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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZElTtJNG.
JANUAR 182 7.

THEOLOGIE.

Hamburg, b. Perthes: Vorlefungen über die Dogma
tik der evang. luth. Kirche, nach dem Compen- 
dium des Hn. D. de Wette, von Aug. Detl. Chr. 
Tweßen, Prof, der Theol. und Philof. an der 
Univerfität zu Kiel, Ritter vom Dannebrogorden. 
Erfter Band. 1826. XII u. 496 S. 8.

Ob wir gleich nur den erften Theil diefes neuen 

dogmatifchen Buches vor uns haben, und der andere 
bald zu erwarten feyn dürfte: fo wollen wir doch nicht 
fäumen, an unferem Theile auf daffelbe aufmerkfam 
zu machen. Uebrigens giebt diefer Theil die Princi- 
pien von der Lehre des Vfs., alfo gerade genug, um 
diefe Lehre fowohl darltellen, als würdigen zu können.

Es zeichnet fich das Buch in der dogmatifchen 
Literatur durch philofophifche Klarheit und wiften- 
fchaftlichen Gehalt rühmlich aus. Zugleich gewährt 
es noch ein zwiefaches Intereffe. Es legt es uns, bey ei
nem, wie gefagt, fehr klaren Schriflfteller, vor, in 
welchem Verhältnifle die fpeculative Kirchlichkeit der 
neueften Theologen zu der eigentlichen Kirchenlehre 

, flehe; und, wie das Werk den dogmatifchen Grund
fätzen Schleiermacher’s folgt, fo ilt es am geeignete- 
ften, weit mehr wenigftens, als Alles, was bisher, 
gloflirend und commentirend, über jene hervorgetre
ten ift, das Urtheil über diefelbcn zu begründen und 
zu richten. Diefer Band enthält, nach der de Wette’- 
fchen Anordnung, nebft der Einleitung (es ift bey 
Tweften zur hiftorifch - kritifchen eine allgemeine hin- 
zugekommen, über Religion und Theologie, wie fie 
de fvette der biblifchen Dogmatik vorangeftellt hatte), 
den erften ojer britischen Theil der Glaubenslehre, 
welcher vOn jen QueHen der Religionslehre handelt.

Es fcheint Dreyerley vornehmlich zu feyn, was 
diefe, f°wie die Schleiermacherfche, Glaubenslehre 
auszuführeti gefucht hat: die Religion als ein ur- 
fprüngliches Oefühl darzulegen; das Chriftenthum im 
Verhältnifle ZU ihr und nur als eine eigenthümliche 
Entwickelung des religiöfen Gefühles, endlich die 
Kirchlichkeit der Anlicht und Denkart, in ihrer Be
deutung und Nothwendigkeit, darzuftellen. Es ilt 
hier nicht der Ort, überhaupt über diefe Gegenfiände 
zu fprechen. Nur diefes mag hier bemerkt feyn, dafs 
man, um die Religion als etwas Urfprüngliches und 
eine Sache des Gemülhes und Lebens darzuftellen, 
nicht nöthig habe, fie als ein Gefühl aufzufaften; dafs 
ferner das . Chriftenthum allerdings nicht fremdartige 
Gegenftände in das Denken und Leben eingeführt, 

J. A. L. Z. 1827. Erfter Band.

fondern nur die Religion beabfichtigt, und auf fie, 
entwickelnd, habe einwirken wollen, wenn auch 
nicht in der Art, um fie in der Idee der Erlöfung 
neu zu geftalten; dafs es endlich fchon die gefunde Ver
nunft an die Hand gebe, auf die Kirche fo einzuwir
ken, und fie fogar nur fo zu nehmen, dafs man das 
Beliebende achte, und die Fortbildung an das ge- 
fchichtlich Gegebene und Entwickelte anknüpfe.

Und in der Thai meinen die Theologen nichts 
Anderes, welche fich zu jenen Grundfätzen beken
nen: allein nach den Ausdrücken, welche fie gebrau
chen, ift es oft fchwierig, diefen Sinn zu erkennen, 
und es haben diefe fie auch bisweilen in andere Ge
danken hinübergezogen. Dann haben fie fich aber 
nie confequent entwickeln und darftellen können, und 
fo fcheint es auch bey dem Vf. der Fall gewefen zu 
feyn. Hierüber mag Einiges noch im Allgemeinen 
hier erwähnt werden.

Wenn die Religion ein Gefühl im.ftrengen Sinne 
des Wortes wäre, fo wie unfer Vf. es mit Schleiermacher 
voranftellt; eine blofse Erregung durch das göttliche 
Leben und Walten in und um uns, alfo eine reine 
Palfivität: fo könnte fie nicht der Gegenftand einer 
WilTenfchaft feyn, und die myftifch-pietiftifche An
ficht wäre zuletzt die einzig richtige. Wir würden 
nur Etwas vom Wohl und Wehe in diefen Zuftänden 
empfinden, und diefes ausfprechen können; am we- 
nigften aber würde Grund und Urfprung des Gefühles 
von uns erkannt werden können. Sollte dann fogar 
(wie es auch von unferem Vf. angenommen wird,) 
die Religion ein blofses Abhängigkeitsgefühl feyn, in 
welchem es gar keine Gegenwirkung gäbe, dann wür
den wir es nicht einmal begreifen können, wie es 
zum Gefühle werde, zum Bewufstfeyn kommen kön
ne. Doch diefes ift fchon hier und da fonft gegen 
die Grundfätze der Schleiermacherfchen Dogmatik 
erinnert worden. Allein, wie in der Ausführung von 
diefer, fo wird auch bey unferem Vf. angenommen 
dafs die Religion in Willen und in WilTenfchaft 
übergehen, dafs um ihren Inhalt, und um fie felbft, 
als Zuftand unferes Wefens, gewufst werden könne’ 
Kurz, es bedeutet diefe Lehre von dem Religionsge
fühle zuletzt nur diefes, dals Religion in der Fröm
migkeit des Lebens beftehe, und ihre Grundlage in 
der Seele felbft zu fuchen fey. — Die Religionslehre, 
das Dogma, foll, nach dem Vf., iheils aus dem un
mittelbaren Leben und Bewufstfeyn, theils au§ d^r 
Reflexion über dafielbe entfpringen (S. 98) : Tollte 
zwifchen diefen ein wirklicher Unterfchied Statt ha
ben, oder, wenn man das Eine mehr als Gefühl
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denken zu muffen meinte, es nicht dann aufhören, 
Dogma zu feyn? Uebrigens wird, dem zufolge, was 
weiterhin aus den Lehren des Vfs. aufgeführt werden 
wird, unmöglich dem Dogma eine folche Bedeutung 
beygelegt werden können, wie fie hier und 'anderwärts 
behauptet zu werden fcheint.

Von dem Chriftenthum wird es bey dem Vf. 
zum Grunde gefetzt, dafs es für das religiöfe Gefühl 
beftimmt «dey, und lieh für daflelbe erweife (S. 19); 
und wir machen bey dem Letzten fogleich darauf 
aufmerkfam, dafs es den Sinn habe, dafs es fleh durch 
die fittliche Probe, im Leben (,,dem geiftigen Leben 
des Wiedergeborenen“) , bewähre.

Auch hier wird die Erlöfung, als die Grundidee 
des Chriftenthums, dargelteilt. In welchem Sinne? 
wird das Folgende noch zeigen. Wollten wir diefes 
aber auch einräumen: fo könnte wenigftens nicht 
durch fie das religiöfe Bewufstfeyn modificirt werden, 
wie es doch in diefen Lehren angenommen wird. 
Denn es bliebe immer daffelbe, und müfste nur, aus 
der Gefchichte der Menfchheit und den eigenen Le
benserfahrungen, im Chriftenthum aus Hemmungen 
wiederhergeftellt, gedacht werden. Noch weniger 
könnte aber (wie es bisweilen in diefem Buche ge- 
fchehen ift) von einer Modification des religiöfen Be- 
wufstfeyns in dem einer gewißen Hirche geredet 
werden.

Allein hieran knüpft lieh noch eine allgemeine Be
merkung, welche die Schrift, von der hier gehandelt 
wird, mehr als das Schleiermacherfche Werk an
geht ; mit jener aber viele Andere und felbft den 
herrfchenden Sinn unferer neueften Theologen, wie 
fchon im Vorigen angedeutet wurde. Wir fprechen 
von dem fcheinbaren Eifer für Orthodoxie, in wel
chem auch diefes ganze Buch abgefafst ift, und wel
cher lieh oft in harten Freden gegen die Glaubenslofen 
und Rationaliften ausfpricht. Nur jener Grundfatz ift 
dem Vf. wefentlich, dafs die Entwickelung der Lehre 
im Zufammenhange mit den Principien der Kirche 
(aber wie viel oder wie wenig gehört nun zu diefen?) 
und in ftetiger, hiftorifcher Folge gefchehen müffe. 
Allein diefen Grundfatz hat nur die unbefonnene 
Neuerungsluft aufzuheben und zu umgehen gefucht: 
nicht die überlegte Theologie, fey es die rationalifti- 
fche oder die fupernaturaliftifche. Die eigentlichen 
Principien diefer Glaubenslehre find offenbar die ra- 
tionaliftifchen. Denn, wie könnte man die Gedanken 
anders nennen, dafs das Chriftenthum nur die allge
meine Menfchenreligion ausgefprochen und angeregt 
habe, und nur durch diefe aufgefafst und gewürdigt 
feyn wolle? Und felbft, wenn es in diefer Eigenfchaft 
als göttliche Anftalt genommen wird, ift es noch fehr 
zweydeutig, in welchem Sinne diefes gefchehe. Ja, 
diefe Lehre ift noch mehr, als rationaliftifch in der 
gewöhnlichen Art; denn fie nimmt gleiche Bedeutung, 
für die Glaubenslehren aller Parteyen und jeder Art 
an, fo fern fie lieh nur im Gefühle vereinbaren lio- 
fsen: confequent ohne Zweifel, aber nicht im Sinne 
der Kirche, und felbft nicht in dem der Rationaliften. 
Wenn dann, jener polemifchen Richtung gemäfs, im

Einzelnen immer die Formel der rechtgläubigen Par- 
tey wiederholt wird: fo gefchieht diefes denn na
türlich nicht mit der Bedeutung, welche in der Kir
che Statt hat; und unfer Vf. hat fich diefes durch die 
Vorausfetzung erleichtert, dafs die Dogmen auch in 
einem philofophifchen Sinne genommen werden dürf
ten, und oft einen folchen, als den urfprünglichen, 
hätten. Diefes möchte, auf hiftorifchem Wege ver
folgt, auf eine fehr unkirchliche Anficht hinführen, und, 
genau genommen, auch gegen die Anficht des Vfs. 
gebraucht werden können.

So fcheinen uns die Grundfätze des Vfs., in ih
rer Ausführung , und nicht blofs im allgemeinen Sin
ne genommen, nicht geeignet, der Glaubenslehre eine 
fichere und angemeflene Grundlage zu geben. Allein, 
was im Eingänge diefer Anzeige fchon bemerkt wur
de, es giebt diefes Werk, und felbft in jener unrech
ten Haltung, nicht nur eine Reihe ansgezeichneter 
Bemerkungen über Sinn und Gefchichte der Dogmen, 
fondern vielfachen Stoff und viele Anregung zum 
gründlichen Erwägen der Sache der Religio11 und der 
chriftlichen Kirche und Lehre. Möchte man die Dar- 
ftellung in ihm hin und wieder kürzer und gedrunge
ner wünfehen: fo mufs man erwägen, dais es aUS 
Vorlefungen entftanden fey, in denen das Streben, 
für verfchiedene Bildungsftufen und von verfchie- 
denen Standpuncten aus klar und eindringlich zu 
fprechen, eben fo, verdienftlich, als rechtmäfsig ift.

Wir wollen, nach diefen allgemeinen Bemerkun
gen, auf einiges Einzelne noch aufmerkfam machen: 
fey es nun, dafs es uns befonders bemerkenswerth, 
oder dafs es einer Verbefferung bedürftig erfcheine. 
Wir greifen fie übrigens mehr heraus, als dafs wir 
behaupten wollten, es fey gerade .das Einzige, was 
wir zu bemerken gefunden hätten. Die Anordnung 
des Ganzen wollen wir übergehen, da fie nicht vom 
Vf. zunächft herrührt.

S. 6 wird die I-.antifche und die ältere Rcligions- 
anficht zufammengeftellt, als fey nach beiden die R.e- 
ligion nur Folge und Erfcheinung von etwas Ande
rem. —• Man darf diefes nun wohl nicht fo fchlecht- 
hin behaupten, fondern mag die formale und materiale 
Unmittelbarkeit unterfcheiden. In der älteren Anficht 
von der Religion wurde jene, in der Hantifchen die
fe aufgehoben , indem fie dort als Sache der Demon- 
ftration , hier als inbegriffen im fittlichen Bewufstfeyn 
gedacht wurde. Der Würde der Religion fcheint al
lerdings Eins, wie das Andere, zu widerfprechen. — 
S. 68 wird auch diejenige Anficht als hiblifch aufge
führt, welche aus den Empfindungen des chriftlichen 
Gemülhes abftammte. Diefes könnte wenigftens nicht 
(worauf der Zufammenhang zu führen Icheint) zu 
dem Geijle der Schrift mitgerechnet werden? und es 
würde fehr uneigentlich biblifche Anficht genannt. 
S. 75 wird behauptet, die Differenzen zwifchen den 
kirchlichen Parteyen beftünden gröfstenlh®1^ nur in 
einem Uebergewichte einzelner Seiten deficmen Grund- 
bewufstfeyns. Es wird hier, und dann noch wieder
holt, in Worten des Irenäus die Differenz des Prote- 
ftantismus. und Katholicisnius nachgewiefen; Ubi ec- 



5 No. 1. J A N

clejia, ibi fpiritus Dei; et ubi fp. D., ibi eccleßa et 
omnis gratia. Von diefer Stelle brauchen wir es 
Wohl nicht zu erweifen, wie fehr ihr Sinn von dem 
Gedanken entfernt fey, welcher hier ausgefprochen 
wird. Aber es möchte wohl die vereinigende R.eli- 
gionsanfichi zu weit greifen, wenn fie die Unterord
nung des Aeufserlichen unter das Geiflige und Sitt
liche , (denn diele ift doch in jener Andeutung ge
meint) als eine blofse Verfchiedenheit des Ausdruckes 
von derfelben Seelenftimmung betrachten wollte, da 
fie gewifs, wenn auch nicht nolhwendig aus einer 
Verdunkelung und Schwächung der Pieligion hervor
gegangen, doch immer im Zufammenhange mit die
fer ilt. So wird denn wirklich fpäterhin (S. 143) der 
falfche Katholicismus, als vorherrfchende Aeufserlich- 
keit dargefiellt, und mit dem Pelagianismus (in einem 
freyeren, nicht dem hiftorifchen Sinne) in Verbindung 
gebracht.

In der Gefchichte der Glaubenslehre, befonders 
der aus der neueren Zeit, findet lieh Vieles, was Be
achtung verdient. Ob man indeflen der fogenannten 
Naturphilofophie (welche in der That unter den 
Theologen mehr umgegangen, als wirkfam gewefen 
ilt) das beyzulegen habe, was S. 198-252 u. anderwärts, 
ihr, wie von Anderen, von MarheirtecJtelDe 
zugefehrieben wird, diefes mögen wir nicht entlchei- 
den. Was man auch unter der Nothwendigkeit, die 
liantifc/zen Lehren und Einflüße aufzuheben, verfte- 
hen mag 5 die Neigung der neueren Pteligionslehre, 
eine unmittelbare Bedeutung der Religion und die 
ewige Gültigkeit des Chriltenthums anzuerkennen, 
lag in der Entwickelung der Zeit; und wir find im
mer der Meinung gewefen, dafs jenes vielgeltaltete 
Wefen, Naturphilofophie genannt, immer nur ein 
Abdruck der mannichfachen Befirebungen der Zeit, 
in Gefühlen und im Denken, gewefen fey. Uebri- 
gens ift es gewifs etwas Anderes, eine Philofophie 
anwenden in der chriftlichen Glaubenslehre, und (S. 
252) he vom Geilte des Evangeliums durchdringen laf- 
fen. — Ueber Schleiermacher’s Glaubenslehre haben 
fich diefe hiftorifchen Erörterungen häufig ausgefpro
chen. Wenn von ihr gefagt wird, dafs fie der hifto- 
rifch _ kritifchen Methode in der Dogmatik habe ent- 
gegenwiriten. cj;e Philofophie von der Dogmatik tren
nen, und diefe zu einem Syftem reiner Erkenntnilfe 
erheben vvoiien : fo iß diefes Alles darauf zu beziehen, 
dafs fie “c ®uf das Allgemeinfte im Wefen der Religion 
gegründet habe, und diefes im Chriftenthum, dann 
aber auch in Kirchenlehren (foweit fie nicht blofs 
fpeculativen Urlprung Und s-nn gehabt haben) nach- 
gewiefen; fomit das Wesentliche von Allem bezeich
net, und eine Vereinigung der Parteyen und Meinun
gen in diefem möglich gemacht habe. Allerdings 
hatte die Dogmatik neuerer Zeiten fich zu fehr an 
das Einzelne der Lehrverfchiedenheiten gehalten, und 
über dem Scheiden und Entgegenfetzen das Vereinen 
aus der Acht gelaßen; aber der praktifefiej! Vermitte
lung und Vereinigung fehlte es theils an einer fiebe
ren Grundlage, theils an einer beflimmten Bedeu
tung. Nur dürften wir bey dielen Anfichten nicht 
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der Prüfung des religiofen Gehaltes der Dogmen die 
hiftorifch - kritifche völlig unterordnen, oder fie gar 
über jener verfäumen wollen. Es könnten einige 
Stellen unferes Buchs (wie S. 85) dahin gemifsdeulet 
werden. — Was S. 196 ff. ausgeführt wird, dafs 
die lutherifche Kirche den Angriffen und Ausdeutun
gen der Philofophieen offener gelegen, weil es 
ihr ani religiölen Lebensprincip gefehlt habe, diefes 
mag zugegeben werden, nur weder allgemein (denn 
das gröfsere Verlangen nach Vernunftausbildung hat 
nicht immer den Mangel an religiöfem Leben neben 
fich), noch fo, dafs denjenigen Vereinen der Vorzug 
gegeben werde, wo, auch unter den Proteftanten, die 
Kirche jene Entwickelungen und Kämpfe verhindert 
hat. Der Vf. fcheint hier felbft der englifch - bifchöf- 
lichen Kirche diefen Vorzug zu geben, den ein Eife
rer aus diefer neuerlich, wie bekannt, fehr ausführ
lich vertheidigt hat. Es wird zu vielerley in diefem 
Ausdrucke zufammengedacht: kirchliches Leben, kirch
liche Macht; und gewöhnlich am wenrgften dasjenige, 
was doch allein dem protefiantifchen Sinne geziemt. 
Gewifs ift es aber, dafs die Kirche fich nicht nur ein 
religiös - fittliches, fondern auch ein ftlbftftändiges Le
ben (208 ff.) erhalten folle; weniger beftimmt ift es, 
was bey dem Vf. befonders oftmals bemerkt wird, 
dafs fie fich in den Principien ihrer Symbole erhallen 
müße. — Doch diefe Artikel von Kirche, Symbolen 
und heiliger Schrift werden ausführlich und wider
holt vom Vf. behandelt; und in ihnen befonders ift, 
wie oben fchon bemerkt wmrde, jene Methode ficht- 
bar geworden, die Formeln der kirchlichen Orthodo
xie ohne den ursprünglichen Sinn zu gebrauchen. 
Wenn das Anfehen der Schrift in Glaubensfachen 
nur in der Verpflichtung befteht, in ihrem Geifte zu 
denken und zu fühlen, und das der kirchlichen Sym
bole nur darin, dafs man den Sinn derfelben, fo fern 
er der eigentliche unferer Kirche wäre, in fich wie- 
derherftellen folle, oder auch wohl nur, dafs jene 
den Punct bezeichneten, von welchem der Einzelne 
in das Gemeinfame einzutreten und einzuwirken habe 
(S. 307): lo wird diefes von allen Paxteycn. gern auf
genommen werden; allein die kirchliche Theologie 
hat unter jenen Formeln ohne Zweifel etwas Anderes 
gedacht, und es ift diefes die freyefte AuffalTung, wie 
die freyefte Selbftbefchränkung, auf dem kirchlichen 
Gebiete. Ueber das Untaugliche der Symbole, in ih
rer gefchichtlichen Geftalt, um eine Norm für die 
freye und aufgeklärte Kirche zu feyn, hat der VE 
felbft trefflich gefprochen, S.,319 u. anderw.

In dem Artikel von der Offenbarung hätte der 
Vf. vielleicht fogai- kirchlicher feyn können, als er 
fich gerade ausgefprochen hat. Indelfen zweifeln wir 
nicht, dafs eine Pärtey unferer Zeitgenoffen, am Ein
zelnen und Aeufseren der Darltellung fefthaltend, Al
les hier ganz kirchlich finden werde. Es ift fehr 
wahr, was (S. 340 ff.) gefagt wird, dafs der Offen
barungsbegriff niemals hatte zu fpeculativ genommen, 
fondern unmittelbar aus der Schrift abgenommen und 
dargeftellt werden follen. Denn diefe- ganzen Un- 
terluchungen über jenen Begriff find, wie die Slrei-
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biblifch-

tiakeiten und Parteyttngen, welche fich an ihn ge
knüpft haben, nicht veranlafst durch die einfacne 
Lehre der Schrift, welche (wenn man von 
prophelifchen Schilderungen abfieht) nur Sache und 
Anftalt des göttlichen Werkes angeht, und diele, 
als etwas Wefenlliches im Plane Gottes, m der 
Menfchengefchichte, darftellt. Auch ift^das was
für die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung

351 ff.) ausgeführt wird, fehr vorzüglich. Aber 
es wird durch die darauf folgenden Entwickelungen 
völlig aufgehoben, nach welchen keine ausfchhefshche 
Caufalität Gottes in dem Laufe der Welt denkbar 
feyn foll, fondern Alles, was von Gott aus in die 
Welt und das Leben eintrele, fowohl eine gcwiffe 
Empfänglichkeit in diefen finden, und an fie fich an- 
fchliefsen, als auch in der Entwickelung des Weltli
chen mitbegriffen feyn, endlich auch indiefe hinein- 
wirken muffe. Denn fo verftehen wir die Darftellun- 
een des Vfs. Die Offenbarung im Evangelium fchemt 
Nichts mehr in Ser Lehre Vfs. zu feyn, als die 
geiftige Macht und die weltgefchichthche Bedeutung 
des Evangeliums. In diefem Sinne find auch die 
Wunder bey dem Vf. nur in der geiftigen und fitth- 
chen Macht, in ihrer höchften Steigerung, gegründet: 

fie deuten auf Golt hin (heifst es S. 365), indem üe, 
in diefer Uebereinftimmung des Inneren und Aeufse- 
" auf die urfprüngliche Einheit aller Gegenfatze 
zurückweifen.“ Diefem nach hat fich denn diefe Er
örterung leicht über die Schwierigkeit hinweggefetzt, 
dafs die Wunder nur bey einer durchgängigen Kennt- 
nifs der Naturgefetze erkannt werden könnten. Allem 
j1irrh die Aeufserung wird jene nicht aufgehoben (S.

dafs man immer nur die, durch eine folche 
Frfcheinung aufgehobenen oder modificirten Gefetze 
zu trennen nöthig habe. Denn es ift ja immer noch die 
Frage, ob es gerade ein Gefetz fey, was m dem ein
zelnen Falle aufgehoben oder verändert -wird. Von 
Jen Weiffagungen endlich wird es emgeraumt, dafs 
es anticipirende Ahndungen gewefen feyen; und das 
Wefen der eigentlichen Weiffagung wird in die Bezie
hung von Ereigniffen auf den göttlichen Rath gefetzt

SIn diefen Grundfätzen befteht auch die Lehre des 
Ruches von dem Verhältniffe der Vernunft und Phi- 
lofophie zu Offenbarung und Chriftenthum. Wo daf- 
felbe gegen die Anfprüche von jenen gefprochen hat, 

meint es nur die Vernunft der Einzelnen, die befan
gene, gehemmte insbefondere; und die Aufklärung 
und Erhebung von diefer ift es vornehmlich, was in 
dem Begriffe der Lrlijjitng von dem Vf. gedacht wird. 
Mit diefem ift dann wieder der von der Einheit des 
Göttlichen und Menfchlichen in Chriftus gleichbedeu
tend- und in diefe, als die Aufhebung des Gegen- 
fatzes von jenen beiden, wird das chriftliche Bewufsl- 
feyn gefetzt. Wiewohl hiedurch nicht das Gefchicht- 
liche von Chriftus. hat allegorifirt werden follen: es 
hat, als das Pofitive der Religion, in diefer Lehre 
feine bedeutende Stelle.

Die erkennende Vernunft den Anfichten des
Vfs., aufser allem Verhaltniffe zur Offenbarung, alfo 
fich lediglich überlaffen, ob i{lr gleich, durch die 
Erleuchtung des praktifchen Vermögens, auch ein hö
heres Lebensprincip mitgetheilt feyn f0|p Es hat 
diefe nur mit Glauben und Gefühl zu thun; und fie 
wollte (wie es S. 464 ff- ausgeführt wird) diefe durch 
höhere, geiftige Kräfte erregen und richten, nur dem 
höheren Gefühle verftändlich, aber diefes auch fort
während erhebend, verklärend. Der Vf. hat fehr 
recht, wenn er diefes für die N. T. Lehre, im 
Allgemeinen wenigftens, hält, fowie in der Beftimmung 
von der Bedeutung des Wortes im N. T.
(S. 3S9); aber auch er behauptet (S. 473), dafs die, 
altdogmatifche Lehre, bey der Verwerfung der Ver
nunft, eben fo fehr die praktifche und das höhere 
Gefühl, als das Erkenntnifsvermögen gemeint habe, 
fo dafs alfo diefe Lehre (welche überdiefs die Er- 
kenntnifs ganz frey und ficher feyn Eilst), wie fchon 
oben bemerkt wurde, eben fowohl rationaliftifch und 
unkirchlich ift, als jede andere neuerer Zeiten. Wir 
möchten es übrigens Manchen, auch wohl in der 
Nähe unferes Vfs., gefagt feyn laßen, was hier unter 
vielem Anderen diefer Art bemerkt wird (S. 472), dafs 
in der Volkslehre weder für, noch wider- die Vernunft 
gefprochen werden folle. In der That kann diefe 
Polemik, vor dem Volke getrieben, nur verwirren; 
da fie diefes ja fogar in der gelehrten Theologie be
wirkt hat.

Doch wir brechen diefe Bemerkungen ab, und 
fchliefsen mit der Bitte, dafs es dem Vf. gefallen 
möge, feine geiftreiche Schrift fobald, als immer mög
lich, zu vollenden. X. Z.

KURZE a

Vermischte Schriften. Frankfurt a. Main, in der

GefchonkhÄr junge Shrihen, insbefondere für folohe, 
hin , i hk i i leben und zu fterbenwelche m diefen Standen heilig zu leoen u 
wünfchen. Von Lothar Fran' Marx. 1822. XIX u. 286 
S‘ Io yeSenfilich auch fonft der Eifer feyn mag, Z311-

N Z E I G E N.

ner und Sünder zu bekehren , fo man doch billig 
zweifeln, dafs auf diefem Wege mr diele Abficht ge
wonnen werden könne. Dem1 das Nlartyrerthum, das 
jetzt der Chrift Üben foll, ift ein ganz anderes, als das je
ner Glaubenshelden. Ueberdieh im letzten Falle
IVIärtyrergefchichten eben fo viel ichaden, aisnutzen. Doch 
diefs Product gehört eben der 1 °miJ eiten Kirche an! IX.
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JURISPRUDENZ,

Erlawoek , b. Palm u. Enke : D. Jußiniani Inßi- 
tutionum libri IV. Textu ad Codicem olim 
Heilbronnenfem, nunc Erlangenfem, recognito 
edidit Dr. Carolus Eucher. 1826. XVI u. 288 8. 
gr. 8- (1 Thlr. 2 gr.)

Bekanntlich fällt das Meifte und Belle , was bis auf 

die neueften Zeiten für die Hritih der Jußinianijshen 
Inßtitutionen geleiltet worden iß, ausfchliefslich in das 
fechzehnte Jahrhundert, welches fich überhaupt ur 
das Studium des Civilrechts fo ungemem fruc i 
bewiefen hat. Nach dem Anftofs, welchen Chappuis 
feit 1503 und befonders die hey Chevallon 1525 er- 
fchienene Ausgabe gegeben hatte, war Haloander der 
Erfte, welcher 1529 mit durchgreifender Confequenz 
den Inftitutionen-Text behandelte, obfchon er dabey, 
nicht unterftützt durch ausgezeichnete handfchriftliche 
Hülfsmittel, allzufehr blofsen Conjecturen Gehör gab —• 
ein Mangel feiner Recenfion, welcher niemals hätte 
geleugnet werden follen. Unter feinen Anhängern 
und Nachfolgern ift Ferretus (Ferettus) 1543 durch 
die von ihm gefammelten, fonft unbekannten Lesarten 
merkwürdig, gleichwie die bey Senneton und Hugo 
a Porta 1549, oder auch die mit der Vorrede „Co- 
gitanti“ in den Jahren 1555—1577 erfchienenen Aus
gaben durch die Mifchung des Halo ander'fchen Tex
tes mit älteren Lesarten 5 doch zeichnete fich darunter 
am meiften Ruß'ard 1560 durch feine vollftändigere, 
auf mehrere Handfchriften geftützte Collation zu dem 
feit 1549 hergebrachten Texte aus, welche Charondas 
1575 noch vermehrte, während Pacius 1580 kaum 
etwas Nemifenswerthes beyzufügen, oder äuch fonft zu 
leifteü vermochte, dellen Text jedoch in den Gotho- 
fredifchert Ausgaben fortlebt. Gleichwohl waren fchon 
im Jahr 1560 neben Ruß'ard zwey Männer aufgetre
ten, welche lieh wieder durch felbftftändige Behand
lung des Textes auszeichneten, Contius und Hotman. 
Die Ausgabe des Elften, welche 1567 vermehrt wur
de, ift zwar oft überlchatzt worden, da fie doch der 
tüchtiger bearbeiteten und gleichwohl von Contius fo 
hart getadelten Haloander [chen Ausgabe noch gar Vie
les verdankt; indeffen ift nicht zn leugnen, dafs fie 
auch manche, handfchrifllich begründete, belfere Les
art darbietet. Dagegen ift Hotman, dellen Ausgabe 
wieder 1567 verbeffert und vermehrt erfchien, oft nicht 
fo beachtet worden, wie er es bey feinem, gleichfalls 
durch einige Handfchriften geleiteten und feine Aus
gabe über die von Contius Hellenden kritifchen Ver-

J. A. L. Z. 1827. Erßter Band. 

fahren verdient, ungeachtet er zuweilen, ja wohl häu
fig, auch blofsen Conjecturen gefolgt ift. (Ob dahin 
auch feine Eröffnung des dritten Buchs mit den Obli
gationen, fowie des vierten mit den Actionen, gehört, 
ift bey feiner Erklärung darüber im argumentum ope- 
ris, fowie zum pr. tit. de obl. tjuae ex del. und zum 
pr. tit. de act., zweifelhaft, wiewohl er in der letzten 
Abtheilung fchon Ferretus zum Vorgänger hat, den 
dafür Contius lection. fubfeciv. I, f mit dem Titel 
dei Abfurdität beehrt: auf jeden Fall wird aber wenig- 
ftens diefe letzte Abtheilung durch Cajus beftätigt 
vielleicht auch die erfte, da p. 126. 1. 24 und p. 150 
1. 23 der Handfchrift fich darin völlig gleichftehen 
dafs an beiden Stellen keine Spur von dem, am Ende 
des dritten Buchs beftimmt vorhandenen „ lib. III 
explic.“ zu finden ift5 es müfste denn ein „lib. II 
explic.“ gerade auf der leeren Zeile p. 150. 1. 24, alfo 
vor der, mit einem neuen Blatt beginnenden Lehre 
de obligationibus geftanden haben; ferner werden 
beide Abtheilungen durch den fogenannten Brachylo- 
gus'aai das enlfchiedenfte beftätigt; endlich vielleicht 
auch durch den Umftand, dafs Accurjius und feine 
Vorgänger, auf die wir am Schlufs diefer Anzeige, auf 
Veranlafiung der von Hn. Bucher bearbeiteten Erlan
ger Inftitutionen -Handfchrift, nochmals zurückkommen 
werden, die Obligationen zu den Actionen Hellen, 
worin ihnen freylich Hotman zum $. Omne autem 
jus, mit dem fchon Balduin 1546 den Titel de jure 
perfonarum nach Fheophilus eröffnet, nicht folgt.) 
Hotman's Nachfolger und zum Theil Gegner, PVefem- 
bec 1569 ift zwar nicht ohne alle Eigentümlichkeit; 
allein eine fo eingreifende Kritik, wie fie von Haloan- 
der ausgegangen war, bewährt fich doch erft wieder 
bey Cujacius, dellen Bemühungen um den Inftitulio- 
nen-Text zwar fchon mit den 1556 ohne diefen ge
druckten „notae priores“ beginnen, eine felbftftändige 
Ausgabe deffelben aber erft 1585, und zwar, wie es 
fcheint, mit nächfter Berückfichtigung des von Hotman 
Geleifteten, begründet haben. Mit ihr fchliefst fich 
nun eigentlich'auf länger, als zwey Jahrhunderte, die 
kriiifche Behandlung der Inftitutionen, der achtbaren 
Bey träge ungeachtet, welche Otto 1724 und 1729. 
Juß. Henning. Böhmer 1728, Ifelin 1760, und Höhler 
1772, fowie zum Bebauer-Spangenbergißhen Corpus 
juris civilis 17/6, aufser Schwarz, Cramer und An
deren, geliefert hatten. Erft im Jahr 1812 machte 
Friedr. Aug. Biener wieder den /nfang mit einer 
umfaßender begründeten neuen Recenfion, welche in 
unferer A. L. Z. vom Jahr 1815. No. 229 von ei
nem anderen Mitarbeiter angezeigt worden ift, und 
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veranlafste dadurch Schrader feit 1315 zur Entwer
fung eines zum Theil fchon früher von ihm angereg
ten und auf fämmtliche Rechtsbücher Juftinian’s lieh 
beziehenden Plans, durch dellen Ausführung alles bis
her Geleiftete ohne Zweifel weit übertroffen werden 
wird. Während hiezu die von Carl Wüßemann fei
ner Ueberfetzung des Theophilus 1323 beygefügten 
Anmerkungen, fowie der von Joh. Euduv. Wilh. Beck 
in feiner Handausgabe des Corpus p uris civilis, Tom. I. 
Part. 1. 1825, lehr gut ausgewählte Text der Inftilu- 
iionen, zum Theil auch Bofshirt’s Befchreibung dreyer 
Inftitutionen-IVianufcripte zu Bamberg (in deff. Bey- 
tr eigen zum röm. Bechte, Heft I. Heidelberg 1820. 
No. 1) , fchälzbare Beyträge geben, hat Schrader felbft, 
in Verbindung mit Cloffius und Tafel, bereits vor 
einigen Jahren einen Vorläufer feiner Ausgabe in dem 
Werke bekannt gemacht, deffen anerkennende Erwäh
nung auch in unferer Ä. L. Z. nicht fehlen darf: 
Prodromus corporis juris civilis, a Schradero, Ciof
fi o, l.afelio, Profeß'oribus Tubingenßbus, edendi. 
Inefi totius operis confpectus ; fubjidiorum ad Inßi- 
tutionum criticam recenjionem et interpretationem 
fpectantium enumeratio ; editionis ipfius fpecimen. 
Berolini ap. G. Reimer. 1823. XII. 336 u. LXXIII 
S. 8. mit zwey Schrifttafeln. Die Ausführung des in 
diefem Werke, welchem wir gröfstentheils die oben 
gegebene Ueberficht der bisherigen Bemühungen um 
den Inftilutionen-Text verdanken, mit gröfster Befon- 
nenheit dargelegten Plans wird hoffentlich nicht durch 
Cloffius Abgang nach Dorpat verzögert werden;' ob
gleich auf der anderen Seite jede Verzögerung derfel- 
ben auch die Vermehrung der irgend wünfehenswer- 
then Hülfsmiltel mit lieh zu führen vermag. Diefe 
Bemerkung findet gerade bey Gelegenheit der gegen
wärtig anzuzeigenden neuen Inftilutionen - Ausgabe ihre 
Beftätigung.

Der Herausgeber, Hr. Hofrath Bucher zu Erlan
gen, welcher zu dem Tübinger Unternehmen bereits 
die von Bönig herrührende Vergleichung einiger 
Handfehriften mitgetheilt hatte (Prodrom. p. 36. 123. 
126 ), war auch in Betreff der aus dem vormaligen 
Klofter zu Heilbronn in die Erlanger Bibliothek ge
kommenen Handfchrift um eine genauere Nachricht 
crfucht worden; allein es verging lange Zeit, ehe die- 
felbe, bey Gelegenheit einer Veränderung des Locals 
der Bibliothek, wieder aufgefunden wurde. Bey der 
nun angeftellten Vergleichung der fehr alten Hand
fchrift mit Biener’s und Becks Ausgaben ergab lieh 
auf den erften Blick, dafs fie, wie es S. V heifst, 
durch „Jingularis lectionis praefiantia, elegans faepe 
verhörtem, transpojitio, aliaque memoratu digna per- 
vetufta manu adferipta,“ ausgezeichnet fey; und da 
die Bibliolheksßatuten es nicht geftatteten, die Hand
fchrift nach Tübingen zu fenden: fo entfchlofs lieh 
Hr. B., feine Vergleichung zu einer Recognition und 
neuen Ausgabe des Inftilutionen - Textes zu benutzen, 
und hiedurch einen Beytrag zu dem gröfseren Unter
nehmen zu liefern*  Die von ihm beygefügten An
merkungen find doppelter Art: theils verweilen fie 
fortlaufend auf die Quellen der Inftilutionen, alfo auf
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Cajus und auf Jußinian’s übrige Rechtsbücher, theils 
vergleichen fie den von Hn. B. feftgeftellten Text mit 
Allem, Was die Handfchrift irgend darbietet, und aufser- 
dem mit den abweichenden Lesarten der fchon ange
führten Ausgaben von Biener und Beck.

Eine genauere Befchreibung der Handfchrift iß 
in der Vorrede S. VII — XV vorausgefchickt worden; 
wir heben davon Folgendes aus. Die Handfchrift be
fiehl aus 72 Pergament-Blättern in klcjn Folio, von 
welchen die beiden letzten, in fchlechtem Zuftande 
befindlichen, aufser dem T.itel-Verzeichnifs verfchie- 
denes nicht hieher Gehöriges und zum Theil kaum 
Lesbares enthalten. Am Ende des 1 extes ftehen die 
Worte: Explicit Uber Inßitutionum. Die Accurfifche 
Glofl’e ift erft in fpäterer Zeit beygefügt; woraus lieh 
auf das Alter der Textes - Schrift fchliefsen läfst. Diefe 
ifi longobardifche, der gothifchen Schriftart fich fchon 
nähernde Minuskel: ungefähr diefelbe, welche die 
vom Herausgeber feinem Werke: „ Ulpiani quae in 
primum Digeßorum librum migrarunt fragmenta 
(Erlang. 1819. 8.) beygegebene ziveyte Schriftprobe 
der ebendafelbfi S. VI ■—XVI, auch nach ihrer Aus
zeichnung durch vollftändige Ueberfchriften der ein
zelnen Stellen' und durch die Vor-Accurfifche Gloffe 
(der Vorwurf in Cramer’s Hauschronik, Hamburg 
1822. S. 126 f. ift uns unerklärbar), genau befchriebe- 
nen , mit No. 1 bezeichneten alten' Bamberger Pan
dekten - Handfchrift darflellt, wogegen der hier S. 126 
mitgelheilte Holzfchnitt ganz verunglückt ift, und kaum 
einige Aehnlichkeit hat. Der Herausgeber fetzt fie, mit 
Ausnahme der unten zu erwähnenden fpäteren Ergän
zungen, an das Ende des zwölften, fpäteftens in den 
Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts, gerade wie die 
angeführte Handfchrift der Pandekten. Sie enthält 
viele Abkürzungen, welche ihr Lefen erfchweren, fo
wie eine zum d heil eigenthümliche Orthographie: 
von beiden find S. XI viele Beyfpiele mitgetheilt wor
den. Als Unterfcheidungszeichen finden fich blofs 
Punct und Kolon; die griechifchen Stellen entweder 
gai' nicht, oder in willkührlichen Zeichen nachgebil
det. Die Titelrubriken ftehen gewöhnlich am Rande; 
die Anfangsbuchftaben jedes Buchs find blau und roth 
gefärbt , gleichwie die einzelnen Paragraphen (Jie je
doch nicht mit unferen jetzt üblichen zufammentreffen) 
durch rothe Zeichen abgetheilt find. Der gröfste Theil 
des dritten Buchs«, von den Worten des Titel 1- 5- 2: 
„legitimis cpuidem matrimoniisf bis an den Titel de 
obligationibus, (vergl. S. 182. Note 7) und ebenfo 
die vier letzten Blätter der Handfchrift, d. h. VonBu^h4- 
Tit. 13. J. 1 an (vergl. S. 270. Note 2), rühren aus 
fpäterer Zeit her: denn fie find in einer fiarkeren, 
weniger zierlichen Schrift und mit bläfferer Tinte ge- 
fchrieben, und jede Seite derfelben hat zu Anfang blau 
und roth gemalte Signa (?). Das erfte BlaR der älteren 
Handfchrift ift zerriffen; die hier vom Herausgeber An
fangs vermifste, und gleichwohl glofiirt6 Infcriplion 
(S. 1. Note 1) fand fich fpäter auf der Rückfeite des 
letzten, übrigens leeren Blatts mit ganz kleiner Schrift 
beygefügt, und ift vom Herausgeber S. XIV nachge
tragen worden, Zwifchen den Zeilen des Textes, oder
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Such am Rande, flehen kleine Anmerkungen, welche 
nicht eigentlich Interlineargloffen find, fondern erft 
aus neuerer Zeit von den verfchiedenen Befitzern der 
Handfchrift herrühren, wie fchon die Verfchiedenheit 
der oft kaum ohne Glas lesbaren Schriftzüge lehrt: 

, fie find jedoch von hoher Bedeutung, da fie, aufser 
Worterklärungen, auch verfchiedene Lesarten mit der 
Bezeichnung: '„alu legunt, alii habentß angeben ; der 
Herausgeber hat daher die wichtigeren derfelben in 
feine Anmerkungen gleichfalls aufgenommen.

Der Inhalt diefer Anmerkungen ift fchon oben an
gegeben worden. Sehr zweckmäfsig hat Hr. B. in dem 
zweyten, kritifchen Theile derfelben die von ihm nicht 
in den Text aufgenommenen Lesarten der Handfchrift 
mit einem Sternchen (*)  bezeichnet; diejenigen Les
arten hingegen, welche lieh in diefer, wie vorhin ge- 
fagt wurde, zwifchen den Zeilen oder am Rande an
gemerkt finden, mit einem Kreuze (+)• Die im Text 
der Handfchrift ausradirten und von einer fpäteren 
Hand verbeflerten Stellen find mit zwey Linien (=), 
fowie die Abweichungen der Biener- und Bech'ichcn 
Ausgaben durch die Abkürzungen Bi. und 23. unter- 
fchieden worden. , TT „ iEs entlieht nun die Frage, wie dem Herausgeber 
feine Recognition des Textes gelungen rft, aus deren 
Beantwortung dann ohne Weiteres in den r allen, wo 
der Text auf der benutzten Handfchrift ruht, auch über 
diefe felbft ein näheres Urtheil lieh ergeben würde. Rec. 
befcheidet fleh indeflen gern, dafs ihm eigentlich die mei- 
Ren jener ausgebreiteten Hülfsmitlel abgehen, durch de
ren vorherige Benutzung erft das zum Mafsftabe derBeur- 
theilung zu wählende Vorbild hergelteilt werden müfste. 
In fofern wäre es der ficlierfte Weg, die in Schrader’s 
Prodomus , p. 277—314 gegebenen Specimina novae 
editionis, alfo das prooemium, fowie die Titel de 
nuptiis und de codicillis, zur Vergleichung zu wählen; 
allein da diefe dem Herausgeber lo gut, als dem Rec., 
vorlagen: fo verlieht es fich, dafs er nicht ohne trifti
gen Grund von einer folchen tüchtigen Vorarbeit ab
gewichen feyn wird : auch hat eine vom Rec. wenigftens 
beymprooemium angeftellte llüchtigeVergleichung beider 
Texte ergeben, dafs ihre Abweichungen von einander 
nicht gerade zu den fehr bedeutenden gehören. Frey- 
Rch möchten fich nicht einmal die Umftellungen der 
Worte, welche vom Herausgeber aus der Handfchrift 
beybehalten worden find, fämmtlich rechtfertigen laf- 
fen; fo Z. B. 1« zwar wohl feine Lesart im $. 3: „re- 
perti digni taTit0 tantaque felicitate“ annehm
licher, als die gewöhnliche „digni t. h. t. q. repertiß6i, 
welche Schrader wenigftens im Sinne jener unter- 
pretirt; nicht aber die Lesart im ß. 4; »per eundem 
vir um Tribunianum exceljum} <c wo dieles Beywort 
offenbar hinter virum geholt« _ Selbft die Partikel et 
fpielt in beiden Texten eine eigene Rolle, indem fie 
bald hier, bald dort ergänzt, oder auch getilgt werden 
zu müllen fcheint. Mil Unrecht hat es der Heraus
geber im $. 2 vor den Worten „ad immenfa pruden- 
tiae veteris Volumina“ weggelaflcn, wo es in der Be
deutung von auch, welche Schrader dem Jultiniani- 
fchen Stil völlig angemeflen findet, durch Theophilus 

gerechtfertigt wird. Da/Telbe gilt auch am Ende des 
£. 3 in dem Satze „ut et initium vobis et finis legum 
eruditionis a voce principali procedat,“ wo der wieder 
von 'Theophilus ganz beftimmt ausgedrückte Sinn von 
fowohl als auch einleuchtet. Dagegen dürfte es hey 
Schrader zweymal im ß. 3 nach unferer, durch Theo
philus beftätigten Handfchrift zu ergänzen feyn, beides 
in dem Satze „nec non et Theophilo et Dorothea, 
viris illußtribus et anteceßoribus noßtris,“ wo das 
erfte begreiflich wieder das auch des Theophilus, das 
letzte aber um fo merkwürdiger ift, als dadurch IVüfie- 
mann a. a. O. Bd. I., S. 5. Note 3 mit feiner Erin
nerung widerlegt wird, dafs diefes und in dem latei- 
nifchen Inftitutionen-Texte ganz fehle. Endlich ift es 
wohl im 5. 4 „nec non et ceteros“ nach Schrader 
zu tilgen : auch in der Jenaifchen Handfchrift fleht es 
nur auf einer ausgefchabten Stelle, und Ichcint daher 
felbft hier ein fpäteres Einfchiebfel. Doch diefes Alles 
wird vielleicht Mancher für Minutien erklären, ohne 
zu bedenken, dafs, wie Schrader’s und gröfstentheils 
auch unferes Herausgebers Noten es bewähren eine 
Texteskrilik, welche dem Vorwurf der Oberflächlich
keit entgehen foll, übtr jedes aufgenommene oder 
weggelaffene, oder nur hie- und dorthin geftellle Wort, ' 
fey es übrigens auch noch fo unbedeutend, beftimmle 
Rechenschaft abzulegen im Stande feyn mufs. Auf 
jeden Fall wird man aber ziemlich allgemein folgende . 
Abweichungen der Lesart für bedeutender halten. Im 
§. 3 fcheint ,,perperam compoßtum, “ ftatt perperam 
pojitum“, neben dem inutile und als Gegenfatz zu 
dem, quod in ipßs rerum obtinet argumentis, gar 
nicht unpaffend; ebenfo blieb wohl mit Recht im 
gleich darauf folgenden Satze das anftöfsige „priori- 
bus “ nach dem vorausgehenden in priori tempore 
wenigftens weg, obfchon Rec. fleh wundert, dafs noch 
Niemand auf,„prolytis “ nach der conft. Omnem §. 5 
gerathen hat. Im 6 hingegen dürfte „ obtulerinta 
flatt obtulerunt keine Billigung verdienen; fo wenig, 
als im 7 die ganze Stelle: „vosmetipßos Jie erudi- 
ios oßendite, ut n o s ßpes. (flatt Jpes vos) pulcher- 
rima foveat, toto legitimo opere perfecto pojje et 
(ftatt etiani) noßtram rem publicam, in partibus ejus 
vobis er e den dam (ftatt eredendisß gubernari 
(ftatt gubernare^x denn nos ifl wieder entfehieden 
gegen die Lesart, welche Theophilus vor fleh hatte 
und ebenfo gubernari, flatt dellen auch die Jenaifche 
Handfchrift, wiewohl auf ausgekratzter Stelle, guber- 
nare hat, wenn gleich Hr. B. nicht einmal die ihm 
doch aus Schrader (fchon in Hugo’s civiliß, Ma^az. 
Bd. IV. S. 414 f. hatte er darauf aufmerkfam ge
macht) bekannte Abweichung anführt, fo wenig, als 
bey et, wo doch fchon Diener, aufser vielen anderen 
Aelteren, etiam las; endlich findet fleh ftatt credendam 
Ichon in Hn. Bucher’s Handfchrift die richtige Lesart 
„credendis“ nachgetragen, der auch Schrader den 
Vorzug giebt.

Doch R.ec. hat bey diefer Vergleichung mit Schra- 
der’s Texte des prooemium länger verweilt, als eigent
lich Anfangs feine Abficht war, indem er aus ganz 
anderen, im Prodromus noch gar nicht behandelten
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Theilen nur einige Proben, ohne deren eigentliche 
Beurtheiluug, mittheilen wollte. Er wählt jetzt zu 
diefen gleich den eilten Titel und den Anfang des 
zweyten Titels im erften Buche. Im Tit. 1 princ. 
lieft Ur. 23. „unicuique (ohne hiebey die Abweichung 
Biener's anzugeben) tribuens,“ und beides hat auch 
die Jenaifche Handfchrift: doch möchte wohl Beck 
mit Recht die, freylich auch in den Pandekten nicht 
einzig und allein verbürgte Lesart tribuendi wieder 
aufgenommen haben. Im J. 2 iß zu „poft demum11 
doch fchon in der Handfchrift deinde nachgetragen, 
welches neben poft im tit. Dig. de orig, juris mehr
mals vorkommt. Mit Recht iß ebendafelbß „plerum- 
que juvenes avertit“ ohne alle Bemerkung beybehal
ten worden; denn wenn Hufeland in feiner vorläufi
gen Nachricht von den juriftifchen Schätzen der 
rVürzburger Univerfitätsbibhothek {1805) S. 88. 89 
in der Note die Lesart der Jenaifchen Handfchrift an
führt „plerque mtes hoiu juvens autit: “ fo hat er über- 
fehen, dafs befonders die in fo ftarken Abkürzungen, 
wie fie in der Handfchrift fonß ganz ungewöhnlich 
find, gefchriebenen Worte „ mentes hominum“ auf 
einer ausgelöfchten Stelle von fpäterer Hand einge- 
fchoben worden find. Im ß. 4 lieft Ilr. B. •• „Dicen- 
dum eft ergo (fiatt igitur) de jure privato quod 
tripertitum eft (ftatt tripertite ejt collectum); ejt 
enim ex naturalibus praeceptis, aut gentium, aut 
civilibus collectum (was fich fpnß nicht am Schlüße 
findet) : hier hat vielleicht die Jenaifche Handfchrift, 
womit die zweyte von Hofshirt {Beyträge zum rom. 
Hechte, Heft 1. Heidelberg 1820. S. 56) verglichene 
Bamberger übereinzußimmen fcheint, das Richtige: 
• quod eft tripertite collectum (fo fleht nach Rufiard 
in allen Handfehriften und in der That auch in der 
nnferes Herausgebers, wogegen tripertitum aus den 
Florentinifchen Pandekten ßammt); collectum (wie
derholt, wie bey Rofshirt a. a. O.) eji emm (fehler
haft iß id) aut ex naturalibus, aut gentium, aut 
civilibus praeceptis.“ •— Im princ. des zweyten Ti
tels entfernt fich Hr. 23. nur in Kleinigkeiten von 
Biener's Texte, an welchem doch wohl Bedeuten
deres auszufetzen-feyn möchte; er lieft nämlich: ,.jus 
illud (ftatt iftud) non folum humani genens eft 
proprium (ftatt p. e.), fed etiam (ftatt et) omnium 
animalium.“ Jenes folum hat wohl Beck nach alte

ren Editoren mit Recht wieder geßrichen; befonders 
aber iß nachher etiam oder et anltöfsig, welches da*  
her von Beck gleichfalls getilgt worden iß: denn 
offenbar darf nicht etwa proprium aus dem vorigen 
Satze hieher bezogen werden, fondern entweder muß 
die Conltruction die feyn: „fed eft omnium anima
lium, “ oder man könnte auch ausdrücklich et in eji 
verwandeln, oder omnium in commune; auch hies 
iß Rofshirt's Vergleichung der erfien und dritten Bam
berger Handfchrift lehrreich, welche weder folum*  
noch et, haben. Nachher iß conjugaiio beybehalteu 
worden, ungeachtet wohl jede unferer Ilandfchriften 
lehrt, wie aus conjunccio (fo hat z. B. die Jenaifche) 
conjugacio werden konnte: auch hier hatte fchon 
Beck das Richtige wieder gewählt. Mit Recht iß 
aber peritia cen/eri ßehen geblieben; denn die, vom 
Rec. vor mehreren Jahren, und feitdem wieder von 
kVüftemann, nach Theophilus vorgefchlagene Aende*  
rung in peritis accenferi iß in der ^hat, nach Reo. 
gegenwärtiger Ueberzeugung, njeht nölhig. Die Stef- 
lung im 1 moribus et legibus iß wenigßens gegen 
Theophilus, gleich dem dabey vorkommenden et ftatt 
aut, welches freylich auch Gijchen im Caj. I, J. 1 
überfehen hat, ungeachtet es fchon von Biener nach 
Theophilus aufgenommen worden war. Im Folgen
den fcheint Cajus zu weriig berückfichtiget worden 
zu feyn, deflen Gewicht doch zuverlälTig dann um fo 
gröfser iß, wenn gute Ilandfchriften der Juftiniani- 
fchen Inßitutionen mit ihm übereinßjmmen. So ließ 
Hr. 23. ipfurn ftatt ipfius, und läfst proprium 
ungeachtet z. B. weder Rujfard noch Biener einer 
mit Cajus fireiteriden handfchriftlichen Lesart geden
ken. Nachher natura vcl (ftatt naturalis) ratio was 
wenigßens gegen die Pandekten iß, da hier Cajus 
eine Lücke hat, und 1 heophdus keine hinreichende 
Auskunft giebt. ferner iß populos hinter id apud 
omnes mit Unrecht weggelaflen. denn Cajus und 
Theophilus haben es, und felbß die Erlanger Hand
fchrift wiederholt an feiner Stelle, vielleicht durch 
blofses .Verfehen, homines aus dem Vorhergehenden. 
Ebenfo iß die Lesart: quaj'i quo jure homines 
omnes (ftatt omnes gent es) entfehieden falfch, wie 
wieder Cajus in Uebereinfiimmung mit allen uns be
kannten Handfehriften beweiß.

CDie Fortfetzung folgt im nächften Stück.)

KURZE ANZEIGEN.

Jucendschriften. Schmalkalden, im Verlage der 
Varnhagenfchen Buchhandl.: Fabeln in gebundener und 
ungebundener- Schreibart mit Nutzanwendungen jur 
Jünglinge und Mädchen, aber auch für Litern , Lehrer 
und Brzieher, welche Gebrauch davon naacnen wollen. 
_  rjas Schöne zum .Guten! Von Hofe, Oberlehrer am 
Gymnafium zu Soeft. [Ohne Jahrzahl.] XVI u- 256 8.
(18 gr.d

Nnrh einer finnigen Einleitung: „Die Wahrheit und 
di? Fabel“ S 3'—6, giebt der Vf-, theils in Poefie, theils 
und öfter in Profa, — mehrere nach feiner eigenen Bemer
kung nach Phaedrus, Desbillon, Lafontaine, Florian u.A. 

gedichtet — 341 Fabeln und in dcnfelben bqnä rruxta malis. 
Faß zuriickgefchreckt von dem Buche hätte uns der ko- 
mifch-naive Zufatz auf dem Titel; „welche Gebrauch da
von machen wollen.“ Ob wir mzwifchen gleich den 
Mangel an folchen Schriften , den der Vf. wahrzunehmen 
glaubte, nicht bemerken können: lo glauben wir doch, 
überhaupt wünfehend, dafs man im Jugendunterricht flei- 
fsigeren Gebrauch von der rabel machen möge, als es 
häufig zu gefchehen fcheint, dafs auch diefe Sammlung 
nicht ohne Nutzen werde angewendet werden können.

IX.
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JURISPRUDENZ.

Erlangen, b. Palm u. Enke: D. Juftiniani Injti- 
v tutionum libri IV. Texlu ad Codiceni olim
Heilbronnenfem, nunc Erlangenfem, recognito 
edidit D. Carolus Bucher u. f. w.

(fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfon.)

Auch diefe fortlaufende Betrachtung des Textes mufs 
nun aber Rec. unterbrechen, um noch zu der Er- 
wähnunug einiges anderen Einzelnen aus dem übrigen 
Theile der Ausgabe Raum zu gewinnen.
wähn noch zu J, 2. f.,2 di»
die beachtenswerthe, wievuohl nicht durch 1 heophl- 
lus unterftützte Lesart: a Quirino rege; im §.8 hat 
Hr. B. mit Recht das, gleichfalls durch diefe Hand- 
fchrift und durch die erfte und dritte Bamberger, bey 
Rofshirt a. a. 0. S. 60 f. verbürgte inflitutum ftatt 
conftitutum, fowie im $. 10 das, auch aus dem eaque 
der Jenaifchen Handfchrift hervorleuchtende ea quae, 
nach den Worten Athenienfes vero, wieder aufge
nommen. Sodann aber lieft er I, 4 princ., gröfsten
theils wie Hal., Ruff. u. A.: Ingenuus efi (mitWeg- 
laffung von is), qui Jtatim ut natus ejt (allerdings 
belfer, als nafeitur, und auch durch die erfte und 
dritte Bamberger Handfchrift bey Rofshirt a. a. O. 
S. 60 f. verbürgt, während die zweyte jenes is in his 
hat) Uber efi ; five ex duobus ingenuis matrimonio 
editus eft, Jive u. f. w. Hier erregt indeffen das 
üreymal wiederholte efi Anftofs, und Rec. denkt, dafs, 
ftatt des letzten von Biener ganz weggelaifenen, 
fich ein „ft“ in dem Uebergange von editus zu five 
verloren habe. — I, 5 Q. 3 (bey Theoph. 4) läfst 
Hr. 13. das von Biener nur nach zwey Handfchriften 
gegen a“e $brigen (vergl. auch Rofshirt a. a. O. S. 
64 f.) und gegen Theophilus aufgenommene omnes 
bey altercationes ganz richtig weg. Dagegen lieft auch 
er gleich darauf, felbft gegen feine Handfchrift, jedoch 
in Uebereinftimmung mit Theophilus, dominii ftatt 
domini, und Rec. möchte wohl zu dem dafür von 
IYüftemann‘ a. a. 0. Bd. I 3. 64 Angeführten noch 
den Grund beyfügen, dafs das einfache i aller unferer 
Handfchriften aus I, d. h. n, entftanden feyn dürfte; 
man vergl. nur den Index figlurum hinter Caj. ed. 
II. S. ,433 f« Endlich hat er wieder das richtige civi- 
tate romana , ftatt des bey Biener gleichfalls nur auf 
zwey Handfchriften (vergl. auch hier Rofshirt a. a. O.) 
gegründeten civitati romanae, beybehalten. —. J g 
J. 3 findet fich mit Grund, auch nach der L, 10

J. A. L. Z. 1827. Erfier Band.

Dig. qui et a quibus manumijf. 40, 9, dej'iturus ef 
ftatt des bey Biener durch Nichts verbürgten defiit-, 
vergl. Rofshirt a. a. O. S. 66 f. — Im darauf fol
genden ß. 4 beruhigt fich aber Hr. B., auch ohne nach 
vindicta das nöthige Komma zu fetzen, bey fuerint ma- 
numijß, was doch zuverläffig nicht zum Vorderfatze 
pafst. Dafs diefes manumiffi bey Cajus I» 38 ganz 
fehlt, und auch in den Inftitutionen-Handfehriften oft 
mit manumiffio wechfelt, und dafs Cajus, gleich 
mehreren von diefen, fuerit hat, hätte längft allge
mein darauf führen füllen, in jenem Worte ein Gloffem 
zu erkennen, wie es fchon Rofshirt a. a. O. S. 67 
Note 5 richtig vermuthet, wiewohl es gleich nicht zu 
vertheidigen ift, wenn er fuerit auf caufa, alfo ei
gentlich auf approbata (es ift ein Verfehen G Öfchen'3, 
dafs fich im Text der Inftitutionen ftets nur probata 
finde), bezieht. In der That erklärt fich die Schwie
rigkeit bey Cajus, worüber auch PVüfiemann a. a. O. 
Bd. I S. 75 f. zu vergleichen ift, ganz einfach aus 
der, unferer Meinung nach, einzufchaltenden Sigle/. 
(„factum“: vergl. den Index fglar. S. 438), welche 
vor fuerit fo fehr leicht fchon frühzeitig verloren ge
hen konnte, fo dafs nun nicht allein bey Cajus, fon- 
dern gröfstentheils auch in unferer Inftitutionen-Stelle zu 
lefen ift: Badem lege (Aelia Sentia) minori XX 
annorum domino non aliter manumittere permitti- 
tur, quam fi vindicta , apud confilium jufta caufa 
manumiJJionis approbata, factum fuerit. — I, 10 
g. 13 am Ende lieft Hr. B. die fo vielfach befproche^ 
ne Stelle fo: Quod et aliis, f qui ex eodem matri- 
monio fuerint procreati, fmiliter nqftra conftitutio 
praebuit, und fafst fie daher in einem Sinne auf, den 
auch die, fchon von Reitz, vorgefchlagene, achtbare 
Lesart Bieneks (quod et aliis liberis ex e. m. pro- 
creatis fmiliter n. c. p.) nur dann hat, wenn man 
liberis als Dativ nimmt. Allein offenbar liegt hier 
felbft bey Theophilus, wie JVüftemann a. a. O. ßd. I S. 
113 f. nicht hinreichend erwogen hat, ein Mifsverftändnifs 
zum Grunde, vielleicht durch eine falfche, etwa auch 
nur von dem nachfehreibenden Zuhörer eingefchwärz- 
te Conftruction veranlafst; denn nur davon ift in der 
Juftinianifchen Conftitution die Rede, dafs die Wir
kungen der Legitimation für die bereits erzeugten 
Kinder nicht durch die nachherigen, ehelich geborenen 
Kinder gefchmälert werden follen : ne p oft er io r es 
liberi, heifst es in der L. 10 Cod. de natural, hb. 5, 
27 vom Jahr 529, qui p oft dotem e dit i funt, fbi 
omne paternum patrimonium vindicare audeant, 
quaf jufti et in poteftate effecti, fratres fuos, qui 
ante dotem fuerant nati, ab hereditate paterna

G
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repellentes, oder, wie die L. 11. Cod, eod. von 530 
es wiederholt, non Jolum Jecundos liberos, qui 
pofi d. ed. J., juftos et in p. efje patribus, Jed 
etiam anteriores, qui et his, qui pofiea nati 
funt, occafionem legitimi nominis praefiiterunt. 
Mithin inufs man entweder Biener’s Lesart als abla- 
tivi conjequentiae nehmen, und daher vor et und fimi- 
liter ein Komma fetzen, oder man mufs mit Cujacius 
und Schrader lefen; quod (auch hier ift wohl ein 
Komma nöthig) et alii ex eodem matrimonio Ji Jue- 
rint procreati, fimiliter n.c.p. Dagegen läfst lieh die 
von Hn. B., zum Theil auch von Beck, gewählte 
Lesart auf keine Art vertheidigen.

II, 1 $• 12 findet lieh eine Beitätigung der vom 
Ree. hey Cajus II, ß. 66 nach den vorhandenen Spu
ren (que terra mari que coelo) vorgefchlagenen drey- 
maligen Wiederholung des „quae“; nur ftellt Hn. Bu
cher’s Handfchrift die Worte fo: quae in coelo, quae 
in terra, quae in mari, was zwar ebenfo I, 2 princ. 
vorkommt, hier aber gegen Theophilus ift, welchem 
Biener mit der einzigen Verfchiedenheit folgt, dafs 
er coeloque lieft, während bey jenem zweymal oder 
ausgedrückt ift. Die von Beck beybehaltene Haloan- 
derjehe Lesart mari, coelo et terra ift wohl am we- z 
nigften unterftützt. — Ebendafelbft (J. 23 ift die Les
art der Handfchrift ,Jd eß publicum“ befolgt, was lieh 
doch , ungeachtet auch Biener es aufgenommen hatte, 
noch weniger, als publicus bey Hal., Cujac. und 
Beck, vertheidigen läfst; denn die Beziehung auf 
ejus Juris erfodert publici, was fowohF durch Theo
philus, als durch die L. 7 §• 5 Dig. de adq. rer. 
dom. 41, 1 nach den belferen Handfehriften und Aus
gaben beftätigt wird. —■ Ebendafelbft ß. 26 zu An
fang ift tarnen, wie freylich fchon bey Biener, ohne 
alle Bemerkung beybebalten worden, ungeachtet Theo
philus es nicht hat, und aufser den Ausgaben mit Ver
gleichung der Colladon’fchen Handfchrift, z. B. Tugd. 
1577, auch RuJJard bemerkt, dafs es in allen feinen 
Handfehriften fehle.. Stand aber im ursprünglichen 
Texte irgend ein folches Bindewort: fo war qs, im 
Verhältnifs zum vorhergehenden welchen freylich 
Rec. anders, als jetzt gewöhnlich ift, erklärt, weit 
eher igitur in. einer Sigle (iG-), welche fpäterhin in 
tarnen (TM.) aufgelöft werden konnte;, man vergl. 
den Index Jiglar. S. 445 und 496, befonders die 
zweyte Steindrucktafel zu Cajus, Zeile 6 und 17, wo 
beide Siglen aus der Handfchrift abgebildet lind. — 
Am Ende deflelben $. 26 liefert die Erlanger Hand
fchrift das mit Cajus II, ß. 79 und mit der L. 80 
Dig. de rei vind.. (vergl.. mit L. 12 Dig. ujufructuar. 
quemadmod. cav.. 7, 9; L. 5 u. 6 Dig. de condict. 
J'urtiva 13, 1 und $.. 14. 17- Infi. de aett. 4, 6) über- 
einftimmende quihusdam aliis pojjeß'oribus-, wogegen 
freylich Theophilus, darauf fchliefsen läfst, dafs er 
wirklich das fehlerhafte quibusque vor lieh gehabt 
habe,, welches doch weder RuJJard, noch Contius 
(vergl. dell.. Opp. ed. Pari/.. 1616. S.. 644 f. , auch in 
Betreff der Interpretation), noch Giphanius, noch 
J. H. Böhmer,, noch Biener in irgend, einer Hand
fchrift gefunden haben- Allerdings, kann: die. condictio- 
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furtiva nicht blofs gegen den Dieb felbft, fondern 
auch gegen jeden malae Jidei pojjejjor rei extinctae 
angeftellt weiden: L. 25. 26. Dig. rerüm, amotar. 
25, 2. L. 14- Dig. de condict. cauia data 19 A 
L. 22 §. 2 Dig. £ pignerat. aal. 13, Und fo 
giebt auch die von Hn. B. mitgetheilte Interlinearglof- 
fe feiner Handfchrift, gleich Accurjius, die richtige 
Erklärung: malae fidei. Allein die nähere Beftim- 
mung der vorausgefetzten mala fides- würde gerade 
bey der, alle dritten Befitzer ohne Unterfchied umfaf- 
fenden Lesart quibusque (d. h. quibuscunque) fehlen: 
daher haben lieh, aufser den bereits genannten Gelehr
ten, auch fchon Balduin, Hotman (bey ihm ift es 
§. 19, bey Pult ejus vollends 9- 17), Bachov (hier 
$. 21) u. A. gegen diefelbe erklärt, während a Cofta 
und Vinnius ungenau find; und Rec. nimmt es Wun
der, fie von Beck wieder befolgt zu fehen. Doch ei
nen Ausweg giebt es allerdings noch zur Vertheidigung 
diefer Lesart, nämlich den, dafs, da nur im Allge
meinen einer condictio gedacht wird, diefe im Fall 
der mala fides des dritten Befitzers zvvar allerdings 
die Jurtiva, im Fall der bona ßdes hingegen die 
condictio Jine caufa fey, und dafs Juftinian beide 
Fälle habe unlfalfen wollen : und dielen Ausweg fchla- 
gen ein die Glojfe , Tinnius, Heftenberg (Principia 
juris Jec. ord. Dig. Lib. 41 tit. 1 §. 94- 95) und 
Geßerding (Hehre vom Bigenthum, Greifswald 1817. 
S. 273 f.). — Ebendafelbft g. 28 hat Hr. B. mit 
Recht die Lesart feiner Handfchrift nicht befolgt: 
fed nec magis iftis cafibus commune fit frumentum, 
da ein folches fed dem Zufammenhange der Rede an 
diefer Stelle ganz entgegen ift, und auch bey Theoph. 
nicht vorkommt. Es ift aber merkwürdig, dafs fo 
wie RuJJard es aus Haloander’s Ausgabe ohne alle 
Bemerkung einer Abweichung feiner Hülfsmittel auf
genommen hat, ebenfo umgekehrt Biener das Cujaci- 
fche Ausftreichen deffelben ftillfchweigend hingehen 
läfst, gleich als beruhete diefes, wie freylich aller
dings möglich ift, einftimmig auf den von ihm ver
glichenen Berliner und Leipziger Handfehriften. Viel-' 
leicht war aber der urfprüngliche Text Juftinian’s die
fer: et nec magis u. f. w. — Ebendafelbft 41 ift 
es gleichfalls zu billigen, dafs die Lesart der Hand
fchrift : Quod cavetur quidem e x lege duodecim ta- 
bularum, verlaffen, und etiam ftatt ex gefetzt wor
den ift; denn etiam hatte auch Theophilus vor fich, 
RuJJard bezeugt es gegen Hal. als die Lesart aller 
feiner Handfehriften, und Cujac. nahm es in feinen 
Text auf. Wenn aber Biener wieder’ zu ex (das 
doch fo leicht aus der Sigle „et.“ entliehen konnte) 
zurückkehrte — eine Abweichung übrigens, die Hr. 
B. hier nicht angeführt hat —'• diefes fchwer-
lich durch die vermuthüche Uebereinftimmung der, 
gerade von ihm verglichenen Handfehriften gerecht
fertigt.-

Eine befondere Eiger,ueit der Handfchrift findet 
fich II, 20 zwifchen 31 und 32. Hier enthält fie 
nämlich einen ganz neuen Satz oder Paragraphen ein- 
gefchaltet, welchen Hr. B. S. 126 Note 96 zur Dar- 
ftellung der Schriftzüge des MS. in Holzfchnitt, der 
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-freylich, wie wir fchon oben aus der Vorrede S. X 
anführten, 'fehr mifsrathen ift, hat nachbilden lafien. 
Läuft gleich diefer neue Satz im Texte ohne alle 
Unterbrechung fort; fo finden lieh doch am Rande 
die, obfehon nicht ohne Anftrengung ganz lesbaren, 
Worte: „Ifie $• Ä teßtatore (diefes find die Anfangs- 
Worte des eingefchalteten neuen ß.) non eß confue- 
tus'1 (fo hat nämlich fchon Hugo das von Hn. B. 
falfch herausgelefene confertus gut verbellert). Der Inhalt 
deffelben führte aber den Herausgeber ganz richtig, wie 
lieh nachher auch anderswoher beftäligen wird, darauf, 
nnzunehmen, dafs er die Erklärung des 5. 32 {de le
gato, ßervo her edis, et pure et Jub conditione, re- 
heto) bezwecke^ und er hat fich viele Mühe gege
ben, die Worte des eingefchobenen ß. mit den Wor
ten des §. 32 felbft, in der S. 127 angegebenen Art, 
zu einem Ganzen zu verbinden. Ohne Zweifel hält 
er aber nun längft felbft diefe Arbeit für völlig ver
geblich, nachdem er überzeugt worden, dafs jener 
eingefchaltete Satz, wie fchon die erwähnte Randbe
merkung fchliefsen liefs, ein blofses GloJJ'em ift, fehr 
ähnlich demjenigen, welches Savigny in der Göttin
ger Handfchrift entdeckt hatte, und welches fic 0 s 
in der Fällung der Worte, fowie in der btenungr 
Von dem in der Erlanger Handfchrift befindlichen un- 
terfcheidei: insbefondere giebt es die Göttinger Hand
fchrift erft hinter dem §. 32, und zwar nicht im 
Texte der Inftitutionen felbft, fondern, gleich ihren 
Authentiken, in der GloJJe. Vergl. von Savigny in 
Hugo’s civiliß. Magaz. Bd. III, S. 288 vergl. mit S. 
301 und S. XIII, auch die neuerlichen Bemerkungen 
Hugo’s in den Götting.- gel. Anz. von 1826. St. 126 
und. 127, S. 1260-.

III, 2 ß- 3 ift nach der Erlanger Handfchrift et 
fiatt etiamji in dem Satze aufgenommen worden: 
maßuli autem ad earum hereditates , etiamji lon
gißimo gradu ßnt, admittantur. Da hier et gar 
nicht palst: fo foll es vielleicht etßi heifsen; auch fin
det fich nirgends eine Abweichung von der, dem 
Sinne angemeffenen, gewöhnlichen Lesart. — III, 6;■ 
«ach g. 9 hat die Handfchrift den bekannten ßiebenten 
Titel de Jervili cognatione, und der Herausgeber be
merkt daZU’ S. 165, Note 1: „liubricam de Jervili 
coßiail°no plericfue editorum a Cujacio inde expun- 
xerunt, Jed rios, Codice auctore, eam retinendam. 
cenßwnuS' „ Natürlich entfteht hier die Frage, aus 
^velchen Gründen dem AIS. bey diefer Gelegenheit 
eine Autorität gegeben worden ift, welche der' Her- 
ausgebei’ weit entfernt ift, ihm fonft blindlings zu ge- 
ftatlen. Rec. gelteht aber, um eine Antwort hierauf 
verlegen zu feyu, da er es bisher, und mit ihm ohne’ 
Zweifel der gröfste Theil feiner Zeitgenoffen (f. z. B., 
aufser Hugo, Mackeldey Lehrbuch ,- ß. 68, Note a 
der fiebenten Ausgabe, Gleisen 1827, und Schweppe 
Rechtsgefchichte ß. 124) , a^s. vöhig entfehieden. ange- 
fehen hat, dafs jener angebliche Titel nichts Anderes' 
fey, als ein Stück,, nämlich §• 10 —12, des vorher
gehenden fechften Titels, und dafs feine befondere 
Rubrik einzig und allein einem MifsverftändniHe ih
ren Urfprung verdanke: dem jyiifsverftändnilfe näm

lich, dafs irgend ein, Befitzer oder Verfertiger einer 
Handfchrift, welcher dann viele andere (bey Weitem 
nicht alle, wie fich unten ergeben wird) folgten, den 
Zwifchenraum, welcher zum Ein-Malen der von Ju- 
ftinian bey Titel 6 §. 9 empfohlenen Tafel oder viel
mehr Zeichnung der Verwandtfchaftsgrade (des ßem- 
ma oder fchema graduum cognationis, f. g. arbor 
civilis, Stammbaum u. f. w.) gewöhnlich gelaßen 
wurde, und welchen Contius (in Opp. edit. laud. p. 
663) und Roßhirt (a. a. O. S. 49) gerade an diefer 
Stelle in Handfehriften gefunden zu haben bezeu
gen, fo deutete, wie aufserdem die zum Ein-Malen 
der Titel-Rubriken leer gebliebenen Stellen allerdings 
zu deuten waren, und fich daher die ungefchickte 
Ueberfchrift de Jervili cognatione ausdachte, welche, 
feitdem fie das unverdiente Glück hatte, bey der Ab
zählung der Titel gleichfalls mit einer Zahl verfehen 
zu werden, kaum noch entbehrlich fchien, und fich 
auf diefe Art in den gewöhnlichen Abdrücken dei' 
Inliitutionen bis auf die neuefte Zeit erhalten hat. 
Wie alt diefe Rubrik,. aber auch zugleich, wie we
nig' fie allgemein verbreitet war, lehrt die Accurjijche

in den Worten; „Alias eßt hie tit'ulus de Jer- 
vili cognatione, alias nonH So alt fie aber auch 
feyn mag, fo ift fie doch entfehieden falfch. Diefs 
lehrt fchon das ganze Verhältnifs des, ihr gemäfs ab,- 
gefonderten, falfchen fiebenten Titels zum vorherge
henden fechften de gradibus cognationis. Diefen letz
ten fchaltet Juftinian überhaupt nur bey Gelegenheit 
der letzten Bemerkung des fünften Titels ein: „Pro
ximitat is vero nomine iis Jolis Praetor promit- 
tit bonorum pojjejjionern., qui usque ad Jextüm gra- 
dum cognationis Junt, et ex Jeptimo a Jobrino Jobri-- 
naque nato nataeveH Dann heifst es aber,- in Be
ziehung. hierauf, im Titel 6 §.- 10 (dem f. g. princ. 
des falfchen Titel 7): Illud certum eß, ad ferviles 
cognationes illam partem edicti, qua p r o ximit a- 
11 & nomine bonorum poßefjio- promittitur, non 
pertinere etc.. Aufserdem ergeben diefen Zufammen- 
hang des fechften und f. g. fiebenten Titels noch be- 
fonders die lf und 12 des erften (f. g. 1 und 
2 des letzten) , indem fie nur eine fummarifche-Wie
derholung der Lehre von den drey Clalfen der' Ver
wandtfehaff, zum richtigen Verftändnifs des ganzen5 
fechften Titels de gradibus cognationis, mit den’ 
Worten eröffnen: „RepetitH itaqpe' Omnibus,- qüae' 
yam tradidimus, apparet,- non Jemper eos-, qUi pa-~ 
rem gradum cognationis- obtinent, panier vocari,*  
eoque amplius nec eüm qUidem ,■ qui proxrmior ßt 
cognatus, femper potiorem eßeö^ Hiezn kommen*  
die Autoritäten der griechifchen Rechtsbücher und un- 
ferer älteften’ und beiten1 Handfehriften.- Unter jenen' 
lieht Hheophdus oben an, bey welchem5 lieh' nicht 
die geringfte Spur eines’ abgeföndferten Titels de fervih 
cognatione findet,- obfehon*  ihm*  diefer'ganz-wi'llkühr-’ 
lieh von Dionyß. Gothofred aufgedrähgt wurde,- und 
fich fo denn noch bey J. 11,. Böhmer und Anderen’ 
erhalten hat- Diefs ilt um1 fo*  tadelnswerther ,- als5 fich 
aus’ Theophilus noch auf eine' zweyteWeife die rich
tige Anficht beitätigt:- er beruft’ fich nämlich' ihr ß.- 2' 
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des Titels von den Einreden (IV, 13) auf den Titel 
von der Federung , welche literis entfieht, und 
nennt ihn den ein und zwanzigften Titel der dritten 
Inftitution; er hat daher auf keinen Fall einen befon- 
deren Titel de fervili cognalione mitgezählt, weil je
ner fonft zum zwey und zwanzigften hätte werden 
müßen. Neben Theophilus mögen hier nur noch 
kurz genannt feyn: die Baftlihen, Photius im No
mocanon und dazu Balfamon's Commentar, endlich 
Harmenopulus, welcher in feinen Juris epitom. lib. 
II tit. 3 den Titel de emtione et venditione den 
drey und zwanzigften, nicht den vier und zwanzig
fien, des dritten Buches nennt. Von unferen Hand- 
fchriften aber kann Rec. wenigftens auf der Stelle die 
drey Bamberger bey Rofshirt a. a. O. S. 26, fowie 
die fünf Königsberger bey Dirltfen in der Zeitfchrift 
für gefchichtliche Rechtswijfenfchaft Bd. I, S. 350 ff., 
als gewichtvolle Autoritäten nachweifen; ferner die, 
worauf fich Balduin in feinem, übrigens nicht durch 
Textes-Kritik ausgezeichneten Commentar, S. 435 
der zweyten, vermehrten Ausgabe (Paris 1554 fol.), 
beruft; dann fämmtliche Ruffardfchen, fowie die 
von Contius, Hotman, Cujacius, Giphanius (in f. 
Commentar S. 267 der Ausgabe: Francof. 1606. 4. 
ohne Text, und in der Oeconornia juris S. 17 der 
Ausgabe von demfelben Jahre), Biener u. A. benutz
ten. — Unter diefen Umftänden ift es kein Wunder, 
dafs der angebliche neue Titel fchon frühzeitig als 
falfch angefochten, und nicht viel fpäter fogar ausge- 
iilgt worden ift; und es ift ein Irrlhum, der fich un
ter Anderen noch bey Biener (S. 132, Note y), Span
genberg {Einleit, in das C. j. c. S. 60 f.) und JVüfie- 
mann (Bd. II, S. 79, Note 2) findet, dafs wenigftens 
diefes letzte Verdienft fich zuerft Cujacius erworben 
habe. Zwar enthalten fchon dellen notae priores von 
1556 darin eine ftillfchweigende Erklärung gegen jene 
damals gemein übliche Rubrik, dafs fie diefelbe nicht 
gleich den übrigen Rubriken aufgenommen haben (vergl. 
den ' Cölner Abdruck diefer notae, Jine anno, S. 95), 
und es läfst fich daher nicht fagen, dafs erft die Aus- 
gäbe des Textes felbft von 1585 die richtige Abthei- 
lung befolge. In diefer Abtheilung war indeflen, 
nachdem Viglius von Zuichem 1534 feinen Theophi
lus hierin gegen den gewöhnlichen Inftitutionen-Text 
vertheidigt hatte, bereits Balduin a. a. O., ja ohne 
Zweifel fchon in der erften Ausgabe von 1546, alfo 
ziemlich früh, Cujas’ens Vorgänger geworden, indem 
er, gleich den Griechen, überhaupt nur neun und 
zwanzig Titel des dritten Buches zählte, und dieWeg- 
lafi'ung der Rubrik de fervili cognatione gründlich 
rechtfertigte. An Balduin fchlofs fich aufserdem auch 
fchon Hotman 1560 an. (Rec. benutzt deffen zweyte, 
vermehrte Ausgabe vom Jahre 1567 nach dem Ab
druck: Bafileae 1569 fol., und berichtigt hiebey ge
legentlich den, noch in Car, Ed, Otto’s Ausgabe der
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L\nf.y- Lipf. 1826, Tom. I. 
b. 480 ftehen gebliebenen Fehler, dafs jener, um 
zwey Jahre jüngere Abdruck die Originalausgabe fey, 
welche aufserdem Lyon angehört. Wenn Spangen
berg a. a. O. S. 462 die Hotman’fchen Ausgaben erft 
ins Jahr 1588, und hienach hinter die Cujas’ifche 
fetzt: fo berichtigt fich diefes aus feinem eigenen Bu
che, S. 806, Num. 236.) Hotman betrachtet jenefalfch- 
Rubrik gar nicht mehr als vorhanden, fondern rechnet 
den Inhalt des f. g. Titel 7 fiillfchweigend zum fech- 
fien Titel, freylich, nach feiner Zählart der Bücher, 
Titel und Paragraphen, als 5-7 — 9 von Lib. II tit. 
31 de gradibus cognatioms (vergl. jie f Ausg. 
feines Commentars, S. 241). Gleichzeitig mit Hot
man erklärt fich auch llufard in einer befonderen 
Anmerkung fehr beftimmt gegen die Rubrik, welch» 
durch keine feiner Handlchriften verbürgt werde 
und Contius führt wenigftens die ihr entgegenftehen- 
den Autoritäten an. Ueberhaupt häufen fich nun di» 
Erklärungen darüber immer mehr, bis auf die Aus
gabe von Cujacius und fpäter; und Rec< nur 
noch zu Otto’s Commentar von 1729, S. 376 Note i 
bemerken," dafs dafelbft Balduin und Hotman ebenfo 
mit Sillfchweigen übergangen worden a]s jes
Charondas ftatt Rujjard’s Erwähnung gefchieht. 
Hoffentlich aber ift das Recht auf Seiten der Gegner 
der Rubrik; und Rec. mufs geliehen, dafs er durch 
des Herausgebers oben ausgehobene Bemerkung über 
fein Verfahren noch weit weniger befriedigt worden 
ift, als durch die, in älterer Zeit doch fchon eher 
gerechtfertigte, dafs man keine Aenderung des gewöhn
lichen Textes vornehmen möge: eine folche Bemer
kung findet fich namentlich auch manchen elofiirten 
Ausgaben von neuerer Hand beygefügt, z. B. der be
reits erwähnten mit der Vorrede „Cogitanti,“ Lugd. 
1577» 8. s. 377, und aufserdem den Commentarien 
von IMynfnger, Vultejus, Bachov und Anderen. 
Hn. Bucher konnten wir fie aber um f0 weniger 
hingehen lallen, als er felbft bemerkt, dafs umgekehrt 
feit Cujacius das WeglalTen der Rubrik gewöhnlicher 
geworden fey, und als fich diefe keinesweges in dem 
alten guten Theile der Erlanger Handfchrift, fondern 
nur in ihrer oben befchriebenen fpäteren Ergänzung 
findet, deren Urheber überdiefs gerade hier fo gedan
kenlos zu Werke gegangen war, die Rubrik fchon 
vor Q. 8 des fechften Titels, alfo um zwey {jQ. zu 
früh, zu fetzen, was denn erft am Rande nachträg
lich berichtigt worden. Sonft hat aber Hr. B. auch 
bey diefer Gelegenheit feine achtungswerthe Sorgfalt 
darin bewiefen, dafs er, vom wahren Titel 7 an, die 
richtige Titelzahl bis zum Schlufs des dritten Buches 
jedesmal in Klammern beygefügt hat, und Rec. be
dauert nur, dafs nicht das Umgekehrte gefchehen ift.

CD er Befchlufs folgt im nächften Stücke,')
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Erlangen , b. Palm u. Enke : D. Jußiniam Injti- 
tutionum libri IP. Textu ad Codicem ohm 
Heilbronnenfem, nunc Erlangenfem, recognito 
edidit D. Carolus Bucher u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenßon.^ 
Der Titel de obligationibus III, 13 oder 14 führt 
Rec. auf den fchon oben, zu Anfang der gegenwärti
gen Anzeige, bey Gelegenheit der Hotman'fchen e- 
cenfion berührten Gegenftand zurück, auf ie r° 
nung des dritten Buchs der Inftitutionen mi \ zu_ 
Titel. Auch hierin war Hotman 
tragen ift) nicht ohne Vorgänger. Bekann 
, ? , Angabe in den, dem dritten Buche feines Cöm- 

meniars vorausgefchickten Prolegomenen (S. 397 4er 
zweyten Ausgabe), dafs in .»vetuftis quibusdam ex.em- 
plaribus, et eo praecipue, quod repertum eßt admare 
Balthicum, ante annos quadringentos deferiptum 
tempore Imp. Lotharn Saxonis,(< das dritte Buch 
mit den Obligationen beginne. Diefen Codex Balticus 
hat freylich JJirkfen (f. die Zeitfchr. für gefchichtl. 
Rechtswiffenfch. Bd. I. S. 350 f.) wenigftens zu Kö
nigsberg nicht aufgefunden; auch geht unftreitig die 
ganze Sage von diefer Inftitutionen - Handfchrift nur 
auf den Brachylogus: denn die Nachrichten, welche 
zuerft, namentlich im Jahr 1542 in feiner Jfagoge per 
dialogum in IP libros Inftitutionum , Johann Apel 
(den Balduin auch fonft, z. B. zum pr. J. de jure 
perfonar. S. 39 erwähnt, ja von dem er m den all
gemeinen Prolegomenen zu den Inftitutionen, aut der 
vierten unpaginirten Seite vom Ende derfelben , aus
drücklich fagt, er fey derjenige, welcher jenes durc 
feine Eintheilung merkwürdige ,, antiquiffimum Inßl~ 
tutioaum e^emplar, -conferiptum tempore Lotharn, 
ante uhquot Bartos ad mare BaltUicum in parva 
quadam bibliotheca“ gefehen habe) über den fpäter 
fogenannten Bracßy'logus unter dem Namen eines 
„libellus Inftitutionum, annos abhinc quadringentos 
confcriptus, •••• nuP?r inveni apud mare Bal-
ticum et Jinum Codanum . bibliotheca quadam 
haud ita magna“ (nachher ift noch insbefondere Kö
nigsberg als Fundort genannt), gerade nach einer der 
in Königsberg neuerlich wieder aufgefundenen (?) 
Handfehriften gegeben halte, waren von Balduin irri
ger Weife auf die Jußinianijcnen Inftitutionen ge
deutet worden. (Vergl. von Savigny Gefchichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, Bd. H- h. 244—247, und 
Hugo Gefchichte des röm. Rechts feit Jußinian,

J, A. L. Z, 1827. Erft er Band» 

zweiter Perfuch von 1818^ §• 68 und 226.) Indeffen 
beruft fich Balduin, was Spangenberg ,a. a. O. S. 60 
überleben hat, noch auf andere vetufta exemplaria, 
freylich ohne fie namhaft .anzuführen; und auf diele 
unbeftimmte Angabe Hützen fich vielleicht alle fpäteren 
Nachrichten. So findet fich z. B. in der Seltenen Aus
gabe der Inftitutionen »ad editionem Gregorii Haloan- 
dri .... Lugduni ap. Gulielm. Bouillium fub fcuio 
Penetö 1551.“ (301 und 6 unpag. S. in 12.) S. 192 
nach der Rubrik de obligationibus, Bit. X.IP. die 
Bemerkung: »In nonnullis hic incipit Liber IIII “ 
was wohl ftatt III verdruckt ift. Ferner fagt Diony!. 
Gothofred in feiner Ratio ordinis Inftitutionum wel
che, mit einer ähnlichen, .den Pandekten und dem Co
dex gewidmeten Arbeit, zuerft als Anhang zu des 
Pacius Ausgabe des Corpus j. civ. von 1580 erfchien 
und feit Modius 1587 auch in Gothofred's eigene 
Ausgaben mit -den Noten, wenigftens in deren Nach
drücke, z. B. den Leipziger von 1720, mehr .oder 
weniger verändert überging., und worin er urfpr.üng- 
lich das dritte Buch mit -den Obligationen eröffnet 
hatte, Folgendes: »Secuti fumus hanc librorum par- 
titionem, quae in multis (!) Codicibus ita habet, ut 
Uber 3 incipiat a tit. proximo (de obligationibus); <c 
in anderen Abdrücken findet fich zwar die gewöhn
liche Ordnung wieder befolgt, aber auch da mit der 
Bemerkung-: »Nota, in quibusdam {alfo nicht mehr 
multis /) Codicibus initium libri tertii Infit. Impp. 
hic fieri.11 Endlich mag hier noch die von JVenck 
in diefer A. L. Z. vom Jahr 1818. No. 8. Sp. 63 ge
gebene Notiz erwähnt werden, dafs auch Baudoza in 
feiner Sedez - Ausgabe der Inftitutionen (Lugd. 1591 
und nachgedruckt bey Stoer 1614) jene Eintheijung 
neben der gewöhnlichen genau angegeben, und fich 
darüber in der Vorrede weitläuftig verbreitet hat. ___ 
Hotmaris Neuerung (denn Balduin hatte die neue 
Eintheilung noch nicht eigentlich befolgt, obfchon er 
fie billigt) fand indeffen gar bald Gegner, unter An
deren an Giphanius, welcher fich in feiner Gecono- 
mia juns, S. 16 der Ausgabe Francof. 1606. 4. fehr 
befonnen darüber erklärt. Denn, wenn auch der Ge
gengrund nicht viel fagen will, dafs das zweyte Buch 
in Vergleichung mit dem dritten (ftatt quartus ift ohne 
Zweifel tertius zu lefen) unverhältnifcmäfsig lang wer
den würde, fo liehen doch zuverlaffig, aufser un.feren 
meiften und beiten Handfehriften, Fheophilus und 
andere griechifche Rechtsbücher, infonderheit auch mit 
den oben erwähnten Zahlön - Citaten aus dem dritten 
Buche, entgegen, ja, wie es fcheint, fogar Cajus, und 
zwar gerade nach dem, nur in der Collatio Tit. 16.

D
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ß. 2 erhaltenen Anfänge feines „Lib. III“ wenn an
ders diefe Lesart, wie Schütting in der Jurisprud^ 
Antejujtin. S. 789 behauptet, ganz mit Unrecht van 
Pithoeus angefochten worden ift, welchem lieh frey- 
lich für die Conjectur „Eib. II“ noch die, dem Rec. 
unverftändliche Autorität „Hd.“ im Berliner Jus civile 
Antejufiin. S. 1466. not. t. beygefeilt. (Rec. kann 
hiebey den Wunfch nicht unterdrücken, dafs die mit 
der Vorrede zu erwartenden Auffchlüffe über die kri- 
tifchen Hülfsmittel diefer nützlichen Sammlung der 
alten Rechtsbücher dem Publicum doch nicht länger 
vorenthalten werden mögen.) — Es ift daher Hn. 
Bucher nicht zu verargen , dafs er auf diefe ganze 
Abweichung keine Rücklicht genommen hat. Rec. 
hatte indelfen für diefelbe oben auch die, zugleich 
einer felbftftändigen AuffalTung fähige Anficht der Gloj- 
jatoren angeführt, die Obligationen mit den Actio
nen, als. zu einem und demfelben, dem dritten Rechts
theile gehörig, zu betrachten. In diefer Beziehung ge
währt die Erlanger Handfchrift noch eine Merkwür
digkeit durch die Art, wie fie den Anfang der Lehre 
de obligationibus ankündigt. Zwar trifft es lieh hier, 
dafs gerade beym Schlufs des vorhergehenden Titels 
die neuere Ergänzung wieder mit der alten Hand- 
fchrift wechfelt, und dafs die Ergänzung noch die 
merkwürdige Eröffnung des folgenden Abfchnitts ent
hält. Indeffen kann lehr wohl, wie Hugo in den 
Götting, gel. Anz. a. a. 0. S. 1261 annimmt, auch 
diefes Ende des eingefchobenen Stücks der Handfchrift 
darauf deuten, dafs man im Mittelalter ganz allge
mein den dritten Theil des fog. Inftitutionen - Syftems 
mit der Lehre von den Obligationen angefangen habe: 
und zufälliger, oder auch wunderbarer Weife beginnt 
diefe hier ebenfo, wie auf dem bey Cajus nach 
p. 126 & verloren gegangenen Blatte der Fall gewefen, 
mit einem neuen Blatt der' alten Handfchrift. Be
kanntlich liegt bey jener Stellung der Obligationen zu 
den Actionen die, fchon von I'heophilus anerkannte 
und neuerlich von Zeit zu Zeit wieder gemifsdeutete 
Anfieht zum Grunde, dafs die Obligationen die Müt
ter der Actionen lind (NB., — woraus lieh gerade die 
von Schweppe in feiner röm. Rechtsgefchichte $. 235. 
Nole 2 der erften, fowie 90. S. 145 der zweyten 
Ausgabe, und von Könopak in der Vorrede zur zwey
ten Ausgabe feiner Injiitutionen, S. V beftrittene Con- 
fequenz des Theophilus ergiebt, — aller Actionen, 
auch der in rem actiones, da z. B. jeder Belitz frem
den Eigenthums eine Obligation zur Zurückgabe def- 
felben, und für den Fall, wo diefer Obligation nicht 
gutwillig Genüge gefchieht, eine Actio begründet: 
beides, obligatio und actiogegen die einzelne be- 
ßimmte Perton , von welcher die Beeinträchtigung 
aU'Sgegangen ift — eine Beziehung, welche der reine 
Begriff' des Eigenthums, als eines Verhältnilles zu einer 
Sache als folcher, keinesweges vorausfetzt; vergl. die 
neuefte, beyltimmende Aeufserung hierüber in Zzm- 
mern's Gejchichte des röm. Privatrechts bis Jujtinian, 
Bd. I. §- 93- Note 46. s. 348). Diefe Anficht fcheint 
nun auch in der Erlanger Handfchrift daraus hervor- 
suleuchten, dafs dem Titel de obligationibus die Wor

te: „Sequitur de obligationibus,“ als Schlufs des 
vorhergehenden Titels vorausgefchickt werden, dann 
aber, nachdem die Hälfte der Spalte (columna) leer 
gelalfen worden, erft am Ende derfelben die Worte 
des Juftinianifchen Textes folgen: „Nunc tranfeamus 
ad obligationes.“ (Vergl. S. 182. Note 7.) Wie fehl 
verbreitet aber diefe Anficht wirklich im Mittelalter 
gewefen, dafür fpricht auch die lateinifche Puraphraje 
der Inftitutionen aus der älteren Glojjätorenzeit, wel
che Cramer in einer zu Wien befindlichen Handfchrift 
des dreyzehnten Jahrhunderts entdeckt, UUJ fejner 
Hauschronik, Hamburg 1822202 fl. befchrieben 
hat. Rec. fetzt die von ihm gemeinte, bey Cramer 
S. 205 abgedruckte Stelle, auch mit ihrer zweyten Er- 
klärüngsweife, hieher, um zugleich dip fehr verdor
benen Worte derfelben, zum Theil aus ihrer Quelle, 
wiederherzuftellen. Es heifst nämlich in der ange
führten Handfchrift beym Titel de obligationibus: 
„.. .usque huc de jure rerum. (Wie fehr alt ift alfo 
auch diefe, eigentlich unrömifche Benennung!) Nune 
de jure actionum. Sed quia actiones projicijeuntur 
esc oblig.ationibus, ideo de his primum videndum. 
Eß enim obligatio mater omnium (f. oben) actionum. 
(Soweit ftimmt diefe Glolfe mit der Accurjijehen irn 
Wesentlichen überein.) Suo igitur ordine hic ponit 
de obligatione, quia in juperioribus, cum loqueretur 
de Ile, mentionem habuit de Obligatione. (Vergl. 
§• 2 J- de rebus incorp. 2, 2.) Bel alia ratione i 
quia (hier ift ut einzufchalten) de rebus corporalibus 
(lies incorp. oder corp. et incorp.) coepit differere, 
ut (diefs ut ift hier zu ftreichen) dixit (.• ,,) de here- 
ditatibus (das Komma mufs hier wegfallen) JE Rau
tern in (liefs ei') obligationibus Jho loco proponemus 
(“/ es find diefs nämlich die hier vom Gloffator an
geführten Worte des $. 6. J. de uju et habitatione 2 
5), cum tractaverit de hereditatibus, nunc de obliga
tionibus. Non autem diffinit generaliter oUigalio~ 
nem, Jed eam demum, quae actionem parit“ u. f. w.

Doch Rec. mufs zum Schluffe feiner Anzeige ei
len- er hebt daher nur noch Weniges aus Hn. Bu
cher’s Texte aus. HI, 29 (30) §. 2 ift die. in älteren 
Ausgaben, befonders am Schlufs der Stelle,, fo feh
lerhaft gedruckte Formel der ßipulatio Aquihana vor
trefflich gegeben worden. Zwar findet fie fich gröf»- 
tentheils ebenfo fchon in Biener’s ffexte; allein wenn 
man hier die, wie es fcheint, nicht zu rechtfertigen
den Abweichungen bey Beck, oder in Schweppe’s 
röm. Bechtsgejchichte, zweyte Ausgabe, S- 507 ver
gleicht: lo nimmt fchon die Erkennung des Befteren, 
welche hier gegen mehrere Varianten der Handfchrift 
nöthig war, unfere Achtung in Anfpruch. Auch ver
dient diefelbe auf jeden Fall die Abweichung „quanti 
quaeque“ von dem Biener'ßchen ,P1uardicurnquel( J denn 
dafs jenes nicht durch Handfehriften der Inftitutionen 
verbürgt werde, wie Biener fagt, wird, aufser der 
Erlanger Handfchrift, auch durch die Bambergei' bey 
Rojshirt a. a. O. S. 101 und zum Theil durch di» 
zweyte Königsberger bey Dirkjen a. a. O. S. 369 
widerlegt; auch ift Iheophilus entfehieden für die 
Lesart „quanti quaeque.“ — IV, 5 5« 3 hat Hr. B.
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„de dolo aut furto“ nach Biener beybehalten, unge
achtet fchon Beck wieder zu dem Cujas'ifchen, auch 
von Hotman, Ruffard und Bachov gebilligten, „de 
damno aut furto “ zurückgekchrt war, welches fo 
deutlich durch die, aus Caji res quotidianae, woher 
enlfchieden auch die damit wörtlich übereinftimmen- 
de Inftitutionenftelle flammt, entlehnte L,. 5 $, 4
Di^. de obl. et act. 44, 7, fowie durch die F. 5

1 nautae caup. 4, 9 unterftützt wird. BienePs 
Entgegnung , dafs die Lesart nicht handfchriftlich be- 
ftätigt weide, widerlegt auch hier das Erlanger und, 
wie es fcheint, das Colladonfche 7HS. nach der An
gabe in der Ed. Lugd. 1577, S. 527; und wenn 
Theophilus wirklich des Dolus- erwähnt: fo thut er 
es doch nur in fofern, als er für das daneben ange
führte Beyfpiel des Diebftahls einen allgemeinen Be
griff geben will, und die Hauptvorftellung ift auch 
hey ihm der dadurch, wie er ausdrücklich lagt, ent- 
ftandene Schaden. — IV, 6 9-2 hat fich in der 
Handfchrift keine Veranlaffung gefunden, von dem 
berüchtigten '„Jane uno cafu“ abzuweichen, indem 
nur die unbedeutende Interlinear - Glofie angemeikt 
wird: „ßilicet cum agitur familiae .... et £onimum 
dividundo.“ Es kann Rec. nicht beykonimen, r 
mancherley Einfälle der Gelehrten über diefe Stelle 
nneh nur zu gedenken, gefchweige denn fie hier be- 
nrtheilcn zu wollen: kurze Ueberlichten derfelben ge
währen D. Gothofred und Otto, ausführlichere Be
trachtungen aber finden fich, aufser den bey diefen 
fchon genannten, bey Vultejus (S. 649 ff- der vierten 
Ausgabe feines Commentars, Tlarpurgi, 1613), An
ton Faber (Oonjecturae j. civ. 20, 13), Bachov (S. 
772 ff- der Frankf. Ausg. feines Comm. von 1661), 
Weftphal (de libert. et fervitutib. praedior. S. 684 
ff.), und in einer eigenen, fchon 1681 erfchienenen 
Abhandlung von Doujat, welche Reitz als achtzehn
ten Excurs zu feinem 'Theophilus, S. 1222 ff-, wieder 
hat abdrucken laffen. Wenn cs aber erlaubt ift, auf 
die Sache felbft, foweit als es in den Grenzen der ge
genwärtigen Anzeige möglich ift, etwas genauer ein
zugehen : fo mufs Rec. fogleich gegen die, von Hn. 
73. beybehaltene gewöhnliche Lesart erinnern, dafs es 
dabey höchft feltfam lautet, wenn Jullinian in hüek- 
ficht des unus cajus auf die latiores Digefiorum Ubri 
verweilt. Rec. hält daher diefe Lesart für fo entfchie- 
den falfch, dafs ihm zu deren Verlheidigung auch die 
Autorität des ßl heophilus, bey welchem freylich un- 
fere Haudfchriflen und Ausgaben deutlich genug gy 
&A be povl» leien, nicht auszureichen fcheint,
und dafs er vielmehr mit Donellus (ad tit. Inftt. de 
actt. ß. 2) einen bey iheophilus auf irgend eine Weife, 
allenfalls nach dem Verdorbenen lateinifchcn Texte, 
eingefchlichenen Fehler annehmen zu müllen glaubt. 
Aus demfelben Grunde verdienen diejenigen Interpre
ten Entfchuldigung, welche, indem fie den Satz mit 
dem zunächft vorhergehenden verbinden, und daher 
von der Vindication körperlicher Sachen Verliehen, wie 
Ferretus, Donellus, Pacius, Anton .2 aber, Vinnius 
und Andere (vergl- auch Balduin S. 642), gelefen 
wiffens wollen „Jane non uno cafu (was Ferretus 

wirklich in zwey Handfehriften fand), oder fane ne s 
(SANEC mit geminirtem nef oder fed non oder 

Je d n e c uno cafu. <e Zur Begründung der durch 
diefe Lesarten beabfichtigten Auslegung ift Rec. auch 
wohl fchon auf die Conjectur verfallen: „Sane funt 
cafus , ubi, cpui pojfidet, nihilominus actoris partes 
obtinet, Jicut in latioribus Digejtorum libris oppor- 
tunius apparebit.“ In der That hat fich aber Rec. 
überzeugt, dafs die ganze Beziehung auf den nächfi 
vorhergehenden Satz falfch ift: denn die mancherley 
Fälle, die fich dann als Ausnahmen von dem Grund- 
fatze der Vindication aufzählen laffen, find eigentlich 
nur fcheinbare Ausnahmen, und es ift gewifs nicht 
wahrfcheinlich, dafs folche im Inftilutionen - Texte ge
meint find. Rec. hält daher auch das von IVenck in 
diefer A. L. Z. vom Jahr 1818. No. 6. Sp. 45 her
vorgehobene Beftreben der Commentatoren, die, vielen 
fich darbietenden Pandekten - Stellen auf Einen Ge- 
fichtspunct zurückzuführen, für völlig eitel und ver
geblich. Dagegen tritt Rec. denjenigen Interpreten 
bey, welche unferen Satz auf die im zweyten vorher
gehenden Satze betrachteten Servituten - Klagen be
ziehen , bey denen bekanntlich der Befitzer ausnahms- 
weife als Kläger auftreten kann. Zum Behuf diefer 
Auslegung hat Baro nach Einer Handfchrift gelefeü ; 
„fane in hoc cafu,“ ftatt deffen Cupacius und Biener 
auch „fane hoc uno cafui( in einigen Handfehriften 
gefunden haben. Indeflen paffen diefe Lesarten gar 
nicht in den Zufammenhang der Rede, Welche zuerft 
von den Servituten - Klagen und insbefondere der Ne- 
gatorieh-Klage handelt, dann aber durch den Saiz 
unterbrochen wird: „Quod genus actionis in contro- 
verßis rerum corporalium proditum non eß: nam in 
his is agit, c/ui non poßidet: ei vero, qui pojfidet, 
non eßt actio prodita, per ejuam neget, rem alterius 
(diefs ift hier unftreitig die richtige Lesart, ftatt des> 
gewöhnlichen ganz unpaflenden actoris, welches Hr« 
73. , gleich fo vielen feiner Vorgänger, unangefochten 
hat paffiren laffen, und welches Cuj acius S. 139 fehr 
ungenügend durch die Erklärung „petitoris, \/ui fe 
dominum effe contendit,“ zu rechtfertigen fucht; neben 
einem fchlechlen Vorfchlag hat Hotman S. 366 auch die 
Conjectur autorisp vergl. übrigens Balduin. S. 641 f.) 
eß'e‘J‘ Soll daher unler mit „Sane“ lieh hier ari- 
fchliefsende Satz wirklich das, im Gegentheil hievon 
bey den Servituteuklagen geltende Recht andeulen, wie 
Rec. überzeugt ift, dafs es Juflinian’s Abficht fey: fo 
kann er unmöglich fo lauten: „fane in hoc“ u. dsf • 
fondern man mufs entweder mit Hotman S. 365 und 
367 lefen: „fane illo caju,“ oder, wie 
fchlagen mochte: „Jane illo uno cafu,“ wovon fich 
die Spuren m dem von Cujaciu, und Biener n»h 
einigen Handfem-fften angeführten „fane in uno 
caju“ fmden durften Bey diefer Lesart und Erki«- 
rung yei c iwm e auch das Seltfame der Verweifung 
auf die Digelten, indem nun die beftimmte Lehre, 
nämlich die von den Servitutenklagen, eben fo genau 
bezeichnet erfchemt, als es bey ähnlichen Verweifun- 
gen im §. 5 und 37 deflelben Titels de actionibus der 
ball ift. Ja e$ laffen fich aus den jener Lehre gewid
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meten Pandekten- Titeln ifogar <die einzelnen hiebet 
gehörigen Stellen .angeben, wie TL. 5 pr. und §. 6. 
EHg. Ji ufusfr. petatur 7, 6. jL. 2 pr> L. 4- $. 7 und 
L. 6. 9- 1. Uig. fi Jerv. vindicetur 8, 5 (wo bekannt
lich eundem ftatt eum zu lefen ift). Unfere Ausle
gung findet fich übrigens fchon im Brachydogus 4, 
23. 5« 2 (S. 254 der Senckenberg. Ausgabe), dann, aufser 
den fchon genannten, gebilligt von a Co/ta (S. 517 
der Waterjchen Ausg. feines Comm. E. B. 1719), 
Borcholten (Comm. fol. 353 der 4ten Ausg. PViteberg. 
1608), Ulr. Huber (Praell. ad Inßt., tit. de actt. 
No. 6 und Eunomia S.,393 f. der 2ten Ausg. Amft.
1724), Noodt (de ufufr. 2, 14 in Opp. Tom. I. p. 474 
ed. E. B. 1724), v. Savigny {Recht des Bejitzes, 
S. 77. Note 1 der 4ten Ausg.) u. A. Merkwürdig ift 
hiebey, dafs die meiften diefer Gelehrten an der ge
wöhnlichen Lesart nicht den geringften Anftofs neh
men , einige dann aber, wie befonders Huber in der 
zuerft genannten Schrift, auch die oben angeführten 
Worte .des Theophilus für unfere Auslegung geltend 
zu machen bemüht find, ohne gerade in ihnen, gleich 
Fabrot (welchem Reiz ein ,, nego ac pernegoent
gegenfetzt), eine Beftätigung .der Lesart „fane hoc ,uno 
cafu“ zu finden.

Indem Bec. hier abbricht, fügt er nur noch ein 
allgemeines .Urtheil über die vorliegende Ausgabe der' 
Inftitutionen bey, foweit er fich dazu, feiner oben 
ausgefprochenen Anficht gemafs, für befugt halten 
darf. Ohne allen .Zweifel ift fie ein fehr dankens- 
werther Beytrag zu einer künftigen möglichft vollen
deten Ausgabe, wie wir eine folche von Schrader, 
als erften Theil der beabfichtiglen neuen kritifchen 
Bearbeitung der Juftinianifchen Rechtsbücher, zu er
warten haben. Dagegen glaubt Rec., dafs der gelie
ferte Text allerdings in vielfacher Beziehung ein ganz 

U A R 1 8 2 7. 32

anderer geworden feyn würde, wenn dem Herausge
ber umfaffendere Hülfsmittel zu Gebote geftanden hät
ten; auch ift er überzeugt, dafs hierauf in Zukunft 
noch befonders die umfichtsvolle ununterbrochene Be- 
rückfichtigung der fich aus Cajus und Theophilus 
darbietenden Lesarten oder .doch Winke höchft vor- 
theilhaft einwirken wird. Kein Verftändiger würd 
aber Hn. Bucher, welcher fich ohnehin in der Vor
rede fo fehr bclcheiden äufsert, .daraus einen Vor
wurf machen, dafs er gegenwärtig nicht in der Lage 
war, mehr noch, als wirklich gefchehen ift, leiften 
zu können, und dafs er vielmehr, der Hauptfach« 
nach, auf einen Beyirag zu Schrader’s .umfaßender 
Arbeit fich befchränken mufste.

Da übrigens Hr. B. keinesweges, wie man wohl 
fchon öffentlich gefagt hat, einen blofsen Abdruck der 
Erlanger Handfchrift, fondern eine nach derfelben an- 
geftellte Textes-Recognilion (wie auf dem Titel aus
drücklich angegeben ift, und die Ausführung lehrt), 
alfo in foweit eine felbftftändige Ausgabe, deren er 
fich bey feinen Vorlefungen bedienen wird, liefern 
wollte: fo hätte ein index iitulorum nicht vergeff&n 
werden follen: und es könnte diefer allenfalls, mit 
der in neueren Zeiten gewöhnlich hintangefetzten 
Rücklicht auf das de, auf ein Octavblalt gedruckt, 
noch nachgeliefert werden. Der fehr anftändigo 
Druck der Ausgabe macht der Verlagshandl.ung Ehre. 
Druckfehler hat Rec. beynahe gar nicht bemerkt, 
freylich ohne ängftlich danach gefucht zu haben.; 
doch ift aus Biener's Ausgabe, deren fich Hr. Bucher, 
wie fich hier ergiebt, zur Grundlage bey feiner Bear
beitung bedient hat, IV, 6 Q. 3 die Paragraphenzahl 
,5 ftatt 3 liehen geblieben.

B. P. J.

KLEINE S

Kriegswissenschaften. Halle, b. Anton: Die Stellung 
der Heueren. Gefchichtliche Aphorismen und taktifche 
Paradoxen in Beziehung auf das vorherrfc.hendc Princip 
bey der Stellung zum Gefechte. Von dem Generalmajor 
v. Hoyer. 1826. 70 ,8. 8.

Der Vf. giebt nirgends an, was er eigentlich mit die
fer kleinen Schrift bezwecke, und Rec. findet fich aufser 
Stande, es zu thun, weil er wirklich felbft nicht einlieht, 
cui bono eine Menge bekannter Sachen — Paradoxen hat 
er nicht gefunden — hier zufammengeftellt worden find. 
Der Vf. fcheint befonders gegen den allgemeinen Gebrauch 
der Colonne eingenommen ; —• ohne Unterfchied gebraucht, 
wird freylich auch die beite Arzney zu Gift. Wenn er 
fie auch bey Defenfivftellungen verwirft (S. 51) : fo ift der

C H R I F T E N.

wefentliche Umftand überfehen, dafs einige zufammenge- 
hauene Bataillonscolorinen die Sache noch gar nicht ent- 
fcheiden, während bey der LinienAeHung ein einziger 
gelungener Einbruch in der Regel das ganze Treffen über 
den Haufen wirft. Das S. 36 erwähnte Beyfpiel der fran- 
zöfifchen Angriffscolonne bey Vimiero ift wohl nicht glück
lich gewählt; denn es ift ein grofser Unterfchied, ob man 
5000 Mann in Bataillons - Colönnen angreifen läfst, oder 
wie dort in einen einzigen ungefchickten Haufen zufam- 
menpackt. Und fogar diefes hors d’oeuvre zeigt in feinem 
Unglücke die Vorzüge der tiefen Stellung: eine Stunde 
weit verfolgt, entkam doch der gröfsere Theil. Was wäre 
wohl aus einer Linie geworden, welche gefprengt und 
fo weit verfolgt wurde?
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b. Vofs: Handbuch der chirurgißhen 
Operationen, worin die neueften Operahons-Me- 
tboden von Eisfranc befchne^ find von Dr. 
J. Co ft er. Aus dem Franzofifchen uberfetzt, und 
mit einigen Zufätzen herausgegeben von J. C 
IV Walther, Doctor der Med. und Chm, Pn- 
vatdocenten an der Uni verrätzu Leipzig u. £ w. 
Mit einem Steindrucke. 1825. XXIV u. 377 ö.
in 12. (1 Thlr. 12

Diefes Handbuch ®nthh*

dige Abhandluii^^erw^^ Leitfaden im
noch we^^aktifchen Chirurgie, fondern eigentlich 
bloTs^einen Inbegriff von Anweifungen zu unmittel
baren wundärzllichen Handanlegungen, welche über- 
diefs gröfstentheils nur nach der^ Verfahrungsweife 
r isfrands eingerichtet und befchneben find. Doch 
finden wir in dielen Darftellungen die erfreulichfte 
Zweckmäfsigkeit in Bezug auf möglich!! gedrängte 
Betreibung faft fämmtlicher Operationen, und zwar 
befonders darin, dafs der hier angezeigte operative 
Hergang auf der genaueften anatomischen Renntmfs 
der leidenden Theile beruht. - Hi^^ 
Anordnung des Ganzen ift es jedoch lehr c > I 
£"„ahe unmöglich, eine fyftematifche og.fche
Einlheilung deffelben aufznfinden;
enthält eine faft ganz planlofe Aufzal. ung ««
zelnen Operationen unter Auffchrifte g > 
keinesweges aber mit einander in Verbindung Itenen- 
def Abtheilungen. . , v

Nachdem (S. 1__ 13) von den allgemeinen for
men der verfchiedenen Einfchnitte gefprochen wor
den werden fogleich (S. 13—47) die mannichtatti- 
pe^Unterbindungsmethoden der Schlagadern abgehan
delt. Hierauf f°l8en ($• 4Z—148) die verfchiedenen 
. , ' j Amnutalion. Excifion, Section und Exftir- Arten der AmP_________ die o tionen wel_
pation; fodann. k• fremder Körper zum 
£ £ aS d'pfelben reihen ßch die Schilderungen der 
haben; der Paracentefe (S. 208-
einzelnen Verlchieuenn^ j nn-r nc-zV r226), der Behandlung der F£ 227 - 257), fo- 

der Brüche und Vorfälle — 275). Dann
£ 97A~-299) die Operationen, welche die 

werden (S. 27b — r wpirhpr Tk,/i i
Wiedervereinigung getrennter Tj1;ifsie:rt 1 6

i.pn fS 300 — 324); die HuUsleiftungen bey

EfefeX WÄ» -ZmE
J 2 L. £1827. Erfier Band.

341 — 377) ein Anhang, welcher einige der allerge- 
meinften chirurgifchen Handanlegungen , z. B. das 
Ausziehen der Zähne, Aderlaffen, Anfetzen der Blut
igel u. dergl., befchreibt.

Diefe Schilderungen find, im Ganzen genommen, 
wegen ihrer bündigen Vbllftändigkeit fehr vorzüglich 
und brauchbar; es würde jedoch zweckmafsiger ge- 
wefen feyn, wenn der Vf. hie und da ausführlichere 
Angaben geliefert, dagegen aber anderwärts, befon
ders bey minder wichtigen Gegenftänden, eine noch 
gedrängtere Darftellungsweife gewählt hätte. So hätte 
in dem Abfchnitte von der Unterbindung der Schlag
adern, nachdem aufser der Andeutung der mechani- 
fchen Handgriffe noch manches andere Gute gefagt 
worden, auch die zu bewerkftelligende Hemmung des 
Blutftromes oberhalb der Unterbindungsftelle, fowie 
die hinfichtlich des Heilzweckes unentbehrliche Be
zeichnung der Collateraläfte dar einzelnen Arterien- 
ftämme und des diefsfalls unmittelbar zu wählenden 
Punctes der Ligatur, beygefügt werden follen. — 
Die Angabe des Verfahrens bey der Unterbindung 
der Speichenfchlagader am Handgelenke ift fehr un
vollkommen; denn man trifft diefe Ader am ficher- 
Iten, wenn man einen etwa dritlhalb Zoll langen 
Hautfchnilt vom Griffelfortfatze »der Speiche zur äufse- 
ren Seite des Vorderarmes nach Aufwärts in fchiefer 
Richtung führt, find das zu unterbindende Gefäfs in 
dem unterhalb des Schnittes befindlichen Zellgewebe, 
welches man am leicht.eften mit dem Hefte des Scal- 
pels zu zertheilen vermag, auffucht. Ebenfo ift es, 
um die Wadenbeinfchlagader aufzufinden, nothwen
dig, vom Rande der Sprungfehne in gleicher Höhe 
mit dem äufseren Knöchel fchräg nach Aufwärts und 
Auswärts etwa drey' Zoll weit, jedoch nur ganz 
feicht, einzufchneiden, und die Muskelfcheide mit dem 
Meller und das Zellgewebe mit dem Stiele des In- 
ftrumentes zu trennen. Bey der Unterbindung der 
Blutadern endlich ift es, anftalt fie, wie Ev. Home 
lehrt, mittelft eines einfachen Fadens, oder nach der 
Methode von Scarpa, durch einen dazwifchen geleg
ten Leinwandeylinder, oder wohl gar nach dem Ver
fahren Delpech s, mit einem darunter eingebrachien 
Wundfchwamm, zu verrichten, viel gerathener, hiezu 
ein breites und ftarkes Fadenbändchen zu wählen. — 
ßey der Befchreibung der kreisförmigen Ablöfung der 
Gljedmafsen aufserhalb der Gelenke vermißen wir un
gern die Angabe einer überaus wichtigen Vorfichts- 
mafsregel, deren Unkenntnifs oder Vernachläffigung 
nicht allein fo manchem Operateur den Verdrufs zu
zog} den Knochenftumpf nach dem Verhältniffe der 
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vorfchreitenden Heilung der Amputationswunde im
mer . mehr und mehr hervorkommen zu fchcn, fon- 
dern auch den Leidenden nöthigte, fich einer aber
maligen Operation zu unterwerfen. Diefe Vorficht 
betrifft nämlich das ganz einfache Verfahren; welches 
dem Einfehrumpfen der Muskeilheile an der Schnitt
fläche entgegenwirkt; indem man unmittelbar vor 
dem Anfetzen der Säge; nachdem der Knochen rings
herum etwa einen bis anderthalb Zoll hoch vom an
hängenden Fleifche enlblöfst worden, dcnfelben 
mit einer gefpaltenen Compreffe umfafst, und hiemit 
im ganzen Umkreife deffelben das abgelölte Fleifch 
durch einen Gehilfen emporziehen läfst, um fodann 
den Knochen an der höchlten Stelle und zwar knapp 
voi’ dem Rande der Compreffe zu durchfchneiden. — 
Nicht minder auffallend ilt der Umftand, dafs bey 
der Schilderung der Auslöfung des Oberfchenkels im 
Hüftgelenke von den no’thwendigen Vorkehrungen; 
um fich vor der hiebey fo leicht tödtlich werdenden 
Blutung zu verwahren; gar keine Erwähnung ge- 
fchieht. — Ein hoher Grad von Dürftigkeit im ope
rativen Verfahren zeigt fich bey der Lehre von der 
Unterbindung der Gebärmutterpolypen, indem man 
hieraus in der That nur allzu deutlich lieht; dats dem 
Vf. in diefer Hinficht nicht einmal die Leiftungen 
feiner eigenen Landsleute; eines Levret, Herbiniaux, 
Manne, Sabatier, Chopart u. f. w., noch weniger 
aber die wefentlichen Entdeckungen und Verbefferun- 
gen; welche die Kunlt insbefondere dem deutfehen 
Fleifse, namentlich den wackeren Chirurgen Richter, 
Eckholdt, Loder, Murfinna, Siebold, Bernftein, 
Jör^, Greife u. A., zu verdanken hat; bekannt lind. 
— Ebenfo glaubten wir, unter der nicht geringen 
Anzahl von verfchiedenen Arlen des Harnblafenfchnit- 
tes auch die, von dem berühmten Blafenfteinoperateur 
Civiale zu Paris vor drey Jahren erfundene; und von 
den angefehenfien Aerzten jener Hauptftadt für eben 
fo gefahrlos, als nützlich erklärte Methode angegeben 
zu finden: allein vergebens, da. derfelben hier gar 
keine Erwähnung gefchieht. — Bey der Angabe der 
Opcralion des Wafferbruches mangelt gleichfalls der 
fogenannte Radicalfchnitt gänzlich, und über die 
Verfahrungsweife bey der Operation der Blafen - Schei
den - Fiftel und der Harnröhren - Scheiden - Fiitel iß 
fo viel, als gar nichts, gefagt. Auch übergeht Hr. L. 
jenen Krankheitszuftand des weiblichen Körpers, wel
cher mit dem Namen der Umbeugung des Fruchthäl- 
ters bezeichnet zu werden pflegt, und zu feiner He
bung einen vorzüglich gewandten Heilkünftler erheifcht, 
ganz mit Stillfchweigen. — Bey der Abhandlung der 
Gaumennaht hätten allerdings die von Gräfe ange
gebenen Verbefferungen diefer fehwierigen Operations- 
melhode angeführt werden folien. — Die Schwebe, 
diefes wefentliche Erleichterungsmittel bey dei Be
handlung der Knochenbrüche, ilt als eine deullche 
Verbefferung dem Vf. gleichfalls unbekannt geblieben; 
fie hätte unter diefen Urnltänden wenigftens von dem 
Herausgeber aufgenommen zu werden verdient.

Dagegen hätte fich der Vf. in vielen Abfchnitten 
mit einer gedrängten Darftellung begnügen können, z. B. 
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bey der Befchreibung der Amputation des Oberarmes 
im Schullergelenke, bey jener der Zehen in ihrer 
Gelenkverbindung mit den Mittelfufsknochen und der 
Ablöfung der Zehen insgefammt, bey der Amputa
tion des erfien und fünften Mittelfufsbeines in der 
Continuität des Knochens; ferner bey der Angabe der 
Ausfchneidung der Rippen und des Rippenfelles, bey 
jener der Amputation der Weiberbruft, bey der Schil
derung der Exltirpaiion der Augen und bey der in 
dxefem Handbuche ganz überflülfigen Erwähnung des 
künftlichen Auges; bey der Lehre von der Abkürzung 
des Zäpfchens, bey der hinlichllich Jer Ausrottung 
des Hodens, fowie bey jener von der Excifion des 
Gebärmutterhalfes, von der Paracentefe jes Unterlei
bes, und endlich bey der Abhandlung jer Opera
tion der Hafenfeharte und der kleineren wundärztli- 
chen Hülfsleiftungen.

Gänzlich unrichtig und den R.egeln der Kunft 
eben fo fehr, als dei' Erfahrung widerfprechend er- 
fcheint bey genauerei' Prüfung die Lehre von dei’ 
Unterbindung der Armfchlagader in der Gelenk-Ver
bindung des Oberarmes mit dem Vorderarme, da die 
in die Gelenkgrube verlaufende Schlagader auf jene 
Art keinesweges, fondern nur alsdann aufgefunden 
zu werden vermag, wenn der Schnitt fchräg geführt, 
und dem Blutgefäfse zui' Seite des Anheftungspunctes 
Vom zweyköpfigen Armmuskel nachgefpürt wird. Fer
ner die Angabe der Unterbindung der hinteren Schien- 
beinfchlagader, indem hiebey die Trennung der Seh
nenfeheide vorgefchrieben, und in der nächften Zeile 
eben fo fireng widerralhen wird. Dann die höchft 
mangelhafte Anleitung zur Unterbindung blutender 
Gefäfse, welche wohl auf die einfachfte, leichtefte 
und ficherfte Art.verrichtet wird, wenn man den Fa
den, in einen fogenannten chirurgifchen oder Doppel- 
Knoten Verfehlungen, auf eine genau fchliefsende Korn
zange anftcckt, mit derfelben die Mündung des Blut- 
gefäfses in ihrem ganzen Umfange fafst und hervor
zieht, und fobald die Schlinge durch den Gehilfen 
mitteilt der Daumen und des Zeigefingers beider Hän
de fo hoch, als möglich, an die blutende Ader ange
legt worden ift, diefelbe langfamr jedoch feit zufam- 
menziehen läfst, wor/mf der Faden noch einmal zu 
einem einfachen Knoten geknüpft wird. Endlich ift 
die Schilderung der Operation des Augenfelles fo mifs- 
rathen, dafs man hieraus beynahe mit volle«1 Rechte 
die Verniuthung fchöpfen dürfte, als habe der Vf. und 
der Herausgeber diefelbe niemals vollbracht, ja nicht 
einmal verrichten fehen. Denn eS leuchtet von' 
felbfi ein, dafs fünf Hände an einem einzigen Au
ge, ohne es ganz zu bedecken? und jede hieran vor
zunehmende Operation unmögllfh ZU machen, gar nicht 
anzubringen find, und dafs eine folche chirurgifche 
Handanlegung an fich allzu kunftlos und geringfügig 
ift, um nach dem Sprachgebrauche des Vfs. glänzend 
genannt werden zu können.

Dagegen finden fich in vielen anderen Abtheilungen 
diefes Werkes fehr fchätzbare und verdienltliche Anlei
tungen zu einem wahrhaft kunftgemäfsen chirurgi
fchen Verfahren, und nach unferem Dafürhalten kön-
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ncn insbefondere die Angaben der Handgriffe bey der 
Amputation der Finger und Zehen, hey der Behand- 
Lng der Paraphimofis: die Mafsregeln zur Behebung 
des fchiefen Haffes wegen Verfchrumpfen des Kopf- 
nickcrs: die Lehre von der Ausrottung der Nafen- 
Und Rachen - Polypen, von den Verbuchen, die Ver
engerungen der Harnröhre zu befeitigen ; die Vorkeh
rungen zur Heilung der Hernien, der Knochenbrüche 
Und Verrenkungen u. f. w. , ungeachtet der gedräng
ten Sprache, im hohen Grade gelungen und vortref
flich genannt werden. Daher diefes Handbuch im
merhin als ein fehr brauchbares Hülfsmittel zur 
fchleunigen Erinnerung an die Hauptmomenle einer 
jeden Operation praktifchen Wundärzten empfohlen 
zu werden verdient. — Druck und Papier find aus- 
ßezeichnet fchön.

— e—-

Leipzig , b. Hartmann : Scriptores . ophthalmologici 
minores. Volumen primum edidit Jujius Iiadius, 
Philof. Med. et Chir. Doch, in Acad. Lipf. Med. 
P. P. E. etc. Cum tabula. 1826. X und 210 S. 
8. (1 Thlr.)

Die von IWkr, Vududg, Frank, Reuß für vor- 
fehiedene Abiheilungen der medicinilchen Wlllen- 
fchaften herausgegebenen Sammlungen von lefenswer- 
ihen medicinifchen Differtationen find ein Schatz von 
Ideen und Beobachtungen, der in Deutfchland und 
im Auslande viel benutzt worden ift, während die 
einzelnen Differtationen zum Theil fchon längft in 
Vergeffcnheit gekommen wären, oder wenigftens kei
nen fo grofsen Wirkungskreis gefunden hätten. Ei
nen ähnlichen Dienft wünfeht Hr. it. der Augenheil
kunde zu erweifem Eine gute Auswahl der aufzu
nehmenden Abhandlungen, correcter Druck, gute Ab
bildungen und ein gut gearbeiteter, fehl’ genauer In
dex find die Bedingungen, von welchen das Gelingen 
des Unternehmens vorzüglich abhängt. Die Ward 
der 6 Abhandlungen, welche diefen Band-ausmachen, ilt 
v°llkommen zu billigen. 1) Baerens Dill, filtens 

' fyßeniatis lentis cryjtallinae monographiam phyfio- 
logico -pathologicam. Pars I. Praejide F. Gotti. Gme- 
7m. -rubi,1Se« 1819. Eine fehr vollftändige Zufam- 
menltel uiig dellen, was man bis jetzt über den Bau 
und. die chemirche ßefchaflenheit der Kryftalllinfe, ih
rer Kapfel und der zonula ciliaris entdeckt zu haben 
meint. Die vordere Wand der Kapfel der Linfe ift 
nach des Vfs. Vermuihtmg delswegen dicker, als die 
hintere, weil fie V017 der■ membrana humoris aquei 
und von der fich Ile fortfetzenden zonula ciliaris 
überzogen werde. Hm die Behauptung zu beurlhei- 
len, Albin habe ein Gelals m die Subftanz der Kry
ftalllinfe an ihrer hinteren Uberfläche dringen flehen, 
mufs man das nachlefen, Was> A bin fpäter hierüber fagt 
in den Acad. Annot. Lib. VII (^der 1766) 100,
101. Er ift, wie man wohl heb , über das wirkli
che Eindringen eines Gefäfses in aie Subftanz der 
Linfe felbft ungewifs, und hat lieh an allein gedruck
ten Stellen fehr vorfichtig ausgedrückt.

2) Eine lateinifche Ueberfetzung deffen, was A.

II. HeJjelbach in feinem Berichte von der königl. 
anatomifchen Anftalt zu Würzburg 1818 —1819 über 
die Nervenhaut und die Zonula ciliaris vorgetragen 
hat. Dio von' Jacob in Dublin zwifchen der choro- 
idea und retina befchriebene Membran wird beftä- 
tigt, und aufserdem ein aus Zellftoff und den Heften 
der art. 'centralis retinae beftehendes inneres Blatt 
der retina von der markigen Nervenhaut unterfchie- 
den.

3) Eine von Hn. 71. gegebene lateinifche Ueber- 
fetzung von Valentin L,eibleins Bemerkungen über 
das Syftem der Kryftalllinfe bey Säugelhiercn und 
Vögeln. Würzburg, 1824. 8. Da diele Abhandlung 
mit Berückfichtigung der von Baerens herausgegebe
nen gefchrieben ift: fo dient fie hie und da zur Ver- 
vollftändigung derfelben. Die chemifche Befchaffen- 
heit der Theile ift hier nicht berücklichtigt. Das Vor- 
handenfeyn dter von Jacob in Dublin befchriebenen zar
ten. durchfichligen und, wie es fcheint, gefäfslofcn Mem
bran , welche zwifchen der Nervenhaut und choroi- 
dea liegt, und nicht mit der Haut des Ruyfch ver- 
wechfelt werden darf, da diefe fehr gefäfsreich, und 
nach 1 h. S. Sömmerring eine allenfalls zu trennen
de innere Gefäfsfchicht ift, wird von Hn. L. beftä- 
tiget. Bey Vögeln ift fie leichter darzuftellen, als bey 
Säugethieren. Der Vf. hat fich viel Mühe gegeben, 
diefe Haut bis in die vordere Augenkammer zu ver
folgen, und fo zu beweifen, dafs fie die zonula ci
liaris bilde. Es ift ihm aber nicht gelungen, diefes 
durch Autopfie darzuthun. 4) Aloyjius Clemens Diff, 
fiftens tunicae corneae et humoris aquei monogra- 
pliiam phyfiol. pathol. Götlingen, 1816. Es gelang 
dem Vf., an der Oberfläche der conjunctiva, wenn er- 
Augen einige Tage im warmen VVafler ein weich le, 
eine Art von Oberhaut zu unterfcheiden und abzutren
nen,, welche der Hornhaut nicht fo feit anhing, als 
die eigentlicheconjunctiva. Nach Rec. Erfahrung ftellt 
fich diefe weifse, leicht zerreifsbare, undurchfichtig® 
Platte dar, wenn man ein Kalbsauge eine ganz kurze 
Zeit in Waller, das dem Sieden nahe ilt, taucht■ aber 
es fragt fich doch noch, ob diefe Lamelle nicht aus 
durchgefchwitztem, an der Luft durch Vcrdunfiung con- 
centrirlem und durch die Wärme geronnenem Eyweifs- 
floite beliebe. Es käme daher darauf an, diefe epider- 
mis der conjunctiva auch durch Maceration im, kalten 
Wailer zu trennen und darzuftellen. Nach einer von 
Hunly angeftelllen Operation des fiapheyloma fahe der 
Vf., dafs fich ein Saft ergofs, und hierauf die Horn 
haut fo heilte, dafs die wieder geheilte Stelle durch- 
fichlig war. Dei zweifelt daran, dafs in der Horn
haut eine wahre Entzündung entfliehen könne; nur 
die benachbarten Häute wären derfelben fähig, und 
wirkten dann auf die Hornhaut ein. Mit diefer Mei
nung fiimmt die Bemerkung feines Pracjes wohl über
ein, dafs die Flecken der Hornhaut, wo fie glücklich 
befeiligt werden, von der Peripherie nach dem Centrum 
zu vcrfchwinden; dafs fie im Centrum der Hornhaut 
(wo die conjunctiva viel dünner und weniger gefäfs
reich ilt) fchwerer, als an der Seite der Hornhaut, ver- 
fchwinden, und dafs fie, wenn fie fich in der Nähe
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4er membrana humoris aquei befinde«, unheilbar, find. 
Die krankhaften Veränderungen, welche die Hornhaut 
und die wäfferige Feuchtigkeit erfahren können, wer- 
den aufgezählt und kurz' abgehandelt.

Den Befchlufs machen zwey, auf praktifche Au- 
wenheilkunde Bezug habende Abhandlungen. 5) DiJ- 
fert de Beratonyxidis ufu, quam disquifitiompubhcae 
fubmittit Fridericus Jaegerusf Birehbergenjis, 
IVIed. et Chir. Doct. Wien 1812. 6) Diff. medico- 
ehirurgica Jifiens diagnojin et eurem radicalem tri- 
chiaru. dißichiafis nee non entropu ; auct. Chrift. 
Hosp Med, Doct. Wien. Die Doetoren Jager und 
Clementi haben ihre Differiationen vor deren neuem 
Abdrucke nochmals durchgefehen, und was fie zu ver- 
beffern gefunden, verbeflert. Hr. Radius hat hier 
und da Anmerkungen beygefügt, die durch Parenthe
fen von denen der VH. unterfchieden find. .

Diebeygefügten, zu Clemens Difiertation gehörigen 
Figuren find durch Steindruck wiedergegeben, und errei
chen zwar den fehr fchönen Stich, durch den fie fich im 
Originale auszeichnen, bey Weitem nicht, geben aber doch 
aine richtige und deutliche Vorftellung von den Gegenftan- 
den Die Ifte ftellt .einen fafeng erfchemenden, hornigen, 
langen Auswuchs auf der cornea eines Rindauges dar, 
der6von Dr. Behrens beobachtet worden war; die 2te 

ein in dem Göttinger ehinirgifchen Krankenhauf«
beobachtetes fynblepharon.

Es ift zu wünfchen, dafs der mit der ausländi- 
fchen Literatur diefes Faches fehr vertraute Herausge
ber in den folgenden Abtheilungen auch folche aus- 
ländifche Abhandlungen aufnehme, zu welchen der 
Deutfche fchwer gelangen kann, wie er diefes auch 
hinfichtlich der neueften Arbeiten von Jacob fchon 
in diefem Bande verfpricht. Der Verleger wird wohE 
thun, bey den Copieea der Figuren nichts zu fparen, 
da diejenigen, welche fich mit der Augenheilkunde 
befchäftigen, felbft noch mehr auf gute Abbildungen 
rechnen müßen, als die Anatomen von Profeffion, in
dem in der Augenheilkunde fo fehr viel auf die rich
tige Darftellung der Textur und des Colorits an
kommt.

Es ift fehr gut, dafs jedem Bändchen, wie hier 
gefchehen, ein Sachregifter beygegeben wird.— Sollt® 
das Unternehmen, wie fehr zu wünfchen ift, feinen 
Fortgang haben: fo wäre zu rathen, vier lolchen Bänd
chen einen gemeinfchafllichen 1 itel und ein gemein- 
fchaftliches, fehr ausführliches Sachregifter zu geben, 
welches alle interellanten, in den Difiertationen enthal
tenen Beobachtungen und Anfichten in kurzen Sätzen 
enthielte. W. 1 • A. L.

KLEINE S

Msmcm. Berlin, b. Reimer: Jahres -Bericht über 
IV,. .> 1 rid^rDCrli-ausemarztliche Infntut der Um- 

von DLoV 
der Armee u. f. w. 1826. -

Jahresberichte über Inftitute der Art find fehr erwunlcht , 
' r reisen nicht nur das fortfehreitende Leben folcher An- 

£eii^nS fondern auch der Kunft felbft, und machen uns 
ftallen, , rungen und Meinungen der Lehrer bekannt.

neTr würdige Vf zur tabellarifchen Ueberficht des 
£ VhniffTs der§Aerzte und der Studirenden, welche im 

die Klinik befuchten, fowie auch zur Ueberficht 
mr behandelten Kranken und der vollführten Operationen, 
••^r^pht giebt er eine kurze Ueberficht über die in der 
übergeht, gieo lehrreichen Ereigmfte, von denen
^d^dS D Beyfpiele einiger mit
folgend fphr ftarker Verletzungen, als Belege, dafs
Glück faß ganz getrennte Glied.™-
kleinere , erhalten werden können , wenn auch nur
fr\eiingfte organifche Zufammenhang noch übrig gebhe- 
der gen g e ö gclungener Ausziehung fremder , tief
ben ilt- 2) raue & K”rnpr mittelft des gewöhnlichen
sThShaken? Grifft no^ch befonders^

Stahlfeder beftand, * überein» 3) Eine merkwürdige 
ftS*  ein«;ÄÄ-V’”

ine herabreichte; fie hatte eine Länge von 12 Zoll und 
^ll)dpr Bafis einen Umfang von 20 Zoll, und wog nach 
der AusfÄälung. nachdem f?e ihren Blutinhalt grofstentheils

CHRIFTEN.
verloren hatte, noch 9’ Pfund. 4) Glückliche Heilung ei
nes in Folge einer phlegm^nöfen Entzündung entftandenen 
Abscefles, der vom SchliUrelbeine der linken Seite bis zu 
den falfchen Rippen und vom Bruftbeine an 10 Zoll nach 
Hinten reichte. 5) Eine cariöfe Auftreibung des Unterkie
fers wurde mit glücklichem Erfolge mittcllt eines kleinen, 
in feiner Fläche gekrümmten Meilfels hinweggenommen.
6) Interelfante Heilung mehrerer durch gonnorrhoifche An- 
fteckungen erzeugter Urethral - Gefchwiilfte. 7) Amputation 
des Penis durch Ligatur. 8) Gute Wirkungen des fchwe- 
felfauereu Chinin in Verbindung mit Opium gegen den nach 
fchweren Verwundungen oder Operationen fich einftellen- 
den Schüttelfrolt. 9) Wiederbelebung eines Erftickten.. 
10) Heilung eines Walter- und Netz-Bruches bey gänzlich 
degenerirten Hoden. 11) Heilung einer Kothfiltel in folg® 
eines brandig gewordenen Leihen - Bruches. 12) Heilung, 
einer fehr ftarken Kopfverletzung. 13) Prüfung der Dupuy- 
trenfehen Methode zur Operation der Thränenfiftel. 14) Fäll® 
von Vcrwachfungen der weiblichen Gefchlechtstheile. 15) 
Heilung vafculofer Augenfelle, die von der Augapfelbinde
haut aus im ganzen Umfange der Hornhaut über diefe her- 
abgefchritten waren, und den Gebrauch beider Augen auf- 
hohen. 16) Glücklich vollzogener Kaiferfchmtt.

Möge der Vf. nicht ermüden, uns fernerhin mit feinen 
herrlichen Erfahrungen bekannt zu machen! Mögen aber auch 
andere Kliniker, deren gelungene oder ungelungene Verbuch® 
höchftens durch den Mund der Auhorer weiter verbreitet 
werden , feinem Beyfpiele folßen • j $
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Mönchen, b. Finllerlin: Handbuch der Moralwif 
ßnfchaft. Eine ganz neue Bearbeitung, mit be
sonderer Hinficht auf den Geift und die Bedüri- 
nifi'e unferer Zeit. Nach der dritten Auflage rei
ner Darßellung der Moralphilofophie, von Dr. 
J. Salat, königl. geiftl. Rathe und ordentl. Pio- 
feffor zu Landshut. 1824. 495 S. 8. (2 Thlr.)

was der Vf. von allerley fremder Lehre fich ange

eignet, wie er es eigenthümlich. geformt, was er a 
gegen verworfen und beftritten habe, dies ufz , . 
zuftellen und zu beurtheilen, iß kaum mug ic , 
er verwirrt überall den Lefer durch feine „Seitenbll 
cke“ die er fo'gar in den Ueberfchriften der Paiagra- 
phen" förmlich ankündigt. Wenn er nöthig hatte, lieh 
gegen Lüge und Verleumdung auf feinen Lebenswan
del und auf feine Amtsführung feit mehr als dreyfsig 
Jahren (S. 490) zu berufen: fo bedauern wir diefen 
Umftand um defto mehr, da hieraus leicht eine ge
reizte Stimmung entliehen konnte, die man auch oh- 
nediefs beynahe vermuthen müfste, wenn man lieht, 
wie der Vf. fich überall mitten in der WilTenfchaft 
auf Zeit-Erfcheinungen einläfst, die ihrer Natur nach 
vorübergehend find. Da ilt die Rede von einer Pht- 
lofophie, die man auf die Erbfunde gebaut hat; da 
wird die Behauptung angeführt: „Im Menfchen ifi 
nur ein hinkender Todesborn“; und eine andere, 
nach welcher der Menfch von dem Gefetze, das er 
«eh felbft gehe, auch fich felbft difpenfiren konnte; 
ferner eine dritte, nach welcher die Achtung ein a - 
tes, froftiges und krafllofes Ding feyn foll. Ja es wer
den logar Leute redend eingeführt mit folgender Spra
che: „Mit der Moralität bleibe man mir vom Häl
fe; Sittlichkeit, Moralität find ruchlofe Worte.“ 
Wie kann doch ein Schriftlicher, der eine Moral- 
Wiffenfchcft verbricht, auf dergleichen Reden hö
ren? Sind es Philofophen, die fich alfo vernehmen laf- 
fen : fo mufs man fich daran erinnern, dafs fchon das 
Alterthum klagte, es lalle lieh nichts fo Ungereimtes 
denken, was nicht irgend ein Philofoph gefagt habe. 
Hr. 5. hätte wohl gethan, ftatt des unnützen Strei
tens gegen Leute, die nie ^ belehrt feyn wollen, 
Schleiermachers Kritik der bittenlehre ernftlich zu 
prüfen und zu beleuchten; denn diefs verdient das be
rühmte Werk vollkommen, nicht aber ift es geeignet, 
fo obenhin benutzt zu werden, wie manche Spuren 
der letzten Abfchnitte ziemlich deutlich verrathen. Je 
ftrenger wiflsnfchafllich das Buch, defto eindringlicher 
wäre alsdann eine folche Klage über das Zeitalter ge-

J. A. L. Z. 1827- Erfier Band.

wefen, wie die in der Thai fehr ernfihafte und wich
tige in der Vorrede: der Lections - Katalog einer be
rühmten norddeutfehen Hochfchule habe im Sommer- 
femefter 1824 und in dem darauf folgenden Winter 
auch nicht Eine Ankündigung der Vorlefungen über 
Moral-Philofophie, dagegen zwey über Religions-Phi- 
lofophie enthalten. R.ec. kennt das Factum nicht; an
genommen nun, dafs Hr. 5. nichts überfehen habe: 
fo verdiente diefer Punct unftreitig, dafs darauf auf-' 
merkfam gemacht wurde.

Die Polemik des Vfs. zeigt fich gleich in der Vor
rede als zum lheil nützlich, zum Theil 
fchädlich für die. WilTenfchaft. Nützlich ifit es dafs 
er gegen alle Myftik den Hantifchen Satz feit hält- 
Man kann ohne den ethifchen Grundbegriff kein 
wijfenfchafthches Wort über Gott reden. Und wenn 
er diefen ewig wahren Satz noch ferner fo erweitert: 
Moralphilofophie kann ohne Religionsphilofophie nicht 
befiiehen; aber diefe kann ohne jene nicht entfiehen: 
fo wollen wir wegen des erften Punctes wenigftens 
mit Niemanden ftreiten; denn hier mafst fich allemal 
das Gefühl eine Stimme an, und zwar eine folche, 
welcher Achtung gebührt. Schädlich aber für die Wif- 
fchaft ift die Polemik des Vfs. gegen den Materialis
mus, fo unbegreiflich ihm diefes auch fcheinen mag. 
Denn bey wahrer Einficht in das Wefen der Mofal- 
philofophie hätte der Vf. finden müllen, dafs nicht' 
die allermmdefte Gefahr von diefer Seite vorhanden 
ift, fo^oft auch unverftändige Materialiften diefelbe 
haben herbeyführen wollen. Das, was fie erreichen 
konnten war eine falfche Moral; die wahre hat fich 
ihnen ftets entzogen, und kann von ihren Waffen 
gar nicht getroffen werden. Der Vf. aber mufsie auf 
den an fich lächerlichen Streit Gewicht zu legen fich 
um defto mehr hüten, da die Materie, q]s ein Gegen- 
ftand der tiefften, weitläuftigßen, und im WilTenfchaft 
liehen Sinne fchönften, ja erhabenften Unterfuchun- 
gen, nun einmal vor Augen liegt, dergefialt, dafs Me
chanik, Chemie, Phyfiologie, Aftrouomie an Inter 
eile immer zunehmen und hiedurch das Bedürfnis 
einer uefi/en Namrphilolophie von Tage zu Tage noch 
fteigern. Abe" ™r daran zu denken,
dafs eine gew ilt Schule fich durch Ufurpation einen 
Namen beygelegt hat., der von jener WilTenfchaft her
genommen dt Wenn nun die Neigung für Natur- 
wilienfchaft in rafcher Progreffion zunimmt, wird es 
dann, etwas e en, dafs Hr. 6. etwa ein Dutzendmal 
in feinem Buche erklärt hat, er wolle „auf der Bank 
der Mateilaliften“ nicht fitzen? Es mufste ihm gar 
nicht einfallen, dafs bey wahrer Einficht-irgend Je
mand ihn dahin fammt der Moralphilofophie könne 
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verweifen wollen. Er mufste die ganze Unterfuchung 
über die Materie, als etwas der Moral durchaus Gleich
gültiges, kennen.

Die Einleitung gehört zu den dunkelften Theilen 
des Buchs. Es beginnt: „Wenn die Philofophie we
der blojse Logik, noch die Phyfik als folche ift (wem 
war denn fo etwas eingefallen ?) : fo ift das Erfte, wor
auf es bey derfelben ankommt, die Sache oder das Reale 
(welcher Schlufs!), und zwar eine Sache, die lieh von 
der, welche der Naturwiffenfchaft angehört, nicht 
blofs dem Grade nach unterfcheidet.“ (Giebt es et
wa Grade der Materie ?) „Neben dem Phyfifchen nun 
heifst felbige füglich das Metaphyfifche.“ (Kennt nun 
Jemand die Sache, welche der Vf. meint?) Auch das 
Moralifche ift ein Metaphyfifches, Ueberfinnliches (al
fo vermulhlich eine Sache ?) , fo gewifs daflelbe weder 
ein Logifches, noch ein Phyfifches genannt werden 
kann, und auch der Moral- Philofoph ift erftlich Me- 
taphyfiker, zweytens Logiker. Diefe Grundbeftim- 
mung verträgt lieh wohl mit der Eintheilung der Sach- 
wiffenfehaft in Ethik und Phyfik, fowie mit der 
Kantifhen Abtheilung des 'Sachbegriffs in den Frey- 
heits- und Natur-Begriff. Nur fteigt fie bis zu dem 
Ueberfinnlichen ~ dem erften Realen hinauf/4 Was 
wir hieraus lernen, ift weiter nichts, als dafs lieh Hr. 
A. die Kantifche Lehre fehr willkührlich nach feiner 
Weife einrichtet. Denn dafs man die Natur, welche 
nur Erfcheinung ift, und die Freyheit, welche nicht 
erfcheint, fondern des kategorifchen Imperativs wegen 
angenommen werden fall, nach Kant nicht coordini- 
ren dürfe, brauchen wir kaum zu erinnern. Da nun 
der Vf. nichts bewiefen hat: fo widersprechen wir 
fogleich feiner Behauptung, die Moralphilofophie fey 
Metaphyfik, ohne Weiteres, und fügen nur hinzu, 
dafs, gerade weil fie es nicht ift, die alte Eintheilung 
der Philofophie in Logik, Phyfik, Ethik, nothwendig 
ift, indem von 'diefen drey Theilen keiner mit einem 
anderen verfchmolzen werden darf. Dafs übrigens 
der Vf. entweder Theologie, oder Psychologie, oder 
ein Gemenge aus beiden im Auge hatte, verftand fich 
von felbft, und beftätigt fich fogleich. „Das Ueber- 
finnliche erfcheint a) fo, wie der .Menfch objectiv 
daran Theil nimmt, b) fo, wie es auf ihn als Subject 
fich bezieht. Daher das Sittliche' oder Gute nach der 
Idee. Was im Menfchen vordringt, ift feine. Erha
benheit über die Natur. Daher die Grundfetzung: das 
Moralifche und Phyfifche. Auch das . Moralifche ift 
demnach ein Objeclives, aber hinweifend auf den Men
fchen als Subject, da eben in demfelben und vermit- 
ielft deffen Thätigkeit {fiel) das Ueberfinnliche, Gött
liche, oder beym Mangel eines anderen Worts, die 
Vernunft realifirt werden foll.“ (Wer redet hier? 
Vermuthlich ein Schüler und Anhänger jenes berühm
ten Mannes, derin dem noch nicht vergeffenen Syfteme des 
tvanfcendentalen Idealismus im Jahr IS JOvon einer drit
ten Periode der Gefchichle fprach, wo das, was in den 
früheren als Sehickfäl und als Natur erfchien, fich als 
Vorfehung entwickeln werde, und nun hinzufetzte: 
ueenn diefe Periode fieyn irrrd, dann wird auch 
Golt fey n. —- Will Hr. 5. mit diefer Lehre nicht 
in Gtmeinfchaft treten: fo hätte er fich hüten foUen, 

vom Göttlichen zu fagen, es folle erft realifirt worden 
als ob es nicht fchon real wäre; und eben defshalb 
hätte er einen ganz anderen Eingang zur Moral fa
chen follen.) „Wir unterfcheiden nun für die Mo
ralphilofophie den objectiven und fubjectiven Grund, 
alfo das, was der Thätigkeit des Menfchen vorangeht: 
Anlage, Anregung, Ankündigung — die Gnade in 
dreyjacher Gefialt, — und dasjenige, was durch die 
menichliche Thätigkeit entfteht, die Entwickelung ver
mitteln der Verftandesthätigkeit.“ (Alfo die Gnade ge
hört in die Grundlegung zur Moral, obgleich ohne 
den ethifchen Grundbegrif! kein willenfchaftlicfies Wort 
von Gott möglich feyn füllte! Mit welcher Hälfte die- 
fes Cirkels ifts dem Vf. Ernft?) „Indem der Grund im 
fubjectiven Menfchen gelegt wird, ergiebt fich mit 
dem Guten das Wahre. Wenn fodann diefer Grund 
mittelft des Verftandes entwickelt wird: fo entfteht dio 
Erkenntnifs der Wahrheit. Das Wahre, Gute und Scho
ne gehen von dem Einen metaphyfifchen Objecte aus*  
Diefe Darftellung, betreffend die Begründung der Mo
ralphilofophie, weifet demnach zurück auf den Ent
wickelungsgang der Vernunft: Ankündigung, Aner
kennung, Erkenntnifs des Göttlichen, oder, wofern 
diefes Wort hier nicht gefällt, des Ueberfinnlichen.“ 
Wobey wir bemerken, dafs uns diefes Wort hier al
lerdings keinesweges gefällt. Wer von Gott reden 
will, der fpreche das Wort deutlich aus) wer aber 
beforgt, der heilige Name möchte irgendwo nicht am 
rechten Orte feyn, der fpare * ihn für einen belferen 
Platz!

Wir mögen nicht gern daran glauben, dafs der 
Vf. hier fchon mit feiner Begründung der Moral fer
tig fey 5 wenigflens lafi'en wir dem Leier vorläufig die 
Hoffnung, das Folgende werde klarer feyn. Der erfte 
Theil, welcher, das Moralifche an fich betrachtet, zer
fällt in vier Abfchnitte, worin nach einander von der 
Anlage, dem Gefetze, der Triebfeder und dem Grund- 
fatze gehandelt wird. Und hier wird denn nun Alles 
in fofern fehr klar, als wir uns in ein längft bekann
tes Gebiet von Meinungen verfetzt finden, worin die 
beliebte Selbftftändigkeit, vermöge deren Jedermann 
fein eigenes Syftem haben will, dadurch behauptet 
wird, dafs er fich feine eigene krumme Linie zum 
Spaziergange in dem Walde ausfinnt, um etwa hie 
und da eine Ausficht oder einen Sitz zu gewinnen, 
wo es ihm belfer behagt, ab den Plätzen^ die 
fich die Anderen ausgefucht haben. Nach dem Vf., 
wie nach den Meißen, foll man, bey der Grundlehre 
von der moralifchen Anlage (wenn*  das nur Überall 
eine moralifche Grundlehre wäre!), von den menfeh- 
lichen Anlagen ausgehen. Kant hat Lngft das 
Gegentheil gezeigt, indem fein kaieg°rifcher Imperativ 
^bfichtlich ganz losgerifl'en von a‘?er theoreiifcher Er- 
kenntnifs dafteht; aber diefen M^eifterzug verfteht man 
heutiges Tages nicht mehr zu würdigen. Die menlch- 
lichen Anlagen werfen lUJS natürlich in die Plycho- 
logie. Und hier ifts die gewohnte Weife, einzutheilen 
nach Belieben, um fagen zu können, man habe eine 
belfere Eintheilung gemacht, als Andere. Der Vf. 
theilt erft geiftige und körperliche, datin jene in reale 
und formale Anlagen, wo die Worte fchon das Be- 
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^enntnifs enthalten, dafs blofs ein Begriff gefpalten 
ley; denn in der Wirklichkeit giebts keine Form oh- 
pe Gegenftand. Das Ergebnifs jener Theilung aber 
•°“ daffelbe feyn, wie wenn fogleich eine Dreyheit 
öufgeitellt wird, Sinn, Verftand, Vernunft (wobey, 
^enn wir recht verliehen, der Sinn lieh gar in eine 
körperliche: Anlage verwandeln wird!), nur mit dem 
Unterfchiede, dafs die philofophifche Darftellungs weife 
^erabfteige, alfo von der Vernunft ausgehe, oder die
selbe zuerft fetze. (Freylich kann man nach Belieben 
ZUerli oder zuletzt fetzen, wenn man fich gar nicht 
bekümmert, in welcher Ordnung, und unter welchen 
Bedingungen fich die Gegenftände erkennen laffen.) 
Und nun wird difputirt gegen den neuen wie den al
ten Vernunflkritiker; weil nicht der perfönliche Trieb 
(ein Unding!) neben dem menfchlichen und thieri- 
Ichen auftreten, wohl aber die jMenfchheit auf der 
geiftigen Seite in die objective und fubjeclive (wir 
wiffen wahrlich nicht, ob JVlenfchheit oder Seite) ab- 
getheilt werden foll. Der Vf. konnte um die Zeit, 
da er fein Buch fchrieb, längft wiffen, dafs neuerlich 
im Gebiete der Pfychologie lorgfältigere Unterfuchun- 
gen angeftellt worden find, nach welchen von allen 
Solchen Theilen, Trieben und Seiten keine Rede ilt; 
in welchen Grenzen aber fein Bemühen, mit der Zeit 
fortzugehen, flehen geblieben ift, davon finden wir 
gleich noch andere Spuren. Nachdem wir fchon lange 
von der iiberfinnlichen Anlage des Menfchen haben 
reden hören, füllen wir hintennach erfahren, was fie 
denn eigentlich fey. Hier nun „erfcheint wieder das 
Ueberjinnlicheft (füllte man es glauben, dafs ein fol- 
ches Wunder, vermöge deffen das Nicht-Erfcheinende 
erfcheinen müfste, auch nur denkbar fey?) „wie je
der JVIenfch an demfelben Theil nimmt, und wie 
dajfelbe folglich in alle menfchlichen tVefen als folche 
gelegt ift. Indem cs nun vor jeder Entwickelung er- 
£afst wird (natürlich im beliebigen Abfirahiren), er- 
giebt fich damit die fittliche Anlage. Auch diefe ift 
daher ein unbedingt Pieales. Es kann fchlechterdings 
nur von Einer folchen die Rede feyn; denn die Ein
heit entfpricht dem Einen, von welchem die morali- 
&e Anlage abgeleitet wird. Nur das Göttliche im 

N*-® n chen, nur das lleale, wovon diefelbe abftammt, 
und lonach nur Eines geht hervor/4 So wären wir 
denn a o aus einer höchft dürftigen Pfychologie zu 
einer theo ogifchen, — und zwar fpinoziftifch- theolo- 
gifchen Anicht gelangt. Denn der Vf., und mehrere 
ihm Aehnhc e, mögen fich fträuben, wie fie wollen; 
der Spinozistnus, lern fie entfliehen wollen, ergreift 
fie ohne Mühe, W®1 ihre eigenen Bewegungen, wie 
von magifchen Blicken angezogen, fie zu ihm hinfüh
ren. Die Einheit ift ihie Göttin, die Vielheit ihre 
Feindin, und das Reale, as Solches, ift ihnen das 
Befte. Dafs das Ucberfinnhche wenn es nichts Wei
teres wäre, als real, völlig gleichgültig feyn würde, 
und weder gut, noch böfe, das fällt ihnen nicht ein. 
Dafs fie, um zur Sittenlehre den Giund zu legen, von 
ollen Gedanken an Realität völlig loslaffen muffen, 
ift ihnen unbegreiflich. Was beginnen fie demnach? 
Sie fetzen fich nach ihrem Bedürfnifs fogleich, ohne 
alle Frage nach den Gründen der Erkenntnis (die fie
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Sogar willentlich verfchmähen, Und fich deffen rüh
men.'), das urfprünglich Reale, die abfolute Subftanz, 
gerade wie Spinoza. Und jetzt, nachdem Sie diefelbe 
gefetzt haben, darf Niemand mehr daran zweifeln. 
Alsdann lallen fie das Reale erfcheinen, fich darftellen, 
aus einander gehen, in der Form vieler Vernunftwe- 
fen. Jedes derfelben hat nun" fittliche Anlage, fofern 
es Theil hat an dem Einen. Wenn aber Spinoza und 
Schelling ihnen fagen, dafs fie es ebenfo mit der Na
tur machen muffen, dann glauben fie nur nöthig zu 
haben, ihr geneigtes Gehör zu verweigern. Während 
der langen Polemik gegen den Letzten haben fie fich 
jedoch dergeftalt an feinen Gedankenkreis gewöhnt, 
dafs von Unterfuchungen anderer Art nichts mehr in 
ihnen ift, noch zu ihnen gelangt.

Zweifelt Jemand noch an dem Spinozismus des 
Vfs. (nämlich an dem halben und zerbrochenen, wel
cher meint, die Natur beliebig weglaffen zu können; 
denn freylieh den ganzen und confequenten können 
wir Hn. 5. nicht beylegen): So vernehme er Folgen
des: „cVe Vernunft, ift feibft das Göttliche , nur ab- 
getheilt in unendliche und endliche, wo denn die 
endliche Vernunft eben das Göttliche im Menfchen 
heifst. , Wer die Sach - Einheit zwifchen Geift und 
Geift nicht annimmt, der fehe wohl zu, ob er nicht 
mit dem, welcher in dem Menfchen nichts weiter 
lieht, als ein gefteigertes Thier, auf Einer Bank fitzen 
müße!“ (Wüfste Ur. .S. nur erft, was ein' Thier ift!) 
„Und wenn ein neuer dogmatifirender Myfticismus be
hauptet, der Menfch habe kein Göttliches in fich, fon- 
dern nur die Empfänglichkeit dafür: fo fragen wir: 
ift diefes Vermögen ein logifches, oder gar ein phyfi- 
fches ?44 (Was foll denn die Frage helfen? Ein wirk
liches ift es ja doch in jedem Falle, und an dbr Wirk
lichkeit klebt Hr. 5. nun einmal; ein reines Ideal 
kann er nicht bilden.) „Die Vernunft ift demnach 
das Göttliche felbft, und als menfchliche Vernunft zu
gleich das Vermögen der Ankündigung des Göttlichen/4 
Wobey nun in dem eben gebrauchten Als das Spino- 
ziftifche quatenus deutlich ausgefprochen ift; diefes 
quatenus aber ift die Seele des ganzen Spinozismus, wie 
wir anderwärts zu zeigen uns Vorbehalten. Damit es 
aber auch recht fichlbar werde, dafs uns gar nicht in 
den Sinn kommt, Hn. «S*.  des confecjuenten Spinozis
mus zu befchuldigen, \vollen wir nicht unteriaffen, 
anzuzeigen, dafs der Vf. auch die Freyheit behaup
tet, welche Spinoza leugnet, und welche nirgends an
derswo, als in der Hantifchen Lehre, wo das Sitten- 
gefetz von aller Realität unabhängig auftritt, und die 
Gegenftände der Erfahrung, den Menfchen felbft nicht 
ausgenommen, in Erfcheinungen verwandelt find, ih
ren rechten Platz hat, indem der Glaube fich vom 

. Wiffen losreifst. Solche Genauigkeit mufs man bey 
Hn. S. nicht fuchen. Ihm ift nach alter nachläffiger 
Weife die freyheit erftlich ein Vermögen des Guten, 
und zweytens behaftet mit der ^Möglichkeit des Bö- 
fen; wie nun diefe beiden Dinge es anfangen follen, 
neben einander zu beftehen, das kümmert ihn nicht. 
Bey ihm kommt in diefer Hinficht „das Wiffen zum 
Glauben, wie der Begriff zum Gefühle/4 Was er 
weiter lehrt vom Verhä’ltnifs der fietlichen Anlage zur 
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verftändigen und afthetifchen überhaupt (wobey er ge
legentlich, wie vom Hörenfagen, eines Neueren er
wähnt, der „in Verfuchung gekommen fey,“ die 
Ethik auf den Boden der Aefthetik zu verpflanzen), 
ferner über den Züfammenhang der moralifchen An
lage mit der Würde der Menfchheit, über den Ab
fall und Verfall, und über die Unfchuld, das über
gehen wir, um ihn über das moralifche Gefetz, im 
zweyten Abfchnitte, zu hören. Da finden wir aber 
ftati des Gefetzes etwas, welches .wie Gefchichte aüs- 
fieht. „Es giebt, wie einen phyfifchen, fo einen gei- 
liigen Winter. Darin befinden lieh die ganz Unmün
digen, Wilden und Verrückten. Diefen drey Men- 
fchenclaffen wird Niemand, der nicht mit den Mate- 
rialiften auf Einer Bank fitzen will, die Anlage, zur 
Sittlichkeit abfprechen. Aber ganz unentwickelt ift in 
denfelben diefe Anlage, weil die entfprechende Ein
wirkung, die Anregung, ohne die der göttliche Keim 
nicht treiben kann, noch nicht, oder niemals, oder 
nicht mehr eintritt. Wie aber das erziehende Wort, 
Beyfpiel u. f. w. durch Ohr und Auge zu dem gei- 
ftigen Keime gelange, diefs gehört wohl zur Nacht
feite der Wiffenfchaft, und mag füglich das erfte be- 
heimnifs der Moralphilofophie genannt werden.“

Seilte Hr. S., oder wer irgend ihm ähnlich denkt, 
zur guten Stunde dahiri gelangen, für ein tieferes 
Nachdenken, als fich in dem vorliegenden Buche of
fenbart, aufgelegt zu feyn : fo möge er fichzuerft fra- 
een ob es denn erwünlcht und wohllhähg, ob es 
dem moralifchen Intereffe angemeffen fey, diefes Ge
heimnifs fo geduldig auf .fich beruhen zu lallen. Die 
Bildung der nienfchlichen Gefellfchaft hängt glückli
cher weife fehr wenig davon ab, in welcher Formel 
Jip eine oder die andere Schule das Moralgefetz abfafst, 
ob fie es für Eins oder Vieles erklärt, und was fie 
vom göttlichen Keirhe mehr oder minder erbaulich fa 
gen mag. Die Formeln werden doch am Ende an 
dem Ältlichen Uriheile, wie es unter gebildeten Men- 
fchen fich unwillkürlich erzeugt und umlauft, als an 
ihrem Mafsftabe geprüft, und vermögen hochftens die
fes Uriheil aufmerkfamer auf gewiße Puncte zu ma
chen, nicht aber es zu verändern. Auch ift unleug
bar das allgemeine fittliche Urtheil nicht einfach, und 
nicht ftets von einerfey Art; es geht nicht aus von 
Finern Princip, und man wird fich ewig vergebliche festen?ihm nach alten Schul-Vorurtheiene 
folches unterzufchieben. Die Rede vom gottlic 
Keime fängt aber gerade da^ erft an, wichtig zu 

' werden, wo der Vf. fie abbricht, weil er das was 
Er zu Jnterfuchen-keine Mittel hat, für ein Geheim
nifs der Wiffenfchaft hält. Auf halb oder ganz ^z- 
nozftifchem Wege wird auch nimmermehr Jemand 
dahin gelangen, nur eine Spur derjenigen Unterfu- 
chung zu finden , welche der allerdings tief verborge
nen Möglichkeit der Ältlichen Veredlung gebührt. 
Sondern es wird für den Erfolg ftets gleichgu tig blei- 
i n ob Einer nach ächtem Spinozismus alles bittli- 
’ he Vammt dem Unfittlichen als Beftandtheil der noth- 
wendigen Bewegung aller Dinge in dem Einen, oder 

u ■ Atidprer das Gute undßöfe wie eine Reihe von ob ein Anaerei ,
Wundern der Freyheit, oder endlich ob Jemand my- 

ftifcher Weife daflelbe als göttliches Wunder betrach
tet. Denn alle diefe Lehren kommen darauf hinaus 
dafs der Menfch an der Beförderung des Guten in 
der Welt hochftens feine Hräfte üben, niemals aber 
etwas damit ausrichten könne. Daher wirken alle 
diefe Meinungen, fobald fie ernftlich durchdacht wer
den, nur abfpannend. auf das Jitthche IBemuhen, und 
es ili blofse Inconfequenz, wenn Jemand fich dadurch 
angetrieben glaubt, irgend etwas von demjenigen zu 
unternehmen, was er nach Spinoza nehmen mufs, wie 
es ift, und nach den Anderen, wenn auch in gutem 
Glauben, doch erwarten mufs, wie es kommt. Soll 
für das Sittliche abfichtlich und gar kunftmäfsig ge
wirkt werden: fo ift die VorausfeUung unvermeidlich 
diefe, dafs man in jene*  Geheimnifs mehr oder weni
ger eindringen könne; denn fo lange man davon nichts 
weifs, könnt« man nur blindlings handeln. _ Diefe 
unfere Bemerkung würde hier ganz an der unrechten 
Stelle flehen, wenn der Vf. wirklich, wie die lieber- 
fchrift befagt, vom Gefetze fpräche, nnd auf die Frage 
Antwort gäbe, wie das Gefetz denn lauten folle. Statt 
deflen redet er vom Treiben des göttlichen Keims, fo 
wie eine geiltige Sonne einwirkt; damit wir recht 
fchauen, wie das Göttliche Vieles geworden fey, hier 
im Keime, dort in dem belebenden Sonnenftrahl, def- 
fen freylich ein göttlicher Heim nicht bedürfen follte. 
Indem nun der Trieb zum Antriebe wird (folche gram- 
matifche Verwechfelung muffen wir uns fchon gefal
len laßen): fo ift mit ihm eine Kunde von dem Ei
nen , dem der Menfch huldigen foll, verbunden, eine 
Kunde, die füglich Ankündigung heifst. Und eben als 
folche tritt jetzt die Vernunft ein, nachdem fie zuerft 
nur als Vermögen derfelben erfchienen ift. (Erzählt 
der Vf. ein Feenmährchen ? Oder wo iü hier dei’^ufam- 
menhang?) „Wodurch diefe Entwickelung der morali
fchen Anlage bewirkt werde, haben wir gefehen. (Wir 
haben Nichts gelehen.) Wie aber nun diefelbe innerlich 
vorgehe, ili das zweyte Geheimnifs der Ethik, und mag 
bey dem Blick auf den Unterfchied zwifchen WilTenfchaft 
und Allwiffenfchaft nicht weiter ftören. (Trefflicher Troft 
für alle UnwilTenheit und Trägheit.) Die Ankündigung 
des Göttlichen heifst Gewißen, und es mag (!) gefagt wer
den: Vernunft ift das unentwickelte Gewißen, und Ge
wißen die entwickelte Vernunft- Nennt man übrigens das 
Gewißen auch Bewufstfeyn, welches fonft eine Hervor
bringung des Subjecls ift: fo begegnet uns freylich ein Wi- 
derfpruch, da jenes nur als Gabe ericheint. Und wer be
greift ein Bewufstfeyn, das, als gegebene Kunde, in dem 
Menfchen, aber nicht aus ihm ift, alfo keine Hervorbrin
gung deßelben, und doch hervorgehend aus der Ältlichen 
Natur der objectiven Menfchheit?“ — Der Vf. alfo ge
fleht, fich felbft nicht zu begreifen. Er befchuldigt fich ei
nes Widerfpruchs; diefer macht ihn aber keinesweges ir
re, führt ihn nicht rückwärts auf feiner Bahn, fondern — je 
unbegreiflicher, defto fchöner ! Demnach können wir die 
Mühe fparen, ihn zu widerlegen. Ei- gehört zu denjenigen, 
deren Ueberzeugung nicht vom Denken, nicht vom Unter- 
fuchen, fondern von ihrem Wollen und Gutdünken ab
hängt; je tiefer die Philofophie finkt, defto zahlreicher 
wird diefe Claße.

CD er Befchlufs folgt im nächften Stückt
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fenjehaft u. f. w. , von Dr. J. Salat u. f. W.
tKefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Pt.ec enfiom) 
An die Kunde von dem Einen, welchem die Huldi
gung gebührt, fchliefst fich natürlich (!) die Kraft 
an, wodurch letzte oder deren Gegentheil eintritt. 
Wie die Vernunft zum Gewißen, fo entwickelt fich 
die Freyheit zu eiper Kraft. Der Wille ift als fol- 
cher frey. Freyer Wille ift ein Pleonasmus. Dafs 
es an diefem Orte an Polemik nach verfchiedenen 
Seiten hin nicht fehlt, läfst fich erwarten. Indern 
nun die Vernunft zum Gewilien fich entwickelt, wird 
ihm das Eine, dem es huldigen foll, gefetzt. Daher 
das Moralgefetz. Aber welches Beale ift nun dem 
Menfchen zur Anftrebung vorgefetzt? Nicht blofs 
ein befchränktes, fondern das Göttliche mit Unbe- 
fchränktheit, heifse es Ideal oder Gott. Daher das 
VVahre in der Sprache des Alyftikers : Gott ilt mein 
Mor-algefetz. Auf die Frage aber: wer giebt das Ge- 
letz. wird geantwortet: man muffe zwey Anfichten,

?c ealifche und die ethifche, ( unterfcheiden und 
verbinden, nach der Idee erfcheine Gott als Gefetz- 
geber; nach dem Begriffe der Freyheit (nach Kant') 
heifse der JVIenfch eben fo noth-wendig fein eigener 
Gefetzgeber; und wie die Natur in jeder Geftaltung 
Heteronomie, fo fey die Menfchheit im hofften Sinne 
des Wortes Autonomie. Ein folches Amalgama aus 
den am weiteften entgegengefetzten Vorftcllungsarten 
bereitet yf weil es ihm fo beliebt, und
weil er kein Wort das einen guten Klang unter den 
Menfchen hatj veriieren will. Zu zeigen, dafs Frey
heit eben felbft eine jdee Und zwar die erfte aller 
ethifchen een ift^ diefs wäre hier zu weitläuftig.

In das eben erwähnte Amalgama mifcht nun der 
Vf. beym Aniange des dritten Abfchnittes, der von 
der moralifchen lriebfeder handelt, noch den Schil- 
lerfchen Formtrieb und Sac7itrieb j den letzten aber 
theilt er wieder in den mthchen und finnlichen. Ge
fetzt , diefe "I bedungen in der That einen Ge- 
genftand, der aus folchen 1 heilen beftünde: fo wäre 
das Alles Pfychologieund nicht' Moral; denn es ift 
keine Werihbefiimmung, f°U ern iefe eben, wonach 
uns einzig verlangt, wenn man uns eine Sittenlehre 
ankündigt, und, ohne welche wir das Wort: fittlicher 
Trieb gar nicht einmal verliehen1 können,, hat fchon 
längft allem Vorhergehenden verdeckter Weife, aber 
freylich eben fo verworren, als verhüllt, zum Grunde

/. A. L. Z. 1827. Erfter Hand. 

gelegen. Da uns nun nach der Pfychologie des Vfs. 
nicht gelüftet, wir ihm vielmehr noch weit eher ein 
treffendes, wenn auch nicht wißen Ich afllich beftimm- 
tes, filtliches Urtheil zutrauen: fo überfchlagen wir 
den dritten Abfchnitt, und kommen zum vierten der 
uns nun endlich mit demjenigen befchäfligt, was’ wir 
im zweyten , unter der Ueberfchrifi: Alor algefetz 
nach allgemeinem Sprachgebrauche fuchten. Der vierte 
Abfchnitt fängt -wemgftens richtig an. „Ift ele:ru jo„ 
Satz als reicher eine Hervorbringung des V®erfta„des 
fo kann doch der n.orahfche Satz dadurch nimm“: 
mehr zu Stande kommen.“ Dafs wir „„„ weiter von 
brauchenaen und gebrauchten Kräften lefen (der 
Wille nämlich foll die brauchende, und der Verftand 
die gebrauchte Kraft feyn), fcheint zwar blofs se- 
Ichneben, um die alte Pfychologie lächerlich zu ma 
chen; hier aber tadeln wir es blofs darum, weil es 
immer noch uns in den Weg tritt, indem wir end
lich einmal hofften, zur Sache, das heifst hier- zur 
urfprünglichen Werthbeftimmung, zu kommen. Aber 
der Vf. hat noch eine andere Kunft, uns zur Unge
duld zu reizen. Diefe Kunft befteht in einer unglück
lichen Wortklauberey, wovon die einzige Probe ge
nügen mag, dafs er das Gefetz der Sittlichkeit nicht 
einen Satz genannt wißen will. Der Moralfatz foll 
nämlich als Hervorbringung des Verftandes ein Zeit
liches, das Gefetz ein Ewiges feyn. So verbringt der 
Vf. die Zeit, indem er ganz am unrechten Orte gegen 
fie difputirt, anftatt dafs er fie hätte kurz und gut bey 
Seite fetzen, und völlig ignoriren follen. Denn die 
urfprünglichen Werthbeftimmungen fagen nichts von 
der Zeit, in welcher fie entftehen, fo wenig, wie die 
geometrifchen Sätze, deren Wahrheit und Gültigkeit 
1c ilechthin zeitlos ift, obgleich fie auch Hervorbrin
gungen des Verftandes find. Wenn Jemand in einer 
Geometrie ein Langes und Breites reden wollte von 
der Wurde derfelben, dafs fie ein Ewiges ift, und 
dafs ihr r Charakter des Subjectiven nicht anklebt-: 
fo wurde man ihm fagen, Alles das fey ein leeres 
Gerede, und gehöre nicht in die Geometrie, fondern 
in beliebige Betrachtungen über diefelbe. ■ Wie 
wenig der Vf. im Stande ift, die leere Stelle, die er 
bisher offen gelaffen, richtig auszufüllen, das kommt 
nun ganz offenbar im ß. 25 an den Tag. Da heifst 
es: Wie auch das Wort oder die Formel laute, jede 
ift gültig, welche nicht das Sinnliche als den Einen 
oder letzten Zweck ausfpricht, oder aufftellt, z. B. 
handle vernünftig, huldige dem Gött’ichen u. f. w. 
So willen wir denn nun, dafs er das Pofitive oder 
Affirmative der Sittenlehre in beftinimten, allgemeinen
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Ausdrücken aufzuftellen gar nicht unternimmt; denn 
die Worte vernünftig und göttlich enthalten nichts 
als die Frage, was denn vernünftig oder vollends 
göttlich zu heifsen verdiene.

Es hat von Jeher viele würdige, moralifch gefinnte 
Männer gegeben, welchen das fpeculalive Talent fehl
te, ihrer Gefinnung das rechte Wort dergeftalt zu 
geben, dafs die Moral, als Wißen fchaft, dadurch 
hätte begründet, und im wahren fyftematifchen Zu- 
fammenhange aufgeftellt werden können. Wir be
trachten den Vf. als einen diefer Männer; und ob
gleich er uns im erften Theile feines Werkes fehr 
fchlecht befriedigt hat: fo verfagen wir ihm dennoch 
nicht unfere Aufmerkfamkeit für den zweyten, worin 
er das Moralifche in feiner Erfcheinung betrachtet. 
Doch überfchlagen wir auch hier noch den erften Ab- 
fchnitt, welcher von der moralifchen Wirkfamkeit, 
und hiemit wiederum in leeren Worten von der Na
tur des Menfchen, vom Verftande als dem Werk
zeuge der Vernunft, von der Geltaltung des Guten 
zum Schönen u. f. w. handelt. Der zweyte Abfchnitt 
foll die Pflichtenlehee darftellen. Ohne uns hier auf 
die gewöhnliche Eintheilung in- Pflichten des Men
fchen gegen uns felbft und Andere, defsgleichen der 
erften in Pflichten der Selbftachtung und Selbfterhal- 
tung, weiter einzulafien, bemerken wir in der Aus
führung des Verfaßers eine Polemik, welche beftimmte 
Veranlaffungen gehabt zu haben fcheint. Er fetzt zu- 
erft feine richtige Lehre von der Selbftachtung entge
gen der Mönchslehre, welche auf Selbftverachtung, 
und der Myftik, welche auf Selbftvernichtung und 
auf Selbftausleerung in Betreff des Willens dringt. Er 
fpricht ferner gegen eine neue fogenannte Moral, die 
er für ein Syftem der Liederlichkeit und der Heuche
ley erklärt. Da ift die Rede von einem „Gleichge
wichte der Vernunft und Sinnlichkeit,“ fo dafs keine 
die andere „ tyrannifiren “ folle. Und der Vf. fragt 
mit Recht: Welch eine Vernunft, die eine Tyrannin 
werden könnte oder möchte ? Der Sinn der neuen 
Lehre wird folgendermafsen weiter erklärt: die Fülle 
der Natur folle den Verftand nicht überwältigen, fo 
dafs ein Uebermafs aus Mangel an Befonnenheit ein
träte; aber auch hinwiederum folle der- Verftand nicht 
zu bedenklich feyn, und vor lauter Beforgnifs, einen 
Genufs zu verlieren, den Zweck und die Rechte der 
Natur felbft verkümmern. „Denn, heifst es in einer 
Univerfal - Gefchichte nach demfelben Syfteme, die 
Babylonifche Fülle ift das Feben der Nlcnfchheit, 
auf feiner realen Seite, nämlich in der hÖchften Po
tenz.“ Was ift das ? Der Vf. meint, es fey weiter 
nichts, als der*  alte franzöfifche Senfualismus. Wir 
meinen, es fey erftlich diefes, und zweytens oben
drein noch ein literarifcher Ehrgeiz, der fein Ziel ver
fehlt. Denn fo tief ift das Zeitalter in keiner Hinficht 
gefunken, dafs es den Baum, woraut folche Früchte 
wachfen, nicht nach feinen Früchten richtig beurthei- 
len follte. War der Vf., als er fein Buch fchrieb, 
befangen zwifchen folchen Eindrücken, wie derglei
chen Senfualismus auf der einen, und die Mönchs
lehre von der Selbftverachtung, die myftifche Fodo 
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rung von der Selbftvernichtung auf der anderen Seite 
machen mufsten: fo wundern wir uns nicht mehr 
über den Mangel an Speculation im Buche; wir find 
vielmehr fehr geneigt, ihn über Alles, was zuvor ge
tadelt worden, mit diefer feiner Stellung zu entfchul- 
digen. Denn der Kampf gegen folche Irrlehren ift 
kaum verträglich mit dem reinen und ruhigen Den
ken , welches die Begründung einer Willentchaft er- 
fodert. — Der Vf. fpricht fogar von einer folchen 
Moralphilofophie (von der Babylonifchen Fülle ? — oder 
verftehen wir ihn unrecht?), welche auf irgend einer 
Hochfchule gelehrt, und wobey zugleich, „um Hör- 
und Kauf-Luftige herbeyzuführen, verfchiedene Fock- 
fpeifen , z. B. vermitteln der akademifchen Zeugniffe, 
ausgehängt würden.“ Hier mufs Rec. fchweigcn und 
Raunen. Er kann nur auf Seite 272 des angezeigten 
Buches verweilen, wo jedoch vorlichtig gefragt wird: 
Gefetzt, es gefchähe dergleichen, welche Grundfütz« 
müfsten wohl da, wenn oder foweit die neue Lehre 
Eingang fände, verbreitet werden, auf Kofien der 
Moralität, der Menfchheit, des Vaterlandes ? — Eine 
folche Frage pflegt aber nicht als ein blofser Caius 
hingeftellt zu werden; und fo wenig Rec. fich um 
deren mögliche Veranlafl'ung zu bekümmern hat, fo 
fcheint es ihm doch, dafs es wohl andere Perfonen 
geben könnte, die fich darum vermöge der Pflichten 
ihrer Aemter zu bekümmern haben würden. Ferner 
fpricht der Vf. von einem Schüler Epikurs, welcher 
den Satz aufftellen möge: Nicht vermindern, fondern 
vermehren folle man die Bedürfniffe, und nur auf 
Vermehrung des Stoffes zur Befriedigung derfelben zu 
gleicher Zeit wohl bedacht feyn. Und mit dem vot
ierten Rechte fügt er tadelnd hinzu: ,,lVze entfchuldigt 
ein phyfifcher Vortheil, der Anderen zu geht, die 
unßttliche Strebung. Nur wo diefe ausgefchloffen 
iß, mag der Febensgenufs Statt finden.“ Ebenfo 
Itimmen wir feinen Bemerkungen über das Turnwe- 
fen bey. „Wie kann in dem Bedingten, das nur 
phyfifch ift, die Würde der Menfchheit fich abfpie« 
geln? Nicht, was man thut, fondprn wie man es 
thut, entfeheidet im Reiche der Menfchheit. Die fitt- 
liche Richtung des Willens mufs, wenn das Unter
nehmen der zweckmäfsigen Körper - Entwickelung 
nicht mifslingen foll, ftets vorhergehen. Es ift dahin 
zu fehen, dafs nicht Glanzfucht einlrete, nicht mit 
dem Triebe zur Tapferkeit ein anderer fich bis zum 
Mifsverhältnifs entwickele, und dafs auch das Eigei> 
thümliche der Kriegskunft, der ßch nicht Alle wid
men können, nicht vergeßen werde.“

Wir könnten noch manche Aenfserungen über 
Einzelnes, worin wir den wohldenkcn en, fürs Gut» 
muthig und eifrig ftrebenden Ma«« mit aufrichtiger 
Achtung erkennen, hervorheben; allem der ausdrück
lich angegebene Plan des Buches macht weit höhere 
Anfprüche: von einer Anleit«ng zum litthchen Leben 
foll, laut den Worten der A orrede, nicht die Frag» 
feyn, fondern die Wißbnfchaft als folche wird ver- 
heifsen! Diefe Anfprüche zwingen uns, zu einer 
ftrengeren Beurtheilung zurückzukehren. Wir müllen 
es demnach lagen, dafs von dem, was der Wiffen- 
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Schaft Noth thut, hier auch keine Spur zu finden ift, 
eben fo wenig in den fpäteren Abfchnitten, welche 
ins Einzelne gehen, als oben bey der Grundlegung 
zum Ganzen. Die alten Fehler, welche Schleierma
cher lheils liehen liefs, theils beging, find zwar hie 
Und da durch ein richtiges Gefühl gemildert, aber, 
fo viel wir bemerkt haben, nirgends in ihrem wah
rem Grunde gefafst und gehoben. Die Benutzung 
S chleiermacher s zeigt fich ziemlich deutlich darin, 
dafs zuerft (wiewohl nur gelegentlich im erften Theile) 
von Gütern, dann aber im zweyten Theile ausführ
lich eift yon Pflichten, darauf von der Tugend ge- 

an eit wird; auch ilt die Stellung der Pflichten in 
dieler Hinficht bezeichnend. Aber Hr. 5. hätte beden
ken füllen, dafs S chleiermacher fich vorzugsweife 
von Spinoza hat leiten lallen, und dafs dellen Werk, 
die Kritik der Siltenlehre, wiewohl vielleicht die befte 
Zierde der neu-fpinoziftifchen Schule, dennoch wefent- 
lich diefer Schule angehört, welcher Hr. A. fo gänz
lich abhold ift. Daher lag es ihm fehr nahe, alle 
feine Ueberlegung zu fammeln, bevor er auch nur 
das Mindefte daraus aufnahm; ja er war aufgefodert, 
fich dagegen kritifch zu verfuchen. Wie Schleierma
cher, polemifirend gegen Hant, der Ehrliebe ey c en 
Pflichten des Menfchen gegen lieh felbft erwähnt, 
mufste fo auch Hr. 5. die Ehre auf die Menfchheit 
in uns felbft beziehen? Bemerkte er nicht, dafs Eh
renfachen vor Gericht kommen, weil es Rechtsfachen 
find? Der ganze Begriff der Ehre würde gar nicht 
vorhanden feyn, wenn nicht aus dem Umftande, dafs 
Jeder fein Bild in den Zufchauern erblickt, die ihn 
umgeben, und ihm wie Spiegel gegenüber flehen, auch 
ganz natürlich gegenfeitige Rechts-Anfprüche entftünden. 
Wenn ferner Hant, und diefem kritifch nachgehend 
Schleiermacher, der Wahrhaftigkeit unter den Pflich
ten gegen uns felbft den Platz anweift, ift es nun 
genug, und erfchöpft es den Gegenfland, dafs Hr. S. 
denfelben unter die offenbar verworrene Ueberfchrift 
folcher Pflichten, worin Selbftliebe und Nächftenliebe 
fich begegnen, hinftellt? Die Liebe ift gewifs das 
Ketxte, woran bey der Lüge gedacht werden kann; 
und nr. wird zuverlällig fein Hecht verletzt füh
len, wenn ihn Jemand belügt, eben fowohl, als 
wenn man ihn verläumdet. Ferner, weil Hant die 
Billig lei > eren Begriff vAn dem des Rechts urfprüng- 
lich vo vommen verfchieden ift, (denn fie ift das 
Princip de® o ns und der Strafe,) mit einem nicht 
hinreichend documentirten Rechte verwechfelte, (wel
ches ein ganz anderer Begriff ift,) mufste darum Hr. 
A. die Billigkeit fogar mit der Befchdidenheit in Ver- 
bindung fetzen, mit der fie nicht die entferntefte 
Aehnlichkeit hat, aufser durch völlige Mifsdeulung 
des Wortes? Ferner, weil Schleiermacher fich durch 
die offenbarften Sophismen die Idee des Wohlwollens 
verdorben hat, ■— wiederum, nachdem Hant, wegen 
der fehlerhaften Form feiner Moral, die rechte Stelle 
dafür nicht wiffenfchaftlich angeben konnte, —. mufs 
darum Hr. A. fogar an der Sprache meiftern, welche 
^anz genau richtig den Ausdruck Güte gebraucht, um 
das Wohlwollen in feiner Aeufserung zu bezeichnen?
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Die Sprache wird fich ihm nicht unterwerfen; er aber 
hätte in diefem Puncte von ihr lernen, und begreifen 
füllen, dafs gerade diefer, in das tieffte Herz der Mo
ral eingreifende Fehler denjenigen eine willkommen® 
Blöfse darbietet, die nur darum die Liebe über Alles 
preifen, damit fie die ,,kalte Moral“ befchämen kön
nen. Und was foll nun endlich (da wir uns weiterer 
Proben überheben müllen) aus der Rechts-Philofophie 
werden? Hier ift eine merkwürdige Kette von Feh
lern. Hant dachte fich den Staat, das Ganze der von 
Einem Rechtsfyfteme umfafsten Perfonen, als unab
hängig von ihrer Gutartigkeit oder Bösartigkeit. Fichte 
führte in diefem Sinne feinen Staat als Zwangs -An- 
ftalt aus. Schelling geht weiter; ihm ift (im Syftem 
des tranfcendentalen Idealismus) die Rechtslehre gar kei
ne praktifche Wiffenfchaft, „indem Jie nur den Na
tur - Mechanismus deducirt, unter welchem freye 
Wefen als folche in Wechfelwirhung gedacht werden 
können.“ Schleiermacher verläfst fich auf diefe treff
liche Kunde vom Recht; ihm find die Rechtspflichten, 
ethifch angefehen, gar nichts für fichBeftehendes ; fie 
haben nur den Werth von technifchen Regeln. Auch 
fpricht er, den Schellingfchen Ausdruck wiederholend, 
von einem mechanifchen Gebiete des blofsen Hechts. 
So ftand die Sache im Jahre 1803. Jetzt, oder im 
Jahre 1824, da Hr. A. fchrieb, find die Worte durch 
die Länge der Zeit gemildert ; dennoch weifs derfelbe 
Folgendes zu bemerken: „Da ohne die Grundlage der 
Sittlichkeit überall keine dauernde Rechtlichkeit ift: fo 
fetzet der Jurift erfte wahrhaft voraus, indem er 
blofs von der letzten, und hiemit von der Rechts
pflicht handelt.“ Aber die Juriften werden dem Hn. 
S. fagen, dafs fie gar nicht, oder doch nur in befon- 
deren, feltenen Fällen, von der Rechtlichkeit, als 
Charakterzug, fondern ftets vom Rechte handeln; und 
wir muffen hinzufetzen, dafs Niemand den Begriff 
der Rechtlichkeit verliehen kann, wenn er nicht zu
vor weifs, was Recht ift. —• Ungern betrachten wir 
nun das vor uns liegende Buch als einen neuert Be
weis, dafs die Schule, zu welcher Hr. Salat gerech- 

^net wird, keine Schule für Speculation ift; während 
wir übrigens ihre Verdienfte um Erhaltung und Bele
bung moralifcher und religiöfer Gefinnungen fehr be
reitwillig anerkennen.

A J. F. H.
Leipzig, in Commiffion bey Herbig: Beyträge zu 

einer Politik oder Geftaltungslehre der Menfch
heit in und nach der Idee, von Dr. Johann 
Lhotsky. 1820. VIII u. 32 S. 8.
Diefe, dem Andenken des danifchen Staatsmini- 

fters Grafen von Bernßorff gewidmete Schrift hat die 
fchönen Worte von Woltmann zum Motto: „Unfehl
bar wirkt der Autor einmal, früher oder fpäter, und 
allgemein; denn Gedanken find wie Luft und Him
mel überall. Er fchalte und walte in der göttlichen 
Wahrheit, und ftelie fie mit reinem Lichte dar; von 
der Begeifterung empfängt er feinen Lohn, feine 
Wirkung überlaffe er dem Schickfal.“ In der Vor
rede erklärt der Vf., dafs fich in diefem Verfuche
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wieder jene Vereinigung von „Naturphilofophie und 

’offenbart, die jetzt fo häufig (?) hervortrit 
und die mehr befremdend angeftaunt, als eigen hch 
fanden zu werden feheint. Wenn Naturphilofo- 
nhie die Wiffenfchaft der Verhältmlle (p fie nennt 
fich ja im Gegenlheil immer Willenlchaft des J Jo- 
luten'\ der Wefenheit und Conltilution des Kosmos 
odei (?) des Lebens ift: fo wäre ja Politik ohnehin als 
Wiffenfchaft eben nach dem Aerhallmffe, der een 
heit und Conftitution des Menfchhchen oder der 
Menfchheit hier fchon impliciri, und es waren diele 
zwey Wiffenfchaften nur die Pole einer und deife ben 
Tendenz, welches (welche) eigentlich die 1 endenz

"r eminentiam und (oder) fehlechtweg zu nennen 
fft “ Man lieht fchon hieraus, dafs der Vf.
Politik nicht die Staatsweisheit oder philofopLifc x 
Staatslehre in dem gewöhnlichen Sinne des W ortes 

ftoM. und in der That ift vom Staate im ganzen
*erf! c (t aar nicht die Rede. Der Inhalt dellelben 
befiehl in einzelnen Aphorismen über das Umverfum, 
äiP Natur und den Geift als die zwey Gegengewichte 
des Weltmechanismus (!), die Allwechfel Wirkung des 
Univerfums, die mechamfchen, chemifehen und dy 
namifehen Kräfte der unorgamfehen Reiche der mun- 
namiicm. felbftlhäiigen Kräfte des orgam-
fX HÄ feX über den Menfchen, als „das 
5XeProduct und die gröfste Concentration der 
k°C 4 pn Wtefenheit “ und die Idealwelt oder „das 
Ä Ä in der allfeiüg gefchehenen 
v t ;plcplnnp “ Als Proben, zugleich des Stils des 
W, heben8wir folgende aus. „Die AUwechfehvir-

’ ift thätig und vielftrahlig in jedem Momente und 
kung ift tl g Futftehune der Körper im Syftem 
deV Welt dar diefe E^nfcliaft der Wefenheit fchon

Kreislinie in wachfenden , fich entwickelnden Piogief- 
ßonen) dahin, We DynS

diefe/watfaom'lhne bekannte Quelle, diefc uner- 
r k flide Fülle von Kraft ohne fichtbare Wiederei- 

fÄ und Reftabilirung (,) zeigen (zeigt m de 
itattung unu ft i'j Divereenz der Elek-
magnetifchen Sp rare u rkarakter der Wechfelwir-trieitat den «eWrehhgen Charter de^
kungen (S. 3).“ „Das ganze Wellen
lute Subjectivität, die einzelnen Koiper u

relative Subjectivitäten in fich und relative uo
jectivitäten für alles Andere. Die einzelnen Organe

find die relativften Ob- und Subjectivitäten zugleich 
(S. 4).“ „Das Wefen des Lebens ift Thätigkeit, Ge- 
Haltung und Umftallung (ßc ■)} und kein Leben ift 
ewig, als das Alllebcn der Natur. So rollt das Sub- 
ftrat der Welt durch alle Sphären der Wefenheit, die 

~ Auflöfung der Welt löft und fällt (?) fich unabläfs- 
lich, und im allgemeinen Wechlel ift nichts bleibend, 
als er felbft, nnd die Abftraction des Mundanen , di®
wir nicht kennen (!) (S. 16).“ „Im Wachen ift der 
Menfch Menfch in der Sphäre der Geiftigkeit. Im 
Traume ift der Menfch 1. hier, er hat das allgemein- 
fte Bewufstfeyn (Bewufstfeyn in genere), als Durch- 
dringung der Wefenheit ohne deutlichen Unterfchied 
der Ob - und Subjectivität. Schlaje ift der Menfch 
Pßanze, die Bewegungen find conftruclionsgemäfs, 
wie das Entwickeln des Cirhus', die Bewegungen der 
Lebensorgane find wie die der Spnalgefäfse. Im 1 ode 
ift der Menfch in der Reihe der Steinheit, des Un- 
organifchen. So wie ’ der Menfch aus der Todtheit 
zum Schlafe im Fötus, aus dem Schlafe zum Traume 
der Kindheit, aus diefem zum Lebenswachen erwacht, 
fo könnte in der Weltfchöpfung der Stein zur Pflanze, 
die Pflanze zum Thiere, diefes zum Menfchen erwa
chen. Der Menfch wacht als Menfch, träumt als 
Thier, fchläft als Pflanze, ift todt als Stein. Die hö
heren" Thiere (Hunde) träumen auch noch als Ver
bindungsglieder. Die niederen Thieie träumen nicht 
mehr, da ihr Wachen fchon nur Traum ift. Der 
Stein wacht als (feiner Natur nach unorganifch) be

ständig thätig, fein Schlaf ift die Nichtsheit feiner 
Wefenheit (I); er kann nur auffchlafen zur Pflanze, 
auf träumen zum Thiere, aufwachen zum IMenlchen. 
Aller Tod ift Steinhcit, aller Schlaf Pflanzlichkeit, al
les Träumen Thierheit, alles Wachen Geiftigkeit (S. 
19).“ Zum Schluffe heifst es (S. 32) : „Die Grund
züge der Idealwelt find: allfeitig gefchehene Durch
dringung der Welt und Menfchheit durch den Geift 
(Wiffenfchaft, Erfahrung), Allverbindung der leben
den Menfchheit (ungefchlofiene Staaten) nicht wohl 
ein Staat, eher gar keiner. Aufhören aller nicht ge
gründeten Formen der Religion und Regierung. Er- 
habenfter Philanlhropismus, Reinheit aller Verbindun
gen, höchfte Menfchenliebe. Diele Idealwelt herzu- 
ftellen, ift in allen Zeiten und Orten möglich, und fie 
hat fich auch in tiefweifen und reinheihgen Ge- 
müthern ftets geoffenbart. Ihr Ausdruck find kreund- 
fchaft und Ehe, welches find die hergeftellte Idealwelt
der Einzelnen.“ K. G. S.
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5 TAATSWISSENSCHAFTEN.
Jaka, in der Branfchen Buchhandl. : Ueber die 

VerJ'ajJ'ung f Verwaltung und den pohtifc ien 
Gemeingeift Englands. Vom Baron von
Holftein. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Ur. 
Hari Hermann Scheidler. 1825« XIV u. 374 
(1 Thlr. 18 gr.)

. Des Hn. Baron von Stael-Holftein Lettres sur l An
glet erre, mit deren der Briefform entkleideten Ueber- 
fetzung wir es hier zu thun haben, ift weder eine 
Reibefchreibung, noch eine Tk^Anekdoten^Schil- 
Englands, noch eine Sammlung vo
derungen, Abhandlungen, Aben h'en Freyheit, de-
eine Darftellung der bruc & Wirkung der Vfren tagtägliche, reelle und praktifche Wirkung der Vi. 
aus einander fetzt, und zeigt, wie fie überall m An
wendung kommt, und für Jeden, grofs oder klein, 
reich oder arm, in dem Rechte und der Uebung be
fteht , feine Angelegenheiten und was ihm fonlt vor
kommt, felber, wie er es verlieht, auf eigene Gefahr 
und Koften zu betreiben. Der \ f. mag über Politik, 
Religion, Induftrie, Literatur reden, eine Frage erör
tern oder eine Thatfache erzählen , in einen Gefell- 
fchaftsfaal treten, oder'über die Gaffe gehen, einer 
Volks-Verfammlung oder einer Parlaments - Sitzung 
bey wohnen, — überall zeigt derfelbe dem L efer die 
Freyheit, als die wahre Ui fache von Englands Wohl
fahrt, als das mächtige Heilmittel gegen dro Sebrechen 
feines gefellfchaftlichen Zultandes. -
Pairs h!t das abgefchmackte Vorrecht Geh akado- 
«Rfchen Würden auf den Umverfitatcn Oxloid nd 
Cambridge, ohne vorgängige Prüfung, erlheilen zu 
lallen; wollte er aber aus der Sphäre eines Bedeutung - 
lofen Privatlebens heraustreten, auf die mmdelte VVicn- 
tigkeit Anfpruch machen, das Wort bey irgend einer 
Verfammlung nehmen: fo ftehen dem geringften Free
holder die nämlichen Befugniffe und Rechte wie ihm - 
gegen ihn zu; und die Freyheit des Volks, fchafft fie 
gleich nicht das Privilegium felber ab : fo weift fie 
doch dellen Gewalt in die gehörigen Schranken zurück. 
Nur die anglikanilche Kirche ilt in Befitz einer ol- 
r u- i ™ Fviftenz; ^ir gehören unermefsliche Ein-

Quelle von Mifsbräuchen im Inne- 
ren find, und die. ihr taufendfalUge Mittel auswärtigen 
Druck zu üben, verteilen; allem jeder religiofe 
Glaube geniefst vollkommene Freyheit, kemer Art der 
Goltesverehrung wird irgend ein Hmdernifs in den 
Weg gelegt Die Seelen können fich theilen, nnler- 
theilen, und bis ins Unendliche vervielfältigen; eine

J. A. L. Z. 1827. Erjter Band.

jede baut nach Gefallen Tempel, lehrt und predigt 
unbefchwert ihren Glauben; und fo ift es der brey- 
heit gelungen , eine herrfchende Geiftlichke.t fall un- 
gefährlich ?u machen. Eine Menge von Inhibitionen 
Gebräuchen, Gefetzen, fehlerhaft ihrem 1rmcip nach 
und faft überall mächtig und verderblich wirkend, 
find in England durch das blofse Dafeyn der Frey
heit, wenn auch nicht abgefchaflt, fo doch hmfichthch 
ihres Einflußes befchränkt und faft gänzlich paralyfirt 
worden; nach allen Richtungen und Seiten hin durch
dringt, durchzieht die Freyheit diefes wunderliche, 
unzr.fammenhängende, oftmals abgefchmackte Staats
gebäude; Alles zwingt fie, fich ihrem prüfenden Blicke 
zu unterziehen, und ihre Schläge auszuhalten, und im 
Vertrauen auf ihre Gerechtfame ift fie kühn in ihren 
Bewegungen, und felbft dann noch wirkfam, wenn 
fie fcheitert, fogar gegen das Uebel, an dellen Abhei
lung fie noch nicht denkt.

Hr. v. 5. hat in feinen Briefen die verfchieden- 
artigften Gegenftände behandelt, welche der deutfehe 
Bearbeiter unter 14 oder 15 Rubriken zufammenfafst. 
Es lag ihm indeffen nicht daran, diefe Materien und 
die Betrachtungen, wozu fie ihm Anlafs gaben, fyfte- 
matifch zu ordnen; er überläfst fich feinen Erinnerun- 
gen, feinem Ideen-Gange, mehr darauf Bedacht neh
mend , fie feinen Lefern treulich mitzutheilen, als 
daraus ein Werk zu verfaßen. Demungeachtet fehlt
dem Buche weder Ordnung, noch Einheit; denn Alles 
trägt darin das nämliche charakteriftifche Gepräge eines 
fehr lebhaften Gefühls für Freyheit, ihre Schönheit 
und Macht; Alles bezweckt darin, klar zu erläutern 
und lebhaft zu fchildern, was fie in England bewirkt 
hat, was fie noch tagtäglich dort bewirkt, und wie 
fie dafelbft, unter befonderer Bezugnahme auf Frank
reich , Hirtdernille gewältigt hat und noch gewältigt, 
die bey Weitem gröfser, als diejenigen find, gegen 
welche fie hier feither vergebens ankämpfte. Betrach
ten wir unter diefem Gefichtspuncte Hn. v. S. Buch: 
fo gewährt daffelbe freylich den franzöfifchen Lefern 
ein ungleich gröfseres comparatives IntereJTe, als den 
deulfchen. Indeffen hat fich ja auch in Deutfchland, 
wie Hf. Scheidler in feinem Vorworte zur Ueber- 
fetzung bemerkt, feit dem Umfturz der Napoleonifchen 
Autokratie, durch Einführung des fynkratifchen Prin- 
cipS und der Verbindung deffelben mit dem monarchi- 
fchen ein politifches Leben zu geftalten begonnen. 
Und wenn fchon wir demfelben nicht zugeben , dafs 
Deutfchland hinfichtlich des Ganges feiner politifchen 
Cultur fo ziemlich mit Frankreich auf einer Stufe 
flehe: fo find wir doch vollkommen mit ihm einver-

H
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ftanden, dafs wir vor allen Dingen uns den ächten 
politifchen Gemcingeift anzueignen fuchen müffen, der 
/ich in England durch eine kräftige freywillige Theil- 
nahme der gelammten Staatsbürger an dem allgemei
nen Wohl und in dem energifchen Selbftgefühle je
des Einzelnen, als integrirenden Theils des grofsen 
Ganzen, äufsert, wie diefs Hr. u. 5. vorzüglich treT 
fend zeigt. Daher denn auch feine Schrift durch eine 
Ueberfetzung allen deulfchen Lefern zugänglich ge
macht zu haben, eine dankenswerthe Unternehmung ift.

Wir gehen jetzt zur Analyfe der Materien über, 
und zwar nach der von Hn. S. zur Erleichterung der 
Ueberlicht gewählten Eintheilung in Rubriken. — Ana
logie und Verfchiedenheit des Ganges der politifchen 
Cultur in England und Frankreichs Hr. v. S. macht 
auf einen merkwürdigen Parällelismus in der Gefchich- 
te beider Staaten aufmerkfam : eine faft gleiche Rei
henfolge politifcher Begebenheiten hat in England wie 
in Frankreich Statt gefunden, und zwar fo, dafs jede der 
Erfcheinungen der englifchen Gefchichte einer correfpon- 
direnden der franzöfifchen etwa um anderthalb Jahr
hunderte vorangegangen. Als folche werden angeführt 
die Epoche des J. 1215, wo die englifchen Baronen 
dem Könige Johann ohne Land die berühmte Magna 
Charta abzwangen, und die des Jahres 1356, wo die 
franzöfifchen Generalftände die Gefangenfchaft König 
Johanns von Frankreich benutzten, um für die Sub- 
fidien, die fie feinem Sohne gewährten, politifche 
Garantieen ihrer Freyheit zu erlangen; ferner die Re- 
gierungs- Epochen' Heinrich VII und Heinrich VIII 
und die Epoche der Verwaltung des Cardinal Riche
lieu, zu denen in England und Frankreich der könig
liche Despotismus begründet, zugleich aber die Erhe
bung des dritten Standes begünstigt ward; das Jahr
hundert der Königin Elifabeth und das Ludwigs XI V; 
endlich das lange Parlament und Carls I Tod und die Gene
ralftände von Verfailles (1789) und Ludwigs XVI Hin
richtung, fowie die Reftauralion Carls II und die der 
Bourbonen. Man dürfe jedoch, bemerkt Hr. v. 5., 
auf der anderen Seite diefer Aehnlichkeit nicht ein 
zu grofses Gewicht beylegen, und namentlich würde 
cs fehr unvernünftig feyn, aus dem angegebenen 
Gange der Gefchichte die Schlufsfolgerung zu ziehen, 
als wäre nun Frankreich in Hinficht auf feine Civili- 
fation gerade um anderthalb Jahrhunderte hinter Eng
land, feinem jetzigen Zuftande nach, zurückgeblieben. 
Vielmehr habe die franzöfifche Revolution einen ganz 
anderen Charakter, als die englifche; die Sitten und 
Ideen hätten in der erften einen viel wirkfameren und 
weiter verbreiteten Impuls erhalten, welcher alle Arten 
des Entwickelungsganges der Cultur fehr befchleunigte. 
Vornehmlich aber fey jener Hauptpunct der Vcrfchie- 
denheit nie aus dem Gefichte zu verlieren, dafs in 
England der- Fortgang der Civilifalion fiets gleichen 
Schritt mit dem der bürgerlichen F-eyheit gehalten, 
und oft nur durch den letzten felbft erft, als Wir
kung deffelben, herbeygeführt worden fey, während in 
Frankreich die Aufklärung der politifchen Mündigkeit 
vorauseilte, oder beide unaohängig von einander blie
ben. Wenn die Franzofen daher auch ihren Nach

barn bey Weitem den Vorrang hinfichtlich ihrer 
focialen Einrichtungen und ihres politifchen Lebens 
überhaupt zugeftehen müfsten: fo würden Erfle dar
um keinesweges ihnen die nämliche Superiorität in 
Rückficht auf die Cultur überhaupt einzuräumen ge- 
nöthigt feyn. — In der vergleichenden Nebeneinan- 
derltellung beider Nationen fortfahrend, bezweifelt 
Hr. v. St. zwar keinesweges, dafs man in der mora- 
lifchen Bildung dei' franzöfifchen Nation weit mehl' In
dividuen antreffen werde, die mit dem Talente be
gabt find, ihre Begriffe und Ideen zu ordnen und zur 
vollen Klarheit und Deutlichkeit zu erheben, fie auf 
die philofophifchen Principien zurückzuführen, und 
auf eine glänzende oder originelle Weife, fey es in 
Schriften oder in der Converfation, milzulheilen. 
Auch bezweifelt er nicht, dafs man, um von der ent
gegengefetzten Clatle zu reden, unter der grofsen, der 
Bildung ermangelnden Maffe der Franzolen weit mehr 
natürliche Lebhaftigkeit des Geiftes, mehr Empfäng
lichkeit für neue Ideen und überhaupt mehr von den 
natürlichen Anlagen finden werde, welche als eine 
Mitgift der Natur in den von ihr vorzugsweise be- 
günftigten Ländern angelehen werden können. VVas 
aber die Maffe des fogenannten Mittelftandes betreffe, 
deffen Aufklärung es fey, die den Staatsmann, den 
Rechtsgelehrten, den Kaufmann und Ge werbtreiben- 
den, mit einem Worte alle Glieder eines wohlorgaui- 
firten Gemeinwefens bilde, fo gäbe es, feines Bedün- 
kens, keine Nation in Europa, welche die Verglei
chung mit der englifchen hierin auszuhalten vermöch
te. „Kein anderes Volk, fagt er, kann1 fich einer fol- 
chen int eile ctuellen Homogeneität in allen feinen Glie
dern und mithin einer folchcn Cohcifionskraft rüh
men, wofern man fich anders diefer feienlififchen Aus
drücke gleichnifsweife hier bedienen darf.(i

Wir fallen die drey folgenden Rubriken unter 
Eine zufammen, da fie alle die Vertheilung des Ver
mögens betreffen. Nachdem Hr. v. S. das zu Gun- 
ften des Erftgeburtsrechts in England herrfchende Her
kommen und die obwaltenden Voruriheile erwähnt, 
erörtert derfelbe den Einflufs, welchen die Vermögens*  
theilungen auf Ackerbau, Nationalreichthum, Bevöl
kerung, Sillen und Staatsverfaffung uolhvvendig äulsern 
müffen. — Die Glücksgüter find in England, fagt Hr. 
v. S., weit weniger ungleich verlheilt, als man ge
wöhnlich glaubt. Der unter dem Namen Court-guid« 
bekannte Adrcfs - Kalender' von London, der blofs da? 
Verzeichnifs folcher Perfonen aufftellen foR/ Welche 
den weftiichen Theil der Stadt, oder das Quartier 
„nach der Mode“ bewohnen, enthalt6 8000 Adrefien. 
Nun aber fey es ausgemacht, dafs man, um fich nijt 
Familie im Weften der Stadt niedeilaffcn, und die 
dortigen Sitten annehmen zu können, wenigftens ein 
jährliches Einkommen von 3000 1 f. St. haben müffe. 
Wären nun von jenen 8000 Namen des Adrefs-Ka
lenders auch nur die Hälfte Familienväter: fo hätte 
man doch in London allein, ohne die Hauptfiädte der 
beiden anderen Königreiche und die fehr grofse Ar>- 
zahl von wohlhabenden und reichen Perfonen zu rech
nen, welche das ganze Jahr in der Provinz leben,
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4000 Vermögen, von denen das geringße in dem gröfs- 
^n 7 heile der Länder von Europa für einen Ichon 
ziemlich bedeutenden Reichthum gelten möchte. Das 
'ZZündeigenthum fey zwar ohne Zweifel weit weniger 
Vertheilt, als die Capitalien. In mancher Provinz Eng- 
knds finde man auch Park’s von fo ungeheuerem Um
fange, dafs fie dem Lande den Anblick der unbebauten 
Waldungen Nordamerikas geben, und mehrere Stun
den im Umkreile finde man kein einziges Haus, def- 
fen Befitzer nicht von jenen gigantifchen Eigenthümern 

W^re.' Hiezu käme noch, dafs in einigen 
c aiten die vornehmften Proprietäre .zugleich die 

reic i ten Capitaliften wären, und daher keine Gelegen- 
» . ^^^®nulzt vorübergehen liefsen, um durch neue
nkäufe den Umfang ihrer Landgüter zu vergröfsern. 
nein dennoch behauptet Hr. v. S., dafs gegenwärtig 

eme 7 endenz für die Vertheilung des Eigenthums ein
getreten fey, und zum Beweifc führt ei*  an, dafs es 
allgemein anerkannt werde, die vortheilhaftefie Art, 
fich eines Landgutes zu entäufsern, fey die, es in ei
ne gewiße Anzahl kleiner Befitzungen (lots) zu zer- 
fchlagen. Uebrigens, fügt der Vf. hinzu, wäre es 
keinesweges die englifche Gefelzgebung, die einer J™n~ 
der ungleichen Vertheilung des Grundeigenihums vlin- 
derniffe in den Weg lege, fondern diefes Ilindernifs 
finde fich vornehmlich in den gegenwärtigen Sitten 
nnd Gebräuchen und in der öffentlichen Meinung, der 
felbft, wie aus einigen thatfächlichen Anführungen 
erhellt, die unterften Claffen der Gefellfchaft in Eng
land huldigen. Eine Familie gründen, oder, wie die 
Engländer fagen, „ einen erftgebornen Sohn machen,“ 
diefs icy nun einmal der erfte Gedanke eines Jeden, 
der fich durch irgend ein Gewerbe bereichert, und 
was in Frankreich als eine Ungerechtigkeit auffallen 
würde, fcheine ihnen fo natürlich, dafs fie faß gär 
keinen Sinn für die Einwendungen haben, die man ihnen 
dagegen machen könnte.'—Hr. v. S. räumt zwar die Vor
züglichkeit der Landwirthfchaft im Grofsen ein, bemerkt 
jedoch, dafs diefe Frage fo durchaus von der Verthei- 
fung des Vermögens verfchieden fey, dafs die foge- 
nannte kleine Cultur fich recht wohl mit der Con- 
c®ntlirung der Güter, die grofsc dagegen mit der glei- 
j.ey ?rlheilung derfelben vertrage. Um aber von 
dteler ein Refultat zu erlangen, feyen zwey Bedingun
gen unei *hlich,  nämlich das wirkliche Vorhandeh- 
feyn der JJZu erfoderlichen Capitalien und die unbe- 
fchränkte Freyheit, dafs Landgüter von Capitaliften 
erworben weiden können. Bey dem gegenwärtigen 
Zuftande von Fiankreich befördere nichts fo lehr die 
allmähliche Zunahme des Wohlftandes, als die Ver
theilung des Vermögens, welche eine zahlreiche Claffe 
ttn die geordnete und geregelte Lebensart, die aus dem 
Landbaue hervorgehe, gewöhne. Eine nach wiffen- 
fchaftlicher Methode im Grofsen betriebene Bewirth- 
fchaftung, wobey die grofsen Capitalien auf beträcht
liche Mafien von Ländereyen verwendet würden, 
könnte zwar allerdings einen gröfseren Ertrag abwer
fen; allein durch Concßntrirung der Güter und Ver
ewigung ihres Belitzes bey denfelben Familien, mittelft 
$ubftitutionen oder der Rechte der Primogenitur, 
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würde man nichts gewinnen. Im Gegentheil, da ein
mal nur eine gewiße Summe von Capitalien gegeben 
fey: fo müfste man, um fie auf die Bewirthfchaftung im 
Grofsen für eine gewilfe Anzahl Ländereyen zu ver
wenden, den Ueberreft Brach liegen laßen, oder man 
würde in den traurigen Zuftand der Dinge zurück- 
fallen , von welchem Spanien, Italien und Frankreich 
vor der Revolution ein fo trauriges Beyfpiel darböten. 
— Den Trieb der franzöfifchen Bauern, Grundeigen
thum, felbft um den höchften Preis, zu erwerben, der 
fchon feit langen Jahren vorhanden war, und wel
chen die Revolution blofs verftärkte, erklärt der Vf. 
für eine nothwendige Folge des fchlechten Zuitandes, 
worin fich der Staatscredit und die Rechtspflege be
funden, und der Hinderniffe, womit Handel und In- 
duftrie zu kämpfen gehabt habe. Aus diefen Rückfichten, 
fagt er, mufsten fich die Menfchen aus der arbeiten
den Clalfe gewöhnen, ihr*  Zutrauen blofs auf ein ma
terielles, handgreifliches Vermögen zu fetzen. In Eng
land dagegen, wo jedes durch das Gefetz garantirte 
Recht unverletzlich, wo die Stabilität in allen Dingen 
bis zum Uebermafs geht, wo die öffentliche Moral, 
in Uebereinftimmung mit den Grundfätzen der Finanz- 
wiffenfehaft, immer die Verpflichtungen des Staats 
gegen feine Gläubiger als heilig anerkannt hat, habe 
der Befitzer eines kleinep Capitals ganz mit Precht ge- 
fchloffen, dafs dei’ Ankauf von Ländereyen keineswe
ges die befte Art und Weife fey, durch welche er von 
jenem Vortheil ziehen könnte.

Arißokratie und Demokratie. ,,Die Mäntel der 
englifchen Pairs, fagte Hr. v. S. am Schluffe des vori
gen Abfchnitts, wo er darthut, dafs gar kein ariftokra- 
tifches Element in Frankreich exiftirt, — find alte 
obrigkeitliche Togen, deren Alter ihren Glanz er
höht, und deren blofser Anblick zugleich hiftorifche 
Erinnerungen, welche die Phantafie angenehm unter
halten , und den Gedanken an die conftitutionellen 
Garanlieen erweckt, welche der Vernunft gefallen. 
Die Staatskleider unferer Pairs, die Uniformen unferer 
Hofleute, welche erft Tages vorher unter Einholung 
des kunftverftändigen Urtheils des Schneiders und der 
Modehändlerin componirt wurden , find nichts weiter 
und werden in Ewigkeit nichts weiter feyn , als 
1 heatercoftüme. Je ^glänzender der Stoß'ift, und je 
reicher die Siickerey, defto mehr Ehre machen 
fie dem vorzüglichen Gefchmack derjenigen, welche 
fie erfunden haben; was aber ihre Wirkung auf die 
Phantafie betrifft, und den moralifchen Einflufs, mit 
dem fie begabt wären, darüber möchte fich wohl 
nicht abfonderlich viel fagen laßen. In eben diefem 
Sinne ift die Schilderung, die Hr. v. S. in die- 
fern Abfchnitte von dei englifchen Aristokratie ent
wirft, und das Refultat ihrer Vergleichung mit der 
franzöfifchen.. England ifi, nach feiner Anficht der 
Dinge, das einzige Land in Europa, in welchem alle 
Keime oder Elemente der modernen politifchen Cul
tur fich frey und auf eine nalurgemäfse Weife ganz 
von Innen heraus allmählich entwickelt haben. „Wäh
rend die anderen Staaten künftlichen formen unter
worfen wurden , fagt derfelbe, die eine blofse Copi» 
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einer fremden Gefetzgebung waren, oder deren Ent
faltung und Wirkfamkeit Machtfprüche aus dem Con
feil eines Regenten oder dem Kabinet eines Mini- 
fters hemmten, hat England allein lieh felbft zu dem
jenigen gemacht, was es ift, und allein lieh zugleich 
die allmähliche Ausbildung der menfchlichen Ver
nunft angeeignet, und fich dadurch bereichert, ohne 
doch irgend etwas von der Erbfchaft der verfloßenen 
Jahrhunderte dabey aufzuopfern. “ Und weiterhin 
folgt eine Zeichnung der politifchen Organifation 
Frankreichs, wovon es unter Anderem heifst, es gebe 
auf dem Papier nichts Vollkommeneres, nichts Me- 
thodifcheres; allein man fey gezwungen, einzugefte- 
hen dafs es Allem an eigentlichem Leben fehle; dals 
die melhodifche und fymmetrifche Ordnung, die von 
Aufsen in den franzöfifchen Inftitutionen und Gebräu
chen herrfche, an dem gröfsten aller politifchen Schä
den an der totalen Abwefenheit der Mittel zum Wi
derstände, leide, und; was noch fchlimmer fey, an 
einem Mangel lebendigen Gefühls der Rechte und 
Pflichten als Staatsbürger. — Ungeachtet England ein 
im ganz ausgezeichneten Sinne des Wortes ariftokrati- 
fches Land fey : fo bleibe es doch überhaupt einer der 
gröfsten Vorzüge feiner Verfaffung, dafs zugleich auch 
dem perfönlicher\Verdienft eine freye Laufbahn ge- 
ftattet und es einem jeden Staatsbürger unverwehrt 
fey fich durch feine Talente und Fähigkeiten zu den 
höchften Ehrenftellen und Würden im Staate empor- 
zufchwingen. — Uebrigens mache die bürgerliche 
Gleichheit im ächten Sinne des Wortes überhaupt auch 
in England, fowie in der ganzen übrigen Welt, Fort- 
OhriHe und es habe dabey den unendlichen Vortheil, 
da^ die Ungleichleit dafelbft in der Weife allmählich 
verfchwinde, indem die niederen Stande fich empor 
fchwängen, nicht aber, indem die höheren erniedriget 
würden. — Mittel der Publicüät. Dis englijchen 
Journale. Wenn fchon in der modernen Civilifation 
die neriodifche Preße überall zu einer Sache von der 
höchften Wichtigkeit geworden: fo macht fie doch nir
gends einen fo wefentlich integrirenden Theil derSlaals- 
yerfafTung aus, als in England und Amerika. Faft kein 
einziges Dorf, fagt Hr. v. S., giebt es in England, 
wo nicht das Halten eines Journals zu den nothwen- 
digften Lebensbedürfnßfen gerechnet würde. Lie Zahl 
der Lefeinftitute (circulating libraries) fchlägt man 

dafelbft etwa auf taufend an, und neben diefen be- 
ftehen noch über dreyhundert Vereine oder Bücher
clubs (look clubs), in denen gemeinfam Bücher ge
kauft werden. — Seit vierzig Jahren hat fich in Eng
land die Zahl der Journale vervierfacht: im J. 1782 
belief fie fich auf 79, im J. 1821 auf 240. __ In Be
treff von Neuigkeiten in der politifchen Welt wird 
die Publicität fo fehr als ein allgemeines Recht ange- 
fehen, dafs ein Minifter öfters diejenigen , die er eu- 
hält, noch früher den Journalen zufendet, als er fie 
feinen Gollegen mittheilt. ,, Ich befand mich, erzählt 
Hi. v. A., einft zufällig gerade in dem Bureau von 
Dowring- Street, als ein kürzlich in England ang©; 
langtet Diplomat, der nur eben erft „die Schule von 
Regensburg “ verlaffen hatte, den Lord Castlereagh 
fragte, ob er keine Neuigkeiten erfahren habe. „Wie? 
antwortete der Minifter, Neuigkeiten? —. Ey ffeylich 
und zwar höchft unerwartete; hier, nehmen fie doch 
die zweyte Auflage des Couriers, die in diefem Augenr 
blicke abgezogen worden, lefen Sie felbft, und dann 
willen Sie Alles, was ich auch weils.“— Je um faßen del 
jedoch auf der einen Seile das Gebiet der Publicität 
ift, defto undurchdringlicher bleibt auf der anderen 
alles dasjenige verborgen, was man nicht bekannt ge
macht wißen will. Diefs gilt übrigens nicht bloß 
von politifchen Angelegenheiten, fondern auch von 
allen übrigen Vorfällen des Lebens. Die Grenze zwi
lchen demjenigen, was der DisculTion überlaßen, und 
zwifchen denjenigen Puncten, welche ihrem Bereiche 
entgegen find, ilt von der öffentlichen Meinung mit 
einer Schärfe und Feinheit gezogen, welche leicht 
beym eilten Anblick als .eine Spitzfindigkeit erfchei- 
nen könnte, deren Richtigkeit man jedoch ahZUerken- 
nen lieh gezwungen fühlt. So wird, bemerkt Hr. 
u. S., ein Mann es ganz ruhig ertragen, wenn feine 
einfachften Handlungen, feine geringfügigften Worte 
mit Bitterkeit geiadelt, mit Heftigkeit angegriffen, oder 
felbft ganz fchonungslos perlillirt werden; aber derfelbö 
Manu wird lieh bey dem geringften Verdacht hinficht- 
lich der Rechtlichkeit feiner Gelinnungen oder der 
Oß’enbarung einer Thatfache fehr gekränkt fühlen, 
deren Pubhcilät irgend eine Sache von Bedeutung 
ift, und welche nicht ohne eine Indiscretion mitge- 
theilt werden könnte.

(JDer Befchlufs folgt im nächfie/i Stücke.')

KLEINES
Geschichte. Leipzig, b.Brockhaus: Denkwürdigkeiten 

aus dem öffentlichen Leben des Lxkaifers von Mexico, 
Auguflin der Iturbide , von ihm Jelbft Nach
der englifchen Ausgabe überfetzt. 1824. XXVII u, 117 8, 
gr. 8. (.16 gr.)

Wer wichtige Auffchlülfe über dieUmftände hofft, wel
che I. auf den Thron erhoben, und wieder herabltiirzten, 
deflen Erwartungen werden gotäufcht. Es ift das gewöhn- 
IJrbeT ied- man iß gleichfam gezwungen worden, die Kro- 

Anpiimpn. und hat diefes Opfer dem Wohle des heifs- Ä WU» 6etaachtil .Wr ^diefe^VMer. 
fände Unruhe zu erfparen, hat man das Scepier wieder me-

C H R I F T E N.
dergelegt, keinesweges aus Furcht, da nur einige einzeln-® 
Ruheftörer exiltirten, die grofse Malle aber eigentlich di® 
Fortdauer des Regiments wünfeht®’ Durch welche Mittel 
1. übrigens auch den Augenblick herbeygeführt haben mag» 
wo man ihn zwang, Kaifer zU w®rden, — ein gewißes T®' 
lent wird immer dazu erfodert. Schade nur, dafs er es f® 
wenig zur Erhaltung feiner Würde zu brauchen wufstej 
denn bey den Vorfällen, welche feine Abdankung herbe/' 
führten, erfcheint er ziemlich fchwach. — Wir würde11 
etwas genauer in den Inhalt eingehen, hätte das ephemer» 
Kaiferthum nach Iturbides Kataltrophe nicht alle politifch® 
und hiltorifche Bedeutung verloren. Amerika ift kein gü#' 
Itiger Boden für Mouarchieen. L.
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staatswissensc haften.
Jsna, in der Bran’fchen Buchhandlung: Ueber die 

Vorfaßung, Verwaltung und den politifchen Ge- 
unnngeiß Englands. Vom Baron,v. Stael-Holßel7*̂  
Aus dem Franzöf. von Dr. H- H. Scheidler u. f- w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion-) 
Ueber die öffentlichen Verfammlungen, und von 

den Verfammlungen der Graffchaften. Hr. v. S. 
tritt als ein entfehiedener Lobredner der durch die 
Gefetzgebung in England fanctionirten öffentlichen Ver 
fammlungen auf. In ihnen gewahrt er die ra tig e 
Schutzwehr gegen das behändige Streben es ®?P° 
tismus, alle Exiftenzen zu ifoliren, und das Aien- 
fchengefchlecht überhaupt in zwey Theile ZU theilen, 
von denen der Eine in träger Ruhe die Vergnügun
gen einer unbegrenzten Macht geniefse, während 
der Andere, welchem ein für allemal gewiffe Ar
beiten unabänderlich vorgefchrieben find, dem Stiere 
gleich feine einförmigen Furchen ziehe. Wenn fchon, 
nach den Erläuterungen unferes Vfs., das Recht, fich 
zu verfammeln, im Grunde nichts Anderes, als das 
auch den Bürgern anderer conftitutioneller Staaten zu- 
ftehende Petitionsrecht, wie die Engländer es verlie
hen, ift: fo will man damit doch keinesweges das 
Recht der Initiative dem ganzen Publicum geben, 
woraus nur eine anarchifche Verwirrung der Gewal
ten entftehen würde. Jene Verfammlungen bezwecken 
blofs, fich über die Wünfche oder Befchwerden zu 
kerathet), die in die Petition aufgenommen werden 
follen • denn man erwartet nicht, dafs das Parlament 
über alle Unj jeje Anträge oder Vorträge entfcheiden 
werde, die man ihm überreicht; und nur wenn diele 
oder jene Petition der Gegenftand einer Mbtive von 
Seiten eines Parlamentsgliedes wird, ift dalfelbe dazu 
berufen, von ihr fpecielle Kenntnifs zu nehmen. Was 
man aber mit vollem Rechte wünfeht, ift, dafs die 
öffentliche Meinung fich der möglichft freyen Ent
wickelung erfreue, und zu diefem Endzwecke find 
folche häufige und zahlreiche Verfammlungen ein un- 
erlafsliches Mittel. — Di.efe Verfammlungen find fer
ner gleichlam die Vorbereitungsfchulen für Parlaments
redner, wefshalb fich auch die jungen Leute zu Eton 
und Weftminfter und auf der Umverfität häufig in 
Uifputir-Gefellfchaften (debating societies} vereinigen, 
wo, nach methodischen Formen, Fragen aus der Ge- 
fchichte, der Philofophie, der Gefetzgebung und der 
politifchen Oekonomie abgehandelt werden. Bey Ge
legenheit der detaillirten Befchreibung einer Graffchafts-

J. A. L. Z. 1827. Erßer Band.

Verfammlung, welcher Hr. v. S. felber beywohnte, 
ftellt derfelbe folgende Betrachtungen an, deren wört
liche Ueberfchreibung, unferes ßedünkens, keiner 
weiteren Rechtfertigung bedarf. „In den Monarchieen 
des Continents, fagt derfelbe, kennt das Volk kaum 
eine andere Alternative, als die zwifchen einer fühl
baren Unterwerfung und einer Empörung. Man er
trägt entweder geduldig die gröfsten Ungerechtigkei
ten, oder Will an der höchften Gewalt die Uebel rä
chen, die fie doch am wenigften zu verhindern ver
möchte- Anders verhält es fich hiemit in England. 
Wenn irgend eine Claffe des Gemeinwefens leidet: fo 
find es vor allem Anderen ihre eigenen Kraftanftren- 
gungen, von denen fie die Befreyung von ihren Ue
beln erwartet; man fpricht, man fchreibt, man ver- 
fammelt fich, bis man endlich das Gegenmittel gefun
den , oder bis der natürliche Lauf der Zeit das Gleich
gewicht hergeftellt hat; und mit der bekannten Wen
dung: fi magna licet componere parvis, könnte man 
wohl hinzufügen, dafs dann das ganze Land das 
Bild eines Ameifenhaufens darbietet. Was auch für 
ein Zufall feine innere Einrichtung ftören mag, fo 
lieht man fofort die ganze Republik fich in Bewegung 
fetzen, und nicht eher ruhen, bis das gemeinfehaft- 
liche Gebäude wieder’ hergeftellt ift.“

Die fünf letzten Abfchnitte des Werkes handeln vom 
Parlamente, feinem Wirkungskreife, der Zufam- 
menfetzung des Haufes der Gemeinen, der Parlaments
reform und der neuen politifchen Schule Bentham's 
fowie von den Sitzungen beider Käufer. Am Schluffe zieht 
Hr. v. S. eine Vergleichung zwifchen dem Gange der 
legislativen Verhandlungen in den franzöfifchen Kam
mern und in den brittifchen Parlamenten, deren Refultat 
für Erfte ebeq. nicht fchmeichelhaft ift. — Mit Confe
quenz und unter Bezugnahme auf Thaifachen führt 
der Vf. feine Behauptung durch, dafs die Britten hin- 
fichtlich der ftaatsbürgerlichen Cultur allen anderen 
civilißrten Nationen bey Weitem vorangegangen find. 
„In den Ländern, fagt er, wo die repräfentative Ver- 
faffung neuerdings als ausländifche Waare eingeführt 
worden, und wo man eine mehr oder weniger ent- 
ftellte Nachäffung der englifchen Conftitution auf die 
autokratifche iVlonarchie gepfropft hat, wollen freylich 
die parlamentarifchen Debatten gar nicht mit dem 
Ganzen der übrigen Inftitutionen harmoniren. Unter 
einem Volke, das weder Rechte, noch Öffentliche Sit
ten befitzt, erfcheint diefer gefetzgebende Körper wie 
eine Art von fahrender Ritter, der jedes Jahr fich 
einfindet, um mit dem Minifterium eine Lanze zu 
brechen. Allerdings können bey diefem Turnier ei
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nige Staatsbeamte ans dem Sattel gehoben werden; iß; 
aber die Sitzung beendigt: fo geht. Alles dann feinen 
alten Gang, nach wie vor, wiederum fort. Es ift gleich- 
fam nur ein böfer Moment, welchen man überfte- 
hen mufs, und die Minifter glauben Wunders wie 
viel ausgerichtet zu haben, wenn fie diefen gefetzge- 
benden Körper zu einer völligen Nullität bringen, in
dem fie die Kammern aller Initiative berauben, und, 
unter dem Vorwande von, ich weifs nicht’, was für 
einem Prärogativ der Krone, oder auf eine andere 
ausweichende Manier, ihnen die unentbehrlichften Be
lehrungen verweigern.“ Zwar wären, fügt Hr. v. S. 
hinzu, die englifchen Minifter auch keine leiden- 
fchaftlichen Liebhaber der öffentlichen Freyheit, je
doch in Betreff des Verfaffungswefens minder Neu
linge, als andere; daher fie denn, weit entfernt, un
nütze Streitigkeiten über den Umfang der Attribute 
des Parlaments anzuregen, im Gegentheil nichts lie
ber wünfchten, als demfelben einen Theil der Admi- 
niftrativ - Gefchäfte aufzuladen, und auf diefe Weife 
zugleich ihre eigene Verantwortlichkeit zu verringern. 
Aus diefem Grunde fey die Anzahl der Parlaments- 
Acten feit vierzig Jahren in bedeutender Progreffion 
angewachfen; denn von 1781 bis 1791 habe diefelbe 
im Durchschnitte nur 171 in jeder Seffion betragen, 
wogegen fie von 1812 bis 1822 auf 342, alfo gerade 
um das Doppelte, geftiegen fey. — Um von den 
mit den Wahlen verknüpften Koften einen Begriff zu 
geben, führt der Vf. unter mehreren anderen das 
Beyfpiel von Lord IVIiltoris Wahl für Yorkfhire an. 
Die Koften derfelben betrugen-120,000 Pf. St., deren 
Betrag nicht nur die Pächter feines Vaters, des Gra
fen Fitzwilliam, durch Subfcription unter fich auf
brachten, fondern auch noch einen Ueberfchufs auf 
diefem Wege erzielten, den fie auf die Errichtung 
eines Monuments zum Andenken diefer fiegreichen 
Wahl im Park von Wendworth verwendeten. — In 
Beziehung auf den fo männichfaltigen Wahl-Modus 
in England macht Hr. u. 5. auf den Contraft, wel
chen derfelbe darbietet, aufmerkfam: durch diefen 
zeige ein und das nämliche Land zu der nämlichen 
Zeit eine in der Gefchichte einzige Verfchmelzung der 
Demokratie der allen Republiken, des Feudalismus 
des Mittelalters und der philofophifchen Aufklärung 
der modernen Civilifation. bindet Hr. v. 8. es für 
angemeffen, dafs die Interelfen des Grundeigenthums 
in der Repräfentation ganz dafielbe Uebergewicht ha
ben, welches fie in der Nation felbft behaupten: 
fo ift er doch nicht in Abrede, dafs das a-rifto- 
kratifche Uebergewicht bey den Wahlen in Eng
land viel zu übermäfsig fey, indem es ausgemacht 
fey, dafs die Mehrheit des Haufes der Gemeinen von 
Wahlern ernannt würde,- die zufammen nicht über 
8000 Pex'fonen betrügen, von welchen der gröfste 7 heil 
in einer faft unbefchränkten Abhängigkeit von etwa 
150 Familien,, theils von der Minifterialpartey, theils 
von der Oppofifion? ftänden. — Von Bentharris Sy- 
ftern, fagt Hr. u. es würde nicht befonders fchwer 
feyn, daffelbe zu bekämpfen, wenn man, was auch 
ganz recht fey, das moralilche 1 rincip felbft angrei

68
fe, auf welchem es beruhe. Allein fchwieriger 
werde das Unternehmen, wenn man die Prämiffen 
zugebe, und nur die Folgerungen beftreite. Und 
hieraus enlfpringe eben der Vortheil, den oft die 
Schriftfteller aus Bentharris Schule über englifche 
Staatsrechtsgelehrte hätten, welche, das Princip dea 
Nutzens zugeftehend, die Conftitution ihres Landes 
gegen jene, als dem Interelle des Volks ganz ange- 
meften, vertheidigten. — ßey Weitem vorzüglicher 
erfcheine dagegen jener andere Reformations-Plan, der 
heutiges Tages Lord John Ruffel*  Namen trägt, der 
aber, einige Modificationen abgerechnet, fchon zu 
yerfchiedenen Zeiten vorgetragen, und von Männern 
von fehr verfchiedenen politifchen Gefinnungen ver- 
theidigt worden fey. Im Allgemeinen geht derfelbe dar
auf hinaus , die Vertretung der hundert kleinften Burg- 
flecken, die gegenwärtig mit zwey Abgeordneten das 
Parlament befchicken, auf einen Einzigen zu be- 
fchränken, und diefe hundert Ernennungen den Wäh
lern der Graffchaften zu übertragen, doch ohne dafs 
übrigens hiebey die Art und Weife der Erwählung 
felbft irgend eine wefentliche Veränderung erleiden 
foll. — Die Refultate der gefetzgeberifchen Thätig- 
keit von Englands Parlaments - Käufern und den fran- 
zöfifchen Kammern gegenüberftellend, macht Hr. 5. 
bemerklich, dafs Erfte gegenwärtig' in einer Selffon 
über 4 — 500 Gefetze votirten, Letzte 'dagegen kaum 
15 bis 20 anzunehmen im Stande wären. Dennoch 
würden in diefer die Gefetzvorfchläge nur einer ein
zigen , faft durchgängig durch Stimmen auf Abfehlufs 
(yotes de cloture') unterbrochenen Difculfion unter
worfen, während in England die Parlamentsbills je
desmal drey verfchiedene Debatten oder Lofungen be- 
ftehen müfsten, und das gefetzliche Reglement der 
Oppofition faft fünfzehn verfchiedene Mittel und Wege 
darbietet, einen legislativen Vorfchlag in feinem Gange 
aufzuhalten. Allein aufserdem, fährt Hr. v. S. fort 
fey es eine unleugbare Thatfache, dafs, trotz der be- 
klagenswerthen Langfamkeit des Ganges der VerhancU 
lungen in den franzöfifchen Kammern, die Gefetze darin 
dennoch immer fehr leichtfinnig entworfen und tu*  
multuarifch votirt würden. Die Debatten in der De- 
putirten - Kammer verfielen gemeinhin faft ohne Ue- 
bergang von einer fcholaftifcheu Pedanterie in ein« 
revolutionäre Zügellofigkeit, und mitten in einer, we
gen der Eleganz ihrer Sitten und Urbanität ihrer Ma
nieren mit Recht berühmten Nation mülle man mit 
Erftaunen fehen, wie die entgegengefetzten Parteyen 
fich wechfelsweife mit den gröfsten Schmähungen 
überhäuften, . und die Reden jeden Augenblick durch 
ein brutales Gefchrey unterbrochen würden, ohne 
dafs jemals die Difculfion fich in dem eben fo energi- 
fchen, als gemässigten Ton behauptete, welcher den 
eigentlichen Charakter der englischen Verfammlungen 
ausmache. _ .

Zum Schluffe unferes Berichtes über diefes inter- 
effante Werk, deffen Vf. wir, ungeachtet feiner für 
die politifchen Inftitutiouen Englands fich äufsernden 
Vorliebe, keinesweges jenen Anglomanen beygefellen 
dürfen, deren man fo viele unter der franzöfifchen
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Oppofition antrifft, wollen wir noch einige Worte 
^er die deulfche Bearbeitung des Originals beyfügen, 
»durch die von Hn. Scheidler gewählte Form hat, 
unteres Bedünkens, das Bucn nur gewinnen können 5 
Buch läfst die Ueberfetzung an und für lieh felber 
nichts Wefentlich.es vermißen, wenn fchon nicht 
überall die Gallicismen im Ausdruck und in der 
Wortfügung mit hinlänglicher Sorgfalt vermieden lind. 
Die beygefügten Noten, hiftorifche und ftaliltifche Er
läuterungen oder Citaiionen anderer Schriftlicher, die 
w1" ?nSlanu fchrieben, enthaltend, können nur den 
yverth der Urfchrift zu erhöhen dienen, und bewei- 
en zugleich, dafs Hr. S. keinesweges der Soudras- 
alte deutscher'Schnellüberfetzer angehöre, ,,die, wie

felber am Schlüße feiner Vorrede bemerkt, ohne 
Weitere legitimatio ad caufam, als die, von welcher 
fchon Homer fingt, Alles vertiren, was ihnen vor 
die linke Hand kommt, und welche das Ihrige dazu 
beytragen, dafs von unferer Literatur gelten wird, 
was Lichtenberg früher von der englifchen Tagte: 
Die Engländer werden es durch Ueberfetzung unferer 
Schriften dahin bringen, dafs wir fie gar nicht mehr 
überfetzen.^

(thgd.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Ebnat, bey Keller: Kirchliche Nachrichten über 
die evangehfehen Gemeinden Toggenburgs, Can- 
tons St. Gallen. Gefammelt und herausgegeben 
von Johann Friedrich Franz, evangelifcher (m) 
Pfarrer in Mogelsberg. 1825» XVI u. 271 S. 8. 
(18 gr.)

2) Ebendaf. : Hiftorifche Denkwürdigkeiten der Ge
meinden Krinau, im Canton St. Gallen. Auf 
das erfte, den 15 Aug. 1824 zu feyernde Kirchen- 
Jubiläum zufammengetragen, und zum Belten der 
Kirche herausgegeben von Joh. Heinrich Weber, 
Pfarrer zu Krinau. 1824- 66 8. Iß.
Aus der Summe vieler fpecieller und vereinzelt 

^bedeutender Nachrichten laffen lieh dennoch allge- 
Refultate ziehen, welche der Beachtung des 

ue c lchtsforfcher8 nicht ganz unwerth And. Diefes 
• ä/1 7^ der Schrift No. I, oder den Nach

richten Uber die zwey und zwanzig Gemeinden des 
"Loggen uigs} füP Wejcjie jer neben den bekann
ten gedl’UC v en auch einige ungedruckte Quellen be
nutzte, und u eidiefe die Gefälligkeit Anderer brief
lich in Anlpruch nahm. Von anen dic£en 22 Ge
meinden lind einzig Brunnadern und Ebnat ganz re- 
formirt, aber auch beynahe die jüngften Kirchen - die 
anderen alle find paritatifch. Im oberen Toggenburg 
Üb das Verhältnifs der Katholiken zu- den Reformirten 
Weit kleiner, als im unteren Toggenburg; auch wurde 

jenem 40 Jahrs lang feit dem Beginn der Refor- 
»nation. keine. NIeffe gelefen, während fie in diefem 
blofs 16 Jahr unterblieb; das Bergvolk fcheint in fei
nem Willen beharrlicher und bey genommenen Mafs- 
**geln entfchloß’ener zu bleiben. Wie am Schlüße 

es' feclxszehnlen Jahrhunderts der FurÄabt Bernhard 
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von St. Gallen ungemein thätig war, um in allen Ge
meinden, auch wo nur wenige Bürger zur kathoh- 
fchen Lehre fich bekannten, den alten Goltesdienft zu 
reflauriren, •— nicht überall ohne thätliche Wider- 
felzlichkeit feiner Gegner (S. 27), — und grofse Summen 
hierauf ver\vendeie, jedoch unter der weifen \ orlicht, 
fich von den Gemeinden die Reltitution derfelben re- 
verfiren zu laffen, falls der kalholifche Cullus aber
mals unterdrückt werden füllte, fo offenbart fich 
gleich mit dem Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts 
unter den reformirten Einwohnern ein fchöner Eifer, 
in den von ihren Kirchen oft weit entlegenen Ort- 
fchaften eigene Pfarreyen zu lüften, fo dafs von je
nen 22 Pfarreyen eilf (mit Ausnahme von Kappel, 
welches feit 1679 dotirt ift) in dem kurzen Zeiträume 
von 1708 — 1766 errichtet worden find. Diefs ift die 
Blüthe eines fchönen religiöfen Sinnes; und liefse es 
nicht auch auf zunehmenden Wöhlltand fchliefsen? Bey 
OberuzCvyl ilt folches ausdrücklich bemerkt. Neben 
Schikanen der St. Gallifchen Aebte als Landesherren, 
welche manchmal unfchädliche Gefuche abfchlugen, 
oder an gleichgültigen Dingen ihre oberherrlichen 
Rechte geltend machen wollten, oder auch befchwe- 
rende Verordnungen gaben (z. B., dafs die Pfarrer 
dem Volke das Ave Vorlagen, und beym Betläulcn 
den Hut abnehmen feilten); neben Mikrologien der 
Reformirten , die z. B. keinen Taufftein mit fpitzigem 
Deckel in den Kirchen dulden wollten; neben eng
herziger Zionswächterey evangelifcher Prediger, wie; 
denn S. 39 einer aus Hafs gegen den Gregorianifchen 
Kalender unter feinen eigenen Glaubensgenoffen Ent- 
zweyung ftiftete, — kommen in diefer ganzen Zeit nur 
an drey Orten (Helfenfchwyl, Kirchberg und Hanau) 
offener Zwift und blutige Thäiliehkeit vor, welche 
auf tückifche Weife von den Katholiken begonnen, 
zu Hänau durch unverlragfame Gemülhsart des Pfar
rers jeder Confeflion genährt, und endlich durch den- 
bekannten Nabholz ihren Urhebern überreichlich ver
golten Wurde. Erfreulicher find die friedlichen Ver- 
abkommniffe neuerer Zeiten, wo- je nach der beider-» 
feitigen Convenienz die einen oder die anderen Glau- 
bensgenoffen aus der bisher gemeinfamen Kirche fchie- 
den, oder' eine entlegene Gemeinde von der Mutter
kirche fich trennte, was nirgends Anlafs zu Uneinig
keit oder Proceffen gab. Bey einigen Gemeinden fällt 
der häufige Wechfel der Gciftlichen auf; z. B. Kirch
berg und Lülisburg zählen feit 1574 bis jetzt nicht 
weniger als 46 Pfarrer, unter denen doch zwey einer 
36, der andere 37 Jahr an der Stelle geblieben find, 
fo dafs auf die übrigen 179 Jahre 44 Pfarrer kom
men. Hänau zählte feit 1580 43 Pfarrer; dagegen 
hat alt St. Johann feit 1/43 noch immer den zwey-- 
ten. —■ Die Eimichtung des Buchs- (um nach All
gemeinem noch Befonderes zu berühren) ergab fich 
von felbft; eift Nachrichten über die Gemeinden, de
ren Urfprung und Stiftung dei- Kirche, fodann das 
Verzeichnifs der evangelifchen Pfarrer mit dürftigen 
Notizen über diefelben, über Ortwechfel, Todesjahr u.- dgL 
Wenn der flahn auf den Kirchthürmen dasjenige an- 
deuten foll, was am Schlüße der Anmerkung S, 33 

Wefentlich.es
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gefagt iß: fo dürfte es Sache der chriftlichen Regie
rungen feyn, ungefäumt die meiften Thürme mit die- 
fern Sinnbilde zu verleben. Dafs im Jahre 1528 die 
Lichlenfteiger ftalt der lateinifchen Kirchengefänge die 
Lobwafferjchen Pfalmen einführten, möchte ein Ana
chronismus feyn, da elirengedachter Heri Poeta im 
Jahre 1515 geboren wurde. Im Anfänge des 18 Jahr
hunderts trieben zu Lichtenfteig auch die Infpirirten 
ihr Wefen, und wurden felbß den Katholiken anftö- 
fsig, welche meinten, drey Religionen im Lande zu 
dulden, wäre zu viel. Krinau ilt vermuthlich mit 
dem ganzen Toggenburg, fodann aber nicht unmittel
bar von Krafto Schaden’s Witlwe (man bemerke die 
Daten) an die Freyherren von Raron (die nicht von 
Bern waren) gekommen. Die Gräber diefer Freyher
ren find vor beyläufig 50 Jahren bey einem Kirchen
baue zu Mogelsberg verfchültet worden; mochte man 
ihren Gebeinen nicht einmal eine ordentliche Grab- 
ftätte mehr gönnen ? Der Priefter Döring in Hemberg, 
der 1522 ein Weib nahm, iß vermuthlich der erlte 
in der Schweiz, der fdlches that; ein nachmaliger 
Pfarrer diefer Gemeide wurde im Jahre 1670 vor den 
Rath citirt, weil' er fein eigenes Kind getauft hatte; 
folches, glaubte man damals, zieme fich nicht. Die 
Pfarrey Mogelsberg war eine der gröfsten, die es ir
gendwo gab; noch jetzt hat fie einen Umfang von 7| 
Stunden, und zählt aufser dem Pfarrdorfe gegen 130 
kleine, auf Bergen und in Thälern zerftreute Ortfchaf- 
ten (Weiler). Zu Lütisburg haben beide Confeffions- 
verwandte nur einen Mefsner. Den gelehrten Eid 
hat der Vf. nicht verftanden; — es ift eine fchriftlich 
vorgelegte oder vorgelefene Eidesformel. Rey diefer 
Gelegenheit bemerken wir zugleich die immer vor
kommende fonderbare Schreibart L^dvoigt. Da die 
Toggenburger Gemeinden ihre Pfarrer felblt wählten, 
fo wurden bis zum Jahre 1782 die Pfründen verkauft, 
jedoch das auf folche Weife gewonnene Geld mei- 
ftens zu wohlthätigfen Zwecken verwendet; übrigens 
ift die Wahlfreyheit der Gemeinden nicht die befte 
Art, die Pfarreyen zu befetzen.

Von S. 220 an giebt der Vf. vermochte Nach- 
richten, die kirchlichen Angelegenheiten Toggenburgs 
betreffend. ’ Der erße $. derfelben unterfucht die Ur
fache der ungleichen Eintheilung der Gemeinden; der 
Raum geftattet uns nicht, des Vfs. Meinung zu be
richtigen oder zu vervollftändigen. Wenn Hr. Franz 
kirchliche Nachrichten einzig über die evangehfchen 
Gemeinden fchreiben wollte, wie er S. 83 ielblt fagt: 
fo gehörte die Nachricht von dem Pfründenhandel 
vor der Reformation ganz und gar nicht hieher. Un
ter der Auffchrift: Synode, Synodalftatuten, Synodaleid, 
findet man verfchiedene, kirchliche Einrichtungen und 
Verordnungen betreffende Notizen. Die Rubrik; Pfaff, 
Herr, Prädicant, Neugläubiger, zeigt, wie die Nach
folger derer, welche das Wefen und die Wirkfam- 
keit des Geiftlichen eben fo ehrer zoll, als erfchöpfend 

mit dem Worte Prädicant bezeichnet zu haben mein
ten, bald nach der Benennung Herr und Pfarrherr 
geizten, der Abt von St. Gallen aber hierin den Re
formatoren getreuer folgte, als deren Jünger und Nach
kommen. Der Abt verbietet (im Jahre 1526) feinen 
Unterlhanen das Bibellefen; hiezu findet fich das Ge- 
genftückS. 61. Bey dem Abfchnitte, der von den Taufbü
chern handelt, wird es auffallen, wie der Rath von 
Zürich fich anmafsen konnte, im Toggenburg aIfa 
in fremder Landesherrlichkeit, etwas diefer Ari anzu
ordnen; es gefchah im Jahre 1526. Aus den übrigen 
Nachrichten verdient vornehmlich die Weife Erwäh
nung, wie Perfonen behandelt wurden, welche phv- 
fifch die Ehe vollzogen hatten, bevor fie kirchlich ge- 
fchloffen, und fomit gültig war. Der Leichtfinn der 
modernen Gefetzgebung, welche der Ehe jene Ach
tung, die ihr gebührt, nicht lichern mag, lahmt die 
Kräfte der Staaten. Ebenfo fcheint es, als habe der 
Staat damals gegen die Schenkhäufer eine andere Stel
lung beobachtet, als die einer zum Empfang ^er 
gaben und Gebühren fortwährend ausgefireckten Hand.

Was No. 1 für die ganze Landfchaft, das leifiet 
No. 2 in Beziehung auf eine einzelne Gemeinde und 
konnte defswegen, fo weit die dürftigen Nachrichten 
es geftatteten, etwas weitläuftiger feyn. Krinau ge
hörte urfprünglich, wie das ganze Land, den Grafen 
von Toggenburg, und erkaufte, nach öfterem Wech- 
fel der Herren, zu Anfang des 16 Jahrhunderts fein« 
Freyheit, fo dafs es nicht allein die grundherrlichen 
Steuern los ward, fondern, den gröfseren demokrati- 
fchen Cantonen ähnlich, auf einer Landesgemeinde feine 

. Obrigkeit wählte, und vor die oberlandesherrliche Be
hörde nur Oiebftähle, Criminalfälle und die bedeuten
deren Appellationen gezogen werden durften S 
derbar aber mag es gewefen feyn, c|afs der AmmanX 
der zugleich Gerichtsherr war, meiftentheils auch zu
gleich die Stelle des Weibels bekleidete. Die Schwie
rigkeit, die entfernte Kirche in Bütfchwyl zu hefib- 
chen, und die Hinderniffe, welche die dortigen Ka
tholiken bisweilen in den Weg legten, machten ums 
Jahr 1722 den Wunfch nach einer eigenen Kirch« 
rege, und freudig, unter grofsen Aufopferungen, un[er_ 
nahm die kleine Gemeinde (blofs 37 Haushaltungen) 
das für ihre Kräfte nicht unbedeutende Werk; bauta 
die Kirche, ftiftete die, Anfangs freylich fehr . dürftig 
bedachte Pfarrey, forgte allmählich für Glocken, 
Thurmuhr und Kirchengut, fand im Verlauf der Zeit 
in und aufser ihrer Mitte Wohlthäter, Welche die 
Schule bedachten, ftellte im Jahre 1812 eine Orgel in 
die Kirche, und vergafs mitten unter diefen Anftrengungen 
auch fremder Noth nie (S. 55). Sie durfte fomit nach 
hundert Jahren des rühmlichen Entfchluffes ihjrer Vä
ter um fo billiger fich freuen, da der Sinn, welcher 
diefen erzeugt, und zur Reife gebracht hatte, auch 
jetzt noch unter den Bewohnern von Krinau waltet.
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Pädagogik.
Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Meine Lebensjchick' 

jale als Porjteher nteiner Erziehungs - lnjhtu^ 
in Burgdorf und Iferten. von Peflatozzi. 1826’ 
251 S. 8. (1 Thlr.)

"Von rnancherley Gefühlen bewegt, hat Rec. diefe Schrift 

(denn eine Schrift, die völlig fubjectiv, eine rück- 
haltslofe Berichterftattung über das Individuelle in dem 

'Lebensgang eines Menfchen ilt, darf nicht objectiv 
genommen, und in das Gabiet der Kritik gezogen 
werden) durchlefen. Er fand darin mehr, , als er 
wünfchte, nicht Alks, was er hoffte- Sie gieot Aut- 
fchlüffe über Verhältnilie, deren Natur man wohl ah- 
nen, nicht aber io heb vorftellen konnte, und hinwie
derum bleibt man über Anderes im Dunkeln, wor
über man am liebften Aufheiterung gehabt hätte. Ein 
grofser Wurf ift durch fie gefchehen; er kann un
möglich ohne Folgen bleiben. Mögen aber auch diefe 
für Einzelne feyn, welche he wollen, am empfind- 
lichften werden fie immer die Menfchheit treffen; da» 
arglofe Vertrauen, der Glaub 3 an den redlichen Wil
len, die Zuverficht zu dem Einklänge des Wrorts mit 
derThat haben einen lichweren Stofs erlitten, bey dem 
die Selbfifüchtler, die Zweifler, di« an dem Heilig- 
ften irre Gewordenen hohnlachen, und die Belferen, 
diejenigen, welche darum doch nicht die Hoffnung 
aufgeben mögen, trauern werden. Der grofse Ruf 
des Mannes, welcher Verfaßet und Gegenftand diefe? 
Schrift ift, zieht fie zugleich mit ihm vor Deutfchlands, 
p.^ir dürfen wohl lagen, vor Europa’s Richterftnhl; 
;fln Name leiht ihr feine Celebrität. Und in welcher

igen c aft erfcheint Er vor diefem Richterltuhl ? Als 
An V.aSer> aber auch — es fchmerzt, folches fagen zu 
mu eu als Beklagter, doch als aufrichtiger Selbft- 
beklagler, er leine Gebrechen nicht befchönigt, feine 
Blöfsen nie t urch armfelige Künfte zu verhüllen 
fucht, der gerec tfertigt VOn dannen gehen wird. Wir 
wollen zuerlt hiftorifch den Inhalt des Buches darle
gen, und darauf einige Bemerkungen über den Ein
druck, den es auf uns gemacht hat, folgen lallen. 
Vorerlt nur diefs: der Mann, welcher in diefer Schrift 
von fich handelt, der Zweck, dem er feine Lebens- 
befirebungen widmete, die Weife, wie feine Gegner 
eine Reihe von Jahren hindurch gegen ihn auftraten, 
Und die Auffchlüffe, die man darin erhält, fchei- 
nen uns eine gröfsere Ausführlichkeit zu rechtfer
tigen.

Pefialozzi führt uns mitten in die Zeit hinein, 
L A. L, z. 1827. Erfier Band. 

da feine Erziehungs - Anftalt zu Burgdorf, an Zöglin
gen zahlreich, unter ,,Lob- und Schein-Gedeihen“ wirk
te, und als ,,Mode - Erfcheinung“ immer gröfseren 
Ruf erwarb. In feiner ,,gewohnten Gedankenlofig- 
keit hatte er keine Schritte gtthan, den ihm von der 
helvetifchen Regierung zugefagten Sitz in Burgdorf auf 
eine rechtskräftige Wreife ficher zu Hellen. Diele Re
gierung ward aufgelölt; Bern bedurfte des Schloßes 
für feinen Oberambnann, liefs aber P. das Kk ft 
Buchfee anbieten; er nahm es an. Buchfee liest dicht 
neben Holwyl; da Itand bereits Fellenlers5 
fehafihehe Anftalt in ihrem erften Aufblühen J1«' 
hoffte, durch die*  Verbindung mit diefem Manne^ürfl 
e, zu grofsem N orlheil des Haufes, an die Stelle fei 
Schl'flr  ̂ - welche der
chiufiel zu allen durch einen Zeitraum von zwanzig

Jahren fich durchfchleppenden Mißgriffen und Mif£ 
verhältnifien ift - Hn. v. Fellenbergs ausgezeichnete 
Regierungsfähigkeit treten. Diefer erhielt wirklich 
aber heimlich, ohne Fs. Vorwiffen, von den Lehrern 
„die Regierung“ (die Leitung der ganzen Anftalt). Doch 
jenen behagte die ftrengere Leitung nicht lange: aber 
die Anltait m Buchfee zu laßen, und von F. unab- 
hängig zu machen, daran war nicht zu denken. Sie 
mußte iveg von da. P. unterhandelte nun mit der 
btadt Ifeiten um das dortige Schloß. Die Sache wur
de richtig, und es wurde dafelbft eine neue Anftalt 
gegründet, mit der fich in Kurzem die in Buchfee zu
rückgebliebenen Lehrer vereinigten. Das Vertrauen 
mit dem man aus Deuifchland und Frankreich Kim 
derf den verfchiedenften Anfprüchen und ße.

! p1m f AnftaI! Rickie, rifs P. aus alUn 
1“? ,h”e" hob alle Folg.riehli.keit des
pädagogischen Ganges in der Anfialt auf veranlaßte 
eine innere Entzweyung de/Ten, was hur durch Ein
heit beftehen kann, und verurfachte in Lehrern 7 ■ lingen, Unterrichts.Mitteln u„d Zielten 
fchung heterogener Elemente, welch. auszugl.ichen 
zufammenrufaffen, eimgermafsen wenigB.„s g „Ba? 
ton Memand weniger (.s ift diefs nicht des Rec 
Meinung, fondern des Vis eigenes Geftändnifs) Seei£ 
net war, als P. Lob und Geld waren indefs de? Fi?- 
nifs, we eher die innerei Mifsgeftallung verdeckte. —

™ Ahf, f ’ f“ *’eide>' Kräfte, an deren 
feindfehgem Abftofsen das Leben der Anftalt, erft in 
fich zernffen, und dann nach einer Reihe von Jahren 
auch nach Außen fo fich offenbarend, verläuft und 
endigt, und falt möchten wir das Buch ein Drama 
nennen, in welchem wir S. 1—22 auf den Schau
platz und in das Allgemeine der Verhältniffe geführt 

K
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werden, S. 22 — 34 die Hauptperfonen auftreten, in 
denen der Knoten fich fchürzt, und von S. 34 die 
Entwickelung ihrem Ende S. 241 zueilt. — Schmia, 
„das aufserordentliche Naturkind“ S. 34, einfach und 
kraftvoll, an innerer Tiefe, Klarheit der Idee, Folge
richtigkeit ihrer Anwendung und unermüdlicher Thä- 
tigkeit Alle überragend , hob durch eine Umgeftaltung 
der S. 12 „hochgelobten, aber in ihrem Wefen un- 
geiftigen, tabellarischen Rechenkünfte in einö pfycholo- 
gifche, tiefer greifende, elementarifche Zahl- und 
Form-Lehre“, und ihren Einflufs auf die Entwicke
lung der Zöglinge das Haus fo, dafs „ob diefem Glanz- 
punct“ die mancherley Mängel gar nicht mehr wahr- 
genommen wurden, und „viele Perfonen in Rückficht 
auf das, was er perfönlich leiftete, mitten im Wider
willen gegen den allgemeinen Zuftand des Haufes, mit 
Bewunderung aus demfelben hinausgingen“ S. 27; 
wofür ihm aber im Inneren felbft immer gröfsere Hin- 
derniffe in den Weg gelegt wurden. Ihm gegenüber fteht 
Niederer, „der voll Feuer und Kraft und ftillem, 
aber innerlich gewaltfamem Streben , in fich felblt ge- 
fchlolfen, den Gang der Befirebungen beobachtete“; 
aber in Hinficht auf die Sache felbft zwar ernft und tief 
nachdenkend, im Grunde aber doch als ein hochtö
nender Ideolog (S. 31) erfcheint. In dem „anmafsli- 
chen Pädagogen - Verein“ war Schmid der Einzige, 
welcher die Gebrechen und Nachläffigkeiten einfah, 
den die Verletzung aller Rechtsverhältnilfe gegen P. 
und die Beyfeitefetzung der Achtung gegen fein haus
väterliches Anfehen empörte; der hierüber mit Frey- 
jnüthigkeit Sprach, und dafür gehafst wurde. Dage
gen fachte man „mit Grofsfprechereyen fich und An
dere zu täufchen,“ ftiftete die allgemeine fchweizeri- 
fche Erziehungs-Anfialt, ' „durch die man den hohen 
Werth der pädagogifchen Befirebungen und der neuen 
elementarifchen Methode nach allen Weittheilen hin 
auspofauntc“, und bereitete fich Angriffe und Feinde. 
Geblendet von dem „Scheinblühen“ der Anfialt, be
ihört durch die europäifche Aufmerkfamkeit, welche 
ihr gefchenkt wurde, wollte man die Feinde durch 
einen Hauptfchlag zu Boden werfen, und drang bey 
der Tagfatzung auf die bekannte Unterfuchung. P. 
nennt diefes einen Mifsfchrilt; Schm, geftand, es 
graue ihm davor; es mufste doch gefchehen. Die 
Commiffion kam, aber der „Mangel an forgfältiger 
Behandlung der gemeinen, alltäglich bekannten und 
auch in den niedrigften Schulen oft mit grofser Sorg
falt behandelten Unterrichtsgegenftände^ machte gleich 
im Anfang einen abfehreckenden Eindruck auf ihre 
Glieder. Ihr Bericht fetzte daher das Thun und Trei
ben der Anfialt zu tief herab, und fprach nur von 
dem mit Achtung, was Schm, in feinem Fache lei- 
ficte. P. ift mit diefem Bericht nicht zufrieden. (Diefe 
Unzufriedenheit fteht mit feinen eigenen Geltändniffen 
von blofsen Grofsfprechereyen, Oberflächlichkeiten und 
Vernachläffigung der Zöglinge, endlich mit dem S. 61 an
geführten Urtheil eines beobachtenden Staatsminifters 
in einigem Widerfpruch.) Im Haufe felbft erhöhte er 
die Mifsftimmung gegen Schm.; gegen Aufsen war er 
das Lcoszeiciicn zu mancherley Angriffen, die einen 

felbftfüchtigen Kampf zur Folge hatten, „den wir we
der in wilfenfchaftlicher, noch in ökonomifcher, noch 
in pädagogifcher Rückficht mit Erfolg und Ehre zu 
beftehen im Stande waren.“ Schm, drang, um den 
drohenden Ruin abzuwenden, auf Reduclion des Hau
fes und Verminderung der Zöglinge; — diefs wurde 
„als ein Staatsverbrechen gegen die Anfprüche der Pc~ 
Jtalozzifchen JVIethode“ betrachtet. Die Abneigung, 
die Scheelfucht, die Verdächtigung gegen Schm, wuchs, 
feine Liebe und Anhänglichkeit an P. blieb fich gleich. 
Er trug Alles ftill und ftandhaft. Ein Umfiand , wel
cher Schm, und Niederer allein angeht, bewirkte im 
Sommer 1810 die Entfernung t}es £rften. Hierüber 
unverheelter Jub.el unter allen Gliedern des „in fei
nen häuslichen und bürgerlichen Fundamenten unter
grabenen Haufes,“ dellen Leitung fich Niederer nun 
ganz bemächtigte, und welchem Hrüji beytraf. Noch 
floßen Geld, Ehre, Credit in reichem Mafse, konnten 
aber nur dazu wirken, den unausweichlichen künfti
gen Untergang mit l’chnellen Schritten herbeyzufüh
ren. „Die literarifchen Erheiterungen über einen Ge- 
genftand, der in uns felber nichts weniger als heiter 
war, wurden in diefem Zeitpunct in unferer Mitte 
auf eine Weife betrieben, dafs ich fagen mufs, die 
gefoderte Aufmerkfamkeit auf fie war geeignet, die 
Kräfte unferes Haufes dafür nicht nur anzufprechen 
und zu belchäftigen, fondern wahrlich dafür zu ver- 
fchlingen.“ Unterricht und Erziehung wurden bey 
dem Schriftftellern ganz vernachläffigt; unbefangenen 
Beobachtern (z. B. jenem bereits erwähnten Slaatsmi- 
nifter) konnte der nahe Verfall nicht verborgen blei
ben. Aber nicht blofs Zeit- und Geiftes-Kräfte wurden 
mit jenen literarifchen ßefchäftigungen und Fehden Ver
fehlungen, fondern auch Geldfummen vergeudet. „Nie
mand wufste, wer Koch oder Keller im Haufe fey“ • 
eineDiuckerey und eine Buchhandlung, die eine wahr® 
„Büchervergeudung“ war, wurden errichtet; ohne P’s. 
Norwijjen ein literarifches Bureau etablirt. Der Buch
drucker machte bankerott, und entfernte fich, ohne 
Rechnung zu geben, und die Anfialt felbft ftand auf 
dem Puncte, fich durch einen Bankerott plötzlich auf- 
zulöfen. Zu allen bisherigen Thorheiten wurde ein® 
neue begangen, ein Töchter-Inftitut wurde errichtet, wel
ches ökonomifch helfen follte, und auf Schultern, 
welche bereits unfähig waren, fieben Laßen zu tra
gen, wurde, eine achte gelegt. P’s. Sohnsfrau, Frau 
Kufter, follte diefes Inftitut leiten. Mit grofser Schlau
heit wufste fich eine Jgfr. Kafihofer, von deren Be- 
kannlfchaft in Bern und Aarau man fich den heilfam- 
fien Einflufs auf das Gedeihen der neuen Anftalt ver- 
fprochen hatte, an deren Spitze zu arbeiten. Es 
wurde darüber mit P. ein Accord abgefchlofl'en, def- 
fen Original bald aus feinem Bureau (Schreib- 
tifch) verlchwand. Unerwartet heiräthet Niederer die 
Kafthofer, .und erwirbt fich alle Mittel der Allgewalt. 
P’s. Offenheit, fein Entgegenkommen gegen das Ehepaar 
gewann deffen Herzen nicht.

Als beyrn Durchzug der Alliirten die öfterreichi- 
fche Spitalverwallung P. die Zumulhung machte, fein 
Schlofs zum Behuf eines darein zu verlegenden Spi
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tals raumen zu muffen, und die Stadt felbft aus Be- 
forgnifs des Nervenfiebers in Angft war, eilt P. nach 
Bafel, findet die wohlwollendfte Aufnahme bey dem 
ruffifchen Käifer, das freundlichfte Entgegenkommen 
»ey den Fiirften Metternich und Schwarzenberg, und 
befreyt nicht blofs fein Haus, nicht allein die Stadt, 
Sondern felbft deren Nähe von der Gefahr. (Acht Jahre 
fpäter war es vergelten, dafs man ihn damals als Ret
ter betrachtet hatte.) Um die befürchtete Aullö- 
fung der Anftalt aus Mangel einer forgfältigen 
Wirlhfchafts - Führung zu verhüten, bildeten die 
angefehenften Männer Ifertens eine Adminiftrations-
^^ffion. Es dämmerte Hoffnung der Rettung; 

Vollkommen, fah P. ein, könne fie nur durch Schmids 
Rückkehr werden; „die Schande unferer Unbehülf*  
Iichkeit war vorher noch vielfeitig durch den einfeit1" 
gen Ruhm unferer Zahl- und Form-Lehre bedeckt“, 
die in Selim, ihre vorzüglichfte Stütze verloren hatte. 
Niederer fchreibt felbft an Schm., wünfeht, hofft, 
bittet. Kaum war er gekommen: fo wird er wieder 
der Stein des Anftofses für Alle; denn er fuchte dem 
Uebel im Keim zu begegnen, und die Oekonomie 
zweckmafsiger einzurichien. Man denke, als c im. 
kam, zählte die Anftalt 78 Zöglinge worunter 1b 
Halbpenfionäre. „Wir halten 22 angeftellle Lehrer, 
denen das Haus Wohnung, Kofi und Bacher geben 
mufste, und die überdiefs einen jährlichen Sold bezo
gen, der lieh über zehntaufend Schweizerfranken be
lief“; und überhaupt S. 92 die heillofe Wir-thfchaft! 
Dafür nannte man Schm, einen Mann, „der als gu
ter Küchen- und Keller - Meifter brauchbar fey, dem 
aber kein, die wefentlichen Bedürfniffe der Erziehung 
kennender Mann auch nur ein Bettelkind hiefür über
geben würde.“ Doch war noch Schein vorhanden, 
die Glieder des Haufes beyfammenhalten zu können,—• 
als acht Monate nach Schm's. Zurückkunft P. feine 
Frau durch den Tod verlor. Nun fchwand auch der 
Schein. Von da an wurde P. ganz als Null betrach
tet, und Schm, mündlich und fchriftlich verunglimpft; 
Dian wollte feine Entfernung ertrotzen. In diefer

rübfal dämmerte ein neues Licht. Ein NIann 
^er mag es wohl gewefen feyn ? Etwa ein bekannter 
Name? _ mit Kräften, Mitteln und Lehrern verfe-

kan\ nach Iferten, bot Hülfe, fuchte aber die 
Führung der Anftalt ganz und von P. unabhängig an 
fich zu er trat, während Schm, fich in Stutt
gart in Unterhandlung mit dem Buchhändler Cotta 
"wegen Herausgabe von P’s. Schriften befand, mit def- 
fen Feinden in Verbindung, fuchte P. wider ihn ein
zunehmen, und beförderte fo die Zerrüttung des Gan
zen. Denn fobald der Gedanke einer Verbindung mit 
ihm aufgegeben wurde, entzog der Hülfreiche die Hül
fe, und das Haus zählte 100 Zöglinge, aber beynahe 
keine Lehrer. Wenige Monate darauf trennte fich 
Such Niederer von P. Die Scene, welche bald nach
folgte, übergehen wir, weil wir fpäter darauf zu- 
rückkommen werden. P. mufsle, damit die Anftalt 
nicht alsbald aus einander ginge, einen gewiffen L. 
(hätte er ihn doch genannt!— dergleichen Zeitige dür- 
en wohl aus dem Neft genommen werden), der fich 

fofOrt Studiendirector betitelte, doch ohne etwas ZU 
dirigiren, unter den härteften Bedingungen anftellen. 
Es erfolgte von Seiten der jungen Lehrer, die faft allo 
p früher Unterhalt und Bildung zu verdanken hat
ten ein Aufftand, wie etwa von infurgirenden engli- 
fchen Fabrikarbeitern zu gefchehen pflegt. „Sie hör
ten auf, allgemein ihre Pflichten zu erfüllen, und er
klärten fich collectiv und in Malle, durchaus kein» 
Unterrichtsftundeh mehr zu geben, fondern in vollem 
Infurrectionsmüffiggange zu bleiben, bis einem jeden 
von ihnen fein bisheriger Sold von Schmid in mei
nem Namen verdoppelt, und die Verficherung davon 
fchriftlich in die Hand gelegt feyn würde.“ Um nicht 
Alles aus einander gehen zu laffen , mufste P. in jede 
noch fo fchamlofe Foderung derfelben einwilligen. 
Welcher Lefer, der einiges Gefühl hat, kann, was 
S. 109 und 110 erzählt ift, lefen, ohne das innigfte 
Mitleid mit dem armen, gutmüthigen, mifsbrauchten 
und geplagten Greis zu empfinden? Diefe Vorgänge 
trieben ihn, eine Wiedervereinigung mit Niederer 
zu verfuchen, und fie ihm ans Herz zu legen, __ mit ei
ner Offenheit, mit einer Wärme, wie nur die lauter- 
fie Gefinnung, das edelfte Gemüth folches thun kann. 
Er dachte, was er aus der Fülle feines Herzens ge- 
fprochen, durch die That zu vollenden, indem er dem 
Brief, der die aufrichtigfte Herzens’ergiefsung genannt 
werden darf, eine Generalquittung für Frau Niederer 
wegen aller von der Töchter-Anftalt herrührenden 
Federungen gegen fie beylegte. Diefs hatte eine ent
gegengefetzte Wirkung; fchnöde, mit einem beleidi
genden Schreiben wurde die Quittung zurückgefendet. 
So bitterer Hohn brachte P. in Gefahr, von vollkom
mener Sinnlofigkeit befallen zu werden. Schm, ret
tete ihn auf den Gipfel des Jura, und mit einer Lie
be, die Alles überwindet, brachte er die Tage in der 
Anftalt, die Nächte bey dem verladenen, tief gebeug
ten Greis auf der Bergeshöhe zu. ‘ P'ellenberg erfuhr 
den Zuftand des Haufes, machte P. den Antrag, dellen Dire- 
ctionihmzu übergeben, und liefs fich eine Uebereinkunft 
unterzeichnen, welcher gemäfs P. einen Theil der 
Subfcriptionsgelder von feinen Werken zu Begrün
dung des Fonds einer bleibenden Anftalt verwenden 
follte. Schm, mifsbilligte diefen Schritt, und entkräf
tete ihn (hinc lacrimae ?}. Abermals traten Lehrer 
ab. Schm, - glaubte, nichts von der Idee über Ele
mentarbildung könne verwirklicht werden, wenn fie 
nicht die Lehrer felbft bildeten; zu welchem Ende 
eine kleine Arm'en - Anftalt errichtet werden follte, wo
zu P- die Hülfsmittel in den erwähnten Subfcripfions- 
geldern fand. Niederer und Hrüfi wurden von ihm 
eingeladen, Mitftifter und Mitarbeiter diefer Anftalt 
zu feyn. Auch hierauf folgte eine „höhnende Ant
wort“ und ,,böswillige ffhätigkeit“ gegen P’s. Haus 
„in hohem Grade.“ In dem, was S. 142 ff. erzählt 
wird, tritt der gemeinfte Brotneid in feiner verächt- 
lichften Geftalt ans Licht. Von nun an waren auch 
dem Hafs alle Bande gelöft; man wirkte im Finiteren, 
man erlaubte fich die niedrigften Umtriebe, man fuchto 
Alles wider Schm, einzunehmen, der ^mmer mehr 
als P’s, Stützpunct, als vornehmfte praktifche Kraft 
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bey der Verwirklichung feiner Plane, als Alles in Al
lem erfcheint. Noch fchien es möglich, das Beftehen 
der Anftalt zu retten, und P. unterhandelte defshalb 
mit dem Stadtmagiftrat von Iferten, um derfelben den 
Aufenthalt in dem Schlofs auf 15 — 20 Jahre über 
feinen Tod hinaus (für fünf Jahre war er bereits be
willigt) zu fichern. Eine von Niederer*  Krüß und Näß 
bey diefer Behörde unbefugt eingegebene, vornehmlich, 
gegen Schm, gerichtete und mit Klagpuncten gegen 
ihn überfüllte AddrefTe hatte eine Wirkung, die fie 
nach richtigen Rechts- und Verwaltungs-Prineipien 
nie hatte haben follen, Hoch dürfen. Rsc. fühlt® 
Während des Lefens der Addreffe lebhaft 3ÜCS dasje
nige, was er beym Umwenden des Blattes von P. dar
über angemerkt fand. Alle Unterhandlung ward fo- 
fort von Seiten des Stadtraths abgebrochen, und dieje
nigen, deren Kunftftück gelungen war, beobachte
ten nun in ihren Pteden weder Mafs, roch Ziel, 
bewiefen fich aber, als fie wegen derfelben sur Ver
antwortung gefedert wurden , in der That fo feig, als 
hochfahrend zuvor ihre Worte gewefen waren ; fie nah
men zu elenden Rechtskniffen (in der Schweiz TrÖ- 
lereyen genannt) ihre Zuflucht, und felbft die Stadt
obrigkeit von Iferten fcheint von dem Verdacht, fie 
heimlich b.egünftigt zu haben, nicht ganz frey (S. 168). 
Daneben wurde die allgemeine Zeitung die Niederlage 
fortgefetzter Schmähungen gegen P's. Haus. Diefer 
foderte den Staatsrath des Dantons Waat auf, daffelbe 
zu unterfuchen, und Schmid liefs unter dem Titel 
Wahrheit und Irrthum“ zu Heidelberg eine Abfer- 

iigungsfehrift der Gegner drucken. Mittlerweile er
fcheint im Canton Waat ein Gefetz, des Inhalts: „dafs 
Jedermann , welcher irgend Jemand in einer im Can
ton gedruckten Schrift beleidigend oder entehrend an- 
gegriffen, auf correctionellem Wege angeklagt, und 
qhne Unterfuchung, ob er in feiner diefslallfigen Aeu- 
fserung Recht oder Unrecht gehabt, die Wahrheit ge
faßt, oder nicht gefagt habe, mit Geldbufse und Ge- 
fangenfehaft ftreng beftraft werden muffe.“ Diefes Ge
fetz nun wird in Iferten rückwirkend gemacht, und 
eine Schrift, feinem klaren Inhalt zuwider, angewen- 
det, die außer dem Canton gedruckt war; Schm.

jn L?.ul 
ncr des 
Selber. J

wird in Anklageftand (den P. freywillig mit ihm 
theilte) verfetzt, und nach einer Reihe auffallender 
Informahtäten yerurtheilt. Schm, appellirt; die Schrift 
wird, damit die 2\ppellationsrichler fich belfer mit ih' 
rem Inhalt bekannt machen können, ins Franzöfifchö 
überreizt; diefs thut die beabfichtigte Wirkung, web 
ehe Niederem einen Vergleichs - Vorfchlag (abgedruckt 
in P’s. Schritten Bd. XII) zu machen bewegt, den er aber 
drsyT £ge darauf zurücknimmt. Das Appellations-Gericht 

E'.ne iprach ^chm. frey, nicht aber feine Geg- 
Koftsec’-iat^a’ fchuldig, fo dafs freylich die- 
»hre lang ... d -t . oder Schm, zu proceffireit 

leicht im Stande waren. Sio waren auch von ih
rem thätlichen Verfahren gegen P. nicht abgefchreckt 
worden. So z. B. lucoten fie einen jungen Menfchen, 
der P. vielen Dank .ehu.dig war, in ihr Jntereffe zil 
sieben, und es wurde von ihm eiKa Läfterfchrift 
gen P’s. Anftalt ins Publicum geworfen, welche den- 
lelben neuerdings veranlafste, bey dem Staatsrath des 
C?ntcns mit der Bitte einzukomnien, um förmliche 
Unterfuchung des Zultandes feines Haufes in „Rück
ficht auf die in jener Schrift gefchehenen Anklage« 
gegen daffelbe.“ In Schm’s. Schrift; „Wahrheit und 
Irrthum“, werden Niedereres ökonomifche Verb#**  
niffe zu P. berührt; nun erfcheint plötzlich in meh' 
reren öffentlichen Blättern von Ns. Seite an den 20 
Schritte von feinem Haufa wohnenden P. eine Aufib' 
derung zu Ichiedsrichterlicher Auseinanderfeizung ih- 
rer Rechnungsverhältniffe. Eine neue Kränkung. P> 
pitirte N. vor Gericht, und legte dort feine Bücher 
nieder, und fandte zugleich, um diefem „drückende« 
Muthwillen“ ein Ziel zu fetzen, dem Staatsrath ein® 
Denkfchrift ein; diefer beauftragte den Regierunasftafl' 
Halter du Tiion, „mit den in Streit flehenden Parteye« 
einmal ernflüch einzutreten, und dem fcandalöfen Zu- 
ftand cm Ende zu machen“. Es gelang demfelbe«, 
die Herren Niederer, Prüß u„d Niß zu vermögen, 
den früher von innen gemachten, dann wieder zu- 
rückgenommenen Vergleichs vorfchlag ajs gültig zu 
unterzeichnen.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

KURZE A

Kinderschriften. Oels, in Gommiffion b. Korn d. 
Aelt. in Breslau: Nie Albert ein verfiändigerMen/chward; 
oder- A B G für Elementarfchulen, um Sehen, Horen, 
Lefen, Sprechen, Schreiben, Zählen, Rechnen , Mef- 
fen, Verftand und Gedächtnifs zu üben. -kyter T“eiJ> 
oder: Uebuns des Lefens und Sprechens. IV u. 64 S. 
Zweyter Theil. VI u. 96 S. 1822. 8. (10 gr.)

Ohne das Gute verkennen zu wollen, was diefes Buch

N Z E I G E N.

enthalt, fo ift die Bafis deflclben doch eben fo complicirf, 
als der Titel; wir aber glauben, dafs man nach einem je 
einfacheren, je belferen, ABC Buche weit leichter znmZiel 
kommt. Man mufs bey Kindern nicht von dem Abftracten 
zum Concreten , fondern umgekehrt zu Werke gehen, und 
Methoden für den I.ehrer nicht mit dem Wegweifer für 
Kinder verwechfeln,

IX.
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PÄDAGOGIN
Dewzio', b. Gerhard Fleifcher: Meine Lebensfchick- 

jale ah Vorfi eher meiner Erziehungs-Infidate 
in Burgdorf und IJerten, von Pefialozzi u. • W.

(.Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiond 
Gleichfam als Epifode wird die Gründung einer Ar- 
menanltalt im Jahr 1818 eingeführt: Niederers Entge
genwirken gegen diefelbe; die Darlegung der Prmci- 
pien, nach welchen fie hätte geleitet werden follen; 
•was diefen gemäfs wirklich geleiltet worden, und wie 
P. abermals durch fremden Einllufs von den urlprung- 
lichen Zwecken abgebracht, auch diefer Vcrfuch mils- 
lungen fey. Selbft in diefer Anftalt blieben die Kin
der von Umtrieben gegen P. nicht unberührt, und 
man wufste auch bey diefen es dahin zu. bringen, 
dafs fie fich von. ihm losfagten. Bey alledem konnte 
er diefen Lieblingsgegenftand feiner Lebensbeftrebun- 
gen: eine Armenerziehungsanftalt, (wäre er nur von 
Anbeginn hiebey geblieben, und hätte er nur die Fe- 
ftigkeit gehabt, durch keinerley Einfiüfie diefes Ziel 
je lieh verrücken zu lallen!) jnoch immer nicht auf
geben, und mächle den Entwurf, eine folche auf fein 
Gut Neuhof, unfern von Aarau (auf welchem er ge
genwärtig fich aufhält), zu verlegen. Engländer zeigten 
fich dem Vorhaben geneigt, und machten Hoffnung zu 
Unterfiützung aus ihremLand, fo dafs7J. fich ihnen hingab, 
Bauten auf feinem Gut unternahm, und ein Jahr lang über

Sache correfpondirte, bis endlich erklärt wurde, 
der Plan und alle weitere Aufmerkfamkeit darauf ley 
aufgegeüen. Alles hierauf verwendete Geld War nun 
weggeworfcn; un(j ZWar „in einem Augenblick, wo die 
inneren Fundamente von P’s. Lebensbcftrebungen und 
die aufseien Hülfsmittel feiner /Vnflalten fchon an fich 
felbft 3n den Grenzen ihres Ruins und an einem Ab
grunde ftanden, in den fie unausweichlich hinabftür- 
zen mufsten.“ Man erftickte den letzten Funken der 
Anhänglichkeit feiner Zöglinge an ihn. Abgeführt 
von dem Ziel einer Iiaturgemäfsen inneren Entwicke
lung ins Gebiet äufserer wiffenfchaftlicher Bildung, 
wufste man fie bald gegen P s. und Schmids hterari- 
fche Befchränktheit einzunehmen, durch die verführe- 
rifche Bemerkung: „fie konnten nun fortan fich felbft 
helfen, weiter bilden, und verlorgen;“ und es gelang, 
alles Dankgefühl in ihnen zu erfticken, und fie zu 
einem Benehmen zu bringen, das lelbft dem Lcfer 
das Herz zerfchneidet, — wie viel mehr dem wohlwob 
lenden, für Andere fich felbft aulopfernden Greife, 
der zu allem Bitteren noch die niederfchlagende Erfah-

J. A. L. Z. 1827. Erfier Band, 

rung machen mufste: „dafs kein Brot in der Welt 
fo hart ift, als dasjenige, was unglückliche Eltern von 
hartherzigen Kindern zu hilten genöthigt find.“ Bey 
aller, von P. anerkannten und, wie er fagt, allen 
belferen Köpfen, die ihn kennen lernten, auffallenden, 
aufserordentlichen Kraft Sch’s. in' Führung der Zög
linge zur häuslichen und bürgerlichen Brauchbarkeit, 
müllen wir doch feine Foderung: „dafs P. keinem 
Menfchen ohne fein (Sch’s.) Vorwiflen einen Heller 
verbrechen, oder gar verfchreiben folle,“ fondcrbar 
und darin den Beweis einer über ihn begründeten Ue- 
bergewall finden, die doch, —trotz dem, was S. 54 u 
75 u. a. a. 0. über Niederer gefagt ift, und obwohl 
er feit dem erften Augenblick feiner gewaltfamen Ein- 
mifchüng in das Innere des Haufes für den Endzweck 
fich einen allgemeinen und überwiegenden Einllufs 
darauf zu verfchaffen, gleichfam Alles an Alles fetzte 
— unmöglich in einem höheren Grade anmafsend feyn 
konnte. Die Weife, wie man den letzten Jüngling 
aus P’s. Haus abführte, fetzte Allem die Krone auf, 
und am 17 May 1824 publicirte P. das „gänzliche Un
vermögen, darin er fich befinde, den Erwartungen 
und Hoffnungen, die er durch feine projectirte Armen- 
anftalt und Stiftung in den Herzen fo vieler edlen 
Menfchen- und Erziehungs - Freunde erregte, weiter 
entfprechcn zu können.“ Diels und das, ungeachtet 
der unter, Vermittelung der Regierung erfolgten au- 
thentifchen Vergleiche, von Niederer, lirüfi und Niif 
fortgefetzte Verfahren gegen ihn bewog P. zu dem 
Enlfchlufs, feine Anftalten in Iferten zu verlaffen. Da
neben erfchien bald hernach die Einladung des hohen 
Staatsraths des Cantons Waat, P. möchte Hm. Schmid 
entbehrlich machen, und ihn entlaffen. Wenn man 
bedenkt, dafs keine Regierung in der Welt fich in 
den Haushalt eines Privatmannes oder ohne Urfache 
in das Innere einer Privat -Anftalt mifcht: fo mufs 
man unbedenklich annehmen, jene hohe Behörde habe 
für diefe Weifung befondere Gründe gehabt, um fo 
mehr, da P’s. abermalige Bitte um die genauefte Un- 
terfuchung, im Fall diefe, nicht fowohl Sch als P 
•unglücklich machende. Entfernung die Folge irgend 
einer rechtlich ftrafbaren Handlung feyn möchufun- 
berückfichtigt blieb. Gewifs find diefe Gründe P. ver
borgen geblieben; fonft würde er fie bey der Offen
heit feines Charakters, der gerade hierin von der fchön- 
ften Seite. erfcheint, angeführt haben. Was auch 
weiter feit der hoheitlich eingeleiteten Verlöhnung

• zwifchen Niederer und ihm von jenem Nachtheiliges 
und Gefährdendes gegen ihn verfucht und gethan wor
den, verfchweigt er, und fchliefst fein Buch mit einem 
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Brief vom 1 Febr.. 1823’, der den Antrag zu einer 
Verföhnung enthielt, und von P. in N’s. Haus ge
bracht worden war..

Nachdem-wir hiftorifch den Inhalt diefer merkwür
digen Schrift mitgetheilt haben, mögen drey Bemerkun
gen über Peßalozzi, feine Gegner und das Ergebnifs 
ihrer einft fo hoch gepriefenen Anitalten folgen. Wenn 
ein Mann am fpäten Abend feines Lebens, in deffen 
gröfserem Zeitraum er alle feine Kräfte ungetheilt Ei
ner Beftrebung gewidmet hat, um deren willen er 
durch alle Länder gefeyert, und ihm das höchfte Ir- 
difche, was edlere Geilter reizen mag: Ruhm, Ehre 
und Anerkennung, in reichem Mafse gezollt worden,, 
auftritt und bekennt: ich habe nichts erreicht; ich 
ftehe noch, fo ferne vom Ziele, als am Anfang; die 
Unmöglichkeit,. das Vorgefetzte zu erreichen, lag in 
den erften Elementen; Halt mit ungeteiltem Herzen 
au der Vereinfachung der allgemeinlten, erften Erzie- 
hungs- und Bildungs - Mittel des V olks unabläffig zu 
arbeiten, liefs ich mich in Rücklicht auf meine Le- 
bensbeftrebungen in mir felber verwirren, und „in 
Culturanlichten des Menfchengefchlechts hineinführen, 
in denen ich gar nicht zu Haufe war“; daneben war 
„mein Leichtfinn, meine Gedankenlofigkeit der Grund 
des Mifsiingens meiner Beftrebungen •— fo müllen wir 
die Selbftverleugnung ehren, die nur folche Geftänd- 
niffe darlegen kann. Ein Geradfinn, eine Offenheit er- 
fcheint hier, durch welche der edle Greis , abgefehen 
von dem Mifslingen feinei’ Unternehmungen und den 
nachtheiligen Folgen, die diefes fiir fo manche Indivi
duen halte, an Achtung gewinnen mufs;. fo. wie ihm 
Niemand bey Vergegenwärtigung des Mifsbehagens, das 
er fo lange Zeit unter Leuten fühlen mufste, die nach 
Willkühr feine gutmülhige Schwachheit mifsbrauchten, 
und es dadurch felbft fo weit brachten, dafs feine 
Frau zu Rettung eines- ihr angefallenen Erbtheils und 
für die Sicherheit des Enkels daffelbe in vögtliche Hän
de legte, oder bey der Vorftellung der Empfindung, die 
über dem Rückblick auf fein Leben und: deffen Be- 
gegniffe ihn bewegen dürfen, warme Theilnahme 
verfagen kann. In gewißer Hinficht eifcheint fein 
Buch als wahrer Gegenfatz gegen die Selbfigeftändniffe 
des wohlbekannten Genfer Bürgers; diefer verfchweigt 
zwar manche Verirrung- feines Lebens und zwar des 
Ältlichen (wiewohl freylich hier nur Irrthümer des in- 
tellectuellen Lebens Vorkommen) nicht; und man meint, 
dem eriten Anfchein nach, einen ehrlichen und nai
ven Menfchen vor fich zu haben,, während nähere 
Prüfung den Selbftling im Hintergrund erblickt, der 
Alles in ein günftiges Zwielicht ftellt. In vorliegen
dem! Buch aber erhält man, wenigftens inföweit fich 
deffen Inhalt auf P. bezieht, die Wahrheit, und oft
mals fo ausgefprochen,. dafs Einem falt der Gedanke 
anwandelt, ob er fich felbft nich’ alltu ftreng und all
zu ungünftig beurtheilt habe. P'. tritt als ein Mann 
auf, reich ausgeftattet mit einem glühenden Eifer 
für Menfchenveredlüng und Menfchenwohl, mit fel- 
lenem Tiefblick in das VVefen der natürlichen Anla
gen. des Menfchen, begabt mit grofsen Kräften der 
Speculation, die' ihm oft. in. eine Ideenwelt hinaufho

ben, und dabey erfüllt mit einer Innigkeit der Liebe 
(man leie den Brief S. 112, vergl. S. 26), der es Be- 
dürfnifs war, das Herz nicht blofs aufzufchlielsen, 
fondern hinzugeben; daneben hinwiederum aller An- 
ftelligkeit für’s äufsere Leben ermangelnd, unfähig, 
was er in der Idee- „lebendig geahnet,“ in daßelbe ein
zuführen, und darin feftzuhalten („ich war der ungewand- 
tefte und ungefchicktefte aller Schüler;, ich konnte 
weder rechnen, noch zählen, noch meffen“) , durch 
ein Uebermafs von Güte und das, was er am bezeich- 
nendeften mit dem Namen ,, gänzlich er Regierungsun
fähigkeit“ benennt, allen äufseren Einflüffen blofsge- 
geben,. der Spielball eines. Jeden, der- fein Vertrauen 
einigermafsen zu gewinnen wulste^ indem er felbft 
gefteht (S. 3) : „er habe die Menfchen weder nach ih
rem moralifchen , noch nach ihrem wilienfchaftlichen 
Werth fchätzen können.“ Wäre aber nicht jener vor
hergehende Zug in P’s. Charakter, fich an Jemand 
mit aller Anhänglichkeit anlchliefsen, gleichfam blind
lings fich hingeben zu müßen, geeignet, einen Schat
ten auf Schmids Verhältnifle zu ihm zu werfen?—- 
und dann mufs den aufmerkfamen Lefer die Beforg- 
nifs anwandeln, er erhalle hier eben fo wohl, als of
fene Selbfigeftändniffe, eine Stachelfchrift wider Sch’s. 
und darum auch P’s. Gegner; um fo mehr, da wir 
in derfelben eher eine Darftellung der äufseren. Urfa- 
chen, durch die P’s. Lebensbeftrebungen vereitelt wor
den, zu lefen bekommen, als,, was wenigftens Rec. 
gewünfeht hätte, tiefer in die inneren Gründe geführt 
werden, um deren willen nicht nur Manches ohne 
Gedeihen blieb, fondern er auch feine in dem Volks- 
unterricht anzubringenden Verbeflerungcn für „unbe
deutend, einfeilig und ifolirt“ (S. 5) erklärt..

Freylich thatkräftiger, gewandter und, wo es die 
Erreichung eines Planes galt, beharrlicher und folge
rechter, treten durch ihre Selbftftändigkeit P’s. Gegner 
auf, denen er die gänzliche Vereitelung feiner Lebens- 
beftrebungen nicht blofs in ihrer Einwirkung auf die 
feiner Anltalt anvertraute Jugend, fondein au^ in Be
ziehung auf deren Erfolg für ihn, ja felbft die Zerftö- 
rung feines ökonomifchcn Beltehens beymifst. In wel
chem Lichte erfcheinen hier nicht Menfchen, welche 
dem heiligften Gefchäfle fich widmen, der Jugendbil
dung,. und zwar, wie man geglaubt hat, mit einer 
bisher noch niemand erfchloffenen *1  refe der Einficht, 
mit einer Weihe und einem Ernft, der fonft feiten 
gefunden worden! Rec. hat immer dafür gehalten, 
das moralifche Wefen des Menfchen müffe aus einem 
Gufs feyn, wenn er fich Anfprüche auf Achtung und 
Vertrauen erwerben wolle; und all® anderen Anfode- 
rungen, die man an den Bildner er Jugend zu ma
chen habe, träten vor diefer zurück. VVelche Ungleich
heit aber hier zwifchen Wort und Thal! Und kann 
jenes, klinge es noch fo volltönend von Reinheit des 
Herzens und Bewahrung der jugendlichen Unfchuld, 
länger täufchen? Wer möchte Kinder folchen Erzie
hern anvertrauen, die felbft aller Achtung vor dem 
Oberen, aller Unterordnung unter einen Vorfteher er
mangelten?— von denen es mit dürren Worten heifst 
(S. 145): „Je mehr fich ihr Jeidenfchafllicher Haß in 
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ihnen fteigerte, auf eine deffo frömmere und and'ach- 
bgere Weife drückten fie fich über die Urfachen und 
^eweggründe ihrer diefsfallfigen Handelsweife .aus, und 
fanden leider in meinen Umgebungen felber bey eini
gen wahrhaft gutmülhigen Menlchen einen, mir und 
deinen VerhUtniffen höchft nachlheiligen Glauben, 
den fie wahrlich mit einer nicht blofs männlichen, 
fondern auch weiblichen und felber priefterlichen Ge
wandtheit, I häligheit und Kunlt benutzten.“ Ange
nommen auch, man möchte fagen, P. habe diefs in 
Unmulh niedcrgefchrieben, und einer Anwandelung 
au geregter Leidenfchaftlichkeit fich hingegeben, was 
wird man gegen den S. 106 erzählten Auftritt einwen- 
den können ? Womit will man es rechtfertigen, wenn 
die heiligfte Handlung, der Augenblick, in dem das 
jugendliche Gemüth von dem befruchtenden Hauch 
des Himmels zum Leben in Gott und mit Chriftus an
geweht werden foll (die Confirmalion); wenn die 
Stelle, welche der Geiltüche, als Bote des Verföhners, 
darum möglichlt frey von aller Sündenglut, betreten 
foll, auf eine Weife, wie hier erzählt ilt, entehrt 
wird? Eine moralische Individualität muß hierzu 
Grunde gehen: entweder hatP. falfch berichtet, o er 
die Sache verhält fich fo — und dann? — Ueber- 
haupt ift in diefer Schrift ein Handfchuh hingeworfen 
und wir fehen nicht ab, wie P’s. Gegner ihn aufhe
ben, wie fie ihn liegen laffen, wie fie fich rechtferti
gen, wie fie fchweigen können. Ein verhüllender 
Nebel mufs zerrinnen, und, komme es, wie es wolle, 
eine empörende Wahrheit an die Sonne treten.

Aber auch aus welchem Traum wir’d die Menfch- 
heit, wird fo manches Individuum derfelben geweckt! 
Ueber ein Jahrzehend waren Europas Augen auf P., 
feine Erziehungs - Principien und Anitalten gerichteL 
Enlhufiaftcn priefen fie als eine der wichtigftei), folge- 
reichften Erfcheinangen im Entwickelungsgange der 
Menfchheit; Unbefangenere räumten ihnen einen un
verkennbaren Werth ein; Gegner wurden durch einen 
hellen Chorus, der von Bcfchränktheit oder niedriger 
l^erfönlichkeit fprach, zu Boden gejubelt. Die Kegie- 
rungen ordneten Unlerfuchurigen an, fandteri Jünglin
ge? wtic}ie hier die Weihe erhalten, in die zum er- 
ften Mal aufgefchloflenen Geheimnüle wahrer Jugend- 
bildung dringen, und deren Grundlagen und Weife 
in den einften Ländern einheiipifch machen füllten; 
derenX erpflanzung in ihre Staaten fchien eine Zeitlang 
der vornehmfte Mafsfiab zu feyn, wonach der Wille 
cLr Regenten, Licht und Volkswohf zu verbreiten, 
gemeffen wurde, und Eltern glaubten für das Belte 
ihrer Kinder Alles gelhan zu haben, wenn fie diefel- 
ben nach Iferten fandien, welches „fich zum MitteL 
punct der europäifch-pädagogifchen Cullur zii erheben 
fchien.“ Ja man entblödete fich nicht, es einft P; ins 
Angeficht zu fagen, in jhm ^ey eigentlich jene1 
Stelle des Propheten Jefaias LXI, 1 (die alfo Luc. IV,. 
18 — 21 etwas- voreilig und anmafsend angewendet 
wurde) vollkommen- in Erfüllung, gegangen.. Und 
nun erfährt man aus der Feder desjenigen,, der für 
den Schöpfer alles deffen, für den pädagogifchen und 
damit den moralifchen Regenerator der Menfchheit 
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gehalten wurde, der als das primum agens jener Be- 
lirebungen gegolten , und dellen Leitung man vorzüg
lich die Jugend anvertraut halte, das Geftändnifs der

Schwäche und Einfeitigkeit feiner Anlagen;“ er „fey 
unfähig gewefen, was er in der Idee geah.net> ins 
Leben einzuführen;“ er „habe fich von Anderen in 
Culturanfichten des Menfchengefchlechts hineinführen 
laffen, in denen er gar nicht zu Haufe gewefen;“ 

felbft feine Elementarbücher, die man als fein Eigen- 
ftes betrachtet, fey en feiner Eigenheit heterogen gewefen.“ 
Diejenigen, welche für feine Mitgehülfen- gehalten*  
worden, von denen man meinte, fie feyen ergriffen 
und durchdrungen von feinen hohen Ideen, ftänden 
im innigften Zufammenhang mit ihm und im reinften 
Einklang unter einander, belliffen, diefelben in prakti- 
fcher Jugendbildung thätig zu verwirklichen, werden 
„ein- anmafsender Pädagogen - Verein “ genannt, der 
„grofsfprechend öffentlich Dinge angekündigt hätte,, 
zu denen er weder Kraft, noch Mittel in den Händen 
gehabt und ftatt durch Oppofilion fich zur Befchei- 
denheit zurückleiten zu laffen, Derbheit entgegenfelzte • 
unter dem keine andere Einheit gewaltet habe, als 
die des Widerftrebens gegen den Oberen und der 
„Wegwerfung jedes Schaltens von Äufmerkfamkeit' 
auf feine rechtliche Stellung.“* Jene Väter, die in 
blinder Hingebung an eine „Modeerfcheinung“ ihr« 
Kinder nach Iferten fandten, und wenn vielleicht die 
Ergebniffe nicht befriedigend ausfielen, in diefem oder 
jenem,, nur in dem Rechten nicht, die Urfachen hie
von fuchten; jene Zöglinge, die es vielleicht dunkel' 
ahnen mochten, warum die Refultate hinter den Er
wartungen zurückblieben, vernehmen es nun: aller 
Glanz der Anltalt fey nicht von ihr herausgeftrahlt,- 
fondern eigentlich nur der Reflex des Lichtes- gewefen, 
welches von Lobrednern, Ehrefpendern*  und' fremdem 
Geld über*  fie verbreitet worden, ja es- fey Alles eitel 
„Blendwerk“ gewefen, „belebt, einerfeits durch das 
unfinnige Taumelglück,- welches in; diefem Zeitpunct 
bald jedem Thoren zuftrömte, der den Worlfchild ei
ner, in der Realität noch gar nicht exiftirenden Ele
mentar - Methode aushängte,, andererseits durch die*  
Frechheit ihres Benehmens- gegen- alle Welt und gegen 
Alles, was in der Erziehung gefchah, und nicht in 
ihr Modell paffen wollte.“ Welche Empfindungen1 
werden nicht in Taufenden rege werden , wenn fie*  
es zu hören bekommen„man habe bey einreifsen-- 
der Anftrengungslöfigkeit und Zerftreuungsfucht all« 
pofitiven Pflichten vernachläffigt;“ das „ferbendePflänz
chen der Erziehungs - Anfialt zu Iferten (und fie follt«' 
für hundert: andere zum Normaltypus werden’.')! fey 
in feinem erften Entkeimen mit immer fteigendfer Nach- 
läffigkeit von allenr dem entblöfst geläffen*  wordenr 
was unumgänglich erfoderlich gewefen*  wäre*,  unr 
daffelbe auch nur einem erträglichen Schein der Mög
lichkeit feiner Reifung nahe zu Bringen;“ P- felbit- 
habe Klagen fallen laffen „über den Mangel der Sorg
falt, die man den Zöglingen fchuldig fey,“ und man 
habe „über lilerarifchen Fehden und Erheiterungen 
die gute, praktifche Beforgung, alles Gemeinen und 
Alltäglichen, däs in der Erziehung und- im Unterricht! 
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nolh thut, je länger je mehr in einem Grade vernach- 
läffigt, der allen Glauben überfteigt,“ ittid Halt einer 
elementarifchen und pfychologifchen Entwickelung der 
Geifteskräfte fich begnügt, einen dürftigen, unzufam- 
menhängenden Unterricht zu ertheileu! — Wie können 
nun dergleichen Erklärungen aufgenommen werden ? 
Von welcher fchrecklichen Täufchung werden nicht 
jetzt er ft Taufende erwachen! Welchen Eindruck müf- 
fen fie nicht zurücklaffen! Am Bellen, wenn fie die 
alte Wahrheit erneuern: „Verlaffet euch nicht auf 
Fürften; (noch fo hoch erhobene und gefeyerte Men
fchen) fie können euch nicht helfen; wohl dem, des 
Hülfe der Gott Jacob’s ilt, des Hoffnung auf den 
Herrn feinen Gott liehet.“ a. cv.

Königsberg, b. d. Brüdern Bornträger; Die Schule-, 
Elementarfchule, Bürgerfchule und Gymnafium,' 
in ihrer höheren Einheit und nothwendigen Tren
nung. Von Dr. A. L.. J. Ohlerh 1826. 188 8. 8.

Der Vf. beruft fich auf Nachdenken und eigene 
Erfahrung; dafs er dazu berechtigt war, erhellet aus 
der Schrift felbft; er darf alfo Gehör zu finden erwar
ten, und wir können uns um fo mehr mit einer kur
zen Anzeige begnügen. Zwar gleich die erfte Behaup
tung des Buches, der Schulunterricht fey jetzt befi’er, 
die häusliche Erziehung aber fchlechter, als foult, möchte 
uns zu einer weiteren Discuflion faft auflodern. Der 
Vf. ift laut der Dedication au Hn. Diekmann (Dire
ctor der Domfchule zu Königsberg, welchem die gröfste 
Verehrung bezeigt wird,) offenbar noch zu jung, als 
dafs ei' aus langer Erfahrung reden, und entfernte 
Zeilen vergleichen könnte; Rec. aber, deffen fehr 
beftimmte Erinnerung über den Anfang der franzöß- 
fchen Revolution hinausgebt, hat das manierirte, ver- 
künftelte Wefen der damaligen Erziehung in höheren 
Ständen , und die rohe Sorglofigkeit in den mittleren 
und unteren, noch zu lebhaft im Gedächtnifs, um 
nicht zu willen, welche Wohlthai damals Campe, Salz
mann u. f. w. dem Zeitalter erzeugten ; eine Wohl
that , die noch fortdauert, obgleich von Manchen jetzt 
fchlecht verdankt wird. Der Vf. aber knüpft an feine 
Meinung eine Beforgnifs, welche fehr gegründet ift; 
diele nämlich, dafs Eltern jetzt mit Hülfe pädagogi- 
fcher Bücher und Theorieen die Jugend beobachten 
und erziehen wollen, 'ohne des richtigen Gebrauchs 
der allgemeinen Sätze mächtig zu feyn. Dennoch kön
nen die Ellern -nur gegen zu grofscs Selbßv er trauen 
gewarnt werden, nicht gegen die Bücher; denn ohne 
diefe würden fie es noch fchlechter machen, $ls jetzt. — 
Der Vf. betrachtet nun das fechsfache Leben des Men- 
Ichen in rcligiöfer, filtlicher, berufsmäfsiger, gefelligcr, 
häuslicher und äufserlich fchicklicher Hinficht: dafür 
foll die Erziehung vorbereiten. Aus der verlangten be- 
rufsmäfsigen Bildung wird die Verfchiedenheit der Schu
len abgeleitet. So korrtmt denn allerdings ganz richtig 
das Gymnafium als Schule des gelehrten Standes zum 
Vorfchein, deffen Beruf die Bekanntschaft mit der 
Vergangenheit erfodert. Daher, und aus keinem an
deren Grunde, die Nothwendigkeit der alten Sprachen,, 
die aus gelehrter Vorliebe bis auf den heutigen Tag 
fo oft ganz unrichtig abgeleitet, und mit unhaltbaren, 

untergefchobenen Bewegen ohne irgend eine Nolhwen- 
aigkeil vertheidigl wird, da jener Grund für fich allein 
vollkommen hinreicht. „Der Gelehrte (fagt der Vf.) 
empfängt die Ueberlieferungen der Väter und Urväter- 
und den Anfängen der Wiffenfchaften nachfpürend, und 
die Grundlage des jetzigen Zuftandes der Dinge auffu- 
chend, verfolgt er die Fäden, die fich durch alle Gefchlech- 
ter bis zu feiner Zeit hinziehen; er fieht die Fortfchritte 
und Rückfchrilte, die Abweichungen vom geraden Wege 
eben fowohl, als deffen richtige Befolgungen. So erkennt 
er die Bedingungen des t ortfchreiteus der WilTenfchaft, 
wie der Menfchheit; denn er lieht den Boden, auf wel
chem die Bäume wurzelten die das Schiff des Staates und 
der Gelellfohaft gebildet haben, die Klippen, an denen es 
Gelahr lief, zerfchellet zu werden, ja bisweilen wirkHch 
Schaden litt, und den Hafen, wohin es gekeuert werden 
loU. Dazu bedarf der gelehrte Stand nolhwendig jener 
Kenntnifs; er würde ohne fie feine Hauptbedeutung ver
lieren.“ Nachdem diefes vom Geiftlichen, vom Rechts
gelehrten, vom I’hilofophcn und Arzte noch insbefon- 
dere gezeigt worden, folgt der Gegenfatz der anderen 
Stände gegen jenen. „Der Gelehrte beftimmt die Mei
nungen, leitet fie, uhd regiert fo die Angelegenheiten der 
Menfchheit (etwas ftark hyperbolifch!); die anderen 
lallen fich leiten, nehmen auf, und wenden das Empfan
gene auf die Gegenwart an. Bürger, Handarbeiter, be- 
düifen nicht der genauen Kenntnifs der Vorzeit; die Aus
übung ihrer Gefchäfte beruhet nicht auf dem, was die 
Menfchen früher dachten, glaubten, lehrten, da fich die 
Verhältniffe der Völker und Menfchen geändert haben. 
Deishalb aber brauchen fie ganz andere \ orbereitungen, 
als der Gelehrte. Die Sitten der liebenden , die pe^en- 
'wdrftgen Verhältniffe der Völker und Staaten, diefe’ ift 
Elou.e’ü, worin fie fich ohne Mißgriffe bewegen feilen. 
Da s fie nicht ein erträumtes, phantaltifches Glück der Vor- 
welt wiederholen wollen fondern, als ruhige Bürger und 
friedliche Unterthanen, die beliebenden Verhältniffe auf- 
faffen, wiefie find, und fich in diefelben fügen; dafs fieei
nen richtigen Blick für das Jetzt haben, und’diejenigen 
Kenntniffe befitzen, welche zum Verliehen und Ausüben 
der Fertigkeiten der einzelnenFächer nothwendig find, das 
foll die Vorbereitung für diefe Stände bewirken, und da
nach find auch die Unterrichtsmittel derfelben zubeftim- 
men.“ Der Vf. ergänzt nun diefe richtigen Betrachtungen 
durch eine andere, die vielleicht noch mehr Gewicht hätte 
bekommen füllen, nämlich durchRückficht auf die zuge- 
gemejßne Zeit zum Unterrichte, bey welcher in allen Fäl
len, wo nicht Befuch der Univerfität im Plane liegt, die ge- 
lehrteBildung nux Halb gelehrte hervorbringt, ein unglück
liches Gefchlecht, das nirgends hin pafsl 5 und welche wie
derum die Elementarfchulen, denen die kürzefte Zeil ge
gönnt wird, abfondern von den Bürgerfchulen. „Die nö- 
thige Einheit der Schulen (jeder Art) verlangt durchaus 
daß nur Ein Zweck, wenigstens Ein Hauptzweck, durch 
dießlbe erreicht werden [olle. “ Der Vf. fpricht weiterhin 
von „Amphibial- Gymnafien Und Amphibial - Bür °-er- 
ßhulen;“ er bekennt, bisweilen fey es nicht möglich%b- 
gefonderteGymnafien undBurgerfchulen einzurichten,und 
dann feyEtwas freylichbeffer,als nichts. Wir brauchen ihm 
dahin nicht zu folgen; die vorftehenden Proben mögen ge
nügen. ' jt p. pF
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JUas vorliegende Werk, 
cherungen , vvclche unferc

eine der wichligfien Bereu■ 
eefchühlliche Literatur leit
bedarf upferes Lobes und 
um Aufmerkfamkeil zu er- 
zu finden; aber die Bedeu- 

geraumer Zeit erhallen, 
unferer Anprcifung nicht, 
regen, und Anerkennung 
lang eines ausgezeichneten Werkes in der Gefchichte 
feiner Wiffenfchaft, und die Stelle, die es dort ein
nimmt, zu bezeichnen, ift Pflicht lilcrarifchcr Jahr
bücher.

Die Grenzen, welche der Vf. feiner*  ivrbeit abge
lteckt hat, giebt der’iitcl mehr für die Zeit, als für 
den räumlichen Umfang an. Es ift keine Gefchichte 
aller, oder auch nur der .wichhgfien Reiche und \ öl- 
ker, die zur Zeit der Hohenfiaufen blühten, aber 
auch nicht blofs der Länder,, vvo diefe herrfchten, 
Deutfchlands und Italiens. Denn zu diefen letzten 
tritt die Gefchichte der Kreuzzuge, fowie die des 
ehrifi.lichen Morgenlandes überhaupt. an 
hierin Willkühr finden, und behaupten , das W erk 
enthalte daun für eine belondere Gefchichte zu we, 
und für eine allgemeine viel zu wenig. Aber eme 
genauere, mehr« auf das Innere der Verhällniffe ge
llende Betrachtung wird diefs in ein anderes Licht 
rücken. Den Miüelpimci bildet allerdings das gröfse 
FürftCUge fehle ebt, nach welchem das Werk fich nennt, 
fowie die nül den feimgen unzertrennlich verwebten 
Schickfab der ihm unterworfenen Reiche und des Papft- 
ihums Aber es ik'diefs zugleich der wahre Mitlelpunct
und geiftige Kern der Zeit, kein willkührlich von 
dem Gefchichtfchreibcr dazu erhobener. Der äufseren 
Voll Händigkeit "'egen auch noch die Gefehlte der 
übrigen europäifchen Reiche mit einiger Ausführlich
keithineinziehen, hiefsedie inncic Einheit nicht fördern, 
hindern zerftören. Ganz anders verhält es fich dagegen mit 
dorn chrifilichen Morgenlande, deffen Begebenheiten rächt 
Uiit dem oder jenem der abcndländifcbenReiche, fondern 
’mt dem Abendlande, als einer Gefammtheit, in der 
U’naueften Berührung ftanden, da der die Zeit erfül

7. Z. E. Z. 1827. Erßer Band.

lende Geilt hier einen vorzüglichen Zielptmct feiner 
Beftrebungen fand.

Der auf diefe Weife bezeichnete Stoff, welchen der 
Vf. gewählt hat, ift einer der gröfsten in der Welt- 
gefchichte zu nennen. Das Mittelalter in feiner höch- 

. ftcn Blüthe; die Chriftenheit von religiöfer Begeilte- 
rung nach dem Orient gezogen, voll Hoffnung, lieh 
Weftafien wieder durch die Bande gleicher Religion 
und Gelittung zu verbinden; das Papfithum, das auf 
der Höhe feiner Macht alle Verhällniffe einer allge
meinen Kirchenherrfchaft unterordnen will, über die 
mächliglten Gegner hegt, und doch feinen Zweck 
nicht erreicht; ihm gegenüber ein grofses Fürflenge- 
fchlecht, welches feinerfeits. den Kaiferlhron zu einem 
leitenden und richtenden Mitlelpuncte zu erheben 
trachtet, und in dem Kampfe darum untergeht; ein 
tiefes, religiöfes Beftreben, das, hier mit Hülfe der 
Wiffenfchaft, dort ihr entgegengefetzl, hier innerhalb 
der Kirche, dort von ihr getrennt, fich in den man- 
nichfaltigften Erfcheinungen kund giebt; das Riiler- 
ihum in allem feinem Glanze; eine Poefie voll Kraft, 
Tiefe und Lieblichkeit; und neben diefen Päpften und 
Kaifern, Mönchen und Rittern, in dem fich durch 
eigene Kraft zur Freyheit und Sclbfiftändigkeit erhe
benden Bürgerftande ichon die Entwickelung folgen
der Jahrhunderte vorgezeichnet — Alles diefes, im 
Kampfe gegen und durch einander, fiellt uns ein 
Schaufpicl vor Augen , dem an Grofsartigkeit der ver
folgten Zwecke, an Mannichfaliigkeit der Erfcheinun
gen, an Schärfe der hervortreienden Gegenfätze we
nige gleichen.

Es war gpwifs kein leichtes Unternehmen . eine 
folche Fülle von Gegenfiänden in ein überfchauliches 
Bild zu vereinen. Unwiffenheit, Vorurthcile und Par- 
teygeift haben das. Mittelalter bald zum Gegenftande 
unverdienter Schmähungen, bald, übermäfsiger Lobre
den gemacht. Hier füllte es den von fulchcn Stimmen 
irre geführten Zeilgenoffen dargefiellt werden, wie es 
war, mit feinen guten und feinen fchlimmen Seiten 
wie jede Zeit und jede irdifche Erfcheinung fie hat*  
und' fo kann -der ernfte Sinn es in diefem Buche in 
der That kennen lernen. Das Mittelalter wird hier 
weder einem Syltem zu Liebe, das alles Heil nur in 
der Weisheit von heute und geftern fucht, herabge- 
würdigt, noch der entgegengesetzten Anficht wegen, der 
jedes Streben, mit dem Lichte des Geiftes vorwärts zu 
dringen, verdammlich fcheint, erhoben. Nur aus fich 
felbft foll es erkannt werden, und in Bezug auf fich 
fclbft; die Zweckmäfsigkeit und die Mängel feiner

M
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Einrichtungen feilen beurtheilt werden na.ch der inne
ren Nothwendigkeit, mit der fie aus dem Boden fei
ner Entwickelung hervorkeimtep; die Weisheit und 
Thorheit feiner Anfichten foll gemeßen werden mit 
dem Mafse der ihm zu Theil gewordenen Erkennt- 
nifs; es foll gerichtet werden in feinen Thaten und 
in feinen Früchten.
* Da der Vf. trachtete, diefen Zweck auch bey ver- 
ftändigen Lefern aufser dem Kreife der eigentlichen ' 
Schulgclehrfamkeit zu erreichen, mufste ihn diefs um 
fo mehi’ fpornen, der liunfiform feiner Gefchichte 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit zu widmen. Die 
Vernachläffigung der Darftellung in den gefchichtlichen 
Werken der Deutfchen ift eine, zumal früher, häufig 
wiederholte Klage. In unferen Tagen hat mehr als 
ein bedeutendes Talent um diefe Palme mit Eifer und 
Erfolg gerungen; wir haben hiftorifche Schriften er
hallen, die von Seilen der Sprache den Muftern des 
fonft beneideten Auslandes kühn an die Seite treten 
können. Dafs aber die Mehrzahl der Schriftfteller 
den Federungen entfpreche, die man bey dem fonft 
herrfchenden Sinne für Schönheit der Darftellung auch 
an die Gefchichte zu machen wohl berechtigt ift, wird 
fchwerlich behauptet werden können. .Noch immer 
giebt es deutfche Gelehrte, welche die Form ihrer 
gefchichtlichen Werke fo vernachläll’igen, dafs fie vom 
Lefen weit mehr abfchrecken, als dazu einladen; da 
doch die Hiftorie den fchönen Redekünftcn nicht we
niger angehört, als den wiffenfchaltlichcn Difciplinen. 
Ihr Zweck ift höher und umfaßender, als die Befrie
digung des Forfchers, dem Thaifachen und Ergeb- 
r.iffe in jeder Form willkommen find. Was wäre 
uns von den Werken der Allen übrig geblieben, wo 
wäre die aufserordentliche Wirkfamkeit ihrer ge
fchichtlichen Darftellungen, an denen fich jeder mit 
Sinn Begabte labt und Itärkt, wenn fie mit einfeitiger 
Ueberfchätzung des Inhaltes es verfchmäht hätten, 
nach der harmonifch zuftimmonden Kunftform zu ftre- 
ben ? Diefe Wahrheit wurde bey der immer höheren 
Ausbildung des Kunftfinnes in Deutfchland zwar kei- 
nesweges verkannt, aber in der Anwendung zeigten 
fich bald unerfreuliche, mehr hemmende, als fördernde 
Mifsverftändniß’e. Man fchien dem früher herrfchen
den Gefchmacke am Weitfeh weißgen und dem flachen. 
Pragmatismus entflohen, um fich neuen Verirrungen 
hinzugeben. Man wollte zu den Allen zurückkehren, 
und ihren bewundernswürdigen Stil zum Vorbild 
nehmen , vergafs aber,- dafs ihre tiefen und mächtigen 
Töne nicht in einer buchftäbelnd nachftolpernden 
Rede wiederklingen, und dafs dei' Geift des Wrohl- 
laules in. den Netzen mühfelig gebildeter fügungen 
am wenigften zu erhafchen ift. So entftanden Dar- 
ftellungen, deren ungelenke Härte den Abweg, auf 
den man geralhen war, allen Unbefangenen deutlich 
genug enthüllte. Andererseits hatte gerechter Ekel an 
dem breiten Gewäfch, welches fich mit dem Namen 
pragmatifcher Gefchichte beehrte, die einfache Treu
herzigkeit des Chronikenftils wieder fcjrälzen gelehrt. 
Diefer, hiefs es, jetzt, fey es, welcher dem Wefen 
der deutfchen Volkstümlichkeit Wahrhaft entspräche/ 

92
ru ihm müfsten wir zurückkehren, wenn das heran 
wachfende Gefchlecht an dem frifchen Quell der in 
den Gefchichten der Vorzeit fliefse, wieder erftarken 
und die welfche Glattzüngigkeit abthun follc. Die 
Bede fand Beyfall, der Rath ward befolgt, aber man 
hatte überfehen, dafs der reflectirende, prüfende, for. 
fchende Charakter der letzten Jahrhunderte der fchlich- 
ten Einfalt der alten Erzählungsweile entwachfen war. 
Man mufs den Werth und die Bedeutung jenes kiud- 
lichen herzlichen Tones, feine tiefe Wahrhaftigkeit 
anerkennen und Ichätzen, ihm da, wo er fich in der 
Poefie grofsartig erhebt, Bewunderung zollen • aber 
der Denkweife unferer Zeit , die überall verknüpft 
und urtheilt, ift auch die kunllreiche, ftets nach Ver
knüpfung Itrebende Redeweile des zur Reflexion er
wachten Altertums allein angemellen, und wenn die 
Gefchichte wirken will, mufs fie zu den Zeilgenoffen 
in ihrer eigenen Sprache reden. Was uns in Schrift- 
ftellern längft verftoffener Jahrhunderte rührt und er
baut, erfcheint uns in dem Munde Millebender fremd
artig und erkünftelt. Auf diele Weife konnte die 
Bildung eines ächten hiftorifchen Stils für die Deut
fchen weder durch knechtifche Nachahmung der Al
ten, noch der Chroniften gelingen. Unter den einhei- 
riiifchen Gefchichtfchreibern der neueren Zeit geniefst 
keiner einer fo allgemeinen Verehrung, als Johann v. 
Müller. Die Bewunderung feiner grofsen Eigenfchaf- 
ten erweckte auch feinem Stile Nachahmer. Aber 
auch diefer Weg, noch immer mit gröfserer oder ge
ringerer Abficht von jüngeren Schriflftellern eingefchla- 
geri, kann zu keinem erwünfehten Ziele fuhren. 
Müllers kqmige, gedrungene Darftellung, wenn fie 
wichtige Begebenheiten oder ticfeingehende Charak- 
terfchilderungen zum Gegenftande hat, ift wahrhaft 
trefflich zu nennen. Wir feheu in ihr, wie in ei
nem Spiegel, das herrliche Gernüth des Mannes, wel
ches das Grofsartige mit Begeifterung auffafst, und 
fühlen, wie er in uns diefelbe Bewegung zu erwe
cken vermag. Dagegen finkt feine Sprache in der Be- 
handlung, der Nebenpartieen oft herab, wird abgebro
chen, fchwerfällig, eintönig, rauh. Dann erfcheint 
uns diefelbe Redeweife, die uns dort grofsartig und 
erhebend dünkte, nur wie eine feltfame Abweichung 
von der gewöhnlichen. Und dielen Eindruck mufs 
jeder, der Müller nachahmen will, faft durchgehends 
hervorbringen; was bey dem Vorbilde Abdruck der 
Eigentümlichkeit ift? wird hier zur ftarren IVlanier. 
Seitdem das grofse hiftorifche Talent, welches im 
fechszehnten Jahrhundert, vorzüglich in laleinifcher 
und italiänifcher Zunge, treffliche Werke Ichuf, wie
der untergegangen ift, hat kein Volk in er gefchicht
lichen Darftellung ein fo allgemein^s Hob erworben, 
als in der zweyten Hälfte des verfloßenen Jahrhun
derts das englifche. Es ift wahr: diefe Gefchichtfchrei- 
her find Zöglinge der franzöfifchen Afterweisheit jener 
Tage; mit Bedauern Helft man fie einer kalten, faft 
negativen Anficht der Gefchichte hingegeben, welche 
ihre Tiefen verlchhefst, und den Lombhck beengt. 
Es fcheint aber, dafs die Einficht in diefe Mängel die 
Deutfchen , dje fie früher überfchaizt haben, nunmehr
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gerechten Anerkennung ihrer wahrhaft grofsen 
Verdienfte hindert. Anderer ihrer trefflichen Eigen
schaften, die hier nicht in Betracht kommen, zu ge- 
jchweigen , follten ihre Darftellung und Sprache un- 
lere Gefchichlfchreiber wenigftens auf das aufmerkfam 
fachen, was ihnen Noth thut, wenn fie fich einen 
grofsen, ausgebreiteten Kreis von Lefern erwerben 
'vollen, die erfte Bedingung der Wirkfamkeit, die 
jeder fucht, der ein lohnenderes Beltreben, einen hö
heren Ruhm kennt, als die genauere Erörterung eini
ger Thatfachen, deren Berichtigung doch nur Werth 
at, m ofern fie Theile eines Ganzen find, oder ei"

anderen Ganzen dienen. Andererfeits hat die 
o Wendigkeit, für den mündlichen Vortrag zufam- 

^aendrängende Hand- und Lehr-Bücher zu entwerfen, 
wo das fubjective Urtheil die Stelle des anfehaulichen 
Bildes vertreten mufs, der Ausbildung des Talents, im 
eigentlichen Sinne des Wortes zu erzählen, gefchadet, 
da die reflectirende, Alles in den urfachlichen Zufammen- 
hang bringende Form für denkende Köpfe nur zu 
viel Lockendes hat.

Kehren wir nach diefer Abfehweifang, zu der 
uns ein wichtiger, in neuerer Zeit wenig befproche- 
ner Gegenftand führte, zu unterem Vf. zurück: lo 
erkennen wir in feinem Werke das gelungene Beltre
ben, dem erhabenen Gegenftande ein würdiges Ge
wand zu leihen, wobey er die bezeichneten Abwege 
glücklich vermieden hat. Es zeugt der Slil feiner Ge- 
fchichte von vertrauter Bekanntfchaft mit den beiten 
Mullern aller Zeiten, aber nirgends ftöfst man. auf 
Spuren beftimmter Nachahmung diefes oder jenes 
Schriftltellers. Alles ift einfach und klar, nichts ge- 
fucht, kein Aufputzen mit rhetorifchen Floskeln, kein 
Hafchen nach ungewöhnlichen Wortfügungen; nir
gends ift, des Wortpomps oder zierlicher Wendungen 
wegen, der Sache zu viel oder zu wenig gethan. Wir 
können dem Vf. Hobertjons einfchmeichelnde Glätte 
und Lieblichkeit nicht nachrühmen, nicht feine un- 
gemeine Kunlt (wir reden von feinem Hauptwerke, 
der Gefchichte von Amerika), das Detail der liegeben- 
ÄnteU zu wähIen> zu ordnen, vorzutragen, dafs 
Al es zu dem anziehendften Gemälde verfchmilzt. 
Bey unferern vp iß jen Uebergängen zuweilen 
Härte, in der Darftellung kleinerer Begebenheiten Ein
tönigkeit zu fpüren; wo der Stoff fpröde war, ift diefs 
nicht übera durch künftlerifche Behandlung über
wunden. Aber diefe Kunlt von der Gefchichtfchrei- 
bung unbedingt fodern, heifst nicht minder einleitig 
verfahren, als die Wrnachläfligung der Form ganz zu 
überfehen, und zufrieden zu feyn, wenn die Bege
benheiten, wohl oder übel zufammengepackt, in lang- 
athmiger, miistönender Iicde vorgeführt werden. Wo 
der Stoff das Geinülh unferes Gefchichtfchreibers er- 
vvärmen und begeiftern konnte, ift auch feine Sprache 
vortrefflich, das Coloril lebendig und warm, der Aus
druck ftark, volltönend und edel. Ohne weitläufige 
Schilderungen der Charaktere, die nur den Reflex im 
Gemüthe des Gefchichtfchreibers enthalten, ift es ihm 
gelungen, jene erhabenen Geftalten lebendig und mit 
grofser Anfchaulichkeit vor die Seele des Lefers zu 
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führen; bey einer längeren Befchäftigung mit dem 
Werke glaubt man unter ihnen zu leben und fie 
handeln zu fehen.

Um kein irgend zugängliches Mittel zur Löfung 
feiner umfaffenden Aufgabe ungenutzt zu laffen, un
ternahm der Vf., unbegnügt mit den gedruckt vor
handenen Quellen,, eine Reife durch Deutfchland und 
Italien, fpürte mit unermüdetem Eifer Handfchriften 
und anderen Denkmalen nach, und fand feine An- 
ftrengungen reichlich belohnt. Die auf diefe Weife 
aufgefundenen und auf das fleifsigfte benutzten III ül fs- 
mittel weift das dem vierten Bande angehängte Ver- 
zeichnifs der Quellen nach. Es finden fich darunter 
an Handfchriften : Adami Clar amont enjis Jpeculum, 
in Bibi. Barbarina ; Alexandri Pennenjis monachi 
chronicon monajterii S. Bartholomaei, in Bibl. Bran- 
cacciana Neapol.; Antiquitates Beronehjes, im Lu- 
cerner Stadtarchiv; Berardi di Napoli notarii Papae 
dictamina, Alfer. Vatican.; Bernard de St. Pierre de 
Corbie conte de la terre d’outremer, in Bibl. Bern. ; 
Cartufiae S. Stephani in Calabria chronicon in 
Bibl. Brancacc.; Chron. IVlfcrpt. in Bibl. Barber. 
und in Bibl. Riccardian. ; Chron. Imperatorum et 
Pontijicum, in Bibl. Faurent.; Cluniacenje chron.' 
in der Bibl. der Königin Chriftine im Vatican; Co*  
dice diplomat. del Monast. di S. Alichele in I\orgo 
di Pisa, neil’ Archiv. dipl. di Firenze; Codice dipl. 
di Volterra ; de comitibus Tolofanis, in Bibl. Bar
ber.; deferiptio terrae fanctae, in Bibl. Bern.; 
Diomedis Stramboli Cypriotav cronica di Cypro, in 
Bibl. Vatic.; excerpta varia de rebus Florentinis, 
in Bibl. IVIagliabecch.; Ferrarienj'e chronicon in Bibl. 
Barber.; Francorum gefta, in Bibl. Barber.; Guil
laume de Tripolis de l’etat des Sarasins et de IVIa- 
hbmet, in Bibl. Bern.; Johannis Judicis chron. in 
Bibl. Barberin.; le hvre dou conquest de la terre 
sainte de Jerusalem, in Bibl. Faurent.; Lucerner 
Chronik von 695 bis 1500; Regefia Caroli I in Ar
chiv. Neap.; Regeßa Jlonorii III et Gregorii IN 
in Bibl. ,et Archivio Vatican.; Ristretto cronolog. 
degli atti pubhci del com di Firenze ; Salimbeni de 
Adam Parmenjis (yixit Saec. NHI) du'onicon in 
Bibl. Vatican.; Simone de Feontino cron. dei fatti 
dei Normanni, In Bibl. Barber.; und noch manche 
andere mehr. Wir wünfehten fehr , dafs uns der Vf. 
über alle diefe handfchriftlichen Quellen ausführlichere 
Nachrichten gegeben, und es dem prüfenden und 
vergleichenden Lefer leichter gemacht hätte, Alles, 
was er daraus als wahre Bereicherung unferer hifto- 
rifchen Kunde in fein Werk herübergenommen hat. 
aufzufmdeu. Einiges, was wir uns davon ausgezeich
net, wollen wir weiter unten an führen. Ebenfo 
muffen wir uns. zu der NIeinung jener Freunde des 
Vfs. bekennen, die, nach der Vorrede zum erften Ban
de, die Tsoten weniger kurz gewünfeht haben. Kriii- 
fche,- mit einiger Ausführlichkeit behandelte Anmer
kungen werden bey einem Werke, welches durch 
feine gründliche, tiefeingehende Behandlungsweile 
Grundlage des Studiums werden foll und mufs, 
fchmerzlich vermifst. Wo ein Mann , wie Hr. v. II. 
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die Gründe darlegt, die ihn in ftreiligen, Ichwierigen 
Füllen für die eine oder die andere Anficht beftimmt 
haben, wird man belehrt, nicht nur über den vor
liegenden Umftand, fondern auch über die Methode 

' im Allgemeinen. Die längeren Anmerkungen hätten 
ihren Platz, fchicklich am Ende der Theile gefunden. 
Ein wenig mehr Autoreneitelkeit wäre überhaupt bey 
dem Vf. an der rechten Stelle gewefen. Andere lal- 
fcn uns nicht eher los, bis wir auch von dem klein- 
ften Umftand, den ihre Weisheit ermittelt hat, un
terrichtet find; Hr. v. H. ift, um dielen Fehler zu 
vermeiden, in den entgegengefetzten gefallen, und 
zeigt lieh viel zu zurückhaltend, fo dafs man bey dem 
erften oberflächlichen Anblick das tiefe kritifche Slu- 
tiüm in dem Werke gar nicht entdeckt, welches fich 
erft bey einer forgfälligen Vergleichung mit früheren 
Bearbeitungen deflelben Gegenftandes entwickelt. Wir 
gehen jetzt zu zerfti-'eueten Bemerkungen über Einzel
nes über, wie fie fich uns eben darbieten. Dafs wir 
wir in den engen Grenzen einer Anzeige Alles be
zeichnen füllten, was dem Vf. in Ergebniffen und 
Darftellung eigenlhümlich ift, wird Niemand er
warten.

Alle höhere Cultur , die religiöfe, die filtliche, 
die willenfchaftTiche, fteh't im Mittelalter in der ge- 
näueften Beziehung zur Kirche; die Kirche findet ih
ren Mitlelpunct im Papfllhum. Daher die Frage fö 
oft aufgeworfen worden ift, mit wie gutem oder 
fchlimmem Rechte cs fich in dielen Mitlelpunct ge- 
ftolll, ja von demselben aus die Staatsangelegenheiten 
geleitet, oder deren Leitung doch begehrt habe. ' Un- 
fer Vf. findet gleich in der Einleitung (welche das 
elfte Buch eröffnet, und eine allgemeine Ueberficht 
der Verhältnifle von der Völkerwanderung bis auf den 
erften Kreuzzug enthält) bey Gregor VII Gelegenheit, 
feine Anficht auszufprechen. ■ Gregor, fagt er, fah, 
wie die weltliche Macht an der Kirche und ihren 
Gliedern fchon Unzähliges verdorben habe; er betrach
tete fie als eine aus der Gewalt entftandene, die kein 
höheres, die Dauer fieberndes Millel in fich trage. 
Darum folle an ihre Stelle eihe geillliche, göttliche 
Herrfchaft treten, welche durch Chriftus begründet 
fpy 'und nur durch den Papft, den Stellvertreter 
Chrifti, forlgefuhrt werden könne. Wie aber die un
wandelbaren Lehren des Chriftcnthums Zeitliches und 
Ewiges umfaflen, müße jene auf dicfelbe gegründete 

Herrfchaft fich auch auf Jegliches beziehen auf den 
Einzelnen, die Familie, auf die Vergangenheit Ge
genwart und Zukunft. Sobald man, fetzt der Vf 

• hinzu, diele unbedingte Allgemeinheit des Grundfatzes 
der Kirchenherrfchaft einmal recht gefafst hat, ift man 
a‘ er/Verwunderung überhoben, wie der Papft 
mählich auch noch auf Diefes oder Jenes habe Ein- 
flufs verlangen können. Die Päpfte fahen in folchen 
Ansprüchen nur die Uebung heiliger Pflichten. Gre
gors phnmäfsiger Eifer, geleitet durch die höchfte Be- 
lonnenheit und nicht minder feine beyfniellofe Kühnheit und Ausdauer wirkten raftlos abf1 gißend! er
habener Stelle falt ein ganzes Menfchenalter hindurch 
dem Geilte der Zeit gemäfs: — fie mufsten die Ver- 
hällnifle einer ganzen Welt umgeftalten. — — Man 
fieht, dafs die Entwickelung des Papftlhums hier eben 
fo wenig eigenfüchliger und frecher Anmaßung zuge- 
fchrieben wird, als einer für alle Zukunft gültigen 
Idee; es wird vielmehr gezeigt, wie es fich auf na
turgemäße Weife mit grofser Confequenz entwickelte 
in einer Zeit, wo die Kirche mit dem Leben viel in
niger vcrwachfen war, wo ihr Eingreifen in die Ver-, 
hältniffc deflelben von Allen gefodert wurde, wo ihre 
Verfaffung iängft aus -der ariltokratifchen in die mo- 
narchifche übergegangen war. Aber diefe Anfprüche, 
bis über eine gewifle Grenze getrieben, mufsten noth- 
wendig ein Widerftreben der weltlichen Macht her- 
youuien; die Mitte, in der die Kräfte in harmoni- 
fehem Gleichmaß find, ward nicht gefunden, wie fo 
feilen in menfchlichen Dingen, aber der hartnäckige 
Streit gereichte den Gefchlechtern, die ihn erlebten 
keinesweges zum Nachtheil. Wenn alle menfchliche 
Gröfse, lagt Ur. v. 11., fich faft nur im Kamnfe und 
Widerftande entwickelt, wenn nur bey angeftrengter 
Uebung alle Kräfte rrey werden . . ■■ • ° .., i r Y "croen: lo mögen wir mit 
Recht behaupten, dafs der große Streit der geiftlichcn 
und weltlichen Macht dem menfchlichen Gefchlechle 
einen Schauplatz der heilfamften Thäligkeit eröffnete. 
Diefe Anfleht, die zum Theil auch fchon von ande
ren Schriftlichem aufgeftcllt worden, ift wohl die 
wahrhaft hillorifche zu nennen; fic h*defs  weder 
katholifch,. noch proltftanlifch, und wird daher keinem 
genügen, der in der Gefchichte'nur 7'hatfachen und 
Zuftände zur Beftäligung oder Widerlegung eines Sy
riern s lücht.

(.Die Fortfetzung folgt im nächflen Stäche,)
------ --- —MW»

KLEINE S

Kriegswtssznscjiaft. Berlin, in der JVIaurcrichen Buch
handlung; JAniger Unterricht in der Jiejefugung der 
Städte, Schlößer und. Flecken. Aon Albrecht Durer. 
Mit einer Einleitung neu herausgegoben. Mil 13 hlhogra- 
phirten Tafeln. 1823. LII u- 80 S. 8. 0 Thlr. 12 gr ) 
1 Da Dürers Schrift ziemlich feilen geworden , und für 
den Ingenieur wenigftens in hiftprilcher Hinficht von In- 

fit: fo war es einezweckmäßige Idee, fic, in unfer 
Lfi .ui fibergetragen, mit den Plauen im Maßftabe

Ö’iginah ne« herauszugeoen. Die Einleitung, faft fo
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lang, als die Abhandlung felbft, bcfchahist fich theils - 
den Ausgaben derfclben, theils mit d<’U dann entwickelten 
Ideen, und ift eine dankenswerthe LeJuuug; die beygeffie- 
ten Plane entfprcchen dem Zwecke vollkommen, Wenn ße 
auch eben nicht für Meifterftück6 del Lithographie gelten 
könn-cn. — Eine Zergliederung und Würdigung y0H Dü
rers Ideen wird man hier kaum erwarten Pfie gehört in 
ein militärifchcs Journal, aber mehl in diefe Allgemeine 
Literalnrzeitung.

C.



97 Num. 13. 93

JENAISCH E

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG.
JANUAR 1 8 2 7.

Geschichte.
Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte der Hohenftau- 

fen und ihrer Zeit, von Friedrich von Raumer. 
1 —VI Band u. £ w.

(-Fortfetzung der imvorigen StückabgebrochenenRecenfioni) 

In diefem Sinne fpricht fich auch der Vf. in der Vor
rede zum fechlten Bande aus. „Meine Aufgabe, fagt er dort, war vorzugsweife gefchichtlicher, nicht theo- 
logifcher Art: daher fuchte ich keinesweges ausfchliefs- 
lich Beftätigungen für eine bereits fertige, mitgebrac le 
Anficht: cs erfchienen mir die Dinge nicht unbedingt 
in dem gefärbten Lichle einer angeblich untrüglichen 
Meinung, fondern ich beftrebte mich, unbefangen und 
aufrichtig das zu geben, was ich fand, mochte es nun 
diefer oder jener Partey günftig oder ungünftig cr- 
fcheinen. — Es ift unbillig, wenn man vom Ge- 
fchichtfchreiber ein umltändliches Glaubensbekenntnis erpreßen und ihn darauf verpflichten will. Da
mit man aber hieraus nicht auf geheime Vorbehalte 
und Abjichten fchliefse, erkläre ich unverholen : dafs 
mir das Wefenlliche des Chriftenlhums nicht vorzugs- 
weile in dem zu liegen fcheint, worin die verfchiede- 
nen Bekenntniffe unter einander abweichen, fondern 
in dem, worin fie üoereinftimmen; mithin die Ge- 
fchichte (und auch meine daher genommene Entwi
ckelung) keinesweges ein Zeughaus des Krieges, fon
dern ein Vorrathshaus für den Frieden feyn und werden 
folle.« Wir bezweifeln, dafs der Vf. mit-diefer Er- 
klärung bey den parteyführen den, tonangebenden 
Schrifütellern unferer Tage Beyfall finden wird ; und 
wenn fie fich vielleicht auch fcheuen füllten, fie we
gen ihrer unumwundenen Geradheit öffentlich an
zugreifen: fo werden fie doch nicht unterlaßen, im 
Stillen die Achfehi darüber zu zucken. Denn das iß 
ja eben der unfelige Gebrauch, den die Ultras auf 
beiden Seiten von der Gefchichte machen, dafs fie ih
nen zur Rüftkammer dient, um die Gründe für ihre 
Behauptungen daraus zu holen; ftofsen fie aber auf 
das, was diefen Behauptungen entgegenfteht: fo Hel
len fie es in einem falfchen Lichte dar, oder ver- 
fehweigen es. Dafs z. B. das Papftthum in feiner fpä- 
teren Gcftalt, und zumal der iortgefchrittenen Entwi
ckelung des Gefchlechts gegenüber ein ganz anderes 
ift, als das des elften und zwölften Jahrhunderts, küm
mert die eine diefer Parteyen wenig. Ihre Stimmfüh
rer fahen in dem , der in der Hierarchie diefer frühe
ren Zeit eine grofse Idee erblickt, ftets emen halben 
Anhänger des Katholicismus in unferen Tagen. Da
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fie felbft nur in der Abficht fchreiben, in der Gegen
wart irgend eine beftimmte, unmittelbare Wirkung 
zu üben: fo wittern fie diefelben allemal auch bey 
Anderen. Wo ihr Blick auch nicht von der Herr- 
fchaft früh eingefogener Voruriheile verblendet ift • 
wo fie, wenn fie aufrichtig wären, die Wahrheit ei
ner ihnen entgegenftehenden' Thatfache zugeben müf 
fen, da wollen fie ein folches Ergebnifs der f 1 
chen Gemüther und Mifsverßändnifle wegen ]iP-LC1VVa" 
terdrückt wißen, als dafs die Stimme der Yhm l”" 
Gerechtigkeit laut werde, und bedenken nichf1 
Schlechten Dienft Vertufchen und Uebertünrfi -Wle guten Sache leihe Wo das Gemüth tn dnVfoT 
eben Stimmung befangen ift, wird die gerechte Wür’ 
digung eines freyen hiftorifchen Urtheils fchwerliih 
zu erwarten feyn. einen
c r^bSrffSlennThv £,eS eTßm BucJm "immt «he 
Gefchichte des erften Kreuzzugs ein, nicht in f ’ 
ptender Ausführlichkeit, aber anziehend und f0 
zählt, dafs die Darftellung des Einzelnen ein anfrhaJ 
liches Bild gewährt. Wie es dem Vf. mit Richten 
und Verdammen nicht gethan fcheint, wie er da wo 
fich die menfchliche Natur in tiefer Entartung zeigt 
ftatt in Declamationen über heilige Gräuel zu verfaf 
len nach höherer . Beruhigung ftrebt, zeige die ßP

• trachtung bey den Mordfcenen nach der Einnab^Ä 
von Jerufalem. Ohne Schwierigkeit lallen fich die 
vielfachen Abfichten dre verfchiedenen Gefuinun.en ' 
bey Unternehmung der Kreuzzüge erklären und ^1 
rechtfertigen fich leicht für den Gefchichtfchreiber^ 
wenn aber die ärgften Gräuel fich unmittelbar ; 
tiefer Demuth und Himmelshoffnung AeHe>i: fo hin 

des menfchlL-hen G?müths auf einl 
furchtbar fchreckende Weife heraus, und das C' ur 
ehe fcheint vom Teuflifchen, wo nicht über, 
doch unauflöslich verftrickt zu feyn. AU ? 
tiefen Gefühle der Nothwendigkeit einer Frl"/111 ^em 
Böfen Hellen fich auch fchon die Kräfte i° iS VOm 
fie unter dem Beyftande Gottes zu beginnen - "

Das zweyte Buch enthält die Gefchichk j 
mifch-deutlchen Reiches während der Li , t 7°" 
Heinrichs IV und der Regierungen IleinrLb ”v Ja?re 
thars und Konrads III. -— Laufe d c, S • ’
das Invefliturrecht kamen Heinrich V P?? 
bekanntlich einmal überein, dafs dl
7- 1 r.ilor und n T ; ais der Kaifer die weltlichen Guter und Regahen, welche die Bifchöfe und 
Achte kefaisen, einziehen, dagegen aber der Inventur 
entfagen e, und fchloffen einen Vertrag in diefem 
Sinne, en le ftürmifchen Verhandlungen in der Pe- 
terskirche^und die Gefangennehmung des Papftes wie-
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der auflöften. Die diefem Vertrage zum Grunde lie
gende - Anficht fcheint mit den Grundfätzen und der 
ganzen Entwickelung der Hierarchie in einem fo gro- 
fsen Widerfpruche zu ftehen, dafs die Aufrichtigkeit 
des Papftes bey feinem Anträge in Zweifel gezogen, 
oder entfchieden geleugnet worden ift. Schon Kaifer 
Heinrich V felbft deutet in feinem Umlaufsfchreiben dar
auf hin (JJodechim append. ad iVlar. Scot. ap. Pijtor. 
ed. Struv. T. I. p. 668); unter neueren Schriftftellern 
nennen wir IVIaJcow und befonders Planck , während 
M. J. Schmidt in feiner Gefchichte der Deutfchen 
glaubt, dafs es dem Papfte mit diefer Auskunft aller
dings Ernft gewefen. Zur letzten Anficht bekennt fich 
auch Hr. v. P., und führt dafür Pafchalis ftreng geift- 
liche, ja mönchifche Natur an. Und warum füll nicht, 
möchten wir hinzufügen, ein Papft auch einmal einen 
anderen Weg eingefchlagen haben, das Verhällnifs 
der Kirche zum Staat zu ordnen ? Die Unwandelbar
keit in den Grundfätzen der Hierarchie liegt gewifs 
weit mehr in dem Geifte, welcher die Mehrheit der 
einflufsreichen Prälaten befeelte, als in der durchgän
gigen Gleichheit der Anficht bey allen denen, die auf 
den päpftlichen Stuhl gelangten.

Das dritte Puch enthält die Begebenheiten im 
Morgenlande bis zum zweyten Kreuzzuge, und die- 
fen Kreuzzug felbft; das vierte die Gefchichte Kaifer 
Friedrichs I; —• Die umfaßenden, tief eingreifenden 
Plane diefes Kaifers, das ungemeine Anfehen, das er 
genofs, und zu behaupten verftand, die Grofsheit fei
nes Waltens geben feiner Gefchichte eine Einheit und 
ein Intereffe, deren die durch fiele Parteykämpfe ver
wirrten Regierungen der . ihm zunächft vorangegan
genen Herrfcher entbehren. Diefes Verhällnifs tritt 
daher' auch nothwendig in dem Werke des Gefchicht- 
fchreibers ein; in dem Bilde, welches der Vf. uns in 
diefem Buche entwirft, wird Alles erft recht lebens
reich und anziehend. Selten unterbricht derfelbe die 
Erzählung durch ein Urtheil, eine allgemeinere Be
trachtung; wo er es thut, gefchieht es, der Gefahr 
eines nahe liegenden Mifsverftändnifies zu begegnen; 
dann zeigt er fich immer ungemein klar, befonnen, 
gediegen, belehrend. Wir letzen als Beyfpiel hier 
eine Stelle über Arnold von Brefcia her, da doch nicht 
alle unfere Lefer das Werk zur Hand haben, blofse 
Citate aber feiten nachgefchlagen werden. ,,Jede herr
liche, wie jede fchreckliche Erfcheinung hat in der 
Gefchichte erinnernde Nachbilder, weilTagende Vorbil
der; wir fehßn die Vergangenheit, welche fich nach 
ihrer Zeit wiedergebären, die Zukunft, welche fich 
vor ihrer Zeit in die VVelt hineindrängen will. So 
griff Arnold von Brefcia von dem Puncte feines 
Dafeyns aus weit zurück in die Vergangenheit, weit 
voraus in die Zukunft. Ihm trat jene mit der vollen 
Kraft der Gegenwart vor die llugen; und wiederum 
leuchteten ihm, durch das mangelhafte Licht feiner 
Tage hindurch, andere Sterne fpäterer Jahrhunderte. 
Aber er vergafs , dafs die Zukunft der Gegenwart nur 
von Augenblick zu Augenblick zugezählt wird, und 
Einzelne wie Völker nur fchrittweife auf ihren Bah
nen vorrücken; er yerftand nicht, feine Plaue an ir

gend eine der grofsen Erfcheinungen jener Zeit anzu- 
kniipfen, fondern trat gegen den damaligen Staat und 
die damalige Kirche gleich feindlich auf, während er 
fich für etwas ganz Abgeftorbenes begeifterte, und mit 
dellen Wiederbelebung unnütz abmühte. Aus allen 
diefen Gründen zufammengenommen fcheiterte fein 
Beftreben , und mufsle fcheitern. Demungeachtet war 
es nicht verloren für die Nachwelt; ja hätte Frie
drich I damals fchon die Erfahrung gemacht, dafs man 
dem Papfte gehorfamer., oder mit allen Kräften gegen 
ihn kämpfen muffe, er würde fich vielleicht Arnolds 
gegen den römifchen Stuhl mit grofsem Erfolge be
dient, der Gefahr für feine eigene Gröfse aber vorge
beugt haben.“

Von Maylands Schickfal im Jahre 1162, welches 
Bünau (Leben und Thaten Friedr. I. S. 139) und 
die fpäteren Schriflfteller, die ihm folgen, als ejne 
völlige Zerftörung der Stadt darftellen, von dem auch 
IVIuratori (Annalen, deutfche Ueberf. Th. VII. S. 185), 
obfchon er eine Vergröfserung durch das Gerücht zu- 
giebt, doch im ähnlichen Sinne fpricht, zeigt Hr. v. 
B. (Th. II. S. 141), dafs es viel milder gewefen, dafs 
die Bürger nicht geplündert, Kirchen und Häufer nicht 
niedergeriffen wurden. — Auch die gewöhnliche Er
zählung von den in dallelbe Jahr fallenden Verhand
lungen zwifchen dem Kaifer und Ludwig VII von 
Frankreich berichtigt unfer Vf. (S. 147), und erft bey 
ihm erfcheinen fie in lichtvollem Zufammenhang. — 
Bey dem Angriff auf Ancona im Jahre 1147 (S. 231) 
find aus einer Handfchrift einige fchöne Züge von 
kühner Todesverachtung der Belagerten erzählt.

Das VerhäHnifs Friedrichs I und Heinrichs des 
Löwen, ihre Freundfchaft und ihren Hader, in dem 
richtigen, von keiner Art der Parteylichkeit getrübten 
Lichte darzuftellen, ift gewifs fchwierig; denn aufser 
der Befeitigung jedes allgemeinen Uriheils über beidv 
Helden — da man den von einem ganzen, reichen 
Leben abftrahirten Mafsftab oft unbewufst an die ein
zelne Thatfache legt — ift auch die genauefie Erwä
gung des ftaatsrechtlichen Verhältnifies der deutfchen 
Könige und Fürften dazu erfoderlieh; wie fich näm
lich nach den Anfichten der Zeit die Anfprüche auf 
beiden Seiten in der Vorftellung der Streitenden ent
wickeln konnten. Das 'gewöhnliche Uriheil hat fich 
zu fehr auf Heinrichs Seite geneigt; man ift gewohnt, 
fich die deutfchen Kaifer, wo fie die Geltung ihrer 
monarchifchen Rechte, das Zufammenwirken der Volks
kraft unter ihrer Leitung, in Anfpruch nehmen, ein 
für allemal als lyrannifche Anmafser vorzuftellcn. So 
foll denn auch in diefem Falle der xaifer der Unter
drücker, der Herzog der unfchuldig Leidende feyn. Selbft 
der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber einiichs, Hr. Prof, 
Böttiger, der fich durch leine lichtvolle Darftellung 
des Zwiftes viel Verdienft erworben, und nach einer 
löblichen Unparteylichkeit geftrebt hat, leitet des Kai
fers Verfahren bey den erhandlungen , die Heinrichs 
Abfetzung vorangingen, zu fehr aus Rachfucht und 
geheimer Freude an feinem Falle her. Unfer Vf. fagt, 
nach unferer Meinung fehr wahr : „Die richtige An
ficht, dafs Niemand zwey Herzogthümer befitzen foile, 
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liefs Friedrich am Anfänge feiner Regierung aus Freund
schaft für Heinrich den Löwen ganz fallen. Jetzt 
kehrte er, durch fchwere Erfahrungen belehrt, nicht 
blofs Zu jener erften Anficht zurück; fondern war 
auch überzeugt, dafs fchon der Belitz eines Uber gro
ssen Hefzogthums-der Reichsordnung leicht nachthei
lig werde. — Nirgends findet fich ein Beyfpiel, dafs 
Friedrich I die Rechte der Stände gekränkt hätte, und 
ohne ihren Rath vorgelch ritten wäre (wie diefs zur 
Zeit Heinrich« III, IV und V öfter gefchah); fehr na
türlich aber hielt er daran feit, dafs, wenn innere 
Ueberzeugung die Reichsglieder nicht zur Ehrfurcht 
gegen das Reichs verband antreibe, er hinreichende 
Macht befitzen mülle, fie zu ihrer Pflicht anhalten 
zu können.“ Und gewifs, fetzen wir hinzu, war eine 
folche Macht um fo nöthiger, und die Freyheit der 
Nation um fo weniger gefährdend, als es ja gar nicht 
diefe Freyheit war, welche der mächtige Herzog tu 
feiner Oppolition gegen den Kaifer fuchte, fondern die 
eigene Macht, bey deren fchrankenlofem Fortfehreiten 
auch die entfernteren Fürften nicht von willkührlichen 
Eingriffen in ihre Rechte und ihren Belitz fiey ge 
blieben wären. Ueber die Urfachen, die c en ui in, 
emporftrebenden Fürften zum Abfall vom ai er reiz 
ten, bemerkt Ifr. v. H., dafs die zur Schau geleg
ten Gründe viel weniger entfehieden, als die in
neren Verhältniffe; dafs die Welfen, an Kräften den 
Hohenftaufen falt gleich, mit diefer Kraft den Wunfch 
nach der Herrfchaft empfanden; dafs aus dem Wun- 
fche der Kampf um diefelbe entfprungen; dafs daher 
Heinrich der Löwe keinesweges länger als ein gehor- 
famer Reichsftand feine Kräfte für des Kaifers Zwecke 
verwenden, fondern im Gefühle feiner grofsen Macht 
ein eigenthümliches, unabhängiges Leben beginnen, 
und feine Bahnen fich felbft vorzeichnen wollie. Hie- 
Jiach wird man alfo die auffallende Veränderung im 
Betragen des Herzogs vergebens durch diefe oder jene 
ihm vom Kaifer widerfahrene Beleidigung genügend 
zu begründen fuchen; der Streit ging mit Nothwen
digkeit aus den Verhältniflen hervor, lobald ein Mann 
von Heinrichs emporftrebendem Sinne an der Spitze 
des Wciürchen jjaufes ftand, Ein gründlicher und 
fcharffinniger Gefchichtfchreibcr, Hr. Prof. Männert, 
hat iü feinem neueften "Werke, der Gefchichte Baierns, 
die Meinung aufgeftellt, dafs eine vorzügliche Urfache 
der Begünftigungcn des Herzogs durch den Kaifer die 
Ausficht für den letzten gewefen fey, all das grofse 
Stammgut der Welfen auf fein IIaus übergehen zu 
fehen, da Heinrich aus feiner erften Ehe keinen Sohn, 
fondern nur eine Tochter Gertraud gehabt, die an 
den Hohenftaufen Friedrich von Rothenburg vermählt 
gewefen, fo dafs, wenn diefe Erbin wurde, der Kai
fer erbte; als,nun aber dem Herzoge in zweyter Ehe 
1173 ein Sohn geboren wurde, da feyen feindfeiige 
Gefinnungen an die Stelle der Ichon früher aus an
derweitigen Urfachen erwaehfenen Kälte getreten. 
Aber zu gefchweigen, dafs der Kaifer den an der Peft 
in Italien geworbenen Friedrich von Rothenburg fchon 
1167 beerbte {Otto de S. Blaß ap. Urßtiß. p. 207)', 
ünd alfo von deffen überlebender Gemahlin, die nach-

an einen dänifchen Prinzen verheiralhet wurde, 
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Ichon damals kein zukünftiges. Erbe weiter einzuzie
hen hoffen konnte: fo fcheint es uns auch mit der 
Sinnesart und den Regierungsgrundfätzen des Kaifers 
nicht übereinzuftimmen, dafs er von einer folchen Aus
ficht die Behandlung eines Mannes hätte abhängig 
feyn laßen, den er grofs gemacht, um ein mächtiges 
und bereites Werkzeug zur Ausführung feiner Plan® 
in ihm zu finden.

Das fünfte Buch wendet fich wieder zum Mor
genlande, und erzählt die Begebenheiten bis zum To
de Saladins; das. ßechßte enthält Kaifer Heinrich VI, 
den Bürgerkrieg in Deutfchland nach deffen Tode, 
den Kreuzzug wider Conitantinopel, und Papft Inno- 
cenz III, Diefes Buch ift ungemein reich an merk
würdigen Begebenheiten, Charakteren, Gefinnungen; 
es enthält einen grofsen Wendepunct für die Ge
fchichte, zumal Deutfchlands. Den Hohenftaufen wird 
durch das Gegenftreben der Welfen eine Wunde ge- 
fchlagen, von der fie fich nie wieder erholen- die 
Keime zur Auflöfung Deutfchlands als eines Gefammt- 
fiaats entwickeln fich mit plötzlicher Rafchheit und 
für alle Folgezeit; die Hierarchie beginnt eine neu® 
Periode ihrer Wirkfamkeit. — Dem kräftigen und 
einfichtigen, aber harten und überftrengen, habgieri
gen Kaifer Heinrich VI ift in Lob und Tadel fein 
Recht gefchehen. Dafs er danach trachtete, dem Rei
che der Deutfchen in Europa die Stelle zu geben, die 
ihm gebührte, um-die es durch die Sorglofigkeit der 
fpäteren Gefchlechter fo betrogen ward, dafs es end
lich aufhörte, als Volksganzes eine politifche Bedeu
tung zu haben — diefes füllte feinem Andenken am 
wenigften zur Unehre gereichen. — Ueber Innocenz 
III mufste das Uriheil des Vfs. anders ausfallen, als 
das in der neueren Behandlung der Kirchengefchicht® 
gewöhnliche, indem es feine Wurzel in jener fchon 
oben berührten Anficht der Päpfte von ihrem Beruf 
und ihrer Macht hat. Wie Innocenz davon dachte, 
fchildert der Vf. Th. III. S. 78, und bemerkt, dafs irr. 
ihm der Geilt, die Fettigkeit, die Befonnenheit, di® 
Charakterkraft war, welche den geborenen Herrfcher 
bezeichnet, und dafs diefer Herrfchergeift, vermöge je
ner Anficht des Papftlhums, Rechte und Pflichten, Bahn 
und Ziel auf die grofsartigfte Weife vorgezeichnet fand. 
Diefe Meinung des Papftes, fügt Hr. u. li. in einer 
Note hinzu, aus dem proteftantifchen Standpuncte um- 
ftändlich zu widerlegen, wäre ganz unpalfend. Wir 
geben diefs gern zu, müllen aber bemerken, dafs der 
Vf. bey diefem Papfte jener ftrengen Unparteylichkeit 
im Urtheil, die fonft. in feinem Werke das gröfst« 
Lob verdient, nach unferer Einficht nicht ganz treu 
geblieben ift. Innocenzens thätige , umfaffende, ein- 
fichlsvolle, über niedere Rückfichten erhabene Regie
rung der Knche (Th. III. S. 247), bey der er doch weit 
entfernt war, „gleich manchem feiner Nachfolger in 
die übrigen kirchlichen Kreife willkührlich hineinzu
greifen, und die bewundeinswerlhe Abftufung, den 
mufteihaflen Kufammenhang des Ganzen aufzulöfen 
(1 h. VI. S. 58) •— verdient mit vollem Rechte Be
wunderung; das gebietende Verhällnifs, in das er fich 
zu Königen und Fürften fetzte, läfst fich aus dem ei
genen Glauben an feinen Beruf folgerecht ableiten, 
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und wie grofsartig erfcheint er hier nicht noch immer 
gegen feine Nachfolger I Auch giebt andererfeits Hr.. 
v. Fi. zu: ;,Je höher der Paplt fich feinen Beruf und 
feine Zwecke ftellte, defto gefährlicher und verwerfli
cher ward andererfeits jeder Irrthum und jeder Mifs- 
griff, defto fchneidender der Gegenfatz zwifchen der 
ideellen Anficht und der wirklichen Ausführung“ (Th. 
III. S. 80). Abei- eben mit dielen Irrthümern, dielen 
Mifsgrißen läfst er ihn zu leicht durchfehlüpfen; denn 
Wie Innöcenz einerfeits als das Ende und der Schlufs- 
ßein der Hierarchie in ihrer würdevollen Geftalt da
fleht fo iß er auch Urheber und Anfänger der Ketzer
kriege, und fomit des Fluches und Jammers, welche 
dadurch über die Kirche und die bürgerliche Gefell- 
fchaft gekommen find. Diefs nun war gewifs fcharf 
hervorzuheben, Hr. v. II. aber fpricht bey der Erzäh
lung des Albigenferkrieges im enifchuldigenden Tone, 
Th° III. S. 292: „Vergehen Einzelner konnten von 
Rechtswegen nur an Einzelnen geftraft werden. Hie- 
mit war aber dem Bifchofe Fulco von Touloufe, ei
nem perfönlichen Feinde Raimunds , und dem Grafen 
Simon von Montfort, welcher für fich hier Ruhm und 
Belitz zu erwerben hoffte, keinesweges gedient; viel
mehr trugen fie durch einfeitige und übertriebene Be
richte nicht wenig dazu bey, dafs Paplt Innöcenz III 
wider feine urfprüngliche Neigung ßrengere und um- 
faflendere Mafsregeln ergrifl.“ Weiterhin heilst es 
bey den an den Albigenfern verübten freveln: „hur 
der Papft hatte nicht «Z/eBefonnenheit und Mäfsigung ver
loren.“ War denn von dem Papfte, wie er fich felblt feine 
Siellune in der Chrißenheit gegeben, wie er vermittelß die
fer Stellung, wo es feine Würde galt, überall auf das kräf- 
tigße einzugreifen wufste, und noch dazu von einem fol- 
chen Papfte, nicht mehr zu verlangen, ah dafs ei nicht alle 
Befonnenheit und Mäfsigung verlor; W ir geben gern zu, 
dafs die Lage eine fchwierige war. X on dem 1 aplte rouein, 
dafs er die Einheit der Kirche, in deren Erhaltung ,er lern 
Dafeyn fetzte, durch gänzliches Freylaffen der Seelen hätte 
auf°eben füllen, wäre allerdings eben fo thöricht, alsdals 
er die Löfung der fchwierigßen und verwick.ellellen aller 
Aufgaben hätte finden und verwirklichen füllen, der näm
lich unter den damaligen Umßänden und Religionsanfich
ten den Fortbeftand und die heilfamen Folgen jener Einheit 
mit dem Wahren und Gerechten in den Federungen der 
Seelen in Harmonie zu bringen, und mit einander zu ver- 
fchmelzen. Das aber kann von dem, der Menfch und Chnlt 
iß zu allen Zeiten verlangt werden, dafs er, in Begrin, zur 
Erhaltung der Kirche Schwert und Brandfackel zu tchwin- 
gen, vor dem Abgrund zuräcJfchaudere an den ihn feine 
gewähnte Untrugliehheit geführt. - lieber oen von Otto 
von Witlelsbach an König Philipp verübten Mord hat der 
Vf. eine vorzüglich forgfähige Unterfuchung angeltellt, die 
indefs nur zu dem Ergebnijs führt, dafs wir die Beweg
gründe diefer Unthat keinesweges mit hinreichender Ge- 
wifsheit kennen, und die demKöniga vorgeworfene Ilin- 
terliß nicht für erwiefen halten dürfen.

Das fiebente Buch (welches unter den der eigent- 
Itehen Gefchichte gewidmeten den gröfsten Umfang 
hall umfafst die Gefchichte Kaifer Friedrichs II. „Die 
Menge der Ereigniffe lagt der Vfin der Vorrede 
die Verwickelung der Verhaltnilfe, die Schwiengkeit 

der Anordnung wächft immer mehr; und insbefonder« 
ift die Aufgabe, Friedrichs II Gefchichte zu fchreiben 
dadurch noch ungemein erfchwert, dafs feJü 
dreyzehnten Jahrhundert bis auf den heutigen Tag 
eine faß unglaubliche Verfchiedenheit der Anfichi 
Darßellung und Beurtheilung di-ifes Mannes und fei
ner ZeitgenolTen Statt findet.“ Mit denen, f(wt er 
hinzu, die eine andere Meinung hegen, hier ftreiten 
wollen, wäre ganz unpaffend; feit Jahren habe er 
unermüdlich in den bisher zum Theil unbekann
ten Quellen geforlcht habe fich eingewohnt in jene 
Zeiten, und jede Anficht und Darftellung ohne Haft 
und Vorliebe geprüft. Daher wäre es nicht blnf«. 
falfche Befcheidenheit, fondern Feigheit und Verrath 
an der Sache felbß, wenn er, um wortführende 
Stimmen zu gewinnen, oder hergebrachten Anfichlen 
fchmeicheln zu wollen, an den Ergebniflen feiner 
Forfchung gedreht und gedeutelt hätte. Der Vf. 
fcheint geglaubt zu haben, fich befonders bey Frie
drich II auf diefe Weife verwahren zu muffen weil 
feine Darßellung fehr von denen abweicht, die wir 
feit einiger Zeit von einigen der ausgezeichneteftert 
Gefchichtfchreiber unferei- Tage erhalten haben in 
welchen von dem berühmten Kaifer eben kein giiu- 
ftiges Bild entworfen iß. So fehr wir. nun auch eine 
der Quellen diefer Ungunß, den patriotifchen Schmer« 
über die Vernachlähigung, welche Deutfchland von 
r riednch erfahren, ehrend anerkennen müßen fo 
können wir doch diefe Rückficht nicht für das rich
tige Mafs halten, um das ganze Leben und den 
Werth des merkwürdigen Mannes damit zu meßen. 
Unteren Vf. fehen wir nirgends zu Gericht über den

nach Abwägung des Für 
und yvider, Verdammung und Losfprechung in we
nige Worte zufammendrängen. „Wer es mcht ver- . 
fchmahte, rult er aus, uns m die mannichfaltigen 
Richtungen und Irrgänge diefer verwickelten Gefchicb- 
ten zu begleiten; wehen Geiß durch den Wechfel 
der Ereignifie und die fcharfe Entgegenfetzung der 
Anfichlen und Gefinnungen tief aufgeregt und lebhaft 
angezogen wurde; wer in Liebe und Ehrfurcht,, in 
Bangigkeit und Zweifel, in Zorn und z'Xbfcheu die 
reiche Zeit von Friedrichs Leben mit durchlebte, der 
bedarf keiner weiteren Erläuterung.“ So iß es auch 
in der That. Wenn man die Gröfse und den Glanz 
diefer Stellung, diefe Fülle der Gaben, diefe Grofs- 
heit des Geifies, die Ritterlichkeit des Kriegers, die 
Weisheit, Einficht und Sorgfalt des Gefetzgebers, den 
heiteren Schmuck, mit dem Liebe, Kunß und Wif- 
fenfchaft diefs Alles umgaben, betrachtet, und dann 
die Gröfse der Aufgabe, die verwickelteften Verhält- 
niffe in einer Zeit zu ordnen, die einer neuen-Ge
burt entgegenging, die Macht und Unverföhnlichkeit 
der Gegner, die fchweren Schläge des Gefchicks, die 
auf diefs überreiche Leben fo tiefe und düftere Schat
ten warfen: fo erfüllen Bewunderung, Scheu und 
Wehmuth den Sinn, und bewahren ihn vor jener 
fcharfen Trennung in Gut und Böfe, die den Lehrbü
chern der Moral wohl ziemt, Gefchichte und Leben 
aber verdunkelt, und um ihr fchönftes Verßändnifs bringt - 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke
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CBefchlufs der im vorigen Siüclt abgebrochenen Recenjion.) 
Diefem Kaifer gegenüber find feine unermüdlichen 

Haffer und Verfolger, Gregor IX und Innocenz.IV, 
mit den treBendften Zügen gefchildert. Noch in kei
ner Darfiellung diefer Gefchichten ift der grofse Um- 
fchwung, jen aie Hierarchie, das ganze Syftem der 
Päpfte, damals erfuhr, fo ins Licht gefetzt. Hier 
wird deutlich, wie fchnell die Grundfätze des römi- 
fchen Stuhls nach den Zeilen Innocßnz III entarte
ten, vor dellen grofsartigem Sinn in der Lenkung po- 
litifcher Angelegenheiten man durch die Vergleichung 
mit feinen Nachfolgern mit wahrer Hochachtung er
füllt wird. Innocenz III wollte allerdings die Unter
ordnung des Gegners für die Zwecke der Kirche, 
keinesweges jedoch gewaltfame Vernichtung dellelben. 
Aber feine Befonnenheit, feine über kleinliche Rück- 
fichten erhabene Staatskunft verfchwanden fchon mit 
dem milden Honorms, und der Grundfatz, fich der 
Uebermacht der Hohenfiaufen, uni der Sicherheit des 
heiligen Stuhles willen, zu widerfetzen, erftarrie zu 
einer todten Maxime. Innocenz IV wüthete mit ver
blendetem Ilafle gP-gen Friedrich II und fein Gefchlecht, 
bot die Kräfte der ganzen Chriftenheit auf, um fie 
In feinem Kampfe gegen den Kaifer zu vergeuden, 
und vergafs, dafs der noch unerhörte Druck, den er 
durch halb Europa übte, die ohnehin fchon grofse 
Unzufriedenheit mit der l’rieflerherrfchaft Belgern, 
und befonncuen Gegnern der Papftmacht die wiiK- 
famftco Waffen bereiten mufste. Seine imverftändige 
Willkühr daher war es, welche die Säulen der Hie
rarchie züerfi bedenklich crfchütlerte. Ift das nun 
wohl Gefchichle zu nennen, wenn man die freche 
Simonie diefes Prieflers, der den Tempel des Herrn 
zu einem Kaufhaufe machte, der die gciftlichen Stel
len zu hunderten verhandelte, um Geld zur Verfol
gung feiner Feinde zu erhalten — mit dem Verfah
ren eines Gregor VH zufammenwirft, der alle feine 
Kraft daran fetzte, folcher Ungebühr zu fteuern; und 
wenn man dann ein ans fo ungleichen Beftandthei- 
len gemilchtes Bild Papftthurn des IVLittelalters nennt i

Mit Hülfe der in dem Vaticanifchen Archive auf
bewahrten handfchriftlichen regeftet . der Päpfte hat 
der Vf. befonders das Verhältnifs zwilchen Friedrich 
II und Honorius III viel genauer entwickeln und dar-
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legen können, als feine Vorgänger. Auch über Gre
gor IX ilt neues Licht verbreitet. Von der Theilnah 
me an König Heinrichs Empörung fprichl Hr. von H 
diefen I aplt nach den beiten Zeugniffen und aus gu
ten Gründen ganz frey. — Der Abfchnitt über die 
Gefetzgebung Kaifer Friedrichs II fur fein ücilifches 
Königreich ilt als ein befonderer Gewinn für die Ge- 
fclnchte jener Zeit zu betrachten; der Vf. hat d;nr 
Gcfetze durch die ungemeine Klarheit und Schärfe 
leinci Darfiellung erfi kennen gelehrt. Fr r-m- .t 
dafs eine der folgenreichfien fiaatsrecbHiH niuR,eh 
die dem Alterlhum fremd geblieben, durch" Jekho 
fo viele fchwienge und verwickelte Anf„i , 
fo viele zerftörende Kämpfe hätten vcrmiXMrd« 
können, nämlich neben den perfönlich und erblich 
Beiechtiglen eine bewegliche Körperfchaft gewählter 
Manner zu ftellen, und zwar in geringer Zahl als 
Siel Vertreter einer gröfseren — dafs diefe Idee hier 
in der Weltgefchichte zum elften Mal zpr Anwendung 
gekommen fey. „Eine geachtete, jedoch in alle? 
W irkfamkcit gegen die bürgerliche Ordnung gehemmte 
Geilthchkeit, pm reicher hochgefinnter Adel, blühende 
Städle, m ihren urfprünglichen Rechten gefchülzte 
Landleute, wohlgeordnete und ftreng zu ihrer Pflicht 
angohallene Behörden eine zu inniger allgemeiner 
Ihuilnahme erziehende Verfaflung, das KriePswefAn 

hmrewhend zum Schutze o)lne f «
del und Gewerbe im Fortfehreiten rvl.f i i V 
Münzwefens befeiligt, eine aufmp J f hfibrauche des 
der Krongüter“ -Ufa " ft
der Vf au, der Darfiellung des
wer, der einen folchen bürgerlichen 7nP 4 i
tat, kann ßch erwehren die W • L • al,d ^trach- 
kraft des Mannes zu ta™„Xrn^ T,“‘’ 
rufen vermochte ? Und dafs der Kaifer fo zu fchaT 
zu fordern fortzufchreiteu vermochte, ohne daf ’ 
ihm einfiel, Alles neu machen zu wollen r s. eS 
indem er fich vielmehr, wie der Vf f 0n8erri 
den Herfleller der alten Ordnung eil Ih-Jn- HUr für 
N'orfchriften feiner Vorfahren Sni^n^n IXX“ 
welche fich irgend mit feinen allgemeinen 7. Y ’ 
vertrugen, und fich felbft feinen L j , 
Gegebene und Beliebende bedinolo C i durch das 
für unfere Zeiten! Lehre

Ueber den räthfelhaften nnea hat der Vf., trotz aller f2ö?R.g Vi'
läge 1 zu Th. IV) nirgend/ Bemühungen (Bey- 
Jziri 1 ünnpn R f i neue Aufklärungen An
tritt der Vf*  /° ^weichenden Nachrichten
17“ p ? fei„ner in Jie Mitte und er-
kLrt Petei^ weder für einen Giftmifcher," noch auch 
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für ganz unfchuldig, fondern nimmt an, dafs er fich 
allerdings einzelne Mifsgriffö zu Schulden kommen 
licfs, die von feinen Feinden und Neidern eifrig be
nutzt wurden, und dafs fo fchwere, von ihm nicht 
völlig zu widerlegende Anklagen fich wider ihn häuf
ten, dafs der Kaifer in jenen gefahrvollen Tagen häu
figer Verfchwörungen um des Beyfpiels willen fich 
gezwungen fah, das ihn fchmerzende Uriheil der 
Richler zu beftätigen.

Im achten Jauche, welches die Begebenheiten in 
Deulfchland und Italien bis zum Tode Konradins, und 
den Kreuzzug König Ludwigs des Heiligen umfafst, 
haben zur Gefchichte Karls von Anjou die rege Jia 
diefes Königs im Neapolitanifchen Archiv bedeutende 
Bey träge geliefert, zu der feines Bruders eine Hand- 
fchrift in Bern. Der für das Gefchlecht der Hohen- 
ftaufen fo verhängnifsvolle Sieg- des Erbten bey Ta- 
gliocozzo hat durch die Forfchungen des Vfs. an Ort 
und Stella neue Erläuterungen erhalten. Dafs Kon
rad IV nicht an beygebrachtem Gifte geftorben,' zeigt 
Hr. von H. trotz vieler Zeugen, welche diefen Be
richt auf die Nachwelt gebracht, mit dankenswerther 
Umftändlichkeit. In demfelbcn Sinne fchreibt er vom 
Ende Heinrichs VI und noch anderer Glieder des Ho- 
henltaulifchen Stammes. Der Parteyhafs war uner
müdlich, folche Gerüchte zu erfinnen, und fand in 
einer Zeit, wo für jeden Todesfall, der einen bedeu
tenden Mann in der Blüthe feiner Jahre dffiinraffte, 
nach aufsergewöhnlichen Urfachen geforfcht ward, 
ein leichtes Spiel. Aber auch in fpäteren Jahrhunder
ten haben unzählige Giflmifchcreyen , die noch jetzt 
in vielen Büchern als unzweifelhafte hiftorifche That- 
jachcn daftehen, keinen anderen Grund, als den Ver
dacht, der aus Denkungsart und Voriheil irgend ei
nes Gegners gefchöpft ilt, ohne alle weiteren zurei
chenden Beweife. Die Gefchichte aber hat leider von 
völlig bewiefenen Unihaten fo viel zu erzählen, dafs 
fie fich billig enthalten follte, auch noch leeren Ver- 
mulhungen ihren Stempel aufzudrücken.

Diefes Buch, welches die Kalaftrophe der grofsen 
Gefchichte enthält, eben darum eines der anziehend- 
fien, ift dem Vf. in der Darfiellung vorzüglich wohl 
gelungen. König Manfred ift mit wahrhafter Meilter- 
fchaft gezeichnet; und da das Bild diefes grofsgefinnten 
Fürften von dem Parteyhafle befonders verdunkelt war: 
fo kann man wohl fagen : es ilt durch den Vf. für 
die wahrhafte Gefchichte erft gewonnen worden. Ein 
gröfseres, erhabneres Trauerfpiel als als den Untergang 
des Ilohenftaufifchen Fürftengefchlechls hat die Welt- 
■gefchichte nicht aufzuweifen. Von folchem Glanze der 
TIerrfchaft, folcher Fülle der Hohheit und Macht, lol- 
chem Reichlhum der Gaben fiürzt es mit rafcher Eil 
in Elend und Untergang, und das Schickfal wird der 
Verfolgung nicht müde, bis auch die letzten Glieder 
getilgt find. Herrliche Söhne Überleber den grofsen 
Kaifer, ausgerüftet mit Gaben und Würdigkeit, feine 
Herrfchaft fortzuführen, aber Konrad ftirbt im kaum 
begonnenem Mannsalter;^ Manfred fällt in der Schlacht, 
deren Verluft treulofer Xerrath herbeygeführt; der rit
terliche Enzius niufs feine Heldenkraft in einem trau

10S

rigen Kerker thatenlos vergehen fehen; und als follte 
fo vielem Weh auch noch die Schmach zugefügt wer
den, ftirbt der letzte Spröfsling folcher Ahnen, fchon 
in zarter Jugend ihrer werth, auf dem Blutgerülte, 
nach dem Geheifs eines frevelnden branzofen, der ihm 
.fein rechtmälsiges Erbe, das Reich, das feine Hoffnun
gen auf ihn gefetzt, geraubt hat. Ja auch die Kaifer- 
tochter Margarethe kann ihr Leben vor den Nachftel- 
lungen eines unwürdigen Gemahls nur durch Flucht 
ins Elend retten. Alles diels erzählt der \ f• fo ein
fach und doch fo ergreifend, dafs man fchon hieraus 
inne werden kann, er befitze eine hiftorifche Kunft, 
die höher fteht, als rhetorifche Austchmückung, zu 
der diefe Begebenheiten auch den Enlhallfamften ver
führen könnten. Der poelilche Glanz, in dem die 
ganze Gefchichte der Hohenftaufen bey der fchlichte- 
llen Darlegung ihrer Schicklaie erfcheint, das, wir 
möchten fagen, riefenhaft Tragifche ihres Untergangs 
fcheinen eine befondere Lockung für den dramalifchen. 
Dichter zu feyn , der feinen Stoff in der grofsen Vor
zeit unferes Vaterlandes fucht, oder der vielmehr’ den 
ftrahlenden Mittelpunct diefer Vorzeit in ein grofses 
Gedicht umfetzen will. Aber eben diefe Erhabenheit 
und Fülle des Stoffs bildet bey einem folchen Unter
nehmen gewifs die gröfste Schwierigkeit, und keine 
Gefahr ilt hier fchwerer zu vermeiden, als die, dafs die 
Gefchichte gröfser und poelifcher bleibt, als die Dich
tung. Betrachten wir diefe grofse Kalaftrophe von der 
hiftorifchen Seile: fo finden wir die Bedeutung und 
den Sinn des Jahrhunderts auf eine lelteue VA eife mit 
der Persönlichkeit des Fürftengefchlecbts^ verwachfen, 
und in die Gefühle der Wehnmlh und Trauer, wel
che das Gemiilh bey dem Falle delfelben erfüllen, 
mifcht fich die noch liefere Klage um den Unter
gang alles deffen, was es in feiner Kraft gewollt und 
erftrebt. So grofsarlige Plane aufzufaflen, und ins Le
ben zu rufen, gebrach es den folgenden Zeiten an 
Sinn, Willen, Geift und Kraft. Nach den Zeilen der 
Hohenftaufen kämpfen die Kaifer nur um den unmit
telbaren Belitz; das Band, welches die Einzelnen zu- 
fammenhalten foll, entfehlüpft ihren Händen völlig; 
Deutfchland und Italien, jedes MiBelpuncts beraubt, 
löfen fich auf in eine Vielheit von Kräften und Be- 
ftrebungen, die nach allen Richtungen aus einander 
gehen und 'fich zerftreuen. Darum hat die Darftel- 
lung des Vfs. hier auch ihre natürliche, durch die Na
tur der wichligften V erhältnille beftimmte Grenze ge
funden , nicht blofs eine nach den perfönlicben Schick- 
falen des Kaifergefchlechts beftimmte. Die Gefchichte 
der letzten Kreuzzüge, die ihrerfeits das Ende einer 
der merkwürdigften Beftrebungen bezeich
nen, durfte nicht fehlen, und ift iefes Buch am
fchicklichften mit eingeflochten. es der VT. am
Doppelfchlufs feines Werkes mit zweyen merkwürdi
gen Brüdern zu thun, deren au serordenlhche Unähn
lichkeit hier recht fcharf hervorlrilt, mit dem einen, 
als Zerlreter der letzten Hohenftaufifchen Bliilhe, mit 
dem anderen, als dem letzten köiiigl. Kämpfer’ um 
das Grab Chrifti.

Diefe acht Bücher find in den erften vier Bänden 
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des Werkes enthalten, das neunte füllt allein den fünf
ten und fechften aus. Es führt die Ueberfchrift: Bey
träge zu den Alterthümern des zwölften und drey- 
zehnten Jahrhunderts, und handelt ab: 1) Staats - 
und Privat-Recht, 2) Landwirthfchaft, Gewerbe, Han
del, 3) Münzwefen, Mafs und Gewicht, 4) Abga
ben, Zölle und Regalien, 5) Kriegs- und See-Wefen, 
6) Kirche, Kirchenrecht, Kirchenlehre, Mönchswefen, 
7) Wiffenfchaft und Kunft, 8) häusliche Verhältniffe, 
Sitten, Gebräuche. In der Vorrede zum fünften Bde. 
erörtert der Vf. die wichtige Frage, in wiefern der
gleichen ausführliche Befchreibungen der Zuftände in 
ein Gefchichtswerk gehören , und welche Stelle ihnen 
darin anzuweilen ift. Er beftreitet hier die Anficht 
derjenigen, die es dem Gefchichtfchreiber zur Pflicht 
machen, für jedes erhebliche Verhältnifs innerhalb der 
eigentlichen Erzählung den lebendigen, pallenden Punct 
zu finden, damit der künftlerifchen Form kein Eintrag 
gefchehe, und dem Lefer, der' das Lebendige in der 
Hiftorie fucht, nicht zugemuthet werde, fich durch 
eine trockene Aufzählung fachlicher Umftände durch
zuarbeiten. Wenn diefe Anficht fich vorzüglich auf 
das Beyfpiel der Alten beruft: fo wendet Ur- von R. 
dagegen mit Recht ein, dafs diefe nicht darau aus 
gingen -— und die gröfsefien, beften Alten am wemg- 
ßenö__ ein volles Bild irgend einer Zeit zu geben; 
über Staat, Religion, Wiffenfchaft, Kunft, Handel, 
Steuern, Kriegswefen u. A. m. erhalten wir nirgends 
durch fie eine genügende, zufammenhängende Ein
ficht; und wenn es nicht anders woher bekannt wä
re, aus dem Thucydides z. B. läfst fich nicht entneh
men, auf welcher vielfeitigen Höhe der Wiffenfchaft 
und Kunft damals Athen ftand. Auch ift der Grund 
diefer fehr richtigen Bemerkung des Vfs. nicht fchwer 
aufzufinden. Der Gedanke, ein Zeitalter nach allen 
feinen Richtungen und Beziehungen in einem hiftori- 
fchen Bilde darzuftellen, kann gewifs erft dann ent-

, ftehen, wenn das Gefchlecht fich der Verfchiedenheit 
der Zeitalter und ihrer charakteriftifchen Eigenlhüm- 
lichkeiten mit Klarheit bewufst geworden; unmöglich 
ober kann er einen Herodot oder Thucydides ergrei- 
fen, welche erlt am Anfänge wahrhaft hiftorifcher 
Kunde flehen, wie denn der letzte fein Werk mit 
Bemerkungen über die Ungewifsheit der früheren Ge- 
fehichte beginnt. Ob fie nun die unerreichte Gröfse 
ihrer Hiftorieen diefer eben erft erwachenden Refle
xion ZU danken haben, ift eine Unterfuchung, die 
nicht hieher gehört ; dafs aher Niemand zum Muller 
nehmen kann und foll, was auf diefem Standpuncte 
möglich und thunlich war, ift einleuchtend. Lälst 
fich denn aber bey dem gegenwärtigen Stande und 
Berufe der Hiftoriographie nicht auch für diefe Theile 
der Gefrhichte eine künftlerifche Form finden? Und 
welches wird diefe Form feyn? Diels find Fragen, 
deren Löfung fchwierig ift, am Ichwierigften, wenn 
die Antwort allgemein ausiallen loh, da bey dem ei
nen Stoffe räumlicher und zeitlicher Umfang gehalten 
kann, was die Verhältniffe bey einem anderen ver
wehren. Gibbon, Meifter in der Anordnung und 
Vertheilung des hiftorifcher. Stoffes, und in der Kunft^ 
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den Antheil des Lefers bey den fcheinbar trocken- 
ften Gegenftänden auf gleicher Höhe zu erhalten, hat 
feinem Gefchichtswerke bekanntlich bey beförderen 
Veranlaffungen Capitel eingefügt, welche geiftreiche 
Ueberfichten einzelner fachlicher Gegenftände enthal
ten, und zugleich in dem langen Faden der Erzäh
lung als Ruhepuncte dienen. VVir würden diefs Ver
fahren unbedingt als das vorzüglichfte empfehlen, 
wenn nicht die ausführliche und gründliche Behand
lung eines kürzeren Zeitraumes zu anderen Grundfä
tzen führte, als die oft nur allzu flüchtige Ueberficht 
der Gefchichle eines Jahrtaufends, wo der Gefchicht
fchreiber fich den Rahmen nach Gefallen erweitert 
und verengt hat. Auch möchte die gewiffenhafte 
1 reue der Forfchung fich nicht überall in die Opfer 
finden, die das Streben nach Rundung und Eleganz 
mit leichtem Muthe bringt.

Wie dem auch fey, Hr. von R. hat in diefen 
beiden Bänden allen VVifsbegierigen einen wahren. 
Schatz von Belehrung gebracht, wie fie nur dem zu 
geben möglich war, der eine folche Gefchichle aus 
den Quellen völlig neu auferbaule, und gleich von 
Anfang bey der genauen Durchforfchung derfelben 
nicht blofs Kunde der Thaifachen, fondern auch der 
fachlichen Verhältniffe zum Zweck halte, und daher 
forgfältig Alles beachtete und fammelte , was zu einer 
folchen Abficht dienen konnte. Wer über Athen und 
Rom fchreibt, kann bey der gleichen, nur aus den 
Urquellen fchöpfenden Forfchungsweife doch auch 
die vielen fleifsigen Sammlungen der Vorgänger be
nutzen ; wie wenig fand dagegen Hr. von 11. von 
erfpriefslichen Vorarbeiten! Aus dem, was hier über 
italiänifche Städte, Handel, Finanzen, Kirche, Klö- 
fter und mehrere andere Gegenftände ausgeführt ift, 
läfst fich fchon durch die eigenlhümliche Art der Be
handlung fo viel lernen, dafs man wohl fagen darf: 
wenn die gefchichtliche Erforfchung des Milteialters, 
fich nur eines befcheidenen Theiles der Schätzung er
freute, welche die des Allerlhums geniefst, das Lob 
unferes Vfs. würde allein defshalb ganz anders ertönen- 
Und fchon aus dem Grunde wird felbft der gründlich- 
fte Kenner jener Zeit diefen Theil des Werkes nicht 
unbeachtet lallen dürfen, weil auch hier Vieles aus 
handfchriftlichen Quellen gefchöpft ift, was vorher 
unbekannt war. Um von fo manchem VVichtigem und 
Merkwürdigem nur Eines auszuheben, erwähnen wir 
befonders das lehrreiche Verzeichnifs der Handelsverträ
ge von 1 ifa (T-h. V. S. 405), aus dem Piijiretto cro- 
nolog. Aichhe zu blorenz mitgetheilt. Eine an
dere Gattung der Belehrung bilden die fcharffinnigen 
Uriheile des Vfs., feine Anfichten der Verhältniffe. 
die von wahr halte! hiftorilcher VVeisheit zeugen, 
von jener Unbefangenheit des Sinnes, jener Frey
heit von herifchenden Anfichten des Tages , jener 
Fähigkeit, in Geift und Denkart eines fernen Zeital
ters einzugehen , die ihm den ausgezeichneten Beruf 
erlheilen , der Gefchichtfchreiber dellelben zu werden. 
Wir können uns nicht enthalten, noch zum Schlufie 
eine hievon zeugende Stelle über das Abhängigkeils- 
verhältnifs im Mittelalter herzufetzen. Th. V. S, $ : 
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„Wäre damals der Gedanke von der Nothwendigkeit 
der Herrfchaft und des GehorEams, von der (wie man 
jetzt lagt) Gleichheit vor dem Gefelze an der Tages
ordnung gewefen: fo würde das ganze Beftreben dahin 
gegangen feyn, den freyen Mann, 'mit möglichft ge
ringem Verlüde feiner Unabhängigkeit, in einen Un-' 
terthan,-oder, wie man es zierlicher ausdrückt, in ei
nen Staatsbürger zu verwandeln, der keinen Oberen 
als den König und delTen Beamte anerkannte. Diefe 
Anlicht nun, welche wahre oder fcheinbare Unabhän
gigkeit des Einzelnen über Alles Ichälzt , und jedes 
Abhängigkeitsverhältnifs von Einzelnen, den unentbehr
lichen König ausgenommen, für gröfsere oder gerin
gere Sclaverey hält; — — dicfe An/icht war deip 12ten 
und 13len Jahrhundert fremd, und den Wenigen, 
welche das unmittelbare Vcrhällnifs der Reichsfreyen 
zum Könige als das nalürlichfte und heilfamfte feft hal
ten wollten, ftanden Unzählige gegenüber, welche die 
mannigfach verfchlungenen Verhältnifio für unenlbehr- 

’ lieh und angemefl’en hielten. Jeder einzeln ftchende 
Menfch, fo mochten fie fchliefsen, ift fchwach, ja 
hülflos; und die Hinweifung auf einen, von allenUe- 
brigen durch einen unendlich grofsen Zwifchenraum 
getrennten König bleibt eine geringe Hülfe gegen 
Mangel, Noth und Bedrückung. Demi,ift der König 
übermächtig: fo muts man befürchten, das Uebel 
werde von ihm eben fo oft ausgelien, als er es betei
ligt; ift er ohnmächtig: fo leidet er felbft Gewalt, oder 
mufs das Verkehrte gulheifsen und beflüligen. Endlich, 
feine Hoffnung auf königliche Beamte Hellen, ift noch 
ihörichterdenn bey ihnen wechfelt Uebermuth und 
Schwäche nicht allein nach. Maisgabe der Stellung ih- 
rcr Herfen, fondern fie find jenen Uebeln auch au 
und für fich unterworfen; oder fie richten die Befehle 
ihrer Herren noch fchlechter aus , als fie ertheilt wer
den. ------ Jene Ohnmacht der Vereinzelung kann
allein auf preiswürdige Weife gehoben werden, wenn 
fxiemand in diefer angeblich freyen, der Wahrheit 
nach kläglichen Lage bleibt, jeder fich mit feinen 
nächften Genolfen enger verbindet, und durch die un
glaublich wachfende Kraft der Genoffenfchaft felbft 
mächtig wird; wenn keiner^ abwartet, dafs Hülfe al
lein vom fernen Könige, oder vom willkührlich ge
fetzten Beamten komme, fondern felbft, nach freyer 
Wahl, einen nahen Oberherrn und Bcfchützer fucht.“

Mühfam gefammellc, urkundliche Bildniffe der 
Hauptperfonen, deren einige durch ihre ausdrucksvolle 
Schönheit höchft anziehend find, bilden eine heitere, 
dankenswerthe Zugabe zu dem trefflichen Werke. 
Unter den übrigen mannichfachen Beylagen erwähnen 
wir nur noch der zu Theil II. S. 517 bis 599: Diplo- 
matifche Nachweifungen über den Aufenthalt der deut- 
fchen Könige und Kaifcr von Heinrich V bis Rudolf 
I, eine höchft nützliche Arbeit, die von eben fo vieler 
Mühe, als Fleifs zeugt, und der fich Zufätze nun leicht 
anfchliefsen, wie denn der Vf. felbex dergleichen aus 
der Mittkeilung mehrerer Gefchichtsforfcher [fchon 
snfführt Th. VI S. 620 bis ^22. Als ein folcher Bey
trag dient’ auch eine Urkunde Kaifer Friedrichs I, diö 
wir ?n der Urfchrift bey einem Manne dahen, der ei

ne mit eben fo vielem Glück, als Sinn und Gefchmack 
zufammengebrachte Sammlung fehr mannich facher 
handfchriftlicher Schätze befitzt. Es ift ein für das 
Klofter Wallingerode X Cal. Dec. Ugg ausgeftelltes 
Privilegium.

I- W. L. b.

TER MISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Reinicke und Comp. : Fünft und Heben. 
Ein Beytrag zur Landfchaflsmalerey, von A. iTei- 
Je, Proleflor der bildenden Künftc zu Halle
1825. 8.

Wenn es dem Vf wirklich Ernft war. in diefem 
Buche das Ergebnils ferner borlchungen oder Anfich- 
len über Kunft und Leben mitzulheilen : fo kann Rec. 
nur bedauern , dafs er von den fehöuen, auf dem Ti
tel verheifsenen Sachen in der’ Schrift felbft nichts an- 
trafl Er fuchte Kunft, und fand fie nicht; er fuchte 
Leben, und keine Spur deffelben liefs fich wahrneh- 
men; er fuchte einen Beytrag zur Landfchaflsmale
rey, d. h. irgend ein Landfchaflsgemälde felbft, und 
konnte Cs nirgends entdecken. Dagegen fand er, was 
er nicht fuchte, — die fehr mitielmäfsig erfundene 
Gefchichle eines Landfchafismalers, der, weil er fei
ner Neigung zur Kunft folgt, von feinem vornehmen 
Vater verftofsen wird, bald aber unter die Edlen a 
la hotzebuc gerälh, hierauf Weib und Kind, An
fehn und Ehre findet, und endlich fich mit feinem 
inzwifchen des Minifterpoftens cnlfctzlen, reuigen Va
ter verföhnt. u Dielb Erzählung ift jedoch nur der 
breite Grund, auf welchem der Vf. feine Anfichien 
über die Theorie und Praxis der Landfchaflsmalerev 
auskramt, Anfichtcn, denen auch der Ungeübtere 
leicht anmerken wird, aerabhvinis :
^cr, auch nur ein Goldkorn zu (in-
den hont, ift übel beralhen.

Der Umfiand jedoch, dafs der Vf. Profe/Tor an 
einer fo berühmten Univerfität ilt, läfst den Rec. auf 
den Gedanken gerathen,- dafs er ein gelehrter Mann 
feyn mülle, und folglich in .diefer Schrift nur habe 
Spott treiben wollen. Wie, wenn er dje gerade jn 
jetziger Zeit überfchwengliche Anzahl der eingebilde
ten Kenner, Dilettanten, äfthetifchen Salbader, Kunft- 
jünger und Kunftjäger nur hätte hinter das Licht füh
ren wollen? Und konnte er diefs wirkfamer, als wenn 
er ihnen mit der Maske des Ernftäs eine fade Ge- 
fchichte, langweiliges, durchaus geiftlofes Geplauder 
über Kunft u. f. w. in einer an klingenden Worten 
doch zugleich an den fchülerhafteften Fehlern über
reichen Sprache auflifchtc? Gab es ein ^klagenderes 
Mittel, fie zu verfpotten, und zugleich den belferen 
Theil des Publicums auf eine feine Weife gegen allo 
Schriften über Kunft und Leben mifslrauifch zu ma
chen? Gewifs nicht! Hat Rec., wie er fich fchmei- 
chelt, hiemit die Abficht des Vfs., dellen Selbftver- 
leugnung er dann bewundern mufs, glücklich eri<- 
then: fo kann er ihr nwc lernen Beyfall zollen.
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Münster, in der Coppenrathfchen Buch- u. Kunft- 
Handlung: Gefchichte der liirchenreformation 
zu Münfter und ihres Untergangs durc 
Wiedertäufer. von H. Jochmus, königl. PreH 
Regierungs - Secretär. Mit dem Bildni e . 
nigs Johann von Leyden. 1825. 360 S. 8- ( )

Unler den Schriften über die Gefchichte der Kirchen- 
reformalion in Wehphalen und die damit veil. 
dene Gefchichte der Wiederlaufer verc ten - y? 
liegende eine betender. Auhnerkfamkoit.De.
Händen Quellen oHen . aus^ve c «^ UI1d (
&™hr‘ Ser^boUnnle tendern he-

richligt auch Mehreres, welches lur entlchieden wahr 
angenommen wurde. Piec. übergeht daher auch, was 
die Schriftfteller diefes Theils der Kirchengefchichte 
als gegründet miltheilten, und legt im Auszuge nur 
dasjenige vor, was bis jetzt nicht bekannt war, oder 
in anderem Lichle erfcheint.

Der Erfte, welcher die Grundfätze der Reforma
tion in Münfter verbreitete, war Adolph Clarenbach, 
der als ein Märtyrer in Cölln auf dem Scheiterhaufen 
das Leben befchlofs. Er, ein gelehrter, beredter Mann, 
von einnehmendem Aeufseren , hatte in Münfter, in 
Wefel und Osnabrück von 1520 — 26 Unterricht in 
der Religion und in allen Sprachen erlhoiil. Die 
Freymülhigkeit, mit welcher er bekannte, dafs di. 
Wirktemk.ii der Gebete lur die Xeiftorbenen fich 
aus der Schrift nicht darthun lalle, -- denn alle 
deren Befchuldigungen liefsen fich nicht erwei en> 
brachte ihn in das Gefängnifs, und nach vielen Dul
dungen auf den Scheiterhaufen. Mit ihm endeten, 
wie es fcheint, die elften Reformalionsverfuche in 
Münfter. Aus dem Mifsverftehen derfelben gingen 
aber Unruhen hervor, indem man die Freyheit des 
Glaubens in ^er Region mit der bürgerlichen Frey- 
u -a ler vielmehr Ungeb'undenheit, verwechfelle. — 
V • Wroer fafsten den Anfchlag, das reiche Frauen-

S zu pb.nJcni. Wegen des Verhörs 
j ° V r k 11, Verhafteten enlftand ein Aufruhr. Die 
der defshall Ver Unrecht, dafs Geift,
Burger beklagte» I cn „ ß fch f a
heben zum allen Abgaben und Laßen frey
Gewerbe trieben, vo« j- c.Wären, während den Bürgern obliege die Stadt zu 
bewachen und zu verlheidigen; die Fraterherren im 
Klofter teilten, nebft diefem, ihre Rechnungen Vorla
gen; was z , ihrem Unterhalte nicht nothwendig tey,

J. A. L. Z. 1827. Elfter Hand. .

den Armen überweifen“ u. f. w. Die Nachgiebigkeit 
und die Verfprechungcn des Stadlraths reichten nicht 
zu, die Ruhe herzufteilen und zu erhalten. Eine neue 
Befchwerdefchrift in 32 Artikeln drang noch heftiger 
darauf: ,, Geiflliche dürften fich nicht mit weltlichen 
Händeln befaßen, keinen Bann, oder eine Kirchen- 
Itrafe. über die Bürger verhängen : nur nach weltlichen 
Geletzen mülfe Hecht gefprochen werden: kein Bür
ger folle einem Geiftlichen etwas im Teflamente aus
fei zen; alle ehelichen Verbindungen müfsten in jeder 
Zeit des Jahres gefchloffen werden können- alle u'i 
ehelichen Perfonen und Priefterweiber füllten Zeichen 
tragen, wodurch fie vor anderen rechtlichen Leuten 
unleflchieden werden könnten“ u. d. nr. Der Stadt- 
rath bot alle Kräfte auf, die Gemülher zu befänfti- 
gen ; nicht fo das Dömcapitel, das feine Zuftimmung 
verfaßte, am Uten des Juny 1525 aus der gahrenden 
Stadt entwich, und zum Fürftbifchof Friedrich nach 
Billerbek eilte. Es enlftand ein heftiger Briefwech- 
fel; der Eifer der Bürger erkaltete, und es wurde ein 
Vergleich errichtet, nach welchem Alles beym Alten 
blieb. Bald daiauf erhob fich eine neue Empörung, 
welche die Richter von ihren Sitzen verjagte, die Ge- 
fängnifie eröffnete, und fich mit kühneren Entwürfen 
befchäftigte. Einer der vornehmften Anführer war 
der Tuchhändler linipp er doilink, wie ihn der Vf. 
fchreibt, der nicht mit Ungrunde Calilina genannt 
wird. Der Bifchof liefs ihn auf einer Reife nach Bre
men verhaften, wurde aber von fo vielen Bitten be- 
ftürmt, dafs er fich genölbigt fah, ihn zu entlaffen. 
Nach einer kurzen darauf eingetretenen Stille folgten 
heftige Stürme j denn nun nahmen die eigentlichen 
Religionsunruhen ihren Anfang, und das Volk erhob 
fich mit aller Kraft gegen den Glauben der Katholiken.

Bereits 1529 hatte Bernhard Rothmann __ alfo 
nicht erft gegen 1532, wie Schröckh, K. Gefchichte feit 
der Reformation Th. V. S. 436, behauptet — in der 
Kirche zu St. Mauritius vor Münfter Grundfälze vor
getragen, die mit den Grundfätzen der Katholiken nicht 
übereinlUmmlen. Man fuchte die Wirkungen feines 
Predigens zu verhindern, und ihn zu bereden fich nach 
Cölln zu wenden wo er fich weiter ausbilden, da- 
durch folglich mit feinen Gaben noch nützlicher wer
den könne. Die Kanoniker des Stifts; um ihn loszu
werden, verbrachen, ihn mit Geld aufs Befte zu un- 
terftutzen. Rothmann ging, aber nicht nach Cölln, 
oder aut eine katholifche Univerfität, fondern nach 
Wittenberg, errichtete dafelbft Bekanntfchaft mit Me
lanchthon , und ging darauf auch in die Schweiz, wo 
er mit Zwingli’s Lehren fich befreundete. Nun kehrte
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er in fein Vaterland zurück, übernahm fein Predigt
amt aufs Neue, trat mit grofserer Heftigkeit, als vor
her, gegen die Katholiken auf, und verlangte, dafs 
Johann voii Deventer, welcher das Fegfeuer in einer 
Predigt in den Schutz genommen hatte, das Dafeyn 
delTelben in einer öffentlichen Unterredung mit ihm 
beweifen folle. Dieter erklärte fich auch bereit dazu, 
aber die Disputation fand nicht Statt, wenigftens lieft 
man nichts davon. — Darauf wurde Rothmann das 
Predigen unterlagt, und ihm aufgegeben, das Land 
zu meiden. Er bat, bleiben zu dürfen, bis er eines 
Verbrechens überwiefen, und fein Glaubensbekennt- 
nifs, weiches der Rathsherr Langermann aus dem La- 
teinifchen in das Deutfche überfetzt£, widerlegt wor
den fey. Das Volk begünftigte Rothmann. Er pre
digte auf dem Lamberti - Kirchhofe , als man ihm die 
Kirche nicht öffnen wollte, auf einer vor dem Bein
haufe' flehenden hölzernen Canzel. Die Unruhen die
fer Zeit bewogen den Bifchof Friedrich, fein Amt nie
derzulegen, das Erich, Herzog von ßraunfchweig-Gru- 
benhagen, übernahm, nach deffen zeitigem Ablterben 
1532 es an Franz Graf von Waldeck gelangte. Die
fer arbeitete der Reformation durch ftrenge Befehle 
an den Stadtraih zu Miinfter entgegen. Unterdeffen 
wendeten fich einige Rathsherren an den Landgraf 
Philipp von Helfen, der ihnen feinen Beyftand zu- 
fagte. Mehrere evangelifche Geiftliche, Rothmann, 
Glandorp, Briccius, Wirt heim, Nienhoven, piulle 
und Stralen, fämmtlich fremde, aufser den zwey 
zuerft genannten , hatten dem Stadtrathe eine von 
ihnen unterzeichnete Schrift übergeben: Darjtellung 
einiger in die Hirche eingefchlichener IVlifsbrauche. 
Die' Freunde der Reformation brachten es durch wie
derholtes, heftiges Dringen in den Stadtrath fo weit, 
dafs die kaiholifchen Prediger ihre Aemter aufgeben, 
und den evangelifchen überlaßen mufsten. In der 
Gefchichte der vereinigten Niederlande, aus dem Hol- 
ländifchen überfetzt, Leipz. 1757. 2ter Th. S. 396 
wird verfichert, man habe Rothmann 6 Kirchen ein
geräumt, und den Römifchkatholifchen nur den Dom 
gelaffen. Davon fchweigt aber unfer Vf. — Die Stel
lung der Stadt Miinfter gegen den Fürftbifchof und 
feine Stellung gegen die Stadt wurde immer feindli
cher. Auf die Güter der Bürger wurde Arreft gelegt, 
und auf die Vorftellungen des Stadtraths keine Rückficht 
genommen. Man rief die Verwendung des Kur- 
fürften von Cölln und Landgrafen von Helfen an. 
Rothmann predigte über Röm. XIII, 12: „Die Nacht 
i/i vergangen,“ mit grofser Heftigkeit gegen den 
Katholicismus. Der Syndicus der Stadt Bremen, D. 
Johann von der Wyck, ein einfichtsvoller, trefflicher 
Mann, nahm fich feiner Vaterftadt (er war in Mün- 
fter geboren) nach feinen bellen Kräften an. Kurz 
vor Weihnachten kam der Bifchof nach Telgte, die 
tiuldigun^ dafelbft einzunehmen, und der Adel nebft dem 
Oomcapitel luden den Stadtrath ein, Gefandte dahin 
zu. lenden. Der Stadtrath antwortete: „ ohne Geneh
migung der Bürgerfchaft könne er das nicht; es möch
ten 2 Schiedsrichter erwählt werden, deren einen der 
Bifchof, den anderen die Stadt zu erwählen haben
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werde.“ Die Abgeordneten des Bifchofs erwieder- 
ten: „Der Bifchof nehme diefen Vorfchlag an, wolle 
die Landftrafsen öffnen, den Arreft aufheben wenn 
die Stadt die alten Kirchengebräuche herftelle, den 
Prädicsfnten das Predigen verbiete, und allen Neuerun
gen entfage, auch die gefangenen Freunde des Fürften 
losgebe,“ und darauf zogen am Weihnachtsfefte 900 
Bewaffnete nach T-elgte, den Bifchof mit feinem Ge
folge aufzuheben. Er war glücklich genug, zu ent
weichen , aber 18 der vornehmften übrigen Perfonen, 
auf welche es abgefehen war, fielen mit einer reichen 
Beute den Kriegern in die Hande. Das ftimmte den 
Bifchof zu milden Gefinnungcn, und die Eiwohner 
der Stadt Miinfter erlangten nun, wonach fie fo lange 
vergeblich geftrebt hatten, die freye Ausübung der 
evangelifchen Religion. Die Gefangenen wurden los
gelaffen; Rothmann erhielt, als Superintendent, die 
Oberaufficht über das evangelifche Kirchenwefen • Jo
hann von der Wyck trat in den Dicnft feiner Vaterftadt, 
nachdem er fein Amt in Bremen aufgegeben hatte. 
Die Reformation fchien den günftigften Fortgang zu 
haben, als die unglücklichfte aller Rafereyen, der Fa
natismus der Wiedertäufer, das Haupt erhob.

Anfangs ftritt man nur über die Kintertaufe; jetzo 
wurde über die Wiederlaufe geftritten. Gegen die» 
erfte hatten ältere und fpätere Lehrer des Chriften- 
thums Einwürfe erhoben. Die letzte kam anfänglich 
noch weniger in Betrachtung, als die Lehre vom iau- 
fendjährigen Reiche Jefu auf der Erde. Die neuen 
Propheten in Zwickau, in Thüringen und in der 
Schweiz breiteten ihre Lehren aus nach Weftphalen 
nach Friesland und nach den Niederlanden. Rec. 
übergeht , was aus den Kirchenvätern für und wider 
diefe Meinung angeführt wird, lheils, weil es nicht 
eigentlich in diefe Gefchichte gehört, theils weil man 
von dem Vf. eine gründliche und tiefe Unlerfuchung 
diefes Dogma hier nicht erwarten kann. Wie dem 
auch fey, fo war doch die Hoßnung auf ein nahes 
Meffiasreich im Glauben der Wiedertäufer zu Mün- 
fter hervorftechend. Melchior Hojmann, ein Kürfch- 
ner aus Schwaben, war ihr Urheber. Johann Mat- 
thiejen, von ihm zum Bifchof erwählt, begab fich 
nach Münfter, welche Stadt er zum Centralpuncte 
feiner Wirkfamkeit machte. Rothmann hatte wäh
rend dem fich gegen die Kindertaufe erklärt, das 
Abendmahl auf eine eigene Weife veranftallet, Sem
mel in eine Schöffel gebrockt, Wkin darauf gegoßen, 
und die Worte der Einfetzung dazu gefprochen. Die 
Kindertaufe wurde auch von Rulle, Staprede, Stra
len und lilopreis verworfen. Der Stadtrath verbot 
alles Ernftes, die Irrlehren von der raufe weiter vor
zutragen , und veranftaltete ein Relig10nsgefpräcb, wel
ches am 7 und 8 Auguft auf dem Rathhaule gehalten 
wurde. Rothmann, nebft den eben Genannten, ftan- 
den auf einer Seite; auf der anderen Wirtheim, 
Briccius, Glandorp , Holtmann und Herrmann von 
dem Huf ehe, einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, ein vertrauter Freund Ulrichs von Hutten. — 
„Der Inhalt des Gefprächs, fagt der Vf. , wurde von 
2 vereideten Notarien auf der Stelle niedergefchrieben,
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Upd der Nachwelt vollftändig erhalten worden; es 
bietet aber zu wenig Intereffantes dar, um es ganz, 
® er auch nur theilweife, mitzutheilen. Beide Par
ken fuchten eine Menge Stellen des alten und neuen 
■ieftaments für fich anzuwenden, die bey unbefange
ner Prüfung wenig oder nichts beweifen; und wäh- 
rend auf beiden Seiten nichts als Scheingründe vor
gebracht wurden, endete der Streit, wie zu erwarten 
Vvar, fo, dafs jede Partey den Sieg davon getragen zu 
haben glaubte.Gleichwohl mufs man bedauern, dafs 
das Wefentliche diefes Gefprächs nicht eingerückt 
wurde, um nachzufehen, welchen Einflufs es auf die 

o gen e Gefchichte geäufsert haben könne. Hamel- 
manns Ausgabe deflelben kommt nicht fo häufig vor. 
7"ijer Stadtrath verbot nun, da Rothmann und feine 
Anhänger immer dreifter wurden, ihnen nicht nur 
das Predigen, fondern auch den Aufenthalt in dei 
Stadt, nahm aber auf derfelben fchriftliches Verfpre- 
chen, die ftreitigen Lehren nicht weiter berühren zu 
wollen, das Verbot zurück. Rothmann arbeitete nun 
im Geheimen. Der Stadlralh, darüber erzürnt, befchlofs, 
die Neuerer aus der Stadt zu vertreiben; die Befürch
tung eines öffentlichen Aufftandes aber yerhin erte 
die Ausführung. Vergeblich hoffte der Bifchof putzen 
aus diefen Vorgängen zu ziehen. — Gegen 1533 ka
men von dem fogenannten Oberpropheten Ivlatthiejen 
Gefandte nach Münfter, die Wiedertäuferey dafelbft 
einzuführen. Ihre Grundfätze findet man in der Schrift 
des D. Cochläus: X.XI Artikel der Wiedertäufer, 
nebft der Widerlegung, womit lierfenlirock' s Gefchich
te der Wiedertäufer zu verbinden ift. Beide erzählen 
viel von den unzüchtigen Handlungen der erften Wie
dertäufer, ohne es hinlänglich bewiefen zu haben. 
Es ift vielmehr fehr wahrscheinlich, dafs die Wieder
täufer anfänglich einen ehrbaren Lebenswandel führ
ten, weil fie fonft nicht fo viele Anhänger gefunden 
haben würden. Rothmann war durch die Annahme 
chiliaftifcher Grundfätze weit ernfthafter geworden.

Mit der Ankunft Johann Hockelfohns der Vf. 
nennt deffen Vater Hockel, andere Beukelsz ge
wann Münfter eine ganz andere Geftalt. Er war ein 
wohlgeüil Jeter, einnehmender Mann, nicht ohne Gaben 
des Geiftes, aber ohne Kenntnifie, die über; Lefen und 
Schreiben m feiner Mutterfprache hinausgingen , doch 
foll er Verfe gefchmiedet, und fogar Schaufpiele ge
dichtet haoen, die er auch felbft aufführte. Der Hang 
zu religiöfen Unterfuchungen hatte ihn zu einer ver
trauten ßekanntfehaft mit den biblifchen Schriften ge
führt. Er, Matthiefen und Gerhard vom Klofter nebft 
Knipperdollink fpielten nun Hauptrollen. Sie durch
liefen die Gaden, predigten Bufse, fchrieen: der Kö
nig vom Himmel werde herabfahren, und das neue 
Jerufalem aufrichten u. dgl. m. — Daraus entftanden 
offenbare Gewaltthätigkeiten, indem die Wiedertäufer 
fich bewaffneten, des Marktes und des Rathhaufes fich 
bemächtigten, und jeden Angriff zuruckzufchlagen be
dacht waren. Rec. bemerkt dabey mir, dafs, wenn 
der Stadtrath damit rafch und mit Eneigie gehandelt 
hätte, die Rebellen ohne Zweifel, wenn auch mit 
einigem Blutvergiefsen, zuin Gehorfam gebracht wor-
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den feyn würden. An deffen Stelle wurde ein Ver
trag abgefchloffen, nach welchem in Glaubensfachen, 
eine völlige F.-eyheit herrfchen follte. Nq,n äufsert© 
fich die tollelte Zügellofigkeit. Die Wohnungen der

' Ausgewanderten wurden geplündert und niedergeriffen, 
die Mauritii-Kirche abgebrochen; wer nicht Wieder
täufer feyn wollte, aus der Stadt, wohl gar mit Ge
walt vertrieben. Das gefchah am 24 Februar, alfo int 
Winter und an einem fehr rauhen Tage. Umftänd- 
lich befchreibt lierfenbrock diefe Scene in der oben 
angeführten Schrift, woraus der Vf. lange Stellen 
wörtlich mittheilt. Der Bifchof verband fich nun mit 
den benachbarten Fürften, und liefs die Stadt Münfter 
förmlich einfchliefsen. Die Belagerten fäumten von 
ihrer Seite auch nicht; Gegenanftalten zu treffen. Si© 
thaten Ausfälle, in deren einem fie einen Trommel» 
fchhiger fingen, ihm den Kopf abhieben, und diefen, 
nebft der Trommel, als Siegeszeichen auf die Spitze 
des Thors pflanzten. Von jetzt an regierte Matthie
fen unumfehränkt, tödtete , wer ihn oder einen Wie
dertäufer beleidigte, und liefs alles Gold und Silber 
auch allen Weiberfchmuck, bey Androhung der To- 
desftrafe, wer es unterlaffe, auf das Ralhhaus bringen. 
Seine Her-rfchaft währte aber nur kurze Zeit. Ant 
erften Oftertage that er mit einem kleinen Häuflein 
einen Ausfall, worin er das Leben verlor. Johann 
von L,eiden trat an feine Stelle, wählte 12 ihm er
gebene Männer, und nannte fie Aeltefte der Stämme 
Ifraels. Rothmann pries in einer Predigt die reue 
Verfaflung. Das beihörte Volk betete um glückliche 
Regierung. Auf Gottesläfterung, Ungehorfam gegen 
die Obrigkeit, Ehebruch, Hurerey, Raub, Diebßahl, 
Betrug, Verläumdung u. dgl. wurden Todesftrafen ge
fetzt, es fey denn, der Thäter zeige wahre Bufse. Ein. 
junges fchönes Weib wollte die Rolle der Judith fpie- 
len, und den Bifchof ermorden; ihr Plan wurde aber 
verrathen, fie felbft feftgehalten , und auf das freymü- 
thige Geftändnifs ihres Vorhabens enthauptet. Es be
fremdet , dafs Joh. v. L. auf den Einfall geraihen 
konnte, die Vielweiberey, und zwar ohne Unterfchied, 
einzu führen. Rothmann und die anderen Schriftge
lehrten mifsbilligten es; allein er wurde darüber 
zornig, berief fich auf eine Offenbarung, und nun 
predigte man ohne Scheu, mit Beziehung auf die Bey- 
Ipiele Davids und Salomos, die Polygamie fey er
laubt. Eine Anzahl Unverblendeter widerfetzten fich 
diefen Neuerungen, fingen J. v. L. und feine Prediger, 
wurden aber überwältigt, 25 erfchoffen , und 66 ent
hauptet, wobey Knipperdollink das Amt eines Scharf
richters verwaltete. Joh. v. L. beflieg, wie es fchien,nach. 
dem Verlangen eines Offenbarung vergebenden Gold- 
fchmidts Dufentfchur, vielleicht nach eigenem gehei
mem Anftiften, den Königsthron. Er erhob den Knip
perdollink zum tatthalter, T ilbeck, den gewefenen Bür- 
germeifter, zyrn Hofmarfchall, H. Krechting zum Canz
ler, B. Krechting, Gerhard vom Klofter, Redeker und 
Reinink zu geheimen Rathen und Rothmann zum 
Redner. Er felbft, der König,' war mit den koftbarften 
Kleidern gefchmückt: eine goldene Kette um fein 
Gewand, ein Schwert in goldener Scheide, ein präch- 
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li«es Scepler, aufser mehreren Ringen ein Siegelring 
mit der Infchrift: „ De Honig in den nyen
föeret dit vor ein Rempel“ Dann wählte er fie h 17- 
der fchönften Jungfrauen, einen Harem zu.enichl, . 
Die eigentliche Königin war Divara, die 1 
getödteten Matlhiefen. Der Regierungsgefchafte v - 
aafs er dabey nicht. In jeder Woche dreymal hielt 
er öffentlich Gericht, begleitet von feinen vornehmften 
Staats- und Kriegs - Bedienten. Zuweilen verfammelte 
man fich danach, eine Predigt zu hören. Es wurden 
auch Münzen geprägt, bey deren Beschreibung, da fie 
bekannt find, Rec. nicht verweilt. Inzwilchen waren 
die Belagerer auch nicht müffig. Sie llürmten wie
derholt, doch immer vergeblich. Dadurch wurden 
die Wiedertäufer ficher, kamen aber doch auf den 
Gedanken, nach des obengenannten Dulenlfchur An- 
eabe 27 (die anderen Schriftlicher wollen nur ~6) 
Apoltel auszufenden, wahrfcheinlich um Verbindungen 
anderwärts anzuknüpfen, und im ^olhFahe fich frem
der Hülfe zu verfichern. Vor der Abfindung 
ein feyerliches Abendmahl gehalten. Dufentichur be
flieg den Rednerftuhl, las die Namen der Apolte ab, 
und rief: „Gehet hin m die Stadie, und veikund g 
das Wort GottesNach dem Genufle eines darauf 
bereiteten Mahls enthauptete der König mit eigener 
Hand einen dabey anwelenden Reiter, weil er fich 
beleidigende W«^ erlaubt hafte ohne >m Genngften 
verftimmt zu werden, indem ei bis fpa
durch Tanzen fich beluftigte. V on den Apofteln wur 
den 8 gegen Wellen gefendet, 8 gegen Süden, ü ge 
Pen Often 6 gegen Norden. Man nahm fie uberal , 
wohin fie’kamen, in

rahmLnndie Rede feyn wird, hingerichtet. Diefer Orts 
ter unten die liede ley , ö nach Munlter 
erhieff Begnadigung, ^nfchläge der Wiedertäufer aus- 
“Än W fich bey deS ik-lagerungsheere wie- 
zuforfchen, y h AnwenJung
der fich einft Zopyrus
SnU ’ e>wurde” niimlich vom Könige zu den

fer keinen Aufruhr erregen konnten. De- Mal 
in Weftfriesland (Schenk von Peutenburg) 
£ und S viele hinrichlen. Daffelbe Iha en auch 

Andere in Amfterdam, in Leiden un December 
Auf einem Kreistage m Coblenz am ** h 
1534 wurde befchloffen, ernfthcher® Vorkehrungen, 

als bisher zu Unterdrückung der Aufrührer zu treffen. 
Die Belagerten wurden ermahnt, die Stadt auf Gnade 
und Ungnade zu übergeben. Joh. v. L. fchiieb da
gegen an den Landgraf Philipp von Heffen. Die Auf- 
fchrift lautete : „ Unferm lieben befondern Lipfen,
Landgrafen u. f. w.“ Der Anfang des Briefs: Leve 
Lips! (lieber Philipp.) Diefem Schreiben war ein be- 
fonderes Buch beygefügt: von. der lieftitution. Der 
wefentlichfle Inhalt war nach dem Vf.: „die erfte 
Welt wurde durch eine Wafferlluth vertilgt, dia 
zweyte foll im Feuer untergehn; gegenwärtig herr- 
fchen die Goltlofen , die Frommen Werden unter
drückt: das Reich Chrifti mufs vor dem Ende der 
Welt auf der Erde anfangen, folglich ein weltliches 
Reich feyn, worin die Heiligen die Könige der Erde 
mit Feuer und Schwert vertilgen, und an ihrer Stelle 
herrfchen werden; Niemand kann ein wahrer Ghnft 
feyn wer nicht feine Güler gemein macht, ohne etwas 
für lieh zu behalten; die Vielweiberey 11t weder dom 
Gefelze Chrifti, noch der Natur entgegen Andere 
Artikel des Buchs betreffen die Anfichten der Wieder
täufer von der menfchlichen Natur Chrifti, vom freyeU 
Willen u. f. f. —- Der Vf., aus welchem diefe Stel
len wörtlich entlehnt find, gefleht, das Buch von der . 
Reflation nicht aufgefunden und felbft eingefehn zu 
haben, und bezieht lieh darum auf die Auszuge eini
ger Zeilgenoffen daraus. Er befchuldigt Arnold, wel
cher von den 13 Capiteln, woraus ein anderes • o/i 
Verborgenheit des rykes Chrifti beftand, 5 millheilt, 
(Unpart Kirchenhift. Tb. IV. S. 203 $0. der Aus
gabe in Fol. Lcipz. 1700) fie offenbar unrichtig in das 
Hochdeulfche überfetzt zu haben. Rec. kann da er 
weder die von Arnold angeführte Schrift: IlcftMo 
des rechten ende waerachtigen Verjtands Jommiger 
Articalen des chrifielyhen Geloofs, Leere ende Le
vens u. f. w., die 1534 zu Münlter im Auguft erfchien, 
folglich wirklich vorhanden gewefen ift, noch die oben 
anaezogene befitzt, über den Grund oder Ungrund der 
Suldigung nicht urthoilen. Wundern wird fich Je- 
;elcl g ö der Verborgenheit u. f. w. Stellender, werjnCap.IVvon der V Zuyerficht
lipft- der rechte Uiauoe m o
des Herzens auf Chriftum; diefen Glauben der recht
fehaffen und lebendig ift, ™
r u mä Jpm Worte belallenheit; em ennn
prec en ’ p fich aller Dinge entfchlagen, und Ä alkfn Ergeben; der Gläubige opfert (ich 
felbft und tödtet feine fundltchen Glieder nebft an 
deren w"e die Wiedertäufer im klaren Wider^rucho 
miti’hZn Aeufserungen fich den grübln Auslchwel-

'n und der wildeflen Raferey ü^affen konnten.
(Der folgt im nii^
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KIRCHENGESCHICHTE.
Mü-sster, in der Coppenrathfchen Buch - und Kunft*  

Handlung: Gefchichte der Kirchenreformation 
zu JVIünJter und ihres Unterganges durch ie 
fVledertiiufer, von H. Jochmus u. f. w.

(Befchluf$ der im vorigen Stück abgebrochenen RecenßonO 

Melanchton und Urbanus Rhegiusfchrieben gegen 
die Wiedertäufer. Des letzten Schrift traf vorzüglich 
Rothman, der in einem, 22 eng gefchriebene boho- 
blätter betragenden und, wie es unvoIleJ^^
nufcriple mit dem Titel:Gewalt, in den heftigen Ausfallen antwortet. Er 
nennt Rhegius einen lubtilen Logiker, der, als ein 
hochgelehrter Doctor, feine Kunft aus dem Cicero, 
nicht aus Mofes oder Chriftus gelernt habe. Schade, 
dafs das ganze, obgleich unvollendete Manufcript, 
wovon der Vf. einen kurzen Auszug liefert von S. 
188 — 92} nicht als Anhang, oder auch für fich, abge
druckt wurde. Denn oft find für den unbefangenen 
Theologen die Schriften fogenannter Ketzer von grö- 
fserem Intereffe, als die der Rechtgläubigen.

Im Anfänge des Jahres 1535, als die Anitalten zur 
ernftlichen Belagerung der Stadt verdoppelt wurden, 
und in diefer der Mangel an Lebensmitteln zunahm, 
theilte der König die Länder, ehe fie erobert waren, 
alfo: dem Krämer Denker fprach er das Herzogthum 
Sachfen zu; dem Schneider Moer das Herzogthum 
Braunfchweig; dem Patricier Kerkerink Vy eftphalen;

Schuhmacher Redecker Jülich und Cleve; dem 
Schmidt Palk Geldern und Utrecht; dem Kaufmann© 
Edink Brabant und Holland; dem Schultheifen von 
Leiden Cöln; dem Kupferfchmidt Heinrich von Xan
ten Main^; Kock aus Osnabrück Trier; dem Schwert
feger Katerberg Bremen, Verden und Minden; Her
mann Reinink Magdeburg und Hildesheim; dem 
Kaufmann© Stripe Oft- und Weftfriesland nebft Grö
ningen. __ _ Die in der Stadt war fo grofs, dafs 
man fie noch über die in der Belagerung Jerufalems 
fetzte Der Commandeur der Belagerung, Graf von 
Dk ' fnderte die Stadt am 30 May nochmals zur 
Uebergabe auf, worauf am 2 Jun. eine abfchlägliche 
Antwort erfolgte. Eine göttliche Offenbarung, ver- 
ßcherle man, könne es allem fo weit bringen, dafs 
man die Stadt übergebe. Sie fiel zuletzt durch den \ er- 
rath eines Ueberläufers, Johann Langenftrats (gewöhn
lich Hänschen von der langen. Strate genannt) Er 
entwich aus der Stadt, erbat fich vom Bifchofe 300 
Mann, Münfter einzunehmen, erhielt aber 400, und

J. A. L. 2. 1827. Erfter Rand.

drang zur Nachtzeit ein. Er würde fich aber gegen 
die Wiedertäufer nicht behauptet haben, wenn nicht 
Hülfe von Aufsen dazu gekommen wäre. Der König 
nebft B. Krechting, Tilbeck und Knipperdollink 
wurden gefangen. Ob Rothmann getödtet wurde, 
oder entfloh, und fich auswärts herumtrieb, bleibt 
unentfehieden. Joh. y. L., Knipperdollink, B. Krech
ting und Kerkerink führte man auf einem Wagen ab- 
letztgenannter wurde enthauptet, der andere noch 
aufgefpart. Mit diefem und den evangelifchen Theo 
logen Corvinus und Kymäus begann ein Religions- 
gefprach, deffen Inhalt 1536 in Wittenberg gedruckt 
wurde J. v. L. gab nach in der Lehre von einem 
taulendjährigen Reiche Chrifti und von der Gewalt 
der weltlichen Obrigkeit, nicht aber in der Lehre von 
der menfchlichen Natur Jefu. Die Vielweiberey hielt 
er für erlaubt, wenn fie nach allgemeiner Zuftim- 
mung der weltlichen Obrigkeit Statt finde. Am 22ften 
des Januar 1536 empfingen fie das Urtheil, mit glü
henden Zangen gezwickt, und mit einem glühenden 
Dolche erftochen zu werden. „Gegen den Fürften, 
räumten fie ein, können wir gefündigt haben, aber 
vor Gott find wir fchuldlos; wir find feinem Geifte, 
der aus uns fprach, gefolgt.“ J. v. L. wurde eine 
ganze Stunde lang gequält. Seine letzten Worte wa
ren: Vater in deine Hände befehle ich meinen Geift! 
Knipperdollink rief: Gott fey mir Sünder gnädig! 
Krechting ganz leife: o Gott! Ihre Leichname fteckte 
man in 3 eiferne Käfige, die gegenwärtig noch am 
Lamberti-Thurme, wo der Käfig des Königs in der 
Mitte aufgehängt ift, gefehen werden können.

Ganz unerwartet verfuchte 8 Jahre nach der Er
oberung der Stadt der Bifchof, die Reformation einzu
führen. Im Herzen war er längft Proteftant. Er trat 
1539 dem fchmalkaldifchen Bunde bey, wurde aber 
durch die Widerfetzung der Münfterer und den un- 
günftigen Ausgang der Schlacht bey Mühlberg genö- 
thigt, fernen Plan aufzugeben. Im Münfterifchen 
fchwärmten lange nach Einnahme der Stadt noch Wie
dertäufer herum, Battenburger, von Battenburg, dem 
ehemaligen Bürgermeifter zu Steenwyk, und Menno- 
nilen, von Menno Simonis aus Friesland fo gerannt. 
Die erften fchlollen fich an die Münfterifche Partey an, 
wollten an Al en, die diefer entgegen gewefen waren, 
Rache nehmen, und geftatteten die Vielweiberey; die 
letzten ftimmten damit nicht überein, waren ruhiger 
und friedliebender; wefshalb man ihnen auch in der 
Folge freye Uebung der Religion geftattete. Eine V er- 
einigung beider auf der Synode zu Bochold war nicht 
zu erlangen. Unter den Battenburgern machte David
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Joris fich bekannt, von deflen Meinungen, Schriften 
und Leben Arnold a. a. O. von S. 232 bis 433, auch 
Corrodi, kritifche Gefchichte des Chiliasmus 3 Bd. 
2 Th. S. 281 fgg., nachgelefen werden können. Die 
Battenburger arteten zuletzt in Diebe, Räuber und 
Mörder aus.

Wen Kirchengefchichte, wen Gefchichte der 
Verirrungen des menfchlichen Geifies intereffiren, der 
wird diefes Buch, wenn man auch das Pragmatifche 
einigermafsen vermifst, um fo weniger ungelefen laf
fen, je mehr der Vf., wie bereits oben gefagt, aus 
einer bisher ungenützten Quelle fchöpfte, und dadurch 
die Schriften feiner Vorgänger berichtigte und ergänz
te. — Seine Schreibart ift correct, nicht blumenreich, 
aber klar und eines Gefchichtfchreibers würdig. Der 
Verlagshandlung kann man weder wegen des Papiers, 
noch wegen des Drucks Vorwürfe machen.

R. D. N.
Göttingen, b. Vandenhök und Ruprecht: Hifioria 

Semipelagianismi antiquiffima. Commenjatio in- 
auguralis, quam pro fummis in philofophia ho- 
noribus fcripfit Joh. Geffken, Hamburgenfis. 1826. 
60 S. 4. (12 gr.)
Eine mit forgfältiger Benutzung der Quellen und 

bedächtiger Kritik gearbeitete Ueberficht der Gefchichte 
des Semipelagianismus bis zum Jahre 434, welche im 
ersten Theile den Gegenftand felbit in 10 Capiteln be
handelt, jm zweyten einige fpeciellere Unterfuchun- 
gen übei*  einzelne, mit demfelben in Verbindung fle
hende Puncte umfafst , und dann noch mit einer Ap
pendix verfehen ift, die Fragmente einer im löten 
Jahrhunderte gefchriebenen deulfchen Ueberfetzung 
der Collationes des Caffian enthält, der einzigen, die 
von ihnen in unferer Sprache vorhanden ift, und die 
auch dem Sprachforscher nicht ganz unintereffant feyn 
dürfte. Der Vf. erkaufte die Handfchrift aus dem rei
chen Bücherfchatze der Neftler’fchen Buchhandlung in 
Hamburg. Bey Bearbeitung der Gefchichte des Semi
pelagianismus benutzte der Vf. die von Hn. Confift. 
R. D. IViggers über denfelben Geganftand 1825 er- 
fchienenen drey Programme; er weicht aber in mehr 
als einer Rückficht von demfelben ab. So vorzüglich 
in dem 22ften Capitel des erfien Theils : de tempore, 
quo Caffianus' opera fua compofuit. Die zwölf Bü
cher de inftitutis coenobiorum fetzte Hr. D. ÄF. um 
das Jahr 417; Hr. G. beflimmt diefe Zeit näher, in
dem er aus nicht zu verwerfenden Gründen darthut, 
dafs fie nach. 417 verfafst find. Dagegen zeigt er, 
dafs das erfte bis zehnte Buch der Collationes nicht 
mit Gewifsheit in das Jahr 419 gefetzt werden könne; 
ebenfo macht er es wahrfcheinlich (S. 6 — 9), dafs 
das Ute bis 17te Buch, .defshalb, weil Caflian darin 
feine Anfichten über die göttliche Gnade und das libe
rum arbitrium darlegt, vorzüglich wichtig, nicht fo- 
wohl, wie W. annimmt, in das Jahr 428, fondern, 

•wenn auch nicht lange, doch vor 426 gehören. Buch 
18 — 24, welche nach 7K, nach 429 verfafst find, kön
nen recht gut auch früher gefchrieben feyn.

Das 3ie Capitel enthält unter den Rubriken; De 
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fiatu hominis primitivo et corrupto, de libero arbi- 
trio, de gratia Dei, de decreto divino univerfali, 
eine zufammenhängende Darflellung der Lehre des 
Caflian, der ein 5ter Abfchnilt de indole doctrinae 
Caffiani beygefügt ift, und die fich durch Kürze und 
Genauigkeit auszeichnet, ohne jedoch neue Refultate 
zu liefern. Cap. 4 u. 5 entwickelt nach Profper und 
Hilarius den Lehrbegriff der übrigen Semipelagianer, 
deren einige im folgenden Cap., vorzüglich mit Be
ziehung auf die Lehre von dem decretum Dei fecun- 
dum futurum conditionatum, noch befonders berück- 
fichtigt werden. Cap. 7 10 behandelt die weitere
Qefchichte bis zu dem angegebenen Jahre, wo paf
fend ein Abfchnitt gemacht werden konnte, da uns 

‘dann eine geraume Zeit hindurch fiebere Nachrichten 
fehlen. In dem zweyten 1 heile (S. 4q.— 55) ent- 
fcheidet fich der Vf., mit Beziehung auf die vorange- 
fchickten Unterfuchungen über die Abfaffungszeit fier 
Caffianifchen Schriften, dahin, dafs der fogenannte Se
mipelagianismus nicht allein enlftanden fey ex ar- 
dore contra praedefiinationem Augujtini abfolutam 
fufeepto , fondern dafs ihn CalTian fchon früher ge
lehrt habe. Die übrigen Erörterungen betreffen die 
Lehre des Vitalis von Carthago, der den Augufiini- 
fchen Satz : die fides fey ein donum Dei, Beitritten 
hatte, und defshalb von dem Bifchof von Hippo in 
einem befonderen Briefe zurecht gewiefen wurde, der 
aber, wie man vielleicht vermuthen könnte, nicht 
als Urheber der femipelagianifchen Lehre betrachtet 
werden darf; das Klofter auf der Infel Lirina, den 
Sitz der Semipelagianer, und die drey berühmteften 
unter ihnen, Hilarius von Arles, Eucherius von Lyon 
und Vincentius Eirinenjls.

Möge der Vf. auf der fo rühmlich betretenen 
Bahn hiflorifch- kritifcher Forfchung dem theologifchen 
Publicum bald noch reichere Früchte darbieten!

?•
JUGENDSCHÖFFEN.

Leipzig, b. Wienbrack: Der Denlfchüler, oder 
Anregungen für Hopf und Herz durch die noth- 
zoendigfien Grundbegriffe von der Natur und 
dem Hefen des JMenfchen. Ein Lehr- und Le- 
fe-Buch für den Haus-, Schul- und Selbft-Unter- 
richt, zu Begründung einer geordneten Geiftesbil- 
dung, von Joh. Friedrich Adolph Hrug, Director 
an der Friedrich-Auguft-Schule zu Dresden. 1825. 
XVIII u. 263 S. 8. (10 gr.)
Dafs die Art und Weife der menfchlichen Bil

dung, die von der erlten Lebenspeiiode beginnen, 
nach den feftftehenden Gefetzen des Geiftes fortgefetzt, 
und dahin geführt werden rnuk> dafs fich der Menfch 
felbftthätig bilden lerne, keinesweges gleichgültig fey, 
vielmehr darin der Grund des mehr oder minder gün- 
ftigen Erfolgs in dem Werke der Erziehung und des 
Unterrichts liege, war allen denkenden Lehrern fchon 
längft einleuchtend. Nur fehlte es, bey allem Reich-, 
thume vortrefflicher pädagogifcher Schriften, bisher 
noch, äh einer folchen, worin für das ganze Jugend
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alter zweckdienliche Materialien zur Verftandesbil- 
"ung> in in einander greifender Stufenfolge, Lis zur 
Selbltbildung, in genauer Ordnung und nach einem 
beltimmten Plane aufgeftellt wurden. Dem Bedürf- 
nifie der erften Jugendbildung ift zwar durch eine 
Metige zuin Theil trefflicher Lefebücher abgeholfen; 
und auch die Bildung der zum männlichen Alter her- 
anwachfenden Jugend wird in unterer Zeit mehr, als 
fonft, durch nützliche Schriften begünftigt. Doch 
fchien man bisher in vielen Jugendfehriften die Auf- 
merkfamkeit nicht genau oder ausfchliefsend auf das 
mittlere Jugendaller gerichtet, und nach einer gehöri
gen Ausfüllung und Uebereinftimmung des Denkens 
mit den angedeutelen Perioden geftrebt zu haben. Der, 
als Pädagog und Schriflfteller rühmlich bekannte Vf. 
luchte dielem Mangel abzuhelfen, und fein Streben 
ift gewifs des Beyfalls und Lobes der Verftändigen 
nicht unwerlh. Die Wahrheit und Richtigkeit diefer 
Behauptung wird aus der Darlegung des Zweckes, In
halts und der Ausführung diefer Schrift deutlich er
hellen. Sie tritt nämlich gleichfam als Mittelglied in 
die kurze Reihe der Schulbücher ein, welche dea A L zu 
einer planmäfsigen, vom erlten Anfänge bis zu 
fortfchreilenden Schulbildung bisher bearbeitet hatte. 
Der Schüler foll, nach Ablauf der erften Bddungspe- 
riode, für welche der Vf. fein: Erftes Lehr- und 
Lefe-ßuch, fowie feinen: Kleinen Lefefchüler (Jen. 
A. L. Z. 1S23. No. 119), beftimmt halle, auf 
einen höheren Standpunct geftellt werden, von wo 
aus fich fein Gefichtskreis immer mehr erweitert, 
und er folglich über das Haus - und Schul - Leben, 
und um fich her, in die weite Natur hinaus, dabey 
auch ftets befonnen in und über fich fchaut. Dadurch 
erlangt er nicht nur eine gründliche Vorbereitung zn 
fieberen Fortfehritten in den oberen Claffen oder Spä
teren Schuljahren, fondern er legt auch einen feiten 
Grund zu den im täglichen Leben und Gewerbe all
gemein nothwendigen Henntmffen, fowie hauplfäch- 
lich zu einem höheren, das ganze Leben des AJen- 
fchen um- und erraffenden Religions - Untei richte.

Zur Erreichung der angegebenen Abficht dient 
der in der Schrift gegebene Denkftoff, als unmit
telbare Vorbereitung, wodurch das Bilden und Ge
brauchen deutlicher Vorftellungen, beftimmter Begriffe, 
richtig61" Gedanken und Angemefienheit des Ausdrucks 
ZU denfelbcn fowohl erzielt, als auch allgemeine Vor
begriffs von Körper, Menfchengeilt, Gott und dem 
Vcrhältnifiß Gottes zu dem Menfchen leicht mitge- 
theilt werden können. Aufser der Mitlheilung des 
Denkftoffs aber iß eS e^n Hauptaugenmerk des Unter
richts dafs der Schüler die für das Leben in allen 
Ständen nothwendigen Grundbegriffe erhalte, aus de
nen alle Wiffenfchaften erwachfen. Und diefes letzte 
findet man in diefer Schrift in einer mit Einficht und 
Gefchicklichkeit ausgeführten Darltellung. Es find 
nämlich die Begriffe immer nach ihremprahtifchen 
Ineinander greifen, dem Standpuncte des jungen Men
fchen angemeffen, dargeftellt. Die allgemeinen Grund
begriffe werden mit möglichfter Sorgfalt theils aus 
den nächsten; in dem Erfahrungskieife der Jugend 
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liegenden Umgebungen, theils aus der in unfeier 
Mutterfpräche fchon vorhandenen Bildung der Worte 
und Ausdiücke hergeleitet. Der wichtige Einflufs aber, 
der hieraus für die Jugendbildung erwächft, ift diefer, 
dafs der Schüler eine fortgefetzte, auf die lebensläng
liche Richtung feines Geiftes wohlthätig einwirkende 
Anweilung erhält, wie er finnliche xVnfchauungen zur 
Erwerbung richtiger Verkeilungen und allgemeiner 
Grundbegriffe benutzen, jene durch diele berichtigen, 
und beide mit den angemefi’enften Ausdrücken bezeich
nen könne. Dabey lernt er je mehr und mehr in fei
ner unendlich reichen, bildfamen Mutterfpräche den 
grofsen Schatz von Erfahrungen zur Bildung feines 
Geiftes benutzen, indem er darin oft fehr überra- 
fenend einfache Anfichten der Natur und tiefe Ein
fichten in das Wefen derfelben auffinden wird.

Einleuchtend ift es übrigens, dafs die Form einer 
folchen Schrift keinesweges gleichgültig, vielmehr die 
Wahl und Stellung der Worte und Sätze fehr berück- 
fichtiget werden mülle. Auch diefem Gefichtspuncte 
widmete der Vf. mit Recht feine ganze Aufmerkfam- 
keit. Was fich hierin in dem Buche findet, gefehahe 
mit Abficht und durchgängigem Plan. Der Lehrer foll • 
bey kalechetifchen Begriflsentw-ickelungen, oder auch 
nur bey dem blofsen examinatorifchen Durchfragen 
des Gelefenen, wodurch der Lefeftcff und die Worf- 
ftellung dem Anfänger erft recht deutlich wird, genö- 
thigt werden, leine Schüler im Gebrauche ihrer Mut
ter ipraehe recht praktifch auszubilden, indem er über
all zu dicfen nothwendigen Denk- und Sprech -Ue- 
bungen Veranlaflung findet. Wie und nach welchen 
Anfichten aber diefes betrieben werden müffc, davon 
finden fich treffliche Winke für den Lehrer in des 
Vfs. hochdeutfehem Sprachfchüler, Leipzig 1§24- (S. 
Erg. BL 1824. No. 18.)

Nach diefem Ganzen dürfen wir wohl annehmen, 
dafs des Vfs. Schrift eine wichtige Erfcheinung im 
beide der Pädagogik fey, indem fie einerfeits den 
noch ort überfehenen oder nicht zweckmäfsig aufge- 
fafsten Gcfichlspuncff aller Bildung, „das Denken,“ all- 
feitiger zu begründen, aufserdem aber eine bisher ge
fühlte Lücke auszufüllen firebt. — Uebrigens wird 
die Anzeige des Inhaltes und jene Probe der Där- 
ftellung des Vfs. den Lefer yon dem Gefagten noch 
mehr überzeugen. Jener enthält: Gegenftände im 
Haufe, Hofe, im Freyen,i Gärten — das- Ganze und 
feine Theile; der Körper und feine Beftandtheile • Be- 
fchaffenheit der Körper durch Ausdehnung, Begren
zung; innere Befchaffenheit der Körper durch Fläche, 
Linie; Natur, Naturerzeügniffe ; Feuer, Luft, \Vaffer’ 
Ird- oder Erd-Stoff, Erde, Planeten, Sonne, Welt _  
Mineralreich, Pflanzen- oder Gewächs-Reich?  Thier- 
reich. Wahrnehmen durch Sinne — Sinnlichkeit, 
Geiltigkeit; Erziehung im Vaterhaufe —- Erziehung 
im Reiche Gottes, bür die Darftellung nur eine Stelle 
von S. 9- „V\ enn Alles, was zu einer Sache gehört, 
vollftändig beyfammen ift: fo heifst die Sache ein 
Ganzes. Was aber mit anderen Dingen zufammen
genommen ein Ganzes ausmacht, heifst ein Theil des 
Ganzen. Das Rad macht mit feinem Wagen ein
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Ganzes aus; es iß alfo ein Theil des Wagens. Die 
Wand ift ein Theil des Haufes, und fo auch das 
Dach; denn beide gehören zu einem Haufe, und ma
chen mit anderen dazu gehörigen Theilen ein Gartzes 
aus, das nur durch alle feine Theile als eine Sache 
für fich felbß beftehen kann, und daher JelbftJtändig 
heifst. Eine Sache aber, welche für fich felblt befiehl 
und irgendwo vorhanden' oder anwejend ifi, nennt 
man auch überhaupt ein Wefen u. f. w.“

Zur Abwechfelung und Erleichterung des Lefens 
ift zum Texte lateinifche und deutfche Schrift gewählt. 
Wir zweifeln nicht, dafs diefe Schrift bald in den 
Händen wackerer Lehrer und Erzieher feyn werde, 
da fie fich nicht allein durch Reichhaltigkeit des In
haltes, fondern auch durch den wohlfeilen Preis vor
züglich empfiehlt. D. R.

Stuttgart, b. Steinkopf: Erzählungen für die zar- 
tcre Jugend, zur Bildung und Stärkung eines re- 
ligiöfen und fittlichen Gefühls und Urtheils. Ein 
Lefebuch für den häuslichen und Schul-Gebrauch. 
Von dem Herausgeber der „Beyfpiele des Guten 
u. f. w.“ 1826. XIV u. 354 S. gr. 8. (16 gr.) 
Der Herausgeber hat diefe Erzählungen, wie er 

verfichert, feit mehreren Jahren aus dem reichen 
Schatze der pädagogifchen Literatur ausgewählt, in 
der guten Abficht, „der liebenswürdigften ßlüthe der 
Menfchheit, Kindern bis zum Alter von 10 Jahren,“ 
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung zu yer- 
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fchaffen. Es find im Ganzen 217 Erzählungen, die 
zwar, wie natürlich, nicht in eiuer fyftematifchen

"T5 ^erb,un1dfn find’ aber ,doch Peinlich alle Vor
fälle des Kinderlebens berückfichligen. Rer 
Herausgeber das Zeugnifs geben, dafs er im Ganzen 
eine gute Auswahl getroffen hat. Denn wenn ihm 
auch mehrere fchon gar zu alte und bekannte Erzäh
lungen auffiiefsen, und andere, wegen ihres für Kin
der von dem Aller, wie fie der Herausgeber fich 
dachte nicht ganz verftändlichen oder gar zu tändeln
den Inha les, füglich hätten wegbleiben können: fo 
herrfcht doch in dem bey Weitem gröfsten Theile 
em remer, kindlicher, gemüthlich-religiöfer Geift, 
und das Buch würde daher gewifs Eltern empfohlen 
zu werden verdienen, wenn nur folche mOralifche 
Erzählungen für Kinder von lo zartem Alter über
haupt zu empfehlen wären. Rec. hat fich aber 
jetzt noch nicht überzeugt, dafs folche erdichtete Er
zählungen, welche die Abficht, zu moralifiren, gar zu 
deutlich an der Stirne tragen, eine zweckmäfsige T 
clüre für Kinder, welche kaum erft lefen gelernt ha
ben, feyn können. Vielmehr ift er der Meinung, dafs 
die lebendige Rede und mündliche Erzählung des 
Vaters oder der Mutter weit mehr an ihrem Platze 
ift. Wenn wir daher diefes Buch auch nicht zur 
Lectüre für Kinder empfehlen wollen: fo machen wir 
doch Eltern, belonders Mütter, auf daffelbe aufmerk- 
lam. Sie werden hier vielen Stoff finden, ihre Klei
nen zu unterhalten und zu belehren. R. S. j

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Landshut, b. Thomann: Don 
den Urfachen und Folgen der Uernachläffigung des öf
fentlichen Gottesdienfies. Zur Belehrung und Warnung 
eines Jeden, dem der Menfchheit W°bl und fein eigenes 
Seelenheil am Herzen liegt. Von Simon Buchfeiner, Stadt- 
pfarrcooporator in Mühldorf. Mit Genehmigung des hoch- 
würdigften Ordinariats des Erzbisthums München undFrey- 
fing. 1823. 80 S. 8. (8 gr.)

Eine harte und lieblofe, vom blinden Eifer für das 
Reich des Mönchthums und Papismus eingegebene Anklage 
unferer Zeit, im Geift und mit den Worten eines Fabritius 
(der S. 25 ein gelehrter und tiefdenkender Herr genannt 
wird), eines de la Mennais, Maftiaux , Feiler und Con- 
forten aus der Schule der ehrenwerthen freres ignorantins. 
Die unfelige Aufklärung, die unmäfsige Begier nach Wif
fenfchaft, die Abneigung gegen den allerheiligften Vater 
und feine Diener, der Stolz der natürlichen Vernuiift und 
die Gleichgültigkeit gegen die Satzungen der alleinfehgma- 
chenden Kirche find Urfache der rohen Sinnlichkeit, der 
leeren Selbgenügfamkeit, des raffinirten Philofophismus un
ferer Zeit, der Kälte gegen Gottes Erbarmungen, des Auf
ruhrs gegen die Obrigkeit, der Verfpottung aller Sittlich
keit und Tugend, der Ruchlofigkeit arger Verbrecher und 
der Tollheiten, Religionsfpöttereyen und Ausfchweifungen 
der Renommiften auf den Hochfchulen. ,,Dabey führen 
die ketzerifchen Secten, weil fie, ohne den Glauben an 
eine göttliche Autorität der Hirche, auf unlieberen , ftets 
wechfelnden Meinungen beruhen, am Ende gemeinfehaft- 
lich in das fehauerhehe Grab des Atheismus oder des 

vollendeten Unglaubens. In Frankreich fahen wir den 
Unglauben, da das verdorbene Herz feine Rechte noch zu 
behaupten fuchte, eine feile Luftdzrne auf den Altar ftel- 
len.“ ». 5 u. 6. Soll nun dem unvermeidlichen Verder
ben , das gleich einem Ichwarzen Gewitter hereinzubrechen 
droht, gewehrt werden: „fo mülfen die Hegenten und Vol
ker, die Gelehrten und Ungelehrten fich gemeinschaftlich 
(fo!) wiedei- dem dreyeinigen Gott und den Heilsanftalten 
feiner heihgen katholifchen Hirche durch den Gehorfam des 
Glaubens in Demuth unterwerfen.“ 8. 80.

Als Zeugnifs der Weisheit aus der Schule diefer heili
gen Männer ftehe hier folgendes Pröbchen. „Dem Lamme 
(bey der Palfahfeyer det Juden) follte, wie Jefu am Kreu
ze, kein Gebein zerbrochen werden. Selbft die Art, wio 
es am Feuer gebraten wurde, war vorbildlich. Man brauch
te, wie die Rabbinen erzählen, keinen eifernen Bratfpiefs, 
fondern einen hölzernen von Granatenholz. Diefer ward von ' 
Oben durch den Hals und den ganzen Leib des Lammes gefto- 
fsen. Die Vorderbeine wurden an einem Querholze befefiiof. 
Das lo gebratene Lamm mufsten fie» Ungefäuertem 
Brode, gegürtet, gefchuhet und mit Staben in der Hand, 
elfen, als folche, die bereit wären zur Reife auf Gottes Be
fehl. Mrer fieht hier nicht das Bud des Kreuzes, an wel
chem das Urbild des Ofterlarnmes Jterben follte, Cowie 
im Genüße dejfelben das heilige Abendmahl?“ S. 11 u. 12. 
Es ift doch kein Buch fo fchlecht, aus dem man nicht et
was Neues lernte!

R. d. e. K.
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Mathematik.
Dresden u. Leipzig , in der Arnoldfchen Buchhand-

• Grundlehren der Geometrie und Arith
metik, von Wilh. Richter. Für Schulen und 
Zum Selbftunterricht. Mit eingedruckten geonie- 
trifchen Figuren. 1826. VIII und 240 8. 8« 
(1 Thlr. 8 gr.)

Des Vfs. Abficht bey diefem Werke war, wie die 

Vorrede angiebt, aus den wichligfien Grundlehren der 
Arithmetik und der Geometrie ein gefchlollenes und 
den Foderungen der Wiflenfchaft enlfprechendes Gan
zes zu liefern. Er wich zuweilen von dem gewöhn
lichen Wege ab, nicht aus Neuerungsfucht, fondern 
weil er eine vielfeitige Darftellung der Mathematik 
für nothwendig zum Wachfen und Gedeihen diefer 
Wiffenfchaft hielt — (eine Anficht, die gewifs fehr 
richtig ift). Wir wollen, indem wir den Inhalt des 
Buches angeben, zugleich eins und das andere her
ausheben, was uns bemerkenswerth fcheint.

Erßer Abjchnitt. Von der geraden Linie und 
dem Winkel. Der Vf. giebt als „Erklärung“ den 
Satz, dafs die gerade Linie die kürzefte zwifchen zwey 
Puncten ift. Dem Rec. fcheint diefs nicht eine Er
klärung, fondern ein Grundfatz zu feyn; allerdings 
ift das hier Ausgefprochene eine nothwendige Eigen- 
fchaft der geraden Linie, aber diefe Eigenfchaft fcheint 
dennoch mit dem Begriffe des Geraden nicht fo eins 
Und dafielbe zu feyn, dafs man fie als Definition 
des Geraden anfehen könnte. Freylich weicht der Vf. 

• 6 der Schwierigkeit aus, die fich einer Defini
tion der geraden Linie entgegcnftellt, aber Rec. kann 
lieh nicht überzeugen, dafs damit etwas gewonnen 
fey.

Den Satz, dafs durch drey Puncte, welche nicht 
in gerader Linie liegen, nur eine Ebene gelegt werden 
kann, behandelt der Vf. als einen Lehrfatz, den er 
dadurch beweift, dafs man die beiden vom erften 
zum zweyten, und vom erften zum dritten Puncte 
gezogenen geraden Linien als Länge und Breite be
trachten kann; da nun eine Ebene nur zwey Ausdeh
nungen hat [Rec. würde doch das Wort: AbmeRun- 
gen, vorziehen, da Ausdehnung in einem anderen 
Sinne gebräuchlich ift]: fo gehe, lagt er, durch drey 
Puncte nur eine Ebene. ■— Hier ift nur das etwas 
unbequem, dafs die fo genommenen beiden Abmef- 
fungen jeden, und felbft einen fehr kleinen Winkel mit 
einander machen können, und daher die Ausmefiung 
nach Länge und Breite hier auf befondere Weife mo-
I A. L. Z. 1827. Erßer Band,

dificirt wird Der Salz: Wenn zwey Ebenen einander 
fchneiden: fo giebl es zwey Puncte, welche in bei 
den Ebenen hegen, - ift hier als Lehrfatz bewiefen 
?1h.rr»helne dem Rec' werth> als befonderer 
Lehifatz aufgeführt zu werden.

An die einfachften Sätze von der geraden T ■ ’ 
und der Ebene fehliefsen lieh die den Kinkel bb e'f 
fanden Salze an. In dem Leh,falze: W« Ä 
ift durch drey Puncte beftimmt, welche nicht ir 
ner geraden Lime liegen, — fcheini d h * n ei* 
Bedingung, dafs einer diefer Puncte Seh^ eine 
Winkel, feyn folle, zu fehlen; denn de^ F“' dM 
daif in feinen Sätzen nichts UnkeCr . Geometer 
r- - Die salze von den 
telwmkeln werden fehr nni l 7 , Und ^chei- Begriff des rechten Winkfb, dfr^en S’t“nd d“ 
Grunde liegt, richtig erklärt. — uln 2^m
rallelhnien fetzt auch der Vf. fo feft P*'
find, die fich verlängert nicht fchn den “er fij?“" 
aber erneu Lehrfalz „dafs fie keine Ne^?™ 
einander haben,« hinzu, und beweift diefs®fo® d» 
die Neigung zweyer geraden Linien nichts Andere', ift 
deJ'lkl®“ 8erade".Li"i™, welche lieh fchnei- 
den fo können Limen, die fich nie fchneiden kön
nen, keine Neigung gegen einander haben. Die übri 
gen Satze von den Parallellinien fcheinen d n 
etwas weitläufiger, als nöthig wäre a ^ec'

Abjchnitt. Eon den FWuTe^ G 
gen die Erklärung des Parallelogramms Hmf? 
wieder die Bemerkung machen, §dafs die Erkp ReC’ 
keine ächte Definition ift, fondern eine ander^F™”5 
fchaft hervorhebt, deren nolhwendiger Zufam^611’ 
hang mit der Haupteigenfchaft, die der n/Z 
fpneht, erft gezeigt Werden müfste Das pZllT 
g[am™ °i1Ue fo erkhirt werden, dafs es in v t 

das d.u^h zwey paare paralleler Linien eebiM^ 
wird; des Vfs. Erklärung, es fey ein v- ® 
welchem die gegenüberftehenden Seiten je.re,ck^ 
können wir nicht billigen, eben fo weni? i 
die Definition des gleichfeitigen Dreyecks Vif™ 
würden, wenn Jemand fie fo aufftelliL. v DU11gen 
feitiges Dreyeck ift das, welches drey .'J? 8h-h’ 
kel hat. gleiche Win-

Der Lehrfatz: jedes Dreveek „ • i i i r . 
drey Seiten beftimmt, ift auf eine de fe1”®
liehe Weife, die doch nicht TaJ W' 
bewiefen; ebenfo auch der Satl d fU 
kel im Dreverk „I • u batz ’ daf* dje drey Wm- Beweife fich n’ ?Jei.ch Zweyen rechten find. Da die 
laZ fo tffCh‘ ln TeniS Worten hier ^htheilen 

mulfen wir die Prüfung derselben den Le- 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.131

fern anheim ftellen. — Die Sätze von der Congruenz 
der Dreyecke, von dem gleichfchenklichen Dreyeck, 
und die einfachften Sätze von den Parallelogrammen ma
chen den Inhalt diefes Abfchnitts aus , und manche 
Sätze darin find auf eigenthümliche Weife gut vor
getragen.

Aber was bewegt denn nun den Vf., jetzt fogleich 
im dritten Abfchnitte zu der Lehre von den Ebenen 
überzugehen? Wahr ift es freylich, dafs man mit 
den fchon erläuterten Sätzen im Stande ift, diejenigen 
Lehrfätze, welche die Lage der' Ebenen betreffen, zu 
bewcifen; aber natürlicher fcheint es doch, die weit 
einfacheren Sätze der ebenen Geometrie diefen zufam- 
mengefetzteren voranzufchicken , und wenigftens 
dem Rec. hat es immer gefchienen, als ob felbft nach 
der heften Einübung der ebenen Geometrie die Schü
ler die Betrachtung von Dreyecken, die in verfchie- 
denen Ebenen liegen, fchwierig finden. — Doch, al
lerdings find diefes keine entfcheidenden Gründe ge
gen des Vfs. Anordnung, der vielleicht das Talent 
befitzt, diefe Sätze im mündlichen Vortrage fo zu 
beleben , dafs die Lernenden ihm gern folgen. — 
Der’ erfte Satz diefes Abfchnitts : Drey, von einem 
Puncto ausgehende gerade Linien find in einer Ebene, 
wenn auf alle drey Linien in diefem Puncte eine 
vierte gerade Linie fenkrecht fteht, — fcheint dem 
Rec. nicht gründlich genug demonftrirt zu feyn. Der 
Beweis ift diefer: da die Lage der vierten Linie als 
eines Perpendikels für alle drey Linien diefelbe ift: 
fo müfsten die drey rechten Winkel ungleich feyn, 
wenn die drey geraden Linien nicht in einer Ebene 
wären. — Diefer Schlufs kann wohl nicht auf die 
Evidenz Anfpruch machen, die man in der Geome
trie mit Recht fodert. Eben fo wenig befriedigt den 
Rec. der Beweis des folgenden Satzes, und nach fei
ner Anficht darf man wohl nicht hoffen, diefe Sätze 
viel einfacher beweifen zu können, als es Euklides 
gethan hat. Die Darftellung der weiter folgenden 
Sätze ift mehr befriedigend.

Der vierte Abfchnitt führt uns wieder zu den 
Figuren zurück, und lehrt den Inhalt derfelben be- 
ftimmen. Der Satz, dafs Parallelogramme an Inhalt 
gleich find, wenn fie gleiche Grundlinie und Höhe 
haben, wird auf eine eigenthümliche Weife abge
leitet, die Euklid’s Beyfall wohl auch nicht erwerben 
möchte. •—■ Der Vf. fagt nämlich, da in jedem Pa
rallelogramm alle mit der Grundlinie parallelen Li
nien gleich find: fo könne man die Grundlinie allein 
die Breite des Parallelogramms nennen; die Höhe 
dagegen fey das von der Seite, welche der Grundli
nie gegenüberliegt, herab gefällte Perpendikel. Jedes 
Parallelogramm habe daher nur eine Breite und eine 
Länge, weil es doch nur eine Grundlinie haben kön
ne, und da auch jenes Perpendikel nur ein beftimm- 
tes fey. Dann ftellt er den Lehrfatz auf: Der Inhalt 
eines Parallelogramms kann nur durch Vergröfserung 
oder Verkleinerung feiner Länge und Breite vergrö- 
fserl oder verkleinert werden, denn ein Parallelo
gramm ift eine Figur ; jede Figur kann aber nur ver- 
giÖfterl oder verkleinert werden, wenn man ihre bei
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den Abmeffungen vergröfsert oder verkleinert u. f. w. 
Daran knüpft er dann den Satz : die Lage der Seiten
linien eines Parallelogramms hat keinen Einflufs auf 
die Beftimmung des Inhalts. —• Das ift unftreilig, 
als populäre Erörterung, recht gut, wenn es gleich 
kein fo regelmäßiger Beweis ift, wie der Geometer 
ihn gewohnt ift.

Diefe Sätze find ohne Figuren bewiefen, und 
man kann hier fehen, was der Vf. damit lagen wilft 
wenn ei in der Vorrede bemerkt, er habe überall 
den Begriff herauszuheben gefucht, und mache von 
Figuren nur da Gebrauch, wo ein Mifsverftehen zu 
beforgen wäre. Diefds Vermeiden des Figurenzeich
nens hat von einer Seite fein Gutes, indem Anfänger 
zuweilen in der einzelnen Figur nicht genug das All
gemeine erkennen; aber Rec. gefleht dennoch, dafs 
er die von anderen Geometern angenommene Beweis
art vorzieht. •— Der- Pythagoreifche Lehrfatz wird auf 
die bekannte Weife demonftrirt.

Im fünften Abfchnitte, welcher vom lireife han
delt, find den bekannten Sätzen noch manche andere 
beygefügt. Gleich auf den erften Satz, welcher lehrt, 
wie man zu drey nicht in gerader Linie liegenden 
Puncten einen vierten findet, der von allen dreyen 
gleich entfernt ift, folgen zwey Sätze, welche zeigen, 
dafs es nur einen folchen vierten Punct geben kann. 
Manche dem Vf. eigenthümliche Beweife, z. B. des 
Satzes, dafs in einem Kreite zu gleichen Sehnen glei
che Bogen gehören, find recht gut, und die Weitläuf- 
tigere Erörterung mancher nahe verwandter Sätze 
kann, fo wie fie hier vorkommt, für den Anfänger 
nützlich feyn.

Sechfter Abfchnitt. Von der Zahl. —. Die 
Lehre von pofitiven und negativen Zahlen wird ver- 
ftändlich abgehandelt, und eine brauchbare Anleitung 
zur Rechnung mit Brüchen gegeben.

Siebenter Abfchnitt. Von den Potenzen. Ach
ter Abfchnitt. Von den Proportionen. Beide Ab
fchnitte geben zu keinen Bemerkungen Anlafs- doch 
fcheint dem Rec. die gewöhnliche Art, die Lehrfätza 
der Proportionslehre auszudrücken, einfacher.

Neunter Abfchnitt. Von dem H'Iafse der geraden 
Linie. Der Salz, dafs jede zwey gerade Linien kön
nen angefehen werden, als hätten fie ein gemeintchaft- 
liches Mals, fcheint dem Rec. ungeometrifch. Wenn 
der Vf. den entgegengefetzlen Satz, dafs es incom- 
menfurable Linien giebt, bewiefen, und dann als 
Anhang beygefiigt hätte: in der Traxis aber komma 
man leicht auf 1 heile," die keinen beachtens werthen 
Heft liefsen: fo würde das Niemand tadeln.

Zehnter Abfchn. Von. der Aehnl ichheit ebener 
Figuren. Ziemlich das gewöhnlich Vorkommende.

Elfter Abfchnitt. Von den 1 egelmäfsigen Vie l
ecken. Zwölfter Abfchn. Von der Ausniejfang ebe
ner Figuren. Dreizehnter Abfchn. Von den Flä- 
chenwinheln. Manche hiehei gehörige Sätze, di® 
freylich mit dem von ebenen W inkeln viel gemein 
haben, find forgfältiger^ als es lonft gewöhnlich ift, 
durchgeführt; aber bey den parallelen Ebenen ift Ei
niges fehlerhaft. Der 26 Salz heilst fo : Wenn zwey 
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Ebenen von einer dritten fo gefchnitten werden, dafs 
“er äufsere Flächen Winkel gleich dem inneren Flä
chenwinkel ift, welcher ihm gegenüber liegt, und fich 
mit ihm auf einer Seile der fchneidenden Ebene be
findet: fo find die beiden Ebenen parallel. — Diefs 
ift nur dann richtig, wenn die Durchfchnittslinien der 
beiden Ebenen mit der dritten fchneidenden unter fich 
parallel find; ift diefs nicht der Fall: fo mögen im
mer die Winkel, die der ungefähren Lage nach in
nere und äufsere heifsen möchten, gleich feyn, den
noch werden die Ebenen fich fchneiden.

Vierzehnter Abfch.n. Von den geometrifchen 
Harpern. Um von dem Vortrage des Vfs., in Be
ziehung auf dicfe Gegenftände, einen Begriff zu ge 
ben, will Rec. noch einige, die Pyramide betreffen e 
Sätze ausheben. „Der Inhalt einer dreyfeiligen 1T 
ramide kann nur durch Vergröfserung , oder \ ei ' 
nerung ihrer Länge, Breite oder Höhe vergröbert 
oder verkleinert werden.“ „Denn dex' Inhalt eines 
Körpers kann nur dadurch vergröfsert oder ver c ex 
nert werden, wenn feine drey Abmellungen vexgro 
fsert oder verkleinert werden; nun aber hat Jede J 
ramide zu ihren AbmelTungen Seilen-und Höhe, folglich u. f. w.“ „Dw Lage dex Sexten 
dreyecke einer dreyfeiligen Pyramide hat keinen Em- 
flnfs auf die Beftimmung des Inhalts derfelben.“ „Denn 
der Inhalt hängt nur von Länge, Breite und Höhe 
ab; die Länge und Breite find aber durch das Grund- 
dreyeck, die Höhe durch das Perpendikel beftimmt, 
alfo u. f. w.li

Fünfzehnter Abfchn. Von der Ausmeffung geo- 
metrifcher liorper. Sechzehnter Abfchn. Von dem 
Binomialtheorem. Siebenzehnter Abfchn. Von ^em 
Sinns, Cojinus und der dangente. Der Vf. zeigt 
fogleich aus dem Begriffe des Sinus (dafs er das Per
pendikel vom einen Endpuncte des Bogens auf den 
zum anderen Endpuncte gezogenen Pxadius ift), oafs 
Sin. <x ” Sih. (180° —o) iß, 
nach auch Sin. «zzSin. (180° + «) —Sin.(3ö0° — a); 
daun aber’ bemerkt er, da die Sinus e*ne ,1S 
abnehmende und dann wieder zunehmende Reihe bil
den: fo fey eine diefer Reihen pofitiv, die andere 
negativ. — Cofinus, Tangente und Secante werden 
lehr kurz abgehandelt, und ihre Anwendung auf Be
rechnung der Dreyecke nicht erwähnt.

Achtzehnter Abfchn. Von dem Differentiale 
Und dem Integrale. Diefer Abfchnitt, den man hier 
nicht erwartet, enthält Folgendes. „Man denke fich

Vielheit, f° dafs ße jede mögliche Vielheit über- 
und nenne fie unendlich grofs. Man denke 

fich“ eine Theilheit, f» dafs Meiner ilt, als jede 
Theilheit, Bio gefetzt «erden kann, un. nenne fie 

• u- u kleine Grofse. Jede unendlich kleineSÄSlNuU; denn fie ifi Theilheit (d i. 

nach des Vfs. Definition ein bthimmUr 1 heil der 
Einheit), diefe aber ift Grölse; u ^agegen ift kei
ne Gröfse. Jede unendlich kleine Grobe kann gleich 
der Null gefetzt werden.“ (Der ^ew1ei.s eS *7  
erlaubt, fie wegzulaffen.) — Nachdem der Vf. 
dann gefagt hat, dafs veränderlich© GiÖlsen eine gan- 

U A R 1 8 2 7.

xe Reihe von Werthen erlangen können, kommt er 
zu der Erklärung des Differentials. Die fchon früher 
ausgefprochene Bemerkung, dafs die höheren Poten
zen0 unendlich kleiner Gröfsen weggelalfen werden 
können, führt ihn zur richtigen Beftimmung des Dif

ferentials von zn ; von x. y und von y. Dann geht 

er zum Integriren, wo von den eben gefundenen Dif
ferentialen auf ihre Integrale zurückgefchloflen wird. 
Diefer freylich ungenügende Unterricht in der Diffe
rential- und Integral-Rechnung wird nun benutzt, 
um den Inhalt der Kreisfläche zu finden. Es wird 
nämlich die Ordinate durch eine Reihe auf die be
kannte Weife ausgedrückt, und nun integrirt. Eben- 
fo, wie hier der Inhalt durch eine Reihe ausgedrückt 
ilt, wird in der Folge auch der Bogen durch die be
kannte Reihe vermitteln: der- Tangente ausgedrückt, 
und gezeigt, wie man vermitteln der Tangente von 
30 Graden den Umfang des Kreifes finden kann. __ 
Zuletzt wird noch Oberfläche und Inhalt der Ku»el 
durch Integration beftimmt. — Rec. kann indefs die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es für den Anfän
ger, der unmöglich auf 20 Seiten hinreichenden Un
terricht in der Differential- und Integral - Rechnung; 
gefunden haben kann , vie^ angemeffener fcheint, 
diefe Beftimmungen auf dem gewöhnlichen geome- 
trifchen Wege abzuleiten.

Diefer Abrifs wird zureichen, um des Vfs. lo- 
benswerthe Bemühungen ins Licht zu ftellen, und 
zugleich vor den Fehlern zu warnen, die fich hie 
und da eingefchlichen haben.

i. e. e.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Luzern, b. Mayer: Auge aus dem Leben des Hoch- 
würdigjten , Gnädigen Herrn Abten Carolus 
Amii oftus non. Glutz. filme T. rauerx'ede axxf 
Hochdeffelben Todtenfeyer in der Golteshauskir- 
che zu St. Urban, den 14 Wintermonat 1825. 
Von Jofeph Widmer, Kanonicus an dem Stift zu 
St. Leodegar zu Luzern. 1826. 88 S. 8.

Sowohl diefe Rede, als der Mann, der zu ihr 
Veranlaffung gab, verdienen in diefen Blättern eine 
kurze Erwähnung. Hr. Widmer wählte die Worte 
2 Tim. 1, 14 zum Text, und fand darin Veranlaf
fung, herauszuheben: 1) was ehrwürdig ift und bleibt 
zu jeder Zeit, 2) was allgemein lehrreich, jeden 
Prieller und die Söhne des Gotteshaufes insbefondere 
in ernften Anfpruch nimmt. Er weift diefe allgemei
nen Sätze in dem Leben des verftörbenen Abts Am- 
brofus in ihrer individuellen Erfcheinung nach. Ei
ne fchöne Sprache (nur die den meiften katholifcherr 
Schriftftellern Süddeutfchlands faft eigenthümliche Ver- 
wechfelung des Wortes Vorfehung nxit Vorficht ift 
zü rügen), eine klare Entwickelung, ein ächt chrift- 
lich- evangelifchcr Gcift zeichnet diefe Rede aus, und 
der Lefei’ ftöfst nirgends an jene Superlativen, mit 
denen Gelegeuheitsreden diefer Art oft fo freygebig 
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ausgeftattet find. Es bedurfte auch der Mann , deffen 
Andenken fie gewidmet ift, ihrer nicht, indem nicht 
ihm das Prälatenkreuz, fondern er diefem den 
Schmuck verlieh, und er als Mufterbild eines Abts 
gelten darf, der das geiftige Gut des Klofters ver
mehrte, wie er deffen Zeitliches bewahrte, und un
ter feinen Brüdern wiffenfchafllichen Sinn mit reiner 
Religiöfität zu vereinen fich bemühte. — Einem der 
angefehenften Palricier-Gefchlechter Solothurns ange
hörend (fein Bruder war dort Schullheifs und wäh
rend der Mediations- Regierung einer der Landam
männer der Schweiz; ein anderer itarb als Coadjutor 
des Hochftifls Bafel), geboren im Jahr 1748, trat 
Glutz als achtzehnjähriger Jüngling in die Ciitercien- 
fer-Abtey St. Urban, eine der fchönften und reich- 
ften Prälaturen der Schweiz, deren Abt ihn, zu Fort- 
fetzung feiner Studien, nach Rom und Paris fandte. 
Da mag er fich jene höhere Bildung für den Umgang 
angeeignet haben, die ihm noch im Greifenalter eine 
befondere Würde verlieh. Schon bey der Ablswahl 
im Jahr 1781 fchwankte durch fünf Scrutinien die 
Neigung feiner Milbrüder zwifchen ihm und dem 
endlich Gewählten, dem er fechs Jahre fpäter als 
Coadjutor beygegeben ward, und im Jahr 1792 als 
wirklicher Abt folgte. Die Reden, welche er bey diefer 
Gelegenheit hielt (wovon, fowie aus mehreren ande
ren, Bruchftücke milgetheilt find), beweifen feinen 
hohen Begriff von der Abtswürde, und wie damals 
fchon die der Kirche und den Staaten fich bereiten
den Drangfale feinem Geifte vorfchwebten. Doch bey- 
nahe, fo kräftig er auch auf Alles fich gefafst zu hal
ten, den Klolterbrüdern empfohlen hatte, wäre er 
felbft entmulhigt worden; er wollte die Abtswürde 
zurückgeben; der Convent nahm fie ihm nicht ab. 
Als die Schweiz revolutionirt worden war, konnte 
Ambrofius der Verläumdung nicht, der Verhaftung 
nur durch die Flucht entgehen, und kehrte erft zur 
Zeit der Auflöfung der helvelifchen Regierung (1802) 
in fein Klofter zurück. Mit Eifer forgte er nun für 
das Belte des Golteshaufes, bis im Jahr 1809 eine 
Irrung mit dem Canton Luzern entftand, deffen Re
gierung die Rechte ehemaliger Advocaten geltend zu 
machen fuchte, und in die innere Verwaltung des 
Klofters fich mifchen wollte. Zu Beurlheilung diefer 
Ereigniffe ftellt der Redner einen Standpunct auf, der, 
in Thefi genommen, der richtige feyn mag, auch 
wohl bey den Weltverhältniffen, unter denen der 

grofse Erzbifehof Ambrofius (deffen Benehmen in ei- 
nem-ähnlichen Falle hier nebenangefiellt wird) lebte, 
mit Erfolg behauptet werden konnte, jetzt aber wie 
die Praxis heut zu Tage fich geftaltet hat, es nicht 
mehr ift. V\ ahrfchemlich wurde damals von beiden 
Seiten gefehlt: von Seiten des Abts, nicht durch Man
gel an Ehrerbietung gegen die weltliche Obrigkeit, 
eher durch Mangel an Weltklugheit; — ob aber 
derjenige, welcher lediglich durch diefe fich leiten 
läfst, vor fich und der Nachwelt gerechtfertigt wer
den könne, Wollen wir nicht unterteilen. Die Fol
ge jener Irrung war, dafs der Abt feine Würde nie
derlegte, und erlt im Jahr 1813 mit Genehmigung 
der Regierung m das Klofter, doch ohne ferner An- 
theil an deffen \ erwaltung zu nehmen, zurückkehr
te, wo er im Jahr 1825 ftarb. — Unter den 
gen Eigenfchaften des Verdorbenen hitt neben $vah. 
rer Frömmigkeit, die fich nicht nach mönchifcheit 
Begriffen, fondern ganz nach dem hohen Vorbild 
ftaltete, welches das Evangelium uns aUfftellt, eine 
wiffenfchaflliche Geiftesbildung hervor wie fie den*  
Vorfteher eines jeden Klofters Zu wünfehen wäre, 
dem die Rechtfertigung diefer Inftitute gegen den 
Zeitgeift (gegen die Raubfucht giebt es kein Schutz
mittel) am Herzen liegt. Das Verzeichnifs feiner 
(nicht gedruckten) Schriften zeigt, neben theologifchen 
Auffätzen, Ueberfetzungen älter Autoren, italiänifcher 
und franzöfifcher Gedichte (z. B. Racines Alhalia 
u. A.), Abhandlungen über Pafigraphie, Telegraphie 
und Alterlhumskunde, vornehmlich viele Erörterun
gen über Gegenftände der höheren und der ange
wandten Mathematik, der Phyfik, auch der Waffer- 
baukunft U. a. Als Botaniker war der Verdorbene 
.«.gezeichnet, und zu umfaffendem Willen gefeilte 
fich ein feingebildeter Cefchmack. Im Klofter vor- 
mehrte er die Bibliothek, das Münz- und Naluralien- 
Kabmet; in dem Flecken, der dazu gehört, verbef- 
ferte er die Schulen; wüfte Gegenden wurden ange
baut, Sümpfe getrocknet, Strafsen und Brücken an
gelegt; neue Ideen über Errichtung von Schiffsbrü
cken und einem nächtlichen Telegraphen wurden 
vom Erzherzog Karl mit Beyfall aufgenommen, und 
immer ward bey entworfenen Flufscorrectionen in 
der Schweiz des von dem Abte gegebenen Raihes eh
renvolle Meldung gethan.

A.

KURZE A

Medicin. Berlin, in d, Flittner’fchen Buchhandl.: 
yollftändige Ueberjicht der Gefchichte der Medicin in 
tabellarifcher Form, von J, L, AugiiJHn, k. preulf. Re. 
gierungs - und Medicinal-Rath, Prof, -’er Medicin u, f, w. 
Zweyte Auflage. 1825. IV und 215 S. 4,

Wenn gleich diefes Werk zum Behufe eines genaue
ren Studiums der Arzneykunde, .wegen der, mit der an- 
genommenen tabellarifchen Form nothwendig verbunde
nen Kürze, unmöglich hinreichend ift: fo ift daftelbe doch 
als ein brauchbares Handbuch zum Nachfchlagen und als 
eine gedrängte Ueberfi^ht der yorzüglichftcn ßegebenhei-

N Z E I G E N.

ten und Schickfale der Medicin zu enipfelilen. Ungern 
vermifst Ree. einige Namen , die in der Gefchichte der 
Medicin von Bedeutung find, wie z, E. Zas, Laennec. 
Everard, Ens, Duvernoy, ^ojctiwitz, Cornelius, Baz- 
zicaluve , Denis, Barbette, Dölaus u. A. m. , und erfuchC 
defshalb den Vf., darauf bey. Ausarbeitung einer dritten 
Auflage, die fein Werk gewifs erleben wird, Rückficht 
zu nehmen. Im Uebngen hat diefe 2te Auflage wefentli*  
ehe Vorzüge und Bereicherungen vor der erften.

I. B. F.
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Qikswh t in Commiff. bey Krieger: De plantis hy- 

fponte natis differuit Chr. Jul. Gull. Schiede, 
Ph- D. 1825. 80 S. gr. 8.

I)er Vf. hat fchon in der botan. Zeitung 1824 Bd. 1. 

8. 97 einen kleinen Auffatz über die Baftarde im 
Pflanzenreiche bekannt gemacht, mit dem Veifpre- 
chen, diefe Materie in der Folge weiter auszufühien. 
Er hat diefs nun in der vorliegenden Schrift gethan, 
und die in dem angeführten Auffatze benannten 16 
noch um 7 vermehrt, indem er nicht nur eigene Be
obachtungen hinzugefügt, fondern auch aus anderen 
Schriften wahrscheinliche Fälle diefer Art znfammen- 
getragen hat. Er fchickt eine kurze Einleitung voraus, 
worin er die Eutftehungs - Weife und den Zweck fei
ner Schrift darlegt, und zugleich die Gründe angiebt, 
warum er der Benennungs-Weife derjenigen gefolgt 
ift, welche die Namen der Ballard - Pflanzen aus den 
beiden (wahrfcheinlichen) Elter-Pflanzen zufammen- 
fetzen. Er ift ferner der Meinung (und, wie uns 
dünkt, mit vollem Recht), dafs diefe Producte der un
gewöhnlichen Befruchtung nicht unter' die Arten im 
Syfteme aufgenommen, aber eben fo wenig ganz über
gangen werden dürfen, fondern als Wefen ihrer Art 
aufgeführt werden müfl’en.— Der Vf. glaubt auch, dafs 
die Diagnofen genau angegeben werden müfl’en, ob 
er gleich zugiebt, dafs das Wankende der Formen 
diefer merkwürdigen Gebilde nicht immer fo leicht 
feftzuhalten und zu beftimmen feyn möchte. Er felbft 
hat in feiner Zufammenftellung der im Freyen ent- 
ßandenen Baftardpflanzen keine Diagnofen, aber weit- 
läuftige Befchreibungen gegeben, weil er der Ueber- 
zeugung ift , dafs fo].che nur nach der genauen Kennt- 
nifs (allei Arten) der ganzen Gattung richtig entwor
fen werden können. —- Ferner bemerkt er, dafs vor
züglich der Stand diefer Gebilde neben, und zwischen 
den verwandten Arten einen Hauptbeftimmungsgrund 
abgeben mülle, fie mit der gröfs’ten Wahrscheinlich
keit fürBaftarde zu erklären ; und nur im Context felbft 
wird ein weiteres Kennzeichen der B alt ar de angege
ben nämlich das der Unfruchtbarkeit. Er entfchul- 
digt fich noch, bey den Befchreibungen der — von ihm 
beobachteten — Baftarde vergleichender und fonft 
nicht geftatteter Ausdrücke fich defshalb bedient zu ha
ben, weil er diefe für die Deutlichkeit als noihwendig 
angefehen habe.

Den Befchreibungen feiner Baftarde fchickt der 
Vf. eine kurze Gefchichte diefes Zweiges der Natur-

J. A. L. Z. 1827. Erfter Band.

forfchung voraus, welcher natürlich mit der Gefchichte 
von dem Gefchlechte der Pflanzen zufammenfällt 
Dinnee ift unter den früheren Naturforfchern derje
nige, welcher die Lehre von der Entftehung und Bit- 
alu8 m Baftar.de Pflanzenreiche in verfchiedenen 
Abhandlungen in ihrem Umfange auffafste, und mit 
v;e. V11 wiewohl mehr durch Scharffinn und
giuckhche Combinationen, als durch genaue Beobachtung 
der Natur und erfuche, eigentlich gefchaffen und 
erweitert hat: es ift daher kein Wunder dif« „ u 
kecke Behauptungen deftelben durch neuere Benh 
tungen und Erfahrungen al, uuftalthaft"”d 
funden worden find. Einige diefer 1h™«. r S .Vf. befonders namhaftf
in d ZR Widerlegen; z. B. die Analogie der Baftarde 

Be“ngs-Theilen mit der Mutter, in den 
ßlaheiH und oem Habitus aber mit dem Vater (wir 
finden aber diefes Gefetz in mehreren Fällen auffal- 
!end beftatigt). Die Bildung ferner aus Baftarden von 
verlchiedenen Gattungen (uns ift bis jetzt nur der 
Lychni- Cucubalus von liölreuter als gelungen be- 
kannt, und wir halten die gegenfeitige Befruchtung 
von zwey Arten auch fehr nahe verwandter Gattun
gen noch für fehr hypotheiifch), Deformitäten, Fül
lung der Blumen, Crifpatur der Blätter will der Vf.

m.h Linnee zu den Baftarden gezählt wiffem 
n or 7^7 a?er V°n Iiölrßllter und Anderen, dafs 
Baftard-Befruchtungen fehr häufig Solche Deformitä
ten zur Folge haben, dafs fie alfo ihrem Wefen nach 
doch den Baftarden zugezähft, wenigftens zunächft an 
Sie angereiht werden möchten. Dafs originäre Baftar- 

e fich erhalten, alfo zu bleibenden Arten erhoben 
haben Sollen — wie Linnee behauptet — glauben 
W1.rrfmit dem Vf. als völlig unrichtig verwerfen zu 
muffen. Der Vf. Schreibt Linne e die Ehre der erften 
gelungenen Verfuche der Baftard-Befruchtung mit 
Jragopogon pratenje und purpureum zu; wir elau- 
ben aber, dafs Bradley eigentlich derjenige Nalurfor- 
fcher ift , we eher lange vorher bey dem Dianthut 
caryophy lus und chinen^s die Baftard - Erzeugung 
beobachtete und m Ausführung brachte. Unftreitif 
hat aber liölreuter das Verdienft. dief« A/r » • •$ ein volles Licht gefetzt zu haben * De^Vf^heb*aus  
fefen verfdiiwlenen Abhandlungen die weLSflS 
Satze feiner Beobachtungen und Entdeckungen aus; 
eine der wicht.gften jft die über die Frucblba?kei[ unt[ 
Unfruchtbarkeit der Baftarde. Die Baftarde der Va. 
netaten von einer und derfelben Art Jollen durch 
die e Verbindung die originäre Fruchtbarkeit der Art 
nicht verlieren j die von verfchiedenen Arten entfprof-

s

Baftar.de
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fenen Baftarde aber die Fähigkeit der Fortpflanzung 
durch Saamen gröfsjentheils einbüfsen; demnach wür
de ein Hauptcharakter der Hybridität (dafs wir fo fa- 
gen), die IJ nfruchtbarkeit, fehr fchwankend feyn; der 
Vf. meint daher, dafs man in der Pflanzenphyfiologie 
den Satz der Unfruchtbarkeit der Baftarde nicht als 
Axiom aufftellen könne, um fo mehr, als nach glaub
würdigen Nachrichten kürzlich eine Maulefelin in 
Spanien zein Junges von ganz gleicher Art geworfen 
habe. Wir glauben zwar, dafs diefer Satz wohl be- 
ftehen könne; nur möchten wir hinzufetzen, dafs die 
Unfruchtbarkeit, d. i. die Unvollkommenheit der Aus
bildung der Befruchtungsorgane, bey Baftarden mehr 
hervorlrete, je entfernter die zu verbindenden Arten 
unter fich verwandt find. Ueberdiefs mangeln hier- 
übei’ noch genaue, directe Verfuche, da unferes Wif- 
fens aufsei’ Kolreuter noch kein anderer eben fo ge
nauer Naturforscher diefe — in fo vieler Beziehung 
hoch ft wichtigen — Untersuchungen weiter ausge
dehnt hat; es walten aber in diefem Puncte noch fo 
viele Dunkelheiten ob, dafs es höchft wünfchenswerth 
wäre, dafs die noch einzeln daftehenden , durch Höl- 
reuter angedeuteten Erfcheinungen vermittel!! wieder
holter Verfuche aufgehellt und in Zufammenhang 
gebracht würden. Da feit diefem kein Naturfor- 

‘ Scher etwas Neues und Gründliches über die Baftard- 
Erzeugung im Gewächsreich gefchrieben hat: fo fafst 
fich der Vf. kurz über das, was ein Ungenannter, 
Hedwig, Villars, Bellardi, Hoppe, Hebert, Gowen, 
Rnight und Bindley' über diefen Gegenftand bekannt 
gemacht haben; aber alles diefes geht nicht tiefer in 
die Natur der Sache ein, fondern giebt blofs Beyfpiele 
von Ballard -Befruchtungen unter Arien von anderen 
Gattungen als folchen, mit welchen Rolreuter Ver
fuche angeftellt hatte. Der Vf. übergeht die Verfuche 
von Mauz gänzlich; wahrscheinlich, weil aufser einer 
ganz oberflächlichen Notiz von dellen Verfuchen noch 
nichts bekannt geworden ift. Dann berührt er die 
Einwürfe Schelver’s und HenfcheVs gegen die Sexua
lität der Gewächfe, befonders aber die bekannten
Gründe des letzten gegen die wahre (der thierifchen w _ ___ . ...............
analoge) Hybridität der Gewächfe nach Rolreuters- rede ziehen wollen : fo Scheinen fie doch nicht nur höchft 
Verfuchen und Beobachtungen, und geht dann auf ~ P
die von L. C. Treviranus gegebene Widerlegung der 
neueren Gegner der Sexualität über; er findet dellen 
Widerlegungsgründe triftig, vermifst aber einen Haupt- 
grund gegen HenfcheVs Einwürfe, nämlich den, dafs 
aus der Verwechfelung der Elterpflanzen dennoch die- 
felben Baftarde hervorgingen. (Wir halten diefen 
Umftand noch nicht durch hinreichende Verfuche völ
lig erwiefen.)

Den Haupttheil des Werkchens macht die fpe- 
cielle Aufzählung aller dem Vf. bekannt gewordenen, 
von felbft (nämlich ohne künftliche Befruchtung) ent- 
ftandenen Baftarde, nach den natürlichen Familien 
geordnet. Ein Theil derfelben ift aus anderen Schrift- 
ftellern gezogen, und zum Theil noch hypothetifch 
aufgeftellt, bis genauere Beobachtungen ihre Wefen- 
heit conftatiren. Wir wollen fie nur kurz namhaft 
machen, mit den beygefügten Namen der Beobachter.

Unter den Monocotyledonen fand der Vf. kein Bey- 
Spiel eines Baftardes; dagegen find die Dicotyledonen 
ziemlich zahlreich, als: Quercus pedunculata - ro- 
facea Bechfi. Polygonum minori-perj[car{h ßraun. 
dubio - perficaria ejusd. Gentiana luteo - purpu- 
rea (hybrida. Decand.) Guillemin. et Dumar. Ver- 
bafcum Thapfo - nigrum. (collinum Schrad.) V. 
1 hapfiformi - nigrum. V. thapfiformi - Rychni- 
tis. (ramigerum? Link.) V. nigro - Fychnitis, V, 
finuato - pulverulentum. (hybridum Brot.). —- Von 
Digitalis und Rhinanthus vermuthet der Vf. wildß 
Baftarde. Stachys palußri-Jj-lvatica. (ambigua 
Smith). Phyteuma fpicata ß hybrida nigro - alba. 
Cmcus acauli - oleraceus (Cirfum inerme Hall.) 
C. tuberofo - oleraceus. (Cirßum rigens Reichenb ) 
C. paluftri - oleraceus (Cirfium hybridum. Roch.) 

Cä Palufiri - tuberofus.C. paluftri - riyularis. „
C. oleraceo - rivularis. (C. oleraceo - Erefythu- 
les?) (C. praemorfus Michl, wird noch als zweifel
hafter Baftard aufgeführt, daher von dem Vf. noch 
nicht in Rechnung genommen.) C. acauli - tubero- 
fus. Centaurea folfiitiali - paniculata. (C. hybrid 
da Allion.) C. collino - fcabiofa. Galium vero - 
mollugo. ( G. verum ß. Schult. ) Unter den Arten 
der Gattung Banunculus vermuthet der Vf. einige 
hybride. Drofera rotundifolia - anglica. Poten- 
tilla fragariofiro - alba. (P. hybrida. PVallf) Geum 
urbano-nvale (&. intermediana Ehr.) Der Vf.
fcheint die im Freyen entstandene Baftarde der Pelar
gonien als ausländifche Gewächfe gefliflentlich über
gangen zu haben, weil fie keine einheimischen Ge
wächfe, und in ihrem Vaterlande Schwerlich diefer ' 
Vervielfachung unterworfen find.

Der Vf fuhrt demnach 23 Arten auf, von wel
chen er die Baftardnatur als entfchieden annimmt; wir 
unferes Orts können aber denfelben fo lange nur hiftori- 
fchen Werth beylegen, als nicht genaue Verfuche ihre 
Abftammung und Zufammenfetzung aufser Zweifel ge
fetzt, und der phyfiologifchen Kenntnifs wirklich em- 
verleibt haben. Denn, wenn wir gleich die Entste
hung folcher Gebilde in der freyen Natur nicht in Ab-

feiten, Sondern auch die gegenfeitige Einwirkung der 
Arten zur Bildung neuer formen noch So oberfläch
lich bekannt zu feyn, dafs wenigftens in der Art der 
Benennung zwar die Aehnlichkeit, aber nicht die 
Wefenheit, (welches nach unferen Erfahrungen gar 
nicht eins und daflelbe ift;) bezeichnet wird.

Den Schlufs machen folgende Thefes: j) 
Baftard>e entfiehen auch von Frey ein. Wir bezwei
feln fie nicht, halten fie aber — wie fchon bemerkt — 

, für fehr feiten. 2) Die Bafiarde find weder Abar
ten (Varietäten), noch find fie e^Sen^hmliche Arten, 
fondern bilden eine eigene Art von Hefen. Wir un- 
terfchreiben diefes mit voller Ueberzeugung. 3) Aus 
der Bafiarderzeugung entftehen keine neuen Arten. 
VVir glauben diefs ebenfalls mit der gröfsten Wahr
scheinlichkeit behaupte11 zu können : denn die Baftarde 
gehen entweder aus, oder fie kehren zur Mutter zu
rück; aber hierüber fehlen noch beftinnnte Erfahrun-
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Mehrere Gründe gegen die Originalität und 
aie Beftändigkeit der Verfchiedenheit der Arten Jie- 
b.en fich jo w{e man zugiebt, dafs es Bcßarde 
inx Pflanzenreich gebe. Diefe Thefis gehört — wie 
«er Vf. felbft zugiebt — eigentlich ins Gebiet der Phi- 
lofophie, und betrifft den Streit über den Begriff der 

überhaupt 5 da wir aber glauben (denn beftimmte 
Erfahrungen haben wir auch hierüber noch nicht), 
dafs fich die Baltarde —— felbft von den zunächst ver
wandten Varietäten -— nicht durch eine Reihe von 
Generationen erhalten, fondern endlich zur originären 
Art zui ückkehren: fo würde jener Satz von felbft 
.^rays folgen. _ 5) Die nöireuter[clien Verfuche 

Uber die Baß ar der zeugung find vom größten Ge- 
wicht für den Beweis der Sexualität der Gewächß ; 

enn die gegen diefelbe von ihren Gegnern vorge 
brachten Zweifel werden durch die freiwillige Bnt- 
fiehung der Bafiarde widerlegt. VV ir find der f en 
Ueberzeugung, und wünfehten nur einen gründlichen 
Naturforfcher durch diefe — defshalb weitlauf tigere 
Recenfion von der Wichtigkeit diefer Unterteilungen 
ZU überzeugen, und zu um fallenden Verfuchen zu ver
anlaßen, welche nicht nur eine reiche Ausbeute von 
ganz neuen Entdeckungen, fondern einen unver 1 g 
baren Namen fich erwerben müfsten. Der \ t. mag 
hieraus urtheilen, dafs wir feine Schrift gehörig ge
würdigt, und unfere Lefer, dafs wir fie mit Aufmerk- 
famkeit gelefen haben. Druck und Papier find gut.

a. e.

Jeka, b. dem Vf. und in Commiffion b. Schmid: 
Deutfchlands Giftpflanzen, nach nalürl. Familien 
aufgeftellt, mit Abbildungen von Friedrich David 
Dietrich, mehrerer gelehrt. Gefellfch. Mitgl. 1826. 
VIII u. 64 S. gr. 8. Mit 24 Kupfertaf. (Sub- 
feriptionspreis für 1 Ex. auf Druckpap. mit fchwarz. 
Kupfert. 18 gr. fächf., illum. 1 Thlr., auf Velin 
1 Thlr. 12 gr.)

Seit einigen Jahren find mehrere Werke diefer Art 
entftanden, die durch ihren Gehalt fehr ungleichen Werth 
haben. Vorliegendes gehört nicht gerade zu denfcfilech- 
teften, obfehon die Kritik gar Manches an ihm auszu
fetzen findet. Neue Anfichten und unbekannte Erfah
rungen find hier niqht gegeben worden, und felbft 
das Ichon längft Bekannte wurde nicht gehörig darge- 
ftellt; es fcheint daher, als fey der Vf. des Ge- 
genftandes nicht mächtig genug gewefen. Diefs zeigt 
auch der ungleiche Stil, der fogar von Fehlern gegen 
Grammatik und Orthographie nicht ganz frey ift. Ue- 
berhaupt mochte der Vf. wohl felbft nicht mit fich im 
Klaren feyn welche deutfehe Giftpflanzen er aufneh- 
men wolle,’ und was man eigentlich unter vegeta- 
bilifchen Giften verliehe. Denn fonft begreift man 
nicht, wie er den unter die -Salatkrauter gewöhnlich 
gefetzten Banunculus Ficaria als Giftpflanze mit auf
führen konnte, zumal da er S. 34felbft fagt: eigent
liche Vergiftungen, find nicht bekannt Ebenfo hat 
er mehrere Pflanzen genannt, die b.ofs hmfichthch ih
res fcharfen Princips in Erwägung kommen, das mehr 
zu Arzneymilteln, als zur Vergiftung dient. Konnten 

jene angegeben werden, warum liefs er Asclepias Vin- 
cotoxicum, Sedum acre, Convölvulus arvenfis, Bryo- 
nia alba, Lycoperdon bovifita, Boletus laricis Coch- 
learia Armoracia u. a. aus? Während er alfo ein- 
heimifche Gewächfe überfah, nahm er fremde Ge- 
fchlechter auf, wie Cefirum (S. 16). Auch hätte un
ter den einheimifchen Coronilla varia alle Aufmerk
samkeit verdient, .nachdem Seiler zuerft in einer aka- 
demifchen Schrift (De nonnullorum venenorum in 
corp. humano effectibus Pars II. Viteb. 1811) einen 
merkwürdigen Fall von Vergiftung durch diefes Kraut 
Öffentlich bekannt gemacht hatte. Obfehon Lejeune 
(Ann. gener. d. fc. phyf V, p. 343—45), auf eigene 
Verfuche fich ftützend, die giftigen Wirkungen deffel- 
ben leugnet: fo ift die Sache doch noch nicht entfehie- 
den, und gewifs alle Vorficht hiebey nölhig. Auch 
hat der Vf. viel zu wenig auf die verfchiedenen Pe
rioden der Entwickelung und Bereitung der Stoffe 
felbft Rückficht genommen. So- foll nach Lafierie 
(Nouv. Bullet, des fcienc. de la foc. philom. Sept. 
1809. p. 407) fogar der Bovift (Lycoperdon Bovi/tß 
der bekanntlich für vorzüglich giftig gehalten wird, 
von Itahänern, vor feiner völligen Reife auf mannich- 
fache Werfe zubereitet, als Leckerey genoffen werden. 
Ift daher das Gift ebenfo, wie das Arzneymiltel, nur 
relativ: fo giebt es doch gewiße Umftände, wo es als 
abfolutes Gift der Heilmittel angefehen werden kann; 
daher hier erftes vor allen hätte erörtert werden muffen.

Am dürftigften find die Schwämme ausgeftattet 
worden, obgleich hier gerade die meiften Vergiftungen 
wegen Verwechfelung giftiger mit efsbaren Pilzen vor
kommen. Dafs kein Regifter, auch nicht einmal eine 
Ueberficht des Inhalts gegeben wurde, ift gleichfalls 
fehr zu tadeln. Die 24 Kupfertafeln» enthalten fol
gende Pflanzen: 1) Lactuca virofa, 2) Lolium tetnu- 
lentum, 3) Atropa Belladonna, 4) Ilyofcyamus niger, 
5) Datura Stramonium, 6) Comum maculatum $ 7) 
Aethufa Cynopium, 8) Cicuta virofa, 9) Cyclamen 
europaeum, 10) Digitalis purpurea, 11) Banunculus 
Flammula und R. Lingua, 12) R. fceleratus, 13) Ane
mone pulfatilla und A. pratenfis, 14) Heileborus ni- 
ger i 15) Aconitum Napellus, 16) Colchicum autum- 
nale, 17) Daphne Mezereum, 18) Paris quadrifolia, 
19) Arum maculatüm, 20) Taxus boccata, 21) Aga- 
ricus mufcanus und A. emeticus, 22) A. piperatus 
und A. pufiulatus in umgekehrter Stellung (!), ohne 
dafs es der Raum erheifchte. 23) A. comatus, 24) Phal
lus impudicus. Die Tafeln felbft find meift Copieen 
und von ungleichem Werthe, einige zu fteif. Sie find 
uubeziffert, obfehon jm Texte als mit Zahlen ver- 
fehen citirt, und am Eingänge des Buchs erklärt. Auch 
fehlen meift die Zergliederungen der Blülhe und Frucht; 
daher man eigentlich nicht recht weifs, für welche 
Claffe von Lefern der Vf. diefe Schrift beftimmte. Für 
Dorffchulen ift der Text wegen botan. Terminologie 
nicht gauz brauchbar, diefe müßen fich vorzüglich an 
die Kupfer halten; für andere Lefer, bey denen man 
mehrere Kenntniße vorausfetzt, ift fie gleichfalls unzu
reichend. Der Preis ift jedoch bey gutem Druck und 
Papier äufserft billig. k.
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MINERALOGIE.
Ilmenau , b. Voigt: Handwörterbuch der Minera

logie, Berg-, Hütten- und Salzwerk- Hunde, 
nebft der franzöfifchen Synonymie und einem 
franzöfifchen Regifter. Von Carl Hartmann, 
herzogl. Braunfchweig. Hüttenbeamten u. f. w. 
Erfte und zweyte Abiheilung, in zwey Bänden. 
1825. XII u. 872 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

In unferen Tagen, in welchen die Lexikographie un- 
gewöhnlich überhand genommen hat, war das Erschei
nen eines mineralogifchen und Bergwerks - Lexikons 
um So weniger überraSchend, als es in der That auch 
an einem umfaßenden Werke der Art fehlt. Der Vf. 
will das feinige nur als einen Verfuch angefehen ha
ben, und Rec. findet wirklich keinen AnlaSs, es für 
mehr anzufprechen. Denn es läfst fich gegen dafielbe 
vielfacher und wohlbegründeler Tadel erheben, und 
die Strenge der Kritik ift uni fo mehr nöthig, da 
es kein wirksameres Mittel giebt, die Literatur 
gegen Eilfertigkeit zu Schützen, und der Vielfchreibe- 
rey Einhalt zu thun.

Fürs Erfte hat Hr. H. viel zu wenig Sorgfalt an- 
gewendet, um ein gleichförmiges Ganzes zu geben. 
So find namentlich die bergmännischen Artikel zu 
kurz; fie geben manchmal nur den ungefähren Be
griff des Gegenftandes, ohne die nöthigen Nachwei
fungen. In den mineralogischen zlrtikeln fehlen viele 
neue Beftimmungen und Berichtigungen. Letzte wer
den manchmal am Ende noch erwähnt, obwohl man 
auch die Hauptfache wieder in ihrer früheren Man
gelhaftigkeit dargeftellt findet, z. B. bey Uichroit. Bey 
Angabe der Beftandlheile, aus welchen die Mineralien 
zufammengefetzt find, hätten die Namen der Analy
tiker durchaus nicht weggelaffen werden Sollen, weil 
von diefen gar Sehr der Grad des Zutrauens abhängt, 
welches man gegen die Arbeit hegt. Ueberhaupt nennt 
der Vf. manche Gelehrte bey Jeder Gelegenheit; an
dere, die er ebenfalls benutzte, faft nie. —- Unter den 
literarischen Hülfsmilteln aber finden wir' felbft den 
freylich ziemlich veralteten Minerophilus (dritte Auf
lage, Chemnitz 1784) nicht mit aufgeführt.

Um diefes allgemeine Urtheil zu beweifen, wäh
len wir ganz zufällig den Buchftaben S, und machen 
dabey unfere Bemerkungen. Es wird daraus die 
grofse Mangelhaftigkeit des Buchs faltfam erhellen, 
in welchem unbegreiflicher Weife felbft die Verstei
nerungen ausgefchlolfen find, da doch die übrigen 
geognoftifchen Artikel berückfichtigt wurden. — Sacken, 
d. h. fich facken, fehlt, da es doch von Gichten in 
Schmelzöfen, wie von Grubenwafi'ern gilt. —■ Saiger
hütte, fehlt. —. Salz, Hier hätte man wohl im Jahre 
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1825 erfahren follen, dafs das Kochfalz als Chlor-Na- 
tronium (oder Chlor-Natronin) betrachtet wird. —• 
Salzkupfererz Werner’3 ift erft im Anhänge nachge
bracht. Salzwerk oder Saline wird mit noch nicht 
vollen fünf Zeilen abgethan. — Sammterz Werner’s, 
Sandalit, Sandgufs, fehlen. — Sandßein -Formatio
nen. Diefer Artikel enthält noch die älteren Anfich*  
ten von drey Formationen. — Saurier oder*  Sauriten, 
Scheelbleyfpath Breithaupt’s, fehlen. ■—. Scheiben» 
Hier vermilst man die Bedeutung von Schlackenfchei- 
ben bey der Roharbeit, daher auch das Zeitwort ab- 
fcheiben, d. h. Schlacken abheben. — Schiefer ; hält® 
doch wenigftens in feiner allgemeinen Bedeutung an
geführt werden follen. Schildkröten (verfteinerte), 
fehlen. —— Schlacken. Alan findet hier nicht einmal 
den Unterfchied von frifcher und faigerer Schlackei 
kein Wort von der fo lehrreichen neueren Kenntnifs 
ihrer beftimmten chemifchen Zufammenfetzung, Kry- 
ftallifation u. f. w. — Schlackenrändern, Schrauben- 
fteine, Seeigel, Seefterne, fehlen. Seil. Viel ZU 
flüchtig behandelt. Die nicht zufammengenähtelJ 
Bandfeile fcheint der Vf. nicht zu kennen. — Selent 
fehlt. — Senkfchacht, fehlt, wenigftens der Ausdruck, 
wenn auch unter Senkmauerung die Sache erklärt ift. 
•— Serpuhten, fehlt. ■— Setzcompajs, unzureichend« 
— Sinkwerk. Im Verhältnifte zu anderen ähnlichen 
Artikeln zu lang, übrigens gut. — Sinter, in feiner 
allgemeinen Bedeutung, fehlt; es wird nur als fynonym 
mit Hamrnerfchlag angeführt. — Skalenoeder, Sl/U- 
telliten, Soleniten^ fehlen. — Spannfchütze, fehr 
mangelhaft. — Spath, in feiner allgemeinen Bedeu
tung, fehlt. — Speife, wobey Hr. H. an die fchon lange 
bekannte, welche beym Schmelzen des KobaltglafeS 
erhalten wird, gar nicht gedacht zu haben fcheint — 
Sphärulit, als Versteinerung, fehlt. — Sprudelßein 
foll ein Kalktuff feyn, wozu er, foviel Rec. weifs, von 
keinem deulfchen Afineralogen gerechnet worden ift. 
— Staarftein, Stelliten, Sternkorallen, Strombiten, 
fehlen. — Syftem. Ein höchft tadelnswerther Artikel. 
Dafs hier zwey Mineralfyfteme, d. h. blofs die Na
men der Clall’en, Ordnungen, Gefchlechtei’ und Species 
wieder abgedruckt find, obwohl die einzelnen Theile 
ohnehin im Buche vorkommen, ift arg; aber noch 
ärger ift’s, dafs auch felbft die leeren Namen alpha- 
betifch geordneter Anhängfel, welche letzte für Sylte- 
matik nichts darbieten, noch Raum einnehmen. Wir 
nennen diefs Büchermacherey, die fich bey einer übri
gens fo lückenhaften Lexikographie gar nicht ent
schuldigen läfst.

Das Papier ift Schlecht, der Druck aber gut, nur 
nicht ganz correct.

£• a. P. Z.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Berlin, im Verlage von Dunker und Harnblot: 
Predigten, der häuslichen Frömmigkeit gewidmet 
von Dr. Philipp Marheineke. Erfter Band, ie 
Leidensgeschichte des Herrn in einer Reihe von 
Faftenpredigten enthaltend. VIII u. 228 • wey 
ter Band, Predigten über die Sonntagsevange ich 
enthaltend. 1826. IV u. 272 6. gi. 8. (2 r.)

Diefe Predigten, deren der erfte Band 17, und der 

zweyte 20 enthält, werden in der Inhaltsanzeige, lo- 
wie in dem Buche felbft, durchgängig lietraci ankert 
genannt, welcher Name uns auch für das Gelefftete 
der angemeffencre zu feyn fchemt. Als Predigten oder 
Kanzelreden fehlt es ihnen an Lebendigkeit, Stärke 
und Feuer5 die Sprache ift zu monoton, auch der In
halt zum Theil zu reich und zu tief, dafs wir nicht 
fagen, zu abftract, um mit dem blofsen Ohre von ei
ner Kirchengemeinde aufgenommen werden zu kön
nen. Dagegen eignen fie fich um diefer Eigenfchaf- 
ten willen defto mehr zum füllen, mit Nachdenken 
begleiteten Lefen, und werden gewifs von gebildeten 
frommen Menfchen gern und nicht ohne Nutzen ge
braucht werden.

Wir mögen jedoch diefe Arbeiten Predigten oder 
Betrachtungen nennen: fie verdienen aus mehr als 
einer Rückficht, dafs wir bey ihnen verweilen. Be
fonders fcheinen fie uns ein treues Bild von der Be
handlungsweife zu feyn, welche die chrifthche Re i- 
gion gegenwärtig im Allgemeinen erfährt. Unlere 
Zeit unterfcheidet fich in chriftlich - religioler Hmficht 
von jeder ihr vorausgegangenen durch ihr Schwanken 
zwifchen Glauben und ftreng logifchem Denken, zwi- 
fchen Wahrheit und dem Kleide derfelben, dem 
Worte, welches fie felber für die Wahrheit gelten 
lallen möchte. Sie bedient fich gern biblifcher Aus
drücke und Lehren, legt ihnen aber einen rein phi- 
lofophifchen Sinn bey. Sie erkennt, dafs die chriftli- 
ohe Religion eine hiftorifchc Unterlage habe; aber fie 
will unter diefe, wiewohl heimlich, noch eine tiefere 
gelegt willen. Diefe Erfcheinungen thun fich denn 
auch in diefem Buche hervor, wie wir jetzt an einer 
der darin enthaltenen Betrachtungen ftatt aller übrigen 
darlhun wollen. Wir wählen dazu die fcchzehnte 
ftes erfien Bandes.

Diefe Betrachtung wird am 2 Ultertage über das 
gewöhnliche Evangelium angeftellt, welches die ver- 
fchiedenen Urf eichen nachweifen foll, aus denen es 
Vielen Jo fchwer wird, in Chrifio den Auferßande- 

J. A. L. Z. 1827. Erfter Band. 

nen zu erkennen. Ein gewifs zeitgemäfses Thema, 
das zwar mit mehr Klarheit hätte ausgedrückt werden 
follen, jedenfalls aber befonders die gebildeteren Lefer 
anlprechen mufs. Wem unter diefen hätte das tiefere 
Studium der Bibel und des Menfchen, wem die da
durch weit vorgefchrittene Auslegungslehre, wem die 
Gewohnheit, auch das Heilige mit prüfendem Blicke 
anzufehen, und überhaupt das Uebergewicht des Ver- 
ftandes über das Gefühl oder das Gemüth diefe Er- 
kenntnifs nicht erfchwert? Wie gern werden fie fich 
mit allen den Urfachen bekannt machen, die zu der 
Erfchütterung ihres früheren kindlichen Glaubens bey
getragen haben, und wifsbegierig auf diejenigen fevn 
die Hr. M. in feinem Texte finden will? Hören wir 
fie denn. Die erfte ift: Die Vielen verfiehen die an
geborene Traurigkeit ihres eigenen Herzens nicht. 
Gewifs, das werden die Lefer mit uns nicht erwartet 
haben, ja mit uns bekennen, dafs fie fich bey der 
angeborenen Traurigkeit nichts zu denken vermögen. 
Zwar fagt Jefus zu den Jüngern von Emahus: Ihr 
feyd traurig'. Aber eine angeborene Traurigkeit meint 
er damit gewifs nicht. Ihre Trauer war blofs ein Er- 
zeugnifs des finnlichen Eindruckes, welchen die unerwar
tete und .fchreckliche Hinrichtung Jefu auffiegemacht 
hatte, fowie ihrei’ verfehlten Hoffnungen von feiner 
Perfon. Hr. 717. nun verlieht unter der angeborenen 
Traurigkeit nicht fowohl diefe felbft, (das Gewirkte,) 
als vielmehr die Urfache, die moralifche Verderbtheit 
des Menfchen. Sehr fchön fagt er: „Der Trieb nach 
einem feligen Leben ift das eigentliche Grundgefühl 
unteres Dafeyns, und doch willen wir alle, dafs wir 
es nicht befitzen, diefes fei. Leben, fuchen es viel
mehr aus allen Kräften und mit den verfchiedenften 
Mitteln an uns zu bringen. Auch fühlen wir bald, 
dafs es nur Einen Weg giebt, dazu zu gelangen, und 
dafs alle Freuden und Genüfle der Welt uns, ftatt zu 
befeligen, nur immer tiefere Schmerzen geben, je 
weiter wir uns darin zugleich von dem einzigen We
ge, der Rückkehr zu Gott, entfernen, welcher die 
Quelle aller Seligkeit ift. Alfo entfteht dann jene 
göttliche Traurigkeit, wie der Apoftel fie nennt, die, 
wenn fie mit einem lebendigen Bewufstfeyn dellen 
verbunden ift , was. wir eigentlich find und wollen, 
— nichts Ailderes ift, als das Bedürfnifs unferes Er- 
löfers. Ja den, den allein fuchen wir auf allen We
gen und in allen Richtungen des Lebens u. f. f.“ 
„Aber,“ wird hinzugefügt, „diefer Erlöfer ift uns . 
todt oder ein Fremdling. Einerfeits durch das heifsefte 
Verlangen an ihn geknüpft, fühlen wir uns doch zu
gleich noch immer getrennt von ihm u, f. w. Soll

T
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aber der Urheber alles Lebens, aller Wahrheit und 
Liebe in uns (!) auf immer geftorben, und nicht 
auch der Todesbefieger, der Auferftandene und ewig 
Lebendige feyn Gut. Aber für den Glauben an 
Jefu körperliche Auferftehung nach einem wahrhaft 
phyfifchen Tode folgt hieraus nichts. Es ift eine blofs 
parabolifche Sprache, die hier' der Vf. führt. Unter 
Tod verfteht er Immoralität, unter Auferftehung die 
fittliche Befferung. So wird das Hißorifche, um wel
ches lieh es einzig hier handelte, zu einem Symbolifchen, 
oder einer Allegorie, gegen die wir nichts haben, fo- 
bald fie fich nur, wie hier doch nicht gefchieht, 
felbft für das erklärt, was fie feyn will, nur nicht 
für eine chrifiliche Anficht der Religion. Diefer erfte 
Theil hat viel Worte, auch fchöne Worte, aber ge
fördert in feiner Erkenntnifs, oder erbauet, findet fich 
Rec. nicht. Daher tritt er mit Freude aus diefem 
leeren Dunkel, und hofft mit der zweiten Urfache 
u. f. w. zufriedener feyn zu können. VVenigftens ift 
fie fchon an und für fich verftändlicher, denn fie 
heifst wörtlich: Sie (die Vielen) überfchauen das Le
ien ihres Erlöfers nicht in feinem ganzen, inneren, 
wejentliehen Zusammenhänge. » Aufser diefem Zufam
menhange, meint Hr. D. IVI., wäre die Auferftehung 
Jefu höchftens der Wiederbelebung des Lazarus 
gleich, aber in nichts von diefer unterjehieden (wel
che Tautologie!). „Haben wir hingegen in Chrifto 
den erkannt, wofür er erkannt feyn will, fehen wir 
in ihm den — Retter des Menfchengefchlechts, — 
den erklärteften Liebling Gottes, —- haben wir die 
gelammte Weltgefchichte in ihrem Zufammenhange 
mit ihm erkannt, und alle Vorzeit in deutlicher Be
ziehung auf ihn, und alle folgende Zeit in folcher 
Abhängigkeit von ihm, wie der Wechfel der Jahres
zeiten, Monate und Tage abhängig ift von der Sonne 
des Himmäls-------o! wie undenkbar muffen wir es 
dann finden, dafs der Heiligfte aller Menfchen eine 
Beute des Todes auf immer geworden feyn follte.“ 
Das Alles wäre nun fehr gut, wenn die Vielen, die 
Hr. M. hier im Auge hat, Juden wären, wie die 
Jünger von E., die nicht belfer hätten überzeugt wer
den können, als Luc. 24, 25 u. f. w. durch den gröfs- 
ten der Lehrer gefchah. Aber anders, glaubt Rec., 
würde Jefus bey den Vielen der Jetztzeit zu Werke 
gehen, bey denen man weder den Meffiasbegriff, der 
hier die Hauptfache ift, noch die genaue Bekanntfchaft 
mit dem A. T. überhaupt vorausfetzen darf. Doch 
auch davon abgefehen, fo können die Vielen aus dem 
ganzen, inneren, wefentlichen Zufammenhange des 
Lebens Chrifti auf gar Vieles fchliefsen, aber die Noth
wendigkeit der irdifchen Wiederbelebung anerkennen 
oder zu erklären vermögen fie doch nicht. Darum fe
hen fie fich mit dem Rec. näch der dritten Urfache 
u. f» w. um, die Hr. M. noch nennen will, und 
wirklich fa ausdrückt: Die Finfiernifs der Welt (?) 
in und aufser uns (?) verhindert nur allzufehr, die 
geliebte (?) Erfcheinung (?) des verklärten (?) Er
löfers lange und unveränderlich in der Seele fefizu- 
ludten. Aber,--------------unfere Lefer fagen, hier ift 
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der Vf. auf einmal weiter gefchrilten, als er follte; 
denn er handelt nicht mehr von dem Glauben an die 
Auferftehung, fondern von der Lauigkeit gegen Jefum 
überhaupt, worin wir ihm jedoch nicht weiter folgen 
wollen, weil wirklich nur das Gewöhnliche, jedoch 
abermals mit vielen klingenden Worten, gefagt wird.

Wie das Dogma von der Auferftehung Jefu f® 
werden alle übrigen Glaubenslehren des Chrifienthums 
behandelt. Man begegnet überall biblifchen Worten 
und kirchlichen Ausdrücken, die aber bey genauerer 
Betrachtung nur als Bekleidung einer blofs philofo- 
phifchen Religionslehre erfcheinen. Freylich kann der 
Vf. fich auf grofse Autoritäten in diefer ßehandlungs- 
weife einer höchft einfachen göttlichen Offenbarung 
berufen, unter denen fogar der Apoftel Paulus fich 
befindet, Aber zugeben werden uns doch alle unfer® 
unbefangenen Lefer, dafs dicfe Seite der Paulinifchen 
Schriften nicht ihr gröfstes oder glänzendftes Verdienst, 
und nur in feiner Zeit bedingt war, fowie dafs er 
für manche Lehrbeftimmungen erft die Sprache fchaf- 
fen mufste. Wie viele Streitigkeiten würde es in der 
chriftlichen Kirche weniger gegeben haben, wenn Pau
lus nicht fo viel und fo ftark allegorifirt hätte! Ue- 
berdiefs war feine Symbolik, wenn Rec. fich diefes 
Ausdruckes bedienen darf, doch etwas ganz Anderes, 
als die, welche in unferen Tagen die herrfchende werden 
will. Jener lag das Unausfprechliche, dem menfchlichen 
Geilte Unerreichbare, und nur durch Glauben zu Er
greifende wirklich zu Grunde; rein chrifiliche Ideen 
erhielten hier nur ein möglichft anfchliefsendes, durch- 
fi6htiges und Ehrfurcht erweckendes Gewand. Aber 
bey der Darftellung der neueften Religionsphilofophe- 
me will diefes Gewand weder angerneffen, noch wür
dig erfcheinen; es verbirgt das Umkleidete ganz, und 
wild durch feine anfeheinende Alterthümlichkeit mehr 
dem eigentlichen Zwecke hinderlich, als förderlich. 
Dem Rec. ift es immer, als müfste er über alle Ver- 
fuche der Art die Worte Jefu fchreiben Matth. 9, 17.

Nach diefen Bemerkungen, die mehr der Zeit, 
als dem Vf; diefer Schrift gelten, kommen wir zu dem 
Uebrigen, was wir über diefe Predigtfammlung noch 
zu fagen haben. Und da müßen wir zuerft ihre Ein
fachheit in dem, was zur Technik einer Kanzelred« 
gehört, rühmen. Alle diefe Abhandlungen fehen fich 
einander fo gleich, dafs man nur eine zu lefen braucht, 
um mit der homiletifchen Kunft ihres Urhebers be
kannt zu werden. Sie find kurz, indem auf eine kaum 
13 Seiten bey ziemlich weitläuftigem Drucke kommen. 
Jede befteht aus 2 bis 3 leicht zu überfehenden Ab- 
theilungen, die nicht immer wieder in Unterabthei- 
lungen zerfpalten werden. Diefes giebt ihnen den An- 
fchein einer grofsen Leichtigkeit, die aber, wie Rec. 
aus eigenen, von ihm zu diefem ßehufe gemachten 
Verfuchen fich felbft überzeugt hat, fchwer nachzuah
men ift. — Wir geben zum Beyfpiel den Grundrifs 
der 3 Betrachtung im 1 Bande, S. 99. Thema: Wit 
fich das Leiden Chrifti nothwendig. allen feinen 
wahren Jüngern mittheilt (,) und fich dann (?) 
fortfetzt. I. Die Urfachen, warum diefes gefchieht, 
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a) weil fie Glieder find an feinem Leibe, Z>) weil fie 
nicht feiten auch fich an ihn ärgern, und ihn verleugnen. 
II. Die Art wie die Jünger diefes Leiden anfehen 
und tragen / «) fie ertragen das unverfchuldele Lei
den mit°der Kraft Chrifti, b) fie kehren auch aus je- 
dein Anftofs und Aergernifs mit tiefer Reue und neuer 
Liebe zurück. Ferner die 4 Betrachtung des 2 Bds. 
S. 49. Thema: Der Vorzug des Glaubens vor dem 
Sehen. I. Des Glaub. Gegenltand ilt überhaupt nicht 
das Sichtbare und Sinnliche. II. Des G. Willen und 
Gewifsheit ilt unendlich gröfser und edler, als das 
von den irdifchen und fichlbaren Dingen. III. Des 
G. Kraft übertrifft alle Macht und Gewalt der irdi
fchen Erfahrungen. —- Eben fo einfach find die Ein- 
gänge, die gewöhnlich nur einen einzigen, meift aber 
iccht treffenden Gedanken enthalten, (z. B. dafs vor 
dem Chriftenthume die Menfchen alle (?) weit heller 
waren, als der unter ihnen herrfchende Glaube und 
Gottesdienft,) fowie die Uebergänge vom Texte zum 
Thema.

Rühmen müßen wir zweytens an diefen Betrach
tungen, dafs fie falt alle fich an eine Haupt- oder 
Grund idee, wenigftens dem Worte nach, anfchliefsen, 
und diefe ift der Welterlöfer. Die meiften weifen aui 
ihn hin, fprechen nur von ihm. Alle einzelnen Ge
danken, Lehren, Ermahnungen, Tröftungen gehen 
von ihm aus, und kehren zu ihm zurück, ohne dafs 
der Vf. dadurch einförmig oder gar ermüdend würde. 
Wir geben hier die Themata des erften Bandes, wor
aus fich diefe Behauptung felbft begründen mag, und 
erlauben uns bey dieler Gelegenheit, einige kritifirende 
Bemerkungen damit zu verbinden. Betrachtung 1. 
Das Furchtbare in der That des Judas. Sie hat 
mehrere dunkle Stellen, z. B. S. 7, und enthält nur 
das Allerbekanntefle, wenn man nicht den 1 Satz des 2 
Theiles für etwas Befonderes anerkennen will. Beir. 2. 
Des Petrus Mijfethat. (Der Eingang, .die Entgegen- 
ftellung des Judas und des Petrus, ilt meifterhaft; Hö
rend S. 20 aber das Bild: „wie ein Unftern am kla
ren Sternen - Himmel.“ Was ilt ein Unltern ? Wie 
kann diefer am klaren Sternen - Himmel entliehen? 
Solche Meteore, wie hier vielleicht gemeint werden, 
find nur bey dufterer und feuchter Luft möglich.) 
3. Die Dngerechtigkeit der Obrigkeit, die den Herrn 
verdammte. (Die 2 Abtheilung des 2 Theils fchcint 
nicht hieher gehörig zu feyn, indem da nicht von der 
Obrigkeit, fondern von den Strafen, die das jüdifche 
Volk traf? die Rede ift. Wenn es'S. 36 heifst: „Die 
göttliche Weisheit und Heiligkeit, in Eins gedacht, 
geben uns den Begriff der- Allmacht“: fo möchte die
fes den Zuhörern zu fchwer zu faffen feyn, und 
fleht wohl auch nur in Hn. D. M. Dogmatik.) 4. 
Vom. Wiederfchein des Leidens Chrifti in dem Lei
den der Seinigen. (Ein fchönes Thema! Aber ein 
Spaßender Text dazu, nämlich Matth. 26, 6 — 13. 
Daher mufste die Handlung der Salbung für ein Lei
den ausgegeben werden ; daher viel Unklarheit in der 
Ausführung. Es finden fich tadelhafte und fchöne 
Stellen neben einander, z. B. S. 52; Z. 13 ▼. u, S. 53.) 

5. Die geheimnifsv ollen Widerfprüche im Leiden J. 
C. (Schliefst fich genau an die vorhergehende an, 
und ift voll eigener Gedanken und Ideen. Der Ein
gang fchon hat etwas fehr Merkwürdiges, nämlich 
die Behauptung, dafs die chriftliche Lehre in allen 
ihren Theilen aus Widerfprüchen beftehe. Die Be
trachtung zeichnet fich durch Klarheit aus.) 6. Die 
•Leiden des Herrn im Kampfe mit dem Mifstrauen 
der Menfchen. (Der 1 Theil klar und trefflich. Sonft 
Vieles tadelnswerth. Der Text Joh. 8, 46—-59 ilt 
kein Pallionstext; der 2 Theil behandelt daffelbe, was 
fchon im 1 '1 heile abgehandelt worden war; zu fei
nem eigentlichen Zwecke kommt der Vf. nicht. Der 
$ Theil giebt mehr, als er verfpricht, dagegen zu we
nig von dem, was er geben follte. Man könnte mit 
I n> Gonfift. R. Emjf zu Gaffel (f. deffen Vorrede zu f. 
Predigten vermifchten Inhalts. Gaffel 1822) von einer 
fölchen Predigt fagen : fie fey nur eine Hälfte.') 7. 
Das immer Wiederkehr ende Leiden Chrifti (Der 
Gegenltand leidet an zu grofser Aehnlichkeit mit No. 4. 
Der 1 Pheil gedankenarm, der 2 reich an praktifchen 
W mken. Das Ganze fehr einfach.) 8. Das Thema 
haben wir oben fchon angegeben. (Die Betrachtung 
ilt praktifch^ und gröfstentheils fchön. Nur leiden 
7 8 an 1 autologieen.) 9- Die nothwendige Wach-
Janiheit der Jünger hey dem immerwährenden Lei
den des Herrn. (Abermals durchaus prakiifch. Der 
Eingang treffend, die 1 Hälfte des l Theil, und die 
2 des 2 Theile fchön. S. Hl fpricht von einem ver- 
fchloffenen Auge des Schlafes, das fich zur Erde fen- 
ket.) 10. Was wir zu thun haben, wenn eine ge
rechte Wehmuth über die Welt fich unferer bemäch
tigen will. (Schön! Voll kräftiger Gedanken. Diefe 
B. ift bis daher die längfte, und hat das Eigene, dafs 
jed^r ihrer Theile in drey Unterabiheilungen zerfällt. 
S. 127 fanden wir eine Periode, die 27 Zeilen lang 
ift.) 11. Woher der E.rnft und die Traurigkeit felbjt 
in die Heiterkeit und Freude des Chrifien kommt. 
(Hat 3 Theile. Wir möchten fie unter den bisheri
gen die mit ihrem Thema am meiften überein- 
Itimmende nennen, vbll fchöner Gedanken.) 12- Das 
WeJ'en des heiligen Abendmahls. 13- Wie das Ver- 
dienft des Todes Jefu Chrifti uns könne zugerech.net 
werden. 14. Wie durch die Verklärung des Herrn 
in feiner Auferjiehung die gejammte Menfchheit ver
klärt und verherrlicht worden. 15. Wie auch wir 
noch dazu gelangen können, in Chrifto den Aufer- 
fiandenen zu erkennen. 16. S. oben. 17. Wie der 
Auferftandene, in der .Sehnfucht nach ihm, die Sei
nigen alle nach Jich zieht.

Rühmend müffen wir endlich drittens der vielen 
fchönen, kräftigen, zuweilen überrafchend trefflichen 
Stellen gedenken, die faß eine jede Betrachtung hat. 
Wir vertagen uns Ungern, und blofs des mangelnden 
Raumes wegen, das Vergnügen, einige derfelben hier 
milzutheilen. Auch die Sprache des Vfs. ift fchön, 
im Ganzen aber weniger licjitvoll als kräftig. Kleine Fle
cken (als S. 34: „fie mifsbrauchen des Gefetzes und 
der Macht. Nie ift das Gefetz mehr gemifsbrawcht 

zugerech.net
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worden/') uberfehen wir. ■— Das Aeufsere des Bu
ches ift, befonders hinfichllich des Papieres, anftändig 
und gefällig.

m-
Hildesheim, in der Gerftenb.erg’fchen Buchhandlung: 

Schulgefangbuch. Zunächft für das königl. An- 
dreanilche Gymnafium in Hildesheim herausge
geben von dem Director deffelben Dr. Gottfried 
Seebode. 1826- 171 S. 8.
Seitdem der frivole Geilt des Auslandes, der auch 

in den Schulen das religiöfe Leben bedrohte, wieder 
verfchwunden, und die bisherige Ueberfchätzung der 
Wiftenfchaften dem Glauben von der Nothwendigkeit 
eines religiöfen Sinnes der Jugend, als der fefteften 
Grundlage ihres glücklicheren Seyns, wieder Raum ge
geben hat, fing man auch an, nicht blofs Reiigiofüät 
von einer höheren Seite zu betrachten und zu beherzi
gen, fondern auch auf alle Weife durch Wort 
und Rede bey der Jugend zu fördern. Diefei' befferen 
Anficht verdanken wir mehrere Sammlungen fchätzba- 
rer Erbauungsfehriften, zur Nahrung für Verftand 
und Herz der Jugend, in mannichfaltiger Form der 
Darftellung, von Niemeyer, Glatz, Rebs, Hahn, 
Ewald u. A., deren Mitwirkung zur religiöfen Cul- 
tur jenes Alters nicht bezweifelt werden kann. Von 
einer anderen Seite wirkten für denfelben Zweck, 
durch die Herausgabe befonderer, für Schulen beftimm- 
ter Gefangbücher, Dolz, Wilmfen, Niemeyer, Spie
ker, Engel U. A. m., die durch Reichhaltigkeit des 
Inhalts mit umfichtiger Auswahl und angemefienem 
Ausdrucke dem befonderen Bedürfniffe immer mehr 
zu entfprechen fuchten. Aber auch hier blieb, wie 
in allen menfchlichen Unternehmungen, im Einzel
nen noch Manches zu wünfehen übrig. Und unftrei- 
tig wurde der in feinem , wie im grösseren literari- 
fchen Kreife rühmlichft bekannte Herausgeber des vor
liegenden Schulgefangbuchs durch den Gedanken, dafs 
für jenen Zweck noch Manches zu leiften übrig, und 
neues Verdienft zu erwerben fey, auf die Herausgabe 
deftelben geleitet. In der That hat er auch feine wohl
gemeinte Abficht glücklich und vollkommen erreicht. 
Nicht blofs der Reichthum des Inhalts, fondern auch 
die zweckmäfsige Auswahl der Lieder machen die
fe Sammlung zu einer der heften, die wir befitzen. 
Sie ift nicht blofs für die hächfte. Abficht des Fieraus
gebers, fondern auch für eine allgemeine empfeh- 
lungswerth. Daher glauben wir Lehrer, die das be- 
fondere Bedürfnifs eines allgemein brauchbaren Schul
gefangbuchs fühlen, auf diefes aufmerkfam machen zu 
müllen. Es enthält folgende Materieen: Morgenlieder*  
hoher Werth und weife Anwendung der Jugendzeit; 
Werth der Religion; Verehrung Gottes, feiner Voll

kommenheiten, Werke und Wohlthafen; Verehrung 
Jefus Chnftus und der uns durch ihn erworbenen 
Wohlthaten; Sittenlehre, worin der Abfchnilt: Pflich
ten gegen uns felbft, befonders reich ausgeftattet ift; 
Gefänge für beftirnmte Zeiten und Veranlaflungen; 
einige lateinifche Gefänge. Unverkennbar ift der Fleifs 
und die Sorgfalt, womit der Vf. die Gefänge unferer 
heften Liederdichter, eines Hlopftoch, Gellert, Cra
mer, Neander u. A., gefammelt, und zu dem fchönen 
Ganzen verein gt hat; eben fo rühmlich aber auch die 
Achtbare, den Gefchmack delfelben bewährende Ent- 
haltfamkeit von Verbefierungen eigenthümlicher Bil
der und Formen, die bisweilen unfere fchönften Ge
fänge verunzieren. Indem Rec. von diefer Seite die 
Vortrefflichkeit der vorliegenden Liederfammlung gern 
und aufrichtig anerkennt, fühlt er fich aber auch zum 
Beften der guten Sache verpflichtet, dasjenige mitzu- 
theilen, was ihm zur Vervollkommnung derfelben 
dienlich fcheint. In dem erften, für Morgenlieder 
beftimmten Abfchnitte, der überhaupt mannichfaltiger 
feyn könnte, haben wir die Lieder: „Noch läfst der 
Herr mich leben. Dich feli "ich wieder Morgenlicht. 
Auf mein Geiß, weih dich aufs Neue,“ vermifst; 
auch fehen wir keinen Grund, warum die Sammlung 
mit drey Verfeu aus . Gellerts bald hernach wieder 
vollftändig abgedrucktem Liede: „Mein erß Gefühl 
fey Preis und Dank,“ beginnt. So würde, befonders 
im zweylen Abfchnitte, das Lied von Gellert-. „Ich 
trete vor dein An gefleht ,(t welches fehlt, feinen 
rechten Platz gefunden haben. — Nicht unwichtig ift 
ferner bey folchen Sammlungen die hymnologifche 
Rückficht. Fafi: durchgängig hat fich nun zwar der 
Vf. von den Mängeln und Unvollkommenheiten, die 
felbft trefflichen Sammlungen, z. B. der Niemeyer’- 
fchen, ankleben, — dafs nämlich unpaffende, unge
wöhnliche und am wenigften Original-Melodieen zu Ue- 
berfchriften der Lieder gewählt find, wodurch oft die 
Kraft, Fülle und Anmuth des Textes verliert oder 
enlftellt wird, — frey zu erhalten gewufst. Indefs will 
Rec. doch Eines und das Andere dem Herausgeber 
zur Prüfung oder Verbefferung bey einer neuen Auf
lage miltheilen. Ueber No. 23 follte liehen: Vor 
deinen Thron tret ich u. f. w.; über 29 • Du biß 
ja Jefu u. f. w.y über 56: Mein Gott ich danke 
herzlich dir; 325: O Gott! du frommer Gott; 
358: Valet will ich dir geben. Die Urfachen find 
nicht fchwer zu finden, wenn man bedenkt, dafs je
des Lied mehr die Auswahl einer allgemeinen, gleich- 
fam fanctionirten, als einer fpeciellen melodifchen Ueber- 
fchrift erfodert. — Der Druck ift übrigens reinlich 
und gut in die Augen fallend.

D, R.
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SCHÖNE II Ü N S T E.
1) Aachen, b. la Rouelle: Erzählungen, von Fried

rich Steinmann. Erfter Theil. 1826. 160 $. 
12. (16 gr.)

2) Prag, b. Buehler und Stephani; Wien, b. Mayer ; 
Freyburg, b. Herder in Commiffion: IMonatro- 
fen, oder Scherz und Ernßt, in Erzählungen, 
Novellen, Mährchen , Sagen , Schwänken und 
Anekdoten, von S. W. Schiefsler. 1826. Er
lies Bändchen. 190 S. Zweytes Bändchen. 191 
S. Drittes Bändchen. 189 S. 12. (2 Thlr. 12 gr.)

3) Ulm, b. Stettin : Erinnerungen aus meinem Le
ien, in fünf Erzählungen, als: Die Perlenschnur. 
Das Teßament. Der Schutzgeift. Das Jubel
paar. Die Entführungen, von Charlotte Woll- 

.mar. Zweytes Fünf. 1826. 389 S. 8. (1 Thlr.
16 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 189.]
4) Prenzlau, b. Ragoczy: Weinranken, von W. 

Adami. Drittes Bändchen. 1826. 289 S. 8.
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 199], 

So verfchieden auch Schreibart und Inhalt in obigen 
Schriften ift, fo läfst fie der gemeinfame Zweck füg
lich unter Eine Rubrik bringen. Sie wollen unter
halten ohne geiftige Anftrengung, ohne die Affet foetida 
und Kanthariden - Tinctur lüfternen Sinnenreizes. An 
fich ift das zwar recht lobenswerlh; nur hätten mehr 
Salz, weniger Rofenwaffer, und überhaupt weniger 
wäfsrige Beftandtheile hier nicht fchaden können. 
Mangel und Ueberflufs fällt unangenehm auf, zumal 
in den Inonatrofen, obgleich diefe dem Stoffe nach 
die mannichfaltigften find. Sie fpielen vielfarbig, und 
in weit mehr Varietäten, als die Blume, welche fie 
im Schilde führen, . ftimmen aber wieder mit dem 
Sinnbild darin überein, dafs keine prachtvolle, wür
zig duftende Centifolie fich in ihre Reihen drängt. 
Der Wankelmuth der Frauen, öfterer der der Män
ner, wird in die Schule genommen, und mit drafti- 
fchen und gelinden Mitteln bekämpft, und zur Ver
nunft gebracht; nur in den Freuden nach dem Tode 
bleibt ein bitterer Bodenfatz zurück. Ferner giebts 
diverfe Foppereyen, bey denen der Wunfch, fpafs- 
haft zu feyn, nicht zu verkennen ift. Criminalge- 
fchichten dürfen bey modifcher Unterhaltung nicht 
fehlen, eben fo wenig einige melodramatifche Ingre
dienzien, wie Spuk und Schauder; eine Novelle in 

J- A. L. Z. ■ 1826. Erfter Band.

Ipanifchem Gefchmack ift vollends unentbehrlich 
Nebenbey wird mdirect bewiefen, wie die vortreff 
hchften Kräite durch das Alter fchwinden; denn in 
den Rübezahl-Schwänken leidet der unvergleichliche 
Gnome, das Ideal humoriftifcher .Kraftgenies und 
gutherziger Murrköpfe, ganz unverkennbaf an Alters 
fchwache. Schhefshch hat der Vf. .die Birbm« j S* 
Zeit, die dann befteht, dafs Niemand Zeit hat laicht 
.u» den Augen ver oren, und die Gefchichten danach 
d- h*  kurz eingerichtet. Manche Knosuen ™ j ’ 
daher nicht zur Rofe; fie verwelken l ,erden 
recht aufblühten. * mich ehe fie

Hr. Steinmann meint, fein
mit Südländereyen, Capriccio’s i la
Vampynsmen a la Byron zu unteren Z’ und
die Behauptung des Jägers in WallenftXs La 
denken, dafs fich wohl das Räufpern un^ 
abgucken Ucfs nicht aber das Genie und der GeiÄ “

In den Lebcmermncrungen ift das Gefchlecht 
des Autors nicht zu verkennen; treue Liehe wird be- 
lohnt, fcheinbare Bizarrerie gerechtfertigt; das ftille 
\ erdienft hervorgezogen und gewürdigt, wenn auch 
®rft ^a^e an der Gruft; Unbeftand mit Gewiffensbif- 
fen beftiaft; die Trughulle .des Scheins gelichtet, und 
der Geduld hoher M erlh, geläutert im Prüfungsfeuer 
von Kränkungen jeglicher Art, anfchaulich gemacht 
An fchoner, unerkunftelter Gemüthlichkeit find diefe 
Erzählungen den übrigen oben genannten übele 
gen und auch an Erfindungsgabe .liehen fie nicht hin 
ter ihnen zurück. nin-
im SÄ; XtlTaSTdJi NaChliSa11 
in dej Herbft hinein' Ä17^’
den Weinranken in der Haupterzähluns • 1 rln 
März blühen fchon die Rofen, .und der Ve 
nach müfste die Gefchichte fich im füdliche^P 
reich zugetragen haben. Und doch iß AH Frank- 
finnung und Wefen deutfch, beßen^’ Ge‘ 
feren Landsleuten könnte man Glück wimf l106’ ^a' 
fie recht viele Wilhelme .aufzuweifen häifC en> weiTn 
fo, wie diefer, aufs Entfagen verliehen en,’ dle 
nicht ein Titelchen abdingen der Pflicht
Trübfinn, der Unthätigkeit deftbalk detP
das Schöne für fie aus dem I weR
eher Phönix .an Behändigkeit , en /chied. Ein fol- 
be hätte freylich, --- fo L” / 
nen, fich um das GefcM mern und um . uJ1 C < der Einzigen beküm-

•i h •• ^Eien Wittwenftand wißen Sollen*  
rp are die Ueberrafchungsfcene nach 20iäh- 

"8" Trennung auch weggefallen/und diefc zu Eh-. 
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ren ift die kleine Unwahrfcheinlichkeit recht wohl 
zu überleben. — Die gereimte profaifche Erzählung: 
Die Hochzeit, Fortfetzung des Weihnachtsabends im 
vorigen Bändchen, nimmt zu wenig Raum ein, als 
dafs das Ueberflüffige derfelben recht bemerklich wer
den könnte.

Keine diefer Unterhaltungsfchriften betäubt durch 
Bombaft, oder finkt in den Pfuhl der Gemeinheit, der 
ausgebrannten Nüchternheit herab; die feuchten Ele
mente nehmen nicht bis zum einschläfernden Grade 
überhand, .— daher darf man billig wünfchen, dafs 
fie ein recht grofses Publicum finden mögen.

F. k.

Leipzig, b. Taubert: Gran Tacauo, oder Heben 
und Thaten eines Erzfchelms. Komifcher Ro
man, frey nach dem Spanifchen des Quevedo, von' 
Amalia Schoppe, geb. fVeife, Verfafl’erin der Ar- 
mtda, Gluck aus Heid u. A. m. 1826. . Erfter 
Theil. VIII und 215 S. Zweyter Th. 183 S.
8. (2 Thlr.)

Gauner- und Bettler-Romane bildeten einen gar 
nicht unanfehnlichen Zweig der fpanifchen Literatur 
zur Zeit ihrer Blüthe, mit denen fich die heften Kopfe 
beschäftigten, und die zur Kenntnifs der Sitlenge- 
fchichte jener Zeit gewifs viel beytragen. Manches 
hat fich feitdem verändert, zumal in den letzten Jah
ren; allein gewiffe Grundzüge im fpanifchen Charak
ter, die eigene Art von Auslegung des Gefetzes, der 
religiöfen Gebote , die Vermifchung der Galanterie 
und Bigotterie, die ganz Sonderbare Weife, wie fich 
Aberglauben und Unglauben durchdringen, die eben 
fo fonderbaren Begriffe von dem Ehrenpunct, von 
dem, was erlaubt ift oder nicht, finden fich mit Star
ken Farben noch jetzt darin, — und alfo ift es auch, 
um den heutigen Spanier kennen zu lernen, anzu- 
rathen, fich in diefen Romanen umzufehen. Gran Ta
cauo ift einer der berühmteften der Gattung, und dafs 
er unferen fchnellfingrigen Ueberfetzern bis jetzt ent
ging, ift einzig dem Umftand zuzufchreiben , dafs fie 
felbft die obcrflächlichfte Kenntnifs der fpanifchen 
Sprache nicht befitzen. — Eine Ueberfetzung die
fes Gauner - Romans war daher, bey der Un- 
bekanntfchaft des Originals und der Seltenheit def- 
felben, wünfchenswerth ; dafs jedoch diefes Verlangen 
eine Dame befriedigen würde, war kaum zu vermu- 
then. Hier gilt kein Abfinden, kein Bearbeiten; un- 
verftellt zeige fich der Autor, der uns ein treues Bild 
des vornehmen und niedrigen Pöbels, der verderbte- 
ften Claffe feines Volks, entwirft, und fein Gemälde 
nur in fofern idealifirt, als er feine Rechtsverdreher, 
Prahler, Schelme und leichtfertigen Weiber mit mehr 
Witz und Laune ausftattet, als fie fchwerlich im Le
ben befafsen. Milderung fchadet der Wahrheit, einem 
fo wefentlichen Verdienfte diefer Romane. Wie ift 
aber einer Dame zuzumuthen, fich in fo fchlechter 
Gefellfchaft herumzutreiben, keufche Ohren den lofe- 
ften Reden zu Öffnen? MuL fie nicht einen befchö- 
nigenden Schleyer, der freylich die Perfpective ver
rückt, und eine falfche Localfarbe aufdringt, über 
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das Gemälde ausbreiten? Die Vfn. hat denn auch wirk
lich den Schleyer übergeworfen, der zwar die Zwey- 
deutigkeiten nicht deckt, und fehr fchmuzige Stellen 
in ihrer ganzen Blöfse zeigt, aber dennooh ungewiffe 
Formen verurfachte. Vielleicht gab es auch Mifsver- 
ftändnifle im Erkennen des Urtextes, eine Hypothe
fe, deren Grund oder Ungrund von uns, wegen Man
gel des Originals, nicht enlfchieden werden kann; 
der Anfchein zeugt gegen die Bearbeiterin. Auch der 
hinzugedichtete Schlufs, (im Spanifchen ift der Gra^ 
Tacauo nur ein Bruchftück) hat ein zufammengeftü' 
ckeltes, nicht fonder ich zufammenhängendes Anfe- 
hen, und wäre belfer unterblieben. __ Die Noten 
befriedigen nicht ganz; theils find fie nicht hinläng
lich, theils wiederholen fie fich (z. ß wirj 2weyniaI 
gefagt, dafs die Spanier feiten Wein trinken, ohne 
ihn mit Wailer zu machen), theils verbreiten fie fich 
über allbekannte Gegenftände, und nicht feiten feh
len fie da, wo fie zum Verftändnifs fo nöthig waren- 
Defsgleichen verleiten manche zu dem Irrthume, das 
Damals fey noch jetzt. So heifst es: die Spanierin
nen verbergen forgfältig ihre Füfse, und tragen defs- 
halb lange Kleider, — und doch ift Niemand fo ei
tel auf ein zierliches Füfschen, und legt defshalb ein 
fo kurzes Röckchen an, als die heutigen Elegantin- 
nen, ja felbft die Bürgermädchen, in den fpanifchen, 
Städten! — Noch wartet diefer Typus fpanifcher 
Gauner-Romane des Mannes, der ihn bey genauer 
Sach- und Sprach - Kenntnifs, mit Treue verdeutfehe, 
und mit kritifchem Geifte zweckmäfsige Erläuterun
gen hinzufüge.

e.
Strassburg, b. Levrault: Eduard, von der Ver- 

fafferin der Ourika. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt von Ehrenfried Stöber. 1825. XVI und 
220 S. gr. 12. (1 Thlr.)

Die Fabel diefes franzöfifchen Werthers, der fich 
in den amerikanifchen Freyheitskrieg ftürzt, weil die 
Geliebte feines Herzens eine Herzogin, und er ein 
Bürgerlicher ift, bedarf keines näheren Auseinander
fetzens; fie ift durch Auszüge und Beurtheilungen 
allbekannt. Des Gefchehenen ift im Buche nicht viel, 
aber die Art, wie es gefchieht, ift anziehend durch 
eine geift- und gefühlvolle, und zarte Darftellung. — 
Doppelt intereffant wird Eduard durch Vergleichung 
mit Werther, der deutfehen und franzöfifchen Eigen- 
thümlichkeit der Vff. beider Romane, und des Zeit- 
geiftes,, den fie abfpiegeln. Goethe berichtet uns in 
feiner Selbftbiographie, wie damals, vor mehr als 50 
Jahren, Jünglinge von regem Geift, bey verkehrtem 
Annähern an die englifchen Dichter, gegründete Urfa
che zu haben glaubten, fich fchwermüthig zu gebehr- 
den, ob fie gleich keinen königlichen Vater, wie der 
Dänenprinz, zu rächen hatten. In den Jahren des 
tiefften, ungeftörteften Friedens wufste fich der Thä- 
tigkeitstrieb nur durch Philofophiren gegen die Ge
brechen der gefelligen Verhältniffe Luft zu machen, 
oder wenn das Gefühl ein reelles war, fteigerte fich 
die Unzufriedenheit mit dem Leben bis zum Selbft- 
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mord. Wenige Jahre fpäter, in die Möglichkeit 
Verletzt, den Gedanken auszuführen, mufste der Un 
zufriedene nicht unthätig die Hände in den Schoofs 
legen, fondern einem Volke zu Hülfe eilen, das im 
Begriff ftand, die Schranken des Ranges und Standes, 
Welche die Mcnfchen aus einander hielten, zu fpren- 
gen, und keinen anderen Unterfchied gelten.zu laf- 
*en, als den, welchen fittliche Gröfse immer zwifchen 
M^enfch und Menfch machen wird. Eduard empfin
det und vernünftelt, wie ein wohldenkender, reli
giös gebildeter Jüngling unferer Tage, der den Tod 
in der Schlacht fuchen, aber mit Abfcheu fich von 
dem Gedanken des Selbftmordes wegwenden wird.

Auch der Vergleich zwifchen franzöfifcher Sen
timentalität und deutfcher Empfindfamkeit (ausgear- 
tcle Nebenbegriffe der Sache hinweggedacht) kann 
mit Erfolg aus diefem Eduard gezogen werden. Die 
Sentimentalität ift wort- und fentenzenreich, fie trägt 
unverkennbar den Stempel rhetorifcher Kunft und ein 
gewilfes Streben nach Wohlrednerey. Die Empfind
famkeit ift zuweilen unbeholfen, mitunter ausbeugend, 
aber in den Hauplideeri tief und herzlich, poetifch, 
unabfichtlich, nicht an den Beyfall Anderei, nur an 
das eigene Gefühl denkend. Ein deutfcher Eduard 
hätte weniger vernünftelt, wäre wahrfcheinlich in die 
grofsmüthigen Aufopferungen der Herzogin eingegan
gen, und hätte fich mit ihr verbunden, nicht aus Ei- 
genfucht, fondern aus reiner Ueberzeugung, dafs es 
für fie kein edleres Glück, als die Seligkeit, mit dem 
Geliebten verbunden zu feyn, gäbe. — Dafs eine 
Dame aus den erften Ständen, die an fich felbft nie 
die Kränkungen erfahren konnte, welche Menfchen 
von conventioneilen Vorurtheilen und ihrer Stellung 
zur Gefellfchaft zu erdulden haben, fo guten Befcheid 
nm die bitteren und fchmerzlichen Empfindungen 
eines alfo Gekränkten weifs, macht ihrer Gabe, fich 
in eine fremde Lage zu denken, viel Ehre, und zeugt 
von einer fchöpferifchen Phantafie, die fie zur Dich
terweihe befähigen möchte; denn letzte, im Verein 
mit dauernder Begeifterung, dünkt Rec. das wefentli- 
che Erfodernifs zu grofsen Dichtungen. — Mit dem 
Ueberfetzer hat man jeden Grund zufrieden zu feyn; 
die franzöfifche Leichtigkeit und Zierlichkeit in der 
Spiac e ift ohne Zwang und mit dem beiten Erfolg 
nachgebil et. Es läfst fich auch in der Verdeutfchung 
aufs bündiglte erkennen, dafs Eduards Empfindungen, 
bey aller Wahrheit und bey dem Reinmenfchlichen 
in denfelben,^ doch nur fo fich bey Jemand äufsern 
können, der in den Salons heimifch war.

Schliefslich ift die Verlagshandlung wegen der 
fauberen äufseren Ausftattung diefes eleganten Wer
kes zu leben.

A. R.
Leipzig, in d. Dyk’fchen Buchhandl.; Erzählun*  

gen von Friedrich Jacobs. Drittes Bändchen. 
1826. 379' S. 8. (2 Thlr.)

EVergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 68j
Diefsmal führt uns der Vf. , einer unferer geilt-, 

gemüth- und gehaltvolleften Erzähler, in das MitteUi-

/«ruck und über die deutfehen Marken hinweg. 
Ifabelle trägt fich m den Niederlanden und England, 
Stejano und IJidore in der Lombardey und der 
italiänifchen Schweiz zu. Beide Erzählungen fallen 
in eine unruhig bewegte Zeit; dort lehnen fich die 
Genter gegen den Grafen von Flandern auf, und be
kriegen ihn mit Hülfe beuteluftiger Bundesgenoffen • 
der Krieg tobt bis nach Frankreich, und bis über das 
Meer hm brauft und ftürmt die empörte Woge des Volks
aufruhrs. König Richard von England wird durch 
feine eigenen Unterthanen aufgehetzt, und von einem 
verwegenen Parteyhaupt zu einem fchimpflichen Ver
gleich gezwungen, dellen Vollziehung feine Getreuen 
durch Ueberwältigung der Rebellen verhüten. In 
Mayland unter Galeozzo Sforza war die Stimmung 
dem Herrfcher eben fo abgeneigt, aber aus edleren 
Beweggründen. Die Klugheit leitete nicht die Schritt? 
der Verfchwornen; nicht alle waren von dem gro
ßen Sinne belebt, der die Häupter fich mit eifern 
Morde zu beflecken bewog; nicht Rachfucht, noch ge
meiner Eigennutz trieb fie dazu an: fie wollten das 
Vaterland von den Tyrannen befreyen, und rechne-

dabey mit unbesonnener Zuverfioht auf den Bey- 
nicHm t .}01k\TDerJy* ann die Tyrann^ 
nicht mit ihm. Nur diejenigen, welche, in völliger 
Entfernung von den Welthändeln, fich in die Rille 
Einlamkeit zurjickzogen, konnten hoffen, in Frieden 
ihre läge zu befchhefsen.

Wo die Gefchichte an das AbentheuerTiche ftreift, 
und dem Romantifchen fich zuneigt, da mufs auch 
die Erfindung lieh nicht in den engen Schranken be
wegen , welche unfere geebnetere Zeit dem Mögli
chen und Wahrfcheinlichen an weift. Wo gewaltigö 
rohe Naturkräfte, Härte, Graufa-mkeit, Thatendurft, 
fich unverhüllt zeigten, und mit manchen Gebrechen 
der Gefiltung fich Lift und Verftellung vereinten- wo 
eine von der heutigen verfchiedene Moral angenom
men war: da darf freche, wilde Wiffküfir nicht be
fremden, da find Entführungen nichts Aufserordent- 
hches. Betrachtet man den Zuftand der Dinge aus 
diefem Gefichfspuncte : fo kann man demjenigen, Was dem 
Hiltorifchen hinzugedichtet worden, gewifs- nicht den 
bchem des Phantaftifchen verwerfen.

Ein fchwer beleidigter franzöfifcher Landmann 
fchwort, fich an Ritter Walter, den er für die mit
telbare und unmittelbare Urfache £eiaes Elends zu 
halten berechtigt ift, zu rächen; er heuchelt ihm An- 
hänghehkeit, um dann fo lieberer feinen Streich aus
zufuhren, vergiftet dellen Gattin, und würde dem 
Kinde em Gleiches gethan haben, wenn er nicht oh. 
nehm deffen 1 od bald erwartet hätte. Eine mitleL 
dige Flammändenn zieht die Kleine auf, die zur fch^ 
neu Jungfrau aufbluht, und durch Treue der Pflegt 
mutter ihre Muhen vergilt. Lieblich und mild ift 
auch m der fturmbewegten Zeit die Liebe; Ifabelle, 
die ihie lleikunft nicht kennt, Wird von einem ihr 
ebenbürtigen Jüngling von feinen und holden Sitten 
geliebt, Und von ihm gefchü'tzt, auch nachdem fie 
durch die Bedrängnille des Kriegs und die Arglift je
nes*  Feindes ihres1 Haüfes genöthigt ift, fich mji ihrer
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Pflegemutter nach England zu flüchten. 'Hier löft fich 
der Knoten: Vater und Tochter finden fich, die Lie
benden werden vereinigt, der bereuende Vater will 
in einem Klofter die Verfündigungen .der Jugend ab- 
b.üfsen • die Schlechten erhalten ihren Lohn,

Stefano und Ifidore lieben fich mitten in jener 
trüben Zeit mit .engelreiner Zärtlichkeit.; falt zu innig 
für Gefchwifter. Ein Machtgebot des Despoten von 
Mayland hält den Jüngling gefangen, um ihn da
durch zu hindern, an Galeozzo’s Ermordung thätigen 
Antheil zu nehmen, in der er Ifidoren’s Halbbruder 
erfchlagen halte. Nach mehrmaligem Gefangenwerden 
und Entfliehen, Trennen und Vereinen, nach aller- 
ley Gefahren und Sorgen, finden fich die LiebeUden, 
aber nicht als Gefchwifter, wieder. Ifidoren’s Abkunft 
wurde durch ihren mütterlichen Grofsvater enthüllt; 
das Erbe, das er ihr hinterläfst, befähigt das junge 
Paar in vergnüglicher Abgezogenheit von der Weit, 
aufser dem Bereich des mayländifchen Gewalthabers,
zu leben. , . ...

Dem dramatifchen Dichter wird es als ein rühm
liches Verdienft angerechnet, wenn er das Auftreten 
der Perfonen gut zu motiviren verlieht. Ein gleiches 
Verdienft .erwarb fich diefer Vf. in der dem Drama ver
wandten Gattung des Romans. So verletzt er in der 
erften Erzählung feine Perfonen aus den triftig- 
ften Gründen nach England, und bringt in der 
zweyten Gefchichte ebenfalls die Hauptpersonen m 
einen verborgenen Erdwinkel zufammen, jedoch ohne 
Zwang ; das ;nothwe,ndig Bedingte gefchieht mit Frey- 
heit und .die K.unft wird Natur. Eben fo zweckmä- 
r- ’ fnlneeerecht, und doch nicht fteif abgezirkelt, 
find’ Handlungen und das Handeln felbft; auch hierin 
bewährt fich der Vf. als ein Schriflftelkr, von dem 
Viel zu lernen ift, der das Schwierige mit gefälliger 
Anmuth und Leichtigkeit zu überwinden .oder zu 
befeitigen weifs.

R. t.

Dessau b. Ackermann: Gedichte .aus den hinter- 
la Ilenen Papieren eines reifenden fValdhörnijten. 
Mprauseegeben von Wilhelm Müller. Zweytes 
Bündchen 1824. XII und 172 S. 8. (1 Thlr.)

Den Freunden der Lieder des reifenden Waldhor- 
niften (und deren giebt es verdientermafsen Viele) 
wird diefs .zweyte Bändchen fehr willkommen feyn, 
den Tadlern derfelben aber geben wir die Verfiche- 
rung, dafs fie die frühere Manier verliefsen, und 
nun Gedichte im fchönften Sinne geworden find; de
nen endlich, welchen die Mufe des Waldhorniften 

■noch fremd geblieben feyn follte, .rathen wir, ja 
nicht länger zu fäumen, um fie kennen zu lernen. 
.Frifches Leben ath'ftiet hier überall; es herrfcht die 
Befonnenheit .des poetifchen Genius, nicht die des 
refleclirenden Verftandes. Man hört die Trinklieder 
gleich fingen, wünfcht auf einer Winterreife aus 
■voller Bruft fo empfinden, und vor Allem das Em
pfundene fo veranfchaulichen zu können; man be
klagt in befchaulicber Theilnahme das Leid des ewi
gen Juden; die Melodieen des wandernden Sängers 
klingen uns freundlich an; den liebevollen, treuher
zigen , verzagten und trotzigen Tyroler., fowie den 
Gemsjäger und WiHfchützen, der vor feiner Liebften 
Thür fie lobt und fvhilt, und fleht, .oder fern von 
ihr ihrer gedenkt, und fie zu vergeben bemüht ift, 
fieht und hört man leibhaftig. So kunftlos find die, 
Lieder., ein fo herzliches, tiefes und natürliches Ge
fühl fprechen fie .aus. Die Devijen -zu Bonbons find 
zierlich und angenehm tändelnd, doch für den Zweck 
zu lang. Dafs .fie an T. iefe jenen Liedern weichen, 
ift dem Gegenftand angemeflen; diefe Gattung will 
jiur freundlich auf der Oberfläche fpielen.

.Unter fo vielem Trefflichen etwas auszuwählen, 
ift fchwer; .und wir theilen daher nur ein Lied, wie 
es uns der Zufall in die Hände gab, als Probe unfe- 
ren Lefern mjf:

Es hat fo grün gefaufelt 
Am Fenfter die ganze Nacht — 
Mein Schatz im Tannenwalde, 
Haft wohl an mich gedacht ?
Und wann alle Bäume raufchen 
Im weiten Jagdrevier, 
Und weht kein Lüftchen am Himmel 
Herzliebfte , dann fing’ ich von dir! *

Und wann alle Zweige fich neigen , 
Und nicken dir Grufie zu, 
Herzliebfte, das ift mein Sehnen, 
Hat nimmer Raft, noch Ruh.

Ach Welt, ich mufs dich fragen, 
Warum bift du fo weit ?
Ach Liebe , ferne Liebe, . 
Warum nicht heifst Du Leid?

Ich möchte die Büchfe laden, 
Nicht laden mit Pulver und Schrot, 
Ich möcht’ in die Lüfte fchiefsen 
All meine Liebesnoth.

Und wann von allen Bäumen 
Stürzen die Waldvögelein, 
Darm ift der Schufs gefallen — 
Wer foll nun Sänger feyn?

Vir.
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I. Neue periodifche Schriften.

Im Verlage der J. G. CoM/ehen 
Jung in Stuttgart ilnd lübingen wer 
1 Januar 1827 an erfcheinen:
Jahrbücher für mfjenfehaftliche 

ausgegeben von der Sozial für 
lieh® Kritik zu Berlin. Preis 
oder 21 fl- Reichsgeld.

Diefe neue Literaturzeitung

Ilritili, her- 
wifl’enfchaft- 
Thlr. preuff.

findet ihre
Piechtfertigung in einem oft fchon gefühlten 
und ausgefprochenen Bedürfnifs, fowie in 
der veränderten Stellung, die fie zu ähnlichen 
Unternehmungen annimmt. Das Inftitut foll 
zwar, wie die fchon vorhandenen, die ge
lammte Literatur umfaffen, aber nicht in dem 
Sinne, dafs diefe in . äufserer Vollftänaigkeit 
auch angezeigt und beurtheilt werde; fondein 

' vielmehr in dem ganz anderen, dafs, wenn 
auch die Societät den Ueberblick iiber die ge- 
fammte Literatur jederzeit hat, fie dennoch 
nur diejenigen Schriften beurt ei t, ie _in 1
gend einer Richtung bedeuten! ’r^hnft pin 
Stelle in der Gefchichte der Wiffenfchaft ein- 
nehmen. Dafs fie hiebey mit Bewulstfeyn ver
fahren, und auf keine Weife der Willkuhr und 
dem Zufall irgend etwas vergönnt hat, wird 
die Rechanfehaft darthun, die fie alljährlich 
von ihrem Verfahren, ihren Statuten gemäfs, 
abzulegen ^at-

Um einerfeits der vollftändigen Ueberficht, 
.«dArPrfeitS einer ünparteyifchen Auswahl Ge- 

ipiften hat fich die Gefellfchaft, Be- 
e rchneÜeren Gefchäftsganges, in drey 
rr die philol’ophifche, naturwiffenfehaft-

Mathematik und 
Medicin, zur hiftorifch- philologilchen die 
Kunftwiffenfchaft gehören. .. ,

Damit Willkühr und Nebenruckficht aus- 
gefchlollen bleibe, wird jede Anzeige vor der

E ANZEIGEN.

Zulaffung zum Druck die Genehmigung der 
betreffenden ClalTe erhalten, und mit 'dem .Na
men des Profeflors verfehen feyn müffen.

So wird auch der Ton durchaus nicht an
ders als gehalten und der Würde der WilTen- 
fchaft angemeffen feyn. Indem das Beltreben 
des Inflituts lediglich auf Förderung derselben ’ 
gerichtet ift, bleibt die jetzt vielfach vorherr- 
fchende negative Richtung von felbft ausge< 
fchloffen, und die Anzeigen werden mehr den 
Charakter felbftftändiger Abhandlungen erhal
ten. Viele der bedeutendfteh Gelehrten Deutfch- 
lands, die fowbhl in Beziehung auf die bishe
rige Richtung desRecenfirens, als auch auf den 
neuen einzufchlagenden Weg diefelben Anfich
ten theilen, haben fich derSocietät angefchlof- 
len , und werden fie mit ihren Beyträgen un- 
terltützen. Ebenfo dürfte eine neue, eben un
ter bedeutenden Aufpicien aufblühende Anhalt 
in der Folge auch mit ihren Kräften die So- 
cietät verftärken.

Wir enthalten uns, irgend etwas zur Em
pfehlung diefes kritifchen Blattes beyzufügen, 
das beftimmt ift, einem längft gefühlten lite- 
rarifchen Bedürfnis abzuhelfen, und das durch 
die Bemühungen der verehrten Gefellfchaft die
len Zweck gewifs erreichen wird.

Von unterer Seite wird Alles aufgeboten 
werden, um den Wünfchen des Publicums 
durch gefälliges Aeufsere, forgfältigen Drück 
und pünctliche Spedition zu entfprechen.

Zehen Bogen oder zwanzig Nummern in 
grofs Quart mit lateinifchen Lettern werden 
jeden Monat erlcheinen , und mit einem Um- 
fchlag verfehen, fo wie dem Jahrgang von 10 
Heften ein Regifter beygegeben werden.

Wer die Jahrbücher durch den Buchhan
del beziehen will, erhält fie alle 8 Tage nach 
Leipzig geliefert ; - wer fie aber blattweife 
gleich nach der Erfchemung zu erhalten wünfcht 
beliebe fich an das nächftgelegene Poftamt w 
wenden, das von dem löbl. Ober-Poftamt Augs- 
bürg die Exemplare beziehen kann.
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Nur eine fehr kurze Zeit hat das Journal für 

Prediger der vereinten Pflege der drey vor
trefflichen Männer fich erfreuen können , wel
che diefelbe aus den Händen des ehrwürdigen 
Greifes, des Herrn Conf. R. Dr. fVagnitz über
nommen hatten. Der unermüdet thätige Dr. 
Vater ward am i4ten Februar 1826 in das 
Reich höheren Lichtes und Wirkens abgeru
fen. Die beiden nun noch übrigen Freunde 
(wolle fie der Herr des Lebens noch lange 
zum Heile der Kirche erhalten!) fühlen aber 
bey der Menge und Wichtigkeit ihrer ander
weitigen Berufsarbeiten fich aufser Stand, das 
Redactionsgefchäft allein fortzufetzen, und ha
ben daher mit zwey Gehülfen für daffelbe fich 
in Verbindung gefetzt, mit dem Hrn. Superint. 
Dr. Fritfch in Quedlinburg, dem vieljährigen 
vertrauten Freunde, auch Biographen des fei. 
Vater im letzten Hefte, und dem Hn. Archid. 
und Prof. Dr. Goldhorn in Leipzig ; eine Wahl, 
welche ihre genügende Rechtfertigung fchon 
in dem Vertrauen der beiden Männer findet, 
von denen fie getroffen worden ift. Und noch 
vollftändiger wird fie, als eine glückliche, zu- 
verläffig in dem nicht zu bezweifelnden Ein- 
fluffe fich darthun, welchen die Theilnahme 
diefer Männer auf den Geift und den Gang 
des Journals haben wird. Die innere Einrich
tung wird übrigens ganz diefelbe bleiben, wel
che in den drey letzten Bänden Statt gefun
den hat, fowie die bisherige Ausgabe deffel- 
ben in zweymonatlichen Heften, die fich zu 
zwey Bänden für jeden Jahrgang bilden. 'Je
doch foll die doppelte Bezeichnung der Bände- 
reihe, zufolge welcher der letzte Band als ößBcr 
von Anfang, und als 48fter von der Erneue
rung an fich ankündigte, mit dem yoften Ban
de wegfallen, eine neue Zählung der Bände 
beginnen, und der Tijtel ganz einfach lauten:

’ Journal für Prediger.
Begründet in Halle 1770 durch Chr. Chr, Sturm, 

Dritte Reihe. Erfter Band.
Herausgegeben von

Dr. Bretfehneider, Dr. Neander, Dr. Gold
horn und Dr. Fritfch.

Auf diefe Weife werden hoffentlich mit die- 
fem erften Bande manche Abnehmer des Jour
nals antreten können, welche bisher Beden
ken trugen , ein Werk in ihre Bibliothek auf
zunehmen , zu deffen Ergänzung eine fo lange 
Reihe von Bänden nöthig gewelen feyn würde.

Da mehrere neue, thätige und wackere 
Mitarbeiter beygetreten find: fo kann die Ver
lagshandlung für die Fruchtbarkeit des Inhal
tes fowohl, als für den regelmäfsigen ununter
brochenen Fortgang des Journals zuverfichtli- 
che Bürgfchaft leiften.

Die für das. Journal beftimmten Beyträge 
der Herren Mitarbeiter nicht nur, fondern 

auch anderer für die Zwecke deffelben fich in- 
tereffirender Männer vom Fache, denen es 
jederzeit recht gern den gewünfehten Raum 
gönnen wird, werden am beiten durch die Ver
lagshandlung an den Hn. Dr. Goldhorn in 
Leipzig eingefendet, und von diefem für das 
Journal verwendet werden.

Kümmel, Verleget.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage des Unterzeichneten find er- 

fchienen :
I. Darftellung der allgemeinen Phdofophie. 

Aus dem Standpunkte der höheren Bildung 
der Menfchheit; mit befonderer Hinficht auf 
ein Bedürfnifs unferer Zeit. Zweyte, ver
mehrte und gröfstentheils neu bearbeitete 
Auflage. Von Dr. J. Salat, k. b. G. R. u. 
Prof. — 25 Bog. in gr. g. Preis: 1 Thlr. 
16 gr. ; und

IT. Lehrbuch der höheren Seelenkunde, oder: 
Pfychifche Anthropologie. Eine Vorarbeit 
in Abficht auf die Hauptlehren vom Höch- 
ften der Menfchheit. Auch für Kirche und 
Staat. Zweyte, vermehrte und grofsentheils 
neu bearbeitete Auflage. Von Dr. J. Salat 
u. f. w. 25 Bog. in gr. 8- Preis 1 Thlr. 
16 gr.

Druckfehler , welche in der eilten Schrift 
unbemerkt blieben, find am Ende der zwey- 
ten verbeffert.

Beide Schriften find nicht der Schule 
(Hochfchule) zuerft beftimmt, zufolge der An
ficht: ,,der Studirte bedarf der näheren und 
weiteren Erklärungen, welche dem Studiren- 
den Noth find, nicht mehr“; wohl aber ,,ift 
die Philofophie, von Grübeley und Schwärme
rey gleich weit entfernt, und von Seite ihres 
Objects mit Logik und Phyfik im nicht-tren- 
nenden Gogenfatze ftehend, im trennenden 
aber mit Formalismus und Materialismus, fo 
wie von Seite des Subjects zwifchen Sophiftik 
und Myftik gleich der Wahrheit in der Mitte 
hervorgehend, — die Sache (das Eigenthum 
und die weitere Angelegenheit) aller wahrhaft 
Gebildeten, fo dafs ein Studirter, der fich 
der wiffenfchaftlichen Philofophie gänzlich ent
ziehen wollte, entweder dem Materialismus, 
oder dem Nlyfticismus fich hingeben müfste. 
So erfcheint die Philofophie, weil mit der 
ächten höheren Bildung der Menfchheit in
nerlich verbunden, auch unter dem menfchli- 
chen Grundgefetze der Fortbildung.“ — In 
der Vorrede der erften Schrift wird dann be- 
fonders gezeigt, dafs und wi$ die Philofophie 
als Wiffenfchaft zugleich eine Verbündete dei 
höchften Bildungsanftalten der Menfchheit fey, 
während die Unphilofophie in jeder Gefialt
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die Grundpfeiler der
Staates untergrabe.^n die zwcy
weyten Sc 11 * Es kann fchlechterdings

Satze aufgeßell^^^ ,̂ Darrtellung
fl1C ?.e fQOhie welche diefelbe zunächft im fcJXzÄ’ dem Materialismus auffalst, 

und diefen Gegenfatz fefthält, jemals der Kir
che oder dem Staat entgegenarbeite; und: 
II. Es mufs fchlechthin gedacht werden, dafs 
eine folche Darftellung, und folglich die Phi
lofophie, wahrhaft für die Kirche und den Staat 
arbeite, — obwohl nur im Allgemeinen oder 
vorbereitungsweife, indem, fie für die politi- 
ven Wiffenfchaften der Religion und des Rech
tes einen Grund legt, der nicht blofs formal 
ift, und über den folglich nichts Anceres, as 
ein der Sache nach Höheres gefetzt wer e 
darf, weil eben das Gegenthed gera fzu’ 
möge der Folgerichtigkeit, zum Materialis
mus führen würde. Aber fo greift (paca .ff 
Grundanficht des Herrn Verfahers) ie 11 
fophie dem Pofitiven keinesweges vor, inte 
eine Darltellung derfelben fich auf ihren 
genftand — jenes Allgemeine — befchiankt. 
Und nachdrücklich erklärt fich derleloe zu
gleich gegen eine neue Vermengung der Wif
fenfchaften, da, wie er behauptet, die „chrift- 
liche, evangelifche, katholifche u. f. w. Philo- 
fophie“ nicht nur dem wiffenfchaftlichenZweck 
entgegenfteht, fondern auch jenen Bildungsan
ftalten der Menfchheit, trotz einem fcheinba- 
ren Vortheile in der Gegenwart, früh oder 
fpät, grofsen Nachtheil bringen mufs. Für 
die Philofophie felbft aber, als Aufgabe und 
Bildungsmittel der Menfchheit, findet der Herr 
Verfallet folche Verbindung derfelben mit Kir
che und Staat in einem Bedürfnilfe der Zeit 
gegründet: 1) gegen das fViederaufftreben des al
ten Obfcurantismus, zumal mit neuer Kun t un 
Kraft, da er die Philofophie fowohl, als ihre 
Tochter, die Aufklärung, bekämpft, und he 
befonders als eine Feindin des „Thrones und 
Altares“ därzuftellen beftrebt ift — wenn fie 
nicht zur blofsen Logik und fomit zur Magd 
einer fogenannten Theologie und Jurisprudenz 
herabfinken will, d. h. wenn fie nicht ver- 
fchwinden, und blofs ihr Name noch bleiben 
foll worauf ein eben fo fchlauer, als kecker 
Geift der Verfinfterung hinarbeitet. — Und 

«pjpn den bekannten, neueren Indifferen-
im Betreff der Phil^ie; eine Denk- 

art fo vieler fonft Gebildeten, die freylich 
aus dem bekannten Gange deutfeher Wiffen- 
fchaft unter dem Namen Philofophie wob.er
klärbar ift die aber natürlich die Beftrebun- 
gen jenes ’ Geiftes der Reaction nicht wenig, 
und zwar, wie bekannt, in jedem Theile des 
deutfchen Vaterlandes begünltigte. Der Auf
klärerey nicht minder offen und nachdruck-

lieh entgegentretend, hebt der Herr Veri. in 
beiden Werken diefe Grundanfichten befonders 
hervor. Uebrigens hat derfelbe auch den An
fichten oder Urlheiien feiner prüfenden Mit
arbeiter eine befondere Aufmerkfamkeit ge
widmet, und insbefondere ift am Schlufs auf 
die Recenfionen des Lehrbuchs in der Leipzi
ger Lit. Zeit, und in den Medicinifchen Anna
len, fowie auf einen Auffatz im Hermes 
(„Ueber den gegenwärtigen Standpunct der 
Psychologie“), gebührende Rückficht genom
men. — S. 38t« Z. 14 1. m. Phyßfches an- 
ftatt Pfychifches.

München, September 1826,
Jojeph A. Firßerlin, Buchhändler.

Bey Ilemmerde und Schwetfchke in Halle 
find im Laufe vorigen Jahres folgende neue Bü
cher erfchienen:
Neues Archiv des Criminalrechts. Herausge

geben von honopak, IVUtterinaier und hofs- 
hirt. 8ten Bandes 3tes und 4tes Stück. 8« 
Geheftet'jedes Stück 12 gr.

(Wird ununterbrochen fortgefetzt; das ifte 
Stück des gten Bandes erfcheint in einigen 
Wochen.)
Dante Alighieri, das Paradies. Ueberfetzt und 

erläutert von Dari Streckfufs. gr. 8- Geh. 
2 Thlr.

(Hiemit ift nun die Ueberfetzung der gött
lichen Komödie vollendet. Zu allen drey Thei
len bringt der gegenwärtige die Sammlungs- 
Titel mit. Das Ganze koftet 6 Thlr.
Dzondi, K. H., neue zuverläffige Heilart der 

Luftfeuche in allen ihren Formen. Mit 2 
Tafeln in Steindruck, gr. 8» Geh. 2 Thlr.

Euripidis Hecuba. Mit einem Commentar von 
Anguß Lafontaine, gr. 8- 16 gr.

Günther, G. Fr. C., Anleitung zum Ueberfe- 
tzen aus dem Deutfchen in das Griechifche. 
llter Gurfus. Nebft Vorübungen zur Erler
nung der hauptfächlichften fyntaktifchen Re
geln. 4te verb. Auf]. 8- *5  gr-

liaemtz , L. F., Unterfuchungen über die Ex- 
nanfivkraft der Dämpfe nach den bisherigen 
Beobachtungen, gr. 8- 1 Thlr.

Kraufe, K. ki., Verfuch planmäfsiger und na
turgemässer unmittelbarer Denkübungen für 
Elementarfchulen. ifter Curfus. 4te' Aufla
ge. 8. tö gr.

Dejfen Predigten und geiftliche Reden, gr. ß. 
20 gr.

Krüger, C. G., Annotationum ad Demofthe- 
nis Philippicam I. fpecimen. 8 nraj. Geh. 
4 gr-,

Lotichius, P» Secundus, Elegieen. Aus dena 
Lateinifchen überfetzt von E, G. Kößhn»
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Herausgegeben von Fr. Blume. 8. Geh.
2 t gr.

Pölitz, li. II. L., Lehrbuch der deutfchen 
piofaifchen und rednerifchen Schreibart für 
höhere Bildungsanftalten und häuslichen Un-' 
terricht. 8- 1 Thlr.

Schlachter, G. J., Gedichte. Vorangehend ein 
Brief des Verfaffers an Fr. v. dVIatthiffon, 
nebft deffen Antwort. 8. Geh. 1 Thlr. 8 gr.

Trinius, C. B., Species graminum iconibus 
et deferiptionibus illuftravit. Fafc. I. XII 
Spee. cont. 4 maj. Petropoli. Geh. 1 Thlr. 
lö gr. Netto.

(Wird fortgefetzt.)
Wachsmuth, W., Hellenifche Alterthumskun

de aus dem Gefichtspuncte des Staates, ifter 
Theil: die Verfaffungen und das äufsere po- 
litifche Verhältnifs der hellenifchen Staaten, 
ifte Abtheilung: die Zeit vor den Perfer- 
kiiegen. gr. 8- . t Thlr. 18 gr.

(Wird fortgefetzt.)
SENO^HNTOS KTPOT ANABASIS, 

cognovit et illuftravit C. G. lirüger. 8 
2 Thlr. 6 gr.

‘ Zeitung, landwirthfchaftliche, auf das

Re- 
maj.

Jahr
1826, oder der Land- und Haus-Wirth, ein 
Repertorium alles Neuen und Wiffenswürdi- 
gen aus 'der Land - und Haus - Wirthfchaft 
für praktifche Landwirthe, Kaufleute und 
Fabricanten. Herausgegeben von C. H. Schnee. 
4. Geh. der Jahrgang 3 Thlr. 8 gr.

Halle, den 26 September 1826.

So eben ift erfchienen bey Leopold Vofs 
in Leipzig :
Aegidii Corbolienfis carmina medica, ad fidem 

manufcriptorum codicum et veterum edi- 
tionum recenfuit, notis et indicibus illuftra- 
vit Ludooicus Choulant. gr. 8« Preis : 1 Thlr. 
16 gr.

Diefe im löten Jahrhunderte von einem 
Leibarzte des Königs Philipp Auguft von Frank
reich verfallen Gedichte haben bis fpät in 
das töte Jahrhundert herab claffifches Anlehen 
behauptet, und als Grundlage zum medici- 
nifchen Unterrichte gedient. Sie erfcheinen 
hier zum erften Male in einer kritifchen und 
vollftändigen , nach einem reichen handfchrift- 
lichen Apparate vorbereiteten Ausgabe, welche 
den Philologen und Alt erthumsforjehern als 
ein© wichtige, bisher nicht zu benutzen gevve- 
lene Quelle, den Aerzten als ein ehrenwer- 
thes Denkmal ihrer Kunft aus einer grauen

— 8
Vorzeit, die uns wenig Schriftliches hinterlaf- 
fen hat, willkommen feyn wird.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Lehrbuch 

der 
■hl ineralog ie 

von
F. S. Beudant, 

Unterdirector des Privat-Mineralieucabinets des 
Königs, Profeffor der Mineralogie an der 

Univerfität zu Paris u. f. w.
Deutfeh bearbeitet 

von 
liarl Friedrich Alexander Hartmann. 

Mit zehn lithographirten Tafeln. 
Leipzig, F. A. Brochhaus. ißaö.

gr. 8- 56 Bogen auf gutem Druckpapier.
4 Thlr.

Bey der jetzigen grofsen Allgemeinheit 
des mineralogilchen Studiums fehlte es uner
achtet der grofsen Anzahl mineralogifcher 
Lehrbücher, an einem Werke, welches nicht 
allein den wiffenfchaftlichen Mineralogen, fon
dern auch den Dilettanten in diel er herrlichen 
und fo angenehmen Wiflenfchaft, fowie auch 
den Technikern, welchen Mineralogie ehre 
HülfswilTenfchaft ift, als Landwirthen Forft- 
leuten, Berg- und Hütten - Leuten, Saliniften 
Architekten und Hydraulikern Aerzte j 
Apothekern, Juwelirern, Fabrikunternehmern 
u. L w., leicht verliändlich ift. Das vorHe- 
gende, deffen Original der berühmte fchwe- 
dlfche Chemiker, Ritter von Berzelius, als 
eine „Clailifche Arbeit“ anerkennt, wird den 
gelehrten Mineralogen nicht unbefriedigt laf- 
fen, indem es ihm die Wiflenfchaft in ihrem 
neueften, immer vollkommener werdenden Zu
bande; nebft einer Menge von neuen Anfich
ten, darftelit; Lehrern auf Univerfitäteri und 
anderen höheren Lehranftalten wird es wie 
das Original als Leitfaden bey den Vorlefun- 
gen dienen können; der Dillettant und der 
Techniker werden Unterhaltung und Beleh
rung durch daffelbe finden. Genau ausgear
beitete Inhaltsanzeigen und Regifter erleich
tern den Gebrauch des in diefer Bearbeitung 
mit fehr vielen und bedeutenden Zulätzen ver
mehrten Bu’chs. ‘ Der Ueberfetzer ift dem mi- 
neralogifchen Publicum durch die Bearbeitun
gen von d’ AubuiJjons „Geognofie“, von Ville- 
fojje’s „Mineraireichthum“, und durch ein 
,,Wörterbuch der Mineralogie, Berg-, Hütten- 
und Salzwerks-Kunde“ vortheilhaft bekannt.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Bey Palm und Enke in Erlangen ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu er
halten :
Henke, Dr. Ad., Zeitfchnft für die Staatsarz 

Beykunde. Sechftes Ergänzungsheft gr. 8- 
Geheftet 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 30 kr.

Jahrbücher der gelammten deutfchen jurifti- 
fchen Literatur, im Vereine mit mehreren
Gelehrten herausgegeben von Dr, Friedr. 
Chr. H. Schunck. 2ter Band. $tes Heft. Der 
Band von 5 Heften 1 Thlr. 20 gr. oder
2 fl. 48 kr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 

nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Döring, Dr. Georg, Pharitafiegemälde für das Jahr i8s7, mit f Kupfer. 8« geb.

Frankfurt a. M., d. 21 Oct. t826.
Joh. Chr. Hermannfche 

Buchhandlung.

Bey Heinrich Ludwig Brönner in Frank
furt a. M. J. No. 143 find erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz zu haben:
Fhe Poetical Works of Walter Scott, com- 
1 1 in one volume. gr. 8. Subfcriptions- 

pkis auf Druckpapier ä u Thlr. 16 gr. oder 
fl kr auf Velinpapier a 5 Thlr. 12 gr.

4 n. 40 ’
oder 6 fl. 8 ßyron, in one volume, 

The worh 4 V°ra ifs Druckpapier i 5 Thlr. 
rde?’9° r auf Velinpapier k% Thlr. Ia gr. 

oder n fl. 42 kr.
Cicero, M. T., de republica, cum nons A. 

Maji, Creuzeri etc. edidit • • J • 

8 maj. 4 Thlr. 18 gr. oder 8 fl. 30 kr. ; auf 
Carta Vehna ä 6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr.

Creuzeri, F., Oratio de Civitate Athenarum 
Ed. altera. 8- geh. ä 16 gr. oder 1 fl. la kr.’

Thomfon, J., the seaspns and castle of indor 
lence, with the life of the author. 8 cart 
4 18 gr. oder 1 fl Bl kr., auf Velinpapier 
a i Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr.

Strack, Dr. F., Eloah, oder Erhebungen des 
Herzens zu Gott u. f. w. 4te verm. Aufl. 
ä 18 gr. oder 1 fl. 21 kr., daffelbe weifs Pap. 
m. Kpf. ä 1 Thlr 4 gr. oder 2 fl. 6 kr., daf
felbe Velinpap. m. Kupf. in Umfchl. geh.' 
ä 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl.

Welcker, Fr. G., Nachtrag zu der Schrift über 
die Aefchylifche Trilogie, neblt einer Ab
handlung über das Satyrfpiel. gr. 8- geh. 
ä 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 50 kr., daffelbe 
Velinpapier 3 Thlr. ig gr. oder 6 fl. 45 kr.

Cicero, IVI. T., de legibus libri tres, cum 
Adriani Turnebi ' comrnentario ejusdemque 
apologia et omnium eruditorum notis quas 
J. Davifii editio ultima habet. Textum de- 

’nuo recenfuit fuasque animadverfiones adje- 
cit G. H. Mofer. Accedunt copiae criticae 
ex Codd. MIT. nondum antea collatis item- 
que annotationes ineditae P. Victorii, J. G. 
Graevn, D. Wyttenhachii, aliorum Appara- 
tum Codicum et ineditorum congeffit fuas
que notas addidit F. Creuzer. 8 maj. 1824. 
ä 5 Thlr. 8 gr. oder 6 fl., auf Carta Velina 
5 Thlr. oder 9 fl.

Ctejiae Cmdu qtiae fuperfunt. Fragmenta 
collegit, textum e Codd. Mff. recognovit, pro- 
Jegominis et perpetua annotatione inftru- 
xit indicesque adjecit J. C. F. Baehr. 8mai 
1824. ä 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Homerifche Hymnen, überfetzt und mit An
merkungen begleitet von K. Schwenck. 8- 
3 825« geh. ä 1 Thlr. i6gr. oder'3 fl., daf
felbe Velinpapier A a Thlr. ia gr. oder 4 fl. 
50 kr.

Hrebs, Dr« J- P. ? Anleitung zum Lateinfehrei
ben in Regeln und Beyfpielen, zur Uebung 

(2)
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und zum Gebrauch der Jugend, 4te Aufl. 
1825. ä 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr.

Nicolai Methonenjis refutatio theologicae in- 
ftitutionis a Proclo Platonico compofitae. Ex 
Codd. Mff. nunc primum edid. annotatio- 
nemque fubjecit J. T. Voemel. 8 maJ- *825.  
ä 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr., auf Velinpapier 
ä 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr.

Scholia in Aelium Ariftidem fophiftam, ex 
Codd. Mff. Leidenfi, Monacenfibus, Schel- 
lershemiano, Palatino, nunc primum colle- 
git, edita a fum. Jebbio locupletavit, recen- 
fuit. G. Frommel. 8 maj. 1826. ä 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 kr., auf Velinpapier ä 4 Thlr. 
oder 7 fl. 12 kr.

Theognidis reliquiae; in novum ordinem rede- 
git et animadverfionibus inftruxit J. Th. Wel
cker. 8 maj- 1825. cartonirt ä 2 Thlr. oder 
5 fl. 36 kr., auf Velinpapier ä 3 Thlr. oder 
5 fl. 24 kr.

JVebtr, Dr. W. E., Uebungsfchule für den 
lateinifchen Stil in den oberften Claffen der 
Gymnafien. Mit fort'gehenden Anmerkun
gen. ifte Abth. gr. 8- 1825. ä 1 Thlr.
8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

Youngs, E., Nachtgedanken. Im Versmafs 
der Urfchrift überf. von Ch. E. Grafen von 
Hentzel- Sternau. gr. 8- 1825. geh. a 1 Thlr. 
lögr. odersfl., daffelbe auf Velinpapier carto
nirt ä 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr.

Adlerflycht, J. v., das Privatrecht der freyen 
Stadt Frankfurt, in fyftematifcher Ordnung 
vorgetragen. 4 Bände. gr. 8. 1823. ä 5
Thlr. oder 9 fl., daffelbe Schreibpapier ä 
6 Thlr. 16 gr. oder 12 fl., daffelbe in 4. a 
10 Thlr. oder 18 fl.

Bibel, nach Dr. Martin Luther’s Ueberfetzung, 
25fte Auflage oder 5te Stereotypen - Ausgabe, 
ord. und fein Papier.

Dr, Ferd. Wurzers 
Handbuch der populären Chemie. 

Zum Gebrauche bey Vorlefungen und zur 
Selbfthelehrung beftimmt.

Vierte, durchaus umgearbeitete Auflage, 
gr. 8« 2 Thlr.

Von diefem mit fo ausgezeichnetem Bey
falle aufgenommenen Buche, deffen drey erfte 
Auflagen fich in dem Zeiträume weniger Jahre 
vergriffen, und obige völlig neue Bearbeitung 
nöthig machten, erfchienen auch im Auslande 
zwey Ueberfetzungen, und in Wien ein Nach
druck, fo dafs die jetzige Ausgabe eigentlich 
als die jiebente betrachtet werden kann. Der 
würdige Verfaffer verfehlte nicht, den fo über
reichen Schatz der wichtigften und intereffan- 
teften Entdeckungen der letzten Jahre in gröls- 
lei? Vollständigkeit nachzutragen, und etwaig® 

----- 1£

kleine Irrthümer zu berichtigen, fo dafs fich 
mit Sicherheit behaupten läfst, der frühere 
Ausfpruch der Kritik: „dafs als Grundlage aka- 
demifcher Vorlefungen auf Lyceen und Uni- 
verfitäten unter den neueren Compendien kei
nes mehr, als diefes, empfehlenswerth fey, da 
es von keinem an Beftimmtheit, fyftematifcher 
Ordnung und lichtvoller Kürze übertroffen wer
de“, könne durch diefe neue Bearbeitung fich 
nur bekräftigen.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Anze i g e
für Forft- und Bent - Beamte, Oekonomen, 

Holzhändler Bau- und Zimmer-Leute, 
In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung 

in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen:

Tafeln zur
B eftimmun g des Inhalts der runden Hölzer» 

Nach einer neuen Theorie bearbeitet
von

Augufi Gottlieb Rudorf,
königl. fächf. Forftvermeffungs - Gonducteur.

gr. 8« 1825. weifs Druckpapier Preis
1 Thlr. 4 gr.

Velinpapier 1 Thlr. 8 gr«

Bey Unterzeichneten ift fo eben er
fchienen :

Predigten
über

auserlefene Stellen der heiligen Schrift, 
im Jahr 1825 in der Hof- und Dom-Kirch® 

zu Berlin gehalten
von

Dr. Dan. Amad. Neander, 
königl. preuff. wirklichem Ober - Confiftorial - 

Bathe, Propfte," und des rothen Adler- 
Ordens Bitter.

Er ft er Band 
brochirt 1 Thlr. 8 gr.

Ernft Siegfried Mittler in Ber
lin, Stechbahn No- 3» Pofen am 
Markte No. 90, Bromberg Brü- 
ckenftrafse No- 152, und Fifla 
am grofsen Binge No, 263.

Anzeige eines gemeinnützigen FEerkes für 
Prediger.

Unter den homiletifchen Werken, die- in 
den letzten Decennien erfchienen find , ift an
erkannt des Decan Baur’s Repertorium für 
alle Amtsverrichtungen eines Predigers das um- 
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faffendfte, reichhaltigfte, und zum täglichen 
Gebrauch für Prediger in Städten,und auf dem 
net^: fdaS
ift ohne Zweifel auch die zweyte, vermehrte 
und aerUfferte Auftage der drey erften Bande 
und die des Jiebenten Bandes, die wir lo eben 
veranftaltet haben, ein redender Beweis. Ein 
folches Werk kann in einer neuen Auflage, be- 
forgt durch die beffernde Hand des Verfaffers. 
felbft, nur gewonnen haben, und fo enthalten 
wir uns jedes weiteren Urtheils' darüber, in- 
dem wir blofs noch Folgendes hinzufügen:

Das Ganze befteht aus 12 Bänden in gr. 8-, 
welche zufammen 26 Thlr. 9 gr. koften.

Um jedoch auch Unbegüterten und de
nen , die nur für einzelne Amtsarbeiten a e 
nahen zu erhalten wünfchen, gefällig zu wer 
den, und die Anfchaffung des Werkes zu er
leichtern, haben wir die Veranftaltung ge 
fen, dafs die einzelnen Abtheilungen, un e 
folgenden befonderen Titeln, für beyge eiz 
Preife zu haben find: . ....ßand I__III. Homiletifches Handbuch f 1 r 

Cafualpredigten. 6 Thlr. 6 gr.
Band IV u. V. Homiletilches Handbuch für 

alle chriftlichen Fefttage des ganzen Jah
res. 4 Thlr.

Band VI. Homiletifches Handbuch für Wo
chenpredigten über auserlefene Bibelftel- 
len. 2 Thlr. 6 gr.

Band VII —IX. Homiletifches Handbuch über 
die fonntäglichen Evangelien des ganzen 
Jahres. 6 Thlr. 12 gr.

Band X u. XI. Homiletifches Handbuch über 
die fonntägl. Epifteln des ganzen Jahres. 
4 Thlr. 18 , ...

Band XII. Homiletifches Handwörterbuch iur 
Stadt- und Land-Prediger. Enthaltend eine 
fcizzirte Materialienfammlung zu o en 
liehen Vorträgen über die vornehmften 
Wahrheiten der Glaubens-, Sitten- un 
Klugheits-Lehre. 2 Thlr. 15 gr.

Sämmtliche Buchhandlungen nehmen dar
auf Beftellungen an.

Halle, im September 1826.
Gebauer'fche Buchhandlung.

Im Verlage von //. R. Sauerländer in 
Aarau find nun zum vollftändigen Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache folgende gute 
Schulbücher erfchienen;

rch« und deutscher Aufgaben zur Uebung 
im Lefen und Sprechen i vervollhandiget 
von C. von Grell, gr. 8« a 45 kr. 12 gr. 
15 fgr.

Nouveau Dictionnaire francais - aTtemand, pre- 
miere partie; deutfch-franzöfifches Schul
wörterbuch, zweyter Theil, auch für Schü
ler , welchen Pürzels franzöfifche Gramma
tik zum Unterricht dient. Beide Theile in 
einem Band. gr. 8- a 1 H. 36 kr. 22 gr. 
1 Thlr. 3 fgr.

Hirzel, C., neue praktifche franzöfifche Gram
matik, oder vollftändiger Unterricht in der 
franzöfifchen Sprache. Dritte vermehrte Aus
gabe von C. von Grell, gr. 8. a 54 kr. 
14 gr«- 18 fgr. ;

Diefe neue franzöfifche Grammatik ift al
lenthalben als ein zweckmäfsiges gutes Schul
buch bekannt und gefchätzt, und bereits in 
vielen Schulen eingeführt. Auch das neue 
Lefe - und Ueberfetzungs - Buch wird fich eines 
allgemeinen Beyfalls zu erfreuen haben. Das 
franzöfifche Schulwörterbuch ift ausführlicher 
und gröfser gedruckt, als die kleinen Diction
naire de poche, die nicht zum Schulgebrauah 
fich eignen , und doch hat diefes neue Schul
wörterbuch .einen eben fo niedrigen und wohl
feilen Preis. Diefe drey Schulbücher- koften 
zufammen nur 5 fl. 15 kr. oder 2 Thlr. — 
2 Thlr. 12 fgr., und neben ihren Vorzügen 
wird diefe äufserfte Wohlfeilheit fie befonders 
empfehlenswerth machen.

In demfelben Verlag ift nun auch eine 
befondere Ausgabe von der zweyten Hälfte der 
ausgewählten Schriften von II. Zfchoklte er
fchienen, welche nur allein deffen fchöngei- 
ftige Arbeiten enthält, unter dem Titel: 
H. ZfchoJike's ausgewählte belletrifitifche Schrif

ten. 14 Theile in Tafchenformat auf wei- 
fsem Schweizer - Druckpapier, ä 9 fl, 6 Thlr. 
7 Thlr. 12 fgr.

Es wird diefs für die heutige grofse Le- 
fewelt, welche fich vorzugsweife der belletii- 
ftifchen Literatur widmet, eine angenehme Er- 
fcheinung feyn, da fich in dieferausgewählten 
Sammlung die gelungenften und trefflichften 
Erzählungen diefes geiftreichen Schriftftellers 
befinden.

Man findet fämmtliche oben angezeigte 
Schriften in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der Schweiz vorräthig, fowie bey 
dem Verleger

II. R. Sauerländer in Aarau.

Bey mir ift f° eben fertig geworden, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:
Stieglitz, Dr. II., de M. Pacuvii dulorefte. 

8 maj. 16 gr.
Die ältere Tragödie der Römer hat in 

neueren Zeiten die Aufmerkfamkeit der Alter- 
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thumsforfcher mit Recht in Anlpruch genom
men; defshalb wird dem Gelehrten diefes Werk 
in mehrfacher Hinficht eine nicht unwill
kommene Erfcheinung feyn. Da es fich hier 
nicht allein um kritifche Philologie handelt, 
fondern überdiefs aus zerftreuten Fragmenten 
der Gang einer vollftändigen Tragödie darge- 
ftellt ift: fo kann diefer Verfuch für jeden der 
claffifchen Sprache Kundigen ein äfthetifches 
und gefchichtliches Intereffe haben. ,

Leipzig, im Octbr.
Carl Cnobloch.

Bey Joh. Friedr. Gleditfch in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Meckel, J. F., Tabulae anatomico-pathologi- 

cae, modos omnes, quibus partium corporis 
humani omnium forma externa atque inter
na a norma recedit, exhibentes. Fafc. IV. 
Herniae. Fol. maj.

Preis 8 Thlr.
Bey diefer Gelegenheit fey hiemit der In

halt der erften drey Hefte bemerkt:
Fafc. I. Cor. Preis 6 Thlr.
— II. Vafa. 6 —
— III. Syftema Digeftionis 7 —

Alle vier Hefte zufammen 27 Thlr.

— 1(5

nannt werden, man wohl gerechte Erwartun
gen hegen wird.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Durch J. H. Heyfe in Bremen ift an alle 

Buchhandlungen verfandt und zu haben : 
Leben des St. Willehad’s und St. Ansgar’s.

Erfies, befchrieben von St. Ansgar, letztes 
von deffen Nachfolger, dem Bremijchen und 
Hamburgifchen Erzbifchof Rembert. Nebft 
einem Briefe Ansgar's. Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt und mit erläuternden Anmer
kungen begleitet von Carfien Mifegnes. Bre
men. gr. 8« 1 Thlr. 4 gr. ।

Der durch feine frühere gelungene mit 
den gehaltvollften Anmerkungen fo reich’ aus- 
geftattete Ueberfetzung der Kirchengefchichte 
Adams von Bremen fchon bekannte Verfaffer 
hat feine, von competenten Richtern anerkann
ten Verdienfte um die Gefchichte des Mittel
alters durch diefe, nicht weniger verdienftli- 
che und fchätzbare Leiftung wiederholt beur
kundet, welche fich allen Gefchichtsfreunden 
auszeichnend empfiehlt. Auch ift derfelben 
von feinem geachteten Gelehrten No. 66. N. 
1444 des Altonaer Mercurius fchon rühmlichft 
gedacht worden.

Zur neuen Ausgabe von 
Goethe’s fämmtlichen Werken 

erfcheint bey Friedrich Fleifcher in Leipzig 
eine Hupferfammlung in 40 Blättern 

in 8 Lieferungen, jede zu 5 Blättern. Preis 
jeder Lieferung

zur Octav-Ausgabe 12 gr. oder für das Ganze 
auf einmal bezahlt 3 Thlr. 12 gr.

zur Tafchen-Ausgabe 10 gr. , defsgleichen 3 Thlr.
Die erfte Lieferung erfolgt zu Oftern 1827. 

In fämmtlichen Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Nachbarftaaten kann darauf unterzeich
net, und eine ausführliche Anzeige verlangt 
werden. Der Betrag wirderft nach Empfang 
jeder Lieferung bezahlt, wenn man nicht vor
zieht, bey der erften Lieferung aufs Ganze zu 
bezahlen, und dadurch eines Vortheiles theil- 
haftig zu werden. Werbey dem Verlegerfelbfi 
auf 5 unterzeichnet, erhält ein 6ftes frey. Es 
wird Alles aufgeboten werden, die Kupfer des 
Gegenftandes würdig zu liefern> wozu, wenn 
vorläufig nur Männer, wie Retfch, Nähe, 
Schnorr, Hempel u. A. m., als Zeichner ge-

So eben hat die Preffe verlaffen:
'Merkwürdige Eegelenheiten aus der Gefchichte 

der Menfchen, oder Erzählungen wunder- 
barer Vorjalle, gerichtlicher Ermordungen, 
Entrinnungen aus Herkern , fonderbarer 
Hechtsjalle , heldenmüthiger Jhaten u. f. w. 
aus älteren und neueren Zeiten. Gefam- 
melt von Dr. J. Watts, und frey a. d. Engi, 
übertragen von C. v. S. Mit 1 Kpf, g. Ve- 
lindruckp. 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl.

Der Theil der Lefewelt, welcher feine 
Mufseftunden lieber einer belehrenden und zu
gleich unterhaltenden Lectüre widmet, als dem 
Lefen oft unbedeutender Romane, wird volle 
Befriedigung in diefem Werke finden. Alle 
Mittheilungen in demfelben find auf ftrenge 
Wahrheit gegründet, und dennoch fo interef- 
fant erzählt, als ein Romantiker es immerhin 
zu thun vermöchte. Es herrfcht in ihm die 
gröfste Sittlichkeit; auch bietet daffelbe den 
reichhaltigften Stoff zum Nachdenken dar, in
dem es den Menfchen in den verfchiedenften 
Lagen des Lebens fchildert.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Januar 1 8 ß 7»

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In der Ragoczyfchen Buchhandlung zu Prenz
lau find bis zur Jubilate - Meffe v. J. folgende 
neue Verlagsbücher fertig geworden r und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:
Aclami, W., Weinranken. Ster Theil. 8-

1 Thlr. _ „ ,
(Alle 3 Theile nebft 1 Titelkupter zum 

iften Theile koften zufammen 5 Thlr.) 
— — der Temperamentsfehler. Luftfpiel in

Acten. 8. 12J Sgr. •
Erbauungsbuch für Chriften, die den Herrn 

fuchen. Ein Auszug aus den beliebten Stun
den der Andacht, frey umgearbeitet von Fr. 
L. Reinhold, Prediger zu Woldegk und Pa- 
fenow. gr. 8- 40J Bogen auf weifs Druck
papier. 1 Thlr., engl. Druckpap. i| Thlr., 
holländ. Schreibp. ijThlr., Schweizervelinp. 
2 Thlr.

(Diefer im Nov. v. J. auf Subfcription an
gekündigte , * und mit vieler Theilnahme auf
genommene Auszug aus den „Stunden der An
dacht“ liegt nun dem Publicum zur Beurthei- 
lung vor, um zu erforfchen, ob es denn wirk
lich ein mit „Purpurlappen aufgefchmücktes 
Flickwerk“ ift, wie Hr. Sauerländer in Aarau 
ihn fchon vor feiner Erfcheinung benannt hat. 
Das Publicum fcheint indeffen diefe Meinung 
nicht gehabt zu haben, wie die Subfcriben- 
tenliüe und darum dürfte fich diefs
treffliche Werk bald noch mehr Freunde er
werben , und der übrig gebliebene kleine Reft 
rafch vergriffen, und eine neue Auflage nöthig 
werden.)
Evangelien und Epißeln auf alle Sonntage 

und vornehmften hefte durch das ganze Jahr, 
mit geiftreichen Kernfpruchen heil Schrift. 
Nebft einem Anhänge, ajhe durchgehends 
verbeß. und vermehrte Auflage, 8- Thlr.

(Schulen, welche eine 1 artie auf einmal 
nehmen, erhalten das, Expl, zu 0 Sgr. oder 
> Thlr.)

Geldvergleichungstabellen, drey, zwifchen al
ter Scheidemünze, Brandenburg. Courant 
und neuen Silbergrofchen, und zwar von 
einem Pfennig an bis zu einem Thaler hin- 
auf-$ Ausgabe auf Schreibpap. gr. g, geh

z,. d Hagen, Fr. H, Erzählungen und Mähr- 
chen. Zweyter Band. g. ij Thlr.

dipfp^M^ deS .ausSeze^c^neten Werthes 
diefet Mahrchenfammlung brauchen wir nur 
aut die darüber erfchieneneti Recenfionen in 
der allg. Hall. Literaturzeitung igaß Nr. 15 
und in den europäifchen Blättern Heft 5 zu 
verweifen, um fie jedem Freunde der fchönen 
Literatur und den Lefebibliotheken zu empfeh
len. Beide Theile koften zufammen 3 Thlr.) 
Luther's, Dr. M., kleiner Katechismus mit 

den Frageftücken u. f. w. und einigen nütz
lichen Anhängen. 33fte einzig rechtmäfsige 
Auflage, aufs Neue genau durchgefehen ver- 
beffert und zweckmäfsig vermehrt von A. C 
Dreift, Prediger zu Banzwitz bey Rüsem 
walde. 8- Sgr. J 6

(Schulen erhalten in Partieen das Exn] 
für 2 Sgr.) ‘ 1 ’
LutheFs Bildnifs, nach Lucas Cranach gefto- 

chen. gr. 4. | Thlr.
Schenk, C. G. t deutfche Sprachlehre für 

Schulen, wie auch zur Selbftbelehruno- in 
Verbindung mit fehlerhaften Uebungsaufga- 
ben und einem richtigen Abdruck derfelben 
8- 20 Sgr.'

(Kaum erfchienen, wird diefe Sprachlehre 
fchon von mehreren Bürgerfchulen, und nach 
dem Urtheile der Lehrer, wegen ihrer zweck- 
mäßigen Einrichtung und PafsliMei. und 
befonder» wegen der beygefüglcn Uebungs- 
Auigaben mit vielem Nutzen gebraucht. Um 
von unterer Seite die Emfi^rung derlelben zu 
erleichtern, erlaflen wir für Schulen das 
compette Expl, in Partieen für iS Sgr., die 
Sprachlehre ganz allein aber für s”r , uud 
jeden der Anhänge befonders für Sgr.)

(3)
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Schenk, C. G. F., fehlerhafte Uebungsaufgaben 
zu deffen kleiner Sprachlehre. (Ein Sepa
ratabdruck aus dem obigen.') 8« geh’ Sgr. 

Ueb^r die Schutzkraft des cultivirten Impf- 
ftoffes der Schaafpocke und' die Impfung an 
der inneren Ohrfläche, als die gefahrlofefte 
Stelle für das Schaaf. Für Schäfereybefitzer, 
welche ihre Schaafe mit Sicherheit felbft 
impfen wollen. Eine rein praktifche Er
fahrung von dem Thierarzte Krüger zu 
Prenzlau, gr. 8« geh. i2j Sgr.

Auf Pränumeration und Subfcription werden 
in Kurzem erfcheinen:

Fünf und fechzig VoTlegetafeln zur Uebüng 
im Rechnen aus der Addition, Subtraction, 
Multiplication, Divifion unbenannter und 
benannter Zahlen, der Regel de tri i, 2 u.
3 Hauptpunctes, der umgekehrten Regel de 
tri, der Zeitberechnung und der Durch- 
fchnittsfechnung, nach der jetzigen Wäh
rung in preuff. Silbergrofchen u. f. w., nebft 
den dazu gehörigen Refultaten und den nö- 
thigen Andeutungen für den Lehrer, von 
G. F. Knoth. Erftev Theil. 8»

(Subfcriptionspreis für diejenigen, welche 
bis Ende October darauf unterzeichnen, Sgr. 
Privatfammler erhalten auf 6 Exempl. 1 Frey- 
exempl.)
Taufend und Ein Tag. Erzählungen und 

Mährchen aus dem Perfifchen, zum Theil 
nach indifchen Schaufpielen, bearbeitet von 
Petit - de -la - Croix. Nach der fo eben in Pa
ris durch Collin de Plancy u. A. erfchiene- 
nen neuen Ausgabe ins Deutliche übertra
gen von Prof. Fr. H. v. d. Hagen, dem 
Ueberfetzer von Taufend und Eine Nacht.

In 10 Bänßchen in gr. 16, wovon die beiden 
erften zu Weihnachten v. J. erfchienen, und 
wofür der Pränumerationspreis für das Expl., 
auf fchönes weifses Patent-Velin - Druckpapier 
gedruckt, nicht mehr als 5 . Thlr. beträgt. Pri- 
vatfammlei erhalten auf 6 Expl. 1 Freyexem- 
plar.
Heberfetzungsbibliothek der griechifchen und 

römifchen Claffiker, Dichter fowohl, als' 
Profaiften, das Bändchen von 15° — 200 
Seiten in gr. Sedez-Format zu 5 Sgr. —. 
worüber eine ausführliche Anzeige in allen 
Buchhandlungen unentgeltlich zu haben ift.

Bey Joh. Friedr. Gledit/ch in Leipzig ift 
erfchienen, und an die Hrn. Subfcribenten 
verfendet worden:

Joh. Hübners Zeitungs - und Converfations- 
Lexikon, srfte verb. und vermehrte Auf
lage; herausgegeben von F. A. Rüder» 
gter Theil M — R. und $tes Heft der 

Bildniffe, enthaltend: v. Berftett, Blu
menbach, Canning, Grofsherzog v. IVei- 
mar, Grofsfürft Conftantin , Eichhorn, 
G. F. Eichhorn, v. Feuerbach, König 
von Dänemark, Herzog von Sachjen 
Htldhurghaufen, Hirt, Hugo, Grofsherzog 
von Toscana, v. Lützow, v. Nagler, 
Oehlenjchläger, Rauch, J. P. F. Rich
ter , v. Savigny, v. Schäzler, Tiedge, Kö
nig der Niederlande, Kronprinz der Nie
derlande, v. Zaeh.

Da diefe 3 Theile (125 Bogen) das Ganze 
nicht umfallen konnten, und noch ein 41er 
die Buchftaben »S*  ' Z und einige Nach
träge und Zufätze enthalten wird: \c. 50 Bo
gen Text und das 4te Heft Bildniffe) fo ift e« 
bey dem ohnehin billigen Prän. Preis nicht 
möglich, für den Preis von 6 Thlr. 8 gr« dal 
Ganze zu geben; und »die Verlagshandlung er- 
fucht die refp. Herren Abnehmer, für diefen 
vierten Theil befonders 1 Thlr. jß gr. bey 
Empfang des 3ten Theils zu entrichten. Da
durch ift jedoch der Prän. Preis von 8 Thlr. 
für igo Bogen Text und 150 ßildnilfe immer 
noch einer der allerbilligften. Nach Erfchei- 
nung des 4ten Theils tritt unfehlbar der La
denpreis mit 13 Thlr. 12 gr. ein. Bis dahin 
koften 5 Exempl. zufammen direct beftellt 
52 Thlr.

Bey Carl Cnobloch, in Leipzig ift fo eben 
fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Thucydidis de bello Peloponneßaco libri octa. 

Ad optimorum librorum fidem, ex veternm 
notationibus, recentiorum obfervationibus 
recenfuit, argumentis et annotatione per- 
petua illuftravit, indices et tabulas chroao- 
logicas adjecit, atque de vita auctoris prae- 
fatus eft Franc. Goeller. 2 Vol. 8 maj. 
Acceffit topographia Syracufarum aeri incifa. 
Preis 6 Thlr.
Leipzig, im Oct. 1826.

Bey dem jetzt beginnenden Confirmanden- 
Unterrichte glauben wir die Herren Prediger 
befonders aufmerkfam machen zu mülfen-auf:

Schincke J. C. G., vollftändige und geord
nete Sammlung biblücher Denkfprüche 
für Confirmanden. 8*  182ß. g gr.

Deffen hundert Confirmations - Scheine, 
oder biblifche Denkblätter für Confirman
den. ' Quer 8« auf gutem Schreibpapier 
12 gr.

und Kraufe, K. H., das Leben im Geilte Got
tes, dargeftellt für junge Chriften, Voll
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über deren Werth die bedeutendften krilitchen 
Inftitute, „amen.Heh Allgem. Lit. Zeit-. Jen. 
Alldem Lit. Zeit., Kirchen-Zeitung, Rohrs 
krh. Prediger-Bibliothek, . Schulthefs theol. 
Annalen, WineFs und Engelhardts Journal, 
Journal für Prediger, Repertor. der Lit., einftim- 
mig die günltigften Zeugniffe abgelegt haben.

Halle, im Octoh. 1826.
Hemmerde und Schwetfchke.

Encykl 0p ädi e
des gejammten M a f chinenw e J ens, 

oder vollftändiger Unterricht in der prakti.- 
l’chen Mechanik und Mafchinenlehre, mit 
Erklärungen der dazu gehörigen Kunftwör- 
ter, in alphabetifcher Ordnung.' Ein Hand
buch für Mechaniker, Cameraliften, Bau- 
meifter und Jeden , dem KenntnilTe des Ma- 
fchinenwefens nöthig und nützlich find. Von 
Dr. Johann Heinrich Moritz Poppe, Hofr. 
und Proleffor zu Tübingen, und Mitglied 
vieler gelehrten Gefellfchaften. Zweyte, faft 
durchgehends umgearbeitete, fehr verbefferte 
vnd vermehrte Auflage. Zweyter Theil. 
E—L Mit 12 Kupfertafeln. Preis 4 Thlr. 
(alle 7 Theile 22 Thlr. 16 gr.)

Diefe neue Auflage des 2ten Theils, wel
che fich durch zahlreiche Zufätze und Verbef- 
lerungen auszeichnet, ift fo eben vollendet, 
und dadurch diefs Werk, welches als vortreff
lich und unübertroffen in der deutfchen Li
teratur anerkannt ift, wieder vollftändig zu 
haben. Es giebt die vollßändigße DarftelJung 
aller Theile der Mechanik und Mafchinen
lehre, und wer fich zu feinem und Anderer 
Nutzen darüber belehren will, wird es nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen.

Leipzig, den 6 Oct. 1826.
Leopold Vofs.

> Von Reichards Atlas antiquus ift fo eben 
das ijte Blatt el^cB^enen:

Dacia Orient-, Sarmatia, Caucafus, Scy- 
thia int- Imaum. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

Auch Perfiu nähert lieh der Vollendung; 
Arabia ift in Arbeit.

Die früheren Blätter find: 1) Aegyptus 
13 gr. 2) Palaeftina 16 gr. M Hellas 16 gr. 
4) Peloponnejas 16 gr. 5) Afiammor 1 Thlr. 
8 gr. Thracia 16 gr. 7) Htjpania 16 gr. 
8) Britannia 12 gr. 9) Galha 16 gr. 10) Ita- 
Ha Jupcrior, Rhaetia^ Noricum 1 Thlr.

11) Italia inferior 1 Thlr. 12) Germania ma
gna 1 Thlr. Dazu der Thefaurus topographi- 
cus 5 Thlr. Das Ganze, fo weit es bis jetzt 
erfchienen, koftet demnach 13 Thlr. 8 gr. od. 
24 fl.

Jedes Wort der Empfehlung ift bey diefem 
claffißhen Werke überflülTig; die gelehrte 
Welt hat darüber entfehieden — es hat eine 
Reform in der alten Geographie hervorge
bracht.

Die vortrefflichen Charten Reichards über 
die neue Geographie, in meinem Verlage, find 
folgende: Weltcharte in Mercators Projection, 
4 Blätter, 6 Thlr.; öftliche und weftliche Halb
kugel, 2 Blatt, 3 Thlr.; Deutfchland, 4 Blät
ter, 6 Thlr.; Deutfchland, 1 Blatt, 1 Thlr. 
12 gr.; Amerika, 2 Blatt, 3 Thlr.; Türkey, 
1 Thlr. ia gr.; Aßien, 1 Thlr. 12 gr.; Eu
ropa. 1 Thlr. 12 gr.

Nürnberg, im Nov. 1826.

Friedrich Campe.

Ein ächt chriftliches Erbauungsbuch ift: 

J e f u s Chri ft us, 
oder

das Evangelium, 
in frommen Gaben ausgezeichneter 

deutfehe/ Dichter.
Ein Erbauungsbuch 

liir
denkende Verehrer Jefu.

Von
Dr. J. C. G. Schincke, 

Prediger.
1826. 8- Schön gedruckt und elegant geheftet. 

Preis 1 Thlr. 12 gr.
Möge, fo fchliefst der Verfaffer feine Vor

rede, das Bächlein gefallen in feiner Einfach
heit, und Eifer in recht Vielen wecken, auf 
den Acker des Lebens, auf das Herz, den Sa
men des Evangeliums zu ftreuen, dafs er hier 
fchon Jedem keime und blühe, am fchönften 
und vollften aber blühe im Lande des Friedens!

In allen guten Buchhandlungen ift es zu 
haben.

Halle, d. 1 Oct. 1826.
Gebauerfche Buchhandlung.

Bey Eduard Weber in Bonn ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ö

Veber das Anf^hen der heil. Schrift und 
ihr Verhältnifs zur Glaubensregel in der 
proteftantifchen und in der alten Kirche. 
Drey theologische Sendfehreiben an Hb. 
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Profeffor Dr. Delbrück in Beziehung auf 
deffen Streitfchrift: * Phil. Melanchthon, 
der Glaubenslehrer, von Dr. K. H. Sack, 
Dr. C. J. Nitzfeh und Dr. Fr. Lücke. 
Nebft einer brieflichen Zugabe des Herrn 
Dr. Schleiermacher über die ihn betref
fenden Stellen der Streitfchrift. gr. 8. 
geheftet. Preis r Thlr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu erhalten:
Bibliothek . claffifeher Romane und 

Novellen des Auslandes.
12. Auf Druckpapier. Geheftet. 

Er fier bis vierter Band'.
Der finnreiche Junker Don Quixote von La 
Mancha, von Miguel de Cervantes Saavedra. 
Neu überfetzt durch Dietrich Wilhelm Soltau.

Mit einer Einleitung.
1825. 6o| Bogen. 2 Thlr. 12 gr.

Fünfter Band?:
Der Landprediger von Wakefield, eine Erzäh
lung von Oliver Goldfmith. Neu überfetzt 
durch Karl Eduard von der Oelsnitz. Mit 

einer Einleitung.
1825- Bögen. 15 gr.
Sechfter bis neunter Band:

Gil Blas von Santillana, von Le Sage. Aus 
dem Franzöfifchen. Mit einer Einleitung.

1826. 45| Bogen. 2 Thlr.
Zehnter Band:

Gefchichte und Leben des Erzfchelms, genannt 
Don Paul, 'von D. Francisco de Quevedo Vil
legas. Aus dem Spanifchen überfetzt durch 
Johann Georg Keil. Mit einer Einleitung.

1826. 8| Bogen. 12 gr.
Jeder Roman ift unter befonderem Titel 

auch einzeln zu erhalten.
Die nächften Lieferungen werden „Toni 

Jones“ von Fielding, überfetzt von Wilhelm 
von Lüdemann, und das „Dekameron“ von 
Boccaccio, überfetzt von Karl Witte, enthal
ten, und noch diefs Jahr erfcheinen.

Leipzig, d. 1 Aug. 1826.
F. A. Brockhaus.

Bafilicorum .Titulus de diverfis regulis ju- 
ris antiqui nunc demum integer, e co- 
dice Coisliniano edente Carolo Witte. 
4 maj. Vratislaviae A. Gofchorsky. 1 Thlr. 

Der Herausgeber theilt die griechifche Ue

berfetzung diefes beliebten Pandektentitels, die 
man bisher mit Recht ungern in den Bafiliken 
vermifste, und deren Bekanntmachung befon- 
ders feit zwanzig Jahren fo vielfach begehrt 
worden ift, nun endlich nach der Parifer 
Handfchrift als eine Frucht feiner gelehrten 
Reifen mit. Er hat kritifche Anmerkungen 
beygefügt, die fich fowohl auf den griechifchen 
Text, als auf den lateinifchen der Pandekten 
beziehen, und in einer Einleitung, fowie in 
den Noten, die Verlache der Reftitutoren aus
führlich gewürdigt.

In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung 
in Dresden ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu bekommen:

Gu. Dupuytren’s
Barons, Oberwundarztes am Hotel Dieu, Prof, 
der med. Facultät zu Paris, Generalinfpectors 

der Univerfität, Mitglied der Ehrenlegion 
und des St. Michaelordens,

allgem ein e operative Chirurgie 
herausgegeben

von
L. J. Sanfon,

Doctor der Chirurgie der medic. Facultät zu 
Paris und Hülfs - Wundarzte des dritten Dis- 

penfaire, 
und

L. J. Begin, 
Oberwundarzte an dem Lehr - Militärhospitale 

ZU Metz.
Aus dem Franzöfifchen überfetzt, 

mit Anmerkungen und Zulätzen begleitet 
von D

Karl Chrißian Hiliey,
Doctor der Medicin und Chirurgie, Mitgliede 
der naturforfchenden Gefelllchalt zu Dresden.

gr. 8- 1826. Preis 2 Thlr. 8 gr

ill. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Folgende Bücher find von Jetzt an durch 

alle Buchhandlungen für beyftehende herabge
fetzte Preife zu haben:

Herder, J. G., zerftreute Blätter. 6 Theile 
fonft 8 Thlr. jetzt 2 Thlr.

— — Gott, fonft 1 'Ihlr. 8 gr, — jetzt 
12 gr.

Gotha, Octob. 1826'
Ettingerfche Buchhandlung.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
W- n

» » ir eilen, die verehrlicheh Intereffenten von
Riv inus Atlantis,

Zeitschrift des Wijfenswürdigfien aus Amerika, 
zu benachrichtigen, dafs das, durch Aequino- 
ctialftiirrne aufgehaltene Mfcrpt. des 4ten Hef
tes 18^6 vollftändig eingetroffen, bereits unter 
der Preffe ift, und vor Mitte Januars 1827 be- 
ftimmt an alle Befteller verfandt wird.

Für 1827 werden 8 Hefte fechswöchent- 
lich erfcheinen^ zu demfelben Preile (4 Thlr. 
pränumer.), und der Herausgeber wird, wie 
fchon im 4ten Hefte 1826 erfichtlich, Alles 
aufbieten, um durch Neuheit und Intereffe des 
Stoffs dem gebildeten Publicum eine ausge
zeichnete Lectiire zu verfchaffen; daher wir 
es jedem Journalcirkel aufrichtig erqpfehlen 
können.

Wir bitten aufs baldigfte um Aufträge.
Leipzig, den 18 December 1826.

J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
. Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 

fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:
Jahrbücher der gefammten deutfchen jürifti- 

fchen Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Friedr, 
Chrift. H. Schunck, gter Band, iftes Heft, 
der Band von 3 Heften 1 Thlr. 20 gr. oder 
2 fl. 48 hr*

(Das ate und jte Heft werden innerhalb 
4 Wochen ausgegeben.)
PPörlein, J, hV., pädagogische Wiffenfchaft s- 

kunde. Ein encyklopädifch-hiftorifch -, lite- 
rarifch-kritifche‘s Lehrbuch des pädagogi
schen Studiums, jter und letzter Theil, gr. g.

gr. oddr 1 fl, 34 kr.

Ferner ift auch an alle Buchhandlungen 
verfandt: & ”
Zeitfchrift für die Staatsarzneykunde heraus 

gegeben von Dr. Ad. Henke. Sechfto^ 
Jahrgang. 1826. 4tes Heft. CIUter

Erlangen, im November 1826.

in
zu

Bey Godjche in Meiffen ift erfchienen, und 
haben BUCh" UUd Muflkalien’Handl«agen

Allgemeiner Haus- und Hirthfchafts-Schatz 
oder allezeit hülfreicher und erfahrener Rath
geber für alle Hausväter und Hausmütter in 
der Stadt und auf dem Lande. Enthält: er
probte Rathfchläge, Recepte, Anweifungen 
und Geheimmittel für alle vorkommenden 
Fälle in der Haus- und Land - Wirthfchaft 
“ .NebÄp Anhan^e der ^-ährteften 
medicimfch - diatettfchen Vorfchriften und 
Hausarzneymittel zur Erhaltung der Gefund 
heit. Herausgeg. von Dietrich, Doctor 
^(hc. 8- geheftet, iftes, ates, 3tes, 4t es 
xieit. Jedes o gr.

-Die F°rzeit, oder Volks- und Ritter-Sagen 
V°n Dietrich. 2 Thle. Mit

1 Abbildung. 8. 1 Thlr. 12 gr.
Allgemeines deutfches Schulwörterbuch aller 

menfchlichen Kenntniffe und Fertigkeiten 
verbunden mit den Erklärungen der aus an
deren Sprachen entlehnten Ausdrücke und 
weniger bekannten Kunftwörter. In Verbin
dung mit mehreren Gelehrten herausgege
ben und angefangen von J. Frhr. v. Liech 
tenftein, fortgefetzt von Alb. Schiffner, iTter 
bis 5ter Band. 8- Subfcriptionspreis iPder 
Band 1 Thlr. 8 gr. ’ ]eaer

Rechenluch für öffentlichen, Pr;uat. wd SMg 
Unterricht. Handbuch zur Beförderns ei
nes gründlichen Unterrichts in der gemei
nen Arithmetik. Enthaltend eine reichhal- 
tige Sammlung von Uebungsaufgaben, nebft 
der vollftändig ausgeführten Berechnung und 

(4)
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Auflöfung derfelben, für den öffentlichen 
und Privat - Unterricht und für das Selbftftu- 
dium bearbeitet von J. Hermsdorf 2 Bände. 
4. ifter Bd. 5 Thlr. ater Bd. 2 Thlr. 22 gr. 
ifter Band enthält: Die Rechnungsarten der 
ILahlenverlindung. ar. Bd. — der 2^ahlen- 
Vergleichung.

Diefe beiden Bände bilden nun ein für 
fich beliebendes Ganzes, welches die gemeine 
Arithmetik umfafst. Vermöge der Einrichtung 
diefes Werkes, in welcher Art wir kein ähnli
ches haben, wird es dem Lehrer möglich, zu 
gleicher Zeit eine Menge von Schülern gleich- 
jnäfsig zu befchäftigen, indem die vollftändige 
Berechnung und Auflöfung aller Aufgaben den 
Lehrer in den Stand fetzt, jeden Fehler bey 
falfcher Berechnungfogleich aufzufinden. Höchft 
willkommen mufs demnach diefes Werk allen 
Lehrern der Arithmetik, und Allen, die fich 
felbft zu Arithmetikern, bilden wollen, feyn, 
da es einem längft gefühlten Bedürfniffe. ab
hilft..

Sauler gebundene Jugendfehriften und Bil
derbücher, zu angenehmen Gefchenken für 
die Jugend:
Schottifcher Rolinfon, oder des Schottländers 

Jacob Flintons Abentheuer zu Waffer *und  
zu Lande durch alle Welttheile. Ein Buch 
für die Jugend zur Unterhaltung fowohl, als 
zur Belehrung in der Länder- und Völker- 
Kunde. Von H. Oswald. 2 Theile mit 20 
illuminirten und fchwarzen Kupfern. 8- 
2 Thlr. 10 gr.

Bildungsfchule, oder erfte Nahrung für Ver- 
ftand und Herz der Jugend, von Hr Oswald. 
Mit illumin. Kupfern. 8« 21 gr.

Mütter und Erzieher werden hier ein Mit
tel haben, nicht blofs die Luft zum Lernen in 
den Kindern immer reger zu machen, fondern 
auch die finnliche Anfchauung, den Geilt und 
das Herz auszubilden.
Zaubereyen des Lebens, Erzählungen für die 

gebildete und wifsbegierige Jugend, von J„ 
G. Zienert. Mit 8 illuminirten und fchwar
zen Kupfern. 12. 18 gr.

Des Menfchen edelfte Kräfte,, fein heilig- 
ftes Streben erfcheint hier Jünglingen und 
Jungfrauen in dem freundlichlten und finn- 
volllten Zauberlichte, deffen Strahlen durch die 
romantifchen Gebilde,. wie Frühlingsfonnen 
durch Blüthenhaine, leuchten, und des Men- 
fchen Willen unwillkührlich zur Weisheit und, 
zur Tugend führen.

Mufiledlen für Pianoforte und Gefang : 
Amphion, Gefchenk für Freunde des Gefanges 

und des Pianofortefpiels.. Herausgegeben von
Dotzauer. Ein muläkalifches Tafchen- 
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buch auf das Jahr 1827, in elegantem Ein
bande. 5ter Jahrgang. 4. j Thlr. 6 gr.

Der luftige Leyermann. Mufikalifche Zeit- 
fchrift für fröhliche Pianofortefpieler, leichte 
gefällige Mufikfiücke und launige Gelänge 
enthaltend, herausgeg. von A. Q. Theile. 
ifter Jahrg. iftes Heft 12 gr. stes, 3tes, 4tes 
Heft, jedes io gr.

Es erfcheinen davon alle Jahre vier Hefte. 
Mujikalifches Blumenkorb chen. Eine Samm

lung leichter und .angenehmer Mufikftücke, 
zur Belüftigung am Pianoforte. Mit gemal
tem Blumenkörbe, von hV. A. Müller, gr. 4. 
3 Bändchen in 4 Abtheilungen, jede Abthei- 
lung 18 gr« und 20

Im Verlage der Buchhandlung von C. F. 
Amelang iu Berlin (Brüderftrafse No. 11) ver- 
liefs fo eben die Preffe, und wurde an alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes ver- 
fandt:

Alemann i a, 
oder Sammlung der fchönften und erhabenften 
Stellen aus den Werken der vorzüglichften 

Schriftfteller Deutfchlands zur Bildung und 
Erhaltung edler Gefühle.

Ein Handbuch
auf alle Tage des Jahres für Gebildete. 

Herausgegeben
von

J- D. E.. Preufs.- 
» Dritter Theil. Octav. Englifch Druck-Velin. 

Mit allegorifchem Titelkupfer , gezeichnet von
L. fVolf,. geftochen vön IVIeno Haas. 

Sauber geheftet 1 Thlr.
(Preis fämmtlicher 3. Theile 3 Thlr.)’

Wenn wiederholte Auflagen eines Buche« 
für den Werth deffelben bürgen: fo. mufs man 
diefs in der volleften Bedeutung von der Ale
mannia gelten laffen. Nachdem vom iften 
Theil, in kurzen Zeiträumen,, bereits drey Auf
lagen erfchienen, wurde eben fo bald auch 
vom 2ten Theile eine neue Auflage nöthig. 
Durch die fo ausgezeichnet günftige Aufnah
me diefes Buchs fand fich der Herr Herausge
ber bewogen, den beiden erften Theilen auch 
noch einen dritten folgen zu laffen, und ge
wifs, er ift in jeder Hinficht feinen Vorgän
gern an die Seite zu ftellen- -^as Gediegenfte 
aus den Werken deutfeher Literatur, in Poe- 
fie, wie in Profa, findet man hier mit eben fo finni
ger Auswahl an einander gereiht, fo dafs kein 
gebildeter Lefcr diefe Gexft und Herz anfpre- 
chende Sammlung auserleiener Schriftfteller 
unbefriedigt aus der Hand legen wird. Dem 
inneren Gehalt aller drey Theile der Aleman
nia entfpricht zugleich ein febr gefchmack- 
volles Aeufsere, wodurch heb diefes Buch ganz
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befonders auch zu einer freundlichen Geburts- 
„ °der Weihnachts - Gabe eignet.

Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie- 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu 
habe’n (in Pofen am Markte No. go , Brom
berg Brückenftrafse No. 152, und in Liffa am 
grofsen Ringe No. 265)

Gefchichte 
der

Revolution Spaniens und Portugals, 
und befonders des daraus entftandenen Krieges.

Vom
königl. preuff. Oberften von Schepeler. 

Erfter Band.
Von 1807 bis October 1808« 

brochirt 2 Thlr. 18 gr.
Was bisher über die Revolution in Spa

nien und Portugal erfchien, waren entweder 
nur Bruchftücke oder die Gefchichte einzelner 
Provinzen ; es ift daher gewifs von grolsem In- 
tereffe, eine vollftändige Gefchichte von ei< 
nem Manne zu erhalten, welcher vierzehn 
Jahre in Spanien anwefend , und Augenzeuge der 
grofsen Begebenheiten war, aufserdem aber 
noch gedruckte Flugfchriften, ungedruckte 
Manufcripte und mündliche Mittheilungen der 
handelnden Perfonen, von denqn er einen gro
fsen 1 heil perfönlich kannte, benutzte, fo wie 
ihm von den Erben des verdorbenen Don Ifi- 
doro Antilion wichtige Documente mitgetheilt 
wurden, welche diel'er ausgezeichnete Mann 
zu einem Werke über die fpanifche Revolu
tion gefammelt hatte.

In mehreren kritifchen Blättern ift der 
Werth diefes erften Bandes bereits anerkannt 
worden; alle, namentlich die Leipziger Lite- 
ratur - Zeitung, der Gefellfchafter und das Mit- 
ternachtsblatt, ftimmendarin überein, dafs et- 

ed*egeneres  über diefe merkwürdige Re- 
V°*̂li 1On‘ in Deutfchland, noch in Frank- 

’oV\-elbrt nicht in Spanien oder Eng-
l und »ünfchen, der H«

^7>a 6 1 en 2ten Band recht bald er- 
fcheinen lallen.

, Ernjt Siegfried Mittler 
in Berlin, Stechbahn No. 3.

Canzler's englifche Sprachlehre für Deutfche. 
3te Auflage. 8- 3 Theile. 1 Thlr.

Neuefte deutfche Chreftomathie zum Ueberfe- 
tzen ins Franzöfifche und Italiänifche, von 
Plathe. 2 Bde. 8- 1 Thlr.

Uroyfen, über die befte Art, die Jugend in 
der christlichen Religion zu unterrichten. jte 
Aufl. 3 Theile, nebft einem Anhänge. 8- 
1 Thlr.

Hrug, der Denkfchüler,. oder Anregungen für 
Kopf und Herz, durch die nothwendigften 
Grundbegriffe von der Natur und' dem We- 
fen des Menfchen. Ein Lehr- und Lefe- 
Buch. 8- do gr.

Uejfen hochdeutfcher Sprachfchüler, oder He
bungen im richtigen Wort- und Satzbilden, 
ZU gründlicher, regelmäfsiger und leich
ter Erlernung des Hochdeutfchen. gr. ß. 
1 Thlr.

Uejfen hochdeutfche Sprachelementartafel zum 
Rechtfehreiben-, Lefen- und Schreiben - Ler
nen. Fol. 8 gr.

Deffen ausführliche Anweifung, die hochdeut
fche Sprache recht fchreiben und lefen zu 
lehren, gr. 8- 20 gr.

Uejfen hochdeutfcher Lefefchüler, oder hoch- 
deutfehes Syllabir- und Lefe - Buch für Stadt- 
und Land - Schulen, gr. 8« 3 gr.

Lehmus, Lehrbuch der Zahlenarithmetik, Buch- 
ftabenrechenkunft und Algebra. Zum Ge
brauch in höheren Schulen und zum Selbft- 
ftudiren eingerichtet. 2te Auflage, gr. 8- 
1 Thlr, 16 gr.

Rebs, Anleitung zur Kenntnifs und Behand
lung der deutfehen Sprache- für den öffent
lichen und Privat - Unterricht. 8. 12 gr.

Schupan’s lateinifche Sprachlehre für Schulen, 
wie auch zum Selbstunterricht. 8- 16 gr.

Tillich’s allgemeines Lehrbuch der Arithme
tik, oder Anleitung zur Rechenkunft für Je
dermann. 2te Aufl., umgearbeitet und mit 
einem prakt. Theile vermehrt, von Prof. 
Lindner. 8- 1 Thlr.-

Uejfen Lehrbuch der geometrifchen Verhält- 
nilfe. Mit vielen Kupfern. 8- 1 Thlr.

Vollbe ding's praktifches Lehrbuch zur Bildung 
eines richtigen mündlichen und fchriftli- 
chen Ausdrucks’ der Gedanken. 3te Aufl. ß. 
16 gr.

Schulbücher im Verlage von 4. Wien- 
hrach in Leipzig:
Rr°fenius, Technologie für JLehxer. 2 Theile 

mit 76 Abbildungen. 8- 2 Thlr.
Uejfen Lehrbuch der Technologie für Schu

len. 8- 18 gr.
Uejfen Waarenkunde für Töchter. 8« 18 gr.

So eben iß in Rrnft Comptoir in
Leipzig erfchienen :

Jus aderefeendi, 
ex fontibus juris Romani genuinis? illüftratum. 

Disquifiüo juris civilis, quam feripfit 
Dr. W. M. Rofsberger.

ä 1 Thlr.
Der durch mehrere fehr vortheilhaft he- 
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urtheilte Schriften rühmlichft bekannte Herr 
Verfaffer hilft einem gefühlten Bedürfnifs ab 
durch diefe, in claffifcher Sprache abgefafste, 
höchft gründliche Monographie eines fehr fchwie- 
rigen und wenig bearbeiteten Gegenftandes des 
römifchen Rechts, die gewifs kein Freund und 
Kenner diefes Rechtes unbefriedigt aus den 
Händen legen wird. Der Darftellung des Haupt- 
gegenftandes in fyftematifcher Ordnung folgen 
zehn fogenannte Excurfus, in welchen die fo 
zahlreichen Streitfragen in der Lehre vom jus 
etdcrej'cendi fämmtlich gründlich erörtert und 
mit Scharffinn beurtheilt werden. Druck 
und Papier empfehlen diefes wichtige Werk.

Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift kürzlich erfchienen:
Rask, über das Alter und die Aechtheit der 

Lend- Sprache und des %end- Avejta, und 
Herfteilung des Zend - Alphabets; nebft einer 
Ueberficht des gefammten Sprachftammes; 
überfetzt von Fr, II. v. d. Hagen, Mit ei« 

, ner Schrifttafel. 8- io gr.
Journal für die reine und angewandte Mathe

matik. In zwanglofen Heften, herausgege
ben von A, L. Crelle. Erften Bandes iftes 
bis $tes Heft. gr. 4. Mit Kupfertafeln. Je
des Heft 1 Thlr.

Funk {A. Fi) , de Salamandrae terrejtris vita, 
evolutione, formatione Tractatus. Fol. Mit 
5 Kupfert. 4 Thlr. Daffelbe mit fauber co- 
lorirten Kupfern 5 Thlr. 8 gr-

Lange (E. Ri), Einleitung in das Studium der 
griechifchen Mythologie, gr. 8» 14 gr.

Varro (M. Teri), de Lingua latina libri, qui 
fuperfunt. Ex codicum vetuftiffimarumque 
editionum auctoritate, integra lectiöne adje- 
cta, recenfuit L. Spengel. (Accedit index 
locorum graecorum apud Prifcianum qüae 
exftant ex codice Monacenfi; fupplementum 
editionis Krehlianae.) 8 maj. 5 Thlr, 16 gr. 
Carta fcriptoria. 4 Thlr.

Bey IV*  L. IVefche in Frankfurt a. M. iß 
fo eben erfchienen, und in allen foliden Buch- 
hahdlungen zu bekommen:

Der Tempel der Natur, 
oder der Urfprung der menfchlichen Gefell- 
fchaft. Ein Gedicht in vier Gefangen, frey 

nach Erasmus Darein, bearbeitet von
Dr. A. Clemens.

8. br. 1 Thlr. ode ' 1 fl. 48 kr.
Diefes Gedicht liefert in vier Gefangen * 

eine Phyfiologie im weiteßen Sinne, eine Ge- 
fchichte aller Organifationen. Es läfst alle 
Kräfte, die zur lebendigen Geftaltung, wie zur 
Bildung unorganifcher Maffen, mitwirken, in 
Kurze vor unferen Augen vorübergehen. Die deut- 
Iche Bearbeitung ift eine durchaus freye aus 
welcher der Verfaffer jeden Schein einer Nach 
ahmung verbannt wiffen will.

Bey A. Rücker iu Berlin erfchien:
Ideler , Dr. Ludw., Handbuch der mathema- 

tifchen und tecnmfchen Chronologie, ater 
Band. gr. 8- 3 Thlr. jg

Mit diefem Bande ift diefes claffifche Werk 
gefchloffen. Beide Bande koften 6 Thlr. ißgr 
— Druck und Papier find ausgezeichnet*  Ichöm

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey Unterzeichnetem ift f0 eben erfchie

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben 
(in Pofen am Markte No. 90, Bromberg Brü- 
ckenltrafse No. 152, undLiffa am grofsen Rin
ge No. 263);

Gefchichte 
des 

Lützorofchen Fr ey corps 
von Ad. S.

Ein Beytrag zur Kriegsgerichte der Jahre 
. 1813 und 1814.

Brochirt im Umfchlage 1 Thlr. 6 gr.

Gefchichte 
des Hönigs Carl X, Gußav, 

von
J. J. von Lundblad.

Ueberfetzt aus dem Schwedifchen von 
geborenen Pfälzer.

Erfter Theil mit dem Bildniffe des Königs.
Brochirt im Umfchlage 1 Thlr. 6

Ern ft Siegfried Mittler 
in Berlin, Stechbahn No, 5.

In der Vofßfchen Buchhandlung in Ber
lin erfcheint, und verläfst nach Neujahr die 
Preffe:
Denk — ich — bey — mir — ^elbß, eine 

ernßhaft-fcherzhafte tragikomifche Gefchich- 
te ,. gefchrieben von Denk-—ich—-bey mir 
Selbß rIVem? — Nach der loten Londner 
Ausgabe. 2826. Ueberfetzt von Denk—ich 
— bey—-mir* —Selbß : IVem? g.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Clrrönih.

Königsberg,
Verzeichnis der Vorlefungen , welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Winterhalbjahre 

1826 vom igten Oct. an gehalten werden.

Gottesgelahrtheit.

Encyklopädie und Methodologie der theo
logischen Wiffenfchajten, nach feinem Auf- 
fatze, lehrt Prof. Dr. Wald öffentlich.

Hiftorifch-kritijche Einleitung in die Bü
cher des A. und N. T. lehrt Prof. Dr. Rhefa 
privatim.

Hiftorifch-kritifche Einleitung in die Bü
cher des N. T. trägt vor Lic. Sieffert öffentl.

Biblifche Archäologie lehrt Prof. Dr. 
Wald öffentlich.

Prof. Dr. Rheja wird die Mefjianifchen 
Weiffagungen des A. T. mit philologifch- 
kritifchen Anmerkungen erläutern.

Prof. Dr. Olshaufen erläutert die Weiffa
gungen des Jefaias privatim.

Die Weiffagungen des Joel und Habakuk 
erklärt Prof. Dr. Wald öffentlich.

Einen exegetifchen Curjus des N. T. wird 
Prof. Giehlow mit den Briefen Pauli an die 
Galater, den Timotheus , Titus und Philemon 
eröffnen, öffentlich.

Den Brief Pauli an die Römer erklärt 
Prof. Dr. Olshaufen privatim.

Den Brief Pauli an die Ephefer lieft Dr. 
Wald d. J. öffentlich.

Lic. Sieffert wird die katholifchen Briefe 
erläutern privatim.

Die Offenbarung Johannis will Prof. Dr. 
Dinter öffentlich erklären.

Den zweyten Theil der Ktrchengefchtchte, 
von Karl d Gr. bis auf die jetzige Zeit, wird 
Prof. Dr. Rhefa öffentlich vortragen.

Prof. Dr. Wald wird die Dogmatik, nach 
Reinhard, privatim lefen.

NACHRICHTEN.

Dogmengefchichte wird Prof. Dr. Olshau- 
Jen öffentlich, lefen.

Populäre Dogmatik wird Prof. Dr. Din
ter lehren.

Die Glaubensartikel der Augsburgifchen 
Confeffion wird Prof. Dr. Rhefa fortfahren 
in litthauifcher Sprache zu erklären, privatim*

Den theoretifchen Theil der chriftlichen 
Moral trägt Prof. Dr. Kähler öffentlich vor.

Homiletik trägt Prof. Giehlow öffentl. vor.
Praktifch-homiletifche Uebungen wird 

Prof. Dr. Kähler öffentlich anftellen.
Prof. Dr. Dinter wird exegetifch-prakti- 

Jche Uebungen und Disputir-Uebungen ver- 
anftalten, öffentlich.

Prof. Dr. Dinter wird öffentlich die Pa
ßoral - Theologie vortragen.

Rechtsgelahrtheit. *
Juriftifche Encyklopädie und Methodolo

gie, nach Hugo, lehrt Dr. von Buchholz, pri
vatim.

Gefchichte und Alterthumer .des römi— 
fchen Rechts , nach Hugo, lehrt Prof. Dirkfen 
privatim.

Gefchichte und Literatur des preuffijchen 
Rechts lieft Prof. Dr. Reidenitz, privatim.

Die zwey erften Bücher der Juftiniani- 
fchen Jnßitutionen erklärt Prof. Dirkfen öf
fentlich.

Das erfte Buch der Gajifchen Inftitutio- 
nen interpretirt Prof. Backe, öffentlich.

Die Inftitutionen des römifchen Rechts 
trägt Prof. Dirkfen, nach Mackeldey, priva
tim vor.

Ein Repetitorium über diefelben in latei- 
nifcher Sprache hält Dr. von Buchholtz öf
fentlich.

Pandekten, nach Mühlenbrüch, lieft Der- 
felbe, privatim. ’

Aufserdem lehrt die Pandekten Prof. Backe 
privatim.

Deutfehes und preuffifches Privatrecht, 
nach dem allg. Landrecht, mit fteter Rückficht
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auf das oftpreuff. Provinzialrecht, trägt Prof. 
Schweikart privatim vor.

Ein Repetitorium über das deutfche Pri
vatrecht hält Prof. Albrecht.

Das Handels-, Wechfel- und See-Recht 
lehrt Prof. Reidenitz, öffentlich.

Das gemeine deutjche und preuffijche 
Criminalrecht lehrt Prof. Schweikart, privat.

Das Eherecht Prof. Schweikart, öffentl.
Den gemeinen Civilprocefs, mit fteter 

Rückficht auf den preuffifchen, lieft Prof. Al
brecht, privatim.

Die preuff. Praxis ftellt Prof. Reidenitz 
öffentlich dar.

Me dicinifche Wiff enf ch a fte n.
Die Gefchichte der Medicin lehrt Prof. 

Dr. Richter, öffentlich.
Die Lehre von den Muskeln, Eingewei- 

den und Nerven des menfchlichen Körpers 
trägt Prof, von Baer privatim vor.

Examinatorijch.es Repetitorium der Ana- 
* tomie hält Derjelbe, öffentlich.

Derjelbe trägt die vergleichende Anato
mie privatim vor.

Ueber einige wichtige Capitel der chirur- 
gifchen Anatomie hält Dr. Werner öffentlich 
Vorlefungen.

Phyßologifche Seelenlehre oder ärztliche 
Pjychologie, Prof. Sachs öffentlich.

Allgemeine Krankheitslehre lehrt Der- 
felbe privatim.

Allgemeine Therapie, Dr. Richter privat.
Specielle Nofologie und Therapie I Th., 

Prof.- Sachs privatim.
Ein Repetitorium über chronifche Krank

heiten hält Dr. Richter öffentlich.
Die Krankheiten des weiblichen Ge- 

Jchlechts lehrt Prof. Henne öffentlich.
Ueber Kinderkrankheiten lieft Prof. Rich

ter öffentlich.
Theoretijche Chirurgie lehrt Prof. Unger 

privatim.
Ueber einige wichtige chirurgijche Ope

rationen hält Derfelbe öffentliche Vorlefungen.
Chirurgijche Ker bandlehre, Dr. Werner 

privatim.
Derfelbe ftellt Uebungen im Anlegen der 

Verbände an.
Theoretijche Entbindungskunde lehrt Prof. 

Henne privatim.
Derfelbe veranftaltet Uebungen im Unter- 

fuchen Jcjiwangerer Perfonen, öffentlich.
Arzneymittellehre trägt Prof. Richter pri

vatim vor.
Medicinifche Klinik hält Prof. Elsner.
Medicinifche Poliklinik, Prof. Unger.
Chirurgijche und ophthalmologifche Kli

nik, Prof. Unger.
Geburtshilfliche Klinik, Prof. Henne,

PhiloJo p hi / ehe W ijjenfehaften.
Logik und Einleitung m die Philojophie 

öffentlich ;
Pädagogik, öffentlich, und
Metaphyfik, nebft den Elementen der phi- 

lojophijchen Naturlehre, lieft privatim Prof. 
Herbart, nach feinen Lehrbüchern.

Dr. Taute lieft über Anthropologie, und 
über die Philojophie von Fichte und Schelling 
öffentlich.

Gejchichte der Philojophie trägt Dr. Oh- 
lert öffentlich vor.

Dr. Gregor wird das Naturrecht öffentlich 
vortragen.

Mathematijche WifJ enfe h aft en.
Von der Beftimmung der geographifchen 

Länge und Breite lieft Prof. Beffel öffentlich.
Derjelbe trägt Mechanik privatim vor.
Analytijche Geometrie, vorzüglich in Be

zug auf ein räumliches Coordinatenfyftem, lieft 
Dr. Jacobi privatim.

Derfelbe, ebenfalls privatim, die Elemente 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie.

Derfelbe erbietet fich denen, die nach 
hinlänglicher Bekanntfchaft mit den Elemen
ten des Differential- und Integral-Calculs tie
fer in die Analyfis einzudringen wiinfehen, 
unentgeltliche Vorlefungen zu halten.

Naturwijfenfchaften. '
Ueber Eingeweidewürmer und Injujorien 

lieft Prof. v. Baer, öffentlich.
Hagen I wird ein Examinatörium 

über die Chemie anftellen.
Derfelbe^ lieft über die Experimentalche

mie, nach feinem Compendium , privatim.
Prof. Meyer lieft über die Gefchichte der 

Pflanzenkunde öffentlich.
Privatim wird Derfelbe die allgemeine 

Botanik vortragen.
Dr. Dulk wird die Gejchichte der Chemie 

lehren, öffentlich.
Derfelbe will den zweyten Theil der 

preuff. Apotheker künde, der die Präparate und 
Compofitionen enthält, privatim erläutern.

Dr. Dove lieft über die Erfcheinungen 
der Wärme öffentlich.

Derfelbe, allgemeine Phyßk, privatim.
Derjelbe, Optik, durch Experimente er

läutert, privatim.

Staats- und Cam er al - WiJJen- 
fch afte n~

Prof. Hagen II wird Öffentl. Technologie 
vortragen.

Privatim Derfelbe StaatswifJ enfehaft und 
Handelskunde

Dr. Friedländer lehrt privatim Finana- 
wiJJinfch aft.

Examinatorijch.es
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•Allgemeines Staatsrecht, Derfelbe, priy.
Derfelbe, praktifche Uebungen und Erk a- 

™ngen der alten und engMchen ßaatswirth- 
fchaftlichen SchriftftAleß, privatim

Prof Schubert wird Staatskunde und 
Staatsrecht der vornehmften europäifchen Staa
ten mit Ausnahme der deutfehen, privatim 
vortragen.

Hi ft orifc he fViffenJch aften.
Prof. Drumann lieft die Gefchichte der 

Griechen öffentlich.
Derfelbe lieft die Cultur gefchichte privat.
Prof. Schubert wird öffentlich Gefchichte 

des preuffifchen Staats leien.
Aufserdem lieft Derfelbe die Gefchichte 

der neueften Zeit, feit dem Tode Friedrichs d. 
Gr., privatim.

Privatiffime fetzt er die Erläuter-ungen 
der Discorfi von Machiavelli fort.

E«of. Gafpari wird öffentlich die Theorie 
der Statißik vortragen.

Statiftik des Kaiferthums Oeßerreich, 
Derfelbe.

Geographifche Gefchichte der vornehm
sten deutfehen Bundesßaaten, Derf., privatim.

Dr. Ohlert will die Gefchichte der deut
fehen Poefie öffentlich lehren.

Philolo gif ch e W i ff enf ch aft en.
Prof. Lobeck trägt die griechifche' Lite

ratur gefchichte vor, privatim.
Dr. Lucas lieft privatim deutfehe Litera

tur gefchichte.
Prof. Lobeck erläutert die erften Bücher 

von Tacitus Annalen Öffentlich.
Im philolo gifchen Seminar wird er das yte 

Buch des Thucydides erklären, und die fonftigen 
Uebungen der Mitglieder defl'elben leiten.

Prof. Ellendt erklärt die Ueberrefte der 
8riechifchen Elegiker öffentlich.
p. Dr. Ebert lieft ü-ber die Sympoßa des 

und Xenophon öffentlich.
. Privatim hält Prof. Ellendt ein Disputa- 

torium und Schreibübungen in der lateini- 
fchen Prac e> mit Erklärung eines zu wählen
den Schriftftellers. °

Prof. Dr. Wald trägt Literaturgefchichte 
des Orients öffentlich vor.

Prof. v. Bohlen lieft öffentlich das Buch 
Calila wa Dinina, abwechfelnd mit arabifchen 
Gedichten.

Derfelbe, die Erklärung des Guliftan von 
Saadi, abwechfelnd mit ausgewählten Oden 
von Hafiz. 0

Hie Anfangs gründe des Sanskrit, Derf, 
Den Prediger und das hohe Lied Salo~ 

monis, Derfelbe.
Privatim den fiten Theil der Culturge? 

Schichte des Morgenlandes, Derfelbe.

Ferner erbietet er fich, privatim die Ele
mente der arabifchen Sprache zu lehren.

Dr. Ebert wird die Uebungen einer zu 
errichtenden philolo gifchen Gefellfchaft im 
Lateinifch - Sprechen, Schreiben und Inter
preter en eines griechifchen oder lateinifchen 
Autors leiten.

K u n ft.
Prof. Hagen III wird öffentlich das Leben 

und Wirken einiger berühmter Maler nach 
Georg Vafari darftellen.

Derfelbe trägt privatim die Kunft gefchichte 
des Mittelalters vor.

S e min ar i en.
Die exegetijeh-kritifche Abtheilung des 

theologifchen Seminars leitet Prof. Dr. Wald. 
die hifiorifche Prof. Dr. Rhe/a.

Die Uebungen im polnifchen Seminar 
leitet K. B.. Dr. Woide.

Die Uebungen im litthauifchen, Prof. Dr. 
Rhefa.

Im philologifchen Prof. Dr. Lobeck, und 
im pädagogifchen Prof. Dr. Herbart.

Neuere Sprachen und fchöne Künße.
Die englifche Sprache lehren Frank und 

Friedländer, die franzöfifche, Frank-, die 
Mufik Jenfen, Witt, Gladau und Samann; 
die Reitkunft, Surkau; die Tanzkunft, Schink} 
die Zeichen- und Maler-Kunft, Wientz.

O eff entl iche An ft alt en.
Die königliche und Univ erßtäts • Biblio

thek wird wöchentlich 4mal in den Nachmit- 
tagsftunden von 2—4 Uhr geöffnet; die Raths- 
und Walle nrodtifehe Bibliothek 2mal.

Die Sternwarte fteht unter der Aufficht 
des Prof. Beffel.

Die Münzfammlung der Univerfität ift 
dem Prof. Drumann übergeben.

Die Sammlung der Gypsabgüffe nach An
tiken fteht unter der Aufficht des Prof. Ha
gen III.

Das Mineralien-Kabinet hat Prof. Dr. 
Hagen I unter fich.

Pröf. v. Baer ift Vorfteher des zoologi- 
fchen Mufeums.

Prof. Dr. Burdach fteht dem anatomi- 
fchen Inftitute, und

Prof. Elsner dem medicinifchen, und Prof. 
Unger dem chirur gifchen Klinikum vor.

Die Mafchinen und Inftrumente, welche 
die Entbindungskunft betreffen, find dem Prof. 
Henne übergeben.

Den botanifchen Garten hat unter feiner 
Auflicht der Prof. Meyer.
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II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Staatsrath Baron Cuvier ift Grofsof- 

ficier der Ehrenlegion geworden.
Hr. Marquis von Paftoret zu Paris ift zum 

königl. Staatsminifter und Mitglied des gehei
men Raths ernannt worden.

Hr. Dr. G. A. W. du Roi, feither Hof
rath bey dem Landgerichte zu Wolfenbiittel, 
ift Ober-Appellations-Rath zu Lübeck ge
worden.

Hr, Hofrath Ernß Carl Wieland, ord. 
Prof, der Philofophie zu Leipzig, feyerte am 
4 Oct. v. J. fein sojähriges akademifches Jubßl- 
feft, und wurde bey diefer Gelegenheit von dem 
Könige von Sachfen mit einem koftbaren Bril
lantringe befchenkt.

Diefelbe Auszeichnung war auch dem Re
ctor der Nicolaifchule dafelbft, Hn. M. Gottlieb 
Samuel Forbiger , bey der Feyer feines gojäh- 
rigen Amtsjubiläums am m Sept,, zu Theil 
geworden.

Der kön. fächf. Bergrath und Prof, an 
der Bergakademie zu Freyberg, Hr. Mohs, ift 
zum ord. Prof, der Mineralogie an der Uni- 
verßtät zu Wien ernannt worden.

Hr. Edelftein-Infpector Auguft Breithaupt 
zu Freyberg ift Profeffor der Oryktognofie an 
der daligen Bergakademie geworden.

Hr. Dr. Gratz, feither Prof, der kathol. 
Theologie zu Bonn, ift zum kathol. Kirchen- 
und Schul-Rathe im Regierungsbezirke Trier 
ernannt worden.

Hn. Hofr. und Ritter Prof. J. B. Jromms- 
dorff zu Erfurt hat die Akademia Truentina 
zu Ascoli in Italien zu ihrem Mitglied erwählt.

Hr. Hofrath und Prof. Cichorius zu Dor
pat ift zum ruff. kaiferl. Collegienrath ernannt 
worden.

Hr. Dr. Friedrich Rückert in Coburg hat 
die ordentliche Profeffur der orientalifchen 
Sprachen an der Univerfität zu Erlangen er
halten. .

Hr. Rother, Prof, am Gymnafium zu Hei
delberg, ift Pfarrer zu Mosbach geworden.

Hr. Dr. Heinrich Franke, früher an ei

— <0

ner Lehranftalt in der Schweiz angeftellt, Verf. 
der Schrift; Arnold von Brefcia und feine 
"Leit, ift Lehrer an der Gelehrtenfchule in 
Wismar in Mecklenburg - Schwerin geworden.

III. Nekrolog. L
Den 8 Juny v. J. ftarb zu Potsdam J. G. 

Puhlmann, kön. preuff. Hofrath, Rector der 
Akademie der Künfte und Infpector der Bilder- 
Gallerie, in einem Alter von 76 Jahren.

Am 7 Sept, zu Baden bey Wien Georg 
Edler v. Scheidlein, k. k. Regierungs-Rath und 
emerit. Prof, des öfterr. Privatrechts an der 
Wiener Univerfität, 78 Jahr alt.

Am 21 d. M. zu Breslau der Regierungs- 
Rath Dr. Conrad Karl Streit, Herausgeber der 
gemeinnützigen Ichlefifchen Provinzial-Blät
ter , geb. zu Glogau am 2 März 1752.

Am 11 Oct. zu Genf Friedr. Wilhelm 
Maurice, Secretär der dafigen Gefellfchaft 
zur Beförderung der Künfte, 76 Jahr alt.

Am 3 Nov. zu Würzburg der ehemalige 
kurmainzifche Hofgerichtspräfident und Geh. 
Rath Philipp Anton Freyherr von Bibra, 74 
Jahr alt.

Am 8 d. M. zu Zürich Jacob Heinrich 
Meißer, Verf. mehrerer Schriften philofophi- 
fchen und poetifchen Inhalts, geb. am 6 Aug. 
1744.

Am 9 zu Münfter der Ober-Confiftorial- 
Rath Bernhard Overberg, Ritter des rothen 
Adler-Ordens ster CtalTe, geb. im Jahs 1754 
zu Voltland im Osnabrückifchen.

Am 16 zu Dresden Dr. Joh. Adam Gott
lieb Kind, kön. fächf. Appellations - Rath, De
chant des Capitels zu Zeitz und Ritter des 
Civil-Verdienft;Ordens, berühmt durch feine 
Quaeßiones forenfes, im 80 Lebensjahre.

Am 23 zu Berlin der Director der Stern
warte Johann Elert Bode, geb. zu Hamburg 
d. 19 Jan. 1747-

Am 1 Dec. ebendafelbft der Medicinal- 
Rath Karl Auguß Wilhelm Berends, Prof, 
d. Heilkunde an der Univerfität dafelbft, geb. 
zu Anclam im Jahr 1754.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher,
So eben find erfchienen:

A. H. Niemeyers Beobachtungen auf Reifen, 
nebft Erinnerungen an denkwürdige Lebens
erfahrungen pnd Zeitgenoffen in den letzten 
fünfzig Jahren. Vierter Band. Zweyte Hälfte 
der Deportationsxeife nach Frankreich, (37 
Bogen mit Kupf. und Vignett. 2 Thlr. 6 gr.)

Zugleich bemerken wir» dafs von der Reife 
jiach England 2 Bände die 2te Ausgabe (3 Thlr. 
12 gr.), nach Weßphalen und Holland, ebenfalls 
die 2te Ausgabe (1 Thlr- 18 8r-)» fowie der Dß' 
portationsreife iße Hälfte (2 Thlr.), fowohl zu- 
Jammen, als jeder einzeln, in allen guten Buch*  
Handlungen zu finden find.

Halle, *826.
Die Buchhandlung des Waifenhauf^*
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(eine kurze Biographie des berühmten Natur- 
forfchers, welcher 1817 zu Cochabamba in 
Südamerika ftarb). VI. Die Goldgruben bey 
Berefow in Rufsland. VII. Die grofse Gewehr
fabrik zu Ifch in Rufsland. VIII. Weddells 
Reife nach dem Südpol. IX. Anderfons Reife 
nach der Oftküfte von Sumatra. X. Die Ba- 
learifchen Infeln. XI. Ueber die Bhills, eine 
Völkerfchaft des nördlichen Hindoftans.

Kupjertafeln.
I. Anficht von Lima, der Hauptftadt Pe- 

ru’s, mit der Rimac-Brücke (aus Caldcleughs 
Reife). II. Eine Peruanerin in Reitkleidung 
(aus Mathijons Reife). III. An ficht von Val
paraifo , dem Haupthafen Chili’s (aus Cald
cleughs Reife). IV. Thaddäus Hänke's Bruft- 
bild (nach einer im k. böhm. Mufeum befind
lichen Original - Zeichnung). V. Die Gewehr
fabrik zu Ifch in Rufsland (aus Erdmanns 
Beyträgen zur Kenntnifs von Rufsland). VI. 
Charte von Neu - Süd - Shetland (aus Weddels 
Reife).

literarische

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
In der J. G. Calve'fchen Buchhandlung in 
Prag ift fo eben erfchienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen Deutfchlands zu haben :

Tafchenbuch 
zur Verbreitung

geographi/cher Kenntniffe.
Eine Ueberficht des Neueften und Wiffenswur- 
" digften im Gebiete der gefammten Länder

und Völker-Kunde.
Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zzm- 

mermann's Tafchenbuch der Reifen.
Herausgegeben 

von
J. G. So m m e r, 

Verfaffer des Gemäldes der phyfifchen Welt. 
Fünfter Jahrgang mit 6 Kupfertafeln, gr. 12. 

Prag, 1827. Sauber ^gebunden mit Schu
ber. 2 Thaler fächf.

Die vorigen Jahrgänge diefes eben fo ge
meinnützlichen, als unterhaltenden Tafchenbu- 
ches find in den geachtetften kritifchen Blat
tern des In- und Auslandes, namentlich in 
den Literatur - Tötungen von Leipzig und 
Halle, in Hecks allgemeinem B.epertorium, in 
dem Pariser Bulletin univerfel, in den TVei- 
marifchen. neuen allgemeinen geographischen 
Fphemeriden u. a., ungemein günftig beur- 
theilt worden, und in London ift für die Jahre 
iß^ö und 1826 eine Nachahmung diel’es Ta- 
fchenbuclies erfchienen, welches nicht nur 
von mehreren Anflätzen, fondern auch von 
den allgemeinen Ueberfichten u. f. w. des zwey- 
ten und dritten Jahrganges vollftändige Ueber- 
fetzungen liefert. Wie reichhaltig auch der 
vorliegende Jahrgang fey, beweift das nach- 
ftehende ■ .rJnhaltsverzeichnijs.

Allgemeine Ueberficht der neueften Rei
fen und geographifchen Entdeckungen. I. Pe
king. II?Peru. HI. Valparaifo. IV. Ungarns 
*ornehmfte Heilquellen. V. Thaddäus Hanke

Bey dem Buchhändler Ferd. Dümmler 
in Berlin find im Laufe vorigen Jahres folgende 
Werke erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:
Abhandlungen der k. Akademie der Wiffen- 

fchaften zu Berlin von den Jahren ig£- 
6 Thlr.

— — der hiftorifch-philolog. Claffe der- 
feiben i8a|- 2 Thlr- gr.

_ __ der phyjikal. Claffe. ißsf. 3 Thlr. 
6 gr.

Aefchylearum quaeftionuni fpecimen nrimum 
Acced. Aefchyli Prometheus vinctus S’. 
Haupt. 8 maj. 1 Thlr. 4 gr>

Baumgarten, D C. F., Lehr- und Lefe-Buch 
für Töchterfchulen. 2te verb. Aufl. 12 gr.

— — Kopfrechenbuch für geübtere Schüler. 
20 gr.

Boecking, E., de mancipii caufis qommentatio. 
8 maj. 14 gr.

(6)
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Bode, J. E., aßtonomifch.es Jahrbuch für das 

Jahr 1829. 54ter Bd.. gr. 8- 2 Thlr;
Crufe, W., de Rubiäceis campenfibus, praeci- 

pue de genere Anthofpermo. z|. maj. 12 gr.
Curtii Rufi de rebus geftis Alexandri magni 

libri VIII qui fuperfunt, ed. C. T. Zumpe,. 
8 maj, 1 Thlr. 4 gr.

Dove, H. W., de barometri mutationibus dif- 
fertatio. 8- br. 10 gr.

Eifeien, F. W. Cr, Abrifs des deutfehen 
Stofsfechtens nach Kreuslers Grundfätzen. 
8. 4 gr-

Grell, K., die Lehre der evangeh Kirche. 
2te Aufl. 8' 4 gr.

Henke, K. A., Lehrbuch der gerichtlichen 
Medicin .zum Behufe akademischer Vorle- 
fungen u. f. w. $te Aufl. gr. 8- 2 Thlr.

Hitzig, F. E., gelehrtes Berlin im Jahre 
1825.. gr. 8. 2 Thlr.

— — Zeitfchrift für die Criminalrechtspflege 
in den preuff. Staaten. Ster, 41er Bd. oder 
5 — 8tes Heft. gr. 8- geh. 4 gr.

Hufel'and, C. W., die Schutzkraft der Bella
donna gegen das Scharlachfieber. gr. 8. 
geh. 1 Thlr. 4 gr.

Kamptz, K. A. v., die Provinzial- und ftatu- 
tarifchen Rechte in der preuff. Monarchie, 
ifter Theil, die Provinzen Brandenburg, Oß- 
und Weß -Preußen, Sachfen und Schlefien. 
gr. 8- 2 Thlr. 18 gr.

Kupfer, A. S., Preisfchrift über genaue Mef- - 
fung der Winkel an Kryftallen. gr. 4. geh. 
1 Thlr. 4 gr.

Link, H. S., Handbuch der phyfikal. Erdbe- 
fchreibung. ifter Theil. Mit 1 Kupf. gr. 8- 
1 Thlr. 22 gr.

Macchiavelli, N. B., Briefe an feine Freunde.
A. d. Ital. von H. Leo. gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. 

Marheinecke, Katechismus der chriftl. Lehre.
8- 4. gr- -

Neander, Dr. A. , Denkwürdigkeiten aus der 
Gefchichte des Chrifienthums und des chriftl. 
Lebens. 2ter Bänd. 2te Auflage, gr. 8« 
1 Thlr. 8 gr-

Regifier, vollßändiges, über die bisher er- 
fchienenen 26 Bände der von K. A. von 
Kamptz herausgegebenen Jahrb. f. d. preuff. 
Gefetzgebung u. f. w. Enthält: 1) ein Sach- 
regifter, 2) ein Verzeichnifs derjenigen Stel
len der allgemeinen Gefeize, von denen in 
diefen Jahrbüchern Abänderungen und Er
klärungen befindlich find. gr. 8- 1 Thlr.

Rofen, Fr., Corporis radicum fanscritarum 
prolufio. 8 maj. broch. 12 gr..

Schlichtendal, Dr.L.de , Linn-ea. Ein Jour
nal. für die Botanik in ihrem ganzen Um
fange. Jahrgang 1826. 1 — 4 Quartal..
3 Thlr. 12 gr.

—. — adumbrationes plantarwm. Fafc. HL 
ao gr..

Süvern, ,L. W., über Arißophanes Wolken, 
gr. 4. 22 gr.

Tafchenkalender, Berliner; für 1827. 1 Thlr. 
12 gr.

Terentius. Das Mädchen von Andros. Eine 
Komödie- ih den Versmafsen des Originals, 
überfetzt von F.... Mit Einleitung und 
Anmerk, herausgeg. von K. W. O. Hey le 
4- 18 gr.

Tholuk, A., die fpeculative Trinitätslehre de« 
fpäteren Orients. gr. g. g gr„

Volborth, A., de bobus ura, arno et caffro. 
Comment. anatomica cum tri-bus tab. aen. 
4 maj. 3 Thlr. ~

Weber, H., Beyträge zur Gewerbe- und Han
dels-Kunde in Voriefungen. ater Theil, gr 8- 
2 Thlr.

Wolfart, R. C., nofolog. Therapie. Lehre 
der Erkenntnifs und Heilung aller Krankhei
ten der Menfchen in 4 Büchern, ites Buch. 
Einleitung, allgemeine nofolog. Therapie; 
gr. 8- 3 Thlr.

Zumpt, C. G., lateinifche Grammatik. 5t«- 
Aufl. gr. 8- 1 Thlr. 4 gr.

So eben wurden fertig, und an alle Buch
handlungen verfandt die vom Publicum Icingfi 
erwarteten

Al t hi ng3 
kleine Erzählungen.

2 Bätidch. in eleg. ümfchlag. 1 Thlr. 12 gr.

Diefs Büchlein wird nicht nur für Leih
bibliotheken , fondern für Viele zur eigenen 
Anfchaffung, wegen angenehmer Unterhaltung, 
erwünfeht feyn.

Ih- Ern ft Kleins Comptoir in Leipzig in 
Commiffion zu haben.

Liter arifehe Anzeige, zunächfi für Chemiker,- 
Aerzte und Pharmaceuten.

Bey A. Rücker in Berlin erfchien:
Schubarth , Dr. E. C., Lehrbuch der theo- 

retifchen Chemie, $te durchaus umgea»- 
beitete und verbefferte Ausgabe. gr.

Diefes Werk iß mit fo ausgezeichnetem 
Beyfall aufgenommen worden, dals es über- 
flüffig iß, zu feiner Empfehlung jetzt noch 
ein Mehreres hinzuzufügen, als dafs der Hr. 
Verf. auch bey diefer Ausgabe — die gte in 
einem Zeitraum von noch nicht 5 Jahren — 
Corgfältig bemüht gewefen iß-, daffelbe nach 
dem gegenwärtigen Standpuncte der Wiffen- 
fchaft zu bearbeiten. Eine Vergleichung die
fer Ausgabe mit den früheren wird bekunden,, 
welche Fortfchnitte die Wiffenfchaft in diefem

onomifch.es
Dr.L.de
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Zeitraum gemacht hat. Als befonders interef- 
fant und lehrreich dürfte hier der Abfchmtt 
über die Pflanzenalkaloide zu bezeichnen feyn, 
«la i.u d-ernfelben mehrere neue, fowohl für 
den Chemiker und Pharmaceuten, als auch für 
den Arzt wichtige Thatfachen mitgetheilt wer
den. Aufserdem find die ftöchiometrifehen Zei
chen und Formeln von Berzelius nach den 
neueften Beftimmungen, fowie die chemifchen 
Formeln der wichtigften Erze und Foffilien, an 
paffenden Stellen zagefügt worden. Ein voll- 
händiges Regifter vermehrt übrigens ungemein, 
die Brauchbarkeit diefes Werkes.

Folgendes intereffante Werk ift fo eben 
erfehienen ;

Die
Gas--.Erleuchtung, 
Eine phyfikalifch - ökonomifche 

Abhandlung 
über 

den Nutzen und die vermeinten Gefahren 
der Gas - Erleuchtung^ 

nebft
Befchreibung des dazu erfoderlichen.

Apparates, 
von 

Wilhe Im V o Ilm ar, 
Docent der Phyfik und Chemie; 

Nebft fünf Steindrücken.
1S2.6. Berlin , Maurerjehe Buchhandlung.

Preis geheftet 10 gr.-
Es-ift durch alle Buchhandlungen zu erhalten-.

Bey Leopold Foß in Leipzig erfchien 
fo eben:

Gommentatio veterinario-medica1 de Mßla- 
n°fi, cum in hominibus tum in equis ob- 
veniente. Specimen pathologiae compa*  

. Iatae auct- Dr. c. A. Noack. Cum III tab.
aen. 4 maj. x Thlr. g

Bey uns ift fo eben erfehienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt:

Ottemann, Br., Materialien für den heu- 
rißifchen Unterricht in der Geometrie. 
Zur Beförderung eines gründlichen Stu
diums diefer Wilfenfchaft überhaupt, und 
zur zweckmässigen Privatbefchäftigung der 
Schüler in den unteren und mittleren 
Claffen der Gelehrtenfchulen insbefondere. 
Mit 7 Kupf. 8- 18 gr-

Der Titel fpricht den Zweck diefes Buches 
vollftändig aus, daher erlauben wir uns nur 

—— 4.6

noch beyzufügen, dafs wir bereit find, den 
Schulmännern, welche daffelbe einzuführen, 
und zu dem Behufe fich näher damit bekannt 
zu machen wünfehen, ein Exemplar unent
geltlich zu überlaffen.

Man wendet fich zu dem Ende entweder 
an uns felbft, oder an irgend eine folide Buch
handlung.

Halle, im Sept. 1826.
Gebauerfche Buchhandlung.

In wenigen Wochen wird vollendet (50 
Bbgen ftark, Preis 3 Thlr.y

Novum Teftamentum graece.
Textum ad fidem codicum, verfionum et pa- 

trum recenfuit et lectionis varietatam 
adjecit

Dr. Jo. Jae. G r i e sb ach.
Voh I. . IV Evangelia complectens. Editionem 

tertiam emendatam et auctam curavit
Dr. Davides Schulz.

Berlin, d. 12 Nov. 1826.
Fr. Laue-»

Für gelehrte Schulen, fowie für alle Kenner 
und Freunde der griechifchen Literatur,

Von der
Bibliotheca Graeca virorum doctorum opera 

recognita et commentariis in ufum fcho- 
larum inftructa, curantibus Fr. Jacobs et 
V. Ch. Fr. Roß

find folgende Bände erfehienen, und durch 
alle foliden Buchhandlungen Deutfchlands um- 
die beygefetzten Preife zu beziehen:

I) Poetarum Vok XX.-
Delectus Epigrammatum Graecorum, quem 

novo ordine concinnavit et commentariis 
in ufum fcholarum . inftruxit Fridr. Ja
cobs. gr. 8. Druckpapier 2 Thlr. Poftp,. 
2 Thlr. 12 gr. Velinp. 3 Thlr. 8 gr.

Der berühmte Erklärer und Verbefferer 
der griechifchen Anthologie hat aus dem gro
fsen Garten die fchönften Blumen gefammelt,, 
und fo zweckmässig. verknüpft (das Ganze ift 
in 11 Capitel vertheilt), und fo gefchmackvoll 
und trefflich erläuteit, dafs der Kenner der 
Anthologie aus dem Studium diefer Sammlung 
reichen Genufs fchöpfen, derjenige aber, wel
cher die Anthologie noch nicht ftudirt hat, 
einen ficheren Ueberblick über die darin ent
haltenen Schätze bekommen wird. Durch den 
beygegebenen kritifchen und exegetifchen Com- 
mentar eignet fich diefe Sammlung zu einer 
nützlichen Schullectüre ganz befonders.
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Anacreontis Carmina, Sapphus et Erinnae 

Fragmenta. Textum paffim refinxit bre- 
vique annotatione illuftravit ,E. Aut. Moe
bius. Druckpapier 12 gr. Poftp. 16 gr. 
Velin p. 1 Thlr.

Die kritifche Behandlung diefer Gefänge ift 
.ausführlich und mit grofser Umficht geführt, das 
Versmafs mit Verweifung auf die beften Hülfs- 
mittel diefer Art beftimmt, endlich Alles, was 
Sprache und Sachen betrifft, gründlich und 
mit Vergleichung zahlreicher 'Stellen aus grie- 
chifchen und lateinifchen Dichtern erläutert.

II) Scriptorum Orationis pedeftris Vol. XVI.
Lyfiae et Ae/chinis orationes Jelectae, 

commentariis in ufum fcholarum inftru- 
,ctae a Dr. Joh. Henr. Bremi. Druckpa
pier 2 Thlr. Poftp. 2 Thlr. 12 gr. Ve- 
linp. 5 Thlr. 8 gr.

Es enthält diefer Band 17 Reden des Ly- 
fias und die des Aefchines gegen Ktefiphon. 
Der Text ift durchgängig und mit beftändiger 
Rücklicht auf die Bekkerjche Ausgabe berich
tigt; der Commentar, welcher Alles berück- 
fichtiget, was zum genauen Verftändnifs der 
Sprache fowohl, als der Sachen gehört, ift mit 
trefflichen Sprachbemerkungen ausgeftattet, und 
die ganze Ausgabe ift fo eingerichtet, dafs fie 
zum Schulgebrauch ganz vorzüglich empfeh- 
lenswerth befunden werden wird. Zu den 
Reden des Lyßas find noch aufserdem 12 Ex- 
curfe grammatifchen Inhalts beygegeben.

Druck und Papier diefer Ausgaben wer
den auch dem, welcher grofse Anfoderungen 
macht, nichts zu wünfchen übrig laflen. Die 
Preife find ungemein billig geftellt, und Tollen 
bey grofsen, an die Verlagshandlung unmittel
bar gerichteten Beftellungön für Schulen noch 
ermäfsigt werden.

Jeder Band ift einzeln für den billigen 
Ladenpreis zu haben; wer aber bis zu näch- 
ftem OJtern noch Beßellungen auf die ganze 
Sammlung macht, dem Jollen die Vortheile 
der Subjcribenten, welche für das Alphabet 
nur 18 Grofchen zahlen, zu Theil werden.

Bis zu Oftern erfcheint ein Band der Dia
logen des Plato, vom Hrn. Profeffor Stall
baum, und die Cyropädie des Xenophon, vom 
Hrn.Profeffor Bornemann bearbeitet.

Gotha, d. 21 Nov. 1826.
HenningsJche Buchhandlung.

Bey Reinicke und Come. in Halle find 
erfchienen, und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen :
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Defsmann, J. V., kleine Sprachlehre, oder 

die vorzüglichften Regeln zum Rechtfchrei- 
ben der deutfchen Sprache; für Anfänger. 
Fünfte, verbeff. und verm. Ausgabe. 8. in 
Pappe geb. 6 gr. roh 5 gr.

.Goethe, J. W. di, Ermanno e Dorotea, Poe- 
ma tedesco, tradotto in verfi fciolti dal C. 
G. Jagemann. 16. in Maroquin. 1 Thlr.

. .cartonirt 20 gr. roh 18 gr.
''Zeigermann, M. K. F. , über die Theilnahmö 

des Predigers an dem Religions - Unterricht 
in den Volksfchulen. Erörterungen, Be
leuchtungen und Winke. gr. 8. geheftet. 
7 gr-

Baczko, Ludw. von, hiftorifche Unterhaltun
gen für gebildete Lefer. 8- 1 Thlr. 8 gr.

Mueglich, Dr. J C. A., de hiftoria Philofo-. 
phiae idea. 4 maj. (In Commijfion.) 4 gr.

Nächftens erfcheint die dritte Auflage von 
Campe, Robinfon il giovine da Jagemann. 

Preis 1 Thlr. 8 gr.

II. Herabgeletzle Bücherpreife.
Von der rühmlichft bekannten Ueber- 

Jetzung der von K emp en’Jeh en Bücher 
von der X ach folge Chrifti, durch Dr. 
Philipp Goebel, find in allen guten Buch
handlungen Exemplare auf weifsem Papier 
in elegantem Druck, zu dem herabgeretzten 
Preije von 16 gr. oder 20 Sgr. zu haben.

Leipzig, Octob. 1326.

Friedrich Fleifcher.

Um dem Wunfche vieler Gefchichtsfreunde 
zu begegnen, haben wir uns entfchloffen:

Galletti's kleine Weltgefchichte , 27 Bände, 
welche bisher 37 Thlr. koftete, auf 
18 Thlr. fächf. oder 32 fl. 24 kr. rhein. 

für unbeftimmte Zeit herabzufetzen.
Wir zweifeln nicht, dafs Viele diefe Ge

legenheit ergreifen werden, fich diefes Werk 
jetzt anzufchaffen, welches fich durch Klar
heit, bündige und unparteiliche Darftellung 
auszeichnet, und fowohl Lehrern und Lernen
den, als auch Jedem, den Gefchichte interef- 
fift, als lehrreiche und unterhaltende Lectüre 
zu empfehlen ift. Bey einzelnen Bändan bleibt 
der alte Preis.

Gotha, Octob. i82^-
EttingerJche Buchhandlung.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Literarifche und artißifche Anzeigen.

Bey uns find folgende intereffan'o Werke er
fchienen, und in allen Buchhandlungen ru 
haben:-
Das Leben des Heilandes Jefus Chrißus. 

¥reu nach den heiligen Büchern und Ueber- 
lieferungen. Mitj Holzfchnitten von Gubitz. 
1 Thlr. 4 gr.

Sammlung von Verzierungen, in Abgüffenfür 
die Buchdruckerpreffe zu haben, von F. 
W. Gubitz. Drittes Heft. Nr. 867—l273- 
1 Thlr. 18 gr. (Alle drey Hefte, welche 
die fämmtlichen vorräthigen Vignetten ent
halten, 4 Thlr. 12 gr.) .

Mathematifch' conßructionelle Entdeckungen, 
von Bernhard Wanfchaff. Mit 12 Kupfern. 
2 Thlr. 12 gr. , P ~ „

Die Kun ft, einfte und fcherzhafte Gedichte 
durch den Würfel zu verfertigen, von
Bärmann. 8 gr.

Papiere aus meiner 
Jungen, Schaufpiel 
Bärmann. i Thlr.

Die Aufrührer. Ein 
des Bauernkrieges

bunten Mappe. Erzäh- 
und Gedichte, von Dr. 
16 gr.
Roman aus den Zeiten 
von Fr. Rother. 1 Thlr.

4 gr- _ '
Aus dem Leben eines Taugenichts, und das 

fflarmorbild. 'Zwey Novellen nebft Liedern 
und Romanzen, von Jofeph Freyherrn von 
Eichendorff. 1 Thlr. 16 gr.

Geftändniffe eines Rappen, mit Anmerkungen 
feines Kutfchers. ib gr- .

Tagebuch einer Reife durch Griechenland 
und Albanien. Von einem Officier in eng- 
lifchen Dienften. 1 Tlllr- 16 ® '

Jahrbuch deutfeher BühnenfpteU, herausge
geben von Carl v. Holtet. Für 1325, 1826 
und 1827. ä 1 Thlr. 16 gr<

Die deutfehe Sängerin in Paris {Henriette

Sonntag). Schwank in einem Aufzuge, von
Carl von Holtei. 8 gr. ’
Berlin.

Vereins - Buchhandlung.

In der Reinjchen Buchhandlung in Lein 
ng ift erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen Deutfchlands zu haben:

Erzählungen 
für die weibliche Jugend, 

von
Caroline Stille,

Mit einem Vorworte- 
von

Therefe Huber, geb. Heyne.
z Theile mit Kupfern. i Thlr. jß gr.
Es giebt Stunden, in denen wohl Haus

mütter und Haustöchter der Phantafie ein Feft 
geben möchten, weil fie durch kleine Mühfe- 
ligkeiten und Anftrengungen abgestumpft fit; 
in folchen Stunden ift die Lectüre einer Er
zählung eine Erwärmung des Gemüthes. 
Zum Gebrauch in folchen Stunden find gegen
wärtige Erzählungen anwendbar. Und da nun 
die Verfafferin in denfelben von der Üeber- 
zeugung, ohne es zu ihrem Thema zu machen 
ausgeht: dafs wir Gott über Alles, und unfe- 
ren Nächften wie uns felbft lieben füllen, und der 
Geift diefer Lehre vorzüglich darin athmet: 
fo find Caroline Stille's Erzählungen unteren 
heranwachfenden Töchtern zur Erholungs- 
Lectüre befonders zu empfehlen. °

In der Gebauer'feiten Buchhandlung in 
Halle find im Laufe diefes Jahres folgende 
neue Bücher erfchienen:
Baur, S., .Repertorium für alle Amtsverrich

tungen eines Predigers, yter Band. 2te 
▼erb. Auflage, gr. 8. » Thlr. 6 gr.

(7)
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Auch unter dein Titel:
Homiletifches Handbuch über die Conntägli- 

chen Evangelien und Epifteln des ganzen 
Jahres, ifter Band.

Gerlach, G. W., Lehrbuch der philofophi- 
fchen Wiffenfchaften. ifter Band. Funda- 
mentalphilofophie, Logik, Metaphyfik. gr. 8« 
52 Thlr.

Ottemann, Fr., Materialien für den heurifti- 
fchen Unterricht in der Geometrie. Zur 
Beförderung eines gründlichen Studiums die
fer Wiffenfchaft überhaupt und zur zweck- 
mäfsigen Privatbefchäftigung der Schüler in 
den unteren und mittleren Claffen der Ge- 
lehrtenfchulen insbefondere. Mtt 7 Kupfer
tafeln. 8. 15 gr.

Schincke, J. C. G., Jefus Chriftus, oder das 
Evangelium in frommen Gaben ausgezeich
neter deutfcher Dichter. Ein Erbauungs
buch für denkende Verehrer Jefu. 8« Geh. 
1 Thlr. 12 gr.

Wegjeheider, J. A. L., Inftitutiones theolo- 
giae Chriftianae dogmaticae. Scholis fuis 
fcripfit, addita dogmatum fingulorum hiftoria 
et cenfura. Editio quinta, auctior et emen- 
datior. 8 maj. 2 Thlr. 6 gr.
Halle, den 26 Sept. 1826.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Mußkalifche Altar - Agende. Ein Beytrag 
zur Belebung des Cultus, nebft einem 
Anhänge von Antiphonien, Refppnforien, 
Motetten, Arien, Hymnen, Chorälen, Col- 
lecten, dem Vater Unfer und den Ein- 
fetzungsworten beym Abendmahl. 4. Ham
burg, bey Friedr. Perthes. Preis 1 Thlr; 
16 gr.

Diefe mufikalifche Altar-Agende foll einem 
längft allgemein gefühlten Bedürfnifs abhelfen, 
und wird hoffentlich-allen Geiftlichen, die als 
Liturgen kein todtes Werk treiben, fondern in 
ihre Kirchen Andacht und Leben bringen 
wollen, fehr willkommen feyn. Denn was zur 
Erhebung und Belebung des Cultus dienen 
kann, wird man nicht vergeblich darin fuchen. 
Allgemeine Ein- und Ausführbarkeit ift be- 
rückfichtigt, und Mannichfaltigkeit in das 
Einförmige gebracht. Auch für die Feit- und 
Bufs-Tage ift durch die Abwechfelung geforgt. 
Die liturgifchen Gefangftücke (Intonationen, 
Antiphonien, Collecten , Doxologien , Sanctus, 
Präfationen, Worte des Abendmahls u. f. w.) 
find mit ganz leichten, eimachen, das Herz 
anfprechenden Melodien in kirchlicher Würde 
verleben, und können bey jeder Landes- und 
Kirchen - Agende und in jeder proteftantifchen 
Kirche mit und ohne Chöre gebraucht wer

den. Die Vorrede giebt Anweifung zur fchnel- 
len und ficheren Einübung der verfchiedenen 
Gefangtheile, und im Anhänge find ausge
wählte Refponforien , Hymnen , Arien , Motet
ten u. f. w. (auch für fchwache Chöre) vier- 
ftimmig mitgetheilt. Die ganze M. A. Agende 
ift fo eingerichtet, dafs dem Liturgen fein Ge- 
fchäft erleichtert, und die Erbauung der Ge
meinden. durch thätige Theilnahme befördert 
und erleichtert werden kann.

Papier und Druck, fowohl der Noten, als 
des Textes, wird man fchön finden.

Neue Verlagsbücher 
von

"W i l h e l m S c h ä ß e r 
in Frankfurt a. M., 

welche durch alle Buchhandlungen zu er
halten find.

Rothelan. Ein hiftorifcher Roman von Galt. 
Aus dem Engi, von F. L. Rhode. 5 Bändch. 
gr. 12. 1827. (Nov. 1826.) br. 2 Thlr. 
12 gr. oder 4 fl. 50 kr.

Der Pater Clemens, oder der Jefuit als Beicht
vater. Eine englifche Novelle. Deutfeh 
nach der 4ten Auflage des Originals von 
Friedr. Gleich. 8*  .(Oct. igati). Velinp. 
br. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

Die Fremde. Roman nach dem Franzöfifchen 
des Vicomte d'Arlincourt von K. Halein. 
a Bändch. 8- März 1826. Velinpap. br*  
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

Fleetwood. Roman von Will. Godwin. Frey 
nach dem Engi, von N. P. Stampeei. Zweyte 
Ausg. 2 Bände. 8- (März 1326). 2 Thlr. 
oder 5 11. 56 kr.

Malvina. Roman nach dem Franz, der Ma
dame Cottin , von N. P. Stampeei. Zweyte 
Ausg. 5 Bände. 8- (Auguft 1825). geh. 
52 Thlr. 6 gr. oder 4 fl. 3 kr.

Commißßons - Artikel.
Lingard's, John, Hiftory of England, from 

the firft invafion by the Romans. Fourth 
edition, Vol. I—X. gr. ßvo. Paris. Aug. 
1826. Vellum-Papier. Itd. 24 Thlr. oder 
40. fl.

Dau, J. H. C., Sammlung gemeinnütziger 
und gemeinintereffanter Abhandlungen, 
meift naturwiffenfchaftlichen und philofo- 
phifchen Inhalts. Mit 1 Steintäfel, gr. g. 
(März 1826). 1 Thlr. 4 gr> oder 2. fl.

Weyand*s,  J. C., Reifen durch Europa, Afien 
und Afrika von dem Jahre 1818 bis 1821 
incl. 3 Bände mit 10 Kupfern. 8« 1825. 
3 Thlr. 20 gr» oder 6 fl. 24 kr.



«3

Bey Unterzeichnetem iß f° eben erfdhie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben 
(in Pofen am Markte No. 90 , Bromberg Brü- 
ckenftrafse No. 152 und Lilia am grofsen Ringe 
No. 263):

Kurze Anweifung, 
die Interpunctionszeichen

■■ “^wenden.
Sprachen und durchgehends mit pafrenden Be r£iden erläo. 

tert von C. J. E.
«te verbefferte md vermehrte Auflage, kl. 8« 

geheftet. 6 gr.
F. S. Mittler in Berlin, 

Stechbahn No. 3.

Im Verlage der Theiftng^fchen Buchhandels in Münfter ift erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben :

A. Corn. C el Ji 
de medi cina lib r i octo, 

quos potiffimum ad Leon. Targae recenfionem 
ia fcholarum chirurg. ufum accommodatos, 

additis quibusdam indicibus, 
edidit

Jo h. Hen r. Wa Id eck.
8- geheftet. 20 gr.

r..n. Diele Ausgabe ift auf gutem Papier ge- 
ra und deutlich gedruckt, und empfiehlt 
iicn neben ihrer aufserordentlichen Wohlfeil- 

ur^n die beygefügten, den Gebrauch des 
c es fehr erleichternden Indices.

Schefers Novellen.
So eben erfchien bey Leopold Vofs in

Bana V°n Leopold Schefer. Zwey ter 
Lrb[ünde^^e leben(Bge Madonna. -- Die 
Preis 1 tC" Lenore di San-Sepolcro.) 8< 

6 gr.

So eben ift erfchienen , „ „ ,
Handlungen verfandt:. > un an alle Buch'

ETKAEIAOT STOIXEIA.
Euclidis Elements ex optimis libris in ufum 

tironum graece edita ab E. F. Au^uft 
a Part. 8 maj. Berolini, impenfis T. Traut- 
weinii. Pr. 3 Thlr. 12 gr.

Diefe voffftändige Ausgabe*  aller 15 Bücher 
TT^r. Euklid ift nach den beften kritifchen 
Uultsmitteln und mit Benutzung, noch unge*  
ruckter Scholien bearbeitet, mit lehrreichen 

angen verfehen,. und wird befonders im. 
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aten Theile (der in einigen Monaten- nachge
liefert wird) ein vollftändiges Verzeichnifs al
ler griechifchen mathematifchen Kunftausdrü- 
cke fowie der Hauptlesarten, enthalten.

Da eine vollftändige und nicht theuere 
Handausgabe diefes Ciaffikers feit langer Zeit 
im deutlchen Buchhandel gefehlt hat: fo wird 
die hier an gekündigte, welche correct, typo- 
graphifch fchön, und durchgehends auf Velin
papier" gedruckt ift, eine Lücke ausfüllen, und 
gewifs willkommen feyn.

Bekanntmachung 
an Freunde der englifchen Literatur.
Mit der zweyten Abtheilung, welche fo 

eben an die Subfcribenten geliefert wurde, ift 
nunmehr beendigt, und jetzt vollftändig für den 
(einftweilen noch beftehenden) Subfcriptions- 
Preis in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
und der angrenzenden Länder zu erhalten:

John W alher’s Critical Pronouncing 
Dictionary and Expofitor of the English 
Language : in which, not only the Mea- 
ning of every Word is clearly explained, 
and the Sound of every Syllable diftinetly 
shown, but, where Words are fubject to 
different Pronunciations, the Authorities 
of our beft Pronouncing Dictionaries are 
fully exhibited, the Reafons for each are 
at large displayed, and the preferable Pro- 
nunciation is pointed out. To which are 
prefixed, Principles of the English Pro- 
jiunciation, etc. Critically reprinted fronx 
the' London Stereotype Edition. . Roy. 8. 
Cartonnirt. Subfcriptions - Preis : 2 Thlr. 
8 gr. Conv. oder 4 fl. 11 kr. rhein.

Neben den vornehmften Mitbewerbern der 
brittifchen Lexikographie hat fich diefes Wör- 
terbueh feit einer Reihe von Jähren in fo ho
hem Anfehen behauptet, und durch das fchnelle 
Folgen einiger zwanzig verbefferter Auflagen ei
nen fo hohen Rang erworben,, dafs ihm ge
genwärtig, nach dem einftimmigen Ausfpruche*  
der englifchen Kritik, der erfte Platz gebührt,, 
deffen Principien als die entfeheidenden gel
ten und die jetzt verkäufliche Ausgabe mit 
Gehenden Schriften gedruckt werden konnte. 
Diefe Thatfachen find auch dem Continent fo 
hinlänglich bekannt, um die Veranftaltung 
meines, mit kritifcher Genauigkeit befolgten 
Abdruckes vollkommen zu rechtfertigen, web' 
eher fowohl in diefer Hinficht den fchärlften 
Bedingungen der Correctheit entfprieht, als in 
typographifcher das Original fogar bey Weitem 
übertrifft, aber dennoch von Seiten des Prei- 
fes weit billiger geftellt ift, als diefes. Eine
fehr“ ausführliche Einleitung über die Grund
fätze der englifchen Ausjprachef den Geifi
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*71- Cowie eine Anleitung über der Geb^uch ^s Buches, find zunächft darin 
den Gebrauc crfte nicht g
enthalten, Werke jenen ausgezeichne- .
^aZURuf^der Clafficität zu begründen, welcher 
Smta England, wie bey allen .gebildeten 
Naüonen, unvergänglich Herben wird.

Leipzig, Nov. 1820-
Emfl Fleifchen*

Hörter, J., der rheinländifche Weinbau nach 
theoretifch prakt. Grundfätzen für denkende 
Oekonomen. 41er Theil mit 44 Abbildungen. 
(Umfafst das Ganze der Kellerwirthfchaft.) 
8. 1 Thlr. 16 gr.

Raufchnick, Dr., kurzer Abrifs der alten Ge
fchichte, zum Gebrauche für Gymnafien 
und Realfchulen. gr. 8- 10

... kurzer Abrils der Gefchichte des Mit
telalters u. f. w, gr. 8- i° gr«

Die neuere Gefchichte erfcheint in Kur
zem.

~ ift hey dem Unterzeichneten er-
fchienen und in allen Buchhandlungen zu

haben:
, ■ neueren Theologie des evange-

Apologie def ,l nd gegen ihren neuelten An-
/dei BeurfheSilnng der Schrift:

7 i?r vroteftantifdien Religion 
„Der Zufiandde P J Reden, gehalten

in IU Cambridge von
an M. A. von Trinity-Hugh James xl / Anmerkun-
ffp°n eturURrläuterung der Reden. Aus 
r»'" „ uohpn mit einigen Bemerkungendem EngliCchen mi o Eleifcher, 
überfetzt. Leipzig, bey rr. /

In der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttingen find erfchienen, und in jeder Bucht 
handlung zu haben.
Tinnaei C fvftema vegetabilium. Ed. XVI- 

curante G Sprengel. Vol. IV. Pars I. 8 maj. 
2 Thlr. 12 gr.

Raff, G. C. , Naturgefchichte für Kinder, mit 
Kuofern. ijte ftark vermehrte und verbef- 
ferte Auflage, gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

r820- 8-‘
Von Dr. Kar 
Con hftor ialr athe 
ten zu Gotha. 8*

l Gottlieb Bretjehneider, Ober- 
und General - Supenntenden- 

geh. Halle. 6 gr. (7p Sgr.)

Zum herabgefetzten Preis verkauft diefelbe:
Corpus juris civilis, recenfuit G. Chr. Ge

bauer et G. A. Spangenberg. 2 Vol. 4. 
fonft 18 Thlr. jetzt 12 Thlr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Halle, den 18 Nov. 1826-
C. A. Kümmel.

, rr- Chriftiani in Ham-Im Verlage vnn C. Li. G. ^nrij
und inbürg ift erfchienen, , 

Jungen Deutfchlands zu haben.
allen Buchhand-

r A Bürger, tämmtnehe Werke , Ster oder 
G'A' 7 R-md welcher die hochft mtereL 

Supplement B Dichters, her-
fante Lebensbefchteibung Der
ausgegeben von H. Döring, 
Preis ift. geh- 1 .Tb v. 1 $ g1-

Dielitz, D., Charigema etn Kranz 
o-c er pdichten. Freis g

W. Scgtt’s fämmtliche Romane, 
wohlfeile Ausgabe 

ohne Kupfer, ä 4 gr. (18 Kr.) pr. Bändchen.
Zwickau,

im Verlage der Gebrüder Schumann.
Die bis jetzt an alle Buchhandlungen ver- 

fandten drey Lieferungen oder 45 Theile die
fer eleganten und wohlfeilen 1 alchenausgabo 
enthalten:

Erfte Lieferung, in 16 Theilen, den Stern
deuter; den Jch-warzen Zwerg; Ivanhoe; 

'und den Seeräuber.
Zweyte Lieferung, in 17 Theilen, das Herz 

Mid Lothians; das Klofter; eu Abt; und

D«ß^orXe’da“e’ 
in Brafilien- und der von «n 
machten Erfahrungen.tirche Zahnarzt, oder 

Löffler, Dr., dg P13 ^’und Schönheit der
die Kunft, die Gefundh erhalten. geh. 
Zähne bis ins hohe Alter
4 gr.

ßey T Hölfcher in Coblenz ift e?£chienen, 
taud an alle Buchhandlungen verlangt;

WniiPrlpy".

Dritte Lieferung, in 12 Theilen, die Prej- 
byterianer; den Alterthumler; und Ro- 
bin der Rothe.

Die vierte Lieferung Februar, und
das Ganze, aus JecW Lieferungen oder 89 
Theilen beliebend, befum bis Michael 1827 
ausveeeben. Einzelne Romane von diefer Aus
gabe «erden nicht abgelatten und find folche 
Hofs in der Ausgabe mit Kupfern zu erhalten.. 

. Zwickau, im Nov. i8s6.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

J ENAISCHE N 

ALLGEM LITERATUR-ZEITUNG.
J a m w a a 18 » 7*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Das Allgemeine Repertorium der neueßen 

in und ausländifchen Literatur
wird auch in diefem Jahre ohne Unterbre
chung fortgefetzt werden, und noch manche 
Erweiterung und Verbutterung Statt finden 
worüber eine kurze Anzeige dem erfien , am

n Jan. diefes Jahres erfchienenen Stucke 
beygefügt worden ift. Ebenfo wird der biblio- 
graphifche Anzeiger nebft dem Intelligenzblatt 
noch mehr vervollständigt werden. Das Re
gister za dem vollendeten Jahrgange 1825 wird 
nächftens ausgegeben werden, und ein gleiches 
den Jahrgang 1826 in den erften Monaten 
des angefangenen Jahres fchliefsen.

Leipzig, am 12 Jan. 1827.
Die Redaction und der Verleger.

An die Herren Buchhändler.
Wir erfuchen diefelben nochmals, uns neue 

▼erlagsartikel baldigft zur Anzeige in das Re
pertorium und die Titel für den bibliographi
schen Anzeiger zuzufenden. Durch eine frühe 
Anzeige werden wir ftets ihre Wünfche 'er
füllen.

An die Herren Gelehrten.
Wir bitten fernere Einfendung Ihrer 

kleineren akademifchen Schul- und anderer 
Schriften, auch Nachrichten von Univerfitäten, 
Schulen und fo fort, von denen pünctlich und 
ftets Gebrauch gemacht werden wird.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Friedr. Laue in Berlin ift erfahrenen, 

»ad in allen Buchhandlungen vorräthig:
Gebauer, C. G., Sonn- und Fefttags-Büchlein 

für chriftl. Bibelverehrer in 5° Predigten 
über gefchichtl. Stellen der Bibel. 1 Thlr. 
1» Sgr, '*

Leo, Dr. J., Tafchenbuch det Arzneypflanzen, 
und Befchreibung und Abbildung fammth 
officinellen Gewächfe. Davon ift jetzt fer
tig geworden 11—i5tes Heft (d. i. ater Bd. 
1—5te« Heft). Jeder Band zu 10 Heften 
(10 Bogen Text und ßo Pflanzen - Abbildun
gen) koftet fchwarz 2 Thlr. 10 Sgr.; halb 
illum. 3 Thlr. 10 Sgr.; ganz illum. 4 Thlr 
20 Sgr.

Anhang z. Tafchenbuch. Abthl. L 
Botan. Terminologie. 15 Sgr.

Rellßab, L., Sagen und romantifche Erzäh
lungen. 2tes Bdchen. 1 Thlr. 5 Sgr.

— — derfelben ites Bdchen. (fchon früher) 
1 Thlr. 2| Sgr.

Scott, IV, über das Leben und d. Werke der 
berühmteften 'Romandichter, überf. und mit 
e. Anh. von L. Rellßab. 3 Bde. a Thlr. 
15 $gr* Inhalt: Fieldings, Smollett, Lefage, 
Johnßone , Sterne, Goldßnith, Johnfon, 
Mackenzie, Walp ole, Clara Reeve, Ri- 
chardfon, Cervantes Saavedra, Anh. zu 
Goldßniths Leben, Swift, Rage, Cumber*  
land, Anna Radeliffe, Anhang des Ueber- 
fetzers.

Bey Adolph Marcus in Bonn find im 
Laufe des Jahres 1826 folgende neue Bücher 
erfahrenen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen':
Augufti, L C- Nachtrag zu der Schrift: 

Nähere Erklärung über das Majeftätsrecht in 
kirchlichen, befonders liturgifchen Dingen. 
8. geh- 4 §r-

Colinez, L. H., refponfio ad quaeftionem ju- 
ridicam: an in republica bene ordinata poena 
mortis admittenda fit, et quae crimina, fi 
admittatur, ea punienda. QUae praemio or- 
nata eß. 4 raaj« geh. 1 Thlr. 5 gr.

Delbrück, F.i Philipp Melanchthon der Glau
benslehrer. Ein§ Streitfahrift. Auch unter 
dem Titel- Chrjftenthum, Betrachtungen 

(8)
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und Unterfuchungen. Zweyter Theil, gr. 8- 
i Thlr. . . •

Giefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. 2ten Bandes 2te Abtheil, gr. 8- 
2 Thlr. 12 gr.

Jahresbericht der fchwedifchen Akademie der 
Wiffenfchaften über die Fortl'chritte in der 
Naturgefchichte, Anatomie und Phyfiologie 
der Thiere und Pflanzen. Aas dem Schwe- 
difchen mit Zufätzen von Dr. J. Müller. 
Erfter Jahrgang, gr. 8- i Thlr. 4 gr.

Mayer, C., Befchreibung einer graviditas in- 
terßitialis uteri, nebft Beobachtungen über 
die merkwürdigen Veränderungen, welche 
die weiblichen Genitalien und namentlich 
der Uterus im hohen Alter erleiden. Mit 
einer Kupfertafel, gr. 4. geh. 12 gr.

Mittermaier, C. J. A., der gemeine deutfche 
Procefs in Vergleichung mit dem preuffi- 
fchen und franzöfifchen Civilverfahren , und 
mit den neueften Fortichritten der Procefs- 
gefetzgebung. Vierter Beytrag. Auch un
ter dem Titel: Die fummarifchen Verfah- 
rungsarten des gemeinen deutfchen Proceffes 
in Vergleichung u. f. w. 1 Thlr. 4 gr.

— —■ Zweyter Bey trag,. zweyte 
durchaus umgearbeitete und fehr vermehrte 
Auflage, gr. 8- geh. 1 Thlr.

Das ganze Werk, fler bis Mer
4 Thlr. 7 gr.
Münchow, K. D. von , Grundlehren der ebe

nen und fpbärifchen Trigonometrie in rech
nender Entwickelungsweife dargeftellt. Mit 
2 Kupfertafeln, gr. 8- 1 Thlr. 8 gr-

Sturm, K. Ch. G., Bey träge zur deutfchen 
Landwirthfchaft und deren Hülfswiffenfchaf- 
ten, mit Piückficht auf die Landwirthfchaft 
benachbarter Staaten und insbefondere des 
landwirthfchaftlichen Inftituts zu Bonn. Fünf
tes Bändchen. Mit 5 colorirten Pflanzen
abbildungen.. gr. 8. 1 Thlr.

Alle bis jetzt erfchienenen 5 Bändchen, 
tyThlr., werden zufammengenommeu bis Oßem 
1.32? für 3 Thlr.. erlafjen.-

El t ern und Lehrern.
Klit/chers Liederbuch für Schulen. .^te 

Auflage,, neu bearbeitet von Dr. J. B. 
Engelmann. 1826. I. 45 o<^ 10 gr.,
II. planirt in Lederflück und Eck gebun
den 57 kr. III. Velin-Papier 1 fl. 3 kr. 
od!. 14 gr. IV. Velin-Papier in Englifch- 
Band 1 fl. 30 kr.

Seit einer langen Reihe von Jahren hat 
diefes Buch in den angefehenften Lehranflalten. 
Eingang, und fo Segen verbreitet. Ich mufs 
daher erfreut leyn, Eferm Dr. Engelmann, 
d elfen Ruf durch frühere literarifche Arbeiten

begründet ift, für die Herausgabe der neuen 
Auflage gewonnen zu haben. In der Litera
turzeitung für Deutschlands Volksfchullehr er, 
1826. <\.tes Quartal , ift in einer ausführlichen 
Beurtheilung unter anderen gefagt:

„So viel ift dem Recenfenten nach genauer 
Durchficht klar geworden, dafs diefes Lieder
buch eben fowohl in feiner Anlage, als in 
feiner Ausführung, alles Lobes werth ift. Die 
erfte Abtheilung enthält mehr kirchliche und 
religiöfe Schulgefänge, und beachtet mehr äl
tere Schüler; die zweyte ift im Ganzen mehr 
für jüngere Schüler, und berückfichtigt mehr 
die Natur, das Leben, die Verhältniffe des 
Haufes und der Schule; doch machen beide 
Theile erft ein vollftändiges Ganzes.. Wir wün
fchen diefer trefflichen Liederfammlung guten 
Eingang in unlere Volksfchulen, damit von 
diefen aus ihr Segen fich über das Leben ver
breite, und die Herzen der Menfchen immer 
mehr den höchften Gegenftänden zugewendet 
werden.“

Um den Lehränftalten die Anfchaffung zu 
erleichtern, werden auf portofreye Einfendung 
von 8 Thlr. .8 gr- fächf. oder 15 fl. im 24 fl. 
Fufs, an mich oder Hrn. Buchhändler J. G. 
Mittler in Leipzig, 25 Exemplare geliefert..

Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt.

Bey A. kV. Hayn in Berlin ift erfchienen, 
und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen, 
zu haben:

Der preuf/ifche Kanzleyfecretär. 
Eine vollftändige Anweifung 

zur Schön- und Recht-Sehreibung, zur Inter- 
punctiön und Schriftkürzung, ingleichen zur 
Einrichtung der Titulaturen, nebft einem gram- 

matifch - ortho  graphijehen Wörterbuche.
\ion

J. D. F. Rumpf, 
königl. preuffifchem Hofrathe. 

Dritte, vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Mit zwey in Kupfer geltochenen Vorlchriften.

Preis Thlr.
Das Schönfehreiben ift eine Kunft, die je

der erlernen kann, wenn er nur die rechten 
Mittel dazu kennt und anwendet. . -Es gehören 
dazu Regeln und Vorfchri‘ten > beide lind hier 
vereiniget. Die elften gründlich und
praktifch dargeftellt, dafs ef felbft dem, der 
über die Lehrjahre hinaus ift, und fich eine 
fchlechte Schreibung angewöhnt hat, in kur
zer Zeit gelingen wird, nach den vorliegenden 
Muftern fich eine gefällige und geläufige Hand
fchrift anzueignen. Die Rechtf ehr eibungslehre 
gründet der Verf. aufrichtige Ausfprache der 
Buchftaben, Sylben und Wörter, auf die Kennt*
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nifs der Redetheile, und giebt über' ’
in diefes Gebiet gehört, einen fo vollftandigen 
m aieies ueoi e nichts mehr zu wunfchen 
Unterricht, ausreichend ift die Inter-
ubrig^ift. E^e£e von dem richtigen Ge- 
b^uche'fämmtlicher Scheidezeichen, vorgetra
gen Die Regeln find überall mit Beyfpielen 
belegt und begreiflich gemacht. Einen gram- 
matil'ch orthographifchen Schatz enthält das 
Wörterbuch; es find darin alle zweifelhaften 
Fälle in der Orthographie und in dem gram- 
matifchen Gebrauche der Artikel, der Subftan- 
tive, Adverbien, Pronomen, .Präpofitionen, 
und Verben, befonders auch in Hinficht der 
Verwechfelung des Dativs und Acculativs, des 
mir und mich u. f. w., ganz befonders bemerk
lich gemacht. Eine Anweifung zur Titulatur 
an einzelne Perfonen- und Collegien macht en 
Befchlufs.

blofs unentfchieden lafst, ob unler Intereffe mehr 
durch das Hiftorifche oder das Poetifche er
regt und feftgehalten wird.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen D^utfchlands ver- 
fandt:
Herling, Grundregeln des deutfchen Stils.

Neue Aufl.
Müller, Differentialrechnung.
Schmitthenner, Urfprachlehre.
Phijofophie der Gefchichte.

Frankfurt a. M-., im -Nov. 1826..
Joh*  Ghrift. Hermannfehe 

Buchhandlung.

So eben hat die Preffe verlaffen:

So eben ift erfchienen, und in allen Buch-
handlungen zu haben:

Frfter Sieg des Lichts über- die Finfternifs 
. in der katholichen Kirche Schlefiens. Ein 

intereffantes Actenftück. 8- geh. 4 Sr*

Für Freunde belletrijifcher Leclüre, Leih- 
und Privat - Bibliotheken.

So eben find erfchienen, in Rrnft Kleins 
Comptoir in Leipzig:

Z ei ch nung en nach der Natur. 
Entworfen auf einer Reife durch die Schweiz 

nach dem Chamouny - Thal, von. dem Ver- 
faffer von

Wahl und Führung.
Geheftet in farbigem Umfchlag 1 1 r. 8 gr.

Der gefchätzte Verf., der fich fchon in 
den „Seefahrern“ als Meifter von Naturfchilde- 
rungen bewiefen hat, ftellt hier von dem mterel- 
fanteften Lande eigene Anfchauungen fo dar, 
dals man fie i'elbft zu geniefsen glaubt; auf 
das VollkommenCte wiederholt er fie aber de
nen, welche fie fchon genoffen.

>4 n d r u' z z o -r ,• 
, der Livadier.

Hiftorifcher Roman von Wilh. v. Lüdemann, 
Vei’f. des Suliotenkrieges, der Züge in die1

Pyrenäen u. f. w. 2 Bändchen.
1 Thlr. 16 gr.

Durch die wahre, blols mit dem Roich- 
thum griechifchen Himmels und Lebens aus- 
gefchmückte Gefchichte diefes Vaters des OdyL 
leus erhalten wir ein lebevolles Gemälde Grie
chenlands, das Verftändnifs und die Entwicke
lung des jetzigen Freiheitskämpfer, welche es

Die dritte, vermehrte und verbefjerte Auf
lage von

Seltenes Grundlage beym Unterricht in 
der Erdbefchreibung, in Verbindung mit 
dem Stielei fchen Schulatlas zu gebrau
chen.

8. Bogen. Preis 9 gr.
Auch unter dem Titel:

Hodegetifches Handbuch der Geographie, 
iftes Bändchen. Für Schüler.

Im März 1825 erfchien die 2te Auflage; 
und der fchnelle Abfat,z von mehreren tau
fend Exemplaren derfelben bewehr zur Ge
nüge, wie fehr das Buch der allgemeinen Auf- 
merkfamkeit werth ift. Wir empfehlen es da
her allen Schul - Directoren und vorzüglich 
den Lehrern, welchen der geographifche Un
terricht obliegt, zu befonderer Beachtung, und 
erklären uns auch' bey diefer Auflage von 
Neuem' bereit, ihnen bey beabfichtigter Ein
fühlung zu näherer Kenntnifsnahme vorher 
Ein Exemplar unentgeltlich zu: üb.erlaffen,- 
wenn fie uns dazu unmittelbar oder durch 
ihre Buchhandlung auffodern.

Der zte Theil, für Lehrer beftimmt, er-- 
fchien igzb und koftet 1 Thlr.-

Halle, den 27 Nov- 1826.-
Hemmercle und’ Schwetfchke.-

Bey C. Glüfcr in Gotha- ift erfchienen,- 
und durch alle Buchhandlungen; zu: bekom
men :

Catalogus librorum1 tam! manuferiptörum 
quam imprelforunr q.ui a Seetzeniö ia 
Oriente .emti, in Bibliotheca Gothana af- 
fervaniur. Auctore J. H, Moellero. Par- 



ticula L Codices mfcptos arabicos ar- 
gumenti theologici, juridici et hiftorici 
complectens. Partien la II. .Codices 
mfcptos arabicos arg. philologici, carmina, 
opera rhetorica^ hiftörias fabulofas et nar- 
rationes complectens. AccelTit: De numis 
orientalibus in Numophylacio Gothano 
affervatis Comment. I.

Part. I. 4 Thlr. — Part. II. 5 Thlr. 8 gr.
. Der Verfallet hat fich bemüht, in diefen 

beiden Part, die nöthigen Nächweifungen zu 
geben, und aus wichtigen Werken felbft ge
naue Inhaltsanzeigen und Auszüge zu liefern.

In meinem Verlage erfcheint zur Jubilate- 
Meffe 18&7-

Francifci Petrarchae hiftoria Julii Caefaris.
Auctori vindicavit et fecundum codjcem 
Hamburgenfem correxit C. E, Ch. Schnei
der, litt. ant. Prof. Vratislav.

welches Werk zugleich den Anfang der grö- 
fseren Ausgabe des Cäfar von demfelben Her
ausgeber ausmacht, die im Laufe des nächften 
und folgenden Jahres ebenfalls in meinem 
Verlage erfcheinen wird.

Leipzig, im Dec. 1826.
Gerhard Fl ei/eher..

III. Herabgefetzte Biicher-Preife.

Merabgefetzter Biicherprcis bis Oftern 1827«
Der erfte Theil der Schrift: „Friedrich 

der Grofse und feine Gegner, von dem kön. 
preuff. Major v. Seidl,11 ift gänzlich vergriffen; 
dagegen find noch eine Anzahl Exemplare des 
aten und sten Theils diefes Werkes im Vor
rath, welche man den Befitzern des erften 
zur Ergänzung um den geringen Preis vorj 
20 gr. preuff. Courant anbietet. Die Schrift 
defielben Verfaffers:

„Beleuchtung manches Tadels Friedrich des 
Grofsen“

wird ebenfalls um den Preis von 20 gr. eriaffen.
Beide Theile habe ich in Commiffion 

übernommen, und find jetzt von mir und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Ter
min Oftern aber tritt der frühere Ladenpreis 
von 1 Thlr. 6 gr. des erften und 1 Thlr. 
tö gr. des letzten Werkes wieder ein.

Liegnitz, den 28 Oct. 1826.
G. T". Leonhardt.

Philofophifches Journal einer Gefellfchaft deut
fcher Gelehrten. Hexausgegeben von J. G. 
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Fichte und Fr. Im. Niethhammer. 1797 w. 
1798, 2 Jahrg. jeder von 12 Heften. Laden- 
preis 9 Thlr. 13 gr. herabgefetzter Preis 
5 Thlr. 8 gr,

habe ich an mich gekauft, und zur JErleichte- 
rung des Ankaufs auf 5 Thlr. 8 gr. herab
geletzt.

Folgende Schrifen find ebenfalls jetzo mein 
Eigenthum, ünd durch alle Buchhandlungen 
für beygefetzte Preife zu erhalten :
Fichte, über den Begriff der Wiffenfchaftslehr® 

oder der fogenannten -Philofophie. 9 gr.
— Grundlage der gelammten Wiffen

fchaftslehre, nebft Grundrifs des Eigen- 
thümlichen der Wiffenfchaftslehre in Rück
ficht auf das theoret. Vermögen. 3 Theile, 
ate Auflage. 1 Thlr. 8 gr.

— — Grundlage des Naturrechts nach Prin- 
cipien der Wiffenfchaftslehre. 2 Theile. 
2 Thlr.

— das Syftem der Sittenlehre nach den 
Principien der Wiffenfchaftslehre. 2 Thlr.

— — Vorlefungen über die Beftimmung 
der Gelehrten. 12 gr.

<— — Appellation an das Publicum über die 
ihm beygemeffenen atheiftifchen Aeufserun-

8 - 4.. ,
— — u. Niethhammers gerichtliche Ver- 

antwortungsrehriften gegen die Anklage de« 
Atheismus. 15 gr.

Schellings erfter Entwurf eines Syftems der 
Naturphilofophie. 1 Thlr. 16 gr.

— Einleitung zu feinem Entwurf eine« 
Syftems der Naturphilofophie. 8 gr.

— — Zeitfchrift für fpeculat. Phyfik. 2 Bd®.
2 Thl. 16 gr.
Leipzig, im Dec. 1826.

Carl Cnobloch.

Celfus, von der Armey wißen fchaft in acht Bü
chern. Aus dem Lateinifchen überfetzt mit 
dem Leben des Celfus und einigen erläu
ternden Anmerkungen verfehen. gr. 3. 
1 Thlr. 16 gr.

das einige Zeit nicht im Buchhandel zu haben 
war, ift von mir durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen.

Leipzig, im Dec, 1826.
Carl Cnobloch.

Linde., S. G.., grofses Wörterbuch der polni- 
fchen Sprache. 6 Bände. Warfchau, 1807. 
14. 4to. verkaufe ich zu $6 Thlr. baar.
Leipzig, im Dec. 1826.

L PF. FFeigel.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I - Ankündigungen neuer Bücher, 
ßey A. W. Hayn in Berlin ift erfchienen, 

und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen, 
2,u haben:

Allgemeiner Ueberblick 
der phyfikalifch-mathematifchen Theorie 

der 
Krieges - Minen, 

oder Erörterungen über folche', zur Erweite
rung der aphoriftifchen Darftellung der 

Krieges - Minen, 
Vom

General von Rode.
Mit einer lithographifchen Tafel. 

Preis | Thlr.
Der Herr Verfaffer hat fich bereits durch 

feine „aphoriftifche Darftellung der Kriegsmi
nen“ rühmlichft bekannt gemacht, und nun 
durch Bearbeitung derfelben nach einem er
weiterten Plane ein neues Verdienft erworben. 
Das militärifche Publicum wird diefes Werk 
mit defto gröfserem Danke aufnehmen, da 
von den zahlreichen Schriften über die Be- 
feftigung5kunft nur fehr wenige von dem un> 
terirdifchen Kriege handeln; hier aber Leh- 

1'^fchungen mitgetheilt werden, die 
S^temen entfeffelten Selbftdenker 

Palruls durch tiefe »niathematifche
e:rdem H?verf-auf 

io grolser Wichtigkeit fü( fle ift> und ihre 
Anfichten über die Befeftigungskupft überhaupt 
fehr erweitern wird. r

Neue Verlagsbücher der Ch. G. Kayjerfchen 
Buchhandlung in Leipzig.

Deutfehe Liedertafel, in Verbindung mit Meh
reren herausgegeben von Ch, G. Kayfer, 
2 Bände. (45 Bogen.) 1 Thlr. 8 gr. Schreib
papier 2 Thlr.

Bouquets^ Schöpfung und Sprache der Blumen 
in Gedichten der beften Dichter Deutfeh 
lands. Mit 4 Kupf. von Fleifchmann. 13~ 
18 gr. fein gemalt 1 Thlr. 4 gr. *

ZZow^f cum commentario’ed. Loewr
t ^rr‘ L^:krr^’ $^1 8’ CQuart. Vol.) jg „f 
fc.“, <s.4;

•x- a-jf—<»” trocken f u d ß y aUS lhren 
rocken zu fcheiden. gr. 3. x Thlr. •Erzen

8 gr. 
Becker,8 eeh^ de8ante We^

O*  öcil» 1 lull.
der Tugenden.

2 1 heile, mit 52 Porträts. gr. 8. geh. 2 Thlr 
20 gr., mit fein illum. Kupf. 4 Thlr.

Rlatoms Crito , cum Commentario perpetua 
ed. Loewe. g. 8 gr. r X

ä 6 arT Schulen und Gy m nahen in Partieen

Wyttenbach.JH., Urania, oder die Natur 
m ihrer höheren Bedeutung. Seiten/lnet 
zur Anthropologie Tod und Zukunft 
geb. 1 Thlr. &1“ 8.

DiA Anweifung, wie man das Ver
derben derfelben verhüten, fie lange undfehön 

r gefund erhärten, gehörig reinigeh, und fich 
von Zahnfchmerz befreyen könne, ß- geh?

SpafsvogA (Leipziger), Anekdoten, Schnur
ren, Witze und Charaden. 1, a> 3ter pi ' 
12. geh. 18 gr. ö"

Bonafont, Thalias Spenden für Bühnen und 
Pkivattheater. 2 Bände 8. a Thh

Bibliothek^ wohlfeile, der Romane a tu -i * 
8. 3 Thlr. • + Theile.

Schoipflini Commentatio hiftorica QUa Ale 
manniae anuquitates etc. ed. Ern^i Adi 
juncta duCalus Alcmamif'et sf
vtae. gr. 8- 18 gr. .

(9)
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Im Verlage des Unterzeichneten, find fo 
eben fertig geworden:;

Tabulae anatomicae, ad optima clariffimorum: 
virorum rei anatomicae ftudioforum exem- 
pla lapidi infculptae ac editae a J. H, 
Oeßerreicher, Medicinae, Chirurgiae et 
artis obftetriciae Doctore. Sectio I. Myo- 
lögia tabulis XXIII explicata. Med. Fol.. 
In eleganten. Umfchlag geheftet.

Die Tafeln follen denjenigen, welche das 
Studium der Anatomie vorzüglich anfpricht, und 
welche in Abbildungen ein wefentliches Er
leichterungsmittel ihres Studiums finden, die*  
Prachtwerke anatomifcher Tafeln aber aus 
mannichfaltigen Gründen fich nicht anfchaf- 
fen wollen, oder es nicht können, treue Nach
bildungen davon um den möglichft wohlfeilen 
Preis liefern;

Die erfte: Abtheilung diefes Werkes,, wel
ches vollendet die ganze menfchliche Anato
mie umfaffen wird, enthält meiftens Copieen 
der berühmten' Albiri*  fchen Tafeln , mit Aus
nahme der erften Tafel,, welche die Gefichts- 
muskeln nach . Santorini, und der fechften, 
welche das Zwergfell nach Haller treu dar- 
ftellt.

Der Subfcriptionspreis des erften Heftes, 
auf feinem Bafeler Velinpapier, ift bis zum 
Erfcheinen des zweyten, als den iften July 
1827, 6 Thlr., von demfelben Tage an aber un
abänderlich 8 Thlr.

Wer den Betrag für 10 Exempl. directe an 
den Verleger einfendet, erhält dasnte gratis.

Eichftätt, im Oct. 1826..
J. M. Beyer.

Bey J., Hölfcher in. Coblenz ift erfchie-- 
nen ,. und an alle Buchhandlungen verfandt:

Ueber die phantaftifchen Gefichtserfcheinun- 
gen. Eine phyfiologifche Unterfuchung. 
mit einer Urkunde des Ariftoteles über 
den Traum, von Profeffor Dr. J. Müller,. 
gr. 8; Velinpap..

Der Verfaffer macht es fich zur Aufgabe, 
auf dem Wege der Phyfiologie über einen 
Reichthum, der inneren Sinneswelt Licht zu 
verbreiten, der bisher zum. Theil Gegenftand 
abergläubiger Auslegung, zum Theil: als im 
Bereich des Wunderbaren liegend,, keiner Er
klärung fähig war. Die phant. Gefichtser- 
Icheinungen, deren natürliche Entftehung hier- 
aufgeklärt wird, umfaffen unter anderen insbe- 
fondere:- das Hellfehen; des Halbwachens,, des 
Traumes, das magnetifche, das Hellfehen in 
der Verzückung und hier befonders die reli- 
giöfe mantifche,. die: magjfche Vifion, das 
narkotifche; Hellfehen und das Hellfehen. in; 

den Krankheiten und im Irrefeyn. Diefs ge
nüge nun, auf die Wichtigkeit diefer Schrift 
für Phyfiologen und Aerzte, fowie auf ihr 
durchaus allgemeines Intereffe,, aufmerkfam zu 
machen..

Durch alle Buchhandlungen ift für 8 gr. 
zu haben :

Die deutfche Sängerin in Paris.
{Henriette Sontag.}

Schwank in einem Aufzuge,, von Carl 
von Holtei.

(Das Stück fpielt in Berlin , im Juny 1826.)
Berlin.

Vereins- Buchhandlung.

So eben find erfchienen :
Bauer, D. K. G., Paragraphen als Grundlage 

zu Vorlefungen über die Homiletik. 8« 
(6| B.) 8 gr-

Epißolae objcurorum virorum aliaque aevi 
decimi Jexti monimenta rarijfima. — Die 
Briefe der Finsterlinge an M. Ortuinus von 
Deventer, nebft anderen fehr feltenen Bey
trägen zur Literatur-, Sitten- und Kirchen- 
Gefchichte des löten Jahrhunderts.. Heraus
gegeben und erläutert durch Ernft Münch. 
gr.. 8- 2 Thlr. 16 gr..

Lindau, W*  A. , Erzählungen; Mit 1' Kupfer. 
8« (16 B.) in Umfchlag geh. ai gr.

Mai, Angelo, die ägyptifchen Papyrus der 
Vaticanifchen Bibliothek. Aus dem Italiän. 
von Ludw. Bachmann. Mit 3 grofsen li- 
thographirten Tafeln in Folio., gr. 4. geh. 
1 Thlr..

Derfelbe Herausgeber beabfichtigt eine 
neue vollftändige Ausgabe Lykophron, wozu 
er auf feiner Reife nach Italien mehrere noch 
unbenutzte Handfehriften verglich;, das Nähere 
behalten wir einer befonderen Anzeige vor.

J. C. Hinrichsjche Buchhandlung 
in Leipzig.

Bl eib tr eu, L., die arithmetijehen Wun
der. Sammlung merkwürdiger Dahlen
er gebniffe und unterhaltender Aufgaben. 
1 Thlr. 16 gr..

Das Literatur-Blatt zum Morgenblatt, 18$5 
No; 55. 56, enthält eine fehr ausführliche 
Beurthellung. In der Hall, allgemeinen Li
teratur-Zeitung fagt der Recenfent :

„Eine Sammlung aHthnaetifcher Aufgaben 
mit Auflöfüng, vorzüglich zur Unterhaltung- 
Mit einem folchen Werke der Laune darf man 
über Plan und Vollständigkeit nicht rechte»-
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ausgewählt» richtig ift ge^
1 net| ’ Verständlich dargelteilt, und bey Sa- 

der Erfahrung bemerkt, woher die An- 
§a en entlehnt feyen. Die Aufgaben findc 
Steift aus dem Gebiet der Combinationslehre 
Rommen. Zahlenkunftftücke, Kartenkünfte 
Permutationen,- Combinationen,, dann über

• Wahrfcheinlichkett und Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung, dann wieder Permutationen, De-

Wahrfcheinh . Theil, welcher dieGrundbe^^ nach ihren
gen dnrT1 r" Und gewöhnlichen Anwendun- 
len i-C 1 auft> und mit ausführlichen Beyfpie- 
7en erläutert.“ J r

Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt.-

Im Verlag der Helwingfchen Hofbuch
handlung in Hannover ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen der deutschen Lande 
und der Schweiz zu haben:

Schläger, F. G. F., der chriftliche Berg- 
und Hutten -Mann , oder ein Erbauungs- 
buch in Iredigten, Morgen-, Abend- und 
Feit-Gebeten u. f. w. für die Berg, und 
Hutten.Leute; nebft einem erklärenden 
Verzeichnis der gebrauchten bergmänni- 
Ichen Kunftausdrücke. gr. 8» (10 Boe.) 
1827*  ä 12 gr. oder 15 Sgr. b '

7&
iftes Heft Für die unterfte Abteilung, der 
Sprachfchuler. Zweyte Auflage.
Steinabdruck. gr. 8- II u. 34 Seiten. Geb
einzeln 2J Sgr.; das Dutzend netto 20 Sgr'

Die Monatsfehri ft für Erziehung und 
Volk sunt er richt erfcheint wie bisher; der’

12 ^cften ä 5 Bg. gr. 8« koftet
3 Thlr.

. ^cHer 7n Gotha ift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu haben:

"^Gothanr»8 ?^entaJ^us in Numophylacio 
Nw , f]? i?atiS - Commentatio^ prima, 
COS A Vkhallfarum et Dynaftiarum Cufi- 
cs exhibens. Auctore J. H. Moellero 
Editio altera aucta cum i Tabula. 4to?

Äap8“V Thlr-30 sr-
Diefe Abhandlung enthält die Befchreibung' 

der orientahfchen Münzen des Gothaifchen 
^un ™lnets’ vom erftea Urfprung des arab? 
fchen Munzwefens bis zum tLde de! «kl r 
ficht ednesCvalinS N-hXbbt
„1 • -hd Verfaffers foll diefe Abhandlung zu
gleich auch als Repertorium aller bis jetzt be- 
fchriebenen, Münzen ähnlicher Art dienen 
wie^g aUen Freunden der Münzkunde, da^ 
die Verhaltmffe des Verfaffers ihn die wich- 
igften in- und ausländifchen Werke für die- 
en Zweck zugänglich machten, wie die 

168 gelieferte vollständige Bibliographia nur 
marta beweift. r

In der Expedition der Monatsfehrift für 
rziehung und Volksunterricht in Aachen ift 

erlchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
landt worden:
^^n^^^^dlehrer - Stand, wie er war, ift 

Staa^^71 fofU und fein Verhältnis zu 
13 Bo/^ Kirche, von Fr. Horn. gr. 8«

LebensgefchichtfP^i’ ’S 8’-
raths und Prfjffl"1'
rieh Wolke. ü^SrCJiri^lan Hein- 
von ihm und mehreren Und Briefen
V. Göoklngk, Matthifjon, 
Wadzek, Kraukling, Dietrich u. ’f 
und über ihn, und dem Verzeichniffe fei^ 
Werke. Von J. P. Haffeibach; Nebft J^oi 
kFs Bildnifs und feiner lithographirten 
Wandfchrifl. 8*  geh« 12 gt’-

^Prachlehrliclies Lefebuch für Volksfchulen' 
aller Glaubensbekenntniffe, oder Beyfpiei. 
lamrnlung für den pädagogifch vereinten 

prech-, Rede-, Schreib-, Lefe-, utl(f
K prachlehr - Unterricht. Non. J. P, B.offel.

In allen Buchhandlungen ift zu habeh: 
s^lmg Frid. Obfervationes criticae in'

an ^rnelU TaCltl ^Sricolam.. Lipfiae,, 
ap. Wienbrack.- x ’

H. Ueberfetzungs - Anzeigen^
.. _y°n der 117'der'Metzlerfchen Buchhandlung' 
in Stuttgart erfchemenden und überall mit un- 
getheiltem Beyfalle aufgenommenfen, äufserCt 
wohlfeilen und fchönen Tafelten-Ausgabe' 
griechifcher und romifcher Profpiker in neuen 
UeberJetzungen, herausgegeben von den Pro 
fefforen Tafel, Ofiander und Schwab find; 
nun ausgegeben: ’

Thucydides Gefchichte'des TeloponnprirrliprB 
Kriege überfetzt von Prof C KT n? 
der. iftesBdchm

Profeflor C. F Klarer.- iftes Bändchen. 
Zweyte unveränderte Auf!., und 2tes Bänd
chen. (Romer iftes u. ates B)
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Ciceros Werke i—jtes Bändchen, enthal
tend die Tufculanifchen Unterredungen, 
vollftäudig, überfetzt von Prof. F H. Kern. 
(Römer 5 — 5tes Bändchen.)

Die Preife find für Subfcribenten auf die 
ganze Sammlung der Griechen 14 Kr. rhein. 
oder 3 Gr. fächf., für Subfcribenten auf die 
vollständige Reihe der Römer 13 Kr. oder 5 Gr., 
für die, welche blofs auf einzelne Schfiftftel- 
ler fubfcribiren, 18 Kr. oder 4 gr. vom gehef
teten Bändchen. Einzelne Bändchen koften 
<24. Kr. oder 6 Grofchen. jeden Monat er- 
fcheinen 4 Bändchen; mittelft einer Auslage, 
die jährlich nicht über 6 Thlr. fächf. oder 
11 fl. rhein. fteigen kann, kommt auf diefe 
Weife Jeder, der auf das ganze Werk unter
zeichnet, in wenigen Jahren in den Befitz ei
ner vollständigen Sammlung von Ueberfetzun- 
gen der vorzüglichsten Clafliker des Alterthums, 
die Treue mit. Verftändlichkeit und gefälli
gem, reindeutfchem Ausdrucke vereinigen; ei
ner Sammlung, die bleibenden Werth behal
ten wird, wenn manche andere literarische 
ErzeugniRe längft vergeffen find, welche jetzt 
die Lieblingslectüre eines grofsen Publicums 
bilden. Die im Januar erscheinende Lieferung 
wird Lucians Werke iftes, stes B., Plutarchs 
Lebensbefchreibungen iftes B. und Livius röm. 
Gefchichte stes B. enthalten. Jedermann kann 
aus den bereits vorliegenden 6 Bändchen fich 

felbft überzeugen, dafs nur gediegene Uebe1' 
tragungen , keinesweges aber Fabrik-Ueb^' 
felzungen aufgenommen werden. Die Sub*  
fcription Steht fortwährend offen in allen Buch' 
handlangen.

Von dem fo eben in Paris erschienene^ 
für die Zeitgeschichte fo äufserft wichtige^ 
Werke:

Les Jejuites modernes, par Mr. L'Abbc 
Marcial Marcel de la Koche Arnaud, 

deffen VerfaSfer, ehedem felbft Jefuit, alle, 
Von ihm angeführten , diefen Orden fo Schwer 
gravirenden Thatfachen d>urch die unverwert' 
lichften Zeugniffe beurkundet, und wenn wir 
den neueften Zeitungsnachrichten Glauben bey- 
meffen dürfen, von einigen Anhängern Imyo- 
lars meuchelmörderifch in feiner Wohnung 
überfallen, beynahe ein Opfer feines Frey
muths geworden wäre; — erfcheint in Kurzen1 
in unterzeichneter Buchhandlung eine zweck' 
mäSsige Ueberfe.tzung, welches wir zur Ver
meidung aller Collifionen hiedurch bekamt 
machen.

Ronneburg, im Nov. 1826.
Literarisches Comptoir, 

Friedr. Schumann,

Verzeiclmifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — g Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks., die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlegt 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Ackermann in Deffau 20.
Andreäifche Buchhandl. iu Frank

furt a. M. 1.
Anton in Halle 4,.
Arnold’fche Buchhandl. in Dresden 

u. Leipzig 17.
Bädecker in Elfen E. B. 1. 8.
Bornträger in Königsberg 11.
Bran in Jena 8. 9.
Brockhaus in Leipzig 8. 12 — 14.
Buehler u. Stephani in Prag 20.
Burchhardt in Berlin E. B. 8.
Goppenrathfche Buchhandlung in 

Münfter 15. 16.
Duncker u. Humblot in Berlin 19.
Dykfche Buchhandl. in Leipzig 

20. E. B. 6.
Finfterlin in München 6. 7.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 10.

11- ' ‘ „ T
Flittnerfche Buchhandl. m Berlin

17.
Flittnerfche Buchhandl. in Franrtf. 

an d. Od. e. B. 3.

Geiltinger in Wien E. B. S.
Gerßenbergfche Buchhandl. in Hil

desheim .19.
Hammerichfche u. Heineckingfche 

Buchdruckerey in Altona E. B. 5.
Hartmann in Leipzig 5.
Herbig in Leipzig 7.
Herder in Freyburg 20.
Hermannfche Buchhandl. in Frank- 

fürt a. M. E. B. 4. 5.
Keller in Ebnat 9 (2).
Korn d. Aelt. in Breslau 10.
Krieger in Gaffel 18.
Levranlt in Strasburg 20.
Maurerfche Buchhandl. in Berlin 

12.
Mayer in Luzern 17.
Mayer in Wien 20.
Mittler in Berlin u. Pofen E. B. 8.
Palm u. Enke in Erlangen 2 — 4.
Perthes iu Hamburg 1.
Ragoczy.in Prenzlau 20.
Reimer in Berlin 5.

Reinicke u. Comp. in Halle 14. 
la Rouelle in Aachen 20.
Ruff in Halle E. B. 3.
Schmid in Jena 18.
Steinkopf in Stuttgart 16.
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 2Ö- 
Sühring in Leipzig E. B. ä.
Taubert in Leipzig 20.
Taubltummen-Initifut in Schleswig

E. B. 1 -3.
Themann in Landshut 16.
Vandenhöck u. Ruprecht in GÖf 

tingen 16.
Varnhagen m Schmalkalden 2.
Voigt in Ilmenau 18. E. B. 4.
Vofs in LelPfJg ö.
Wagner m Freyburg E. B. 8.
Wagner *n Neuftadt a. d. O.

B. 7. .
Walli« in Conftanz E. B. 7.
Wienbrack in Leipzig 16.
Wimmer in Wien E. B. 7.
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Theologie.
Schleswig , im königl. Taubftummen-Inftilut: Die 

^uthentie der Schriften des Evangelijien Johan- 
nes, Unterpacht von J. T. Hemfen, Doctor der 
Philosophie, zweytem Univerfitäisprediger und 
Privaldocenlen zu Göttingen. 1823. IX u. 382 S. .8» 
(t Rthlr. 16 gr.)

D"^^en Streit über die Aechtheit des Evangeliums Johan
nes können wir jetzt wohl als beendet betrachten, da 
der Urheber JeHelben in der Vorrede zur zweyten Auf
lage feines Handbuchs der Dogmatik erklärt: ,,Bey der 
biblifchen Kritik habe ich auch die Johanneifchen Schrif-
ten ganz unbedenklich als ächte Quellen gebraucht, 
•weil die Zweifel an der Aechtheit diefer Schrifiem 
die ich vor einiger Zeit dem gelehrten Publicum vor- 
legte, von rhir felbft nur als Anfragen angefehen wor- 

en hnd, welche die Vcranlaffung geben möchten, dafs 
n^l 6We” ^er diefer Schriften, der mir

c 1 unvollkommen fehlen, gründlicher geführt wer- 
e 7 un<* weil ich nach den darüber erfchienenen Be- 

|lr.fe j.n^.eu un(i angekündigten Schriften wohl hoffen 
jaiJ®leie Abficht völlig erreicht zu fehen.f< — Al
ei dings haben die Probabilia den Nutzen gehabt,dafs diefs 

inerkwürdigeEvangelium vielfeitig geprüft, mit den drey 
übrigen fynoptifchen Evangelien forgfältig verglichen,

> Eigenthümlichkeil, Plan, Tendenz und Cha- 
die A*  fleifsig erforfcht, und fo der Werth und
find C D- leit ^^Iben gehörig ins Licht geftelli worden 
aorinop/v Vfliegende Schrift hat fich dabey ein nicht 
SS „ “"•orbeu. -Sie ift mit Pfeife, ßrimd- 
fe^L ne^ D- Vf. hat AI-
fes was neuerd,ngS über das Johanneifche Evangelium 
gefchneben worden ift, gelef al!e Anfichten = 
nungen und Hypolhefen wohibedäehtig geprüft, das ei- 
gene Unheil gehörig begründet und nachgewiefen und 
Alles zu einer leichten Ueberficht geordnet. Nur wär 
ihm bey feinen Unterfuchungen mehr Ruhe und Unbe 
^ngenheit, ein tieferes Eindringen in den ei«enthüm' 
lichen Geift des Evangeliums, und in der DaUtellunes- 
weife mehr Gedrängtheit und Kürze zu wünfehen ge- 
wefen. WieHr.Dr. Bretfehneider eine vorgefafste Mei- 
^ung zu der Unterfuchung mitgebracht, und Alles aufge- 

oten hat, feine entfehiedene Abneigung zu begründen 
nd diefe auch feinen Lefern einzuflöfsen, fo äufsert

des Johannes, befugt manche Schwierigkeiten zu IV I r 
und benutzt auch folche Gründe und 1 ;
durch welche bald zu wenig, bald r"®?* ’ 
W^rd. Doch erlaubt er fwh^efen
etwas Ungeziemendes, und verlißt J} a 7 §ner nie 
die er dem Verdrehe ünd der SÄ &h“Id^‘"n« 
hch, wo Herr Dr. B. durch einfeitige Anrf Fre>r- 
gewagtc Deductione^ durch ßlänfenZ^ ' durch 
und durch eine gewiße Willkühr in ^^^gründe 
Gegenftandes von der Wahrheit abfühH^^ des 
Ä «i'nÄÄTte

Die Schrift zerfällt in ztuey Theile i« j 
rifchen und in den exegetifchen In a en fyfi0- 
der Unterfuchungen ift der Vf.’von den PrX'b’r"® 

ZWar T‘ da HeTr

UntTfuS" ^7 \t A’
willkührlich beftimmt. Ausdrückliche und^lU5 Und 
ne ZeugniÜe (diferta et perfecta) d h flpfl° 1 k°mnie' 
gend ein alter Schriftfteller das Evan^t ' ,he> Wo ir- 
des Johannes anführt, oder daram / ein VVerk
als namentlich aus den Schriftend^7™ n SteI^, 
gefehöpft lieh bedient, wil! BrÄ
z-yv eyten Jahrhunderts bey Theonhiluc chluffe des 
einigen Valentinianern und Irenän« V An^0®hien, 
Glaubwürdigkeit des Letzten iftzu e 
ten gesellt Wieman überhaupt zu klagen Urf^^’ 
daCs die hiftorifchen Beweife gerade da§ v p che hat. 
hanneifchen Schriften begünftigen ? ’ r i° ße (li* Jo- 
gellilTentlicIi herabgefetzl find. Schon Wr rech* 
merkt in feiner Einleitung in das EvaneV t be’ 
110 u. f. lehr richtig, dafs in den errtl T JLOl?arin: S- 
ten ungemein fchwierig war, ficü «• ^hrhunder- 
kunden des Chriftenthums zu Verf t'#1'$ion8 * Ur‘ 
die angefehenften Gemeinen und j- v ,en > dafs kaum 
chenlehrer Abfchriften davon b /r heriihmteften Kir- 
Stellen aus denfelben faft im™ $ a^sen> und dafs dia 
niffe angeführt wurden. Tnfi 61 fUraus dem Gedächt- 
nen Geftändniffen nach P« ln ”ai nach feinen eige- 
Apoftel citirt, aber ohne r ie” Schriften der

ile7 UrTe aucft deinen Detern einzunoisen, io äufsert abweichenden Lesarten „ i ZU ne!,nenJ nach fehr
« H. eme entfehiedene Vorliebe für das Evangelium dafs felbft feind Cilate ““t yy"1 Ge<,aclltnine, fo 
^SimzungM. i, J. Jl. L. Z. £rßer Band, A me aus den LXX von mehrmals an- 
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geführten Stellen fehr abweichen. Wie will man nun 
Federungen an jene Schriftfteller machen, welche bey 
der literarifchen Befchaffenheit jener Zeit unmöglich zu 
erfüllen waren? Wie kann man beßimmte Citate, na
mentliche Anführung der Bücher, Nachw'eifung der 
benutzten evangelifchen Stellen und Ausdrücke verlan
gen? Was das Gedächtnifs aufgefafst, die Ueberlie- 
ferung fortgepflanzt, der Vortrag eines Kirchenlehrers 
eingeprägt hatte, kann mit dem geschriebenen Worte 
nicht genau und vollftändrg übereinftimmen. Es ift 
defshalb eine unbillige Foderung , dafs diefer oder jener 
Kirchenvater, wenn er das Evangelium gekannt hätte, 
es deutlich und namentlich hätte citiren, und befonders 
manche wichtige Stelle nicht hätte unerwähnt lallen 
müßen. Ebenfo übereilt ift die Art zu fchliefsen : wenn 
das Evangelium vorhanden war .• fo mufste es diefem 
©der jenem Kirchenvater auch bekannt feyn. Welche 
Schrift des N. T. liefse fich auf diefe Weife nicht 
vferdächtig machen ?

Das fogenannte Zeugnifs der Hirche zu Ephefus 
Joh. XXI, 24 beweift durchaus nichts gegen die 
Aechtheit des Evangel. Johannes. Herr ßr. nimmt felbft 
an, dafs das 21fte Capitel von dem Vf. des Evangeliums 
herrühre, die Folgerung aber, die er daraus zieht, ift 
ganz willkübrlich. Offenbar fchliefsl das Evangelium mit 
dem 20ften Capitel, und das 21ßeift ein fpäterer Zufatz 
des Jüngers. Daraus möchte aber Bec. ein recht fpre- 
chendes Zeugnifs für die Auihentie des Evangeliums 
hernehmen 5 denn wie gar einfältig müfste der Verfäl
scher gewefen feyn, wenn er einem ganz neuen Zufatz 
das offenbare Gepräge einer fpäteren Zeit hätte geben 
wollen, oder welche Abficht könnte er darunter ver
borgen haben ? Uebrigens find wir der Meinung , dafs 
die beiden letzten Verfe des 21ften Capitels nicht vom 
Evangeliften herrühren, fondern der fpätere Zufatz einer 
kleinafiatifchen Gemeinde oder deren find , we-
nigftens von den Worten an: km oHocpti. Er kann ganz 
füglich von der Gemeinde zu Ephefus feyn, da mehrere

nis indole judkanda (Leipz. 1818) den Beweis für die 
Aechtheit diefes Capitels au<> der Identität der Sprache 
mit der im Evang. und jn den übrigen Schriften des 
Johannes, fowie aus dem hiftorifchen Vortrag des Jo
hannes, der fich im 21ften Cap. nach allen feinen cha- 
rakteriftifchen Eigenthümlichkeiten wiederfindet. _ _ 
Die Behauptung des Vfs., dafs man aus den Orakeln 
der Sibylle nichts gegen die Aechtheit unferes Evange
liums hernehmen könne, ift ganz richtig; wenn er 
aber fagt: „Untere Ueberzeugung ift , dafs der Vf. d^r 
fibyllinifchen Orakel, welche viel (etwa ein halbes Jahr*  
hundert) fpäter als das Evangelium Johannis entftan- 
den , daffeibenichtblofs kennen konnte, fondern esauch 
wirklich gekannt habe“ (S. 3ß). fo bedarf diefs einer 
wefentlichen Berichtigung. Es ift keinem Zweifel un
terworfen, dafs die fibyll. Orakel in einem weit grÖ- 
fseren Zeitabftande von einander gefchrieben find, als 
gewöhnlich angenommen wird. Wir finden Orakel^ 
die faft 200 Jahr vor Chr., und wiederum andere, 
die faft 500 Jahr nach Chr. verfafst find. Geift, In
halt, Sprache und Charakter find darin ganz verfehle- 
den. Die früheften müllen von einem alexandrinifche« 
Juden zur Zeit der Maccabäer, andere von einem Chri- 
ften, wahrfcheinlich in Kleinafien gegen 80 n. Chr.r 
fpätere, ägyptifchen Urfprungs, unter der Regierung 
Adrians , vermuthlich von einem in Memphis lebenden 
Juden-Chriften, und die letzten von einem im Occi- 
dent gegen die Mitte des 5ten Jahrhunderts lebende« 
Chriften abgefafst feyn. Dabey laufen unverkennbar 
fpätere Interpolationen und willkuhrliche Abänderungen 
durch die ganze Sammlung. Allerdings kommen Stel*  
len genug vor, die eine Bekanntfchaft mit dem Evang. 
Joh. vorausfetzen laffen, aber fie können keine Bewei*  
fe für die Aechtheit deffelben abgeben. Bey der krit> 
fchen Ausgleichung zwifchen bey den Sibyllen
Und hoyx/i bey Johannes hat Herr Dr. ß. unnöthigert 
Scharffinn aufgewendet. Vergl. die beiden Schriften 
des Prof. Birger Thorlacius in Kopenhagen: Libri

gute alte Codices die Unterfchrift haben: ihhwrrl
fk £» stytecu ^latyMOV tov «Trorro-

Die Unterfchrift der fyrifchen Ueberfetzung und 
der arabifchen des Erpenius giebt Ephefus als den Ort 
der Abfaffung des Briefes an. Ebenfo Irenaeus (III. 1) 
und Athanafius {Opp. ed. Venet. T. II. 155). Johannes 
hat ja auch eine lange Reihe von Jahren hindurch der 
ephefinifchen und anderen afiatifchen Gemeinden vorge- 
ftanden (Clemens Alex, beym Eufebius K. G. III. 23), 
und ift zu Ephefus im hohen Alter geftorben (Origenes 
beym Euf. K. G. III. 31 u. V. 24). Wenn auch der Plu
ral in Beziehung auf «vrov nicht gegen den neu-
teftamentlichen Sprachgebrauch ift: fo pafst doch der 
ganze Nachfatz nicht fonderlich zum Johannes, der 
fchon beym Schlufs des 20fttn Capitels fo ziemlich daf- 
felbe gefagt hat. Hätte Herr H. die Schrift vom Prof. 
Weber in Halle: Authentia capitis Ultimi Evang. Joh. 
hujusq1'6 Bvangelii totius vindicata (Halle 1823. 150

Sibylliftarum veteris eccleßae crifi, <juatenus monu*  
menta Chriftiana funt, fubjecti (Havniae 1815), und 
Confpectus doctrinae Chrißianae} qualis in Sibylli*  

ftarum libris continetur (Havniae igtö), fowie di» 
krit. Unierfuchung des*  Prof. Bleek: Ueber die Ent- 
fiehung und Zufammenfetzung der uns in den 8 Bü
chern erhaltenen Sammlung Sibyll. Orakel; in derlheo*  
logifchen Zeitfchrift von Schleiermacher u. f. w. iftes 
Heft S. 120 — 246, und 2tes Heft S. 172 — 239.

Was Herr H. über die argumenta a ßlentio bey 
den fogenannten apoftolifchen Vätern fagt, hat unfer« 
volle Beyftimmung. Herr Dr. B-denfelben einen 
viel zu hohen VVerth bey. Sie können höchftens nur 
da als Wahrfcheinlichkeitsgründe angefehen werden, 
wo alle anderen und befferen (an denen es beym Joh. 
nicht fehlt) Uns verlaffen. Wo aber directe und indi- 
recte vorhanden find, da können fie eigentlich gar 
nicht in Betracht kommen. Die älteften Schriftfteller

S. gr. 8) fohon gekannt: fo würde er darin noch viele 
Belege für feine Behauptungen gefunden haben. Auch 
Handfehke führt in feiner wohl gerathener. Streitfchrift: 
de authentia capitis Ev. Johannis e fola oratio-

der Kirche, wenn fie fich au^Beden und Lehrfätze Je*  
fn beziehen, haben äufserft feiten die Bücher genannt 
in welchen fie verzeichnet ftehen. Sie beziehen fich i* 1 
der Regel auf die fprechende Perfon, und fügen hinzu*
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der Herr fprichl; Jefus faßt r- "T. ,Der Nam® rdes 
Evangeliums ift eine höchft/eltene Erfchemung. Von 
welchen Schriftftellern der früheren Zeit konnten wir 
auch Nachrichten vom Evangeaum des Jonannes erwar
ten? Vom Barnabas , Papias . Polykarp, Clemens von 
Rom? Ift der noch vorhandene Brief, der dem Barna
bas, dem Gefährten des Paulus, zugefchrieben wird, 
ächt (cujus fatis comprobata videturf meint
Herr Dr. -Sr.), wie kann man darin Spuren von dem 
Dafeyn eines Evangeliums erwarten, das entweder 
gleichzeitig, o er vielleicht noch fpäter als der Brief 
r/-hrmenn7nrrde ?. Ifter untergefchobenOvied^i En- 
e ms • 25 Tagt, >J ^7ris-T®Ä>}) , wie kann

man ihm dann eine beweisführende Kraft beylegen?
apias und Polykarp waren zwar unmittelbare Schü

ler des Johannes, und lebten in Kleinafien, aber auch 
von ihnen darf man kein Zeugnifs für unfer Evangeli
um erwarten. Von Papias Schriften hat uns nur Eufe- 
bius (der übrigens diefen chriftiichen Patriarchen ttxw 

rat »ov» nennt, und fagt, dafs er ungereimte Para
beln, Fabeleyen xxi tox »Mx glaube und
Verbreite, H. E. III. 39) einige Fragmente aufbehalten. 
Der vorgebliche Brief des Polykarp an die Philippe? 
ift erweislich unächt, und kann erft in der Mitte des 
2ten Jahrhunderts aufgefeizt feyn. Den erften Brief 
des Clemens darf man für ächt annehmen, wenn auch 
der zweyte aus hiftorifchen Gründen gerechte Zwei
fel zuläfst. Wenn nun hier fich keine directe oder 
indirecle Beziehung auf unfer Evangelium findet, foll 
es defsbalb noch nicht exiftirt haben? Auch die übrigen 
Evangeliften werden nicht namhaft angeführt, und des 
Johannes Schrift, welche höchft wahrfcheinlich die letz
te von den vier Gefchichlsbüchern des N. T. ift, wur
de aufserdem in Afien gefchrieben, und ift wohl erft fpäter 
nach Rom gekommen, wo Clemens bereits 101 nach 
Ohr. ftarb. Doch hat Herr H. mehrere Stellen aus den 
Recognitionen und Homilieen, welche fälfchlich dem 
Clemens beygelegt worden lind, angeführt, die aller
dings auf eine nähere Bekanntfchaft mit dem Johann. 
Evang. fchliefsen lallen. — Vom Ignatius fagt der 
Probabilift felbft S. 185: Reliquit epißolas, quae du- 
plici forma, breviori eademque genuina , et prolixi- 
ori eademque valde interpolata, ad tws pervenerunt. 
Schon Schmidt hat in feiner Abhandlung über die dop- 
Pe“® „ .ecenfion der Briefe des Ignatius (Henke's Mag.

. V?*/  Vv.°hlbegründete Zweifel geäufsert, ob
die lieben Briefe, welche diefer Bifchof, der im J. 106 als 
Märtyrer zu Rom ftarb, hinterlallen hat, überall von ihm 
feyn können. In ihrer jetzigen Geftalt können fie nicht 
von ihm herruhren. Die Stellen,welche Hr. Br. als unzu
längliche Beweife für die Bekanntfchaft mit dem Johan 
Evangelium verwirft, find allerdings von geringer Be
deutung. Herr H. hat aber deren mehrere angeführt 
bey welchen es faft wahrfcheinlich wird, dafs dabey 
an das Evang. Joh. gedacht fey. — Aus der Unterfu- 
chung der Schriften, welche den apoftolifchen Vätern 
beygelegt werden, findet der Vf. S. 32 das Ergebnifs, „dafs 
fich zwar aus ihnen keine ausdrücklichen und beftimmten 
ZengniUe für die Exiftenz unferes Evangeliums herneh- 
nieü- lallen, dafs aber ihr Stillfchweigen nicht im min- 

deften auffallen kann, ihre Bekanntfchaftmit dem EvaMg» 
des Johannes aber nicht unwahrfcheinlich ift.u

Mit gründlichem Fleifse geht der Vf. nun die Rei
he der Kirchenväter durch, deren Zeugnifle Herr Dr. 
Br, verdächtig zu machen fucht. Doch würden wir 
nicht geradezu behaupten, dafs fich bey Jußin keine 
beftimmte Spur vom Evang. des Joh. finde. Paulus 
(in den exeget. krit. Abhandl. Tüb. 1784 S. 27), Süs
kind (in Flatts Magazin 11 St. S. 76), Wegfeheider 
(in der Einleit. S. 114) Kiinol (irn Comment. ed. II. p. 
14) und Winer (Jußinum M.evangeliis canonicis ußim 
fuiffeyßenditur. Lipß 1819- 4) haben mehrere folche 
Stellen nachgewiefen. Auch darf wohl angeführt wer
den, dafs Juftin, in Verbindung mit Ebioniten, eine» 
Grund haben konnte, das Johann. Evangel. weniger zu 
benutzen. Auch führt er ja die Briefe Pauli nicht an. 
— Zu den Stellen des Tatian hätte noch folgende aus 
der oratio adv. Gr. Cap. 19 angeführt werden können, 
die offenbar aus unferem Evang. entlehnt ift : 7(v
UdÜJ , 7ZK1TX V7C XVTOV, XXI XVTav ytytyf»
ovSs Bretfehneider mufs von diefem Freunde Ju- 
ftins felbft zugeben: dixit quaedam, quae cunt locis 
Joanneis magnam profecto habent ßmilitudinem; fetzt 
aber feiner Hypothefe zu Gefallen hinzu : quanquam 
non tantam, ut e noftro evangelio haufta effe colli- 
gendum fit, Da er aber doch auffallende Uebereinftim-r 
mung beider Schriftfteller nicht ableugnen kann : fo 
füllen fie beide ex apocrypho quodam gefchöpft haben. 
In dem Diateffaron des Tatian kommen beftimmte 
Zeugniffe für das Evangel. des Matthäus und Johannes 
vor. Warum füll denn ein viertes verloren gegange
nes Evangel. angenommen werden, da fich Johannes 
im tvxyytXiav ßix Tttra’xfwr fo leicht nachweifen lafst i • 
Beym Celfus, welchen Artikel der Vf. mit befonderer 
Sorgfalt bearbeitet hat, ift noch als Autorität für das 
Evang. des Joh. bemerkenswerth, dafs die Nachricht 
des Celfus (Origenes contra C. II. 59), Jefus habe 
die Merkmale feiner Todesftrafe, die Wunden der 
Hände und Füfse,nach feiner Auferftehung den Jüngern 
gezeigt (xxi T« rqptix 7),r xoXxa-fvs o lyrovs, xxi rxs
^xs j us wxv TrtTt^owpitixiß beym Johannes XX, 27 allein 
fo beftimmt angegeben ift. — Die Glaubwürdigkeit des 
Irenäus ift von Hn. Br. offenbar zu fehr in den Schat
ten geftellt. Man glaubte bisher der Auslage diefes, für 
die Gefchichte des N. Teft. fo wichtigen Kirchenvaters 
mit Recht das gröfste Anfehn zugeftehen zu müfien. Diefs 
Anfehn mufste freylich herabgefetzt werden, wepn fein 
Zeugnifs verdächtig gemacht werden follte. Er fchreibt 
ausdrücklich adv. Haeret. III. 1: itthtä IdaafFynv .o px^q- 
TTjS tov Kvgfov , ® ro rz>)9'or xvtov xyx/TSSi», xxi xvtis

7o evxyyr^or ’Atnxs ^ixr^ßuit — eine
Stelle, die fchon Süskind und Kitnöl angeführt, Bret
fehneider aber und Hemfen überfehen haben. Was fonft 
gegen den Irenäus vorgebracht worden, und zum Theil 
fehr gefacht, faft wunderlich ift, hatte fchon in einer 
Kritik der Probabilien (Wächters theol. Annalen 1820 
Septemberheft S. 758 — 762) feine volle Widerlegung 
gefunden. — Auch hätte unfer Vf. den Theodotus als 
Zeugen für die Aechtheit des vierten Evangeliums, be
nutzen können; denn in den Stellen, die Jlug (EinL 
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T 'TA aus deffen Abhandlung, dre fich hinter den 
Werken des Alexandrinifchen Clemens befindet, an- 
führt liegen offenbar Citate aus diefem Evangelium. 
L Die Montanifien gründeten fee Lehr, vom Para- 
vWnt. auf das Evangel. Joh., folglich mufs es fchon 
k A - Frtftehung diefer Partey in Alien verbreitet 
Zewefen f< yn. Die Verheifsung diefes Paraklet findet 
fich allein im 4ten Evang. XIV, 16. Mag nun auch 
die Blüthe jener Secte erft in die letzte Hälfte des zwey- 
fen Jahrhunderts fallen: fo lebte doch Montanus um

Tahr 173 und mufs den Glauben an den Paraklet, 
Bl, die Hauptlehre feines Syftems, .usgebracht haben 
Verel. Wegfcheiders Einl. S. 133. — Herr H. fchhefst 
feine hittonfehen Unterfuchungen mit dem Refultat:. 1) 
ia[s kein einziger Schriflfleller der äheften chnflhchen

A fich eeeen die Aechtheit delfelben erklärt; 2) 
J c a vnn allen die daffelbe ausdrücklich erwähnen, « Ä gehalten wird; 3) dafs alle hifto- 

rifchen Gründe gegen die Aechtheit dellelben aus dem 
Stillfchweigen hergenommen, und alfo alle negativer 
Art find. Daffelbe Ergebnifs haben alle Theologen ge
funden welche fich • rieuerdings mit der Kritik diefes 
Vvanoeliums befchäftigt haben; z. B. Eichhorn (Einl. 
11 210^ Wegfeheider"(Einl. S. 80), Hug (Einl. I. 82), 
OHhaupn (die Aechtheit der vier kauon. Evangelien 
y Jßp.PtX Calmberg (De antiquiffimis patrum pro

Joannei teftimoniie. ^ 1822),
Känöl, Süskind, Bauer,-Henke,' Lucke und Andere. 
Man kann auch überzeugt, feyn, dafs die Aechtheit des 
Fvan*.  Johannis aus hifiorifchen Gründen niemals mit 
T’ c avpciu’iffen werden können. Die eifriglten

S: vollgüilig. Stimme, die HochaeMung vor
Jiefem lieffinuigen Buche ausfpricht (wie die t es
lau^hon} Hugo Grotiue, Wettfiein, Michaehs,
Hamann, Niemeyer, Schleier in ach er vn nccrei),
1 - nen vermehrt werden können. —- Bey dem Abfchmtte 

nL Geifi deS Evangeliums Joh. verweilt der Vf.
* L ,r. Es halle i gründlicher und ümßändhcher
«zeigt werden muffen, dafa bey aller Verfehiedenheil

Er-olg , S b b defshalb wohl eingefehen, dafs 
Grüner desLvang. ha iubemfi|>en hab

4 ’?" fc”,ren Angriffen einigen Nachdruck 
bW wollten Das hat denn nun, nach Eogel, Horfi und 

^Cludias auch Bretßhneider gethan. . Er fucht. durc i 
die fogenannte innere oder höhere Kritik feine Hypo- 
H fe zu retten, und behauptet, dafs, wenn auch die au-

dennoch*  io lauf und vollkommen für die Unachtheit
1 „ drfs kein Zweifel mehr übrig bleibt.

T Piere inneren Gründe widerlegt Herr ZZ im zwey-
Ur ,'rppetifchen l heil feiner Schrift von S. 116 

Diefer Theil zerfällt wieder in zwey Abjchnit-
Dererfte umfafst die Unterfuchung über das Evan- 

i: Apv anddre befchäftigt fich mit der Offenbarunö
Briefen.' In den vorläufigen Bemerkungen 

über das Evangelium werden die Urihede der '

te.

der vier Evangelien in Sprache, Darftellungsweifep 
Charakteriftik Jefu und Auffüllung feiner Lehre doch 
nirgends Widerfprüche obwalten, und Chriftus im vier
ten Evangelium fo grofs, edel und herrlich erfeheinfj 
wie in den drey erften. Dem Rec. ift es unbegreiflich 
gewefen, wie Hr. Dr. Br, den Jefus, der bey Mat
thäus, Marcus und Lukas fo einfach , demüthig, klar 
und natürlich erfcheinl, beym Johannes fo herrifch» 
anmafserid, myftifch und zweydeutig findet. Die Grün
de , mit welchen er diefe Behauptung durchzuführen 
fucht, find fo fchwach, gefucht und einfeitig, dafs ß® 
fchon jedes richtige und gefunde Gefühl und jedes un
befangene Gemüth wird widerlegen können. Wider*  
fprüche des Ev. Joh. mit den drey erften, wie XIX, 2$*  
XX, 1 und die Abweichung in Jer Erzählung von1 
Ofterfefte, lallen fich leicht heben {wie dicfs Schuld 
bereits in feiner Charakieiiftik des Joh. S. 192 u. 
gethan hat), und find doch eigentlich nur die einzig®1* 
erheblichen Widerfprüche. • Als den JLweck Ev~ 
angeliums giebt der Vf. an: Joh. wollte zeigen, „J®*  
fus fey Chriftus, der Sohn Gottes,alfo der mit 
lieber Natur und Kraft begabte, in übermenfchlichß*
Hoheit erfchienene und ewig wirkende Begründer ei' 
ner beglückenden Seligkeitslehre. Sonach ift der Zweck 
diefes Evang. weder ein dogmatifch-polemifcher, nod1 
ein hillorifch - ergänzender. Johannes fchrieb wed®1' 
gegen die Gnoftiker, noch gegen den Cerinth, noch 
gegen die Yalentinianer, noch gegen die Johannes- 
Jünger, wie mit Irenäus Semmler, Eckermann, Bert' 
lioldt, Storr, liebel und Andere glaubten. Lücke redet 
von einer abßchtslofen und unbewufsten Polemik de« 
Evangelilten. Dais er eine Ergänzung zu Jen dr®/ 
früheren Evangelien liefern wollte, meinte Eufebit^ 
Ilift. VI, 14; 1H, 2+), und er fand in diefer Ilvpoth^fi’ 
neuerdings an Hug. (Einleih 2 Thl. S. 183 m f. neu» 
Ausg.) einen (charffinnigeh Verlheidiger. Sucht mart 
einmal'ein Kunftwort; fo niag man die Tendenz dcs * * 
Evang. eine, apölogetifch-didaktifche nennen. Johan
nes giebt leinen Zweck XX, 31 felbft an : Tavr*  St 7*'  
-/(WCTKi, hx iMTMW, oTi Inn ä , c vb'y ro»
@£6J, UM hx KIVTSVOITCS «1/roV. D®'
zu bedurfte es keiner vollftändigen Lebensgefchicbt® 
Jefu, fondern nur einer Heraushebung des Merkwür 
digften, worauf fich jene Wahrheiten gründen liefsei1. 
Am verwerflich ft en erfcheint dem Rec. die Meinung d®5 
Dr. Matthäi in feinem Religionsglauben der Apoft®^ 
Jefu (Göttingen 1821. 1 Band S.- 116), dafs die Apoß®*  
wohl Manches getagt haben möchte« ihren Katechum®" 
nen zu Gefallen, um nur dem Chriftenthum überall 
Eingang zu verfchaffen, und dafs darum auch Johann®8 * * 
Chriftüm als den wahren As'yor gefchildert, um di® 
Mehrzahl feiner Lefer, die ausländifchen Juden, den®11 
der Logos das HüchÄerhabenß® Yay, was der menfeh*  
liehe Geiß ' fallen konnte, für Chriftüm zu gewinne#*  
In welchem Sinn mufs man doch die Apoftel 
haben, wenn man diefe,anbequemende Klugheitswew 
darin gefunden haben will ■

(Die Fortfetaung folgt im näch/ttn
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THEOLOGIE.

Schleswig, im königl. Taubftummen-Inftitut: Die 
Authentie der Schriften des Evangeliften Johan
nes , unterfucht von J. T'. Hemjen u. f. w.

(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
oA-m längften verweilt der Vf. bey dem Abfchnitt 

von der Glaubwürdigkeit des Evangeliums; unftreitig 
der lehrreichfte und gründlichfte, der falt in allen Be
hauptungen den unbefangenen Lefer befriedigen wird. 
Da frühere Anklagen mit günftiger Entfcheidung für 
das Evangelium geprüft worden waren: fo befrem
dete allerdings die Behauptung: „das Evangelium, 
welches fälfchlich dem Johannes zugefchrieben wer
de , fey ein feichtes, verwirrtes Machwerk, ganz un
würdig der Ehre, die es erfahren habe, und noch 
erfahre.“ Andere geiftreiche und achtbare Theologen 
hatten im Gegentheil behauptet, „dafs Johannes am 
treueften die Reden und Vorträge Jefu wiedergegeben 
habe.“ So Eichhorn, Herder, Bertholdt, Wegfehei
der, Henke j Tittmann, Künöl, Tücke. Bey der 
Begründung diefer Behauptung beruft fich der Vf. mit 
jenen Männern 1) auf das genauere Verhältnifs, in 
welchem Johannes vor anderen Jüngern zu feinem 
Meifter ftand, worin es ihm leicht werden mufste, Alles 
genau und zuverläffig zu erfahren; 2) auf den Geilt 
des ganzen Evangeliums, welcher fchon den höheren 
Werth delTelben bezeugt, und es weit über die drey 
anderen erhebt; 3) auf die Eigenheiten des Johannei- 
fchen Ertrags der eben durch die Treue gegen Chrifti 
eigene orte bisweilen Erklärungen für nöthig gehal- 
^en,^ ^en dogmatifchen Sprachgebrauch,
welcher zeigt, dafs Johannes feinß philofo£heme der rei_ 
nen Ghnftuslehre nachgefetzt habe. Bertholdt (Peroßmi- 
liade evang.Jon. Erlang. 1805, und Einleit. III. 1302 ff ) 
wollte imEv. Joh. allem den wahren Jefus finden, und 
fah in den drey früheren Evangelien nur den kalten 
rabbinifchen Lehrer, dort liefe und Hoheit, hier All
tägliches und Seichtes, feiten eine erhabene Idee, einen 
höheren Schwung; alfo das fprechendfte Gegentheil 
von \Bretfchneiders Behauptung. Diefs luchte Berth. 
daraus zu erklären., dafs Johannes Vorarbeiten zu fei
nem Ev. gefammelt, und diefe gleich Anfangs in ara-

Br$äntungsbl, z. J. A,, L, Z, Erfier Band, 

maifcher Sprache verzeichneten Notizen bey der fpäleren 
Ausarbeitung des Ganzen in griechifcher Sprache be
nutzt habe. Hr. H. widerlegt die Gründe, durch wel
che der Erlanger Theolog diefe Hypothefe zu befefti- 
gen fuchte, und zeigt, dafs diefelbe unerweislich und 
überflüffig f«y. — Bey der Stelle Joh. II, 19

-tovTOi, xat zgtab eys^S mvtIj bemerkte Hr. Dr.
Br.: Neque Matthaeus nec Marcus, Jefum unquam 
taiia vel fimilia dixiffe, narrant, imo hanc accufa- 
tionem difertis verbis adnumerant. Hr.
H. zeigt, wie unrichtig die Behauptung fey, dafs Mat
thäus (XVI, 6G u. 61) und Marcus (XIV, 58) diefen 
Ausfpruch Chrifti für eine Erdichtung der falfchen Zeu
gen erklärt haben follen. Die falfche Deutung der Wor
te Chrifti, nicht die Worte felbft, war das falfche Zeug- 
nifs. Uebrigens find wir mit Hn. Dr. H. der Meinung, 
dafs von dem wirklichen Tempel, nicht von dem 
Leibe Chrifti zu verftehen fey. Der 21 u. 22 Vers 
find nicht für eine fpätere erläuternde Glofle zu halten, 
auf die man erft nach der Wiederbelebung Jefu ver
fiel, fondern rühren wirklich vom Johannes her. Es 
ift feine Sitte, den dunklen Worten Jefu eine Erläute
rung hinzuzufügen, wie VII, 37; XII, 32; XXI, 18; 
XXII, 23, und fo glaubte Johannes die Rede des Herrn 
auf feine Auferftehung deuten zu muffen. Dafs fie erft 
durch diefes grofse Ereignifs dem Apoftel klar wurde, 
lieht man aus dem Zufatz: c& iyi^

oi xvtgv, ^oti tovto shcyt» xvToi;. Aber Jo
hannes legte damit wohl den Worten Jefu einen fal
fchen Sinn unter, der nichts Anderes fagen wollte, als: 
„Brecht diefen Tempel, der mit Menschenhänden ge
baut ift, und an dem der äufsere Ceremoniendienft haf
tet, nieder, und in kurzer Zeit errichte ich einen neuen 
geiftigen Tempel, der nicht mit Menfchenhänden ge
macht ift, zum Dienfte Gottes im Geift und in der 
Wahrheit.“ Jene Worte hatten einen liefen Eindruck 
auf das Volk gemacht, und wurden als Anklage gegen 
Jefum benutzt, der derfelben nicht widerfprach. -— 
Da, wo der Begriff von hoyos und ttuvu« gegen Bret“ 
Jchneider erörtert wird, fagt der Vf. S. 173: „Wo Jo
hannes felbft erklärt, braucht er den Ausdruck Aoyor» 
um das Höhere in Ghrifto zu bezeichnen; wo dagegen 
Jefus, oder oer Täufer, oder die Jünger reden, wen
det er den Ausdruck an, vermeidend den in Pa- 
läftina unbekannten Äoyor.“ Wir find ebenfalls der

B
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Meinung, dafs beide Ausdrücke ganz gleichbedeutend 
find, und dafs man den rechten Sinn des Äoyor weder 
vom Zoroafter, noch Plata, Cerinth oder Philo holen 
mülle. Johannes der Täufer hatte fchon das ^eZp« «v 

bey der Taufe Chrifti.gefehn (I, 32), und der Ev- 
angelift verfichert: o» «Ttfo-rftAa o Ssor, 7« ^ipxTx tov S'eov 

ov y«g & Stänrir o Sfos to orttupx; alfo die
volle Kraft, der ganze Geilt Gottes ruhet in Chrifto. 
Damit ftimmt genau überein: o >\öyos lywTo, x« 

Diefer fichtbar hervorgetretene Geilt 
Gottes ift der poioy^s vds, o »y ds to> xohw tov tfxt^cs 
(I. 18)-, der Myor, os toi Mf (L 1) j o Ztos ToZ
Sw} X^FTOS} tifFF^} iw«!-, 0» XX^FTf^Sk J 7T«T^ , der 
mit aller Gotteskraft, mit der Fülle des göttlichen Gei- 
ftes ausgerüftete Heiland der Welt, der von dem Aller- 
höchfien ausgegangen ift, um die Welt zu erleuchten 
und felig zu machen. Diefer Zoyor, als kw«« und Foqlx 
Swf kommt fchon im alten Teftament als

MV!, O^.n Tyn und Euch der Weisheit 9, 

1 u. 2:
o mi-^rxs tx ttxvTX Iv hcyto fov,
XXI 7# aotywz FOV HXT£FX£VXFXS

Die ältefte Theologie der Hebräer deutet fchon unver
kennbar auf die, fpäter erft beftimmter entwickelte Leh- 
re vom Logos hin. Ja fchon in der Schöpfungsgefchichte 
find die Keime jener Lehre von der durch das Wort von 
Gott ausgegangenen Offenbarung fymbolifch gegeben.

Von S. 179 bis 237 folgt einer der wichtigften Ab- 
fchnitte: Ueber die Reden Jeju im Ev. Johannes, und 
zwar 1) in Vergleich mit denen, -welche wir in den 
drev erften Evangelien finden und 2) nach ihrer In
derin Befchaffenheit. Wir erlauben uns, den Behaup
tungen des Vfs. einige Bemerkungen hmzuzufugen. ~- 
Wie Hr. Br. die Wiederholungen im Evang. Joh. ge- 
fchwätzige Redfeligkeit nennen kann, ift 
begreifen. Der Hauptgedanke : ,, Jefus ift Chrif^ e . 
Sohn Gottes,“ herrfcht im ganzen Evangelium, und tritt m 
immer neuen Lehren, Gefchichten, Wundern und Ge
boten mit eigentümlicher Wahrheit, Wanne und Le
bendigkeit hervor. Ein Gefühl und ein Gedanke erfüllt 
j- «sp^le des Jüngers, der mit fo treuer und fefter Liebe 
an feinem Herrn und Meifter hing. Die Lehre deffelben 
hat er in einem reineren Lichte erkannt, von einem ho-

M mit mehr Innig^t und
.Wärmein fein Herr und Lebenubergelra8en Die d«y 
anderen Evangeliften ergriffen mehr das Praklilche, 
Inliegende, Volkstümliche; daher dre einfachen V 
fchriften der Sittenlehre, *e  populären Oleichniffe, dw 
Hinweifung auf ein ehriftlich frommes Leben. .J, «n- 
nes Hand feinem verehrten Lehrer naher a s , $ .
Jünger; fo erfchien er ihm auch hoher, herrlich und 
göttlicher, und Alles, was er von ihm erzählt, erhalt 
einen dogm,Wehen Charakter. Erfcheint doch Sokra
tes beym Plato viel geiftreicher und tieffch-uender, als 
bevm Xenophon, der ihn mehr von feiner praktifchen, 
„onulären Seite aufgefafst hatte. — Bretjchneider 
vergleicht die beiden Gebete Jefu Matth. XXVI, 36 f. 
und Joh. XVII; und wenn ihm das erfte einfach, wahr 

und natürlich erfcheint: fo fagt ®r von letztem: Quis 
unquam credat, Jefum in gravijßma crudeliffimi Jup~ 
plicii expectatione preces hujus argumenti feciffe, Deo- 
que, qualis ßt, quantaque dignitate, expoßiiffe mul- 
tis et repetitis verbis? Aber mit Recht heifst diefes 
Gebet das., hohepriefterliche; denn es fpricht darin der 
Sohn des Allerhöchften, der feine erhabene Würde 
fühlt, feine grofse Beftimmung kennt, voll ruhiger 
Begeifterung und in dem hohen Gefühl, die Welt über
wunden zu haben. Seine Sache ift Gottes Sache; in 
die Hände deffelben legt er vertrauungsvoll fein und 
der Seinen Schickfal. Uidetis (fagt Nöfjelt in der In
terpret. gramtnatica Cap. XIII Evang. Joh. Opufc. II« 
68), quam ßnt haec omnia a pectore, quod difertos 
facit, eoque fummae in Deum pietatis pleno, profe' 
cta! In quofunt expreffa verijjlmae pietatis in Deum 
ßgna, quaenonfibi vivit , nonfua quaerit, Jed eß 
in unum Deum intenta; nempe hujus caufa ßantef 
fiat quaque noßra, ut Chrißus non dubitat ßbz cau- 
tum fore, ubi Dei cau/ae provifum fuerit. Spener 
fand das 17 Cap. des Joh. fo tief und rührend, dafs 
er es zu heilig achtele für öffentliche Vorträge, und 
lieh auf feinem letzten Krankenbette, als das herrlich^ 
aller Gebete, wiederholt vorlefen liefs.

Ueber die fo oft gedeutelte Stelle II, 4f. ?! x»1
aol, yv,xi u. f. w. in welcher, Hr. Br. eine Jefu unwürdig® 
Härte, fowie in der ganzen Gefchichte ein feltfames 
nehmen findet, hat Schufter eine treffliche Erklärung 
gegeben in Eichhorns Biblioth. der Bibl. Lit. X. 765 “ 
Die Gefchichte giebt bey aller ihrer Einfachheit, Natür
lichkeit und Wahrheit der tadelfüchtigen Interpretation 
freylich viel Stoff. •— Das II, 15 erweckt Hn«
B. allerley Bedenken; wenn er es aber für die 
TicTxs zu hart findet: fo mag er fie für die TrgoßjtT# 
tovs ßoxs gebrauchen. — Die Unterredung mit de^1 
Nicodemus III, 1—21 hat Herr H. fehr gut erläutert' 
Auch Rec. ift der Meinung, dafs wir nicht in dem ge
drängten (Auszüge, den Jefus feinen Jüngern erzählen» 
mittheilte, das ganze Gefpräch haben, fondern dafs 
manche Mittelfragen, z. B. vorV. 6 und 14, ausgelaffen 
find. Herr Dr. Br. ift nicht der Meinung; verboßt 
enim et accurate circumjcripta ßunt, quae Xicodej 
mus v. 1. 4. 9 dixijfe perhibetur, neque caufa adeft 
Jufpicionis, evangeliftam quaedam omißffe; erfindet 
aber doch, das Gefpräch fey neque bene nexum, nequ& 
fatis per/picuum, und will eben darin und in einigen 
Aeufserungen des Nicodemus Zeugniffe der Verfal- 
fchung finden. Wie wenige zufammenhängende Re
den befitzen wir von Jefus, und wie manche Uebe#- 
eänge zur Verknüpfung fremdartig61 Gegenftände feh
len in den' Erzählungen der Evangeliften! Wie be*  
fchleichen auch oft den genaueren Gefchicht- 
fchreiber folche Mängel in der Darftellung 1 Knapp 
fagt von diefem Gefpräch: (Nicodemo) recondß
tarn atque interiorem di/c^P,narn Juam ita aperuitt 
ut ipja obfeuritate ferrnonis verborumque aenigmd' 
tibus teneret attentum, et ejus in animo aculeos 
linqueret. Comment. in colloq. Chrißi cu# 
Nicod; in Scr. varu arg. 1.201, — Die merkwük^' 
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qoE^rodung »«ft dem Samaritan. Weibe, IV. 10 — Dl t il . ^r‘ für unächt, theils wegen ihrer myftifchen 
j a ®lheit, theils wegen der auffallenden Einfälligkeit 
aA ^aritanerin, theils wegen der durchblickenden

DUchtHchkeit des Pfeudo- Johannes. Wir geliehen 
deetö^f VOn der Erzählung nichts ent-
Zeit Allea pfycholo8ifch wahr, der
voll „U"dKd,7h2I Ge^e,"f?’ gedankenreich 'und 

firäflichen Lebenswandels nnunS und eines
Dr. Künöl in feinem r d n nut mehreren Auslegern 
macht, füruneem-r 4 p Kommentar der Samaritanerin 
Anficht eines Rn nre^’ und treten ganz der würdigen 
Biblioth. 99 RJ q in der deutfehen
den Ausfpruch Jefu f‘ ?ey*, Warum der Evangelift 
w 1 \ To^ ° ® Hv&ds;
Rommen um?7 t ra.ditione vfl e Ubro quodatn ge- 
foll ift nicht aac11 femer Weife angewendet haben 
verdächtig n,«hLZl're ien' M“ kann unglaoblich vtel 
~ Die ^Vorle VI As"'6"" man d«auf ousgeht. 
«grds- Ji « r . «s, ■ etpi O «gror T)1f und 5p. 0<

a- ' > ^0V und 54 : 0 Uo..
Er m®.chen dem Herrn Dr. Br. viel Bedenken

1 •- J1.*  Sanze Lehre von der leiblichen Ge
genwart Chrifti un Abendmahl, und alfo Zeugniffe fnä. 
ieren Urfprungs finden. Freylich fchien auch vielen

So71te\bei“da’^ ""d ihn
wollen auf die letzte Stif^ fchon Haben hindeuten
Dafs fdun p j . ^uugferner welterlöfendenLiebe?
Verein’ .® 8ei-tig gedeutet, und auf eine innige 
zogen im Un ^uben und in der Liebe be-
—. In 1 er te’ zejgt ja die Erläuterung 63 — 65. 
Stolz i°em ™ IX. 3 foll nach Bretfehn, ein unwürdiger 
Tp 1 r^11’ der aus den Leiden anderer Menfchen den

mpel feines Ruhms aufbaut. Aber das h« kann hier 
ichl fondern bcßxTixS; verftanden werden, und
er Sinnift: „Körperliche Gebrechen find nicht Strafen 

zur ^d^uenden Gottheit. Der Blinde foll ein Mittel 
ghubLe^v71]0^1111^ rfes Böchftcn werden, damit das un- 
Jpn rUv - * niit Nachdruck hingewiefen werde auf 
Sinn geht ®rfchienen ift-G Dief«
gen Capitel hervor amiWenhang mit dem VOri“
Meinung, dafs der 42ftPv r-können ®il Herrn <He 
Gloffem fey, nicht theilenerVm ^eu Cap. ein fpäteres 
ran, dafs Chriftus betend U’TWt einen Anftofs da- 
des umftehenden Volkes wegen htn>er ejScntllcI1 
unvereinbar fowohl mit der SeelenhoheftJefiT 
«er richtigen Vorftellung vom Gebet. Wer aber l”11* 
^as Gebet anftöfsig finden: „Ich danke dir Vater 
uu mich erhöret haft. Zwar weifs ich. dafs 4? i- u 
feinem Gebete allezeit gnädig zuwendeft • ich bedurft- 
keines erneuerten Zeugnifies deiner Liebe, ahP1. j

olk bedurfte eines folchen, damit fie glauben dn 
w auch geWet.« Wcn^ die Worte: d,"

mtX fpä’terer Zufatz find; £0 müfsfetl auch die Wor^ 
te XII. 30 interpolirt feyn.

Im vierten Abfehnitt handelt der Vf. von den Quel
len des Evangeliums. Der Probabilift hatte behauptet, 
dafs es fich aus dem Evang. felbft beweifen lalle dafs 
der Evangelift nicht felbft Zeuge der Begebenheiten ge- 
wefen fey, die er erzählt, fondern fie aus mündlichen 
oder fchriftlichen Nachrichten gefchöpft habe. Diefs 
follte erwiefen werden 1) aus einigen Acu^sernngen 
des Evangeliften felbft; 2) aus den Widerfprüohen, 
in denen der Erzähler mit fich felbft fteht. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs die Beweisführung diefer Behauptung 
die fchwächfte Partie der Bretfehn. Schrift ift; faft /Vl
ies beruht auf gefachten, unrichtigen und vvillkührhchen 
Vorausfetzungen. Am meiften fcheint er in dem Ab» 
fchnilt de uxore adultera VIII, 1 —11 für fich zu ha
ben, weil viele, zum Theil grofse Kritiker diefe Erzäh
lung für unächt erklärt haben, z. B.Erasmus, Calvin, 
Beza, Grotius, Wettftein, Clericus, Richard Simon, 
Semler, Hänlein , Paulus, Schmidt, Tittmann und 
Wegfeheider. Ein Rec. in Wachlers iheolog. Annalen 
(1820 September 8; 734) hält fie auch nicht für Johan- 
neifch, wohl aber für fehr alt und dem apoftolifchen 
Zeitalter angehörig. Er facht es aus dem Sprachgebrauch 
wahrfcheinlich zu machen, dafs diefer Abfchnitt dem 
Lukas angehört; auch findet er fich in einigen Hand- 
fchriften hinter Luk. XXI eingefchaliel. BH Bretfehn. 
hält ihn für ächt und dem falfchen Johannes angehöri^ 
was ihm freylich für feine Hypothefe fehr willkommen 
feyn mufste. Wir aber tragen kein Bedenken, diefe 
Stelle mit Mill, Michaelis, Heumann, Herder, Storr, 
J-iitnge, Stäudlin, Dettmers und Anderen, die Wolf 
und Köcher anführen, für ächt und die darin von Je- 
£u gethanen Ausfprüche für feiner würdig zu halten. 
Wir erkennen darin die Milde, Weisheit, Herzens- 
kenntnifs und ftilie Würde des Herrn, und treten in der 
Abweisung vermeintlicher WiderfprÜche ganz dem 
trefflichen Programm des Dr. StÜudlin bey : Proluf 
qua pericopae de adultera Joh. VII, 53_  VIII 
veritas et authentia defenditur P. I et II. Göttin^« 
1306.____________________________________________ ’ a "

Hr. Dr. Br. halte behauptet , 1) aus dogmalifchen 
Aeufserungen, 2) aus Redensarten, welche ein geborner 
Jude nicht gebraucht haben würde, 3) aus irrigen Er
läuterungen jüdlfcher Alterthümer, 4) aus der unrich
tigen Erzählung vom letzten Oftermahl, und 5) aus 
der Art, wie der Verfalfer fich im Evang. zu erkennen 
giebt, liefse fich beweifen, dafs der Verfalfer des Evan
geliums weder ein Paläftinenfer, noch ein'Jude war 
Diefer Behauptung fetzt der Vf., im fünften Abfchnitt 
fehr triftige Grunde entgegen, und widerlegt ihn mit 
vielem Glücke m allen feinen Argumentationen. Wenn 
fich Hr. Br. befonders auf die den Juden zu Chrifti Zeit 
unbekannte Lehre vom beruft; fo be-
weift Hr. H., dafs der Apoftel Johannes fehr wohl die 
Lehre vom Logos, wie wir fie in feinem Eva»g. fin
den, kennen und vortragen konnte. Einer tiefen Ein
ficht in die Philofophej$e griechifcher Philofophen be- 
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^irfte es dazu nicht; vielmehr war er durch die Na- 
tiomdfchriften der Juden darauf vorbereitet, und durch 
die Kenntnifs der Lehren und Meinungen, welche 
zu r Zeit feines Aufenthalts in Alien dafelbft, insbefon- 
dere von Alexandrien, diefem 'Vereinigungsort griechi- 
fcher und jiidifcher Gelehrfamkeit, aus, in Umlauf wa
ren, darin befeftigt werden konnte. Johannes hatte 
Jerufalem und Paläftina ziemlich früh verladen, und 
unter Helleniften gelebt und gewirkt. Wie füllten nicht 
fpäter erlangte KenntnilTe, Umgang mit denkenden 
Männern und eigenes tieffinniges Forfchen über die 
Natur Jefu auf die Anficht und Darftellung des Apoftels 
eingewirkt haben? — Hr. H. hätte auch noch den 
Vorwurf, welchen Hr. Bretfehn, und frühere Gegner 
dem Evang. machen, dafs es die gröblten geographi- 
fchen Fehler enthalte, befeitigen follen. Er läfst fich 
mit guten Gründen zurückweifen. Chriftus foll die 
Reife vom Jordan nach Cana in Galiläa an einem Tage 
gemacht haben, obgleich die Entfernung 18 Meilen 
beträgt. Aber kann Tg/r? nicht heifsen: am
dritten Tage nach der Abreife vom Jordan ? Wenn auch 
I, 29 lieht t? ETtavgic» ßhsTtet tov ’lwow, und I, ’35 r?

mtwi o : fo foll doch damit keine Zäh
lung der Tage angegeben werden; denn fonft müfste es 
ja auch II. 1 heifsen: xasi &r«vgtoy syhsro in xxvx.
S. Eichhorns Einl. II. 252. — Wenn der Teich Be
thesda N, 2 für ein Mährchen ausgegeben wird, weil 
deft'elben nirgends anderswo Erwähnung gefchieht.: fo 
erinnern wir dabey an Michaelis finnreiche Meinung, 
nach welcher der Teich Bethesda nicht ein minera- 
lifches, fondern ein animalifches Bad gewefen ift, def- 
fen Wafler feine Heilkraft von den im Tempel, woher 
es durch Röhren nach diefem Teiche geleitet werden 
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mochte, noch warm abgewafchenen Opferthieren und 
deren Blut erhielt. Diefe Kraft aber hatte es nur als
dann, wenn fehr viele Opferthiere auf einmal gefchlach- 
iet wurden, wie an Feftiagen; dann ftürzte das Waller 
von vielen taufend abgewaßchenen Opferthieren in den 
Teich, und brachte auf diefe Weife eine ftarke Wal« 
lung hervor. Auf diefe Meinung hat den fei. Michae*  
lis unftreitig eine Stelle beym RuJeb ins geführt der 
im Onomaftikon vom Bethesda fagt:
Sc im, , To WasAoctoy Trhrf a-roxs
^X,cvcrx' xal Seixuvreu,, vais xvto&i SiSv/uais’

fxxT^x pc£> fx xxt gras uerah xhyffuTxi’
To'

TXV XX^Of™»' iy
xxhftrxt ^tx r«' Sv/sxtx. Hieronymus , der diefe Stelle 
anführt, fügt ebenfalls hinzu: Nam hoftias in eo lavari 
a facerdotibus Jolitas ferunt, unde et nomen accevit. 
Wenn diefe Angabe richtig ift, und wjr haben keine# 
Grund, daran zu zweifeln: fo kann der Teich feinen 
Namen erhalten haben von JTQ locus effujionis- 
S« Reland P alaejtinct p. 856, der auch eine Stelle 
aus dem Jofephus de bello jud. VI, 12 anführt, irt 
welcher von einer xohvptß-^x in der Nahe des Antoni*  
nifchen .Thurms die Rede ift, die er nennt. —’ 
Wenn man aus III, 22, wo es heifst: ^erx txZtx
«c ^trovs x*i  oi p,x^^Tx\ xvtov tts j-^'y lov^xlxy y^. obwohl J®' 
fus eben in Jerufalem gewefen war, fchliefsen woll
te, der Evangelift habe gar nicht gewufst, dafsJJerU' 
falem in Judäa liege: fo würde man etwas fehr Ueber- 
eilles thun; denn theils würde die Unwi/Tenheit dc5 
Schrififtellers doch gar zu grofs gewefen feyn, theils 
unterfcheidet das N. T. Jerufalem immer von Judäa.

(Der Stfeh.lu.fs folgt im nächften Stücke,)

kleine s

Theologie» Elfen, b.Bädeker: Katechismus der chrift- 
lichen Lehre nach dem Bekenntnifs der evangelifchen Kirche, 
von D. F» A. Krummacher. 1821. 60 S. 8. (3 gr.)

Ein wahrhaft chriftlich - evangelifcher Katechismus ift 
diefes Büchlein, und keinesweges, was fo manche foge- 
nannte chriftliche Lehrbücher für die Jugend lind, ein 
Vernunftreligions - Katechismus. Das Vorherrfchende in 
üemfelben ift der Glaube an Jefum und an die von ihm mit- 
getheilte göttliche Offenbarung, und das Ganze ift gegrün
det auf deutliche, wohlgewählte, unbezweifelte Ausfprüche 
der Bibel. Hr. K. fagt felbft : „Mein Wunfch und Streben 
war : einfache Ordnung , beruhend auf tapferen und klaren 
Bibelfprüchen , kurz und kindlich. —- Uebrigens ift diefer 
Katechismus nur noch als -ein Verfuch anzufehen, an dellen 
Vollendung ich, fo Gott will, fortzuarbeiten gedenke.•*  _ 
Wenn Rec. nicht irrt, ift auch fchon eine zweyte Auflage 
■diefes empfehlungswerthen Katechismus angekündigt und er
schienen. Noch feyj es erlaubt J den Hauptinhalt def- 

x leiben anzuführen.
I. Die chriftliche Lehre und ihre Quelle, die heilige 

Schrift. Gott; Gottes Seyn und Wefen. Gotter Offenbarung 
in der Schöpfung, Erlösung, Heiligung. — Schöpfung-.

CHRIFTEN.

fichtbare und unfichtbare Welt; die Erde, der Menfch- 
Vorfehung; Uebel und Leiden des Menfchen. Folgen def 
Sünde und Heilmittel. Der Menfch auf Erden im Stande der 
Prüfung. — Sande; ihr Wefen und Urfprung ; Sündhaftig' 
keit des Menfchen. —. Erlöfung: Offenbarung der Lieb® 
Gottes zur Verföhnung des Menfchen; neuer Bund. J. Chr« 
der Mittler; fein Name, Perfon, Wefen, Menfchwerdungy 
Zeugnifs, Wandel, Leiden, Tod, Erhöhung und Ver*  
herrlichung. — . Heiligung : Sendung des h. Geiftes zu*  
Vollendung des göttlichen Werkes und Bundes in| diefem Le
ben ; chriftliche Kirche, Sündenvergebung; — in dem zukünf
tigen Leben: Fortdauer, Auferftehung, Ewigkeit. —• Di® 
Sacramente, die Taufe, das Abendmahl.

II. Verhalten des Menfchen gegtn Gott. Bufse, Be
kehrung, neues Leben im Glauben. —- Glaube, Hoffnung, 
Liebe. Erneuerung des Lebens und Wandels, gute Werk®' 
— Gottes .Gebote : Liebe gegen ^otp’ kindliche Dankbar
keit, Ehrfurcht, Vertrauen, Gehorfani. Liebe des Näch
ften; Gerechtigkeit, Gütigkeit, Wahrheit; in befoö' 
deren; Verhältniffen, — Vorbild Jeju, Das Gebet.

7’ 4« 5-
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Sii übrigen Bedenken wegen und’A ' 
& nTT’t hXtfe^SS 

rfiefeb. Sadt t“ Name“ f“ einend
heiRt , n «■ ? j “ c '0 L,S° fehr "ngewifs; fo 
bey PHniu; MafaAha,
und auf den Münzen’Cortina e/^rnortha dicebatur, 
nicht famaritanifch auch r'Y °..ai^”€s a^er nennt es 
^em Namen feines’Volkes und r ^ondern mit
es auch fonderbar fcheinen d f1”?1!261*’ S° Eölinte 
°der Julias, wo cr ?Phn ’ Johannes Hethjaida 
XII, 21. Allein an ! j ZU Galiläa rechnet
9 vollkommen ^ (E^ B 24
Evanaelift dk „ mierligt. Ueberhaupt zeigt unfer ß»nSeSn w“ r?a“e“eBekann‘r<;h’ft n"1 de" 
der Vorwn f em ^c^iauplatz der Begebenheiten, und 
Xer0 M rf Seograpbifcher Unkund? gehört zu den 
i , e en' de mehr wir die Orte und ihre Lage 
, ?n j” Tjllen ’ defto augenfcheinlicher wird es auch, 
i.aA .ie Handlung immer fehr genau nach der Oert- 
w veit angeordnet ift. Ein recht auffallendes Beyfpiel 

13^ und16 ■ C1’ 16) mit dem Joh. XIX,
Gemälde bX<T\deres ^Eb‘ mit dem topographifchen 
Ite zu der ßege^^JY’ $ uud E> w0 ^Ees au^ genaue- 
pafst. — Hr. BrJ?, „und zu der Art des Vortrages 
ftellung des letzten ZOf/and — HO) an der ^ar- 
ren Widarfpruch mit der de^u e^nen unvereinba- 
geliften, Matth. 26, 17. MJZa“JYns der übrigen Evan- 
Nach dem vierten Evangelium foll’ / r £ LUj 22, 7 f’ 
mahle, alfo am 14ten des Nifan e^US V°r- dem 
dafs er nicht das Palfahmahl mitde’n Jud^2*̂ fo 
den drey übrigen Evangelien ftarb Jefm °v’ nacE 
tod am 15 Nifan nach dem PalTahmahlp Yeuzes- 

den Juden zugleich genofs. Daraus machte ef 
SchlufS; daß jfer Pfeudojohannes die Art .• den 
den die Tagesftunden berechneten nicht . du’ 
wufst, und die Nachricht von dem letzten Paffah*  ff' 

für einen Irrthmn gehalten habe, alfo fc''?

^rga^ungM. A. X, Z. Erßer B^d 

gewefen fey Ufieri erklärte in feiner Comment i„ 
<jua evang. Joa. gmuinum eße ex comparatis IF 
evang narr ationibus de coena ultima et paHione J 
Chr.ofiendttur CTurici 1823), die Anfiehf des Johannes 
für die allem neblige den Bericht der anderen Eran- 
gehften aber für unrichtig, ohne jedoch dkk ~ .
bewiefen zu haben. Bertholdt (EinJ. S. 1 
nachzuweifen, dafs durch eine verschiedene 
Ueberfelzung des aramäifchen Urevaneelium« Milche 
verfchiedener Sinn veranlafst worden fey. VVUa j*” 
aramäifchen Worte hiefsen ;
konnte diefs überfetzt werden: g 1
undrj KT^,f am erften
ten Brote, und ahch: am Tage vor dem Fefte ?gefauer- 
fäuerten Brote. Lukas fcheint für ei *p  U”Se‘
von Oy genommen zu haben; de^n er Überfall

fetzung eines aramäifchen UrevanÄelium« J ' j U'V 
unfererMeinung nach beymJohannfs nicht a’n ]eA°Ch 
werden kann. Mit Scaliser C„r anSeiioiumeu ren meint Künöl, Jefus hX /aubo™° und Ande-
lich das Pafcha einen Tag früher Cin^r Jüngern wirk- 
rifaifchePartey; diefs fcheine eine’fvmb i r u d'e 1,h’’ 
lunggewefenzufeyn, wodurch "eJy™>>olifche Haud- 
« nach dem mofafchen Gefaze alfad'f’"^^ 
lag eher gefeyert werden follen ak j- ite einen 
Partey es vorfchrieb, welche dann w« h.en'rch6nd& 
in der Nähe war, es einen Tag fnX ®ln SablJath 
Sabböithe, gefeyert zu haben fcheint a
XXII, 7 zufagen: J J Gaher fcheint Luc. 
das PaiTahlamm (eigentlich) follte gefchi^ hT WeIche™ 
S. Km/rr in „euL kr^S 1̂ ^erden. 
Stuck S. 373. Unfer Vf. löft die fch«- k Band 3S 
fprüche fo auf: bedeutet nicht Moßfnr ^ider-
Oftermahl, fondern das ganze Ofterfeft °fterIa,nnb 
TTxrxa oder Ttxa^xTo^ ift alfo gleichbe 1 ’ rov
cwri b tZ 7tx<rx,x7t, der Tag vor dem e^er,d mit ■kx^x- 
Oftern, welcher zugleich der erft L^ro^Sen Sabbath in ■ 
war, der Freytag in der OftPr e^e^ertag des Pafcha. 
ohne Zufatz «5 bedeut rT auch
Feyertag, Man darf demna/4 1 ^chon an ßch den 
„eß w Joh. 19, 14 elliptifeh flehe ffir

V V- 3L)
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rcv rov 7r<x<7x* 7or" Das 4*7*0  tc 7tx<r^x Bedeutet nicht blofs 
den Genuls der Ofterlammsmahlzeit, fondern auch der 
(Jftermahlzeiten, welche die ganze Ofterwochehindurch 
gehalten wurden. So find die Zweifel gehoben, mit 
welchen XVIII, 28 und XIX, 14 und 31 zu kämpfen 
fcheinen, und dadurch fucht der Vf, den Bericht des 
Johannes mit dem der drey übrigen Evangelilten zu 
vereinigen. Wenn gleich in der ganzen Erklärung et
was Gezwungenes und mühfam Zufammengetragenes 
liegt: fo. ftreitet fie doch nicht mit der Grammatik und 
Archäologie. Am genügendften finden wir den lange 
geführten Streit über das letzte Paffahmahl Chrifti ge- 
fchlichtet in Münch diff. de ultima coena Chrifti pa- 
fchali (Halae 1750), undfagen mit Semmler (Paraph. 
evang. Joan. II, 213): Infinitas Utes de ifto ultimo 
pafchate Chrifti nolo meas facere; nec enim tanti 
eft. viros eruditos et chrißianos de tarn mediocri re 
vehementius altercari.

Ais Refultat der bisherigen Unterfuchungen Itelh 
der Vf. auf: „Bey tieferer Auffafiüng des Bildes  y wel
ches die drey erften Evangelien und das vierte von Jer 
fu geben, und bey ficherem Fefthalten des Wefentli- 
chen in den verfchiedenen Darftellungen, enthüllt fich 
uns ein grofses, zufammenhängendes Ganzes, das fo- 
wohl in feinen einzelnen Zügen, als in der Grundidee 
fchön und erhaben ift. Es ift daher eine durchaus 
grundlose und fich felbft widerfprechende Behauptung, 
dafs der Johanneifche Jefus leichter hätte erdichtet wer
den können, als der, welchen wir in den drey übri
gen kennen lernen. Innere Uebereinftimmung des Le
bens, der Lehre und der Thaten Jefu finden wir fo- 
wohl in dem vierten, als in den übrigen Evangelien. 
Weder in den Reden, welche Jefus hält, noch in den 
Aeufserungen, welche den Jüngern, dem Täufer und 
den Juden zugefchrieben werden, find innere Wider- 
fprüche vorhanden, und fowohl diefe, als jene liehen 
mit der Bildung, den Sitten und den Meinungen der 
damaligen Zeit in dem genaueften Verhältniffe. Der 
Vf. des vierten Evangeliums fchöpfte aus Autop- 
fie. Das beweift feine ganze Darftellung, fo wie fie 
ganz der Behauptung, die Tradition fey feine Quel
le, widerfpricht. Es ift vergebliche Mühe, fpätere 
dogmatifche Meinungen, welche erft aus der Ver
bindung der heidnifchen Philofophie mit dem Chriften- 
thume entftanden, in dem Evangelium des Apoftels Jo
hannes nachweifen zu wollen. Aber eben fo verkehrt ift 
es, aus vermeintlichen geographifchen und hiftorifchen 
Irrthümern, oder aus der Erzählung vom letzten Ofter- 
mahle Jefu und der Art, wie der Evangelift feinen 
Namen nur andeutet, und die Wahrheit'feiner Reden 
verfichert, beweifen zu wollen: der Apo fiel Johannes 
könne nicht der Vf. des Evangeliums feyn. Die ge- 
fchichtlichen Beweife , welche für die Aechtheit deffel- 
ben angeführt werden können, überwiegen die Zwei
fel; welche dagegen angebracht werden möchten. Wir 
glauben daher zu dem Schluffe, dafs kein anderer, als 
der Apoftel Johannes, Verfaffer des vierten Evangeliums 
fey, durch hiftorifche und exegetifche Gründe voll
kommen berechtigt zu feyn.‘« — Herr Dr. Br. fuchle 

20

aber die Aechtheit des Evang. nicht blofs durch Zwei
fel zu bekämpfen, fondern bemühte fich auch , durch 
Gründe die Unächtheit beftimmt darzuthun, indem er 
die fpätere Enlftehung nachweifen wollte. Darum folgt 
in vorliegender Schrift von,S. 296—339 eine Prüfung 
der angeblichen Entftehung desJohanneifchen Evang e~ 
liums. Hr. Bretfehn, behauptete, der Zweck des Evang., 
das um die Mitte des zweyten Jahrhunderts abgefafst 
und dem Apoftel Johannes untergefchoben wurde, fey 
ein apologetiich - polemifcher. Jefus und die Apoftel. 
die Lehre und Natur Chrifti follten gegen die Angrif
fe der Gegner (befonders Juden, welche die chrifti. 
Lehre durch Schriften Beitritten) vertheidigt, die Grie
chen von der Wahrheit der chrifti. Religion überzeugt, 
und ihr geneigt gemacht werden. Aus diefer Voraus- 
fetzung erklärt fich 1) die Auswahl der miigetheiltcn 
Wunderbegebenheilen; 2) die Abweichung deffen, 
was Jefus im Ev. Joh. vorträgt , von dem Inhalte der 
übrigen drey Evangelien; 3) woher es komme, dafs der 
Evarrgelift das Leben Jefu fo befchreibt, dafs die Wür
de des Logos immer in demfelben hervortrilt, und 4) 
die Bedeutung einzelner Stellen des Evangeliums. Da
gegen beweift Herr Dr. H. 1) dafs die dem Evangeli- 
ften untergelegten polemifchen Zwecke weder hiftorifch, 
noch exegetifch bewiefen worden, auch überhaupt 
nicht bewiefen werden können; 2) dafs aus allen zu- 
fammengefuchten Beyfpielen aus dem Juftin (Tryphon) 
und Origenes (Celfus) nichts weiter folgt, als daf» eine 
gewiffe Beziehung des Ev. Joh. auf die Einwürfe, 
welche von den Gegnern des Chriftenthums vorge
bracht wurden, Statt finden könne; 3) dafs die Chri- 
ftologie des Evang. dem apoftolifchen Zeitalter ganz an- 
gemefferi, und die dagegen erhobenen Zweifel unbe
gründete Behauptungen find; 4) dafs es fchwer zu be
greifen ift, wie die Schrift des Origenes gegen den Cel
fus zur Beftreitung der Aechtheit unferes Evangeliums 
angewandt werden könne, da Origenes den Verfaffer 
des Evangeliums nennt, und Stellen daraus wörtlich an
führt ; 5) dafs überhaupt durch eine folche willkührli- 
ehe Behandlungsart der Gefchichte und Kritik unfe- 
rer Religionsurkunden allö Glaubwürdigkeit derfelbert 
aufgehoben wird.

Der ziveyte Abfchnitt des exegetifchen Theils 
handelt von der Offenbarung und den Briefen des Jo
hannes. Von der erften fagle Hr. Br.: Apocalypfin con*  
ferre cum evangelio fuperfluum videri poffet, cum de 
ejus non fatis conftat, eaque cum indolis, tum
dictionis, tum rerum ratione ab evangelio tantum 
differat, ut nulla, quae unum eundemque apocalyp~ 
feos et evangelii juiffe auctorem fuadeat, cogitari 
pojfit ratio interna. HerrDr. H. hält dagegen die Apo- 
kalypfe für das Wrerk des Johannes, in welchem die 
Flamme der jugendlichen Glut lodert, und fich in un
gewöhnlicher Lebensfülle und „raft ergiefst. Schort 
l^ange erklärte die Offenbarung für die frühefte Schrift 
des Johannes (die Schrift^11 Johannes lr Thl. 1795 
53), und rindere, die Heinrichs in feinenProlegome
nen zur Apokai. S. 52 und Eichhorn in der Bibliothek 
3 B. S, 574 anführt, beftätigen feine Behauptung durch
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gute Gründe. Unfer Vf beweift, dafs die Verfchie- 
denheit der Sprache im Evang. und in der Oflenb gar 
mehl fo bedeutend ift, als Hr. Br. behauptet, und dafs die 
Uebereinftinnnungen zwifchen beiden, welche befonders 
Eichhorn und Bertholdt nachgewiefen, nicht widerlegt 
Horden find. Noch mehr grammatifche und rhetori- 
fche Eigenthümlichkeiten im vierten Evang. und in der 
Apokal., als unfer Verf. angeführt hat, finden fich ge- 
fammelt in Schulze s fchriftftell. Charakter des Joh. 
8. 94 f., in Hartwigs Apologie der Apokal. 4 B. S. 124, 
und in Wolfii curis in N. T. IV, 124. In beiden Schriften 
heilst der Meffias o Aoyoy, 0 ro£ 9tov, to odrhr , wie in 
beiden derfelbe Lehrbegriff von Gott und Chriftus zum 

run e legt. Hier wie dort werden häufig abjtracta 
geletzt, z. B. tyvs f o$os, äÜÄ0’r«<no 

ic e en Worte oft wiederholt, wie ixx^rv^elr, px^rv“ 
und manche Wörter in einer eigenen Bedeutung ge- 

biaucht, wie upac^rlx für Lüge und Mpac^rxhos, der Lüg
ner. Was auchHr. Dr. Br. gegen diefe und andere Ue- 
bereinltiirnnungen vorbringt: fo kann er doch das Auf
fallende derfelben nicht wegleugnen.

Zwilchen dem Evangelium und den Briefen des 
Johannes findet eine folche Uebereinftimmung der Spra
che und des Geiftes, und zum Theil auch des Inhalts, 
Statt dafs man durchaus auf denfelben Verfaßet hinge- 
wiofen ift. Diefsleugnet auch Hr. Bretfehn, nicht; aber 
t>r fpricht die Briefe dem Johannes ebenfalls ab, und 
halt fie füi' das Werk eines frommen Betruges. Es foll 
darin gegen die Doketen gcftritlen werden, wie I Joh. 
4, 2« II Joh. v. 7, wo die Redensart b <rx^xl rgx^^**  
gegen die Lehre vom Scheinkörper Chrifti gerichtet 
feyn foll. Aber es läfst fich nicht beweifen, dafs die 
Worte "Incrovr o Xgiffror dem Sinne nach verfchieden 
find von ’J^fovs (ehrfrvbäs) h trx^xl effriv o XgiO’Tos',
und das ift die grofse Wahrheit , die er in dem elften 
Briefe, wie im Evang., recht anfchaulich machen will. 
Am Schlufs des letzten fagt er: murfvorTes wre
er t<£ crojuxri acvTeu (XX, 31); diefs wiederholt er auch am 
Ende des Briefes : or: tXETS 0‘ '*iirTevaxrTss  f<r
to zoZ vh; ToJ; aeo?. (V. 13.) Und das leugneten 
doch die Doketen nicht. Wollte er, ^egen fie fchreiben: 
io mufste «r doch nothwendig ihre Irrlehren angrei
fen; das thut er aber nirgends. —— Aus dem Namen o 

den fich der Brieffteller beylegt, argumen- 
t»rt Hen Br. f «laTs kein Apoftel das Sendfehreiben auf
gefetzt haben könne , weil Apoftel nie das Amt und 
den Namen eine» Presbylers |ührten. Zu dem, W1S 
der Vf. darau entgegnet, kann noch hinzugefügt wer
den, dafs TT^^vr^or im N. T. oft überhaupt einen be
jahrten, durch Alter ehrwürdigen Mann bezeichnet, 
wie LUC. XV, 25 o vios xirev o Tt^evßvTe^os. Ebenfo Act. 
11,17. I Tim. V, 1 und 2- Hr. Br. felbft giebt zu, dafs 
es I Petr. 5, 1 einen Greis bezeichne, und überfetzt (p. 
168) 'Keeeßv’re^ovs tovs b vfh v»fiouth> , o ffvp’K^erßvre^os xtA. 
Jenes etjenecta(Jenectute?) graues hortor, qui ipfequo- 
que fumjenex. Auch nennt fich ja Paulus Philem. 9 felbft 

»wofür er auch hätte jr^ßvrs^of fchreiben können, 
da beide Wörter nach Tit. II, 2 fynonymfind.

heifsen auch öfters im N. T. qi majores

LITERATUR-ZHITUNG.

Matth. 15, 2. Marc. 7, 3 und 5; und Hebr. 11, 2 
«1 Tracgxäoreis- zSr Die LXX überfetzen auch
damit das Hebr. j^, wie Gen. XVIII, H und 12- S. 
Wahls Clavis II p. 805. Gregor von Nazianz bemerkt 
in feiner erften Homilie in Eccleßaß. zu I Tim. 5, 17: 
-K^etßv'rf^os xnri rb vvr^eixrj 0 bßxs t»j\ «t«xto» 
er yttxiol xxTxrTxrei yeroperos, Äsyerxi. äs el ye 71s «crTaToi» 
T*  b xtxfyoc Tor ßior sxoi r ° vk» n^ea-ßvTe^oc
0 ‘totovTos •) wär b Tsohiäc TV^ot tyxiroperos, dtä Hs «»Jg. Undl 
follte der Apoftel nicht den Namen eines füllen, wei
fen, ehrwürdigen Greifes von fich gebrauchen? 
Welche wunderliche Hypothefe, dafs der Betrüger, 
der fich im Evangelium fo lange und fo fchlau verborgen, 
nun hier unbefonnener Weife in feinem wahren Amte 
und Charakter hervortreten foll! Und diefe Entde
ckung nennt der Probabilift maximi profecto momenti! 
— Uebrigens wird es uns aus dem Inhalte des erften 
Briefes, aus dem Zufammenhange, in welchem der
felbe mit dem Evangelium fteht, und aus den Gründen, 
die Hug (Einl. II, 169 f.) anführt, nicht unwahrfchein- 
lich, dafs diefer Brief ein Zueignungs- und Beglei
tungs-Schreiben zum Evangelium war, welches Johan
nes auf der Infel Pathmos gefchrieben, und der Gemein
de zu Ephefus überfandt hatte.

Von S. 366 bis 381 fpricht der Vf. über die hiftori- 
Jchen Zeugniffe für die .Aechtheit der Briefe des 
Johannes, Da indefs die äufseren Zeugniffe, welche 
Hr. Dr. Br, gegen die Aechtheit der Briefe, befonders des. 
erften, vorbringt, von keinem Belang find: fo ward es 
auch dem Vf. nicht fchwer, - zu beweifen, dafs 
die gefchichtlichen Zeugniffe für die Aechtheit eine fo 
grofse Gewifsheit geben, als man in folchen Fällen bil- 
ligerweife wünfehen und erwarten darf. Die Authen- 
tie des erften Briefs ift von dem Anfänge des erften 
Jahrhunderts in ununterbrochener Ueberlieferung auf 
eine Art beurkundet, die bey feiner inneren Zuftim- 
mung mit dem Evangelium auch diefem fehr günftig 
feyn mufs. Darum zählt auch Eufebius das Evang., wie 
den erften Brief, zu den opo^oyavgersss. — Herr H. fchllefst 
feine Schrift, die wir mit grofsem Vergnügen und im
mer fteigendem IntereHe gelefen haben, mit den Worten: 
„Wir find der feiten Ueberzeugung, dafs das Evange
lium des Johannes, fo oft auch in den neueften Zeiten 
eine Stimme der Anklage und der Verwerfung fich ge
gen daflelbe erhob, immer feft liehen wird, wie ein 
Wort des ewigen Lebens. Es kann nur gewinnen durch 
wiederholte Unterfuchung und Prüfung. Denn wo der 
Kern bewährt gefunden ift, da kann das Naaen an der 
Schale nicht Gefahr bringen. So mit dem Evangelium 
des Logos. Sein innerer W erth mufs jedem einleuch
ten, dem dcr lief61’0 Sinn einer Religion aufgegangen 
ift, deren Qeift fich fo kräftig regt, und fo rein aus- 
fpricht in diefem Buch, deren Leben darin fo herrli
che und reiche Blüthen und Früchte zeigt, und in vol
len Pulfen fchlägt/4 Wir theilen mit dem Vf., von 
dem wir mit Achtung fcheiden, diefelbe Anficht und 
Ueberzeugung.

R. d. e. K.
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Frankfurt a. d. Oder, in der Fliitnerfchen Buch

handlung : Dr, Marlin Luthers kleiner liatechis- 
mus. Nebft einer Auswahl von Bibelfprüchen und 
Liederverfen auf alle Wochen des Jahres. Im 
Anhänge Gebete für Kinder, Herausgegeben von 
D. C. W. Spieker. 1820. VIII u. HO S. 8.

Dafs Luthers Katechismus die Haupilehren des 
efiriftlichen Glaubens anfchaulich und lebendig darftelle, 
die Elemente eines chriftlichen Lebens in gedrängter 
Kürze enthalte, die Stellung und Anordnung der evan- 
gelifchen Lehren darin fehr einfach fey, und dafs da
rum diefes herrliche Lehrbuch ein unverkümmertes 
Eigenlhum unferer Volksfchulen bleiben muffe, darin 
ilt Rec. mit dem Vf. einverftanden.

Was ferner die Ausführung betrifft, fo flehen 
jm erften Abfchnitte die Hauptftiicke voran, wel
che jedes.Kind vom Anfänge bis zu Ende auswendig 
lernen mufs. Dann folgen einzelne Ausfprüche der 
heil. Schrift, welche die Haupt Wahrheiten der chriftl. 
Religion enthalten, und gleich heiligen Stimmen aus 
einer höheren Welt den Chriften lehren, tröftcn , war
nen und belfern. Sie find mit Liederverfen begleitet, 
und zerfallen in 52 Penfen, fo dafs das Kind, nach alter 
löblicher Sitte, wöchentlich einen Spruch und einen 
Liedervers aus der Schule mit nach Haufe nehmen 
kann * die Auswahl der erften ift meift gelungen zu 
nennen. Doch konnten unter den Liederverfen hin 
lind wieder noch treffendere ältere, z. B.: Befiehl du dei- 
jaeWege u. f. w., welche fo reich an religiöfer Salbung 
find, gewählt werden. — Ungern fand Rec. S. 54 die 
matt® VerbelTerung des Ulopftockfchen Liedes: Wie 
•wird mir dann, Erlöfer! feyn u. f. w.—wieder fo abge- 
, .uckt: wie wird mir dann, o dann wohl feyn“ u. f. 
,v Der dritte Abfchnitt enthält für verfchiedene Zei
ten und Umftände kurze Gebete in gebundener und 
ungebundener Rede, die ihrer Abficht entfprechen.

JUGENDSC HR IFT EN.

Malle, b. Ruff: Die Nachbarskinder. Erzahlun- 
aen ?aus dem Kindesalter für dafielbe, von Fr. 
Hefekiel. 1825. 198 S. in 4. Mit 8 illum. Kupf. 
(1 Rlhlr. 18 gr.)
Diefe neue Jugendfchrift enthält 15 lehrreiche und 

für diefes Aller gut berechnete Erzählungen. Der VI. 
rechtfertigt ihre Herausgabe durch die Bemerkung: »dals 
fie nicht allein angenehm und lehrreich werden, fondern 
auch viel dadurch zur Beförderung des Guten beygetragen 
werden könne/« worin wir ihm vollkommen beyftimmen. 
Nur kommt bey Erzählungen für die Jugend ’ nac“ 
unferer Anlicht, allerdings fehr viel auf die Art Una 
Weife ihrer Abfaffung an, um jenen Zweck zu eri’ei- 
^hen. Es wird von Seiten _des Erzählers eine gewifle 

natürliche Anlage, Umficht Und Uebung erfodert, um 
den rechten, dem jugendlichen Gömüthe zufagenden 
Erzählungston zu treffen und feftzuhalten. Der Vf. 
hat diefs felbft gefühlt, und wünfcht zu erfahren, ob 
er die Federungen dazu gehörig erfüllt habe. Wir 
wollen bey näherer Angabe der Erzählungen diefen 
Wunfch zu befriedigen fachen.

Ungern vermiffen wir in der erften Erzählung: 
Die Nachbarskinder, ohnerachtet ihres in vieler Hin- 
fichi lehrreichen und nützlichen Inhalts , dennoch eine 
gewiffe Leichtigkeit der Darftellung, die einzelne Mor 
mente zu ergreifen, und in einer mehr lockeren, als engen. 
Verbindung dem Jugendalter intereffant zu machen weifs- 
Gelungener und anziehender find die folgenden Er
zählungen, Als vorzüglich machen wir die 14le Erzäh
lung bemerklich. In der zweyten: Die Ver
triebenen, wird das traurige Schickfal von 3 Kindern, 
die aus Frankreich vertrieben. zuletzt bey einem 
Freunde ihres hingerichteten V alers in Dcutfchland ihr® 
Zuflucht und Schutz fanden, auf eine rührende Weite 
erzählt. In der Erzählung: Frau Gutte, find di® 
Schilderungen der Naturfcenen von natürlicher und an
genehmer Form. Sehr belehrend und warnend für di® 
Jugend kann die Erzählung: Jucunde, — ein unfchul- 
diges Landmädchen, die von der Sitteneinfalt des 
Landes abgezogen, in einen Wirbel ftädlifcher Vergnü
gungen gerieth, und darin durch den Tanz unterging, 
— werden. Es ift ein lebendiger Spiegel für fo manche 
Jungfrauen unferer Zeit, die dem reizenden und ver- 
fuhrerifchen Gifte des Tanzes nicht entgehen können. 
In „Wohlthun trägt ^Linfen11 ift das zur Wohlthätig- 
keit und Edelmulh fich hinneigende Gemüth des Franz, 
der durch treue Annahme und Unterftützung des Unglück
lichen Werner lieh und feinem Vater einen Reiter 
und Wohlthäter erwarb, treffend gezeichnet. Die bei
den poetifchen ErzählungenDer zwölfjährige Jefus irrt 
Tempel und Der fünfzehnjährige Luther in Eifenacht 
haben mehr einen gefchichflichen, als poetifchen Werlb*  
Für den letzten Zweck hätte eine andere Form ge
wählt werden feilen. Die folgenden Erzählungen: 
der Wanderer, — beftraffer Vorwitz, — Gefchwifter- 
liebe, — der Blinde, — David, der Piiefentödter, —- 
der Prinzenräuber, —. Wunderbares Wallen der Vor- 
fehung in dem Leben eines Kindes, — das Frühlings*  
feft, —• find im Ganzen in Ton und Haltung den vo
rigen gleich, und werden gewifs mit gleichem Interefl® 
von der Jugend gelefen werden. Ellern, die fleh nach 
einem nützlichen Unterhaltungsbuche für ihre Kindel*  
umfehen, machen wir daher auf das vorliegende auf- 
merkfam. Rec., welcher dem Vf. das erfte Alai be
gegnet, reicht ihm für diefe Gabe freundlich die Hand» 
Möge er bald die Jugendw^H etwas Aehnlicheiü 
erfreuen!

D. R.
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Xne* 1111? a’ ^1'*  lnder Hermannfchen Buchhand- 
merkwürdigeren Entfchei- 

latlc helZ0S^h-naffauiJ'chen Ober-Appel-
Herausgeieben 

bad Nahmer, Advocaten zu Wies
baden. I Bd. 1824. 356 S. II Bd. 1825. 424 S 
gr. 8. mit den Anhängen. — (4 Rthlr. 12 gr.)

Sammlungen von gerichtlichen Entfcheidungen fpeci- 
eller Landes - Gerichte haben alsdann einen ailge 
meineren Werth, wenn fie zweifelhafte Rechtsfragen 

äeää bTn- 
ka"6 f1*? 1? öffentliche Bekanntmachung ^de^ufus fori 
kann felbft dann nutzen, wenn er der Landesgefetzae- 

ung direct oder indirecl widerftreiten feilte, weil da 
näu lLr ^ 'A5 ., 6^” und Umfang je
den C,.< T ’ u"dnuaentweder die Gefetze/oder 
Xhnm t. umgeftalten kann. Für das Her-
ZQgthum Najfau insbefondere war eine Sammlung der 
n7k1SerC” Entfcheidungen des höchlten Landes? Ge- 
tchts vorzüglich wünfehens werth, und zwar aus fol

genden näheren Gründen. 1) Nach v. Dälwigk (Dar- 
Itellung des Erbrechts, Wiesb. 1820. Th. I. S. 32) gel
ten in Naffau jetzt noch dreyzehen verfchiedene Land- 
1 echte. 2) Das Herzogthum Naffau belteht aus dem 
lifclX”^^^^ AU - Naffau-Weilburgifchen, Ufin-Rheinufer,!/^^^ reChtßn

Kur-Heffen, Kur-Mainz,
tzungen der Reichs-Riaus Bek* 
pitels, der Mainzer Domnrnbft ’ djS Mainzer Domca- 
£er Neuwied, Wied-Run^** 167 ’ dTe5 fürftlichen Häu- 
burg und der Graffchaft HolzXSpeir Schaum-
Sayn - Hachenburg, Neu - LeiniügeÄ - Weß 
d*r  Herrfchaft Schadeck, aus einem Theile d 
f®haft Yfenburg, aus reichsunmittelbaren 
®®r Abtey Arnftejn, des Grafen v.
aus den reichsunmitielbaren Orten Soden 
baeh. Mehrere diefer Landestheile gehörte», 
chaftheh zu zvvey oder drey Staaten, fo Gemein? 

xwifchen Naffau - Ufingen und Weilburg, Ufin^C^aBen 
ranien, Weilburg und Oranien, Trier und u/ Und 

erfäntu„s,^ j, tPz. Erfurn^n’

die Procefsforrnen,
*en hat,

zur An-
gen des 

find darum

«ZT™' °armftadt «ad Weilburg, Darm- 
Weilbüre nnTt ; und Mainz, Or.nieu,

ilburg und Trier, Frankfurt und Mainz Jedes 
diefer Länder hatte nun fein Landreehf , 1 
häufig, ohne dafs es vermieden werdei k?®^^ 
Gewohnheitsrecht in die anliegenden Gegend

V°nRecht ift noch ,otzl: oft ein Gegenftand der hefticften 
Proeeffe, well das Naffauer Mimfterium feither mehr

«*'ÄSiaw-  
«SSSÄSSS^vorzüglich wichtig, weil diefes Gericht aA h“*»,» ------ *
Appeilations-Inftanz für Civilfachen ift d ochftt und

von den Aemtern und Mtol Z" h *
worden find k\ '/ t p erichten, abgeurtheilt des ethiX.X Ä ««• Erkenntnis 

Ehefcheidungsfachen der Katholiken c)
für alle gegen Rechnunesabfchlfi£ j ' Defsgleichen 
Rechnungskammer geftatteten A 11 ^&X herzoglichen 
te und hLhftelnftanz d) Zwey-
in welchen von den Hof-und An, n f.lminal - Sachen, 
auf Zuchthaus - oder Todes - Strafe t1O”S * $erichten 
Rechtsmittel weiterer Verth pi Hi f Und das
ift. Diefer Umfang

Durchfchnitte 300 - 350 zur Fmr >, T*  '^rlich in« mit Recht fchliefsen , und vfrd Urne "^t k°n’ma", 
Rückfichten Hr. v. d. fr u„fcren Dank

, ?le Heraus- i-W rGrKffchaften gabe diefeS Werke*s/ das recht v^ele HeraUS'
i Theiird11^ aus Fälle enthäIh Er bemerkt lehr treffend in ?nterreffante
‘baren R r? Grat zum erften Bande’ durch Auflöfung des V°7ede
• R ir i !ZUngen Reichsgerichte habe das gemeine d« *r  n C«S una der
So/ und der gemeine Pfocefs feinen wefentlichfi Becbt und

, :±n, «nd 3uk. punct verloren, und dennoch mü£ ^
r en gemein- ftaate ein grofses Internn\ e b*y  jedem Bundes-ftaate ein grofses Intereffe an

Rechtspflege der übrigen voran,,.r und
die deutfchen Rochfa-Facultw.“ Sn "'m"
anftalten bleiben, wenn der R a>meine Untemcht,.

jj * un «®r Begriff von gemeinem deut- 
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fchem Recht und deutfehem Procefs nicht fehr bald zu 
den Antiquitäten gehören, und wenn Rechlslehrer, 
die der ganzen Nation angehören, ferner beftehen feilen. 
Die Ausführung diefer Sammlung entfpricht ganz den 
oben im Eingänge von uns gemachten Anfprüchen, 
und wird daher gewifs lieh allgemeinen Beyfall erwerben.

Vorausgefchickt ift, als Einleitung, eine Abhand
lung über den Gerichts gebrauch und über den Zweck, 
die Fortheile und Nachtheile der Sammlungen ge
richtlicher Erkenntniffe^ Der Vf. theilt diefe Abhand
lung in 3 Hauptpuncte, nämlich: 1) Welche Zwecke 
können durch Sammlungen gerichtlicher Entfcheidun- 
gen erreicht werden? 2) Welche Nachtheile kön 
nen fie haben? Wie werden fie unfchädlich gemacht ? 
3) Welche Anwendung geftatten die hienach ermit
telten Grundfätze auf das Herzogthum Naflau und 
auf eine Sammlung von Entfcheidungen des O. A. Ge
richts ? Rückfichtlich des erften Punctes bemerkt der 
Vf., fcrlche Sammlungen dienten zur Begründung und 
Bekanntwerdung des Gerichtsgebrauchs, zu Mufterarbei- 
ten für Praktiker in gründlicher, umfichtiger Rechtser
örterung, und zu einer grofsen Verbreitung der Kennt- 
niffe des Rechts und der Gefetze unter allen Waffen 
von Staatsbürgern. Rec. hat zwar fchon belfere Ab
handlungen über den Gerichtsgebrauch, ganz kürzlich 
erft, gelefen, allein dennoch hält er die Zufammenftel- 
lung des Vfs. für zweckdienlich. Ebenfo ift er da
mit einverftanden, dafs Begründung und Ausbildung 
des ufusfori, als eines Leitfterns in der Rechtsfinfter- 
nifs, von dem höchften Landesgericht ausgehen müffe, 
obgleich der Unterrichter Freyheit behalten mufs, Ge
gengründe aufzuftellen, fo dafs der Gefetzgeber in bei
den Fällen gewinnt, indem er die Rechtsanfichten fei
ner vorzüglichften Juriften kennen lernt, und diefemit 
den beftehenden Gefetzen vergleichen kann. Dafs 
Sammlungen diefer Art die Rechts-und Gefetz-Kennt- 
nill’e im Staate fördern, will Rec. nicht leugnen, aber 
diefer Zweck liefse fich auf anderem Wege gewifs weit 
lieberer erreichen. Die Quelle des Uebels liegt wohl im 
Mangel an Volkstümlichkeit, die fchon von der Schu
le an vernachläffigt wird. Während z. B, der Knabe 
in England vorzugsweife mit den Gefetzen feines Lan
des und deffen befonderen Eigenfchaften überhaupt be
kannt gemacht und dafür erwärmt wird, füllt man bey 
uns den jungen Leuten den Kopf mit Regeln über 
todte Sprachen und mit der Gefchichte fremder Völker an, fo dafs fie gemeiniglich weit mehr davon , als vom 
Vaterland«, willen. Und fo bleibt es in fpäteren Jah
ren, weil auch die Univerfitäten jene Irrwege nicht 
genugfam zu vermeiden im Stande find.

Von den in den bis jetzt erfchienenen beiden Bun
den dargeftellten Fällen und Entfcheidungen will Rec. 
nur diejenigen ausheben , die ein allgemeineres Inter- 
efto haben, und ihnen kurze Noten beyfügen. — Er- 
ßer Band. No. 1; /« wiefern die Ehefrau nach Solm- 
fifchem Landrechte ?.u den Ehefchulden beytragen 
miiffe ? Dor hier erzählte Rechtsfall lieht fchon in u, 
Dalwigk’s praktifchen Erörterungen auserlofener Rechts
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fälle, Hannot. 1823 S. 323 ff.; tr ift aber', wegen fei
ner befonderen Wichtigkeit, hier nochmahls erzählt 
worden. Eine Wittwe erklärte, fie trete als Vor
münderin ihrer Kinder die väterliche Erbfchaft cum 
beneficio legis et inventarii an, verzichtete auf alle aus 
der ehelichen Gütergemeinfchaft ihr zuftehenden Rech
te, reclamirte jedoch ihre Illaten. Bey der Inventari- 
fation zeigte fich eine Unzulänglichkeit der Activen 
und nach erkanntem Concurfe zog man die Illaten gleich
falls zur Maffe, worüber ein Rechbftreit entftand. Das 
Hofgericht liefs das Beziehen derfelben aus der Maße 
ihr nach, allein das Ob. App. Gericht reformirte dahin, 
dafs die Wittwe die Hälfte der Ehefchulden aus ihren 
Illaten unbedingt zahlen müffe, in Gemäfsheit einer 
Alt-Naffau-Ufin^ifchen Obfervanz, die durch das Edict 
von 1816, welches den 28 Titel des Solmfifchen Land
rechts auf das ganze Land, um Gleichförmigkeit'in die 
Rechtsfprechung über particulare Güter-Gemeinfehaff 
unter Eheleuten zu bringen, ausdehnte, keinesweges 
aufgehoben fey; was zu billigen war, weil es in jenem 
Edicte heifst, das Solmfifche folle auf das ganze Land 
ausgedehnt werden, ,.fo weit es bisher in ufu gewe- 
fen.££ — No. 3 (S. 62 ff) erörtert die Frage: Wie 
die l. 7. C. de dot.promiff. 5. 11 auszulegen und auf 
Naffau insbefondere anzuwenden fey? Dei- Fall be
traf die Ausftattung eines vermögenden Kindes aus den 
väterlichen Gütern. Die höchfte Inftanz erkannte inter- 
locutorifch auf Beweis des Verfprechens einer folchen 
Ausftattung, indem die l. 7 cit. jetzt, wo Güter- Ge- 
meinfehaft beftehe, nicht mehr paffe, und jedenfalls dar
aus eher zu folgern fey, dafs der Vater feine vermü' 
gende Tochter gar nicht zu dotiren brauche. Dief« 
Deutung der Z. 7 C. fcheint dem Gefetze Gewalt anzu- 
thun; was freylich hier unmöglich ausgeführt werden 
kann. No. 4 (S. 77 ff.) : Können in einem Concursver- 
fahren die künftigen, nach deffen Erkennung fällig 
werdenden Alimente eines unehelichen Kindes liqui' 
dirt werden? Das Gericht erfter Inftanz verneinte dief« 
Frage, weil jede obligatio ex die an die Exiftenz je
nes Tags gebunden fey, was bey Alimenten, wegen 
Ungewifsheit der Lebensdauer, vollends zur Anwen
dung kommen müffe. Die zweyte Inftanz betrachtet« 
Alimentenfoderungen nur als einzelne, bedingte Fode- 
rungen, nicht als ein einziges, ein für allemal fallen
des Ganze; einem fpurius könne man ohnehin nicht 
mehr Rechte, als einem legitimen Kinde, geben, 
dem doch auch nur der Vermögende Alimente zu ge
ben brauche, alfo nicht eine Concursmalfe. In hoch- 
fter Inftanz wurde; mit vollem Rechte, ebenfo ent- 
fchieden; ganz hieher, fogar auf den beftimmten Fall, 
pafst die Anficht Klaproth's (fummar. Proc. Abfchn» 
VI. Hauptft. IV. §. 369). — No‘ 5 (S. 95 ff.) ift ein 
inlereffanter Criminalfall, zunächft über die Fragen1 
1) Ift der Thatbeftand eines Fer brechens für bewie' 
fen anzunehmen, wenn der Beweis allein in dem, fpÖ’ 
ter widerruf enen Eingeßändniffe des Inculpaten liegt? 
2) Unter welchen Vorausfetzungen iß der Widerruf 
eines Geßändniffes alsßatthaft zu betrachten? — E*"  
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ne Perfon geftand, bey Gelegenheit eines Beyfchlafs 
habe fie dem Beyfchläfer feine goldene Dofe, welche 
diefer neben fich geftellt, um von Zeit zu Zeit eine 
Prife zu nehmen, entwendet, und wurde, weil fie, 
wegen früherer ftrafbarer Handlungen, fchon dreymal 
Strafe erlitten hatte, defshalb in eine achtjährige Zucht- 
hausftrafe verurtheilt. Als man ihr aber das landesherr
lich beftätigte Urtheil eröffnete, widerrief fie ihr vori
ges GeftändniCs, welches fie aus Furcht vor den ange- 
droheten Schlägen abgelegt habe; das Ob. App. Gericht 
hat hinterher die Strafe auf t k h j v tv- Enlfeheidung,gründe find , "« Jahre gemildert. Die 
104: nie Perfon fev .
eangenen f„r,; a wc8en «“es m Jahre 1814 he- 
haus vor ’i rnaSni auch nur zu drey Jahren Zucht- 
flX neiVvor‘leni h’be für „gelei-
lhnm° e Djenfte^ gerechten Anfpruch an den Eigen- 
d’ f erpU*e*ne Remuneration gehabt, und zwar, weil 

te er alles Geld im Spiele verloren, exnjus retentionis
ferner fie fey die Verführte gewefen — 

n , och heifst es auf derfelben Seite, fie fey eine ganz 
®r orbene, liederliche und nichtswürdige Dirne, die 

Wegen Hurerey und mehrmaliger Diebftälale zu drey 
Verfchiedenen Malen Zuchthausftrafe erlitten habe; — 
ferner, der Eigenthümer hätte längft die Dofe zurück- 
fodern können ; und da er diefs nicht £ethan; fo habe er 
darauf Verzicht geleiftet. Im Urtheil lautet es richtig: 
wenn er die Dofe bis zu einem beftimmten Tage nicht 
reciamirt habe: fo verfalle fie dem Fifcus. aber nicht 
der liederlichen Perfon. - Solche Milderungsgründe 
wird der Referent in dem von ihm citirten v. Grol- 
mannfehen Werke, wieRec. ihm feft verfichern kann, 
vergeblich fuchen. Offenbar lag durchaus gar kein 
Grund vor, die einmal dictirte Strafe herabzufetzen; 
dennoch widerftrilten fich die einzelnen votatehr, wo
von zwey fogar auf abfolutio ab inßantia antrugen, 
ein anderes auf Milderung wegen Reue — bey einer 
fo arg gezeichneten Perfon ! Diefer Fall giebt einen nie- 
derfchlagenden Beleg für das Schwankende in den Col- 
legial-Entfcheidungen über die wichtigften Rechtsfälle. 
Sehr auffallend war es Rec., nirgends Tittmanris Ab
handlung über Geftändnifs und Widerruf angeführt zu 
finden. — No. g zg 162 ff.) erörtert die Frage : Ob der 
Erbleihträger vom Erbleihherrn Erfatzfolcher öffent-
, federn könne, die erft nach Abfaßung

I rh^ei aut ^as Erbleihgut gelegt wurden?
«Xu rbl4U,8,,k hinterher zu einer Ge- 

me,n ^'rWOrd,n> ”"d hielt es zu Bey-
tragen zu flehen Gemei„defch«lden ,n> die gl(d(.hwo£j 
fchon vor del Elm erleibung vorhanden waren, und die 
nun der Erbleihtrager erfetzt haben wollte. Mit Recht 
wurde derfelbe abgewiefen; dknn nach l. H pr, & 
eyicL 21- 2 braucht der venditor für futuros cafus'em- 
tionis poft contractum nicht einzuftehen.

No. 9 behandelt die ebenfalls intereffante Frage- 
Ob bey einem Zeitpacht der Pachter für öffentliche 
erjt nach Errichtung des Pachtbriefs auf die Erzeuge 
nßfe des Guts gelegt werdende Laßen vom Ver- 
P achter Schadloshaltung verlangen dürfe? — und yer- 

neint Re, mit Hinficht auf L 28. 0. de loc. cond. 46? 
5? weil diefs ein cafus Üey, cui reßfii non poteß. — 
Not 10 (S. 182 ff.) : Ob bey Ueberweifung des Vermögens 
eines Abwefenden an deffen nächße Int eftat erben, und 
bey Beurtheilung der Nähe des Grades der lezten 
der Zeitpunct, wo jener das 70 Jahr erreichte, oder 
die Zeit feiner öffentlichen Vorladung, als JSorm 
angenommen werden müße? — Das Untergericlft ent- 
fchied für die Zeit der Vorladung; das gemeine Recht 
entfcheidet offenbar für alle Erben, die es zur Zeit 
waren, wo der Verfchollene fein 70tes Lebensjahr vol
lendet halte, wie reformatorie auch in hochlter Jnilanz 
erkannt wurde. — No. 11. 12 handeln von einem m- 
tereffanten Gewohnheitsfalle, nämlich von dem 
falls-Recht auf Stock und Stamm. — M Jo 
233 ff) entfcheidet darüber: Ob, wenn der Besagte 
ohne Domiciliß, dann eine perfönhche lilage geg&n 
ihn in foro rei ßtae, oder am Orte des Aufent
halt,, oder in foro origini, angeßellt werden 
muffe? Für das letzte wurde entfchieden, weil per- 
fönliche Klagen vor forum domicilii 'gehören, und 
ift diefes nicht ausfindig zu machen, fo wenig, wie 
das des Aufenthalts, vor das forum domicilii des 
Vaters des Beklagten oder des letzten Geburtsort; hier
über findet man Mehreres bey Lauterbach de foro 
domieil. — No. 14 (S. 237 ff.) handelt über Recogni- 
tionen durch Zeugen im Civilproceffe. Der Fall war 
ein Scheidungsprocefs wegen Ehebruch, deffen Beweis 
der klagende Mann durch Zeugen antrat. Während 
des Proceffes wollten einige Leute die Frau mit dem 
vermeintlichen Ehebrecher zufammengetroffen haben, 
und der Kläger verlangte nun, feine Frau folle ihnen 
in Perfon zur Recognition vorgeftellt werden, die hüch- 
fte Inftanz decretirte darauf, weil diefer Act den ganzen 
Beweis des Klägers bedinge, daher auf den ganzen 
Procefs entfcheidend einwirken müße. Rec. hält dief© 
Decretur für richtig, fobald die Identität der Perfon 
auf keine andere Weife eruirt werden kann, fo deli- 
cat auch die Sache immerhin bleibt. .— No. 16 (S. 
246 ff.) entfcheidet, dafs LitisconTorten für die Pro- 
cefskoften, nach gemeinem Rechte, nur pro rata 
zu haften brauchen, was nach l. 2- C. de confort. 
ejusd. lit. 3. 40 richtig ift. Daffelbe gilt von 
Cautionsleiftung, in der Art, dafs jeder von ihnen 
feine Rate geben mufs, wenn auch gleich einer unter 
ihnen im Lande fo angefeffen ift, dafs er allein Alles 
decken könnte. — Nach No. 17 (S. 257) wurde die 
Apnellations-Summe bey einem Streite über Servitut^ 
deren Werth in der Regel nicht genau gefchätzt wer
den kann, durch einen Eid des Appellanten, dafs die 
Freyheit davon für ihn wenigftens den Werth jener 
Summe habe, ermittelt; was ganz in der Ordnung 
war. — In C$’ 258) hat das oberfte Gericht
entfchieden: wenn mehrere Maffeglänbiger gemeinfchaft- 
lieh, nämlich gegen den Vorzug eines anderen, appellir- 
ten: fo genüge es, wenn der complexus der Fode- 
r*ng  die gefetzliche Höhe der Appellations- Summe er
reiche, yyeil der Gefairuntbelrag hjnfichtlich des Voizm- 
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ges gellend gemacht werde. Rec. Himmt dagegen; denn 
das Gelammt- Appelliren ift nur zufällig, und Maffe- 
eläubiger find, unter fich Ichlechlerdings keine litis 
conjortes. — No. 19 (S. 260 ff.) entfcheidet, dafs, 
wenn mehrere gravamina aufgeftellt, und nur einige 
für rechtsbegründet erkannt werden, dennoch alle zu- 
fammen für die Berechnung der Appellations- Summe 
angeschlagen werden füllen, fo dafs alfo jede einzelne 
Befchwerde diefe nicht zu erreichen braucht. Das Zu- 
fammenrechnen Scheint nur dann zuläffig zu feyn, wenn 
eadem caufa petendi vorliegt, z. B. bey Erblheilungs- 
klagen, nicht aber, wo mehrere, dem Grunde nach 
verschiedene Klagen cumulirt find, z. B. actio emti 
etlocati, wo demnach fumma appellabilis bey jeder 
einzelnen vorhanden feyn mufs.' Es folgen nun mehre
re, in das Wechfelrecht einfchlagende Entscheidungen. 
In Naffau gilt kein pofitives Wechfelrecht; darum wird 
hier die trage fehr praktifch • eiche Rechte hier ein 
Wechfel erzeuge? Rec. mufs vorerft bemerken, dafs 
die Anficht des Vfs., nur in wenigen deutfchen Staaten 
gelte Wechfel-Recht, unrichtig ift; es gilt folches 
vielmehr jetzt in den meilten, und Ausnahmen machen 
nur, aufser Naffau, Hellen, Meklenbnrg, Sachfen-Co- 
burg, Hildesheim, Schaumburg-Lippe und einige an
dere Gebiete. — No. 21 (S. 301) entfcheidet nach ge
meinem Recht die Frage : Ob bey einem eigenen , auf 
■Ordre des Ausßellers lautenden Wechfel, worin die 
Zahlzeit fixirt ift, es einer befonderen Präfentation 
Ibedürfe, um den Ausfteller in moram folvendi zu fe
tzen ? —dahin, dafs, wenn deffen Mahnung rechtsgenü
gend, durch Präsentation auf Verfall oder foult, nicht 
erwlefen werden könne, der Inhaber erft vom Tage der er
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hobenen Klage Verzugszinsen fodern könne. Rec. 
ftimmt damit überein; denn bey auf Ordre lautenden, 
alfo ginrfähigen, eigenen Wechfehikann ja der Ausftel
ler unmöglich von felbft wiffen, in weifen Hand fie 
auf Verfall liegen. — No. 22 (S. 311 ff.): Ob, wenn 
es heißt; Valuta empfangen, der Inhaber gemein
rechtlich verbunden fey, caufam debendi befonders 
zu erweifen? Wird mit Nein entfchieden, und wohl 
richtig, da jene Formel im Wechfel von felbft Baar- 
«h'“"B s° No. 23. — No. 24 (S.
322 ff) enticheidet: wenn über eine Capitalfoderung, in 
welche altere aufgenammen worden ein Wech
fel ausgeftelli werde; /o hi„ßchai’ch der y„,
zmfungder ganzen Federung der Betrag jener Zinfen- 

fumme erft wieder ausgefchiedm werdm. Sehr <ch. 
hg, weil fonft das 4 erbot der l. 28 c de 4 32
feiten zur rechten Kratt gelangen könnte.   Nach 
No. 25 (S. 329 ff) ff der Paffi vrecefs eines Rechnung*-  
beamten, welcher während der Ehe exiftent wurde, 
eine Ehefchuld, jedoch mit Nachlafiüng des Bevveiles, 
dafs derfelbe zu anderen, als ehelichen Zwecken ver
wendet worden fey. Rec. hält diefe Anficht für rich
tig. Entweder ift die fehlende Summe der Kaffe ent
wendet, und dann ftreitetgewifs die Vermuthung für deren 
Verwendung in den Ehenutzen-, oder der Recefs rührt 
von einem Verfehenber, dann aber mufsdie Frau wohl 
eben fo gut diefes Rifiko mit tragen, wie der Mann 
das des Vei luftes im Haushalt« durch Verfehen der Frau, 
die ohnehin die Befoldung und Emolumente des Man
nes mit geniefst.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Lehens
regeln , Winke des guten Tons und der feinen Gefellfchaft 
für Jungfrauen und Mädchen, welche in die grofse Welt 
Antreten. Nebft Erzählungen und Anekdoten. Nach dem. 
Franzöfifchen tr6y bearbeitet von Philippine von Reden, 
geb. Freyin von Knigge. 1826. VI und 146 S. 12. (9 gr.) 
® Obgleich Rec. zweifelt, dafs eine Dame aus diefem 
Enchiridion des guten Tones den guten Ton felbft lernen 
wird -— denn hiezu reichen folche Aphorismen nicht 

?_  fo enthält es doch manchen Wink und manche Leh
re welche, frühzeitig der weiblichen Jugend bekannt gemacht, 
diefelbe vor manchen fchnierzlichen Mifsgriffen bewahren 
wird. Das Büchlein enthält allgemeine Vorfchriften für 
f*in  junges Mädchen bey ihrem Eintritte in die Welt. r. 
■Cap. Ueber Vorficht und Lebensklugheit. 2 Cap. Ueber 
Wahrheit und Aufrichtigkeit. 3 Cap. Ueber Höflichkeit 
and feine Lebensart. Gedanken und Sittenlehren. Auszü
ge aus den moralifchen Betrachtungen der Frau von Main- 
trnon: 1) Ueber Einfalt und Wahrheit; 2) Frohfinn und

Heiterkeit; 3) Befcheidenheit; 4) Sanftmuth; a) Sittfam- 
keit; 6) Ordnung und Punctlichkeit; 7) Arbeitfamkeit' S) Wohlthätigkeit; 9 er^ und G^iz; lo) ^th 
und Grazie; n) Unteifchied zwilchen Verftand und Ver
nunft [wäre wohl als nichtsfagend beffer übergangen worden]; 12) Muth und Standhaftigkeit; 13) TMeftT 
N.4theU. k> &npfind”„g J
Empfindeley; 10) Euitheilung der Zeit. Einige Erzählun
gen , Anekdoten und Charakterzüge. Den Lehensreeeln 
fehlt befonders das Sententiöfe, was der Deutfche mit Recht 
liebt; unter dem Uebrigen ift Vieles flach und von der Art 
dafs cs nicht erft gebildeten Jungfrauen bey ihrem Eintritt in 
die grofse Welt empfohlen zu werden braucht, 2> ß, g 4-; 
,,Sey ftrenge, pünctlich, ordentlich in deinem Berufe ! Be
wahre deine Schliiffeln, Papiere, Kleidungsftücke fo daft 
du jedes einzelne Stück auch im Dunkeln finden kannR“ h , 
f. w. Vergl. auch S. 49 u. f. Mehrer®8»

IX,
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^^^■Ispbudenz.
Frankiturt a R/T • i

lung Sammi ’ ln,j Gr ^ermannfchen Buchhand- 
la g ? merkwürdigeren Entfchei-

l«S e\^°Sllch:;^ Oberdppel. 
tuns - Gez ichts zu Wiesbaden 'Svo« Wilh. von der Nah^rvt.^ ^6^ 

^TMuf. ier im v„igen Sliicie aiselrQchentn RaeliJiQn) 

i l,0'^ den *m zwey^en Bande vorgetragenen Fällen 
«ebt Rec. folgende aus. No. 1 enifcheidet, dafs wenn 
gegen ©in mehrere Puncte umfaffendes Urtheil Annüir i r«de, derAppellat, im Wege accefforifX A?!? r 

«ec. halt diefs für richtig,- erft die prono^ti 
fundmA a^Mttti°nis (mittelft
Weh LnT?' zur Vernehmlaffung des Appelle 

«Ta d
«-^pun:

übe" TT. ■ ’? Rechtskraft üh«; Jenn fin 
eir^l rjTC7 ^treitPuncte ift nn Grunde eine Reihe 
b f Uftheile, und mithin kann die Adhäfions- 

« ugnils des Appellaten nur auf die angegriffenen 
uncte ßch erftrecken , aber nicht weiter. — No. 2 

llnd 3 (S. U. 24) handeln vom Reformiren in pej us, 
Bro^e-ße erkannt worden, noch der Ap- 

^i>eA^re^e adhärirt, vielmehr die Appellation pure
B’k’nnHwh 1.39 C.de 

ffu, niihfr^^’ glaubt es könne hier in 

Haftet der T 39 «•):
eulpofe gestifteten Schaden^ TY^i &l™ßhandlung 
über waren fehr urnftändlieh ^ie Verhandlungen dar
wohl ohne Anftand zu beiaftp3.6^ d*e Frage felbft ift 
tze, namentlich pr. Inß. de obl\uaß„ mehrere Gefe-

15. §. 4 D. de O. etA. ult 4‘
^traord. cognit. 50. 13, erwähnen ausdrücklich * 
«ie imprudentia judicis. — No. 7 und 8 (S R?UÄ 
handelt, mit Bezugnahme auf No. 6, die weitere F.

Ob bey Collegien die Einzelnen das b en 
«m diviß onis anfprechen können? Nach l 

magißr.conv, 8 und i' 3. c. eod. 5. 75
r ßweit die Einzelnen folvendo find. F ill« 

Ergänzung,bl. t. J. al. L. Z. Elfter Band. “ 

Art kommen befonders häufig bey Ausfertigung von 
gerichtlichen Schuldverschreibungen vor. _ No. 9 
(S. 95 ff.) zeigt, dafs bey Verpfändungen geiftlicher 
und milder Stiftungsgüter der befondere Confens de- 
Erzbifchofs, nach kanonifchem Rechte, wefentlich (ex? 
und dafs die defsfallfigen Ausnahmsfälle ganz Rrit 
interpretirt werden muffen. — No. 10 (S. 114 ff \. yrt 
nach gemeinem Rechte zur Gültigkeit der dotis p vo
rn iffio Acceptation nöthig? Allerdings, wie fehr über 
zeugend ausgeführt wird 5 diefe Frage kann natürlich nur 
«ufeine dos voluntaria gerichtet werden, die ein Drin 
dsn das Gefeiz dazu nicht verbindet, verfnrochpn 
- No. H (S, 129 ff): Riat der Fifcus VorZUgSrech' 
irn Concurfe auch hinfichtlich folcher Foderunro 
die durch Ceffion an ihn kamen, und wegen wel^' 
dem früheren Eigenthümer kein Vorzugsrecht zuftand^ 
indem Rec. auf die weitiäuftige Deduction darüber ^r- 
weift, fchliefst er lieh dem Wunfche an, den v 'Dal 
leSh ^n34,p°t*^ ®UsfPrichh nämlich, dafs recht vie- 
le fifcahfche Privilegien zum Wohle der Unterthanen 
aufgehoben werden möchten. —No 15 zeiet__________t
»er ihre Pajß» Reeeffe ron der
Jen, ivo ße aufhorten, Rechner zu feyn ■ feh. ■ 
denn von da hat erfifcalifche Gelder oh^e\n r*chhg, 
noch in Händen, di. er rogbirfTkn einX 
horte, an feinen Nachfolger hätte ahlipf. f^uf'
Die Zeit des Rwhnungsabrchluff« kann nicXTfoT 
den; denn dann wäre der Frivolität Thor 
geöffnet. - No. 16 (S. 183 ff.) handel" X" 
rühmten Streitfrage hinfichtlich der Reer.di.«. xi ^e- 
der Nachkommen adelicher, Verzicht eeleift.t 
Töchter nach Erlöfchung des MannftamJ„ nb!nner 
duction darüber hat Rec. fehr angefprochen. — T' 
17; Haftenfocu für Societäts-Schulden Mid„rir'c\ 
Im Allgemeinen verneint, weil, der Natur d 
nach, eine gemeinfchaftlich übernommene n Che 
keit auch nur gemeinfchaftlich erfüllt zu wp V* 111“™- 
che: die beyftimmenden Gefetze find bekannt rctejL bra«- 
Ob nach Ablauf von 2 Jahren, vom Tm?
lung des Schuldfcheins, die ex c e n tin er
tae pecuniae noch opponirt un(i orLnuJiera^ 
gefetzt werden könne? Die zur BeiahuntT Beweye ^us' 
feheinreehtlicben Gründe kann ^TnfchVh^X 

wenig, wie die ganz wülkührliche Eintheilung djex. 
ceptio non numeratae pecuniae in privilegiatam et 

C.de
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non privilegiatam, — No. 20 (S. 240 ff.) führt aus, dafs 
die lex Anaftafiana den Verkehr fehr hindere, was 
fehr richtig ift. — No. 21, dafs die Minorennität der 
Gläubiger eines noch lebenden Schuldners dem von der 
Majorität bewilligten Nachlafsvertrage nicht beyzutre- 
ien brauche, womit Rec. gleichfalls einverftanden ift. 
__  jfo. 25 (S. 274 ff-): Nach welchen Gefetzen ift die 
Beytragspflicht der Frau eines Kridars zu den Ehe- 
fchuldenzu beurtheilen? Man mufs hier den Fall un
terlegen, dafs der Mann im Lande A. Schulden con- 
irahirte, und darauf im Lande B. fallirte. Richtig ent- 
fchied das O. A. Gericht für die Gefetze des Domicils 
bey Eingehung der Schuld, weil der Gläubiger fich 
allemal, wo nicht befondere Stipulationen vorliegen, 
nach den Gefetzen des Eingehungs-Platzes richten wird. 
Die Meinungen waren übrigens fehr getheilt, befonders 
darum, weil die Frau gezwungen fey, ihrem Manne in 
ein anderes Land zu folgen. No. 26 (6. 29o ff.) ent- 
fcheidet richtig , dafs Kinder für Adventitien, die we
der vom elterlichen Vermögen t noch von mütterli
chen Afcendenten herkommen, am väterlichen 
Vermögen kein ftillfchweigendes Pfandrecht haben; 
denn es kommt ihnen , nach den Gefetzen, nur zu, 
am väterlichen Vermögen, wenn der Vater die ihnen 
von mütterlichen Afcendenten zugefallenen Güter ver
waltet ; dann am Vermögen ihrer leiblichen Eltern, 
wegen der durch Eingehung fecundarum nuptiarum 
verwirkten Güter, und endlich am Vermögen des Stief
vaters , wenn ihre Mutter zur zweyten Ehe gefchritten 
ift, ohne zuvor Verwaltungs - Rechnung abgelegt zu 
haben. — S. 347 fg. find Bntfcheidungen des Naf- 
fauifchen Staats ~ Ministeriums angehängt, die fehr 
beachtungswerth erfcheinen; Rec. hätte fie jedoch lie
ber in Notenfchrift abgedruckt gefehen, indem das Buch 
durch fie alsdann weniger vertheuert worden wäre. 
Diefe Entfcheidungen erftrecken fich über 1) innere 
Gefchäftseinrichtung bey dem O. A. Gericht. 2) In
terpretation einzelner Beftimmungen der Naffauer Ci- 
vil-Procefs-Ordnung vom 23 April 1822. 3)Inftan- 
zen-Zug in Militär-Sachen. 4) Aburtheilung in Gri- 
minal- und Injurien - Sachen, und 5) in Proceffen 
gegen den Fifcus. 6) Anwendung des Stempelgefelzes. 
7) Deferviten der Anwälte, auch Zulaffung fchriftli- 
cher Verhandlungen bey den Aemtern. 8) Vollziehung 
auswärtiger Urtheile in Naffau, und umgekehrt; auch 
Zulaffung Fremder zum Genuffe des Armenrechts. 9) 
Vormundfchaftswefen w gl. m. —• S. 411 fg. folgt 
Ueberfichtderbey den Naffauer Obergerichten von 1822 
— 1824 incl. ertheilten Erkenntniffe.

Rec. ift überzeugt, dafs jeder, welcher fich für 
deutfehes Recht und gründliche Rechtsfprechung 
inlereffirt, die Fortsetzung diefer fehr intereffanten 
Rechtsfälle wünfehen wird. Zugleich fodert er den 
Vf. auf, die in der Vorrede zum zweyten Bande ange
kündigte Staats-und Rechts- Gefchichte von Naffau 
auszuarbeiten; der dort vorgezeichnete Plan ift, feinen 
Hauptrichtungen nach, fehr lobenswerth, und der Eifer 
des Vfs. ft11 das Intereffe feines Vaterlandes läfst nur 

Gediegenes erwarten. Zur Erfparung des Raumes — 
da das Werk immer mehr anwachfen wird __ wäreräth- 
lich, die vielen Stellen aus dem römifchen und den 
Landes-Rechten nur, wo es unumgänglich nothwen
dig erfeheint, in extenfo zu geben, und zwar in ganz 
kleiner Notenfchrift. Auch könnte durch Verwerfung 
der Citate in einzelne Noten viel Raum gefpart werden, 
was bey einem Werke, welches bändereich zu werden 
verfpricht, fehr beachtet werden mufs. Andere kleine 
Bemerkungen werden dem Vf. in der Folge, bey Ver
gleichung feines Werkes mit anderen ähnlichen, von 
felbft auffallen.__________________________________ ’

Druck und Papier find fehr gut, wie man beides 
von der Verlagshandlung gewohnt ift.

Br. G.

Wieh. b. Geiftinger: Zeitfchrift für öfterreichifche 
Rechtsgelehrfamkeit und politifche Gefetzkundc’i 
herausgegeben von D. Vincenz Auguft Wagner, 
k. k. ordentl. öffentl. Profeffor des Lehen-, Han
dels - und Wechfel-Rechts, des gerichtl. Verfahrens 
und des Gefchäftsftiles an der Univerfilät zu Wien 
u. f. w. 1825. VII— XII Hefty oder July bis De- 
cembery jedes Heft 6 — 8 Bogen in 8. (Der ganze 
Jahrgang koftet 12 fl. C. M. oder 10 Rthlr. 16 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z, 1826. No. 17.]

Der ganze Jahrgang zerfällt, wie fich jetzt zeigt, 
in drey Bände, wovon die beiden erften dem Haupt
blatt, der dritte hingegen dem Notizenblatt gewid
met worden , fo dafs nun das letzte von den einzelnen 
Heften abgefondert befteht --- eine Einrichtung welche 
gewifs allen Beyfall verdient. Das Nolizenblall ha> 
aufserdem ein ausführliches alphabetifches Regifter er- 
halten, welches feine Benutzung gar fehr erleichtert.

Indem wir nun zuerft das Hauptblatt ins Aug® 
fallen, wollen wir unfere gegenwärtige Anzeige an di® 
Recenfion der fechs «rften Hefte in fofern anfchliefsen, 
als wir auch diefsmal, der Raum - Erfparung wegen, 
nicht den Inhaltsanzeigen der einzelnen Hefte folgen, 
fondern eine Ueberficht der Gelehrten, welche Abhand
lungen geliefert haben, und hiebey ihrer fämmtlichen 
Beyträge geb^n. Diefe Ueberficht wird fich paffend art 
die frühere in der Mafse anfchliefsen, dafs wir unter 
den dort gewählten Hauptnumern diejenigen Mitar
beiter namhaft; machen, welche auch diefsmal als fol- 
che aufgetreten find, und erft dann die feit dem fieben- 
ten Hefte neu hinzugekommenen aufführen. In Be
treff der erften ift jedoch im Voraus zu bemerken, dafs 
gegenwärtig die Numern III, VI, IX, X, XII, XIII, 
XIV und XV ganz ausfallen. Dagegen können wir 
auch die jetzige Aufzählung der Mitarbeiter mit zwey 
der thätigften eröffnen, denen fich dann die übrigen, 
mit Ausnahme von Jung’s und des Herausgebers, al5 
folche anfchliefsen, von deren jedem nur ein einziger 
Auffatz herrührt.

I. Franz von Zeiller • A, Criminalrechtsfall,
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y rag ZUr richtigen Anwendung der§§. 410 und 377 
^?r^en Theiles des öfterreichifchen Strafgefetzbuchs 

* 70). B. Gefchichte eines wegen Tödtung
U^d Brandlegung behandelten neunjährigen Mäd- 
c en$ (pj. g $ 151). C. Beytrag zur Beantwortung 
erfrage: ob im Falle der Geburt, wenn das Hind 

nicht geboren werden kann, die vom Geburtshelfer 
vorgenommene Perforation des noch lebenden Kindes 
als Tödtung zu betrachten fey? Mit Bemerkungen 
von dem Prof. der gerichtl. Arzneykunde und medicin. 
Pohzey , Jofeph Bernt (H. 10 S. 211). D. Ueber den 
Gegenßand der Strafgewalt (H. 12 S. 390). II. ^'ho- 

r-u^r: A- Ueber Becht der Ehegatten, 
rr lSbeit der mit einem Privathinderniffe ge~ 

jchlojjenen Ehe zu befreiten, im Allgemeinen (H. 7 
• * l Torifetzung des eben genannten Auflatzes
insbefandere, d. i. mit Hin ficht auf jedes einzelne Pn- 
pathindernifs (H. 8 S. 90). C. Ueber das Recht des 
Vaters, Vormundes, Cürators, des Vormundfchaftli- 
cben Gerichts und anderer Behörden, die Gültigkeit der 
Ehe Wegen eines Privathinderniffes zu befreiten (H. 
9 8, 167). D. Ueber den Herluft des, in den vorher
gehenden Auffätzen betrachteten Rechts (II. 10 8. 221). 
IV. Franz Fifcher: Ueber den Gerichtsßand der Grenz- 
fcheidungsklage (H- 8 S 133). V. Jofeph Helfert: 
Ueber das Ehehindernifs des Ehebruchs , als Beytrag 

, zur Erläuterung des §. 67 des allgemeinen bürgerlichen 
Gofetzbuchs auf Veranlaffung eines befonderen Piechts-
falles (H. 12 S. 337). VII. Franz Xaver Nippel: In 
wiefern tritt nach dem allgem. bürgerl. Gefetzbuche 
der Fäll der Gewährleifiung bey Vergleichen ein, und 
welche Wirkung hat die Vindication des Vergleichsge- 
genßandes durch einen Dritten? (H. 9 S. 137)« VIII. 
Johann von Jung:, A. Parallelen über die Rechte der 
Ehegatten in Beziehung auf ihr Vermögen, nachdem 
allgem. bürgerl. Gefetzbuche und den ungarifchen Ge- 
fetzenzweyte Parallele (H. 7 S. 26). B. Fortfetzung 
der vorigen Abhandlung; dritte Parallele (H. 12. 8. 
368). XI. Jofeph Helmt Civil-Rechts fall zur Erläu
terung der Vorfchriften über die ftillfchweigende Be
vollmächtigung (H. 12 S. 360). XVI. Der Herausge
ber felbft, welcher in unferer früheren Anzeige den 
Schlufs machte, hat geliefert: A. einen Civilrechts- 
fall im Auszuge und mit Bemerkungen — eine unförm
liche Teftamentserrichtung betreffend— (H. 7 S. 49). B. 
Eine Abhandlung „über die Verbindlichkeit des Cura- 
tors eines Se agten Abwefenden, die gegendiefen 
in dem Proceffe von dem Kläger angeführten Facta 
zu widerfprechen“ (H. lo S. 244).

Zu diefen Gelehrten, deren Bekanntfchaft wir 
fchon in den fechs erften Heften gemacht hatten , kom
men nun noch folgende hinzu, fo dafs die Zahl fämmt- 
licher Mitarbeiter bis zu zwey und zwanzig geftiegen 
ift. XVII. Jofeph Kudler: Ueber, die angebliche 
fchwere Polizey Übertretung des auffallenden Umgan
ges mit einer verehelichten Perfon (H. 7 S. 15). XVIII. 
Ignaz Graßl: über die Andeutung der Worte: „im 
^ften Grade verfchwägertß in den^ 195 und377<tef 

Gefetzbuches über Verbrechen (H. 8 8.’ 73)- XIX. 
Georg von Scheidlein-. Beytrag zur Erklärung der 
651, 682 und 683 des allgem. bürgerl. Gefetzbuches 
(H. 9 s- 157). XX. Anton von Gapp: Abhandlung 
Über die Frage, ob der §. 541 des allgem. bürgerl. 
Gefetzbuches fich auch auf die Nachkommen desjeni- 
een beziehe, der nach §. 542 deffeiben von dem Erb
recht ausgefchloffen iß (H. 10 S. 189). XXI. Dr. F. K. 
Trockner: Bemerkungen über die Anrechnung der zu 
den im §. 788 des allg. bürgerl. Gefetzbuches erwähn
ten Zwecken erhaltenen Gaben bey der teßamentari- 
fchen oder gefetzlichen Erbfolge der Kinder in das 
Vermögen ihrer Eltern (II. 11 S. 257). XXII. Jofeph 
Kitka: Ueber die im §. 154/ I, b. des Strafgefetz
buchs, erften Theils, beßimmte Art des Verbrechens 
des Diebfiahls (H. 11 S. ,333).

Diefer Ueberlicht zu Folge, welcher wir nur noch, 
im Allgemeinen beyfügen, dafs im ganzen Jahrgange 
der Zeitfchrift fechs und vierzig Abhandlungen geliefert 
worden lind, fällt die Reichhaltigkeit des Hauptblatts 
auch bey den vorliegenden letzten fechs Heften in die 
Augen; und wie fchon in unferer vorigen Anzeige in 
Hinficht der vorhergehenden Hefte bemerkt werden 
konnte, fehlt es auch jenen nicht an allgemeiner in- 
iereffanten Auffätzen. Zu diefen rechnen wir befonders 
folgende: von Zeiller über den Gegenftand der Straf
gewalt (oben I, D.); Helfert über das Ehehindernifs 
des Ehebruchs (oben V); Nippel über die Geivährlei- 
flung bey Vergleichen (oben VII); Kudler über den 
auffallenden (fittlich änftößigen) Umgang mit einer 
verehelichten Perfon verfchiedenen Gefchlechts (oben 
XVII) u. f. w. Dafs übrigens bey der Beachtung, wel
che in unferer Zeit die philofophifch - politifche Seite 
der Rechtswifienfchaft gefunden hat, auch die übrigen 
Abhandlungen aufserhalb Oefterreich beherzigt zu wer
den verdienen, verlieht fich von felbft, und ift von 
uns fchon früher, im Gegenfatz zu der einfeitigen Be- 
fchränkung des Rechtsftudiums auf die in irgend einem 
Lande, oder zu irgend einer Zeit, gerade geltenden Ge- 
fetze und Rechtsgewohnheiten, ausdrücklich bemerkt 
worden.

Das Notizenlflatt ift auch in den vorliegenden 
Heften fehr reich an fchätzbaren Bemerkungen und 
Nachrichten. Von öfterreichifchen Werken ift Nippels 
Darßellung der Rechte der Ehegatten in Beziehung 
auf ihr Vermögen, Linz 1824. (H. 7 S. 225 ff.) von Franz 
Raule ausführlich beurtheilt w-orden; ebenfo, von Kranz 
von Egger, Zambelli’s italiänifche Bearbeitung der 
Benthamlchen Theorie der gerichtlichen Beweife, 
Teoria delle prove giudiziarie di Geremia Bentham 
... Prima verfione italiana, del dottore B. V. Zam- 
belli, connote, Vol. I e II. Bergamo 1304, *g.  (H. 9. 
S. 297 ff.); f«rner, von Wagner, des Baron Crejferi 
di Braitenftein discorfo del vigore delle prove legale 
nel proceffo edittale civile aufiriaco. Vienna e Triefte 
1825. 8. (H. 11 S. 389 ff.) u. f. w.

In Betreff der ausländifchen Literatur hingegen hat
Hr. von Heiller die Anzeige des Neuen Archivs des Cri- 
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minalrechts Fortgefetzl (H. 7 S. 239 ff.; H. 8 S. 271 
f E : H. 9 S. 331 ff; H. 10 S. 373 ff; H. 11 S. 398 ff), 
und ift damit bis zumSchlufs des fechlten, einen Haupt- 
abfchnilt der ganzen Folge bildenden Bandes gediehen. 
G*  P, F^ Thoris bejte Mittel zur Verhütung und Ab
kürzung der Proceffe (Ilmenau 1825) erklärt Hr. Wagner, 
in Uebereinftimmung mit den bey uns gefällten Urthei
len. für ein unbedeutendes Product, welches feine, 
durch den vielverfprechenden Titel erregten Erwar
tungen durchaus getäufcht habe (H. 7. S. 244'ff). Ein 
weit günftigeres Zeugnifs hingegen giebt derfelbe Alex. 
Mullerys Infiitut der Staats anwaltfchaft (H. 10 8. 377); 
fowie Hr. Graßl der vierten Auflage des Hoffbau er’[cXren. 
Naturrechts (H. 12 S. 428 ff.). Ueber andere Werke, 
wie über Gönner’ s zweckmäfsige Einrichtung des Hy
pothekenbuchs , Dirkfen s Ueberjicht der bisherigen 
fferjuche zur Kritik und Herßellung des Textes der 
Zwölf - Tafelgefetze, Biener's Gefchichte der Novel
len Jußirfaris, Haffe's Güter recht der Ehegatten, Mit
termaiers Grundf ätze des deutschen Privatrechts und. 
Wendt’s Worte über die Vorbereitung zur jurißifchen 
Praxis, werden gröfstentheils nur Urtheile anderer, 
nicht öfterreichifcher Zeitfehriften, fämmtlich aber bey- 
fälliger Art, referirt.

Die ; Chronik der in jedem Monat des Jahres 1825 
erfloffenen (erlaßenen) oder erft bekanntgemachten Ge- 
fetze und amtlichen Belehrungen ift regelmäfsig fortge
fetzt worden. Auch fehlt es endlich nicht an einer gro- 
fseu Zahl intereffanter Anfragen und Mifcellen. Beym 
Schluffe diefer Anzeige wünfeht Rec., dafs die Zeit- 
fchrift einer regen Theilnahme des in- und ausländi- 
fchen Publicums fich erfreuen, und demgemSfs unun
terbrochen fortgefelzt werden möge. In Hinfichl einer, 
in Betreff der äufseren Einrichtung wünfehenswerthen 
Verbefferung beruft er lieh auf den Schliffs feiner frühe
ren Anzeige.

B. P. J.

JUGENDS CHRIFTEN.

1) Altona, gedr. in der Hammerich- und Heineking- 
fchen Buchdruckerey; Lefebuch, befonders mit 
Pdickßcht auf Sprach- und Denk - Hebungen. Von 
Klindt. 1822. 149 8. 8.

2) Leipzig, in Commiffion b. Sühring, und beym 
Verfallet : Elementarbuch zum Erlernen des Kefens 
alles deutfeh und lateinifch Gedruckten und Ge- 
fchriebenen, des Schön - und Richtig-Schreibens, 
Zeichnens und Rechnens, verbunden mit angeneh
men und nutzreichen Denk - und Gedächtnifs.-Ue- 
bungen; für Schulen und für den Privatgebrauch. 
A on Chriß. Friedr. Pippig, Schullehrer in Kirch
berg bey Zwickau. I und Utes Heft. Zweyte, 
veränderte Auflage. (Beide Hefte 9 gr.)

Beide Schriften beabfichtigen einerley Zweck, die 
Elementarbildung, obwohl in verfchiedener Richtung. 
Der Vf. von No. 1 fucht für das erfte Alter auf eine un
gezwungene VA eile einen Lehrgang zu begründen, wo
durch demfelben das Nothwendigfte der Sprachkennt- 
mfs mitgetheilt, und dem Verftande zum Denken An
leitung gegeben wird. Zu diefern Endzwecke fehickt 
er eine Anzahl Hauptwörter zur Unterfcheidung und 
für die jugendliche Beurtheilung voraus; dann folgen 
zur Uebung der Urtheilskraft allgemeine Fragen, mit 
Angabe veilchiedener Dinge zur Beantwortung, als: 
welche Farbe hat Papier, Heidelbeere, Schwan, 
VV and Ofen, Lippe u. f. w. ? _ Ift hart oder weich ? 
Stein, Butter, Glas, Zucker, Schnee? — Glatt oder 
rauch — Eis, Baumrinde ? Rund oder eckig _ Ku
gel, Ofen, Kopf, Buch?— AVer hat ? — Wolle, 
Mähne, Stiel, Wurzel? Was hat? — Nadel, Tifth, 
Buch, Blume u.f.w. Dann: Was fiehft du ? — "eben, 
fliegen, fallen, blühen, kriechen u. f. w. Was hörftdu? 
— Diefe Uebungen können zur Entwickelung des 
Sprach- und Denk-Vermögens von dem Lehrer ange
wandt werden. In der Wortableitung ift; eine hinläng
liche Ueberficht, wie aus Stammwörtefn durch an ge
hängte Sylben : er, inn, chen, leinu.i. w. abgeleite
te gebildet werden können. Die einfachen Zuftands- 
■wörler (verba) haben zur Ueberfchrift mehrere Vor- 
fylben, als : ab, an, aus, auf, bey u. f, w., wodurch 
das Kind Anleitung zur Selbftbildung der zufammenge- 
fetzten Zuftandswörter erhält. Durch einfache Beyfpie*  
le wird nun der Lehrling zur Satzbildung geleitet. 
Nun erft folgt eine anfehnliche Reihe von kürzeren und 
längeren, gut ausgewählten Sätzen zum Lefen, nachdem 
in dem jugendlichen Verftande durch die vorherge- 
Iwndon Uebungen die VorHellung eines Satzes hinläng-

r ‘ fCyn uncl ■*>  mehrere meUt 
biblifche Erzählungen und Sentenzen. Das Ganze ent- 
fpricht dem angegebenen Zwecke.

No. 2 enthält, was der Titel fagt. Diefes Buch' 
fand fchon bey der erften Auflage keine ungünftige 
Aufnahme, die es nun uni fo mehr verdient, da der 
dort weniger beachtete Stufengang vom Leichteren zur» 
Schwereren in diefer verbefferten Auflage gleichmäfsi- 
ger geftaltetift. Insbefondere wird Kindern, die danach 
unterrichtet werden, nicht nur das Lefen fehr leicht 
werden, fondern fie werden zugleich auch mancherley 
nützliche Kenntniffe fic]i erwerben können. An Man- 
nichfaltigkeit und Reichhaltigkeit fehlt es übrigens 
hier fo wenig, dafs diefe Auflage vielmehr faß Alles 
enthält, was zur Elementarbildung in der Schule ge
hört. Defshalb wird fie ohne Zweifel fich da, wo man 
fich derfelben zu diefer Abficht bedienen will, um fo 
leichter Eingang verfchaffen.

D. R.
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Medicin.
Leipzig> in der Dykfchen Buchhandlung; Samm- 

lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau
che praktijcher Aerzte. XXXII Band. III und. 
IV Stück. Oder: Neue Sammlung auserlefener 
Abhandlungen z. G. pr. A. Bd. VIII. St. III und 
IV. 1825. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

[Vergl Jen. A. L. Z. 1825« No' X52’J

Das dritte Stück diefes Bandes enthält folgende Ab
handlungen. I. Ueber die Jyphilitifchen Gefchwure 
des Larynx, von Caefar Hawkins^ Mitglied(e) des 
königl. Collegiums der Wundärzte zu London. Es 
werden drey Arten folcher Gefchwure angenommen; 
die erfte Art, das acute Gefchwür, fängt an den Ton- 
fillen an, wo man ein tiefes, rafch um fich greifendes 
Gefchwür mit dickem , fchwarzem, fauliglem Grunde 
bemerkt. Täglich werden grofse Portionen gefunder 
Thejle in das Gefchwür gezogen, welche dann in Stü- 
«ken an dem Gaumen und dem Pharynx herftbhängen; 
die Speichelabfonderung ift fehr vermehrt, der Hals ift 
fehr empfindlich, die Theile haben ein rofenartiges, 
das Gefleht ein bläuliches, venöfes Anfehen, welches 
von der grofsen Schwäche des Blutumlaufes herzurüh- 
ren fcheint. Werden erft die epiglottis und die car- 
t Heg ines aritmoidei ergriffen: fo ift der Tod des Kran
ken unvermeidlich. Auffallend ift, dafs des Pulfes in 
einem acuten Zuftande gar keine Erwähnung gefchieht. 
Die zweyte Art, oder das chronifche Gefchwür, er- 
feheint vorzüglich dann, wenn gegen ein fyphiiiti- 
fches Vebel Oueckfilber gebraucht worden ift (fonach 
fcheint /®s ^ehr für Mercurialkrankheit zu hal
ten) ; das Gefchwür felbft ift faulig gelbbraun, fängt 
gewöhnlich am Pharynx, hinter dem Gaumenfegei oder 
hinter einer Tonfille an, ift glatt und flach ohne erha
bene Ränder. Will das Gefchwür fich ausbreiten: f0 
lieht man auf den gefunden Theilen rothgelbe Strei
fen oder Flecken , welche dann in das Gefchwür über
gehen , wobey der Kranke fein v, cnig Örtliche Empfin
dung hat; der Puls ift weich, fchnell, gereizt; Appetit 
und Schlaf gehen verloren, und der Kranke mager! ah. 
Di« dritte Art des Gefchwüres ift da$ chronifch fchmerz- 
h*fte;  demfelben gehen vor dem Ausbruche wochenlang 
heftige Schmerzen voraus, welche in der Milte des 
hinteren Theiles des Pharynx ihren Sitz haben. Röthe 

Entzündung find fehr unbedeutend , die Befchwer- 
^Sänzungsbl. x. J, A. L. Z. Erjler Band,

den beym Schlucken aber fehr grofs, worauf fich ein 
tiefes, zirkelförmiges, der erften Art ähnliches Ge
fchwür zeigt, welches fchnell ohne Eiterung die musku- 
löfen Theile zerftört, zu welchem fich ein mehr ent
zündliches, als typhöfes Fieber gefeilt, bis auch der 
Larynx ergriffen wird. Die Diagnofe des Uebels von 
anderen krankhaften Zuftänden des Kehlkopfes, wel
che hier angegeben werden, ergiebt fich von felbft. 
Was die Behandlung betrifft, fo wird bey der erften 
Art-Verminderung der Reizbarkeit durch Dämpfe von 
Cicuta, Anwendung von Ammonium und Sarfaparille 
in Form eines Syrups, und nährende, ftärkende Diät 
empfohlen; das Uebel tödtet auch bey der forgfamften 
Behandlung oft. Die zweyte Art heilte der Vf. durch 
Liflabonner Gefundheitstrank (?) und täglich zweyma- 
lige Ausräucherung des Halfes mit Zinnober-Dämpfen. 
In der dritten Art kann der Vf. kein Mittel empfehlen, 
da er zu wenige Fälle gefehen hat. — II. Gefchichteei
ner Hydrophobie, welche im Hotel Dieu zu Pari» 
durch Binfprützen von Waffer in die Venen behandelt 
wurde, von M. Magendie. Einem im höchften Sta
dium der Hydrophobie fich befindenden Mcnfchen 
fprützte der Vf. in eine oberflächliche Vene des rechten 
Armes eine Pinte Waller von 30° Reaum. ein. Der 
bis dahin 150 Schläge haltende Puls Tank nach 20 Mi
nuten auf 80 herunter; aUe heftigeren und fchrecklichen 
Erfcheinungen fchwanden; die Befinnungskraft und 
Gemüthsruhe kehrten zurück, der Kranke trank, und 
liefs dann etwa ein Pfund trüben ftinkenden 
Harn, doch äufserten fich alle Functionen des Lebens 
zitternd. Den dritten Tag hatte der Kranke einen 
Blutverluft aus den dicken Därmen. Die Befferun» 
dauerte bis zum fünften Tage, dafteilten fich Schmer
zen und Gefchwulft in den Handwurzeln, den Ellbo
gen und Knieen, und heftige Entzündung des Fufses 
ein, wo bey einem gemachten Aderlaffe zwey Lanzett- 
fpilzen an der Tibia abgebrochen waren. Auch ftellte 
fich Erbrechen einer grünen Mafle mit Empfindlichkeit 
in der Gegend des Blinddarms ein, und den Ölen Tag 
früh ftarb der Kranke. In der, 22 Stunden nach dem 
Tode geöffneten Leiche zeigte fich an der Stelle am 
Jufse ein Abfcefs und in den angefchwollenen Gelenken 
Eiter. Die Schleimhaut der dünnen Därme war fehr 
geröthet, und die Venen dafelbft fehr entwickelt. Au 
der Verbindung des lleum mit dem Blinddärme zeig
te fich ein Dutzend oberflächliche Gefchwure; am Pha
rynx, dem Oefophagus und dem Magen war nichts 
vrahrzunehmen. Das Blut war fehr in Fäulnifs öber-

E
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gegangen. Obgleich der Kranke danach geftcrben ift: 
[o find doch die Piefultate des Einfprützens von Waller 
von der Axt, dafs fich bey günftigeren Umftän- 
den vielleicht noch belfere Erfolge erwarten liefsen; 
wenigftens fcheint der augenblickliche Erfolg doch 
wichtig genug, um denen, welchen die Gelegenheit da*  
zu zu Theil wird, fernere Verfuche damit zu empfeh
len, woraus fich wohl aucherfahren liefse, ob nicht, 
wie der Vf. meint, die Handlungsweife auf die fpäteren 
Krankheitserfcheinungen und auf den Tod des Kranken 
einen Einflufs gehabt habe. III. Bemerkungen über 
die Elephantiajis, die auf Isle de France vorkommt, 
von J. Kinnis, M. Dr. Eine Aufzählung von lieben 
Fällen von iuberculöfer Elephantiafis, nebft Verglei
chungen mit den Angaben anderer Schriftfteller über 
das Uebel, fowie mit dem Barbadorsfchenkel und dem 
Ausfatze der Alten; ohne vorzügliches Intereffe. IV. 
Dr. William Stokers, in Dublin, Beobachtungen über 
das Vorkommen der wirklichen Pocken nach denjelben 
(?) Und nachdem Einimpfen der Kuhpocken, in einem 
Briefe an Dr. Thomfon in Edinburg. Diefer in neue
rer Zeit fehr vielfach behandelte Gegenltand wird hier 
gleichfalls durch einige Beyfpiele erläutert, aus wel
chen auch der Schlufs gezogen wird, dafs fich die fchü- 
tzende Kraft der Vaccination in einer fehr grofsen An
zahl von Fällen, in denen fie angewendet wird, be
währt, und dafs in faft allen übrigen, wenn auch eine 
vollkommene Befreyung von der Anfteckung der Po
cken nicht immer erfolgt , alsdann doch eine weit mil
dere und kürzere Zeit dauernde Krankheit erzeugt 
wird, als bey denjenigen erfcheint, welche vorher 
nicht vaceinirt worden find. Thomfon, in der Nach- 
fchrift an den Dr. Dunkan den Jüng., befiätigt diefe 
Refultate gleichfalls, und erwähnt, mit Bezug auf fei
ne früheren Beobachtungen und Erfahrungen, das 
häufige Vorkommen der wahren Pocken »zum zweyten, 
ja felbft zum dritten Male bey einer und derfelben 
Perfon. Trotz der öfters gemachten Erfahrung, dafs nach 
Einimpfung der Kuhpocken dennoch bisweilen in ein
zelnen Subjecten wahre Menfchenpocken (in modifi- 
cirtei’ Form) zum Vorfchein kommen können, bedarf 
wohl die Nützlichkeit der Kuhpocken keines Beweifes 
mehr.

V. Ueber den Gebrauch des Tabacks im Tetanus, 
von Thomas Anderfon. Nachdem der Vf. bey mehre
ren Fällen die früher empfohlenen Mittel, Opium, 
Mercur, Bäder, purgirende und blafenziehende u.f.w-, 
ohne Nutzen angewendet hatte, entfchlofs er fich, den 
Taback, dellen Heilkräfte im Tetanus ihm gerühmt 
worden waren , zu verordnen. Er liefs demnach bey 
einer Negerin, welche als Folge vom Schröpfen (nach 
afrikanifcher Art) an den Schläfen und durch darauf fol
genden Witterungseinflufs fich die Krankheit zugezogen 
Jjatte, mit einer ftarken Tabacksabkochung vonfrifchen 
Blättern alle halbe Stunden Kinnbacken. Hals und 
Bruft bähen, und Umfehläge von weich gekochten Blät
tern auf die Unterkinnlade und den Hals legen. Alle 
3 Stunden wurde ein warmes Bad, zu welchem eine 
Quantität (welche ?). obiger Abkochung gethan worden 
war, und 2 Klyßire von derfelben Abkochung in 
24 Stunden gegeben. Der Leib wurde,durch Calomel, 

Gummi gutti und Ricinusöl eröffnet; auch wurde fpä- 
ter noch ein Veficator. im Nacken gelegt. Die Wir
kungen das Tabacks kamen, obgleich in viel geringerer 
Form, als fie es im gefunden Körper zu thun pflegen, 
zum Vorfchein. Den dritten Tag erfolgte Abnahme 
der Zufälle, und fpäter Heilung. Der zweyte Fall, 
welcher durch eine Verwundung der Hand durch einen 
fcharfen Säbelhieb entftanden war, wurde auf gleiche 
Weife behandelt; auch die Wunde auf der Hand und 
dei’ ganze Arm wurden mit Tabacksabkochung fomentirt, 
und die Kranke, gleichfalls eine Negerin, geheilt. 
Es wäre von grofsem Nutzen, wenn fich diele vortreff
liche Wirkung des Tabacks durch fernere Erfahrungen 
beftätigte. — VI. Fälle einer Kinderkrankheit, bey 
welcher man nach dem Tode wunde und durchbohrte 
Stellen im Darmkanal findet, mit Bemerkungen von 
Joh. Gairdner, M. Dr. Im erften erzählten Falle hat
te ein Kind von 13 Monaten ohngefähr drCy Wochen 
vor feinem Tode heftiges Fieber, von 160 Schlägen, 
kurzen Athen ohne vermehrte Hautwärme, vielmehr 
bey kühler Temperatur derfelben, bekommen. Es warf 
mit Huften Eiter aus, und fchwitzte viel; hierauf ftellte 
fich Diarrhöe und Erbrechen ein. Das Kind lag nicht 
auf der linken Seite, in deren Hypochondrium Ge- 
fchwulft zu bemerken wär. In den letzten zehn Tagen 
konnte das Kind aus Schwäche nicht mehr fangen, 
trank aber viel andere Fiüffigkeiten mit Begierde; es 
fchliefviel, fchrie oft, und leerte durch den Stuhl eine 
grüne Materie aus. Bey der Section fand man , dafs 
die Lungen voll von theilweife in Eiterung übergegan
genen Tuberkeln waren. Der Inhalt des Magens hatte 
fich durch eine grofse Oefinung an dellen linker Seite, 
wo er die Milz berührt, in die Unterleibshöhle erhof
fen. Die Ränder der Oefinung waren wie geriflen, 
weich und dünne, und rund um diefelbe zeigte fich' 
eine Röthe, welche nicht ganz einen, eine zehntheil 
Linie breiten Rand bildete. Die Oeffnung war fo grofs, 
dafs man vier Finger hineinftecken konnte. Aufser- 
dem zeigte fich nichts, einen entzündlichen Zuftand 
Verrathendes. In dem zweyten Falle fchliefst der Vf., 
obgleich keine Section gemacht werden konnte, aus 
den gleichen Krankheitserfcheinungen auf diefelben pa- 
thologifchen Veränderungen; der kleine Kranke wax*  
9 Monate 22 I age alt und eben entwöhnt. Der dritte 
ball betriflt den Bruder des letzten, ebenfalls einen 
Knaben von 11 Monaten, welcher gleich, nachdem 
er entwöhnt worden, etwas Diarrhöe bekam, wefs- 
halb Calomel mit Krebsfteinen gegeben, und das Zahn- 
fleifch über einigen Schneidezähnen, welche einftan- 
den , durchfchnitten wurde. Da der Durchfall fortdau
erte , wurden zwey Tage nachher 11 Gran Krebsfteine, 
2 Gran Rhabarber*  und 2 Gran Döwerfches Pulver ge
geben. Den dritten Tag ftellte fich Erbrechen ein, und 
die Diarrhöe dauerte fort; defshalb wurde ein Getränk 
mit J Gran Opium gegeben. Pas Kind nahm an Kräf
ten fehr ab; der Puls, fowie die Hauttemperatur, blie
ben natürlich. Eine Mix^ur v°n Rhabarber und Kalk 
mit Opium. Es erfchienen, bey unruhigem Schlafe und 
vielem Dürft», Gähnen und grofser Abmagerung, Aph
then ; es wurde eine grofse Menge Schleim, mit weni# 
Galle vermifcht, durch häufig wiederkehrenden Durch*  
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fall ausgeleerl, und das Kind ftarb den 17ten Tag nach 
Anfang der Diarrhöe, und am 7ten nach dem erften 
p5._ 1®chen. Bey der Seciion fand man an der hinteren

des Magens, nicht weit von der Milz entfernt, 
Löcher, von denen das gröfste kaum eine Finger- 

ipitze einliefs, fehr nahe an einander, durch welche
Contento des Magens ausgefloffen waren. Die Um- 

gebung der Löcher war fehr weich und dünne: jedoch 
schien diefe Erweichung mehr die inneren Häute ergrif- 
ten zu haben, als den äufseren Peritonealüberzug. 
Nirgends wurden \ erwachfungen oder andere Zeichen 
Von Entzündung gefunden. Alle anderen Organe wa- 
beobachfpL*  r । ein, nicht von dem Vf. felbft 
lieber A °^ern ihm nur mitgetheilter Fall ähn- 
kfbf ?rl erzählt Diefe Fälle fetzt der Vf. mit den 
Dexannten, von Cruveilhier, Jäger, Zeller, Gißren,

Anderen erzählten von gallertartiger Er- 
y^dchung, fowie Durchlöcherung des Magens, in Ver
bindung, und hält beides für eben denfelben Zuftand, 
in verfchiedenen Modificationen. Eines Theils foll 

lefer Zuftand das Refultat einer primären, krankhaf-
Affection des Speifekanals feyn können; anderen 

Theils nimmt der Vf. aber auch noch an, dafs Perfora
tion des Adagens nicht während des Lebens fchon da 
feyn könnte, und tritt defshalb der Hunterfchen Theorie 
bey , welche die Durchbohrung der auflöfenden Wir
kung der Flüffigkeiten auf den Darmkanal nach dem 
Tode^ zufchreibt. (Sollte denn aber nicht auch die 
durch krankhaften Zuftand der Magenhäute felbft er
folgende Durchlöcherung des Magens im Leben noch 
erfolgen können, und mit ihrem Eintritte dem Leben 
ein Ende machen ?) — VII. John Abercrombies Bey - 
träge zur Pathologie des Magens, der Bauchjpei
che Idrüfe und der Milz. Erfte Abtheilung. Ent
zündliche Affectionen und Ulceration des Magens. 
Es werden mehrere Fälle angeführt, in denen nach 
anfeheinend gelinden Erfckeinungen von Dyspepfie^ 
nach kürzerer oder längerer Dauer, der Tod erfolgte. 
Die Leichenöffnungen zeigten einen durch chronifche 
Entzündung entftandenen, verdickten, vereiterten und 
iheilweife durchlöcherten Zuftand der Magenhäute; ja 
felbft in einigen Fällen ging diefer zerltörle Zuftand 
auf Milz, Pankreas, Leber und Eingeweide über. In 
zvvey ballen hatte das Uebel mehr den Anfchein eines 
tuberculöfen und krebfigen Zuftandes. Da der Vf. 
diefe Er c emungen für Folgen eines unbeachteten, 
un^er ®n ülC. ®n ®iues dyspeptifchen verlaufenen, 
chromfehen Entzundungszuftandes hält: fo meint er, 
es fey rathfam als feft gegründete Regel anzu
nehmen, ,,dals Symptome, die beym erften Anblicke 
blofs als dyspeptifche erfcheinen, oft von chronifcher 
Entzündung des Magens abhängen.“ Wenn aber der 
Vf. nicht im Stande war, triftigere diagnoftifche Kenn
zeichen des Uebels zu geben: fo hat er uns mit feinen 
Unterfuchungen gar nichts genützt, und vielleicht gar 
gefchadet, indem unter folcher Vorausfetzung mancher 
arme dyspeptifche Kranke von einem Arzt*,  welcher 
gern neue Krankheiten lieht und behandelt, ■— eine 
Lider nur zu häufige Erfcheinung, — feinen Zuftand 

a d bis zur Unheilbarkeit gebracht fehen wird. Zur
Adlung des Uebels fchlägt der Vf. örtliche Blut-' 

entleerungen, Blafenpflafter, Fontanelle Und Breeh- 
weinfteinfalbe, milde Nahrung in kleiner Menge und 
Entfernung alles Reizes vor. Geheilte Fälle glaubt er 
gefunden zu haben, indem er Narben folcher Ge- 
fchwüre gefehen haben will. In einigen Fällen fehlen 
Queckfilber in kleinen Gaben, in anderen Kalkwaffer 
und Wismuth gute Dienfte zu leiften; das Hauptmittel 
aber von welchem der Vf. Heilung gefehen zu haben 
glaubt, ift fchwefelfaueres Eifen, dreymal täglich zwey 
Gran mit einem aromatifchen. Pulver und einem klei
nen Zufatze von Aloe. Als Anhang werden noch Fälle 
von Durchlöcherung der Därme in hitzigen Krankhei
ten von Louis mitgctheilt.

Im ^.ten Stücke finden wir folgende Abhandlungen. 
I. Ueber die Heilung der Epilepfie durch dynamißh 
wirkende Heilmittel, von Dr. G. F. Moß. Je wün- 
fchenswerther es wäre, wenn wir übei*  das Wefcn 
und die Heilung der Epilepfie etwas beffer unterrichtet 
würden, defto dankenswerther ift ein jeder Beytrag, 
welcher uns einen Schritt auf dem Wege dazu weiter 
bringt, und der Vf. fcheint diefes durch feine vielen 
Behandlungen, welche, wie man fleht, nicht erfolglos 
gewefen find, zu thun. Er hat in feinem Wohnorte, 
Stadthagen im Fürftenthüme Schaumburg-Lippe, für 
die Monate May, Juny und July eines jeden Jahres, 
in denen er fich vorzüglich mit der Behandlung Epi- 
leptifcher befchäftigt, ein Inflilut dazu angelegt, und 
mehl’ als hundert folcher unglücklichen Kranken aus 
beynahe allen Ländern der nördlichen Hälfte Europas 
behandelt. Zwar hat er fchon durch zwey frühere 
Schriften: 1) die Heilung der Epilepfie durch ein 
neues großes Heilmittel u. f. w. Hannover 1822; 2) 
über die großen Heilkräfte des u. f. w. Galvanismus 
u. f. w. Lüneburg 1823, etwas über fein Inftilut fowohl, 
als über feine Anwendung des Galvanismus bekannt 
gemacht, gedenkt aber noch in einem gröfseren, in 
einigen Jahren erft erfcheinenden Werke von drey 
Bänden feine an 120 Kranken gemachten und durch 

'die Zeit erprobten Erfahrungen zur allgemeinen Kennt- 
nifs zu bringen. Wer würde wohl nicht mit dem Rec. 
wünfehen, dafs diefelben recht erfpriefslich ausfallen 
möchten ? Vertrauen für das Gefagte erweckt der Um- 
ftand, dafs der Vf. nicht die gelungenen Heilungen 
allein vorträgt, wie es leider fonft immer gefchieht, 
fondern die Fälle erzählt, wie fie ihm in der Praxis 
vorgekommen find, und fo geheilte und ungeheilte un
ter einander aufführt. Der erfte Fall betrifft eine 26 
jährige Epilepßa hereditaria, welche der Vf. vom 18 
März bis zum 20 Juny mit cuprum ammoniatum be
handelte. Anfänglich erhielt die Kranke täglich 2| Gran, 
mit denen bis zu 8 bis 9 Grau geftiegen, zu Ende der 
Kur aber allmählich wieder bis zu 2 Gran herabge
gangen wurde. Ueber ein Jahr lang blieb die Patien
tin von der Epilepfie befreyt, wo fie dann nach einer 
heftigen Gemüthsbewegung wieder einen Anfall bekam, 
welcher fich alle 4 bis 6 VVochen wieder einftellte. 
Der Vf. wirft die Frage auf, ob nicht auch Kupfer im 
Inneren des Körpers durch Temperaturverfchiedenheit, 
Oxydation u. f. w. galvanifch wirken könne. Die übri
gen lieben angeführten Fälle find fämmtlich mit Galva
nismus behandelt, und geben folgende Refultate. Im 
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iweyten Falle, einer Epil. imperfecta diurna et no
cturna bey einem 15jährigen Knaben, welcher erft 
feit einem Jahre daran gelitten hatte, wurde der Gal- 
yanisnius, vom 28 November bis zum 4 Jan an ge
wendet, und der Kranke geherlt. Des Einfluss des 
Mondwechfels auf die Erfcheinung der Anfalle wird 

«und die Wahrheit durch eine Lifte der er- 
® hü rienen Anfälle dargethan. Der Vf. macht zu die
fem halle folgende allgemeine Bemerkungen. Die wah
re Epiiepfie bildet lieh feilen vor der Pubertät aus, ift 
erft EpH. imperfecta, und geht nach kürzerer oder 
längerer Zeit in die fchwer zu heilende perfecta über. 
Die Epil epfie, welche täglich ein oder mehrere Anfälle 
»nacht, iit bey Weitem leichter zu heilen, als diejeni- 

bey welcher die Anfälle feltener kommen. Allo 
laueren, blähenden,-fchwer verdaulichen Speifen, fo- 

geiftige Getränke, find nachtheilig. Schwächlichen
Kranken Ind Kindern erlaubt der Vf. acht, robuftereu 
Kranken nur fechs Stunden Schlaf. Mittagsfchlaf ift 
ganz verbeten, da er, fowie der zu lange Morgen- 
fchlaf, leicht die Anfälle hervorruft. Nur die Kran
ken, welche an Epil. nocturna leiden, dürfen bey 
Tage fchlafen, müllen dagegen bey Nacht zur Zeit 
der Anfälle wachen, welches, in \ erbindung mit 
kleinen Gaben Ipecacuanha, die Epil. nocturna oft 
Zur diurna macht. Im dritten Falle, einer Epil. 
■nerfecta nocturna und imperfecta diurna, bey einem 
31jährigen, cholerifchen, dem Trünke etwas er
gebenen Manne, welche 15 Jahre gedauert hatte, 
wurde der Kranke gebeffert, aber nicht ganz her- 
pC [teilt, indem die galvanifche Kur nicht lange ge- 
$ und zu feiten angewendet wurde, und der 
Kranke zuweilen Branntwein im Uebermafse trank, 
n« vierte Fall war eine 20jährige hartnäckige Epi epßo 
™tl Geiftesfchwäche. Es erfolgte zwar keine 
■Hein fehr bedeutende Beflerung, indem die heftigen 
enilevlifchen Anfälle in kurze kataleptifche übergingen, 
Sicher Zuftand fich nach Verlauf eines Jahres noch

Lhl wieder verfchlimmerl halle. Der fünfte Fall, emo 
liebenjährige Epil. imperfecta, wurde vollkommen ge. 
Lil. Sechfter Fall, eine 24)ahrig. hpikpfie. Die 
L. PA»«! da wie gewöhnlich, die erften Anwendun- ÄGalvanismusEinige heftigere Anfälle hervorrie- 

?cn aus der Behandlung. Im fiebenten balle, einer 
drev jährigen Epilepfie, bekam die Patientin im erften 
1 hr , nach Billigung der Kur, nur zwey kleine 
Anfälle, und nachher in 13 Monaten, bis wohin d«

■ Vf. Nachricht erhielt, keinen Anfall. Noch zu bem 
Len ift, dafs, als der Vf., ehe er den Galvanismus an 
wendete, dir Patientin em Pulver ans Crem^Tart 
Mnd Rhabarber gab, der epilepiifche Anfa 1, w^er 
in der letzten Zeit öfter gekommen war, auf die> ge o in 
liehe Zeit von 4 Wochen ausbheo, und dafs fich ein 
7irkelrundes friefelartiges Exanthem , von drey ZoU im 
1 ktrchmelTer, über der rechten Bru ft emftellle. Der 
mrhte ein® 21jährige Epil. nocturna et diurna, 
" ‘ -m einen Mann mit verfchobenen Kopfknochen, 

ßr ßch nicht wieder zur Kur einftellte. Da die 
we tut verfprochen wird; Co verfpart Rec. die Be-

o ; . w bis zu« Ende dor Abhandlung. II. John 
^bcreromlift Ceytläg. nur Pathologie dts Magen-, 
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der Bauchfpeichelarüfe und der Mila. "Ziveyte Ab» 
theilung. Krankheiten des Pförtners. Ueber die frü- 
heften Kennzeichen diefes Uebels erfahren wir nichts; 
es wird nur mit Recht auf die fo häufige Annahme auf- 
merkfam gemacht, dafs bey organifchen Krankheiten 
fich die Symptome gleich bleiben müßen, und dafs 
man das periodifche Eintreten fier krankhaften Erfchei- 
nungen mit Unrecht als einen Beweis betrachtet, dafs 
man es nicht mit einem organifchen Uebel zu thun ha
be; welches der Vf. durch fünf Krankengefchichten, 
nebft den Leichenöffnungen, darthut. — Dritte Ab- 
theilung. Krankheiten des Pankreas. Es fcheint, als 
füllten die Krankheiten der Bauchfpeicheldrüfe in dia- 
gnoftifcher Hinficht länger in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt bleiben; denn alle Untersuchungen darüber, 
welche Rec. vor Augen gekommen find, fowie auch 
einige Fälle, welche derfelbe in feiner Praxis zu fehen 
Gelegenheit hatte, führen zu nichts, als zu der Ueber- 
zeugung, dafs krankhafte Affectionen des Pankreas im 
Leben von anderen, ähnliche Symptome gebenden Un
terleibskrankheiten nicht zu unterfcheiden find. Unter 
allmählicher Abmagerung und dunkeln dyspeptifchert 
Zufällen, unter häufigem Erbrechen, mit gröfserem 
oder geringerem Schmerz in der Oberbauehgegend, oder 
unter langdauernden Schmerzen ohne Erbrechen, mit 
oder ohne Unterbrechungen, ja bisweilen bey gutem 
Appetite, alfo unter ftets verfchiedenen Erfcheinungen, 
fterben die Kranken, und die Section lehrt erft, dafs 
feyrrhöfe Verhärtungen, Vereiterung oder Brand des 
Pankreas die Urfachen des Todes waren. Daffelbe be- 
weifen ebenfalls wieder vier Krankheitsfälle , welch« 
der Vf. zu fehen Gelegenheit hatte, und hier befchreibfi 
Vierte Abtheilung. Krankheiten der Milz. So lang» 
die Verrichtungen der Milz, in phyfiologifcher Hirt- 
ficht, uns noch fo dunkel find , können wir auch nicht 
erwarten, die krankhaften Veränderungen derfelbeti 
mit Sicherheit zu erkennen; was um fo mehr zu bedau- 
ern ift, da fie in pathologifcher Hinficht mehrere merk
würdige Erfcheinungen darbietet- Sie ift fowohl acuten, 
als chronifchen Entzündungen und deren Folgen, Ei
terung und Brand , unterworfen, fo wie wir in der*  
felben auch Tuberkeln und langfame \ ereiterungen fin
den, und alle diefe Krankheiten erkennen wir weder 
an fich liehet, noch weniger können wir fie bey Cont*  
plicationen mit anderen Krankheiten unterfcheiden. 
Noch erwähnt der Vf. den krankhaften Zuftand der 
Milz, nach welchem man diefelbe in eine weiche, ja 
bisweilen flüffige Malle von dunkler Farbe, geronne
nem, venöi'em Blute ähnlich, verwandelt findet, und 
hält auch diefen Zuftand für Folge von Entzündung« 
Es werden hierauf mehrere Fälle aus der Erfahrung da» 
Vf. felbft angeführt, und mit denfelben Fälle von Sen' 
nert, Grotanelli, Lojfius, Bonit, Crendal, Porta' 
u. A. zufammengeftellt. Auch wird der Zerreifsungr 
der chronifchen Anfchwellung und einer durch eine# 
Hydaditen-Sack enlftandenen Vergröfserung der 
gedacht. Eine vergröfserte und fchmerzhafte Milz b«f 
einem jungen Mann« befeitigte der Vf. durch wieder 
hclte Blutigel, Abführungsmitlel, Ruhe und kühl«*  
Verhalten.

{Der Btjehlifs folgt im n^thßen Stütke.)
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in. Fall eines Trismus und Tetanus trawmaticus, 
von L. A. Teilender. Nach einer, den 17 May durch 
Pulver erlittenen Verletzung, durch welche dei’ Dau
men aus feiner Verbindung mit dem Mittelhandkno
chen und die weichen Theile der Handfläche zerrißen 
waren, fing den 28, bey guter Eiterung der Wunde, 
lieh Trismus zu entwickeln an, zu welchem lieh fpä- 
ter auch Tetanus gefeilte. Bey Einreibungen der krampf
haft zufammengezogenen Theile mit 01, hyofc, Am
non, cauft. Tinct. Op. und Campher, fowie bey dem 
»nncren Gebrauche des Opiums, mit welchem bis zu 18 
Dran täglich geltiegen wurde, genas der Kranke. IV. 
Fall einer Entzündung des Gehirns und Rückenmarks, 
von C. W, H, Ronander. Es könnte wohl in Frage 
geftellt werden, ob nicht ein früher angeordneter allge
meiner Aderlafs, fowie wiederholt angewendete Blut
igel an Kopf und Rückgraih, dem Uebel einen beffe- 
ren Ausgang verfchafft hätten. V. Ueber die Anwen
dung desEffigs in der Bleykolik. von N. W. af Gru- 
beus. Der Vf. wurde dadurch, dafs er einigen an 
Bieyvergiftung Leidenden Braufepulver aus Kali mit Effig 
gab, U11“ vorzügliche Wirkung danach fah, auf die 
Idee geleitet, den Effig anzuwenden, und that diefes 
innerlich un äufserlich mit ausgezeichnetem Nutzen. 
Er lief® leine Ipäteren Kranken des Morgens ein Pul
ver aus Rad, Jalappe 3j. und Kali. tart. (0, und 
dann ftündlich einen Efslöffel voll von Sulphat. Mag- 
nef. Acet. vin. 5iv. Aq. menth. or, §ji. nehmen. Gleich
zeitig liefs er mit Flanell Umlchläge von Effig und Lein
öl, von gleichen Theilen, lauwarm auf den Magen 
machen, Effigklyftire geben, und den Patienten mit 
warmem Effig wafchen. Auf diefe Weife heilte er die 
Patienten in vier Tagen (I). t olgende Refultale zieht 
der Vf. aus feinen Beobachtungen: 1) Dafs kein Mil- 
Kl fo fieber und fo fchnell den Schmerz und die Lahm- 
beit in den Extremitäten, welche nach der Bieykolik 

Ergänzungsbi. z. J, A. L. Z. Erßer Hand,

Zurückbleiben, zu mindern im Stande fey, als der Effig. 
2) Dafs nach einmal bewirkter Leibesöffnung kein 
Mittel den Leib foficher und gut offen erhalte, als der 
Effig, den man in kleinen oft wiederholten Gaben mit 
fchwefelfauerer Magnefia oder- Zuoker nehmen läfst 
3) Dafs das Kneipen, die Empfindlichkeit und das Drü
cken im Unterleibe am beiten durch den innerlichen 
Gebrauch des Effigs, fowie durch äufserliche Umfchlä- 
ge und Effigklyftire, gehoben werde. 4) Die Schwäche 
des Magens, welche oft nach dem langen Gebranri» 
des Effigs erfolgt, wird am beften durch bittere und. MUtel gehoben und es bloiben Ä"™ 
üblen Folgen zuruck. AeuGerft d.nkenswerth wäre 
es, wenn durch fernere Erfahrungen die Sicherheit die- 
ler Behandlungsweife fich erprobt zeigte. VI. Durch 
freffung und Zerreißung der linken Herzkammer VOl^ 
Prof. Jacob Akermann. Das Merkwürdigfte bey die. 
fern Falle ift, dafs der Tod beynahe ohne vorhergehen
den Krankheitszuftand, wenigftens ohne einen fliehen 
welcher ein fo bedeutendes Uebel hätte vermuthen laf
fen, erfolgte. VH. Herzzerreißung (Ruptura cordis), 
mitgelheilt von Prof. F. Petulin, Nach vorherge’an- 
gener Krankheit und einer heftigen Anftrenguiw erfolg 
te die Ruptur an der hinteren Seite der linken Herzkam
mer, einen f Zoll vom Septum ventriculorum, 
groG, dafs man nu« kleinen Finger bequem in die 
Wunde bringen konnte. VIII. Fon dem Nutzen gro- 
Jser Gaben Opium, innerlich gegeben in Ferbindunr 
mit äußerlich angewandten warmen Umfchläsen 
Geßchtsßhmerz, von C. Travjenfeld. Nachdem v, 
geblich mehrere Mittel angelet worden waX 
wurde ein Fall vom Gefichtsfchmerz durch Opium all*  
3 Stunden zu 2 Gran bis zur Minderung des Schmer*  
zes, oder bis zum Eintritt des Schlafes«, in Verbindung 
mit Umfehlägen von warmer Grütze, gehoben. Nach 
dem di8 Kranke, von Abends 6 Uhr bis früh 4 Uhr ft 
Gran Opium genommen halle, fchliof fie den ’ S 
Tag und den groliien Theil der folgenden Nacht, u”d 
bekam keinen Anfall w)eder. IX. Fall einer Hydra- 
phobie, von Dr. Brandreth Ein 18 Jahr alter M^nfch 
wurde zu Ende des Wemb. 1823 von einem wülhen- 
den Hunde gebißen, und trotz der (aber nicht riohti- 
gen) Anwendung mehrerer Mittal brach den 13 Octo
ber 1.824 die Krankheit aus. Den Uten halb ein Uhr 
wurde er das Hospital gebracht. Um 2 Uhr wurden 
24 Aliuimfcj ^figLuerwi Morphiums, in warnera 

G
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Wafler aufgelöft, in die Oeffnung der Vene gefprützt, 
uns welcher am Morgen ein Wundarzt 16 Unzen Blut 
«elaflen Hatte. Zwanzig und fünfzig Minuten nach 2, 
fchr wurden diefelben Einfpiützungen wiederholt, wo
nach fich der Kranke zu beilern fchien. 15 Minuten 
nach 3 Uhr wurden zwey Brennkegel auf den Magen 
gefetzt. 45 Minuten nach 3 Uhr wurden 30 Tropfen 
(?) eingefprützt, wonach der Patient etwas Butter
brod afs, jedoch vergebens Bier zu trinken verfuchte. 
Um 4 Uhr 20 Minuten war derfelbe vollkommen bey 
lieh. 40 Minuten nach 1 Uhr wurden noch zwey 
Brennkegel aufgefetzt; 30 Minuten nach 5 Uhr wur
de eine Pinte warmes Wafler in die Vene eingefprützt, 
und 30 Minuten nach 6 Uhr wieder 30 Minimes effig- 
faueres Morphium. Hierauf war das Befinden des Pa
tienten fo gut, dafs man Hoffnungen zu hegenanfing; 
allein um halb neun Uhr war der Kranke todt. (Die
fes heifst doch in fo kurzer Zeit etwas zu viel gethan, 
zumal da lauter Mittel angewendet wurden, welche einen 
heftigen Eindruck auf den Organismus machen muffen.) 
Die Leichenöffnung zeigte, dafs das Blut nicht, wie 
gewöhnlich, hellfarbig und dünn , fondern dunkelfar
big und theilweife geronnen war; auch war der Magen 
fo grofs durchlöchert, dafs man einegefchloffene Hand 
durchbringen konnte. Der Kopf ftrotzte. von Blut, 
und aus der Rückenhöhle lief Wafler aus. Aufserdem 
fand fich nichts Bemerkenswerthes.

1 — — 6.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Neustadt a. d. O., b. Wagner: Mittheilungen aus 

den Arbeiten mehrerer evangelifcher Prediger
vereine. Herausgegeben von Dr. Joh. Friedr. 
Heinr. Schwabe, Superint. und Ob.Pf. zu Neuftadt 
a. d. Orla u. f. w. Zweyter Band. Erfte und zwey- 
te Mittheilung. 1825. 204 S. gr. 8. (Der Bd. 
1 Rthlr. 12 gr.)

Bey der Ausführlichkeit, womit wir den erften 
Bd. diefer fchätzbaren Zeitfchrift bald nach deffen 
Erfcheinung beurtheilten (J. A. L. Z. 1825 No. 177- 
178), dürfen wir uns hier um fo viel mehr der Kürze 
befleifsigen , da die zweckmäfsige Einrichtung, welche 
ihr der würdige Herausg. gleich Anfangs gab, diefelbe 
geblieben, und nur in diefer Forlfetzung die Verände
rung getroffen ift, dafs jetzt nicht mehr, wie vorhin, 
nur Arbeiten vom Neujlädter Predigervereine abge
druckt werden, fondern dafs fich mit diefem bereits drey 
andere folcher Vereine, nämlich von Wehek im Naf- 
fauifchen, von Heldburg im Hildburghaufenfchen und 
von Ruttelßädt im Sachfen - Weimarifchen, in Ver
bindung gefetzt haben, von denen die Zeitfeh.rift künftig 
gleichfalls Mittheilungen liefern wird. Dafs fie dadurch 
an Mannichfaltigkeit des Inhaltes gewinnen werde, und 
eine <le^° ^rengere Auswahl der aufzunenmenden Ar
beiten zu erwarten fey, bedarf beyder Tüchtigkeit des 
Redacteurs nicht erft der Verficherung. „Demnach, 
fagt Hr. Schw. 5. V , verlieht cs fich Von felbft, dafs 
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hier die gröfste Freyheit in Darlegung der verfchieden- 
artigften Meinungen herrfchen mufs, keinem Syfteme 
ausfchliefsend gehuldigt werden darf, fondern der Li
beralismus und Servilismus, die es auch in der Theolo
gie, befonders im Kirchenrechte, giebt, der Rationalis
mus und der Supernaturalismus, jeder, wie es ihm dünkt, 
feine Stimme erheben kann, und die Redaction fich 
keinesweges zur Vertretung des Inhaltes verpflichtet 
halten, aber doch jede Eigenthümlichkeil dulden mag/*  
Allerdings werden fich diefe Mittheilungen, wenn fie 
dem angegebenen Charakter möglichft getreu bleiben, da
durch von fo vielen anderen Zeitfehriften, deren Rich
tung und überwiegender Inhalt fie zu blofsen Partey- 
fchriften herabwürdigt, zu ihrem gröfseften Vortheil® 
unterfcheiden.

Zu den vorzüglichen Abhandlungen und Auffatzen 
diefer beiden erften Hefte des 2ten Bds. zählt Rec. fol
gende: Ueber Dr. de Valenti1 s Feyerabendbüchlein, 
von einem Schweizer. S. 3 — 20 und S. 91 — 109, 
nebft einer Zugabe von dem Herausg. S. 109—114. Ift 
es gleich nur eine wenig bedeutende Flugfchrift, di« 
fchnell genug fich felbft überleben, und fchwerlich aus 
dem Leferkreife der Geiftes- und Gemüths-Verwandten 
ihres Vfs. fich weit verirren wird, worüber hier ein 
braver Schweizer, um in ihrer häfslichen Blüfse fie dar- 
zuftellen, mit Kraft und'Würde fein gefundes Urtheil 
ausfpricht: fo hat doch Hr. Dr. Schw. durch die Auf
nahme diefer gelungenen Kritik in feine Mittheilungen 
und feine eigene Zugabe um die betreffenden Prediger
vereine ein wahres Verdienft fich erworben, Went 
fchadet eine folche unberufene Einmifchung in die Seel- 
forge, dergleichen in Valenti’s Schrift verfucht .wird, 
mehr, als dem Prediger des Evangeliums und feiner 
fegensvollen Wirkfamkeit? Will die Landesobrig
keit, oder die Ortspolizey, ihre Wachfamkeit über des 
Xolkes Wohl nur auf Mafsregeln einfehränken, wel
che fie den Pfufchern und Quakfalbern in der Arzeney 
entgegengefetzt, und kann fie es ftillfchweigend gefche- 
hen laffen, wenn nur dem Leibe kein Schade zuge
fügt wird, dafs durch Afterärzte und Afterofficinen für 
die Seele diefer defto verderblichere Dinge zubereitet 
werden: fo ift es um fo viel nothwendiger, den Ope
rationen der Theologikafter und Pfeudoapoftel, in deren 
Reihe Hr. Dr. de Valenti mittelft feines Feyerabend
büchleins tritt, durch eine kenntnifsreiche und kraft*  
volle Widerlegung ihrer für Verftand uüd Willen gleich*  
gefährlichen Fabricate entgegenzuwirken. Diefes ift 
in vorliegendem Falle auf eine fo befriedigende Weif® 
gefchehen, dafs den beiden Vffn. kein Freund des unver- 
fälfchten Chriftenthums und der ächten Religiofilät fei
nen vollen Beyfall verfägen wird. ,,Wir alle, lehrt 
Valenti, (Rec. bedankt fich für die faubere Gefellfchaft) 
wir alle find vom Haufe aus dem Satan ähnlich, und 
Gottvollkommen unähnlich/*  „VVenn der Vf. aus eigß' 
nem Bewufstfeyn redet, und fich „als ein vom Sataü 
zur Hoffährt und Eigenliebe verhunztes Bild« fühlt: f® 
dürfen wir es ihm nicht ftreitig machen. Nur fchliefs® 
er nicht von fich auf Andere.« S. 18. (Auch nicht au*  
den Rec.) —• Praktif ehe Arbeiten. Sowohl des Hn. Ma#'
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zu VVeltwitz Vorßhläge zu hißorißhen und 
Lehr~Texten für die Hauptpredigten an hohen heften 
u- r- 'v. S. <n f a1s des Iln Dr. Schw. in 1. Ausfchreiben 
d*r Texte zu’Paffionspredigten im J. 1824 S. 39 f. 
gewählte Bibelftellen find, jede m ihrer Art, dazu ge- 
cignet, Um denkenden Predigern zu einer fruchtbaren 
®e*tutzung  der betreffenden Zeit eine paffende Anlei
tung zu geben. Neu, aber beachtenswerlh, ift der

A. S. 23 angenommene fpecififche Unterfchied zwi
schen chriftlicken Hßhfeßen, Weihnachten j Oftern, 
und einfachen religiöfen Gedenktagen, Johannistag, 
Reformationsfeft u. f. vi,; und die hieraus hergeleiteten 
Refultate, z. B. für die Nolhwendigkeit, aufser der 
herkömmlichen Perikope auch noch einen befonderen 
Lehrtext, der die Meditation des Predigers an den ho
hen Felttagen leitet, feftzufetzen u. f. w., verdienen 
alle Aufmerkfamkeit. Von Hn. Mag. Meißner zu Döhlen 
erhalten wir S. 117 f. eine Predigt, am Michaelisfeße 
1824 üb, d. Feßevangel, vor einer Landgemeinde ge
halten; worin das Thema; „Kinder, ein wichtiger 
Schatz der Zeit, welcher fie angehören —— alfo nicht 
blofs für ihre Eltern, fondern für alle Erwachfenen 
Überhaupt,<( recht lehrreich und erbaulich abgehandelt 
Wird. _ Aus der 3ten Abiheilung, gefchichtlichen 
und vermißhten Inhalts, hebt Rec. aus : Dreyhundert- 
jährige Jubelfey er der -Anwejenheit Luthers in Neu- 
fiadt an d, O., von Hn. Kaphahn, S. 48 f. Die Feyer felbft 
ift nicht befchrieben, aber von Ls. Aufenthalt und Pre
digt zu N. und zu Orlamünde 1524 enthält diefer Auf- 
fatz einige bisher unbekannte Nachrichten. Lefefruch
te, gefammelt aus dem Werke', die Hierarchie und 
und ihre Bundesgenoßen in Frankreich; Beyträge 
zur neueren Kirchengefchichte. Aarau 1823;—von Iln. 
Mag, Rintfch, S. 131 f. Hr. R. theiltaus jedem der 4Ab- 
fchnitte diefer merkwürdigen Schrift, nämlich die Con
cordate , der Klerus in Frankreich nach der Reßau- 
ration, die Mifjionäre und die Proteßanten in Frank
reich, fowohl unter dem Edicte von Nantes, als nach 
Aufhebung defielben, fowohl unter der Charte, als 
nach Napoleons Sturze, im gedrängter Kürze das Wich- 
tigfte mit. Die Nachwelt wird, was den letzten Ab- 
fchnitt betrifft, Mühe haben, von den Gräuelfcenen 
und Verfolgungen fich eine Vorftellung zu machen, de
nen die Proteftanten des füdlichen Frankreichs noch im J. 
1815 ausgefetzt waren. Aehnliches haben kaum Griechen 
unter den Händen der Türken, als hier Chriften unter 
der 11 r®r Mitchriften, erfahren ’. Predigern, wel
che zu•________c riften nicht immer gelangen können,
wird diefer Auszug willkommen feyn. Vortrefflich fin
det Rec. die Apologie der Dinterfchen Schullehrerbi
bel , vom Herausgeber, S. 181 f., gegen die übelberüch- 
iigte Schrift: Zufätze zu der Schullehferbibel des 
Hn. Confift. und Schulrathes Dinter, von Fr. H. Ste
phani (ß). Hamburg, 1824 b. Hoffmann. Zu Rothwei
ler (?) will der, Fr, H. Stephani fich nennende Vf. die
fer Schmähfchrift, zufolge der Vorrede Unterfchrift, fich 
aufhalten; wer er aber fey, davon fagtVorrede und Ti
tel nichts: höchft wahrfcheinlich, um durch die täu- 
f®hend« Meinung, als fey der berühmte Pädagog, der 

kön. baierifche Schulrath F. H. Stephani, der Verfaßer, 
diefem Alachwerke, deffen literärifchen Unwerth jede 
Seile verräth , Lefer und Käufer zu verfchaffen. Wel
che Benennung ein folches Verfahren verdient ift ein
leuchtend. Man überfehe nicht , dafs der Dinterfchen 
fo gehaltvollen Schullehrerbibel dicht auf der Grenze 
der Gegend, wo die gleichfchätzbare Altonaer Bibel des 
würdigen Funk fo grofsen Verfolgungen ausgefetzt war, 
der Untergang bereitet wurde. Dafs fie ihn aber, trotz 
diefes neuen Obfcurantenverfuches, nicht zu befürch
ten habe , dazu wird Hn. Schwabes gerechte Rüge das 
Ihrige beytragen. —- Die kirchlich hißorifche Befchrei- 
bung des Neuftädter Kreifes S. 56 f. und 174 f. ift zu 
fpeciell und ausführlich, als dafs fie aufserhalb der Ge
gend, welche fie betrifft, mit befonderem Intereffe ge- 
lefen werden möchte.

L. n. n. n.

CoNSTArfz, b. Wallis: Ueber den ßttlichen Einfluß 
der Schaubühne, von J. H. v. Weffenberg. Zwey- 
te, fehr verm. u. verb. Ausg. 1825. 115 S. kl. 8. 
G gr.)
Der verdienftvolle, durch feine fchriftfiellerifche 

Wirkfamkeit, wie durch feine neueren Schickfale und 
fein unter diefen beobachtetes folgerichtiges und wür
devolles Verhalten, bey feinen helldenkenden Glau
bensverwandten, wie bey jedem braven Nichtkatho- 
liken, in gleich hohem Anfehen und Vertrauen lieben
de Vf. vermehrt durch gegenwärtige Schrift feine ge
rechten Anfprüche auf den Dank und die Achtung des 
lefenden Publicums. Nicht leicht konnte die Verhand
lung des gewählten wichtigen Gegenftandes in hellere 
Hände fallen, als in die eines Mannes, dem es fchon 
früherhin fo oft und fo wohl gelungen ift, ein reineres 
Chriftenthum zu verbreiten, die Macht des Aberglau
bens zu fchwächen, den Cultus zu veredeln, die Litur
gie und den Kirchengefang durch den Gebrauch der 
deutfehen Sprache für das deutfehe Volk zu einem Mit
tel wahrer Erbauung zu machen; und der es nun hier 
auf eine gleich beyfallswürdige Weife verfucht, der 
Schaubühne in ihrer Art, wie feither der Kirche in 
der ihrigen, die Stelle anzuweifen, und den Einflufs 
zu verfchaffen, wobey fie allein vor dem Richierlluhl© 
der gefunden Vernunft und eines unverderbten Ge- 
fchmackes die Probe beftehn, und für ein heilfames 
Mittel zur Beförderung der guten Sache der Menfchheit 
gelten kann. Dem Rec. ift es noch in lebhaftem An
denken, wie vor vielen Jahren ein übrigens recht ach
tungswürdiger Geistlicher die Schaubühne mit Allem, 
was für fie ? auf ihr und durch fie gefchahe, zu den 
Erfindungen des Satans zählte: hauptsächlich, weil es 
fein tiefes Wahrheitsgefühl beleidigte, dafs Einer auf 
der Bühne feine Rolle fpiele, oder dafs er da ein An
derer fey, als gemeinen Leben; und doch — wi® 
viel mehr hielt fich damals noch die theatralifche Kunft 
mit ihren Erzeugniflen innerhalb der Grenze des Wahr
heitgebietes , als in neueren und den neueften Zeiten i 
Hätte man diefem frommen Eiferer gefaßt, dafs im 
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J. 1825 ein Geiftlieher, Und zwar einer der kennt- 
nifsreichfteii, verehrungswürdigften Geiftlichen feiner 
Zeit, mit einer Schrift her vertreten werde, worin er, 
ftatt über die Schaubühne geradezu den Stab zu bre
chen, vielmehr nur von ihren Ältlichen Flecken fie zu 
reinigen, ja, unter gewißen Bedingungen und Mo- 
dificationen, fie fogar als ein bildendes Veredlungsmittel 
für Herz und Sitten darzuftellen fich bemühe: er würde 
folches für eine Fabel, vielleicht für ein Zeichen der 
Annäherung des jüngften Tages, gehalten haben. — 
Des Vfs. Zweck bey feiner Schrift wird S. 109 fo be
merklich gemacht: „Möge diefer Verfuch beytragen, 
eine Reinigung unferer Schaubühne von ihren fittlichen 
Makeln zu veranlaßen! Mögen die Priefter, Verehrer 
und Liebhaber dei- draniaiifchen Kunft vereinigt da
hin wirken , dafs es tief unter ihrer Würde geachtet 
werde, das Publicum auf Koften der Tugend zu er
götzen; dafs fie (diefe Kunft) vielmehr, gemäfs dem 
hohen Range, der ihr unter den fchönen Künften ge
bührt, und vermöge des Einflußes, den ihr Zauber, 
durch Anregung der verfchiedenen Anlagen und Kräfte 
der Menfchheit, ausübt, nicht nur eine reine Fülle von 
Genufs und Vergnügen fpende, fondern auch bildend 
Herz und Sitten veredle.“ Wie weit es noch davon 
entfernt ift, dafs die Bühne in ihren Leifiungen allent
halben diefem fchönen und wünfchenswertheu Ziele 
lieh nähere; wie oft leider gerade das Gegentheil 
durch die dramatifche Kunlt und ihre Erzeugnifle in 
Schriften und auf dem Schauplatze — nicht eben beabfich- 
ii«t, aber doch — wider befleres Willen und Wollen 
der Handelnden und ihrer Lenker, bewirkt wird; wie 
allmächtig auch in diefer Hinfieht das Beyfpiel von 
Oh.-n ein verderbter Gefchniack, ein tiefgewurzeltes 
A orurlheil, die elende Nachgiebigkeit gegen unbillige 

ungebührliche Erwartungen des grofsen Haufens 
ii? allen Ständen, und der böfe Eigennutz, der den 
Werth deffen, was die Bühne teiltet, nach den Geld- 
j’nwimeu , die fie einbringt, berechnet und beftimmt — 
darauf hiiiarbeitcl, um Eins der kräftigfien Mittel zur 
Bildung des Geiftes und Veredlung des Herzens, wel
ches die Schaubühne feyn könnte und feyn follte, in' 
ein blofses Mafchinenwerk für Augen und Ohren, 
in ein Mittel zur Eefchäftigung der Phantafie mit un- 
,einen Bildern, in ein Beförderungsmittel des Aber
glaubens und des Hanges zu den ungereimtefien MeL 
rmngen und VaritelLungen, ja, in ein Werkzeug zur 
Evivdlujjg der Schamhaftigkeit, der Unfchuld und I u-

_ .. ,----- ... ,

kleine s

3it. eXDSCHRU TKX, Wien. b Wimmer.- Die ze^. Gebot*  
(j ottes in Bildern, Ein Gefchenk für - Kinder. Nit einer 
]iUrxsu Erklärung lind mit biblifch - hiftorifchen Beyfpielen. 
Von* . Verfatter der Genovefa, 1S26. II und 44 H. 12. (10 gr.)

Der Vf. glaubt die zehn Gebote, „die ein fo wefentli- 
tlier Gegenstand unterer h, Religion lind, den Kindern 
dadurch recht frühe ur.a ernftlich an’s Herz tu legen, dafs 
• r diefe’ibCI1 in »bildliche Verkeilungen bringt, wovon je- 

ein einielnes Gebot dadurch anfehaulich macht, dafsfiedie 
\äe»i»;ü hiebey voiÄOimnende Gefchichte auf «ine .ange
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gend und jener ächten Pietät, die mit nichts u«^rr 
fraglicher ift, als mit dem Anblicke von kirchlich®11 
Handlungen und Gebrauchen auf dem Theater, 
verwandeln: über diefes Alles findet man in diefer g®' 
haltvollen Schrift die fcharffinnigften, von tiefer Weß' 
und Menfchen -Kenntnifs zeugenden Bemerkungen ei
nes Vfs., der überdiefs feine vertraute Bekanntfchaß 
mit der älteren und neueren dramatifchen Literat^ 
allenthalben an den Tag legt. Möge feine Stimme nid1* 
als die Stimme eines Predigers in der Wülten nutzl°s 
verhallen! Möge er befonders von Dishtern für di® 
Bühne, von Directoren derfelben, von den Stadt-, Hof' 
und Landes - Obern, fowie überall von folchen g®' 
hort werden, deren Amt, Stand oder Beruf im Privat 
oder im öffentlichen Leben fie zum Rathen, Warnet 
und Eingreifen in diefer Angelegenheit auffodern! A^ 
Refultate aus denangeftellten Betrachtungen, oder al*  
wefentliche Gefichtspuncte für diejenigen welche i* 1 
Anfehung der Sittlichkeit der Schaubühne ein geltende*  
Wort zu fprechen haben, werden S. 101 ff. folgend® 
kurz bezeichnet: 1) In kleinen Städten ift das Theater, 
die Schaufpiele mögen nun von blofsen Liebhabern, 
oder von eigentlichen Schaufpielern, aufgeführt wer
den, mit mancherley fchwer zu vermeidenden fitllichei*  
Nachtheilen verbunden. 2) Nur feiten follte hier, und 
nur nach der forgfaltigften Auswahl follte auch in de’1 
gröfsefien Städten, den Schaufpielen die Ehre der 
Auß’ührung zuerkannt werden. 3) Ueberall ift der 
Häufige Befuch des Theaters faft allen Individuen wß' 
gen mehrfacher fittlicher Nachtheile zu widert*'  
then. Und 4) für das kindliche Alter beiderley G®' 
fchlechtes ift felbft die gereinigte beffere Bühne wed«1' 
eine feiner Faßungsgabe zu Tagende Schule der Beleh
rung, noch eine feiner Bildungsftufe augemeilene Un
terhaltung. ,,Auch der gemäfsigte Befuch der Schau
bühne ift der Jugend erft dann zu geftatten, wenn ihr® 
höheren Geifteskräfte durch forgfame Erziehung, An
gewöhnungen im Guten, Unterricht und Religion ei
nen bedeutenden Grad von Entwickelung, Stärke und 
ficherer Hallüng erreicht haben“ (S. 108). Wem fol' 
ehe und ähnliche Federungen zu ftreng vorkommart • 
der lefe die treffliche Schrift felbft; er fchaue in di® 
Menfchenwelt, die allere und die jüngere, wie k*  
ift; er urtheile mit unverblendeter Ver-nunft und ui1' 
beftochenem Gewißen ; —. und er wird goftehen; Hr. V' 
W. hat ein Wort zur rechten Zeit geredet.

L. n. n, u.

C H R I F T E N.
nehme Weife verfinnlicht, und mit einer kurzen Erklärung 
begleitet. Ein allerdings nicht neuer, aber guter Gedankt 
der mehr Anwendung verdient, . er in neuefter Zeit ge
funden zu haben fcheint. Denn Kinder lieben ihrer Indfri' 
dualität nach Verfinnlichung» lll,d tief prägt fich ein, wa? 
uns als Kindern merkwürdig yrard. Die Erklärungen 
Beyfpiele find im Ganzen zweckmässig gewählt und beha,, 
<Ieft; die „fchon ill’intimrten Kupfer“ aber könnten 1111 
Viele« beffer feyn.

IX
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i/Zd* Breisgau, in Commiffion b. Wag- 
' antheon der Gefchichte des deutfchen Vol- 
durch Dr. Ernfi Münch, Pröfellor an der

Ilochfchulc zu Freyburg im Breisgau, mehrerer ge- 
lahrten Gelellfchaften Mitglied©, und eine Gefell~ 
Jchaft von Künßlern. 1S26. Erfier Band. I Heft. 
s- 1 — 12. II Heft. S. 12 — 22. III Heft. S. 23 
—-30. gr. Folio. (34 Rlhlr.)nJ—rer auf dem Titel genannte Gelehrte und ein Verein 

von Künftlern haben fich, wie eine dem Exemplar des 
Rec. beyliegende Anzeige lagt, entfchloffen, unter dem 
fo eben angeführten Titel die grofsartigften Erfcheinün- 
gen und ausgezeichneteren Charaktere der deutfchen Ge- 
imd Ki/ ?? P°htifc^n wiffenfchaftlichen
und Kumt-Leben unferes Volkes, in einer Reihe von Bio- 
gi aphteen und hifiorifchen Bruchftücken, fämmtliche 
m fi'Cn 1H Zufammenhang, mit einer ange-
to X" Zah‘ d”rh die6 Hand bewährter
Jnenhal r* US^fUhrl’ herauszugeben. Das Unterneh- 
nen ür"f°mi1 lfeine Vermehrung der fchon vorhande- 
ian \ X oder kleineren Gefchichlen von Deutfch-
IV r U1?- eine neue, fondern blofs eine Art hiftorifcher 

alionalbibel für aue gebildeten Deutfche, oder die Auf
gabe zum Zweck: das Unfterblichfte (^c) aus der un- 
eirciefienenSumme dellen, was deutfche Kraft und deut- 
„C lei, Geilt gezeugt und gefördert, den Zeitgenoffen in 
ivi>op^ U^isen Vorm , fowohl was den Text, als deffen 
frifft C^e Ullt£ künltlerifche. Ausfchmückung be- 
llint. ^itzutheilen. °

Hinfichilirk n ’ txein ftrenge, hiftoJff’h^ß” ''ira.a^cr bemerkt, dafs 
des Verfafe der dils. Hauptziel

. nicr und Schreibart Wägeten ’ *"  d“ Ma‘ftreng gelehrte als das
ÄÄ

Reichlhum der Maierieen, werde man nach K ;-f5°1Sen 
vermitteln fachen. Jedem der drey HauntzJh ZU 
in welche die Gefchichte der Deutfchen zerfäihraUmej 
welche zu Folge deffen auch in diefer hifiorifchen BP- 
derhalle die Hauptabteilungen beftimmen E11 • *"  
gedrängte Abhandlung über den Charakter des ZpiHi?110B^änzungsbl. M. L. Z. Erfier fff*™ ’

en/über abgewichenen und zum neu-
beziehungen Natl0n nach den drey Haupt-
ooziehungen, Staat Krrche und Cultur, voran-ehen

Gas gelammte Werk ift auf drey Hände 7" f 
zwanzig bisdreyfsig Heften bereX ? * >Ut^ Und
Bo«en Text, ' i«
jeden der drey Bände ferner ein fchon «ftoX^’r?'? 
und eine Charte zieren’ — Fs gerochener I Hel 
drey Hefte vor. von denen dar .AVQn dem Rec. 
über das VVefen und den ZultamTit e?6 Abhandlung 
und ein Kupfer; W^hrma^. “ 0»“»^

nen; das zweyte-, Hermann (?\ Jungen Germa- 
als. Kupferbeylage: die ei Cherusker , und

fchwur und
Va^nd Xddl^me^ daS

lieh befchränken mufs^e^h/? AnzeiSe na£ür- 

;x»K'e 

will- fo •• nicat gemellen haben
den ft“ den C 11 T'™, a“ftief« Forfchuug ruhen- 
Ä Gefchichte keine

ne ungünftigere Zeit gpLpn mü° 1 e e$ auch wohl kei- 
Denn fie kann nicht Refchrieber^ * u JaIirzehend. 
fallende Kenntnifs der SnrAci ,4 ^e*den  ohne eine um- 
Urkunden feine in welcher dienige übrig, verfall aUC,h no<*  we-
liches , zum Theil felbr/d A ™eniSei'ohne ein gründ- 
dingles Studium der QueHen1 SpradlIic^^ be- 
Rask der Mann von ungemeiner Gel 
ner Reife nach Indien zurückgekehrt Trf ' vonfqi. 
Rec. hegende Abhandlung über das dh? de?U 
Aechtheit der Zend- Sprache und des Z^en^A  ̂
mit Sehnfuch auf das Licht hoffen und hairt^  ̂
das er über den von ihm (wohl nicht paffen/?? ’ 
tifch benannten Sprach - und Völker-Sl a*
wird; eben hat die Nordiske Oldskrif^T
Arbeiten, die hier, wo fich Alles in ' ^elskap ihre 
derfcheine erleuchtet, unendlich Segenfeitigem VVi- 
gonnen; vollends ift GriZZ' l™ '™hllÄ fi"J> «ft be- 
Hälfte «Hendel, und „„V^‘Aes Werk erft zur 
fchichtsquellen unter der fi-j Stundung unterer Ge- 
gar kaum der erfte Band eHrt “n /'"‘T" F-ertz 

Ausgabe früherer unombS^"^
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Ptolemaeos und der Hiftoriae Augußae Jcriptorum 
[ex noch keine Anftalt getroffen. Erft wenn diefs 
Alles vollendet ift, wird fich die wahre Gefchichte 
der Deutfchen fchreiben laffen. Glaube man ja nicht, 
dafs Ree. das rühmliche Unternehmen Luden s mit diefer 
Aeufserung herabfetzen wolle; diefer gefteht das Ge
faxte felber ein, und was vor der Hand zu leiften ift, 
das dürfen wir bey der Eminenz feines Geiftes zuver- 
ficbtlich von ihm hoffen. Von keiner Gefchichte gilt 
das bittere Wort Voltaire’st L’hiftoire n’efi qu’un ro- 
man convenu, mehr, als von der deutfchen, nament
lich der alleren. Sogar das vorliegende Pantheon des Hn. 
Prof. Münch foll den Beweis dafür liefern, obgleich 
wir daffelbe, wie wir weiter unten noch beftimmter 
erklären werden, für ein fehr verdienftliches Unter- 
ternehmen halten. In demfelben kommt nämlich gleich 
S. 4 ein Heerveß mit feinen Sueven vor. Welche 
Quelle nennt ihn? Aus Ariovißus wenigftens läfst 
fich mit aller Kunft Apollons kein Heerveß, noch ein 
Ehrenfeß etymologifch herausbringen. S. 5 wird 
Thuisko und Theut als Opposition aufgeftellt, und der- 
felbe fogar für Odins und der Hertha Sohn erklärt. 
Welche Quelle fagt das ? — S. 8 ift die Phantafie Mö*  
fers , wenn fie auch gerade keine patriotifche ift, von 
den Wehrmanneyen und Alemanneyen, als ein von Lu
den entdecktes hifiorifches Factum zu lefen. — S. 10 
ift fogar von einer Bardenburg die Rede, von der we
nigftens Rec. nie bey einem älteren Schriftfieller Etwas 
gefunden hat. Auf derfelben Seite figurirt die berühm
te Göttin Hertha. Bekanntlich hat Paffowdie richti
ge Lesart Verthum (Tae. Germ. c. 41) hergeftellt, 
und Grimm vermuthet darin Parallelismus mit dem 
nordifchen Niördr (Njord). Möge diefs nun richtig 
feyn oder nicht, fo ift jedenfalls ausgemacht, dafs die 
Göttin Hertha weiter nichts als ein Gefpenft ift, wel
ches feit Rhenanus des Spuks genug getrieben hat. 
Nächftdem nennt der Vf. die Götter der fcandinavi- 
fchen Lehre, wogegen wir weiter nichts haben, als 
die Bemerkung, dafs die nordifche Götterlehre bey den 
füddeutfehen Völkern ficher bedeutende Modificationen 
erlitten haben mufs. Etwas arg aber ift es, wenn S. 
12 Folgendes wörtlich zu lefen ift: Broda oder Soter 
(Zeit) und Allemann fpielten eine Hauptrolle bey den 
füdlichen Völkern (I); Hylo, den Hirten in Weftpha- 
len heilig; Irmen ful, der vergötterte Armin der Che
rusker (11); Oftar, von dem(!) die Ofterzeit ihre 
Benennung und Bedeutung empfing; bey den Weftpha- 
len der Tanfana, Gott des Feuers (!!!); Stujfo ,oer 
Oberfachfen und Thüringer Trinkgott (!). — ffV* 1 
eine folche Romangeftalt ift der Hermann, deffen Tra
ten im zweyten Hefte befebrieben find; Arminius 
kann er unmöglich feyn. Die Chauci des Tac. ver- 
deutfeht der Vf. durch Chauzen-, müfste demnach aber 
confequent die Triboci und Mattiaci auch zu Tribo
zen und Mattiazen machen.

Nach diefen Bemerkungen könnte man wohl ein 
verwerfendes Urtheil von dem Rec. erwarten; davon 
aber ift diefer fehr weit entfernt. In den meiften unfe

rer Gefchichten fpuken die eben bezeichneten Gefpenfter; 
und wenn man nicht mifstrauifch jeden Namen diefer 
Art betrachtet: fo läuft man bey der gröfsten Gewiffen- 
haftigkeit Gefahr, fich Irrthümer zu Schulden kommen 
zu laffen. Die meiften der von dem Vf. genannten Gott
heiten find durch fpätere Chroniften in die Gefchichte 
eingefchwärzt worden; fo die von dem Vf. genannte 
Joduta von Krantz (Saxonia lib. V, c. 34); der Ale- 
mann von Aventinus (Ann. Boj. I. HI, c. 1) Ue f, w> 
Nur das ift ein etwas Itarker Verftofs, dafs der Vf. die 
von Beda genannte Eoßra zu einer männlichen Gott
heit macht.

Abgefehen von diefen Flecken, ift die Darftellung des 
Vfs. gelungen zu nennen: er hat die Sprache in feiner 
Gewalt, fein Stil ift blühend, oft fogar glühend und 
mit fich fortreifsend. Ebenfo hält er fich in der Schilde
rung der Varianifchen Niedeilage, der Kämpfe des Ger- 
manicus und Armin, und des Aufftandes der Bataver 
unter Civilis an die Quellen. Sonach dürfen wir er
warten , dafs er bey dem fogenannten gebildeten Publi
cum, dem es mehr um Unterhaltung, als Belehrung zu 
thun ift, viele Liebhaber feines Buches finden werde. 
Es wird fchon ein Verdienft feyn, dafs die Schrift dazu 
beyträgt, diefes gebildete Publicum von der die Phan
tafie verunreinigenden, das Gefühl erfchlaffenden Ro- 
manenlectüre abzulenken, und für würdigere Unterhal
tung des Geiftes vorzubereiten.

Wer gründliche Belehrung fucht, den läfst der 
Vf. freylich faft ganz im Stich, wie Rec. noch in der 
Kürze beweifen will. Wer füllte nämlich nicht am 
Anfänge einer gröfseren deutfchen Gefchichte, Rec. fagt 
nicht Löfung der Streitfrage, da es keine Frage mehr 
ift, fondern fichere Entwickelungen über die Verwand- 
fchaft der Deutfchen, Perfer, Juden, überhaupt über 
das Verhältnifs der Deutfchen zu dem grofsen indifch- 
deutfehen oder Japetifchen Völkerftamm erwarten ? Man 
findet zwar auch bey unferem Vf. eine Andeutung, die 
darauf Bezug hat; aber fie ift fo flach undfeicht, dafs fie 
beffer ganz weggeblieben wäre. Es heifst nämlich S. 
4: „Nach kühnen Hypothefen neuerer Alterthumsfor- 
fcher, die mancher annehmbaren Gründe nicht er
mangeln, follen fie (die Deutfchen) aus dem noch im
mer dunkeln Indien, in Folge eines hundertjährigen 
Kampfes zwifchen zwey grofsen Hauptkaften, von de
nen die eine das harte Joch der anderen, wiewohl end
lich mit unglücklichem Ergebnifs, abzufchütteln ftreb- 
te, in das Herz von Europa gekommen feyn , durch 
alle Völker Weg mit dem Schwerte bahnend, die Kel
ten aus ihren bisherigen Wohnfitzen vertreibend.“ Da
bey wird als Urheber diefer Hyp°thefe Radlof citirt. 
Diefer möchte aber auf diefem Gebiete, neben F. und 
A. v. Schlegel, Klaproth, Rask und befonders Willi*  
am Jones, wohl fchwerlich felbft als Autorität' gelten 
wollen. Auch entbehrt der Gedanke, dafs die Deut
fchen aus Indien gekommen, fo fehr der Wahrfchein- 
lichkeit, dafs ihn, fo viel Rec. weifs, aufser Radlof 
und unferem Vf. noch Niemand gehabt hat. Die ge
wöhnliche Anficht ift vielmehr folgende. Von deft
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Hochebenen Irans aus entwickelte und verbreitete fich 
der fcythifch - farmatifche (indifch - deutfche, medifche, 
Ppelifche) Volkerftanim gleichfam in concentrifchen 
Kreifen , gegen Weiten namentlich als Kelten und Pe- 
lasger (Pahlavas?), Germanen und endlich Slaven, 
und verdrängte einen anderen Völkerftamm nach allen 
Richtungen hin an die Kulten des Meeres, fo dafs die- 
*er jenen in dem gefammten Allen und Europa als Sa
mojeden , Finnen, Lappen, Vasken u. f. f. umgiebt. 
Ethnographifche Anzeichen von mancherley Art, felbft 
gefchichtliche ausdrückliche Zeugnifle, vor Allem aber 
Sprachen Vergleichung erheben diefe Anficht weit über 
nennen bdiebt" b HyPothefe' wie fie der Vf’ zu 

pi die Schilderung, welche der Vf. von dem
A er und dem häuslichen und öffentlichen Leben 

er alten Deutfchen giebt; allein fehr Vieles läfst fich 
gegen ihre Wahrheit einwenden. Zwar ftützt fich die 

ehauptung, die Schreibekunft fey ihnen unbekannt ge- 
e en, auf eine ausdrückliche Stelle des Tacitus (Germ.

Da aber Tacitus felbft den Chattenfürften Ad- 
Sandeßrjus nac]1 Rom Jchreiben läfst; da ferner die 
;‘e‘Ie: Litterarum fecreta viripariterac feminae 
Ignorant, in ihrem Zusammenhänge fo unpalTend er- 
fcheint, dafs die Ausleger aus den Litteris Liebesbriefe 
machen wollen : fo trägt Ree. gar kein Bedenken, litu- 
rarum zu lefen, was nur ein derber Ausdruck für juci 
wäre, der dem Tacitus um fo näher in Gedanken lag, 
da er kurz vorher (c. 16) inlinere und lineamenta 
colorum gebraucht halte. ■—• Weit auffallender ift aber 
der Satz: „Wenigftens ift das Dafeyri eines Adels, als 
einer durch die Geburt bevorrechteten Bürgerclaffe, durch- 
aus nicht zu beweifen, und durch die willkührliche Un- 
'erfcheidung von Edel-Freyen und Gemein-Freyen, 

man fich erlaubt hat, wird fchlechterdings nichts 
aufgehellt, wohl aber Manches verwirrt/4 — Lefe der 
Vf. doch nur folgende Steilen: J, Caefar de B. G. II, 
6; IV, 11, 13- VI, 22; — Tacitus de M. G. VII, 
XVIII, XLII; und XI, VIII, XIII, XXV; ferner Ann. 
XI, 16; — -Ammian. Marc. p. 79 und 107, im Zufam- 
menhange, und vergleiche fie dann mit einander: fo 
W^-cer diefen Satz zurücknehmen. Späterer
Sc ii t teller, z. B. eines Eginhard und Nithard, geden
ken wir gar nicht. Dafs Grav, altd. kräwo i von grau 
ftarnme, gie t Rec. zu; dafs aber daraus eben fo wenig 
e^Aew^ ?iten des Tac-> als unfere Zeit 
^•frhe Wort ebp Zu ^mltand, dafs das parallele grie- 

b‘ld Aber
Bey Gelegenheit der Krieget der Altdeutfchen 

fagt der Vf., fie hatten auch mit kleineren Spiefsen fie 
fochten, die fie Pfriemen genannt, läfst dagegen die 
Wagenburg (Cae[. de B. G. 1, 51) unerwähnt.

Die Kupfer, welche dem Exemplar des Rec. bev- 
liegen, find fauber ausgeführt, der Druck und das Pa
pier des Werkes gefchmackvoll.

F+r.

J UG E ND 5 CHR IFTE N.

1) Berlin u. Posen , b. Mittler: Die Bürger Jehu  
le. Von Theodor Ueinjius. Fünfte verbefferie 
und vermehrte Ausgabe. 1826. XVI u. 191 S. 8- 
(12 gr.)

*

2) Ebendaf., b. Burchardt: Sammlung auserlefener 
poetijeher Fabeln und Erzählungen, für Lefe - und 
Declamations-Uebungen. Herausgegeben von F. 
P. fVilmfen. Vierte verbefferte Ausgabe. 1824. 
IV u. 278 S. 8. (16 gr.)
Beide Schriften haben zwey um den Jugendunter

richt vielfach verdiente Männer zu Verfaffern. Beide 
find auch, wie ihre wiederholten Ausgaben beweifen, 
bisher beym Unterrichte mit Nutzen gebraucht worden, 
und verdienten eine fo günftige Aufnahme.

No. 1 umfafst in gedrängter Kürze alle für die 
Bürgerfchule gehörigen Lehrgegenftände. Das Wi«h- 
tigfte aus der Geographie, Gefchichte, Sprach-, Zah
len- Gröfsen-und Natur-Lehre, Naturgefchichte ; dann 
Anthropologie, Kosmologie und Mythologie; Zeitrech
nung, Schifffahrt, Religionsunterricht. In einem An
hänge werden diejenigen Lehrgegenftände, die im Zu- 
fammenhange eine gröfsere Ausführlichkeit nicht ge- 
ftattelen, z. B. der Religionsunterricht, durch, nach 
dem Inhalte geordnete Bibelfprüche, Liederverfe u. f. 
w. vervollftändiget und anwendbarer gemacht. Kleine 
Gedichte zur Declamation, ein kurzer Abrifs der neue- 
ften Gefchichte von Preuffen, und eine Sammlung der 
vorzüglichften, aus dem Kreife des täglichen Lebens 
entlehnten franzöfifchen 'Wörter, zum Auswendigler
nen, befchliefsen das Ganze. Somit dürfte nichts We- 
fentliches vermifst werden, was zum Unterrichte in ei
ner Bürgerfchule gehört. Nach unferer Meinung hät
te jedoch auch die zu unferer Zeit mit Recht in den 
Kreis diefes Unterrichts gezogene und mehr als früher ge
würdigte Gefanglehre wenigftens erwähnt, und ihre Nütz
lichkeit gezeigt, wo nicht ihre Elemente milgetheilt 
werden füllen. Auch hätten die höchften Gebirge der 
Erde, nicht blofs Europas, angegeben werden können. 
Aber auch abgefehen davon, verdient diefe Schrift 
wegen ihrer Kürze in einzelnen, aber fafslichen Sätzen, 
die, der Deutlichkeit unbefchadet, den Lehrer feinen 
Lehrgegenftand fefthalten, und die jugendliche Auf- 
merkfamkeit unterhalten läfst, beyfällige Anerkennung, 
die ihr auch bisher zu Theil geworden, und auch durch 
diefe neue Ausgabe werden wird.

Was No. II betrifft, fo laden wir es nur bey der 
Bemerkung bewenden, dafs die mitgetheilten Gedichte 
und Erzählungen aus den W erken unferer vorzüglich
ften deutfchen Dichter entlehnt, und von Zeit zu Zeit 
feit der erften Erfcheinung diefer Sammlung im Jahre 
1799 durch neuere bereichert worden find. Sodann 
hat der Vf. diefer Sammlung, die in 3 Abfchnitte zer
fällt } durch die Anordnung des Ganzen, nach welcher 
im erften Abfchnitte die leichteften , im zweyten die 
fchwereren, im dritten aber die fchwereften Stücke ent
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halten find, fowie dadurch, dafs die zu betonenden 
Wörter durch den Druck unterfchieden find, einen 
merklichen Vorzug vor vielen ähnlichen gegeben- Ei
ner befonderen Erwähnung verdient der Rhone Druck
und das Papier, Czs

Essen, b. Bädecber: Lefe-und Sprach -Buch für 
mittlere Schulclaffen und gehobene (?) Elementar- 
fchulen. Zur Beförderung eines verftändrgen Lele- 
urd eine"' bildenden Sprach-Unterrichts, herausge- 

' geben von Dr. F. A. M. Dießerweg, Director 
d . königl. Schullehrer - Bildungsanftalt zu Mors, 
1825. X u. 288 S. 8. (8 gr.)
Die MutterfpracheJäfst fich aus einem doppelten 

Gffichlspuncte, nämlich als Zweck und Matei be
achten Nach diefer Anficht erSchemt nun auch diefe 
Schrift als Lefe-nni Sprach-Buch. Durch das Le- 
febttch foll der Schüler zur Fertigkeit im verftandigen 
1 efen gelangen. Diefes gefchieht, wenn derfelbe 
an»eleil/l wird, mit nüchterner Befonnenheit, .langfa- 
menr Fortfehreiten, öfterer Wiederholung eines und 
deMben Satzes oder Stückes zu lefen; eine wichtige 
Regel, die, ob fie gleich die Bedingung des helleren 
I I MS ift, dennoch noch häufig vertauml wird. Zur 
Beförderung diefer Abficht find von- dem Vf. eine Rei
he ganz einfacher Sätze (wie bey Tillich) amgeftellt, 
welche der Schüler mit klarer Befonnenheit und mitAuf- 
merkfamkeit auf alles Einzelne wiederhol, zu lefen an- 
-halten werden mufs. Zugleich kann aber auch die 
&rkfamk.U«nfdi.H^
L Herfelbe mehr nach Form, als Inhalt, baracmet 
Lin Um den Schüler aber zur Auszeichnung ex- 

Wei Wortes oder Satzes durch den Ion anzulex en, 
-olrhes zu den Hauptftücken eines verftandigen Lefens 

Gehört, mufs das Lefebuch Solche Sätze enthalten, e- 
xen Werth und Gehalt, m einzelnen 1 heilen des Sa
lzes niedergelegt ift, was befonders durch GegenSatz

nes

dann OTg,ei h dllrch e;„ g^ach- 
die Sprache näher kennen lernen. Die Kennt- 

nU-s der Sprache aber wird durch Sprachübungen er- 
ilnai; welche den Regeln vorausgehen, fowie durch 
vlrt^loit in der Bildung der Salze aller Art. B® 
heul fich, hier mit dem Vf. ganz überernzullimmen 
denn feiner Anficht nach kann nur auf diefem VVeg

/• 1 „n iWnltatsewcnnen werden. Da das vwbcheres Refnhal feiner Stellung
ien und die Bedeutung 13 vQriri
■und dem VerhäUnilfo des Salzes
nach Zergliederung dec elzton die j
jenem folgen. Nächft der Form tr>U aber dm 
Inhalt (Materie) bedeutend hervor. E™
f8]l nicht Sowohl eine Sammlung aller Matena isn des 

pofitiven Wiflens, als vielmehr der Mtrfterftücke der 
verfchiedenften Art feyn , die in Hinficht '.der Form und 
des Gehaltes als mufterhaft betrachtet werden können. 
„Man kann, fagt der Vf. mit Recht, den Blick der 
Heranwachsenden nicht zu oft auf das Erhabene und 
Grofse in der Religion, in der Natur und in den Tie
fen der menfchlichen Bruft hinlenken. Stücke religiö- 
fen Inhalts dürfen daher etwas hochgehen.“ (Für die
fes Bedürfnifs hätte der Vf. zur Auswahl Rebs An- 
dachisbuch für die Jugend, oder Erhebungen des Geiftes 
und Herzens — für die Schule und das Haus. Leipz- 
1821 benutzen können.) — Der bef-cheidene Vf., weit 
entfernt von dem Gedanken, das Ziel erreicht zu haben, 
verfpricht für die Folge eine Anvveifung zum verftändi- 
gen Gebrauche diefer Schrift, und. aufserdem eine me- 
thodifche Behandlung des Unterrichts in der deutlichen 
Sprache. Rec. darf nach diefer Probe verfichern, dafs 
die Lefer etwas Vorzügliches zu erwarten haben, und 
muntert den Vf., welcher durch diefe Schrift fein fol
gereiches Wirken und feine pädagogische Thätigkeit nur 
noch verdienftlicher bekundet hat, von feiner Seite 
dringend dazu auf.

Noch liegt uns eine kurze Anzeige des Inhalts diefer 
Schrift ob. Er zerfällt in 7 Abfchnitte. Im erften wird der 
einfache Satz aufgeftellt, der wieder in den nackten und 
einfach ausgebildeten zerfällt, als: die Rofe ift einer 
Blume — der Hund ift ein Säugethier. Zu dem letz
ten Scheint die Ueberfchrift; Einfach ausgebildeter 
Salz, nicht paffend. Uebrigens find die Sätze mit Um
ficht gewählt. Zufammengefetzte Sätze, die in zufam- 
mengezogene und nicht zufammengezogene eingetheift 
werden, z. B.: der AJenfch denkt und empfindet — di» 
Nachtigall fchlägt und trillert, machen den zwey- 
ten Abfchnitt aus. Unter der Aufschrift: Gram- 
matifche und logifche Hebungen, find für die- 
fen doppelten Zweck Sätze verfchiedener Art aufgeftellt, 
die zur Entwickelung des Denk-und Sprach-Vermö
gens dienen werden. Zur Rechtfehreibung ift der 
vierte Abfchnitt beflimmt, der nach unferer Anficht 
etwas tiefer hätte eingehen follen. Auch würde die 
nun folgende: Weitere Ausführung der Satzlehre 
fich wohl füglicher an den dritten Abfchnitt ange- 
fchloffen haben. In den beiden letzten Abfchnitlen, fin
den fich: Feßlieder, Gebete — dann Gedichte, Erzäh
lungen, Befchreibungen u. f. w. Die Auswahl ift gut. 
An Mannichfaltigkeit würde jedoch letzte gewonnen 
haben, wenn der Vf. fie nicht auf einzelne Autoren 
ausfchliefsend befchränkt, Sondern auf mehrere, nach 
Art der Leipziger Mufterfchule (b- Reclam), ausge
dehnt hätte. Rec. war vorzüglich „Unverhofftes Wie- 
derfehenf -von Hebel, fowie dellen Beßhreibung des 
Weligebäudes, intereflXnt.
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7 h e o l Ogie.
LX“'ret^ri:dr- ■■ F-^ngdium Mai- 

dii Cnr^l 1 r* 1 Cuin COm»r»enlariis perpetuis edi- 
L„r r W' Fritzfche} in acad.
„ V ix'„ pubL exl''aord. (jetzt ord. Prof, zu 

M-l 826' XXIV “• 872 S. gr. 8. (4 Thlr.) 
Mit dem besonderen Tilei: Quatuor N. T, Evan- 

gelia^ec. et cum comment. perpet. edidit C. F.
Fril zfche. Tom. I u. f. w.

'M--.<• . R diefem erften Theile beginnt der Vf. eine neue, 
eftftändige Bearbeitung der fämmtlichen Evangelien, 

eren vierter oder letzter Theil die Unterfuchung über 
die Quellen und den verfchiedenen Geilt derselben ent
halten folL Der Zweck der Commentare felbft ift 
nicht blofs auf Erklärung, fondern auch auf Berich
tigung des Textes gerichtet. Allerdings ein Unterneh
men, welches auch zu unferer Zeit, nachdem in bei- 
derley Hinficht von den geübteften Exegeten und Kri
tikern fo bedeutend vorgearbeilet worden, den gröfs- 
ten Beyfall verdient, aber eben defswegen eine viel- 
phrige Vorbereitung, eine umfaffehde Kenntnifs alles 
ls ier Geleifteten und ein wiederholtes Ueberarbeilen 
Egener Forfchungen vorausfetzt, ehe etwas Vollende- 
es eneicht werden .kann. Rec. gehört zwar keines- 

Y^eges zu der Clafle derjenigen, welche Ilr. F. Vorr.
• v II mit den Worten charakterifirt : „Qui concejja 

^eri inventione majoribus noßris hominibus (eine un
glückliche Wortftellung!) aut approbationis JoUertiam 
iua ingenio, opirior, ßio quidam difftji fecundam 
eleciionis fortuharn relinquurdß Aber er kann eben 
o v\enig fich überzeugen, dafs jene drey Cardinaltu- 

§el1 e-l,che nach des Vfs. eigener Entfcheidung 
dem Bearbeiter der F,., r ö c ■> P bohrlich lind, n8miuV* n«?1“? U"lerer Z“ un*" ‘- 
interprelis periti« et ei
les Eangeliorum „c 1 g !C!Ke </“’ J™'
nem inquirat. acre et inF °rum Itbrorum ratio- 
i • r. ' • . lrtc°rruplum 7 udicium“ foleicht zu erringen waren, kid^ ./ ./Xding, 
heh dieCe \ orzalge einzubüd™. ob und in .A 
<hefs VOn der Letftung des Vfs., aus obigem Gelichts 
Puncte betrachtet, gelte, mögen unfere Lefer aus dem 

wir factifch anführen werden, felbft beurtheilen 
Allgemeinen aber, abgelehen von der Schwierig

keit eines fo umfaßenden, jahrelanges Studium v ° 
®usfetzenden Unternehmens, dem der Vf., bev de n 

eften Willen, noch nicht zu genügen im Stande war 
enn^ Rec. das Verdienftliche feines Beftrebens kei- 

S'veges; er hat mit Vergnügen wahrgenommen, dafs 
E. Z. 1827- Erft er Gand.

Hr. F., fo viel möglich, felbftftändig zu Werke zu 
gehen bemüht war; dafs er fcharffinnig auf manche 
Feinheiten der griechifchen Sprache achtete, und fie 
bey der Erklärung anwendete; dafs er namentlich, 
was das Gefchichtliche betrifft, die Gefetze und Gren
zen der grammatifchen Interpretation genau beobach
tete, und die hiftorifche Kritik der erzählten Thatfa- 
chen nie mit der Interpretation der Erzählung felbft 
verwechfelte; dafs er endlich, hinfichtlich der Methode 
der Erklärung, eine gewiße Leichtigkeit und Gefällig, 
keil an den Tag legt, welche das Studium eines exe- 
getifchen Werkes, zumal wo damit Gründlichkeit der 
Forfchung verbunden ift, ungemein intereffant und 
lehrreich macht. Und diefs find Vorzüge, welche das 
fleifsige Studium diefes Werkes nicht allein fo man
chen Firis doctis, fondern ganz vorzüglich der liu- 
diofae juuentuti fiaminibusque (?) et ruralibus et onni 
dapF PF? c’ d“ v/- S- XnI 8»™dmel haben 
will, nützlich und empfehlenswerth machen Rec 
würde es daher freuen, wenn feine Empfehlung etwas 
zur Verbreitung diefes Commentars beytragen follte 
Im Uebrigen aber hofft und wünfeht er, dafs Hr, F 
bey Bearbeitung der folgenden Theile in der lateini- 
Ichen Schreibart (welcher, zumal in der Vorrede und den 
Prolegomenen, oft die das'Verftehen befördernde Leich
tigkeit fehl)) weniger gezwungen und verkünftelt in 
fernen Aeulserungen über die Meinungen anerkannt 
verdienter Gelehrten befcheidener (denn das S. XII Ge- 
fagte entfchuldigt hier nicht; — oder meint etwa der 

dals es ihm. zur Ehre gereiche, wenn er z B
S. 59 über den fleissigen und fo verdienftvollen Kühn 
öl fpöttelnd fagt: „Ufas etiam hic eßt fua, qua tan- 
tapere eminet, judicandi Jollertia ß oder S 79. 
„Quo iandern piaculo expiabit levitatem inkgnem 
etc.?), und endlich mit der Bearbeitung und Heraus
gabe der nächften Bände weniger eilfertig zu Werke 
gehen möge. Dann würden wir allerdings ein vol
lendetes exegetifeh-kritifches Werk über die 3 fibri 
gen Evangelien zu erwarten haben; und diefes zu 2G" 
ben, liegt an fich nicht aufser den Kräften des VfsS "

Nach diefer allgemeinen Vorerinnernmz 
wir zur Beurtheilung des Werkes felbft Uml h-dfp" 
es für das Zweckmafsigfte, diefelbe nach dem doppel" 
ten Endzwecke des Commentars in doppelter Bezie
hung anzuftellen, una zwar zuerft auf die Kritik des 
Textes, und dann auf die Interpretation unfer Augen
merk zu richten. Vorausgefchickt hat Hr. F. Pro- 
legomena in Evang. Matth., S. XV —XXIV, deren 
Umfang jedoch in keinem richtigen Verhältnifs ,u 
dem Commentare felbft fteht. Der 4te Theil diefes

X
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ganzen Werkes wird unfehlbar das hier Fehlende 
nachholen. Der Vf. handelt hier übrigens in 3 ÖS- 
de conßlio, auctore, lingua, tempore, quo compo- 
Jitum fuerit Evang. IVlatth., und hat hier blofs das 
Bekannte kurz zufarnmengedrängt , ausgenommen et
wa, was er S. XX — XXIII gegen die ohnehin fehr 
lockeren Schulzißhen Zweifel an der Acchtheit des 
M. erinnert. Nur bey einem Gcgenftande', über wel
chen der Vf. mit einer gewißen felbftgefälügen Ent- 
fchiedenheit hinwegeilt, und durch fein nihil certius 
eße poteß, ohne jedoch eigene Gründe anzuführen, 
der Sache den Ausfchlag gegeben zu haben wähnt, 
hält es Bec. für Pflicht, zum Belten der WilTenfchaft 
die Refultate feiner eigenen Forfchung hier kürzlich 
anzudeuten. Es betrifft diefs nämlich die Streitfrage, 
ob das Evangel. des M. urfprünglich griechifch oder 
hebräifch, d. h. in der damaligen paläftinifchen Lan- 
desfprachej gefchrieben fey. Der Vf. entfcheidet un
bedingt für erfte Meinung, und fie beruhet aller
dings anf manchen Wahrfcheinlichkeitsgründen, welche 
jedoch noch keinen vollkommenen Beweis abgeben. 
Dagegen hat aber die entgegengefetzte Anficht eben fo 
viel Gründe der Wahrfcheinlichkeit für fich und au- 
fserdem noch die Tradition der Väter, welche zu ver
dächtigen kein hinreichender Grund vorhanden ift. 
Von den inneren Gründen bey Entfcheidung diefer 
Frage, wie fo Manche gelhan haben, auszugehen, 
halten wir für weniger ficher. Der Grund und Boden 
ift hier zu locker, um feiten Fufs fallen zu können, 
wie fchon die entgegengefetzten Refaltate der neuer
dings in diefer Hinficht angeftelllen Unteriüchungcn 
von Eichhorn, Hug, Bolten, Hünlein, Bertholdt 
u. A. bewiefen. Um fo mehr können die inneren 
Gründe, z. B. die Anführung A.'T. Stellen, um das 
durch äufsere Gründe Beftätigte zu erweifen, benutzt 
werden. Unter den äufseren Gründen hat man abei, 
wie es Rec. fcheint, einen höchft wichtigen Punct zui 
Entfcheidung der Sache falt ganz aufser Acht gelaßen, 
nämlich die hiftorifche Entwickelung des Syftems der 
Ebioniten und Nazaräer, um danach beftimmen zu 
können, ob fie eins von den uns bekannten Evange
lien (wenn auch vielleicht in etwas veränderter Ge- 
ftäll) wirklich hatten, und haben konnten, und ob 
diefes, dem wefentlichen Inhalte und Geilte ihrer Leh
ren zufolge, das Evangelium des Matthäus gewefen 
feyn könne. Man mufs hier denfelben Weg ein- 
fchlagen, wie bey dem Evangelium des Marcion, wel
ches neuere Theologen ganz gegen alle gefchichth- 
chen Gründe für ein befonderes, von dem Lukas völ
lig verfchiedenes halten wollten. Dagegen beweift 
fchon das Syftem Marcions und’ feine Anhänglichkeit 
an den Apoftel Paulus, dafs, wenn er ein kanonisches 
Evangelium (obwohl in etwas veränderter Geftalt) 
hatte, er gewifs kein paflenderes wählen konnte, als 
das des Lukas. Was nun den Lehrbegriff derer be
trifft, welche nach den Ausfagen der Kirchenväter das 
Evangelium Matthaei authenticum gehabt haben fül
len, fo waren wohl die Nazaräer, Ebioniten, Jeffäer 
urfprünglich Eine Secte ; es waren Chriften, welche 
aber noch in fofern dem Judenthume und den mit 
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diefem zur damaligen Zeit verbundenen Erwartungen 
zugethan waren, als fie die Eröffnung des eigentli
chen Meffianifchen Reichs bey der zweyten sTnpdvcia 
oder ?rapouo7a tou- X^iOTOU sv §6^ hofften. Sie er
kannten den Jefus von Nazareth als den Chriftus an, 
und waren defshalb befonders den Juden verhafst 
{Epiphan. p. 124 ed. Petav.) fie behaupteten, dafs 
Jefus als ein blofser Menfch erfchienen, obwohl er 
als der MelTias, welcher einft die ßamhsla <rou 0iou 
eröffnen werde, aus Davids Samen Itamme {Tertull. 
de carre Chr. c. 14.- Hebion nudum hominem et 
tantum ex J e min e David conftituit Jefum vergk 
Epiphan. a. a. O. p. 142), und daher einen grofsen 
Theil der A. T. WeilTagungen erfüllt habe. Allein, 
noch feyen , behaupteten fie, nicht alle auf den Jefus 
von Nazareth fich beziehenden Wcifiagungen erfüllt 
denn noch nicht habe er den Thron Davids wirklich 
eingenommen {Epiphan. p- 117. 118), und werde 
defshalb zum zweyten Male erscheinen, um fein 
Reich zu gründen. Man fieht offenbar, dafs fie den 
Jefus von Nazareth, als den Sohn Jofephs aus Davids 
Stamme, für den wahren MelTias hielten, wiewohl 
fie ihn als folchen nur für einen Menfchen anerkann
ten {Augußin. de Haeref. c. 9 und 10 Tagt kürzlich: 
Nazaraei cum Dei f ili um confiteantur eße Chri- 
ßum, omnia etc., und Ebionei Chrißum etiam tan- 
tummodo hominem dicunt). Dafs fie ferner das 
Mofaifche Gefetz beobachteten, die Befchneidung bey
behielten, und eine Auferftehung glaubten {Auguß. 
l. c. : omnia veteris legis obferuant; vergl. Epiphan*  
p. 122. 142. 153 fiß, hat feinen Grund in der jüdi: 
fchen Meinung, dafs erft mit Eröffnung des Meflia*  
nifchen Reichs (vergl. Schuttgen de Mefjia p. 611 ß. 
und Bertholdts Chriftologie) eine neue Verfaflung be
ginnen, und dafs nur durch Beobachtung des Gefelzes 
der Jude würdig werde, in jenes Reich cinzutreten. 
Die Auferftehung war mit der Erfcheinung diefes 
Reichs wefentlich verbunden. — Nehmen wir dazrt 
die Umftände, dafs jene Secten namentlich nach der 
Zerftörung Jerufalems fich ausbreiteten — denn vort 
nun an erwarteten fie eilt die Rückkehr Jefu Cfirifti 
nach feiner Verheifsung; Epiphan. p. 126 — dafs fo 
ferner fich meift in der Nähe Jerufalems, in Paläftin» 
aufhielten — weil fie dort die Inauguration des Mef- 
fianifchen Reichs, das Jiimmlifche Jerufalem, erwarte
ten — fo haben wir hierin den Kern des Lehrbegriffs 
jener Secten. Vergleichen wir damit den Gang, In
halt, Endzweck unferes heutigen Matthäus: fo kann 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs er die 
Grundlage des f. g. ’EuayydXiov Eßgalous, odef 
urfprünglich eins mit ihm war. Denn hier erfcheirtt 
Jefus von Nazareth ausdrücklich als der Nachkomme 
Davids (1)169 dSaßib", c. 9, 27- 12,. 23. 15, 22- 21, 9' 
15 u. a.) ; er erfcheint als Melhas in feinem irdifchert 
niedrigen Stande, als der vibs tqu dv^wirou (c. S; 
20. 17, 22) , verfpottet und verfolgt, wie er die Mert' 
fchen zum Reiche Gottes vorzubereiten bemüht ift 
und fie auf deffen baldige Erfcheinung aufmerkfart1 
macht. Dabey tritt Jefus beym Matthäus auf der art' 
deren Seite als derjenige auf, welcher einft in
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Herrlichkeit feines Vaters kommen 16,-77. 28. c. 
10, 23. 19, 28. 20, 21- 23 u. a.), clann fern Reich 
eröffnen', und den Thron feiner Macht einnehmen 
Werde (c 2/( u 25)- Das Menianifche Reich, die 

erfcheint hier als ein noch zukünf
tiges Reich (c. 3, 2- 6, 10. 18, 4. 19, 28. 4, 17. 7, 
21), unter mannichfaltigen jüdifchen Bildern und 
Einkleidungen • es ift hier immer noch die jüdifche 
Vorftellung eines Achtbaren, irdifchen Reichs vorherr- 
fchend (c. 2- 2). Pas 24 und 25 Capitel mufste in 
diefer Hinficht für jene Secte von höchfter Bedeutung 
feyn ; denn in ihnen wird die noch bevorftehende 
Erfüllung der prophetifchen Orakel im prophetifchen 
bellte durchgeführt, und die Achtbare Rückkehr Chrifti 
zum Gericht und zur Eröffnung feines Reiches nach 
der Zerftörung Jerufalems gefchildert. — Was end
lich das Mofaifche Gefetz betrifft, fo wird wirklich 
beym Matthäus von deften Beobachtung, als Bedin
gung des Eintrittes in das Himmelreich, gefproehen 
<c- .5, 18. 19. 19, 17 fg. 15, 5. 22, 36—40): nir- 
gends aber wird dellen Aufhebung geradezu behaup
tet (wie diefs fpäter durch den Apoltel Paulus aus
drücklich gefchah, den aber defshalb die Ebioniten 
einen [leiden nannten; f. Epiphan. p. 140 u. 149). 
Alles wie wir Rhen, enlfpricht dem Lein begriffe 
jene/Seelen. Dazu kommt, dafs zwifchen dem kano- 
nifchen Matthäus und dem Evangelium, welches jene 
Seelen gebrauchten, ohnehin eine auffallende Aehn- 
lichkeit noch fpäterhin Statt gefunden haben mufs; 
fonft würde wohl Hieronymus, der das Evangelium 
der Nazarener ins Griechifche und Laieinifche über
fetzte, in feiner Benennung nicht fo gefchwankt, und 
es bald unter dem Titel ’Euayy. rb Kar ’ÄTroaToÄous, 
bald -ro naF llbß';aiOUS, bald to kut« Mar^aiov an
geführt haben; am wenigften würde Epiphanius jenen 
Ketzern die Ehre gegönnt haben, dafs fie das Evange
lium des Matlhäüs, wenn auch vsvo&svy.svov xdi 
fy'OQTyQiaüijfvov, gehabt hätten. — Nehmen wir 
noch den Umftand hinzu, welchen der Gang und 
Geift des Matthäus fo augenfcheinlich beftätigt, dafs 
nämlich, wie Hieronymus in der Vorr. zu feinem 
Commentar fagt, Matthaeus in Judaea Evangelium 
hebretea Jermone ob eorum maxime catifam edidit, 
qui ^rediderant ex Judaeis: fo wird es um
j0 vv a i , dafs jene judenchrjltlichen Seelen
im eigen ic en Sinne urfprünglich unteren Matthäus 
halten. n nun gelangen wir zur Beantwortung 
der Hebräer- Evangelium der urlprüng-

. hch hebraifche Text unteres Matthäus gewefen, ob 
daher entweder wir eine griechifche Uebertelzung def
felben, oder die genannten Secten eine hebräifehe Ue- 
berfetzung aus dem griechifchen Originale gehabt ha
ben. Für erfte Meinung fpricht nun enlfchieden die 
Tradition der Väter feit Papias, den man doch wahr
lich in einer folchen Angelegenheit nicht der Dumm
heit und Leichtgläubigkeit hätte verdächtigen füllen • 
ferner der Umftand, dafs es immer wahrscheinlicher

Matthäus habe den Paläftinenfern ein in ihrer 
b-^ndesfprache verfafstes Evangelium in die Hände ge- 

(Denn dafs man damals durchgängig griechifch 

verbanden und gefproehen habe, zumal in niederen Stän
den, läfst fich nicht beweifen, und hat auch Hug in 
feiner Einleitung nicht bewiefen.) Dagegen kann 
man aus der Verfchiedenheit der uns von Epiphan u. 
A. aufbewahrten Fragmente von dem kanonifchen 
Matthäus fo wenig einen vollgültigen Gegenbeweis 
entlehnen, weil bekanntlich jene Parleyen an ihren 
urkundlichen Schriften nach Umftänden AenderuRgen 
vornahmen, als aus dem Umftande, dafs kein Kir
chenvater den ächten hebr. Matthäus gefehen zu ha
ben ausdrücklich erwähnt (f. Eichhorns Einleit, ins' 
N. T. I Th. S. 467 Zte A.). Es bleibt demnach höchft 
wahrfcheinlich, dafs gefchichtlichen Angaben zufolge' 
Matthäus hebräifch gefchrieben habe. Nun käme al
lerdings noch etwas bey Enlfcheidung der Frage auf 
die inneren Gründe an, und hier ift Rec. der Mei
nung, dafs die eigenthümlichen Erfcheinungen und 
Schwierigkeiten in der Anführung und Anwendung 
N. T. Stellen fich weit eher durch Annahme eines 
hebräifchen Originals, (bey dem »jedoch Matthäus im
mer die LXX benutzen konnte,) erklären lallen, als 
umgekehrt- Allein wir müßen hier abbrechen, und 
verweifen wegen diefer inneren Gründe insbefondere’ 
auf Eichhorns und Hänieins Einleitungen. Das Re- 
lultat unterer Unterfuchung ift dem Allen zufolge, 
dals es immer noch höchft wahrfcheinlich fey, Mat
thäus Urfchrift fey in hebräifcher Sprache verfafst ge- 
wefen.

Was nun dasjenige anlangt, was Hr. F. hinficht- 
lich der Kritik geleiftet, fo hat er nach einzelnen Ab- 
fchnitten jedesmal den Text feinen Bemerkungen vor
drucken laßen, und hier fofort feine etwaigen Ver- 
beflerungen ohne Bedenken in dcnfelben aufgenom
men. ,,Primum, fagt er S. IX, fententia e/t, Evan- 
gelißarum verba ex criticis praefidiis dare ahquan- 
tum, quarrt Griesbachius, emendatiora.“ Ohne Gries
bachs Verdienft zu verkennen, wollte es nämlich Hn. 
F. bedünken, als ob diefer Kritiker, wie er fich aus- 
drückt, ^haud pauca quae accurata reconditiorum 
legum hnguarum,, graecae maxime, cognitione con- 
ftituenda erant, aut non attigit, aut minus bene ad- 
minifiravit, quippe quem veriffima Criticorum regu- 
la, dijficiliora et inußtatiora vulgaribus effe dicendi 
generibus praeferenda, haud raro ita deluferit, ui 
quae nec dici omnino potuijfent nec re effent ullaf 
illius praeßdio opetofe communiret etc. “ Allein un
teren Vf. hat, wie wir fehen werden, gerade im ent- 
gegengetelzten Falle feine cognitio reconditiorum le- 
gum Hnguarum,t die er fich beyzulegen fcheint, ge- 
täufcht, indem er nicht feiten Textverbelferungen aus 
blofsen Sprachgründen und mit BeyfeitefetzMng. der 
Autorität der befielen Hdfchiftn. vornimmt^ Unteres; 
Erachtens dürfen die- inneren Gründe bey der N. T. 
Kritik nur das Uebergewicht in der Wagfchale der 
Kritik geben, wenn die äufseren von gleichem Gewicht® 
find. Um über letztes zu entfeneiden, genügt aber nicht, 
ein blofses „de di, ßcripß auctoritate fubfidi&rum non- 
nullorum“ u. f. w. beyzufelzen. Will man inneren 
Gründen, bey überwiegendem Gewichte der äufseren 
Autoritäten ? den Vorzug geben, und, zumal nach den- 
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felben fofort Textrerbefferungen vornehmen: fo wird 
die Kritik überhaupt fchwankend und unlieber. - 
Die Verbefferungen des Vfs. beziehen lieh auch auf 
Kleinigkeiten, als Accente, Interpunction, welche aller
dings wie er Vorr. S. X klagt, beachtenswerth find, 
und von den Kritikern nicht hätten überleben werden 
follen. __ Wir gehen weiter zur Anführung einiger 
Beyfpiele feiner kritifchen Verbeß’erungen. „ ,

Cap. 1, 23 will Hr. F. in den Worten d sariv 
usSsop^svopsvov das eotiv accentuirt haben: „quippe 
quod ibi non copulat fimpliciter, fed amphus quid 
fignificat, ut lat. efit i. e. fignificat, ^koi,“ mit 
dem ganz unnöthigen Zufatze : „ui*  eari fcribens ver- 
tere debeas : quod fign ifi cat, fi Interpret ans, aha 
utare lingua etc.“ Allein sstj pcFFgp'qvhvbpsVQV i# irn 
Grunde nicht verfchieden von ptSbgpYpficra.i , und hat 
keinen fo befonderen Nachdruck. Eben fo unnölhig 
würde Hr. F. Cap. 2, 1 tou Se ’lyaou in tou Sq verwan
delt haben, wenn er hier nur die geringfte Autorität der 
Hand fehr. für fich gehabt hätte. Als Grund fuhrt er an : 
„aptius certe ejfe , cum haec cumfuperius t™ditis 
arcte cohaereant, quivis intelligit.“ Ja er hat Hoffnu g, 
dafs 2h noch in Handfchr. gefunden werden könne. 
Allein nur einmal finden wir diefe Partikel beym Mat
thäus (13, 23), und dann findet auch kein fo enger Zu- 
fammenhang mit dem Vorhergehenden Statt; es werden 
verfchiedene, wenn auch der Zeit nach zufammenhan- 
gende Ereigniffe erzählt, und bey deren Unterfcheidung 
bedient fich Matthäus jederzeit der Partikel Im
6 V. bey dem wir die Urfachen der Abweichungen 
des griech. Textes von der LXX fowohl, als von dem 
Hebräifchen, wohl fchwerlich je anzugebeu im Stande 
feyn werden, wagt fich Hr. K abermals an die Cou- 
iectural-Kritik, welche aber bekanntlich im N.l. im
mer vergebens verfucht worden ift W tr verkennen m 
beiden Conjecluren, welche er vorfchlagt, keines^^eges 
einen gewißen Scharffinn; der Vf. findet nämlich S. 69 
in den Worten: ouSapüs TOiS
hysuocnv einen foedum foloecismum („nemim, quan- 
tum commemini, animadverfum,“ fetzt erhmzu), um 
vermuthet entweder: xai (Tu VrqSksep \ovöa.ias 
ouSauw? WS louö«, oder
weil, wie er felbft bemerkt, diefs nicht einfach genug 
fcheinen dürfte, ftatt ev tO/S VT 
Allein was die erfte Conjeclur betrifft, fo ift die he t rt 
\ ■louSala. unftreilig aus V. 1 und 5 en. land«, 
wie fchon Griesbach Comm. crit. p. 18 mJ 
behauptet. Die Aenderung des rols in raiS 
zweylen Falle hat nicht die mindefte kritifche Autorität 
für fich. Unferes Erachtens bedarf es hier keiner: Ver- 
beßerung; fchon Michaelis bemerkte zu derteile 
dafs Matthäus hier nicht feine eigenen Worte, f «ern 
die Erklärung der Priefter und Schriftgelehrten re erire. 
Nun aber beweifen nicht allein Stellen bey den Kab- 
binen, fondern auch im N. T. (z. B. c. X • , • 
ä 15- 22, 43. 44. c. 12, 15-18; 'gl. tiefer Stelle 
unferen Vf. S. 429. c. 27, 9) hinreichend, dajs man 
fich damals befondere Willkührlichkeiten in mr hr- 
Lläruna. Ueberfetzung und Anwendung des A. 1- ins- 
befondere auf den Meffias erlaubte (und das war fehr 

natürlich, theils wegen der Befchaffenheil des hand' 
fchriftlichen Textes, theils wegen Mangel an exeg«' 
tifch-kritifchen Cominentaren), und daher, wenn auch 
nicht andere Lesarten, doch verfchiedene Ansichten vo# 
einzelnen Stellen halle. Alles ward dadurch mehr i#' 
dividuell und fubjectiv. Dafs diefs auch bey unferej 
Stelle der Fall fey, lehren die Worte felbft; den Grund 
aber diefer Abweichung von dem hebräifchen Text« 
fowohl, als auch von den Alexandrinern, wer mag 
diefen in der Subjectivilät des Matthäus oder jene^ 
'ypapc/zaruS' tou Xaou ergründen ? — Cap. 3, 4. 6.
fchreibt der Vf., wie falt an allen anderen Stellen, w*  
das Pronomen auroü — avrwv zwar reciproce Bedeii' 
tung, jedoch ohne befonderem Nachdruck hat, TO ev§u* 
ua auTOVi öaQyv üvtou ft. «utou, aurcuv. Nach de#1 
Geilte der claflilch griechifchen Sprache, in welcher & 
diefen Fällen kein Pronomen vorkommt (Dichter at’5' 
genommen), läfst lieh hierüber nicht enlfcheiden; deu# 
der Gebrauch deffelben ift in den LXX und im N- X' 
dem Geifte des hebräifch-griechifchen Idioms angemd' 
fen, und bey den Alexandrinern findet man gewöhn' 
lieh auTOÜ — aurwv, auch in reciprocer Bedeutung' 
Ganz am unrechten Orte ift übrigens hier die Iah#16 
Bemerkung gegen liühnöl: „H. autoü esc hebraism0 
redundant cenfet, dicturus idem.fi non adefjet,p^ 
ellipjin omi/fum videri“ Oder würde etwa Hr. 
wenn er dielen Gedanken im claßifchen Grtechilch au 
drücken wollte, das Pronomen gefetzt haben? • 
nimmt der Vf. den Plural Hagnaus afiovs, welche 
Griesbach mit nicht zureichenden Gründen verwa# 
ft. naonav ä^ov mit Recht wieder^uf _ Cap. 4 
würden wir weniger gegen die Aufnahme des 0*  
a’v^WTros- und die L. A. SV ft. 7ra>T< f
beides kritifche Autorität für lieh hat, einzuwenden h 
ben, als gegen die ganz fonderbare Erklärung, wek^ 
der Vf. dielen Worten giebt. Er hält die Antwort Cb* 1' 
fti, wie man lie gewöhnlich, und zwar der Stelle i* 1.1 
Deuteron. 8, 3 gemäfs, verfteht, für unpallend:
rum enim, fagt er S. 161^ fi Jefus non graviore cauj^^ 
quam quod Deum alios fibi cibos largiri poffe r0'^ 
putavit, a temerario immutandorum in panes lapid^ 
miraculo deterritus eji.“ Nun erklärt er 6
„de infig™ ill° homine, i. e. Meffia, gijpa de mal 
dato divino, ab eo peragendo.“ Allein abgefehen d 
von, dafs 6 u^pcuTros nie für den Meffias in fo ein * 
eher Verbindung gebraucht wird, fcheint hier die 
Antwort bey Weitem unpaß’ender. Es kam ja hier bl° j 
darauf an, dafs Jefus feine Standhaftigkeit bewies, n# 
den Zumulhungen des Verfuchers mit dem lebendig*  
Vertrauen auf Gottes Beyltand begegnete. Hiezu pa $ 
wohl keine Stelle belfer, als eben die aus Deuter^'! 
indem hier den Ifraelilen ein gleiches Vertrauen aufg^ 
liehe Hülfe empfohlen wird. V. 10 hat Hr. F 
Recht die Worte ott/ow pou, welche bereits in den er# 
Jahrhunderten eingefchoben worden feyn müßen, W 
derum geftrichen. Die kritifchen Autoritäten haben bb 
gleiches Gewicht; die inneren Gründe dagegen find n# 
für das einfache wie Hr. F. richtig zeigt.

QDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)

idem.fi
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Liipiig, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium fllat- 
thiei, recenfuit et cum commentariis perpetuis 
ed;dit Carol. Freder. Augußus Fritzfche etc.

^Fortfetzung der imvorigenStücli abgebrochenenRecenJlorv) 
-Eine bedenklichere Aenderung erlaubt fich der Vf. V. 

15, wo er ßatt des nach feiner Meinung völlig fprach- 
widrigcn oSbv Sakäoays fchreibt 63bs , ohne die 
mindefte kritifche Autorität. Zwar hat er lieh über 
die ganze Stelle recht gründlich und ausführlich ver
breitet, und manche Schwierigkeiten glücklich be
leuchtet- allein das Räthfel, welches über dem Ver- 
hältnifs diefer und ähnlicher Stellen zum hebr. 1 ext 
und den Alexandrinern obwaltet, wird lieh wohl 
fchwerlich löfen laßen. Dafs aber oöov, fo lange 
nicht fichere kritifche Autoritäten hinzukommen, durch
aus nicht geändert werden dürfe, folgt aus dem er- 
fien Grundfatze der N. T. Kritik. Wer wird auch 
in einer Ueberfetzung aus dem Hebraifchen (unftrei- 
tig mit Zuratheziehung der LXX) von einem Palä- 
fünenfer ein elegantes Griechifch erwarten? Verftöfse 
gegen griechifche Grammatik und die reconditiores 
hnguae leges können hier fo wenig, als bey den 
Alexandrinern, befremd an. Defshalb hält es Rec. für 
belfer, hier mit Theophylaktus und Euthymius 656v 
durch HaTa 65dv zu erklären, als eine Aenderung 
aus Conjectur vorzunehmen — möge uns auch der 
Vf. den „interpretibus Jecuris, ex compojito doctis 
i^ertibusque,^ beyzählen. — Cap. 5,' 11 ift
VOI mit Recht geftrichen, das fchon Griesbach U. A. 
für verdächtig hielten. __ Gewagter ift die Verände
rung V. 19: oy 5’ay_____________________ , ovtwS
peyas , mit der hinzugefügten Erklärung:
„quicunque autem uita fua et doctrina commenda- 
verdf fic v*  s.Ji fecent tradideritque) magni erit 
nonunis“ etc. Das einfache outccj ift gezwun
gen, und kommt fonft im ’N. T. nirgends in diefer 
Verbindung vor5 denn Apocal. 3, 16 ift in oti — 
OTbs' der Grund wiederholt. Der^Grund aber, war
um Hr. F. das Demonflrativum ouros unpaftend fin
det, weil auf demfelben immer ein bedeutender Nach
druck liegen mülle, was hier nicht der Fall fey, ift 
völlig nichtig. Denn eben auf diefem outos psyas 
liegt hier im Gegenfatze gegen das Vorhergehende, 
gegen den, welcher diefs nicht thut (den Xuaag*  Kai 
P’9 irov^ftas^ ein ftark hervorhebender Nachdruck.

folche Veränderung darf daher wohl als Vermu- 
aufgeftellt, nicht aber fofort in den Text auf-

A. L. Z. 1827. Erßer Band.

genommen werden. — V. 22 hat Hr. F. den fchon 
in den erften Jahrh. gemachten Zufatz slnty geftrichen. 
Die kritifchen Autoritäten find hier fo ziemlich von 
gleichem Gewicht, und aus inneren Gründen mufs 
an einer Stelle, wo Chriftus als ftrenger Sittenrichter, 
wie Hr. F. fehr richtig darthut, gegen die laxen 
Grundfätze der Pharifäer auftritt, ein fo gemäfsigtes 
tiKij allerdings befremden. — Dagegen finden wir 
V. 25 eine höchft eigenmächtige Textverbeflerung, 
welche nur geringe kritifche Autorität für fich hat. 
Hr. F. lieft nämlich ftatt: «us orou si sv obw 
ps?' avTQU) was die älteren Ausgaben ohne Ausnah
me haben, ecu? orav q iv -ry ; der Sinn ift dann 
nach ihm ungefähr: „usque ad id tempus , quo ad- 
verfarius tuus in via ad magiftratus ßt.<( Diefe Er
klärung des otou ift allerdings vollkommen 
fprachgerecht, nur verliert die Schilderung an Leben
digkeit, und die Worte aurou fehlen in dem 
einzigen cod. 28 Griesbach.; wefshalb fchon Gries
bach (Cortim. crit. p. 51) bemerkt:. „quae lectio, ut- 
pote objeurior, nobis haud displiceret, /i plur ib u s 
auctoritatibus confirmari pojjet.“ Die L. A. y ift 
nicht fowohl ein Irrthum („error folemnis“)} als 
vielmehr eine Verbefierung eines Grammatikers we
gen otou. Das Gewicht der Handfchr. ift daher 
für die gewöhnliche Lesart. Der Indicativ sT ift al
lerdings weniger fprachgerecht; aber können wir denn 
auch behaupten, dafs der Verfaffer, oder wenn man 
will, der Ueberfetzer, unferes Evangeliums, als ein 
Paläftinenfer, im claffifchgriechifchen Ausdruck ge- 
fchrieben habe? Beweift nicht fchon die Ueberfetzung 
der Alexandiüner das Gegentheil? Liefs nicht Jofe- 
phus felbft leine Schriften von Grammatikern revidi- 
ren, ehe er fie herausgab? Nehmen wir daher das

otou in der von dem Vf. richtig angegebenen. 
Bedeutung: usque dum, donec, den Indicativ sf für 
den Conjunctiv („per jbloecismum“ s wird Hr. F. la
gen: allein dergleichen find den heil. Schriftftel’lern 
nicht fremd): fo ergiebt fich folgender Sinn: Sey 
nachgiebig, friedlich gegen deinen Gegner in Zeiten 
bis zu dem Zeitpuncte, da du mit ihm u f w 
d. h. ehe du mit ihm vor Gericht geheft, — damit 
er dann nicht nach aufserfter Strenge mit dir verfah
re. — Was die Erklärung der Worte felbft betrifft, 
fo ift avTiöiKO? nicht gerade ein creditor, fondern 
jeder, mit welchem man in einen Procefs verwickelt 
ift; hier vielleicht wegen irgend einer Anfoderung an 
Geldu. f. w. Uebrigens ermahnt Chriftus hier blnfs zur 
Friedfertigkeit; nicht aber, wie der Vf. S. 238 fagt: 
„prüdenter, qui cum creditore privatim transigat, 
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facturum, Jefus vult intelligi.i( Ueberhaupt liegt in 
dem wvQtiv keinesweges, wie faß alle Erklärer vor
auszufetzen fcheinen, der Begriff des Wiederverföh- 
nens oder der gütigen Unterhandlung über die ßrei- 
tige Sache, fondern blofs der Rath, fich glimpflich, 
friedfertig, nicht trotzig oder halsßarrig zu benehmen, 
wodurch der Gegner, wenn er vor Gericht feinen 
Procefs gewinnt, fehr leicht zu einem gleichen Betra
gen veranlafst werden kann. — In demfelben Verfe 
wirft Hr. F. das zweyte ae iragauw, als einen Zu- 
fatz eines Grammatikers, heraus. Aber eine folche 
Interpolation dürfte wohl kaum einem Grammatiker 
zur älteften Zeit nöthi^ gefchienen haben! — V. 28 
irobs to Eirrfv^yaat äut^?. Der Herausg. wirft die
fes auTij?, wofür andere Hdfchr. üutijv haben, gänz
lich heraus, und erklärt den Satz: „quicunque mulie- 
ri oculos adjiciat ad concupijcendum, i. e. ut adjit 
cupiditas, mutua, opinor, irritata protervis oculis 
ad Fenerem femina.“ Allein fo gedrängt pflegen die 
Evangeliften nicht zu reden; auch fehlt es der Aus- 
laffung an kritifchem Gewicht. Wir geben mit Gries
bach der L. A. avr^v den Vorzug, und erklären den 
Satz: eo conjilio et animo, ut illa cupiditate f libi- 
dine exardefcat. Fälfchlich hatten übrigens die mei- 
ßen Erklärer, wie Hr. F. richtig bemerkt., das tt^o? 
to für genommen; was nirgends gleichbedeu
tend gebraucht wird. — Cap. 6, 4 aUTO? uttoSwOec. 
Hr. F. fireicht abermals äuto?, als den Zufatz eines 
„inepli GrammaticiF Was wird man diefen guten 
Leuten Alles noch aufbürden! Auto? iß ja hier kei- 
nesweges Sprachwidrig: ipfe pater, qui“ — ■
und man fleht weit eher, warum es weggelafl'en, als 
ein^efchoben worden feyn füllte. Daffelbe gilt von 
der Partikel av im Folgenden, welche Hr. F. fireicht. 
Man lieht auch hier, dafs diefelbe, weil fie fich bey 
dem wiederholten direvs bo^aGJeuaiv nicht findet, weit 
eher weggelafl'en, als eingeflickt worden feyn mochte. 
Der innere Grund iß von keiner Bedeutung. — V. 6 
fireicht Hr. F. mit Recht, nach Griesbach’ s Vorfchla- 
ge, vor dem erßfen ev tcu x^utttw den Artikel tcu. 
Uebrigens mufs hier S. 262, Z. 11 v. U. in den Wor
ten: „fluctuantur libri, aliis sv rG (ßaVEqw, alus 
reu sv tcu (p. praebentibus ,(i corrigirt werden: „aliis 
£V red nouirred, aliis reu £V rep xpuTFicu praebentibusF 
In den Errat is iß nichts bemerkt. — V. 9. 10 fchreibt 
Hr. F. aus Willkühr rb .tyehypa oou —- to dvope*  
oou — ßacihsla cou, mit der Bemerkung : „male 
Critici rb ovopä gou feripferunt, quum. notione emi- 
neat rov, tuum (augujii numinis) nomen.“ Wir 
können diefen befonderen Nachdruck, der hier auf 
dem aou liegen foll, nicht finden. — Ueber tu ^°e- 
gairreupara vpeuv V. 14. 15, fowie V. 18 tcu Qa~
vsqed, welches beides der Vf. wiederum in den „Text 
aufgenommen hat, ebenfo über die L. A. <7ou 
V. 21; welche er gleichfalls ft. vpew au/genommen, 
läfst fich nicht mit völliger Gewifsheit entfeheiden. —■ 
Gegen das Anfehen aller Hdfchr. aber fchiebt er V. 
24 vor svbf den Artikel tou ein, mit dem
Bemerken: ejfe^ > ut crebro apud Jeriores, u q-
ri^ f. malis unum aliquem.“ Dagegen vergl. c. 20, 
22. 27, 38- Gal, 3, 20- Ebenf© lefen wir Euc. 23, 

39. 40: sis rwv x^uo^evtcuv • ^ToxpiSsz? 6 eteoos. 
— Eben fo willkührlich fchreibt Hr. F. V. 32 llatt 
Sri weil diefes, wie er fagt, „fenfum non
explet, quem hic requirimusgetrennt o , n Xq.'. 
„quatenus horum omnium indigetis.“ Wir fehen 
nicht, was der Sinn durch diele Aenderung bedeu
tend gewinnen foll. — Gewaltfamer, wenn auch 
fonß nicht ohne Scharffinn, iß die Umgeßaltuag Jes 
34 V., welche wir nicht fofort in den Text aufge- 
nommen^ haben würden: -ydp auqiov p£^pv>)asi.
Td euut^? a^xsrov ry ypsya, y nania avrys Die
fes letzte nania aur^ foll nämlich der Erklärung 
wegen: „ut indicaret non omnia, quae Jibi propria 
habet dies proximus, Jed vitia tantum et mala ejus 
quadrare J hinzugefügt feyn. Der Vf. dürfte jedoch' 
nicht leicht ein ähnliches Beyfpiel einer folchen Ap- 
pofition in den Reden Chrilti auffinden; auch fällt 
das Gezwungene diefer WortHellung, fowie des Ge
dankens felbft, gleich in die Augen. Ohne Bedenken 
geben wir mit Griesbach {Comm. crit. p. 75) der 
L. A. lavr^ den Vorzug; denn dafs diefs, wie Hr. 
J• fofort entfcheidet, JalJum hic et contra linguam 
fey, ift eher gefagt, als bewiefen. Uebrigens iß rif 
^psoa nicht eigentlich, wie man es gewöhnlich er
klärt, cuivis diei, fondern diei, de quo loquor, i. e. 
hodierno, quo futuri diei cura laboratis. — Cap. 7, 
12 wirft der Vf. in den Worten: outcu xaz vpGs 
TOiElrs — outcu geradehin weg. Sein Grund: „ex- 
punxi ovrvj, ortum vel e Jeq. outcu? vel ab eo, qui 
variandae orationis cauja ad oaa cu? et deinceps 
outcu? notajjet“, ilt bey Weitem unzureichend; man 
lieht eher, warum es von einigen Abfehreibern aus- 
gelaffen, als aufgenommen worden feyn mochte. Im 
Folgenden outo? ydo Mrw nimmt er das allerdings 
durch einige gute Hdfchr. beftätigte outcu? in den 
Text, nach lVlatth.cu $ Vorgang. Sprachgemäfser iß 
unleugbar outo?, wie auch Griesbach behauptet; 
OUTCU? EGTi , ^’v heifst mehr: talis eft, fuit. — V. 24 
und 26 fchreibt Hr. F. blofs axoufi pou tou? Adyou?, 
mit Hinweglaflung des toutou? , gegen die Autorität 
der belferen Hdfchr. Warum toutou? in einigen 
fehlt, erklärt fich theils aus Anführungen aufser dem 
Zufammenhange, theils aus Lukas, der es nicht hat; 
warum man es eingefchoben haben füllte, erhellt nicht 
fo leicht. — Cap. 8, 7 erlaubt fich der Vf. eine ganz 
fonderbare, dem N. T. Sprachgebrauche ganz fremde 
Aenderung: xal Äsysc — aurbv nimmt er als Frage, 
fo dafs xaz mit iyeu Verbunden, und hsysi als einge
fchoben angefehen werden foll. Der Sinn iß: ,,at, 
infit Jefus} num ego veniam et hommi medear? 
Hier war es wohl gerathener, anßalt wegen diefes 
xal bey einer Frage auf Porjon zu verweifen, lieber 
den N. T. Ausdruck und zumal den des Matthäus, 
Welcher in der Form der Diction, Gedankenverbin
dung u. f. w. ganz hebraifirt , - zu berückfichligen. 
Dafs diefes xm, wie wir recht wohl willen, zuweilen 
bey den Claffikern fo gebraucht wird, folgt daraus, 
dafs es Matthäus hier fo gebraucht habe, bey dem es 
immer dein hebr. 1 entfpricht? Wir wüfsten uns kei
nes Beyfpiels für den Gebrauch diefes nat im N. T. 
zu entfinnen. — V. 25 wirft Hr. F. ypa£ nach gw-
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GOV weg- was allerdings auch Griesbach gethan ha
ben würde: „dummodo plures confentirentin omü- 
tendo pronomine tefies“ (Comm. ent p. 90). Der 
innere Grund des Vfs., womit er diefe Ausladung 
entfchuldigt: „quia metu Linguae ufum praepediente 
Uti folent homines verbis quam pauciffimis,“ ift mehr 
witzig, als zureichend. — V. 28 nimmt er 
viuv ftatt wieder auf. Aufs Reine ift diefe
krilifche Differenz noch nicht gebracht. — V. 31 
hat er mit Recht, wie uns fcheint, die von iVetßein 
und Matthäi vertheid’.gte L. A. S7TJTO£\pov qplv dirsh- 

ypaq, welches Griesbach mit 
JYlilhus aufnahm, wieder hergeftellt. Sobald nämlich 
ein innerer Grund zur auctoritas codd. potior hinzu
kommt, kann man durchaus den kritifchen Kanon 
Griesbach’ s: praeferenda eßt lectio durior, dijjici- 
iior et a parallelis diverßa, licet paucorum tantum 
ß-t codd. (tlas erfte beide ift hier nicht einmal der 

> nicht unbedingt gelten -laßen. — Mit demfel- 
, 1 Rechte nimmt Hr. F. V. 32 das frühere ßs ß)V 
aßXqv tcuv 'Yoiywv ftatt des Griesbach''fehen sis^ raus 
XOipOUS wieder auf. Mufs denn die L. A. T^v 
äy. T. 'y. durchaus durch Wiederholung aus dem 
Vorhergehenden, wie Gr. meint, eniftanden feyn? 
Gerade diefe fo öftere Wiederholung konnte zur Ver- 
abkürzung Veranlaffung geben. — Dagegen können 
wir Cap. 9, 13 die Wiederaufnahme der Worte Gq 
psrdvoiav, wenn auch der Sinn dadurch an Vollftän- 
digkeit etwas gewinnen follte, weniger billigen. Sehr 
richtig bemerkt Griesbach (a. a. 0. p, 96) : „Caujam 
video nullam, cur id, quod in Fuca retinuerunt 
omnes, in Matthaeo omitter ent.“ Der Grund, wo- 
mit Hr. F. S. 344 die Weglaffung entfchuldigen will, 
fcheint uns etwas zu entlegen. Fehlten diefe Worte 
nur in einigen, zu Einer Familie gehörigen Hdfchr., 
dann liefse fich weniger dagegen einwenden. Uebri- 
gens fchliefst diefs einfache nahslv, als ein folennes 
Wort von dem Meffias gebraucht, ohnehin den Be
griff der usrdvoia, ßaVihGa tou 0fou, in fich (f. 
Pott. Exc. 2 zu den Br. Petri S. 277 ff.). ~~ V. 27 
nimmt Hr. F. ule ft. vibs auf. Cap. 10, 1 hat er 
vor die Präpofition xara, welche Gries-
bac 1 mit Recht für ein Interpretament erklärte, wie
der Dafs in „ejusdem naturae locisß
wie Jhni Hr b. entgegenfetzt, nämlich Joh. 17, 2 
(nlC / . »n kein folches Interpretament
fich findet, ift naturheh da diefe Stellen gar nicht

F. n,at.UrF f"ld- — aber lieht au 
Luk. 9, 1 TU ouipovta zur Erklärung aufnahm, 
hat feinen Grund in dem folgenden sxßähhsiv 
«urd, welches das weit ftärkere xard zu erfodern 
fchien. Und wenn überhaupt Hard im Urtexte des 
Matthäus und Marcus ftand: fo ift fchwer zu begrei
fen, warum es einige librarii herausgeworfen haben 
Tollten. — V. 26 ließ Hr- wieder (poß^qre ft 

— Cap. 11, 2 hat er die durch hinrei
chende Autorität der Hdfchr. und Ueberfetzungen fio 
^atigte L. A. bia rwv , welcher fchon Mill

-^enSe^ ^en Vorzug gaben, ftatt des von Griesb., 
bk L. A. der Alexandrinifcheil Ptecenfion, bey- 

ehAUenen ^uo twv paSyrwy, in den Text aufgenoip- 

men, und will diefes Siä t. pa$. nicht mit 
fondern mit elnw verbunden willen: „per dißcipulos 
dici ei jujßit, poßquam (eos) mijerat.“ Obwohl 
diefe Erklärung und Verbindung der Worte nicht 
eben nothwendig ift: fo dürfte doch, was die Lesart 
felbft betrifft, es keinem Zweifel unterworfen feyn, 
dafs Suo rwv paS. aus dem Lukas entlehnt, und 
die urfprüngliche L. A. fey, zumal da auf diefe 
Weife fich am leichteften erklären läfst, wie die drit
te Variante tous paSyraq entftehen konnte. — V. 7 
verfucht Hr. F. abermals eine neue Interpunction: 
Tt si$ rqv epyjxov; v.ah&pov u.
f. w.; und V. 8: t/ IbGv uv^WTrovu. f. w.
Witzig ift diefe Veränderung allerdings, aber keines- 
weges nothwendig. Denn gewifs wird noch Niemand 
an der Stellung des Verbum dsäaaadai f,quod mo- 
lefiijßme ad aures Jenfumque accidet, Ji referes ad 
ti quod praecejferit“} einigen Anfiofs genommen ha
ben, da diefs ächt griechifch ift. — V. 24 ttÄijv 
Äsycv u/xzv. „Miror neminem vidiffe, pro uplv 
e fubßdiis reponendum eße ooi.“ Jenes fey „incon- 

ßderate e v. 22 huc tr ad actum“ Hr. F, hatte in 
einem folchen Falle allerdings die Subfidien'naher be
zeichnen lollen, um über das krilifche Gewicht die
fer Variante urtheilen zu können. Der Plural uulv 
ift zwar etwas befremdend, allein keinesweges defs- 
halb verwerflich. Man mufs Jefus wirklich, als fpre- 
chend, fich vergegenwärtigen, wie er vielleicht auf 
jene Orte, welche er anredet (ouat coi, K.a7r?^vaou/x), 
hinzeigt. Mit den Worten: irFqv Xsyw upuv, wen
det er fich an feine Zuhörerj bey» otj —• <70i
wieder an Kapernaum. Darum bedarf es keiner Aen- 
derung der Lesart. — Cap. 12, 3 hat Hr. F. mit 
vollkommenem Rechte das von Griesb., obgleich mit 
hinreichender krit. Autorität, herausgeworfene aUTO? 
in^den Worten : qts sirGvaosv avrbs h<x} qI pgf av-. 
tou wieder aufgenommen. Griesb. meinte, das Pro
nomen fey aus Marcus und Lukas hier eingefchoben. 
Hr. F bemerkt darüber fehr artig: „Vaniffuna hae'c 
opinio.“ Wie oft würde ihm felbft eine gleiche Ab
fertigung gegeben werden können, wenn anders diefe 
Methode etwas frommte! — Sehr richtig hat auch der 
Vf. aurbq — aurou mit STorqctv, verbunden. Ein 
Verfehen ift unftreitig FrGvaos (aurbq) ftatt kirGva- 
osv. — v- 8 billigen wir es ebenfalls, dafs er wie
derum jxsz^ov ft. des Griesb. psl^tuv, welches durch
aus keinen fo paffenden Sinn giebt, aufgenommen 
hat. Den Sinn fcheint er jedoch nicht ganz richtig 
gefafst zu haben, wenn er bemerkt S. 423: „Mihi 
plane perßuaßum eßt, recte notatam hoc modo a J&- 
Ja eße doctrinam hominumque flagitiis deditorum 
emendationem, m qua. Jactitdnda tum quoque occu- 
patus fuit.“ Davon ift hier, nach unferer Anficht, 
nicht die Rede, vielmehr gjebt der 8te V., nicht der 
7te, den Sinn des \ orhergehenden. Chriftus nämlich 
denkt hier, im Gegenfatz gegen Gefetz und Tempel 
nach Pharifäifcher Anficht, an fich, als den Sohn Got
tes, Meffias, als Stifter des Himmelreichs; ov 
ftjriV fagt er demnach, d. h. was jetzt gefchiekt, 

■ ift wichtiger als der Tempel. War es nämlich nach
dem Gefetz© felbft den Prießem erlaubt, am Sabbath 
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tu arbeiten, um wie viel mehr mufs es dem Men- 
fchenfohne erlaubt feyn, welcher Herr des Sabbaths 
ift, feinem Berufe obzuliegen, und fich unter feinen 
Schülern nicht um kleinliche Deutungen des Gefetzes 
(als ob man z. B. am Sabbath keine Aehren pflücken 
dürfe) zu bekümmern. — N 14 folgt Hr. F. in der 
Stellung der Worte dem Vorfchlage Gersdorfs (Bey
träge zur Sprachcharakteriftik u. f. w. S. 91), und 
ordnet diefelben : oi ^aqioaioi avpßov-
XiQV skaßov. Da jedoch einerfeits diefe Umftellung 
der Worte kein kritifches Gewicht für fich hat, ob
wohl fie im Uebrigen der dem Matthäus charakteri- 
ftifchen Methode in Stellung der Worte entfpricht, 
andererfeits aber ein Schriflfteller nicht immer feine 
Worte nach Einer Form nöihwendigerweife ausprä
gen mufs: fo können wir die Aufnahme diefer Aen- 
derung in den Text nicht billigen. — V. 15 
XtUGsv aurouf irävraS. Hr. F. wirft Travras- ohne 
Bedenken heraus, aber mehr aus inneren Gründen. 
Die vulgaia fcriptura fcheint ihm „plane abfona.“ 
„Nam, fügt er hinzu, quis turbam hominum, qui 
etc,, ex aegrotis' totam effe compojitam fibi perfua- 
deat ?“ Allein mufs man nicht anch bey dem ein
fachen sSsqäirsvGsv auTob? fuppliren tous- o^Äqu?? 
Und warum wollen wir von dem Matthäus nothwen
dig verlangen, dafs er feine Gedanken ftreng logifch 
dargeftellt haben mülle? Es verfteht fich von felbft, 
dafs aVTöi vav7€S fich nur auf die aqqwGroi unter 
der Volksmenge, beziehen; Matthäus überging diefs 
anzuführen. Und in folchen Fällen, wo die potior 
codd. auctoritas durchaus eine fchwierigere L. A. be- 
ftätigt, darf man keine Aenderung aus inneren Grün
den fich erlauben. Wer und warum follte man auch 
hier TrdvTttS’ eingefchoben haben: V. 21 £'•> tw
dvopcan. Hr. F. hat die von Griesb. nach dem An- 
fehen der meiften Hdfchr. geftrichene Präpofition SV 
wieder hergeftellt; skiri^siv rivi ft. des gewöhnlichen 
SV oder ift allerdings ungebräuchlich: aber eben 
defshalb mufs man fich wundern, warum es in den 
meiften Hdfchr. ausgelaffen worden feyn follte, und 
fchon das Schwanken derfelben zwifchen ev und etu 
TÜ» ovopart fcheint eine Interpolation zu verrathen. 
_L V. 44 lieft der Vf. eX5luv ft. sXSav, mit der fon- 
derbaren Bemerkung: „Ego shSwv, ut exquifiitius, 
pro vulgato tXSov in ordinem fufcepi. Uefertur 
enim ad Daemonem, quia is vir (/) animo fingi- 
tur.“ Woher kommt auf einmal hier diefe Fiction 
zum Vorfchein? Geht nicht gleich vorher: 7'0 ofu- 
^aqrov irveupa tgeÄSy ? Solche Willkührlichkeiten 
darf fich der Kritiker nicht erlauben. — Ganz daf
felbe gilt Von der Emendation des Vfs. im 46 Vy wo 
er ftatt des kritifch unbeftreitbaren: be Äo^-Ouvtos'
fofort lieft: ÄaXoüvTO? auroü. Als Grund führt 
er an: „°mnfno offenderet täte dictum: n on dum 
finita oratione (aber wo fteht denn das?) foris 
fiabant propinqui, quafi nefcio quid praecipui in eo 
infit, qucd hoc maxime temporis articulo Uli adve- 
nerint.“ Vaniffima opmio! können wir hier mit 
Recht dem Vf. zurufen; denn wer mag nur im Ge- 
ringften daran Anftofs nehmen, wenn er lieft: Wäh
rend er noch zu dem Volke fprach, fiehe u. f. w. So 
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Cap. 17, 5: s7i autou XocXouvtos ibou u. f. w.; Cap. 
26, 47: nai sti avroJ XaXovvTos ibov u. f. w.. Luc. 
8, 49. 22, 60. 47- Marc. 5, 35. Act. 10, 44. Ueber- 
all finden wir in diefen Stellen diefelbe Wortfolge: 
sti XaXovv7O$, wie hier; und diefes sti ift gerade in 
diefer Verbindung recht eigentlich nothwendig. __ 
Eine folche Eilfertigkeit in der Kritik verdient keine 
Entfehuldigung. V. 47 XaxZ
Cai. So Griesb.. Hr. F. beftimmt die Worte fo;

GS, mit der Bemerkung: „haec Le*
ctio (gs) licet non multis teftibus firmata multo eji 
reconditior et ita explananda , Infinitivus fit sit~ 
^^7^71X0», qui dicitur: quaerunt te ad collo- 
quendum. Aber warum wollen wir nur da ändern, 
wo alle codd. einftimmig find, und die gewöhnliche 
L. A. den paffendften Sinn giebt ? M^ufs denn jedes*  
mal, wo zwey Wörter einander gleich wiederkehren, 
eins aus dem anderen geändert worden feyn? Dazu 
kommt, dafs die Erklärung, welche Hr. F. aufftellt, 
noch obendrein falfch ift; denn XaXsiv Jimpliciter 
heifst niemals colloqui. Wir wundern uns, wie 
Hr. F., der fo gern Andere in diefer Hinficht beleh
ren zu können glaubt, diefes überfehen konnte. — 
Eben fo willkührlich lieft er V. 4S ftatt rat siir6v7t 
aV7ip , welches faft alle Hdfchr. und Ausg. haben, tcv 
Xsyov7i- Diefe Variante ift vielleicht dadurch entftan- 
den, dafs man den Uebellaut vermeiden wollte in: 
shrs 7tp siitovti. — Cap. 13, 3 nimmt Hr. F. mit 
mehr kritifcher Autorität rou airslqai, ftatt des gewöhn
lichen airsiqsiv auf. — Auf gleiche Weife ändert er 
im 24 V. airstgovTi in crnFqayTi, was aber von Sei
ten der Hdfchr. nur geringe Autorität für fich hat. Der 
Vf. erklärt fehr entfchieden: „Eft plane neceß’arium 

; at quod vulgatur Girsiqov7t abfonum. Non 
enim cum homine qui fe rat, fed qui frumentum dili~ 
genter ventilatum agro man dav erat, IVIeffiae re- 
gnum comparari, v. 25 dilucide docet“ Allein wir 
würden in grammatifcher Hinficht weniger Anftofs an 
dem Präfens nehmen, indem hier das oirsiqstv noch nicht 
als vergangene Handlung erwähnt worden war; es kann 
fehr gut in imperfecterBedeutung: „welcher guten Samen 
fäet, zu fäen pflegt“, verfiaiiden werden (v. 37 6 Girsiqwv 70 
naXov oireqixa). In kritilcher Hinficht mufs durchaus Girsi- 
pavTi entweder mit Griesb. für ein Interpretament, oder 
mit Matthen für eine Verbefferung angefehen werden, fo 
lange das Uebergewicht der beften Hdfchr. nur entfeheiden 
kann und darf. — V. 30 lieft der Herausg. ftatt sv xatgev tou 
^ij^iGpoü richtig ev tw Kaiqw, da der Artikel nicht allein 
aus grammatifchen Gründen nothwendig, fondern auch 
durch hinreichende Autorität dei’ Hdfchr. gefiebert ift. —■ 
In demfelben Verfe fchreibt er : Si)Ga7s aura bsGfxa^, mit 
Hinweglaffung der fchon Gr. verdächtigen Präpofition stS. 
Hier fieht man recht deutlich, dafs und aus welchen Grün
den sl$ eher eingefchoben, als ausgelaffen werden konnte. 
—V. 39 ft- GW7shsia tov alibvos lieft Hr. F. y GWTsksia', 
fprachrichtiger ift zwar der Artikel, aber nicht unumgäng
lich noth wendig; man fieht wenigftens hier im umgekehr
ten Falle eher, wie er eingefchoben, als ausgelaffen wer
den konnte.

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.')
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Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium IFlat- 
thaei, recenfuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Carol. Freden. Auguftus Fritßche u. f. w.

(7ortfetzung der im vorigenStüclt abgebrochenenRecenfton.')

51 ftreicht der Vf. die Worte : Xe^sz avTois d T^aoüs*,  
'v°zu ihn allerdings hinreichende Autorität der Hdfchr. 
und ahen Ueberfetzungen berechtigte. Doch liefse 
hch ein triftiger Grund angeben, warum man diefe 
AVorte geftrichen haben könnte; man nahm vielleicht 
Anftofs daran, dafs die fortgehende Rede Chrifti da
durch unterbrochen wurde, indem die Worte ctuvjJ- 
Kars u. f. w. mit dem Vorhergehenden zufammenzu- 
hängen fchienen. Die Gründe, welche Griesbach und 
der Herausg. anführen, um zu zeigen, warum man 
jene Worte eingefchoben haben möge, wollen uns 
nicht genügen. Hr. F. bemerkt u. a.: „adjecerunt 
ea, qui, quodßatim refpondiße dicuntur difeipuli ver- 
bis Xeyovoiv auTW, Jef um loqui aeque aliquo modo 
indicari par eße cenfuißent.“ Konnte das nur einem 
hbrarius in den Sinn kommen, da ja in den unmit
telbar vorhergehenden Worten Chrifius felbft fpricht? 
— Mit mehr Grund hat Hr. F. im Folgenden den 
Zufatz xupz« geftrichen. — Cap. 14, 14 ftreicht er mit 
Recht das den bewährteften Kritikern verdächtige und 
aus den Evangeliftarien entlehnte 6 ’lyaouS' — Dage
gen können wir es weniger billigen, dafs der Herausg. 
hn 19 V. die Worte tou? aqrovs nach toz? paSq- 
Tßs ftreicht. Dafs fie verdächtig fcheinen, find wir 
nicht in Abrede; nur ift die Jubßdiorum auctoi itas 
zu gering, um aus inneren Gründen allein eine folche 
Aenderung zu rechtfertigen. — Cap. 15, 26 möchte 
wohl Hr. F die weniger gefieberte L.A. QUX s^SCTTi 
fi, es gewo n ichen ouk ean xaXov etwas zu vorei- 
hg m^den Text aufgenommen haben. Der Grund, 
dafs OUX WT< x«A.ov verdorben fey, und zwar von 
folchen, dictum mirarentur, non licet citum 
a pueris ablatum cani projicere ; Heere enim, fed 
non probari poße,“ ift zu fpitzfmdig. Sollten denn 
wirklich die alten Abfehreiber fo ganz feinfinnige Be
trachtungen angeftellt haben Kurz und gut erklärte
vielmehr Griesbach: „OUH ßterpretamentum
eft vulgaris oux eovi xaXov/4 Das T. ertullianifche non 
eßt macht hier nicht viel aus; denn man weifs, dafs 
diefer Kirchenvater wenig genau in feiner Anführung 
d- bibl. Stellen ift, was einzelne Worte betrifft. — 
V V. erlaubt fich Hr. F. aus ganz fonderbaren Grün- 
”en und Muthmafsungen über die Einfälle der Ab-

J' A, L. Z. 1827. Erfter Band, 

fchreiber eine Aenderung des Textes; er wirft das erfie 
ßXenovTas heraus, und verbindet demnach: diars 
tövs d/Xovs1 9'avp.äaai xw(povs kaXouVT«?. Dafs die 
Hdfchrr. fo verfchiedene Veränderungen darbieten, hat 
wohl feinen hauptfächlichften Grund in der Menge 
■der Accufative Plural., welche hier auf einander fol
gen. In folchen Fällen finden fich immer Abweichun
gen. Aus den verfchiedenen Veränderungen jedoch, 
die fich in diefem Verfe finden, erfieht man, dafs 
wohl jenes ßXsirovraS nach Savpäoai ächt feyn muffe; 
denn, obwohl verändert in der Stellung und Endung, 
findet es fich doch in den meiften Hdlchr. an diefem 
Orte nach Der Grund des Vfs. S. 521:
>,At enim vero, ut non commemorem, quod repeti- 
iio ßXsTTQVTas- quum ommno taedio eß, tum maxirne, 
Ji, ut hie debcret, alterum ab alter o agtatum eft 
(oi o^Xoi s^aüpaaav ßAGrovres — TuCpXobs' ßXsTQv- 
Tas): qui tandem factum eß“ etc., hat zu wenig Ge
wicht, um eine Verbefferung des herkömmlichen Tex
tes zu rechtfertigen. Aufserdem fällt auch die Kürze 
des Ausdrucks ^aufjcäoai mit dem Accufativ und dem 
Participium auf; gewöhnlich findet man entweder das 
Object der Verwunderung durch sitz oder bta, oder 
oti, oder durch ein Participium, wie hier ßXeTrovraq, 
ausgedrückt. — Gleich darauf fchreibt Hr. T7.
^ov für zSogaaav; wir finden den Aorift fprachge- 
mäfser, indem hier von einer vorübergehend vergan
genen Handlung die Rede ift. Hr. F. fagt kurz ge
nug: „Aorißus nullam videtur rationem habere. 
Itaque Imperfectum rejiitui.“ Auch find kritifche 
Gründe mehr für den Aorift. — V. 32 haben die Kritiker 
kein Bedenken getragen, die L.A. der wichtigften und 
älteften Hdfchrr.: oti yfy tqFis ^qospFovol
pOi, aus welcher fich alle übrigen fo leicht erklären 
lallen, (als Verbefferungsverfuche des grammatifch un
richtigen ywgiai für die ächte L.A. der Ur-
fchrift anzüfehen. Hätten in diefer die Worte, wie 
fie der Vf. giebt? geltenden: qti ßq qpfyai tqsi$ 
fai, uoi u. f. w. : fo läfst fich aller- '
dings kein Grund denken, wie die übrigen Varianten 
entftanden feyn mochten. Allein der grammatifche 
Grund des Vfs.: „Nemo vel jocans dixerit ypeoat 
Tosis Pr0 , per tres dies, vel apud inß.-
mum feriptorem reperiri,(e .— fcheint wohl Beach
tung zu verdienen. —- Cap. 16 , 8 nimmt Hr. F, 
mit Recht das von Griesbach herausgeworfene aurozy 
nach sGrsv wieder auf; fowohl kritifche Gründe, als 
auch die charakteriftifche Sprachweife des Matthäus, 
welcher immer bey direclen Anreden vorher das Pro
nomen zu fetzen pflegt, fcheinen dafielbe auch hier

Z
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zu erfodern. — V. 11 hat er in den Worten: oti ou 
— ätto u. f. w-, wo die Lesarten fo
fehr von einander abweichen, jedoch offenbar als In- 
ierpretamente einer urfprünglichen L.A. erfcheinen, die 
allerdings fchwierigere L.A.: tt^octs^sts airb FjS 
^upy$ u. f/w. aufgenommen, und die Bedeutung der 
Partikel 5g fehr richtig erklärt: ou TTtJi agrou Girov • sItcov 

'TT^oae^sTs. Er überfetzt dem gemäfs : ,, quomodo 
non intelligitis, non de pane me ad vos dixiffe, Jed 
dixijje : cavete a fermento Pharijaeorum? “ Zwar 
bemerkt Griesbach [Comm. crit. p. 138) fehr richtig: 
„Prior lectio absque be Jimplicior atque loquendi ujui 
facrorum Jcriptorum convenientior eft-, a allein eben 
defshalb mufs es auffallen, wie ein librarius diefes 
fchwierige habe einfchieben können. — Ebenfo 
ftimmen wir dem Vf. bey, wenn er V. 13 jus nach 
t/v« Itreicht. Denn diefes /xe liegt fchon in vfov tqu 
av^owyrou, welches, fo viel wir uns erinnern, Jefus 
immer in der 3ten Perfon, ohne weiteres Pronomen 
personale, von fich felbft gebraucht. Am wahrfchein- 
lichften bleibt es immer, dafs diefes ps aus dem 15 V. 
als Interpretament hier eingefchoben wurde. Gries
bachs Grund (Comm. crit. p. 139, nicht 130, wie 
S. 533 Iteht), dafs es „verborum conjccutionem inz- 
peditiorem reddere putabatur,“ und defshalb aus
gelaffen worden fey, wird mit Recht verworfen. -— 
V. 23 hat dagegen Hr. F. ftatt des fchwierigeren .und 
•ben defshalb hier, wo die meilten Hdfchrr. dafür find, 
wahrfcheinlicheren axdvSaÄo'v pou G das leichtere 
GKavbakov G spoi, was fo fehr einem Interpretament 
ähnlich lieht, etwas zu voreilig in den Text aufge
nommen. Als Grund' giebt er namentlich an: „In 
vulg. CTHavS. p.0U G non Jatis aptüm mihi videtur 
dici: tu es mca offenjio. Quare ox. G spoi e 
Gdc. recepi, h. e. ofj e nfi o tu es me o ) u di c io, 
vel mihi (jür mich}.“ Diefe letzte Erklärung ift 
noch obendrein zu gezwungen, und dem hebräifch- 
griechifchen Sprachgebrauche (*»h  DDK SltöDü) entge- 
gen. Weit ftärker ift das aKavbakov pou, d. i. 6 oxav- 
<)aki<?ivv ipe. — Cap. 17,4- Die Auslafiung des zwey- 
ten asbs nach iroiqowpHV hat zu wenig kritifche Au
torität für fich ; es konnte eher aus Verfehen von ei
nigen Abfchrcibern hier übergangen, als aus dem vor
hergehenden Satze wiederholt werden. — V. 26 Itreicht 
der Vf. mit Recht das fchon Griesbach verdächtige 6 Ha- 
•Tpos1. — V. 27 interpungirt er: iva bs — aurcuS, 
7T0^£U^£iS‘, G? Tijv ^akaaaav ßäkn. Gewöhnlich ver
bindet man Trog. G$ ri)v Sak. — Die Aechtheit des 
11 V. im Cap. 18, welche von Griesbach und Ande
ren nach ihm angefochten wurde, vertheidigt Hr. F 
S- 576 mit hinreichenden Gründen. — Im 15 V. fin
det er in den Worten : sAsy^ov aurbv p^ra^u aou 
xai uutou povou befondere Schwierigkeiten, und fucht 
denfelben durch Berichtigung der Interpunction abzu
helfen. Die Verbindung pHra^ü aou (oder wie der 
Vf. fchreibt, psragu aou) Kai aurou povou („coram 
te atque eo Jolo“) fcheint ihm „neque gfaecum 
neque Janum.“ „Non enim} fetzt er fpitzfindig hin
zu, praefente momtoi e ^ille Jo Ins erat.i( Beides 
aber ift falfch. Denn pOVO? Hehl hier im Gegen falze 
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der 2 oder 3 Perfonen > welche fpäter (V. 16) aufser 
ihm als Zeugen bey der Sache gegenwärtig feyn fül
len, und ift gut griechifch; povos ift daher der Zuüber
führende, in wiefern aufser ihm Niemand weiter bey 
der Verhandlung gegenwärtig ift. Auf diefem povou 
liegt daher, wie in anderen Verbindungen auch auf 
dem auros povos (vergl. Porfon. ad Eurip. Phoen. 
1245) , ein befonderer Nachdruck. VVeit weniger 
fprachgemäfs, fchien es uns dagegen, wenn, w|e c|er 
Vf. will, poycuv gefchrieben wäre; wir wünfchen, er 
hätte hier nicht fo im Allgemeinen entfchieden, Son
dern Beyfpiele beygebracht; uns ift diefs an diefem 
Orte, des Raumes wegen, nicht möglich. Um nun 
aber jenen vermeintlichen Schwierigkeiten zu begeg
nen, interpungirt Hr. A. aurbv p^ra^u aou
Kai aurou * povou sav uou aKoüay, EGpb'yaas u. f. w. 
Um das Ungewöhnliche in der Stellung der Worte: 
povou säv aou zu entfchuldigen , verweilt er uns auf 
Wunder zu Sophocles Gntig. U. f. w. ; was uns 
jedoch fehr am unrechten Orte zu feyn fcheint. Hier 
erwartete man Beyfpiele aus dem Neuteftameutlichen 
Sprachgebrauche, zumal aus den Evangelien, welche 
nicht durch Stellen aus griechifchen Tragikern erfetzt 
werden können. Hätte ferner Matthäus fo gefchrie
ben: fo ift der Zufatz psra^u (jou Kai öutoü, der 
nur durch das povou, im Gegenfatze gegen das folgen
de: itagakaßs pnra aou sri eva q buo, feine Bedeut- 
famkeit erhält, ganz überflüffig ; denn das verlieht fich 
von felbft, dafs jenes nksy^at nur zwifchen beiden 
Statt finden konnte. — V. 29 nimmt Hr. F. das von 
Griesbach geftrichene G$ roug liobas aurOU wieder 
auf; was wir allerdings billigen, obfehon hier fchwer- 
lich ficher entfchieden werden kann. — V. 31 ändert 
er das erlte rd ynvopsva in yivopsva, ohne vollwich
tige Autorität der Hdfchr, und hinreichende innere 
Gründe. — V. 35 nimmt er die von Griesbach geftri- 
chenen Worte ra irapairrtupaTa aurwv wieder auf. 
Man lieht jedoch weit eher, warum fie hier von den 
Erklärern an den Rand gefetzt, und dann von Ab
fehreibern in den Text genommen worden feyn mö
gen, als warum fie ausgelaffen worden feyn füllten; 
und die Uebereinftimmung der Alexandriner mit abend- 
ländifchen Hdlchrr. und Ueberfetzungen fpricht mehr 
für ihre Unächtheit. Unter folchen Uniftänden ift der- 
innere Grund, auf welchen fich Hr. F. beruft, wenn 
er fagt: ,, funt plane necejjaria haec verba, ut quo 
pertineat parabola, Jatis intelligi p°fflt J Jatis enim 
ambiguum ejt v. a(pievai, modo dlud dictum de re- 
miffo debiio, V. 27“ (was aber nicht einmal der Fall 
ift, indem ja V. 2t genau angiebt, wovon hier die 
Rede ift, und gleichfam das Ibcma der Parabel ent
hält) — von geringerer Bedeutung. Cap. 19, 5 lieft 
Hr. F. ft. wgosKokFqSijGSTi* 1 yuvatKi, was aller
dings aus anderen Stellen entlehnt feyn mag, xoÄX^- 
■SdjasTai, welcher Lesart fchon. Griesbach den Vor
zug einräumte. War diefes, wie wir nicht zweifeln, 
die urfprüngliche Schreibart: fo fieht man am aller- 
leichleften, wie die übrigen Varianten daraus entlie
hen konnten. Nicht fo, wenn man eine andere an 
deren Steile fetzt. — V. 16, 17 ftellt, wie uns wenig- 
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ftens fcheint (denn fchwerlich möchte fich diefe fo flrei- 
tige Sache ganz ins Reine bringen laßen), der Vf. 
mit hinreichenden Gründen die in den älteien Aus
gaben befindliche Schreibart diefer Verfe gegen Gries
bachs Aenderung wieder her. , Dafs die L.A. SiSuoxo:- 
Äg zi aya^bv Torqaw und zi ps ßcuzqS
wepz zou äyaS-ou — da fie fchon Origenes in feinem 
cod. fand, fehr alt feyn mufs, verfteht fich von felbft; 
fie mufs aber- unftieitig von irgend Einem unterge- 
fchoben worden feyn, welcher entweder an dem In
halte der Aeufserung Chrifti Anftofs nahm, oder in 
f en\ V^,e^e^cht aya$s ausgelaffen war, wie 
ichon Griesbach (Comment. crit. p. 137) richtig muth- 
xnalst. Sind im Uebrigen die kritifchen Autoritäten 
von ziemlich gleichem Gewicht: fo fragt man mit 
liecht nach den inneren Gründen, und nach diefen 
dürfte wohl die frühere Schreibart den Vorzug ver
dienen. Die Antwort Chrifti: zi ps ßcvzqs Trip*  tou 

pafst nicht allein nicht in den Zufammen- 
ap§ > vorzüglich mit dem Folgenden: G

Ü» 1. W., fondern fcheint felbft der glimpflichen Sprech
end Denk - Weife detlelben entgegen zu feyn. Warum 
füllte hier Chriftus des Jünglings wohlgemeinte Frage 
fo hart zurückweifen ? — V. 24 nimmt Hr. wie
derum das richtigere bieXSsiV, welches Griesbach mit 

verlaufchte, in den Text.
Cap. 20, 6 ftellt der Vf. nach aXXou? ECFTCvray das 

von Griesbach geftiichene apy ous wieder her, was wir 
da die kritifchen Autoritäten gleich find, vorzüglich 
aus inneren Gründen billigen. — Dagegen würden 
'vir V. 7 das in dergleichen Antworten gewöhnliche 
OTi, was jedoch in einigen Hdfchr. leicht übergangen 
werden konnte, nicht fofort geitrichen haben. — V. 23 
nimmt der^Vf., jedoch ohne hinreichende kritifche 
Gründe, zouzo vor den Worten: oüx ’saziv ey-bv bou- 
vat auf; V. 26 wiederum die Partikel nach oü^ 
Ouzcvs'; V. 27 lieft er sazai upwv biänovos' ft. sarau — 
Cap. 21, 2 ftreicht er sü^scu?, jedoch ohne hinreichen
de Gründe. Der innere Grund: „quia tuS-ewS hujus 
loci indoli videtur refragari, quum nihil momenti in 

> ui , ubi primuni illuc pervenerant, illico aßi- 
fePßriaiilu etc., ift ganz unnöthig; der äufsere,

Gedanken nicht u°chftatthait, da beide 
Ift nun das Ueberße ,nS mit einander liehen. Srf fich der *«fchr  für fo
des Textes erlauben. — y , us kfme Aenderung 
1«; das Gewicht der Hdfchr. iß’XaJ' ?'

i -g j v । gleich, Iprachnchti-«r aber iß das Julurum. — y. 23 wirft Hr. 7 
«lodaxovri heraus; dais es aus Marc. H 17 1 '
Luc. 20, 1 entlehnt feyn foll, möchten wi/docl/b^ 
zweifeln. Es ift hier vielmehr um des Folgenden wüT 
len nicht leicht entbehrlich, konnte jedoch leicht we
gen der doppelten Participien FkSwzi auzev und auzej 
^ibdoKovzi von einem Abfehreiber übergangen wer- 
den. —, V. 24 fpwryaw ««7^ vpas, ft. eoCUT> ' 
^ym. , — V; 25 to ßäirziapa.^ zb ’lüxmou, ft. Tq 
i Twdvvou. Den Artikel zb, welcher fo wenig

1 Rehe Autorität für fich hat, hält Hr. F, für durch

aus nothwendig, „non, ut Tu l. dißinguat, fed a&cit- 
ratius deßniat.“ Allein folche und ähnliche Voraus
fetzungen, nach welchen, wie man weifs, eine gewiße 
philologifche Schule neuerer Zeit lieh auch in der Kri
tik der alten Claffiker die gröfsten Willkührlichkeiten 
zu erlauben pflegt, find wenigflens in der Kritik der 
neuteftamentlichen Schriften völlig unftatthaft; hier 
dürfen und können die fogenannten reconditiores lin- 
guae leges am wenigften in folchen Kleinigkeiten den 
Ausfchlag geben. Ueberall finden wir im N. T. to 
ßiwziapa ’Wvvou, obfehon auch an mancher Stelle 
jenes to nach den Foderungen des feineren gnechi- 
fchen Ausdrucks hätte dazwifchen gefetzt werden kön
nen und füllen. — Eben fo willkührlich wirft der 
Vf. V. 25 in den Worten: biazi ouv oux ETriGTEUdaTS «u- 
Tiv ; das gerade hiei' fo bedeutfame und die bläge icr 
vorgehende ouv, was fo. leicht von Abfehreibern neben 
dem folgenden oux übergangen werden konnte, mit 
der kurzen Bemerkung heraus: „Eam (voeem) tanto 
facHius iolrußu.a eseißimo , quanto cupzdiu, deßdora- 
balur eopida (!), qua nihü hl' Opus oft.“ — Cap. 
22, 4, ändert Hr. F Fo agiozav pov. yzoipaoa Itatt 
ij-ro/ptatjiw; allein jene Lesart erfcheint eben um je
ner inneren Gründe willen, aus welchen fie der Vf. 
yorzog (z. B. wenn er fagt S. 653: „to uctOTOV gou 
TjZQipay.a nioleßia noncarere exiftimof als eine Emen- 
dation der Grammatiker oder Abfehreiber. Was aber 
die kritifchen Autoritäten betrifft, fo gefleht der Vf. 
hier offen genug: „Repofui yzoipaozat, repudiata reh~ 
quarum lectionum, quamvis maj ori, aucloritate.“— 
V. 5 lieft er o? pev — o$ öe ft. 6 pbv — 6 Se. Eben
dafelbft s 7T z tijv epTroyiav ft. £1$ zqv; jenes ift jedoch 
S. 651 nachläffigerweife im Texte flehen gehlieben. —- 
V. 7 ft. aKovaas bs 6 ßaadktus das weniger kritifches 
Gewicht für fich habende ria'i aMvaa$ 6 ßaG~ Na
türlicher fcheint uns hier die Partikel bi. — V. 10 
fchiebt Hr. F. vor avaXHpcei/cvv den Artikel zwv ein, 
nach einigen Hdfchr. Noihwendig ift derfelbe hier 
nicht. Denn heifst bekanntlich:
voll von Gälten; wobey nicht an jene beftimmten, vor
her genannten („UH ipß, quos repererant“), gedacht 
zu werden braucht. ■—■ V. 16 XeyovTaS ft. des kri- 
tifch unumftöfslichen \kyovziS, welches Hr. F. für fo- 
lok hält. „Quum enim, fagt er, quaefequuntur ver- 
ha, liaud dubie (/) jint difcipulorum, neque vero 
Pharifaeorum ipforum, antecejferit autem tous pa- 

a'ZOOz^Xhovai, qui, obfecro, convenit Xtyov- 
Allein eben defswegen hält Rec. die von dem 

Vf. nach einer einzigen Hdfchr. aufgenommene L. A. 
X^OVTUS- für die Verbeflerung eines Abfehreibers. Das 
gewöhnliche ÄeyovTfS’ hat übrigens keine Schwierig
keit. Hat nicht Hr. F. felbft Cap. H, 2 die Worte 
6 ’huüwyf £^£V äutw ohne weiteres Bedenken 
S. 394 überfetzt: Joannes per difcipulos dici ei juß 
fit? Woher hier auf einmal der grammatifche An- 
ftofs? — Doch wohl nur, um eine kritifch völlig un
haltbare, anfeheinende Textverbefferung darauf grün
den zu können. — V. 38 haben wir weniger gegen 
die Stellung der Worte: xai Trgwry evtoÄj),
ftatt Hal p^y&k^ &zoFq , wiewohl der Artikel 
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' keine kritifche Autorität für fich hat, und aus inne
ren Gründen, wie Hr. F. thut, nicht hinreichend ge
rechtfertigt werden kann, als gegen die Verfchmelzung 
zweyer Lesarten im 39 V. einzuwenden, nämlich 5su- 
'repa 5s,d/xO4a auTy, out:;, indem diefes letzte aur^ mehr 
als zu fehr einer Interpolation ähnlich lieht. — Nicht 
weniger voreilig fcheint die Aenderung im 40 V- : 
qXos o vdpos Kßparai xal oi H^o(p^rai ft. vo/zo? 
Xfti Ot TpoCßjrai xoepavrai. Etwas befremdend ift 
wenigftens jene Wortftellung. — Cap. 23, 3 wirft der 
Vf. das in einigen Hand fehr. fehlende rypslv heraus, 
mit Millius und Gersdorf. Wie würden allerdings 
mit Griesbach meinen , dafs es wegen des folgenden 
Ty»064T£ leichter überleben, als eingefchoben worden 
feyn möge. Denn die Vermuthung des Vfs., dafs diefs 
von folchen gefchehen fey, „qui oaa av eGrawj vpF, 
quaecunque vosjufferint, quia jubendi pote- 
ßatem verbi zliteiv compertam non haberent, minus 
integrum arbitrati e proximo r^qUre Inßmtivum af- 
fumerentß —• ift doch zu gefucht und unwahrfchein- 
fich. Von einem Abfehreiber, der nicht einmal fo 
viel Griechifch verlieht, läfst fich auch nicht erwarten, 
dafs er auf diefe Weife fich werde zu helfen gewufst 
haben. — V. 6 QiKüvrn de ft. (pikoüar re. Die Grün
de diefer Aenderung find ziemlich feicht; der letzte 
zumal: „quando jumimus, praeeeßiffe Tavra de Ta 
eoya et -zrÄaTUVOum de, ea res hic, ubi in eodem ar- 
gumento pergitur, efflagitat (pikauai de f erfcheint 
fofort als unhaltbar wegen des zunächst vorhergehen
den xal peyakvvovot, womit doch das Folgende in 
nächfter Verbindung lieht. — V. 8 d SiSäaxakos, 
mit mehreren Kritikern, ft. 6 na^mr^. Griesbachs 
Gründe für letzte Lesart fcheinen uns jedoch durch 
das von dem Vf. Gefagte nicht hinreichend befeitigt. 
Eine von beiden Lesarten ift doch unleugbar Interpre- 
tament, und für folches möchte fich, fchon aus den 
von Griesbach angeführten Gründen, mit mehr Wahr- 
fcheinlichkeit 6 didaaxakos, als d xa^yyT^f, halten 
lallen. — V. 18 av bpoay ft. d$ eav. — V. 26 
exros- avTOU ft. aurwv, jenes ift allerdings wahrfchein- 
licher. — Cap. 24, 1 oi paSyrai aurou. Hr. F 
ftreicht auf die Autorität eines einzigen cod. (Sanger- 
mann. 2) das Pronomen aurou. Allein da zunächlt 
vorher Jefus genannt wird, und Matthäus dann ge
wöhnlich durch das Pronomen auf das Subject zurüc<- 
zuweifen pflegt: fo ift kein hinreichender Grund die
fer Aenderung vorhanden. Das einfache oi 
findet fich häufiger dann, wenn Jefus nicht z^nac 
vorher als Subject genannt wird. ~ Vergl. Cap. 2o, b. 
17. f9. — V. 2 ou ßkeitere Taura %avra; "r. r. 
ftreicht aus gewichtigen grammatifchen Gründen das 
in Hdfchr. fehlende und hier unftatthafte ou a s brag- 
»artikel, und zwar mit der Bemerkung: ßd ut Jit re- 
nd/fiu$) fed cum magno animi dolore interrogantis : 
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videtisne haec omnia (quae oculis veßris fubjecta 
funt)“ ? Will man nicht, was noch Schott verthei- 
digt, aber doch feine Schwierigkeiten hat, ou für py: 
nolite admirari, nehmen: fo würdeRec. dasblofse ßke- 
irers raura vävra allerdings als Imperativ verliehen, und 
erklären: Sehet alles diefs an, ich verfichere euch, 
dafs — d. i. Alles, was ihr hiei’ fehet, wird u. f. w. 
•— V. 15 ecros ft. des gewöhnlichen sorcu?. — y. 32 
rxtpuy ft. fxQug; beides hat gleiches Gewicht. Wahr- 
fcheinlicher ift jedoch das erfte. — V. 33 Taura n&v- 
ra ft. %avra raura ift von geringer Bedeutung— V. 36 
sl py 6 irarß) pov ft. d 'rar^q povos‘, pou hat aller
dings weniger kritifches Gewicht für fich' povos aber 
fcheint auch des Sinnes wegen, um diefe Einfchrän- 
kung mehr hervorzuheben^ palTender zu feyn. ■— V. 38 
ypeqais tou xaTaxXut7/xou ft. rals Trpd roü xaraxX. 
Die Worte ral$ tüv halt Hr A. für ein Einfchiebfel. 
Verdächtig find fie allerdings. — V. 40 sl$ — £1$ ft. 
d eis — d eis- Der Grund diefer Veränderung: „quia 
v. 41 fumma codicum conftantia legitur pia — ^/a“, 
ift nicht zureichend; denn jenes „nobile Matthaei [tu- 
dium concinnitatis,^ wie fich der Vf. ausdrückt, möchte 
bey einem Schriftfieller, wie Matthäus (vorausgefetzt, 
dafs er wirklich Griechifch gefchrieben habe), fchwer- 
lich bis auf folche Kleinigkeiten ausgedehnt werden 
dürfen. — V. 48 6 xaxds JouXoS ft. 6 xaxoS“ doukoS 
enelvos. Diefes ixsivos1 fcheint dem Vf. eine inepta 
vox, welche aus V. 46 und 59 hier eingefchoben wor
den fey. Allein gerade die Bemerkung: „quod nondum 
malae indolis minißer dictus erat in praecedentibus, 
ut 6 Soukos exsivos vocari non potuerit,“ konnte ZUt 
Auslaßüng des wskos Veranlagung geben.— Cap. 25, 
Tropsüso^s ft. Tropfcusa^s. Das von Griesbach her
ausgeworfene he, welches fo leicht wegen des vermeint
lichen Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden von 
den Abfehreibern überfehen oder geftrichen werden 
konnte, hat Hr. F. mit vollem Rechte wieder aufge
nommen. — V. 15. 16« Wir würden gegen die Aende
rung der Interpunction und Wortftellung: airsd'qpyjOiV’ 
Eu’^sws de iroqsv&siS, _da fie allerdings dem Sinne zu
träglicher zu feyn fcheint, weniger einzu wenden ha
ben wenn die Stellung des 5s kritifche Autorität für 
fich hätte. — V. 21 und 23 fchreibt der Vf. euye ft.

, gegen alle Hdfchr., blofs aus dem grammatifchen 
Grunde: „quod Graeci alterum collaudantes illa, non 
hac, voce uti jbleant.“ Eine folche Art philologifch- 
willkührlicher Kritik bedarf im N. T. keiner weite
ren Rüge, als der Erwähnung. —~ V. 29 findet fich 
das von Griesbach empfohlene tou de py e^ovros ft< 
des gewöhnlichen airo (was allerdings wegen des fol
genden aF aurov fehr verdächtig ift) de tou py s%ov- 
T09. — V. 31 ovvax^aoyrai ft. wel
ches letzte jedoch mehr kritifches Gewicht hat.

CDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke
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Lkipzio, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium Mat- 

thaei, recenfuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Carol. Freder. Augußus FritzJche u. f. w.

Oortfetzung der im vorigen Stück, abgebrochenenRecenJioni) 

v^ap. 26, 1 ftreicht Hr. F., nach IVlillius Vorfchlag, 
TravTay yor Tobf? Adyouj toutous1. Die inneren Grün
de hiezu find völlig unzureichend; am allermeifien 
der letzte: „una oratio, quae praecejßt cap. 24, 4 
Jj, verbis Travras rovs hoyous robrous non pote- 
rat indicari“ Die Ausladung des idm, von dem 
man ohnehin nicht einheht warum es eingefehoben 
Worden feyn rollte, liefte Äch allenfalls durch Cap. 7, 
na welches ein librarius vergleichen, oder in Ge
danken haben konnte, erklären. — V. 3 ftreicht Hr. 
E. nai ot ypappartis, als Einfchiebfel aus Marc. 14, 
1 und Luc. 22, 2. Mit Recht. — V. 11 Tobs tttw- 
'vous 7«p -ffävTOTS ft.TrävTOTS ydp tous tttw^ous’, wel- 
cfie letzte Stellung er für Emendation eines Gramma
tikers wegen des nachftehenden yaq hält. Letztes ift 
«ns weniger wahrfcheinlich; eher konnte vielleicht 
das enlgegengefetzte sps bs ou irävTOTS zur• Aenderung 
der Wortftellung Anlafs geben. — V. 14 rp suayye- 
Lov TOÜTO, hat der Vf. tovto , das kritifch durchaus 
nicht zu verdächtigen ift, eingeklammert. Aber auc 
diefs mit Unrecht: denn warum es ein Abfchreiber 
auslaffen mochte, leuchtet fofort ein. D*e  ermu 
thung des Vfs., dafs es denen feinen Urfprung ver
danke, „qui Vocem tou svayysFiov Jmgularem 
quae hic narretur, ßgnificare perperam credidij- 
Jent , erkliii-t durchaus nicht den Umftand, dafs es 
faft in allen Hdlchr. fich findet. — V. 17 XeyOVTE? 
avjrcv; er Vf. ftreicht das allerdings verdächtige au- 
TW« d*  können wir im Folgenden die Aufnah
me der kritifch nicht fo verbürgten Lesart: sTöiuadO-

ft. 8TQipa(j^v billigen, zumal da die Jün
ger hier einen Detehl avverä^gv aurol? Y. 19) 
erwarten. —• V. 48 rouro ydp; der Vf. ftreicht 709, 
was jedoch in einigen Hdlchr. wegen des vorherge
henden touto £071 70 owpa ausgelaffen worden feyn 
niochle. Warum man es gerade hier und nicht auch 
in den angeführten Worten eingefchoben haben foll
te, ift nicht abzuiehen. Der innere Grund: „admo- 
dum graviter ratiö , cur bibendum jam Jit Omnibus, 
per Ajyndeton adjicitur“, rechtfeiligt die Auslafiung 
des 70p nicht hinreichend. — • 33 lieft Hr. I, wie-

na} wävTtS und iyiv Se: elftes mit mehr 
Gruud, als letztes. — V. 38 nimmt er nach )Jy£i
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auroi? mit Griesbach 6 auf. — V. 39 ett)
auroü ft. autoiJ Das aVTQU erklärt der

Vf.: ,un faciem prolapfus eß ibi, nempe, in quem 
locum folus procejjerat“, was aber ein völlig unnö- 
thiger Zufatz feyn würde. Er meint nämlich; dafs, 
wenn aurou als Pronomen verftanden werde, es durch
aus heifsen müße to ir^bacvTrov. Allein fo ftreng find 
bekanntlich weder die N. T. Schriftfteller, noch die 
Alexandriner im Gebrauche des Artikels; ihre Spra
che trägt in diefer Hinficht zu fehr das Gepräge des 
hebräifchen Sprachidioms jm fich. So Cap. 17, 6 ette- 
tteoov 'irgoawirov üutwv; Apoc. 7, 11 sttegov zrdi 
'kqqcsw'xqv auTiöv; 1 Petr, ßj 12 oi o(pSaXpoi Ku- 
giou — cora aurou ~~~ TrpoowTrov Kuptou. Dage
gen .Apoc. 11, 16 etteoov toc irgoawira cturcov 
Matth. 22, 13: b^aav'rss ecu t oü Troöa? xa) ; 
c. 28, 9 avrou tow irobas SHpär^aav u. a. Man
fieht hieraus, dafs fich der N. T. Sprachgebrauch in 
Anwendung des Artikels keinesweges auf beftimmte, 
überall durchzuführende Gefetze gründen laffe. Eben 
fo willkührlich findet fich bald wri rb TrpdocuTrov, bald 
sFi wgoaivirov ohne Pronomen. Und daher ift des 
Vfs. Bemerkung: „Scribi omnino oportebat IFt to 
tfooctcüttov «utou , quia addito Genitivo cujus Jit fa-^ 
des indicatur ; neque unquam aliter, Ji recte memi- 
pi, illud occurrit in Di. T.“ , hier am unrechten Or
te. —— Oie bereits von Griesbach in den comment. 
crit. fo weitläuftig befprochenen Lesarten im 59 und 
60 V. hat Hr. F. auf eine recht gelungene Weife be
handelt,„und gut gezeigt, wie aus der urfprünglichen 
Lesart: ows SavarwaivGiv avrbv xai ou^ tuyov. Kal 
7FOÄÄWV ^EuSo^apTüpWV %pO?sX^OVTWV , OUV 4UD0V, 

welche er wiederum in den Text aufnimmt, die Va
rianten entftehen konnten. — "V. 69 ftreicht er das 
kritifch gefieberte welches fich auf den Ort be
zieht, wo über Chriftus Gericht gehalten wurde, Joh.

16, und mithin nicht mitV. 58 : sisshSivv eaw in Wi- 
derfpruch fteht. — V. 71 toIs bisi fcheint uns immer 
die richtigere Lesart, wiewohl die andere uutoi? eben 
fo viel krilifches Gewicht für fich hat. Nur begreift 
man nicht, woher und warum dann in den meiften 
Hdfchr. sxs7 eingelchoben worden feyn follte. Der 
Vf. macht fich s leicht, und wirft diefes ehei ohne 
weiteren Grund und^ lelbft^ mit der Bemerkung her
aus : „utrumque TOiS SKsl, quamquam parum a 
ßubfidiis adjutus, tamquam gloßema v. aurois 
ejicio.“ Dagegen fieht man weit eher, wie diefes cm- 
Ttüs entftehen konnte, wenn urfprünglich ekei im 
Texte fiand, aber von den Grammaticis mit xcu ou- 
vqs verbunden wurde. — V. 74 KaTava^spocTi^siV

Aa
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für , mit hinreichendem Gewicht der
Hdfchr. — Cap. 27, 9 ov STipfaaVTO m; der Vf. 
fetzt das Komma nach stzu^uvto, was allerdings dem 
Hebräifchen mehr entspricht, und einen mit Cap. 26, 
13 übereinftimmenderen Sinn giebt. Nur ilt die zu 
weite Trennung der Worte uttö’ vilvv von ehaßov, 
womit fie der Vf. verbunden wißen will, dem N. T. 
Ausdruck und Wortverbindung fremd, und ov 
ffavro, ohne weitere, näher erklärende Beftimmung, 
ein ganz überflüffiger Zufatz zu tsti/^;;/^svou. — V. 16 
nimmt Hr. F. das durch hinreichende kritifche Auto
rität gefieberte ’lycroüv vor Baqaßßdv wieder auf. Da 
es bey den übrigen Evangelilten fehlt: fo lieht man 
auch weit leichter ein, warum es eher' ausgelaßen, 
als eingefchobcn werden konnte. — V. 23 wird ^-ys- 
piwv geltrichen, was hier jedoch nicht leicht Interpre- 
tament feyn dürfte. — V. 29 ev t^ bs^iq mit Ben
gel und einigen guten Hdfchr. ftatt zidi tijv £s£tdv, 
was wir mit Griesbach, als härtere und auffallendere 
Lesart, verziehen. Jenes fcheint weit mehr Emenda- 
tion zu feyn. Das sv ry bs^ia erklärt Hr.7^. richtig
als Zeugma. — V. 33 Stimmen wir dem Vf. bey, wenn 
er in den Worten o sort Xsyopsvos das letzte Wort 
ftreicht. Nur dadurch erhellt recht deutlich, wie die 
übrigen Varianten entftehen konnten. — V. 41 nimmt 
ei' Kal 4>U£)i(Jcmvv1, was aber leicht interpolirt feyn 
kann, wieder auf. In folchen Fällen läfst fich jedoch 
l’chwer fieber entfeheiden. — V. 42 gilt daffelbe von 

doch fcheint diefs eher hier interpolirt zu feyn.
Ebendafelblt ew’ avrbo für aurw. — V. 50 ift durch
aus kein hinreichender Grund vorhanden, TrdÄxv zu 
ftreichen. Es lieht nur in wenigenHdfchr., und ift des 
Zusammenhanges wegen erfoderlich. — V. 52 'qyeq- 
£h)V<xv ftatt yysgFq, der innere Grund, wegen des vor
hergehenden tcuv xsKO/jU'zjpsvwv ayiew und des fol
genden genügt nicht. — V. 53 fchliefst
der Vf. die Worte psra Fqv sysgaiv (Wtou als ver
dächtig in Klammern, ohne dafs lieh jedoch etwas 
Weiteres als innere Schwierigkeiten vorbringen lie- 
fsen. —■ V. 58 ftreicht er das zweyte to uw/za. Ge- 
wifs würde aber im Urtexte aurb geftanden haben, 
wenn to ovjp.a unächt feyn follte. — V. 65 'Gpq be 
ft. — Cap. 28, 5 nimmt der Vf. ganz unnö- 
thigerweife Anftofs an dem Pronomen vpGs nach

, und hat fchleunig zwey Vorfchläge bey der 
Hand, dem Uebel ^bzuhelfen; entweder folle man in- 
terpungiren j pßq (poßGaSs. vpsisl ne timeatis, o vos - 
— oder: p.q (poßsla^s' vp.Gs oFa yaQ, otl —■ 
Tslre, welche Trennung des upGs von ganz
gegen den N. T. Sprachgebrauch ift. Beides ift ge
zwungener, als das einfache pß] (poßGa^s vpS1^ '— 
V. 9 vertheidigt Hr. F. mit Griesbach die Aechtheit 
der Worte: bs FtOqsuovto — aurou, geSen Gers
dorfs allerdings fehr leichtfertige Einwürfe., Schon 
Griesbach hatte diefelben {Comm. crit. II P' 42) 
hinreichend in Schutz genommen, und maj lieht wirk
lich nicht ein, warum man diefelben eingefchoben ha
ben follte.

Wir gehen nun zu dem über, was Hr. F. für 
Erklärung und hiftorifche Würdigung des Eyange- 
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liums geleiftet zu haben glaubt. Auch hierin halt er 
es, wie man aus Vorrede S. XI erficht, für heilfam, 
feinen eigenen Weg zu verfolgen, und fowohl in Er
klärung einzelner Worte, als ganzer Sätze und Wort
verbindungen, von den feither immer befolgten Inter
pretationsmethoden und Hülfsmitteln abzuweichen. Er 
lagt felbft in diefer Hinficht, dafs er ganz vorzüglich 
mit Benutzung der Arbeiten der berühmteften Philo
logen (der ,,fummus Hermamustl fteht natürlich oben 
an) die „mm rationemque dicendi generum« erklä
ren, und durch wenige, aber paßende Stellen aus grie- 
chifchen Autoren erweifen wolle. War nun diefes 
der Gefichtspunct-, von welchem er zunächft bey der 
Erklärung ausging . o kann es uns nicht befremden, 
wenn er die durch langen Gebrauch bewährten und 
erprobten, dem hiftorilchen und fprachlichen Verhält- 
niße aber des N. T. zum Alten Teft.,, zur LXX u. f. w. 
vollkommen entfprechenden Grundfätze und Metho
den der feitherigen Hermeneutik einzufchränken und 
unterzuordnen lucht. „Quippe linguarum inventrüt 
mens humana ejt, quibus leges abfonas obtrudere 
quidnam eft aliud} quam fanae menti repugnare 
Alfo meint vielleicht der Vf. , dafs es durchaus keine 
nationale oder provinciclle Abweichung von den all
gemeinen Sprachgefetzen geben, dafs mithin Alles, 
was in griechifcher Sprache, fey es auch von einem 
Juden, gefchrieben ift, nach den Gefetzen des claf- 
fifchgriechifchen Ausdrucks gefchrieben feyn, und er
klärt werden müße, und dafs, wenn man es nicht 
nach den ftrengen Gefetzen des reingriechifchen Aus
drucks erkläre, diefes fo viel fey als „leges abfonas 
obtrudere linguae“, oder wohl gar „fanae menti re- 

pugnare“? Doch der Vf. hat hier wohl den zufälli
gen Mifsbrauch, wie es fo oft gcfchieht, nur etwas 
zu fchaif ins Auge gefafst. Denn er fagt weiter: „Ita- 
ejue cpium grammaticarum jigurarum, ut ellipfium, 
pleonasmorum admifforumque ab interpretibus foloa- 
cismorum mediocrem edidimus ftragem} tum de He- 
braismis, de LXX auctoritate et locorum paralle
ler um ufu edias, quam quibus vulgo obtemperatur, 
nobis feriptas fumus leges lecuti.‘i Dafs er aber in 
diefem Puncte , indem er den Mifsbrauch anderer Er
klärer rückfichtlich der Hebraismen, der LXX u. f. w. 
zu berichtigen und zu vermeiden bemüht war, auf 
der anderen Seite durch falfche Anwendung der re- 
conditiorum hnguae legum, durch ein faßt abfichtli- 
ches Verkennen des hebräifchgriechifchen Sprachidioms 
zu weit gegangen ift, und zu manchen fonderbaren 
Erklärungen und Textveränderungen verleitet wurde, 
das haben wir bereits oben im kritifchen Theile un
ferer Bemtheilung aus verfchiedeiien Beyfpielen gefe- 
hen. Dabey geht Hr. F. nicht feilen von philolo- 
gifchgrammatifchen Grundfätzen aus, welche bey Wei
tem noch nicht aufser Streit und Zweifel find; führt 
Stellen aus griechifchen Autoren über Ausdruck und 
Sprachgebrauch an, wo man nothwendigerweife bibli- 
fche und wo möglich neuteftamentliche Stellen erwar
tet; widerfpricht lieh auch wohl felbft in feinen fprach
lichen Bemerkungen, je nachdem nun eine Stelle die
le oder jene Annahme zu erfodexn fehlen (fo z. B. 
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mit der Auslaffung des ti , TiS n. f. w.). Em ferne
rer Uebelftand, welchen der Vf. durch mehr Stätig
keit und Ausdauer bey feiner Bearbeitung hätte ver
meiden können, ift die Ungleicharligkeit in der Be
handlung der einzelnen Abfchmtte. Vorzüglich auf
fallend wird diefs in den letzten, gerade fo wichtigen 
und intereifanten Capiteln des Matthäus; eine gewifle 
Magerkeit der Anmerkungen ift hier nicht zu verken
nen. Doch es könnte fcheinen, als gehe Bec. recht 
abfichtlich darauf aus , die Mängel diefes Commentars 
ganz befondeis hervorzuheben, und das viele Gute, 
das er in exegetifcher Hinlicht darbietet, in den Hin- 
teigiund zu ftellen. Wir erklären daher aus voller 
ü dafs fich Mängel zwar genug in den
Erklärungen finden, dafs fie aber bey Weitem von 
den Vorzügen überboten werden. Aufser einzelnen 
Vorzügen in der Methode der Erklärung, in Berück- 
fichtigung der feineren Regeln des griechifchen Aus
drucks, welche frühere Erklärer oft ganz überfehen, 
Und dann gewifle herkömmliche Erklärungen ange
nommen hatten (z. B. im Betreff des Artikels, einzel- 
ller Partikeln, z. B. 5, 28 u. a.) , verdient ganz vor
züglich das richtige Uriheil des Vfs., als Exegeten, 
über Inhalt und Wefen der erzählten Thatfachen in 
und nach dem Sinne derer, welche fie uns erzählen 
(und darauf kommt es ja bey der Interpretation felbit 
einzig und allein an), hervorgehoben zu werden. 
Möchte auch vielleicht fein Urtheil über diefe oder 
jene, den Worten und dem Zufammenhange nach fo 
und nicht anders aufzufaflenden Begebenheiten von 
Seilen der hiftorifchphilofophifchen Kritik ein ganz 
entgegengefetztesRefultat herbeygeführt haben: fo kann 
diefes doch nur feiner Erklärungsmethode als wahres 
Verdienft angerechnet werden, wenn wir erwägen, 
ZU welchen heillofen und lächerlichen Schwindeleyen 
■und Träumereyen z. B. die fogenannte hiltorilchply- 
chologifche Erklärung der Wunder Veranlaffung ge
geben hat. Es ift nunmehr bekannt genug, dafs man 
nicht einmal den augenfälligften grammatifchen Sinn 
der Worte, den hiltorifch unleugbaren, inneren Zufam- 
meuhang der Begebenheiten für gewichtig genug hielt, 
U1? ^eni Erzähler einen offenbaren Unfinn auf- 

?nd lnit üch felbft in den auffallendften 
r c? n}inpUAl Z1\ bringen. Davon ift unfer Exeget, 

r feine Be?113 ilrne ’ fre7 ’ und wir ßnd überzeugt, 
dafs leme Bemerkungen r Tv r 7 । 7 • °richtigen hiftorifchphn"r? u-rn/nficht auch elnei 

1 und anderer üb« °philchen Anficht der Wunder und anderer ubernalurli.cIier Erfcheinungen, wel
che fich nun einmal aus der c i r • i7- 7 7- 1 neihgen Schrift nichthinwegerklaren laßen dre Bahn brechen werden. 
Wir heben hier einige Beyfpiele heraus. So bemerkt 
der Vf. über die Empfdngnifs und Geburt Jefu Chri- 
ßi nach der Erzählung des Matthäus S. 5g. fe]lr rich_ 
tig: „In qua caufa (nämlich in der quaeßione de to- 
tius narrationis rationibus^ videndum probe eßt ne 
Matthaei voluntatem cum tuo de hac hiftoria judi- 
Cl° confundas. Alterum emm certum eftJjJat- 
^^eum revera tradidiße, Jefum a fpintu fancto e 

virgine procreatum eße, Jofephum autem di-
Manitu angeti gravidqm fponfam domum fuam 

recepiffe eamejue poft partum editum conjugem am- 
plexum fuarn. De altero pro ingenii indole a di- 
verßs hominibus diverfe eß fiatutum“ etc. Dann er
wähnt er die Verfuche, wie man jene Erzählung aus 
dem kritifchhiftorifchen Slandpuncte beurlheilt habe; 
was uns jedoch hier nicht berührt. — Eben fo rich
tig bemerkt er über die bey der Taufe Jefu vom Him
mel erfchallende Stimme (c. 8, 17) : „Etß non ignoro 
capi eam per fe poß'e de tonitru etc., multo 
tarnen malim, c/uum nullum ßt fulminis et tonitru 
toto loco veßigium, illam de divinitus edita 
voce articulat a capi et illa conferri, quae“ etc. 
Diefelbe Confecpienz beweift der Vf. in feiner Erklä
rung über die Verfuchungsgefchichte; denn nach dem, 
was Matthaeus erzählt, und wie er es erzählt , ift Je
fus wirklich vom Teufel verfucht worden. Die hifto- 
rifchkritifche Prüfung diefer Erzählung kann, vorzüg
lich wenn wir auf Art und Urfprung derfelben Rück
ficht nehmen, immer zu einem, anderen Refultate füh
ren, und wir tragen durchaus kein Bedenken, der 
Anficht des Vfs. S. 173 beyzuftimmen. — Noch fü
gen wir das Urtheil- deffelben über die Speifung der 
Fünftaufend (Cap. 14), wobey er fich zugleich ent- 
fchieden gegen die fogenannten natürlichen Interpreta
tionen erklärt, hinzu. Er fagt S. 498 fehr richtig: 
„Dpertum eß, narrare Alatthaeum , illum perexiguo 
victu tantam hominum vim (!) famem expleviß'e’ 
fuam, atque Interpretern r qui Matthaei verba eo usque 
contorquere voluerit, dum res non adeo mira emer- 
ferit, non minus peccare etc. Is enim non expliccit 
fcriptoris ment em, fed /uam opinionem ei ftib- 
jicit.“ — Daflelbe beftätigt fich in der Erzählung vom 
Wandeln Jefu auf dem Meere, wobey er zumal die 
Nichtigkeit der fogen. natürlichen Erklärung, welch® 
Paulus (deffen JVLemorabilien Bd. VI. 72 hätten noch 
an jener Stelle, fowie gegen ihn Schulthefs in Flatts 
Magazin 8tes St« S. 1 ff. , genannt werden können); 
verlüchte, aus grammatifchen Gründen erweift. Die 
allgemeine Bemerkung S. 505 gegen diefe und ähnli
che Verluche fleht daher ganz an ihrem Orte. „Fru- 
ßra funt, qui nnraculorumimpatientes ejusmodi loca 
eo ßne in omnes partes explicando verfant, ut emer~ 
gat denique res quae dpßs ßeri potuiße videatur^ 
Quae ratio omni deßituta eß jundciTnento- etc. IG 
linc vero ßeri non poterat, quin ab ea dfciplina. 
profecti quum gr ammat i cas linguac legesr 
quod pudere eos oporteat, violarent, tum fuas quas- 
dam narrationes componerent, non Evangelißarum 
explanarentP Wer erinnert fich hiebey nicht an die- 
felben Klagen des fei. 1 dtmanns E MeletematG 
bus (S. 99- 245) und Iluhnols zum Matthäus (S. 219)? 
Hoffentlich werden doch diefe und ähnliche Stimmen 
endlich einmal völlig dmchdringen. —- Wir gehen 
nunmehr, nachdem wu den Geilt diefes Commentars 
in exegetifcher Hinficht im Allgemeinen charakterifirt 
haben, zur ßeurtheilung einzelner Theile deffelben 
über, und heben namentlich folehe Stellen heraus,, 
welche eine nochmalige Berückfichtigung von Seiten 
des Vfs. verdienen dürften.' Diejenigen Stellen, in 
denen wir, wie es fo oft in fo voluminöfen Cam- 
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mentaren zu gefchehen pflegt, und falt unvermeidlich 
ift, nur Wiederholungen, Widerlegungen oder Beftä- 
tigungen lange bekannter Anfichten und Erklärungen 
finden, übergehen . wir natürlich gröfstenlheils mit 
Slillfchweigen.

Die Anmerkungen zu den erften Capiteln find we
niger reich an neuen und wichtigen Bemerkungen; fie 
enthalten jedoch eine gute Zufammenftellung der bisher 
gewonnenen exegetifchen Refultate, mit Anführung 
der jedesmal für oder wider eine Anficht fprechenden 
Gründe. Ueber die Ueberfchrift: 'EuayyeZiov zara 

' Mar^aiov — ßtßho? ysvsosws —r Xgiarbs — über 
die Schwierigkeiten in der Zählung der Familienrei
hen im Gefchlechtsregifter — finden wir das Bekann
te. — ÜißXoS ysi)£(jEiü$ erklärt Hr. K richtig volu- 
men de Jefu Chrifti originibus ; dafs diefer Ausdruck 
übrigens dem hebraifchen n^n'pn IDO, d. i. genealo- 
gifches Verzeichnifs, Regifter, enifpricht, ift zu au- 
genfcheinEch, als dafs es bezweifelt werden könnte, 
und hätte daher auch von dem Vf. ohne Bedenken 
bemerkt werden können. Die witzig feyn füllende 
Bemerkung gegen liühnöl (S. 8), welcher in den 
Worten ßißXas ysv. eine Ellipfe findet, ift ganz und 
gar überflüffig; denn elliptifch kann man allerdings 
die Worte verliehen, wiewohl diele Ellipfe bereits in 
den gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen ift, 
und daher keiner Erwähnung mehr bedarf. — Die 
Urfachen der Verfchiedenheit des Gefchlechtsregifters 
beym Matthäus und Lucas, fo fcharffinnige Vermu
thungen (unter denen die Hugijche immer noch die 
erfte Stelle verdient) auch darüber aufgeftellt worden 
find werden jedoch nie fich völlig aufhellen laffen. 
Auch die Vermuthung des Vfs. S. 35 will nur als fol- 
che angefehen feyn. „Aon ineptum juerit, fagt er, 
Jie de hac re difputare, homines etc. mortuo eo 
{Chrifto) — ut Jolemus clarorum virorum, quando 
diem obierunt, accurati/Jime invefligare origines, 
quum huic rei magnum Jtudium impendiJJJent pi wn 
e Judaeis Chriftiani, eos partim parum explorata 
Jama, partim fua conjectura ductos contraru argu- 
menti divulgaJJ'e genealogias.“ — V. 18 will der 
Vf. in den Worten sv yaarqi ^X^ durchaus keine 
Ellipfe anerkennen, weil ein Jeder fchon wiße, was 
er darunter zu denken habe. Allein fehlt hier nicht 
bey das Object zur Vollftändigkeit des Gßdan-
kens ? lind wenn fich diefes auch in dem gewöhnli
chen Sprachgebrauche von felbft verlieht: fo Rt es 
doch in den Worten nicht ausgefprochen. Am a eV 
wenigften hätte der Vf. hinzufetzen füllen: l~
cuerunt etiam Graeci tanto lubentius nonnum- 
quam, ut alias quoque non necejjarium vocabu um, 
quanlo honefiius inhonefiam rem innuas potiup > ^pm 
late eloquaris.“ Damit giebt er ja aber die Elhple 

ßeftieiter der 
EUip^ni wie z- B- C. 2, 2, 1 Atto Ava’oXwv S. 59; 
Cap. 2, 16 in S. 89; in Gap. 4,
12 S. 176 und anderwärts; überall aus dem Grunde, 

ZU. Ueberhaupt ift er ein bedeutender

weil es fich von felbft verliehe, was dabey zu den
ken fey. Aber eben defswegen ift die Ellipfe in den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen; dem ei
gentlichen Sinne der Worte nach jehlt aber immer 
ein wefentlicher Beftandlheil des Gedankens. _ auv- 
dkSGv erklärt der Vf. richtig de domicilio. _ Dafs 
er aber das Trvsüjua ayiov ohne alle weiteren Anfüh
rungen und Gründe im N. T. erklärt für „natura 
augujtior, Deo fubjecta, optimae cujusque re[ eJL 
Jectrix et ob id JVIeJJianae ijiprimis difcipli^ag je. 
cundali (S. 40), ift bey Weitem zu gewagt. Schon 
das fo oft dabey flehende und parallele bvvapis {Luc. 
1, 35. 24, 29. Act. 1, 8. Rom. 1, 4) giebt den Be
griff der vis, ejjicacia divina, nicht aber natura, und 
diefe Idee des Trvsu/za aytov, njn im A. T., als 
der Kraft des Allmächtigen (u^ibrov), wie fie wirkt 
unter den Menfchen, um Gottes Endzwecke zu errei
chen, ift keinesweges den. fogenannien „judaicis opi- 
nionibus“ jener Zeit beyzuzählen, fondern eine recht- 
vernünftige Idee (f. Föffelt Exerciiatt. p. 135 
Was die ähnlichen T. raditionen bey anderen Völkern 
über den übernatürlichen Urfprung grofser Geifter be
trifft, konnte, aufser JVetJiein, den der Vf. anführt, 
noch auf eine Abhandlung im Henkejchen N. Magaz. 
III. 3. S. 360 ff. verwiefen werden. — Mit einer wun
derlichen exegetifchen Spitzfindigkeit behandelt er im 
19 V. die Worte pjq ^eÄcvv — ißco'k'qS'q. Die Er
klärer follen hier die Schwierigkeit in der Gedanken
verbindung überfehen haben. „Scilicet (meint Hr. 
F. S. 42) efi haec membrorum connexio : oolebat 
c l am d im itte re, quomam n c l e b a t publicae igno- 
miniae exponere, non magis falfa, quam Ji dicas ‘ 
Volo, quoniam volo.“ Daher fügt er noch die Be
merkung hinzu, dafs hier in der befonderen
Bedeutung von SuvaoPai gebraucht fey. Ganz- unnö- 
thig, wie Jeder auf den erften Blick fieht, find folche 
Kritteleyeh, und wir können kaum begreifen, wie ein 
Erklärer diefe fo einfachen Worte auf eine fo gefuchte 
Weife zu verdrehen im Stande fey. Dafs 
„voluntatem inter duo fluctuantem“, was nach Hn. 
F. die Erklärer ebenfalls überfehen haben füllen, be
deute, das bedarf eines Beweifes; gerade im Gegen
theil deutet es einen feileren Entfchlufs an, als 
wie felbft Schleusner den Vf, lehren konnte. Schon 
Eujtathius,^ den Schleusner anführt, fagt: ou% üTrÄ«;?

«ÄAa ßonhopai, LviTaGi? tou Schsiv gctiv. 
Alfo heifst sßovFqSy u. f. w. nicht malu.it
clam dimittere, fondern llreng genommen: decrevit, 
apud ammum confiituit; und wie man nun die Ge
dankenverbindung „faljctm“ nennen, oder mit dem 
Ausdrucke: volo quoniam volo, vergleichen könne, ift 
Rec. wenigftens unerklärbar. Welcher Menfch wird 
an dem Gedanken Anftofs nehmen: da er diefelbe 
dem öffentlichen Schimpf nicht Preis geben wollte, 
fafste er den Entfchlufs, Geheimen zu ent-
laffen ?

(.Die Fortfetzung f°^St Ln nächsten Stück.)

malu.it
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Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium Matthaei, 
lecen uit et cum commentariis perpetuis . edidit 

aroL rreder. Augujtus Fritzfche u. f. w.
(Fortfetzung der im. vorigenStück abgebrochenenRecertjiort.") 
Solche Verftöfse begeht Pir. F. nicht feiten, getäufchl, 

Wle es fcheint, durch die eingebildete Kenntnifs der re- 
conditiorum linguae Graecae legum, und fchon im 24

(S. 52) finden wir ein ähnliches Beyfpiel. In den 
Worten: 6 ’lcucri^Cp — eTroi^osv — xa) iragskaßE tijv 
7^vazHa aurou foll nai ,,vi explicandi poliere •“ der 
Vf. überfetzt daher: „fecit, ut jußus erat angelo, 
nempe recepit eam ut uxorem.'1 Dem Sinne nach 
geht diefs allerdings hier an; allein dafs xaz, zwifchen 
zwey Verben als Bindewort flehend, wirklich nempe 
bedeute, beweifen weder des Vfs. Beyfpiele, noch das 
lateinifche et. Im N. T. verbindet es überall im er
zählenden Tone zwey Gedanken mit einander; dafs 
man es nun dann und wann mit nempe (wie auch 
das hebr. T ) verwechfeln kann, beweift noch nicht, 
dafs es diefs auch hier bedeute. Weit ftrenger 
dt Hr. F. gegen Andere, fobald er, fo zu fagen, et- 
Was exegetifchen Unrath zu wittern glaubt. So be
kommt liühnül, weil er im 20 V; to ovopa adrau 
für aurov, und V. 23 naXsaouai für er
klärt halte, einen gar fcharfen Verweis — und doch 
ift beides nicht willkührlicher oder überflüfl’iger, als 
die eben gerügten Erklärungen des Vfs. , felbft., — 
Cal\2, 2 verbindet der Vf. mit Hammond sv ava- 
r° i; ,.natiMefTiae fiellam exorirividimus“ 
1111, vi 1 diefe Erklärung des Sinnes wegen für durchaus 
„olhwenig., AlUin j>afs a,v ,v . ÄvctT0Ää oder 

für ovotÜIovto flehe, müfsle

Ausdrucks - z“
verlälhg sv ry avarok^ abT0^ wenigftens im 9 V 
gelcfen werden. Auch wäre dann der Zufatz im 9 y’ 
fo ziemlich überflüflig. — V. 7 wird Hühnöl heftig ge' 
tadelt, weil er (pau^m für (pav?VT%
nahm. Dafs aber die N. 1. Schriflfteller und die 
LXX in dem Gebrauche der Participien weniger ftreng 
find, bedarf keines Beweifes; und wenn nun der Vf. 
aus dem Prüfens den Sinn folgert: tempus ejus Jtellae 

etiam tum niteret: fo hätte diefes wohl eines 
® Verbialen Zufatzes bedurft; das einfache Präfens fo 
u ^uten, ift gezwungen. Dafs der Stern fortgefchie-
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nen habe, dagegen fcheint V. 2. 9 und 10: sföopsv 
tov aarsQa •— ov sTSov u. f. w. , zu fprechen. Eben- 
fo lefen wir V. 13 und 19 i’3ob ^aivsrai für fCpdvw. 
denn dafs auf diefem Präfens ein befonderer Nach
druck liegen foll, wie S. 85 bemerkt wird, kam dem 
Matthäus gewifs nicht in den Sinn; fo heifst es Cap. 1, 
20: idov — sQavy, wo ein folcher Nachdruck ebenfo 
an feiner Stelle gewefen feyn würde. — V. Iß fup- 
plirt Hr. F. fehr richtig bey aira Sisrous aus dem 
Vorhergehenden iraidos, und erklärt es nach dem 
hebr. pö, „a bimo puero et inferius, von ei
nem zweyjährigen und weiter herab,“ fo dafs &stquS“ 
nicht als Neutrum, fondern als Mafculinum verftanden 
werden mufs. Die Bahn zu diefer unftreitig richtigen 
Erklärung hatte allerdings Fischer in feinen bekann
ten Prolufionen gebrochen. — V. 23. Die Schwie
rigkeiten welche hier das Wort: 6 Na^aiog- ver- 
urfacht, find bekannt genug. Nach unferer Anficht 
hat man zunächft den Endzweck diefer Anführung ei
ner A. T. Stelle, welche aber, wie es wiederum of 
fenbar ift, der Evangelift nach feiner eigentümlichen 
Rückficht behandelt, ins Auge zu fallen. So wie näm
lich früher (1, 21 fg. ) die Bedeutfamkeit des Namens 
’I^ctous' aus einer darauf hindeutenden A. T. Stelle 
nächgewiefen worden, fo gefchieht diefes'nun auch 
mit dem Prädicate, welches in der apoftolifchen Zeit 
dem Namen ’lyaous als unterscheidend beygegeben zi 
werden pflegte: 6 Na^vpalof; Marc. 10 47 t 
24, 19. Joh. 18, 5. 19, 19. Act. 2, 22. 22 8 2ß q 
u. a. Auch diefes Prädicat fchien wichtig genu/ 
(eyn als dafs nicht bey ihm a„f die Erfüllung L" 
A. T. Ausfpruchs hatte aufmerkfam gemacht « j feilen.. Welchen Ausfprueh oder Atsfprüche (do™ 
bia TWV ift die richtigere Lesart) der Pro
pheten Matthäus nun hiebey im Sinne gehabt habe" 
ob er nicht irgend eine oder mehrere willkührlich 
nach damaliger Art, das A. T. gleichfam melfianifch 
zu gebrauchen, angewendet, oder hierin irgend Meflianifchen Deutung feiner Zeit gefolgt fev d^ 
läfst fleh nicht entschieden beftimmen. Immer kl 
uns die Meinung derer wahrfcheinlicher, welch o b 
unter dem Prädicat Na an den'von den p^ 
pheten contemptibilem
et vilem Chrijti denken, 1. Lightjooti hör. hebr n 
208: gezwungener dagegen die Beziehung auf

• Jef. 11, 2, welcher Hr. 7-, mit der Bemerkung bey- 
tntt: „Sic exit haec fententia: concejjijfe Fazare- 
tham Jofephum, ut, cjuod in vetufto eßet vatici.do 
Na^cupaio? A. e. jurculus zzz Mejfias vocaretuF- 
denn dafs^ man aus jenem wie unfer Vf. fag/,
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forma ad graecam terminationem leviter (?) in- 
fexa, jenes gebildet oder überfetzt
haben follte, und zwar in der Bedeutung: furculus 
i. e. Me/fias, fcheint uns doch zu unwahrfcheinlich. 
Dafs übrigens die Stelle Jef. 11, 2 für eine Meffiani- 
fche gehalten, und mit Recht gehalten wurde, bedarf 
nicht erft eines Beweifes aus der chaldäifchen Ueber- 
fetzung. — Im 3ten Cap. entwickelt der Vf. zym Y; 
6 den neuteftamentl. Begriff der ßacikda tou Osou 
oder twv oupavwv ( S. 110 — 115)- Er verbeifert mit 
Recht die Angaben mehrerer Lexikographen, welche 
die Bedeutungen diefes Begriffs zu fehr häufen, un 
macht zugleich aufmerkfam auf das weife Lehrver
fahren' Chrifti in der Anwendung diefes jüdifchen Be
griffes. Er nimmt eigentlich nur eine einzige Bedeu
tung deffelben im N. T., nämlich regni Mejfiani, 
an; denn die zweyte: jumma quaeque Jehcitas, könne 
nicht lieber nachgewiefen werden. „Ceterae quas 
viri docti Ulis formulis fubjecerunt, potejtates errore 
niti videntur“ Wir ftimmen hierin dem Vf. bey, 
mit der Bemerkung jedoch, dafs in der Idee des Mel- 
fianifchen Reichs zugleich die Idee der höchften, dem 
Juden nur gedenkbaren Glückfeligkeit, wie fchon die 
Beziehungen der A. T. Weiffagungen zeigen, begrif
fen war. Dafs der Vf. aber die wahre Bedeutung der 
ßa&Fda tov 0£OU — toü — TWV our>avwv
_  ßaa. alwviQS tou Tlv^iov — im Sinne Chrilti und 
der Apoftel, wie fich diefer vorzüglich aus den Para
beln in den erften drey Evangelien, aus Joh. 3 u. 18, 
und den Paulinifchen Briefen ergiebt, nicht hinrei
chend erfchopft habe, wollen wir an diefem Orte 
nicht rügen; es erfoderl eine richtige, rein-fchriftge- Ä Änßeht von dem erhöhten Stande Chr.Jt. 
(Phil. 2), als ßw™. »Is als desjenigen,
welcher Gewalt hat im Himmel und auf Erden. Dar
aus erkennen wir dann erft die bewundernswürdige Lehr
weisheit Chrifti in der allmählichen Berichtigung und 
Läuterung der jüdifchen Nationalirrthumer; wir er
kennen aber auch, dafs jenes Reich, welches Chnftus 
gelüftet hat, zwar ein moralifch - religiöles und mit
hin ein wahres Gottes-Reich, aber keinesweges ein 
blofses ideales, fondern ein wirkliches Reich fey, del- 
fen Regent Jefus Chriftus, nach dem ewigen Rath- 
fchluffe des Vaters, noch ift, und dellen Wirkfamkeit 
auf Erden fich in der Kirche beurkunden foll. — 
6 erklärt Hr. F. das Participium ^opoAoyovpsvoi 
„de quo, wie er hinzufetzt, explicatores vulgo 
cent“ _ bedingt: „ß peccata fua conjiterentur- 
hätte wohl diefen Gebrauch des Pariicipiums mit » y 
fpielen belegen follen; hier ift es weit einfacher, a- 
felbe in der gewöhnlichen Bedeutung zu ve 
conjitentes peccata, baptizati funt. *•  ' T
einfachfte Erklärung der Worte py} uTbr- £V
jafTOiF, welcher auch bereits die meiften JSrKlarer 
keygetreten find, ift unftreitig die, dafs man oonsiy in 
der bekannten Bedeutung: cogitare, animum inducere 
verfteht; der Sinn ift dann ganz einfach: „Lafst euchs 
nicht einfallen, zu meinen oder euch einzubilden: 
Wir haben“ n. E w. So wie nun andere Erklärer, 
z B. Rqfenmü^r^ Schlausner, Bretfehneider> i« 

dem SoHficu vorzüglich den Begriff des arr o gant er 
opinari, dicere finden wollen, was allerdings in die
fer Stelle dem Gedanken felbft nicht widerfpricht, fo 
findet Hr. F. gegentheils in dem Äe-ysiv sv Eauroz? 
die „impune cogitandi facultatem und beftimmt 
den Sinn: „nolite opinari, vobis cogitare Heere, vos 
recte cogitare man lieht aber auf gleiche Weife, 
dafs diefer Zufatz zwar den obigen Gedanken nicht 
beeinträchtigt, aber eben fo wenig in dem einfachen 
Xeysrj sv eauioz? an fich liegt. — Wenn Hr. F. zu 
den Worten: Äeyw — 'Sßqacxp fich wundert: „inter~ 
pretes vim hujus argumenti non perfpexiffefo 
ralhen wir ihm recht angelegentlich, die Erklärungen 
Anderer nicht fo oberflächlich anzufehen; denn wir 
haben in feiner Erörterung nicht das Mindefte gefun
den, was die vim argumenti richtiger beftimmt hätte; 
es müfste denn der Zufatz feyn: „vobis fublatis 
— alios pofteros Abrahamo procreare“ : aber liegt 
denn diefer Zufatz nothwendig in den Worten des 
Täufers? — V. 11 wird recht fpitzfindig ßccxfity 
EV vbari erklärt: immergo vos adhibit a aqua,f. 
per aquam, i. e. da, ut aqua utare; denn ßami- 
S£IV vSari foll heifsen: immergere aliquem aqua, ve- 
Lut materia. Warum kam Hr. F nicht fchon oben 
V. 6: ißcuKTi^WT*  & ’lopöavy auf diefe Bemerkung? 
_ Wenn er in demfelben Verfe in den Worten 
TrvsvjJUXTi ciyltp nai irvot das 'irvsupa ay<ov von dem 
„Spiritus divinus, quem Meffiae tempore largiffime 
effufum iri ommum tum fuit opinio, velut injignem 
MeJJianae beatitatis partem,“ irvq aber von dem 
inne in geema futuro, tamejuam fummae calamitatis 
Jigno, erklärt: fo hätte er wegen der Erklärung der erften 
Worte weder Schott, noch Hühnöl tadeln follen, iik 
dem allerdings in dem jüdifchen Begriffe vom irvzupa. 
ayiov die Idee der emendata animi virtus, fowie der 
accuratior doctrinae divinae cognitio animique pie- 
tas, enthalten war. Dafs ßairri^siv sv Trup: bereits 
von den meiften Interpreten fo erklärt wird, wie der 
Vf. angiebt, hätte bemerkt zu werden verdient. Ua- 
brigens möchten wir diefes ft-op, da es dem
« £&« enlgegengefeW ift, nicht zonächft als Strafe, 
fondern als letztes Reinigung? - Mittel verliehen; fchon 
bey den Rabbinen kommt die Feuertaufe (f. Schott
gen hör. hebr. p. 9), als Reinigungs - Mittel vor, vor
züglich nach Num. 31, 23, wo Feuer und Waller 
als die beiden Mittel zur Reinigung heiliger Geräthe 
genannt werden. — V. 12 nimmt Hr. F. in den 
Worten ou Fo ttuqv sv Ty äutoü eine Epexe- 
gefis an, und erklärt diefelben S. 138: ),Repetito e reli- 
quae orationis indole maximeque v. biartaßapiei , au- 
väZei, xaraxauosi verbo Eörat, P°™e ld ammo poft 
OU et explica: cujus erit ventdabrum, nempe in 
ejus manu ; er wird die Schaufel, . nämlich in feiner 
Hand, haben.“ Wir fehen gar. nicht ein, was mit 
folchen Künfteleyen gewonnen wird, und warum der 
Vf. faft auf 2 Seiten feine rphilologifche Belefenheit 
zur Schau trägt. Weder ou, noch avrou find gera
dezu überflülTig, wie Einige wollten; man überfetze 
nur: cujus ventilabrum feft jam) in manu ipfius, 
d. h. welcher bereits feine Schaufel in feiner Hand 
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hat u. f. w. — Im 16 V. verbindet Hr. F. sv^uq, 
in dem fchon frühere Interpreten Schwierigkeiten fin
den wollten, als ein Hyperbaton mit
„Jefus, pofiquam Johannem ad Jilentium redegit, 
mdlo interpofito intervallo Jtatim baptismo etc.; 
was allerdings einen (ehr pallenden Sinn giebt. Ue- 
brigens kann man suSvs , nnd zwar weit natürlicher, 
eben fo gut mit avlßq verbinden, und einfach über- 
felzen: Jefus nach der Untertauchung flieg fofort, als
bald , aus dem Waller heraus, und liehe u. f. w. 
Warum aber mufs der Erklärer hier fragen: „nonne 
mirum eft, Jef um dici lavacro peracto ftatim ex 
aqua emerjtfe«? Ift denn Umftand der Art)
da S\vn Matthäus durchaus nicht erwähnen durfte?

• v as das uns unbegreifliche Ereignifs bey der 
laufe Jefu im Jordan, wie es V. 16. 17 erzählt wird, 
felbft betrifit, fo fcheint der Vf. derjenigen Anficht 
beyzutreten, nach welcher man annimmt, dafs man 
in fpäterer Zeit jüdifche Erwartungen auf den Jefus 
von Nazareth übergairagen, und fie in gewißen Er- 
eigniflen habe als beitätigt darftellen wollen, um die
fen als den wahren MelTias den Juden zu erweiferi. 
Dadurch feyen nach und nach folche Erzählungen 
entfianden, welche dann die Apoftel, weil fie einmal 
geglaubt wurden, unbedenklich in ihre Berichte auf
nahmen. Dafs diefes z. B. bey der Jugendgefchichte 
der Fall war, will Rec. keinesweges leugnen; aber er 
kann cs nicht mit der Axiopiftie der Evangelillen ver
einigen, dafs fie da, wo fie entweder felbft Augen
zeugen gewefen, oder die Nachricht aus dem Munde 
von Augenzeugen erhielten {Joh. 1, 32. 33) , der ,fa- 
mae late dijfipatae“ gefolgt feyn, und die Ereignilfe 
in veränderter Geftalt wieder erzählt haben follten. 
Und defshalb glaubt Rec. in diefer Erfcheinung bey 
der Taufe Jefu im Jordan an ein aus höherer, göttli
cher VVirkfamkeit eingetretenes Ereignifs, deffen Mög
lichkeit und «Art und Weife wir uns eben defshalb 
weiter zu erklären nicht vermögen, weil es ein factum 
oi dioina editum ift. — Eine andere Bewandtnifs hat 
es fchon mit der im 4 Cap- erzählten Teufelsverfu- 
chung, einem Ereignifs, dellen Augenzeugen weder 
die Apoftel, noch irgend ein Anderer war, von dem 
fie die Nachxücht haben mochten. Diefes beweift fchon 
die ganze Haltung der Erzählung, welcher aber un- 
leug ar nie it eine Fiction oder ein Traum, fondern 
irgen i i r a>1 ach® zum Grunde liegt. Hier ftim- 
men wir daher der Meinun des vf f m 
fo unbedenklicher bey, t . , , 3
o-'t. if k aa J°nannes, welcher nurTha fachen, die er bezeugen und verbürgen konnte, 
in feine evangelifche Zeugnifsfchrift aufgenommen 
hat, jenes Ereigmls gänzlich mit Stillfchweigen über
gangen hat. Der Axiopiftie, der erften Evangeliften 
thut es aber keinen Eintrag, wenn fie dergleichen Ue- 
berlieferungen, die fich auf irgend eine Weife unter 
Itrengen Judenchriften ausgebildet haben mochten, in 
ihre Berichte aufnahmen; zu hiftorifchen Kritikern waren 
fie ohnediefs nicht berufen. —• Cap. 5, 3 erklärt Hr. 
■U. die tw Trvsv^aTt für „homines ingenio

eruditionc parum florentes er hätte fich noch
das parallele im Gegenfatz gegen die a0- 

(poz und ouvstoi (Cap. 11, 25), berufen können. — 
Dagegen können wir die Erklärung des TrÄ^woaz tov 
VOpOV im V. 17: ,facere quae in Ulis libris de Mef- 
fia perferipta [untf weniger billigen. Denn dem 
xaraÄuav tov vopov, welchem diefes irhypHuaat ent- 
gengefetzt ift, entfpricht hier das folgende Tragens- 
oJai und Xvsiv T. V., Joh. 7, 23. 10,35, d. i. molare, 
auctoritate fua vcl agendo oel docendo privare, und 
•fk'qowöai ift demnach agendo ac docendo confirma- 
re, ftabilire auctoritatem. Von der Erfüllung der 
„uniuerfarum Meffiae rerum in V. T. praefinitarum“ 
ift ja hier gar nicht die Rede. So fetzt Philo de vita 
IVloJ. lib. II. p. 137 mit dem Xutiv tov vopov in Ver
bindung das xzvszv, nachdem er gefagt hatte: ra tou 
vopov ßsßaia, acef-sura pevsi u. f. w. — V. 35 
fügen wir ein Beyfpiel über avaTlWsiv in activer 
Bedeutung aus Philo de facrif. Abel. p. 178 hinzu; 
orav avaTEiky 6 &sb? ßhaaras ao(pia$ lv

Cap. 6,12 überfetzt Hr. F. ius Hai „nam ipji quo^ 
que Weis liier dem Sinns nach, etngcht. Allem di& 
Bemerkung, dafs les nicht für ^uemcidmodum oder 
fbras ftehe, ift falfch, indem cc? köz überall quem- 
admodum — ut etiam bedeutet; II I im. 3,9« II 
Petr. 3, 16. 17. IVlatth. 18, 33. — V. 16 mufs be
merkt werden, dafs (palvsaJai mit dem Parlicipiunx 
nicht oideri, fondern palam. fieri, confpici, apparere 
bedeutet. Vergl. IVolf zur,Leptin. Rede des Demofth- 
$.28. — V. 27 fanden wir mit Vergnügen, dafs auch 
unfer Vf. die allein dem Zufammenhange angemelTene 
Erklärung der jjXnua de fiatura annimmt. Chriftus 
führt hier Beyfpiele vergeblicher Sorgen um irdifche 
Dinge aus dem gewöhnlichen Leben an , wobey man 
jedoch fo leicht das Höhere und Wichtigere zu ver
geßen pßege. Wie würde hiezu der Gedanke paßen; 
Sorgt nicht, wie alt ihr werdet, das ift Thorheit? — 
und diefe Sorge ift gewifs keine vergebliche und un- 
nöthige, da wir allerdings durch unfere Sorgfalt für 
Gefundheit und Leben mehr als eine Spanne demfel- 
ben hinzufügen können und follen. Man müfste 
denn mit einigen Dogmatikern auf gut Türkifch glau
ben, dafs Gott den Menfchen einen tevminum vitae 
fatalem gefleckt, fo dafs es nicht in ihrer Gewalt 
fiehe, um eine Spanne daßelbe zu verlängern; davon, 
weifs aber das Chriftenthum nichts. — Cap, 7, 14 
läfst fich Ti GTSVij nicht anders, als nach dem hebr. 
Hü (LXX tz, für cv$), erklären. Unfer Vf. erklärt es 
als gleichbedeutend mit cur, und fügt S, 294 hinzu:

Ti eft cur, da quidem ut his verbis Jefus apud 
animum fuum dolere cogitetur, quod viae ad vitam 
aeternam ducentis anguftia plunmos deterreat.“ 
Wie foll aber nur diefer Gedanke in dem blofsen tC 
oder cur liegen? Die Stelle Pfalm. 3, 2 Hö — 
T< tirhyJvvyyöav ’ ' beweift gerade das Gegen
theil; und gewifs wird Niemand mit Hn, F. diefe 
Worte überfetzen: ,,doleo, quod multime hoftes in- 

fectantur fchon Aben-Efra verlieht das Hö als ei
nen Ausdruck der Verwunderung. — V. 27 hätte der 
Vf. in feiner Anmerk. S. 301 einige der wichtigeren 
Abhandlungen über den Endzweck der f- g- Bergpre
digt namhaft machen follen, z. B. Jehnichen de con-
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fo oft vorkommende Formel gfc juftOTüp/ov au'rozs, 
Matth. 10, 18. 24, 14. Marc. 6, 11/13, 9. Luc. 9, 
5. 21, 13. 1 Tim. 2, 6- Jac‘ 5, 3, aus dem Zufam- 
menhange erklärt werden. Und defshalb verbinden 
wir hiemit gleich die Erklärung derfelben Worte Cap. 
10, 18, worin wir dem Vf. S. 374 eben fo wenig 
beyftimmen können. Er fagt nämlich: )}Puto huns 
fenfum ejfe: principibus regibusque cctujcun veftrarn 
probare debebitis (davon ift aber erft im folgenden V. 
die Rede), quo inde Jibi- teftimonium habeant et re
ges et popuh. Cujusnam vero rei teftimonium, in- 
quis ? Hempe libertatis Apofiolorum mentisque im 
perterritae.“ Allein wo ift hier im Zufammenhang« 
von der libertas et mens imperterrita Apojtolorum 
die Rede? Vielmehr handelt es lieh hier von der 
Sendung der Apoftel, als Verkünder der ßaaiXs'ta tou 
0sou (v. 7. 22); als f°lche tollten fie Zeugen des 
Herrn (pägTUoss) auf dem ganzen Erdkreife (Act. 1, 
9) werden. In diefem ihren Berufe, fagt Jefus, wür
den fie vor Könige u. f. w. um feinetwillen ( evexsv 
EpQÜ, d. i. als Apoftel und Verkünder des Himmel
reichs, Luc. 21, 12. 13) geführt werden, damit es 
dielen und den Heiden ein Beweis, eine Thatfache 
der Ueberführung fey. Fragen wir nun, wovon 
diefe dadurch einen Beweis erhalten, oder überführt 
werden follten: fo ift natürlich die Antwort: Von der 
Wahrheit deffen, wefshalb fie die Apoftel verfolgten, 
alfo von der Wahrheit ihres Berufs, als Verkünder 
der ßaaiXsia tou 0eou. Ein folches paqTvqiov, wie 
Chriftus hier andeutet, giebt z. B. Paulus Act. 26- 
Schon Theophylaktus erklärt unfere Stelle fehr richtig: 
As eXsyxov aurwv py iriOTtuovTiuv. Auf diefelbe 
Weife mufs auch Cap. 24, 14 As papruniov lAHGl 
tolS erklärt werden, wo des Vfs. Erklärung
S. 705: „ut omnes gentes teftari pojfint, i. e. ut 
omnes gentes rei notitiam habeant,“ eben fo wenig 
dem Zulammenhange entfpricht. Chryfoftomus hat 
auch da den wahren Sinn richtiger getroffen: Uth- 
nici f. Gi py ffiGTSUOVTSS' convincentur, intelligent 
eo, quod per univerfum terrarum orbem evangelium 
propagatur, regnum coelefte nempe adejfe, — fo 
dafs diefs allen Heiden ein Beweis feyn wird —•. 
Cap. 9, 6 können wir durchaus keine fo bedeutenden 
Schwierigkeiten in tote Ägyst finden, vielweniger ei
nen Grund, ftatt tote zu lefen robs, wiewohl Hr. F. 
felbft wegen diefer Conjectur S. 338 Fugt: non tarnen 
70 §8 in locum vocis 70TS, invitis libns, fubftituendum 
putavi.“ Es ift hier nichts natürlicher, als eine Apo- 
fiopefis zwilchen Wort und Handlung, welche felbft 
die Stelle des Nachfatzes vertritt, mit dem Eulhymius 
anzunehmen. Das fedatum oratioms genus verträgt 
fich fehr wohl mit diefer Redeform. Die Worte: 
<va — apogpriaS fagt Jefus zu den Schriftgelehrten; 
dann wendet er fich zu dem Kranken, und fagt zu 
diefem: syEp^aF u. f. w. Der INachfatz ha — apaq- 
7ia$ liegt demnach in der folgenden Handlung, wo
durch Chriftus wirklich bewies, dafs er jene Gewalt 
habe.

(Der Befchluß folgt im nächfien Stück.')

Mio, auod Chriftus in oratione montana Jecutus fit; 
Pott de natura prat. mont.; Hßfs un Flattfc um 
Magazin V St u. VI St. Etwas zu emgefchränk. be- 
flimmt Hr. F. felbft dielen Endzweck, wenn er lagt:

Volüit Jefus duodecim Apoßolps admonere ut a varus 
tum.iemporis ufitatis vitus dechnarent honeflatique. 
repni meßiani civineceßariae, operam darent. Ueori- 
eens ift die ganze Rede zu einfach, als dafs wir ml 
dem VE und Anderen annehmen möchten, Matthaus 
habe felbft daran feine hiftorifche Kunft verfucht; io 
etwas lag gewifs der apoftolifchen Einfalt (im edlen 
Sinne des Wortes) fern, und die Urnftande, welche 
etwa diefes muthmafsen liefsen, laßen fich weit be
friedigender aus anderen Urfachen erklären.

Cau 8 4 tragen wir Bedenken, dem v r. in der 
Erklärung der Worte As pa?7Upiov auroiff beyzu- m"S Er will diefelbe» »W mit den Worten 
Jefu verbunden wißen, fondern als einen Gedanken 
des Matthäus anfehen, und mit dem feyEl o 
verbinden. Der Sinn wäre dann (S. 309) : „haec au 
tem dixit, ut turbae teftaretur, feil, magni fe jacere 
Mojis inßiluta“ . Allein man fühlt fogleich, dafs hier 
der Zufammenhang, gegen alle Gewohnheit der N. 
T. Schriftfteller, zu lehr zerrißen wird; und gewiis 
ein Jeder wird, ftatt der Stellen aus gnechifchen 
Claflikern, Beyfpiele aus dem N. T. erwarten. Wte 
aber fleht es dann mit Marc. 1, 44. Luc. 5, 14^ 
Sollen diefe fich derfelben Redeform bedient haben. 
Wir billigen daher die Erklärung: ut us teftimonium 
praebeatur, teftimonio fit, fo dafs es zu den Wor
ten Jefu gehört. Fragen wir hier zuerft, wer unter 
den «UTOiS verbanden werde: fo mufs diefes jedesmal 

dem Zulammenhange der Rede gefolgert werden;
denn in der Re?e! werd.» Ä

f. docur,^ 
lertinet (f. unten V. 15: bi^o^i auroz?, wo h - 
mand genannt war); hier brauchen wir daher keines 
weges nur die l^As zu verftehen Fragen wir gr- 
«ef wovon das Hingehen und Darbringen des Ge
lenks Beweis feyn follte: fo fieht man von felbft, 
dafs es nur auf «L Genefung oder Reinigung vom 
Auffatze bezogen werden kann. Der Sinn waie dem 
nach: Gehe hin, und bringe dem Opfer dem P»iefte , 
daraus werden fie überzeugt, dafs du wirklich Seh 
worden bift. Auf ein folches /xaprupiov aber 
Seiten der Obrigkeit kam viel an, indem daduic ÄXft jff», als des MelTias, erlt recht 

fcheinlich beftätigt wurde. So ein pa^io 
wir den Blindgeborenen beym Johannes Cap. 
nachdrücklich ablegen, und Jefus las f n laf- 
Matth. H, 5. Luc. 1, n, der ihn hatte Rage ai 
fen, ob er der wahre Meßias fey, blofs zl\ ß 

fagen : Sie möchten ihm nur berichten, . j ü u
hört und gefehen hätten; und darunter wu ’
lieh mit angeführt: ÄEirpol na^a^i^ovrai, 
„ach dem Täuf" rch“" ein hinreichender Bewers 
( .„nrvniQv) feYn konnte, dafs Jefus der wahre Mef

‘r J __ Auf ähnliche Weife mufs jedesmal die 
iiüs iey«
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Lttvzig, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium Mat- 

* recen^uh et cum commentariis perpetuis 
edidit Carol, hredet. Augußus Fritzfche u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-}v
’ . 33 läfst Hr. F. in den "Worten ou^sttots styavy 

Qvtcvs die Erklärer fehr hart an, welche entweder 
Our«)? durch touto oder toiqutq ti, nach dem he- 
bräifchen p N-), erklären, oder zu fuppliren
7«; ja er wirft ihnen S. 353 decreta vanijjima vor. 
Aber mit demfelben Rechte, als Hr. F. entweder ?[$ 
fuppliren, oder sCpävi) auf Jefus beziehen will, kann 
Und darf man auch in Beziehung auf die Thatfache, 
Über welche fie ftaunten, ti fuppliren. Dazu find die 
beiden Erklärungen, welche der Vf. giebt, weit we
niger paffend. Supplire man nämlich 7)9 : fo foll der 
Sinn feyn: „nunquam in populo ifraelitico quisquam 
Jie apparuit, d. i. niemals ift Jemand fo, in fo vor
trefflichem Lichte, in Ifrael erfchienen ff beziehe man 
aber s(pdvy auf Jefum: „nunquam Jie apparuit in 
ifraelltica gente, niemals hat er fich in Ifrael fo vor
trefflich gezeigt“. Keine diefer Erklärungen wird 
grofsen Beyfall finden; und kann der Vf. die Hebrais- 
men im N. T. nicht leugnen, warum will er diefel- 
ben hier durchaus verkennen? So in den bekannten 
Redensarten w syevfTO — sysvfTO. Und fagt
nicht Hr. F. felbft Cap. 12, 6 zu den Worten: pei- 
^dv EQTtv cuSs: „Eß lautem in hujus genens loas 
omnibus 'ri cogitando fupplendum?“ •— Cap. 11, 3. 
Die Abficht, welche den Täufer bewog, zu Jefu zu 

en? •• immer verfchieden beurlheilt worden.
erri • °nnen denn nicht auch wirklich denfelben 

?r.CT^f:”e nÜc^c^ten dazu veranlafst haben? Dafs 
Jpr Perfon ChriA"1”8’ ZWeifelhaft oder bedenklich in der Perlon Chnfu geworden feyn mufs das erhellt 
ja aus der Frage, die er .r ff erneui
zu deutlich, lowie aus den Wor a V i * n vv m ten Jefu im 6 V.. welche fonft hier als Antwort an den Täufer auffäl
len müfsten. Dieter Zweifel war von Seiten des Jo
hannes fehr natürlich. Er hatte zwar eine von dem 
gemeinen Meffiasglauben entfernte Idee vom Reiche 
Gottes und von Jefus als dem Stifter deffelben aber 
den wahren Zweck und Begriff diefes Reichs*  wel
chen Chriftus auszuführen erfchienen war, mochte 
und konnte er wohl noch nicht kennen (V. U) 
Hörte er nun im Gefängnifs ra epya toü Xokjtqu: 

mochte er erwarten, dafs er nun auch fein Straf- 
ausüben (Cap. 3, 7 ff.), und jenes Reich eröff- 
A. L, Z, 1827. Erßer Band, 

nen werde. Er harret aber darauf vergebens, und 
in diefer feiner Bedenklichkeit fendet er zu Jefu. 
Unfer Vf. hält es mit Paulus u. A. für wahrschein
licher, dafs Johannes darum die Eröffnung des mef- 
fianifchen Reichs gewünfcht habe, um aus dem Ge- 
fängnifs befreyt zu werden 5 in den Worten felbft 
liegt jedoch kein Grund zu diefer Vermuthung. Die 
Bedenklichkeit des Täufers thut übrigens feiner Wür
de als des Vorläufers Chrifti, nicht den geringften 
Eintrag, und nur als folchem legt ihm Jefus V. 9 ff. 
„eximium honorem11, wie Hr. F. S. 397 fagt, bey.— 
V. 11_ 14 nennt Hr. F. gleich im Eingänge: „ver- 
Jum facillimae interpretationis, Jed temerariis 
explicatorum opinionibus mijere affe c tum.“ Wir
können aber feiner Erklärung eben fo wenig Beyfall 
geben, ohne jedoch von einer temeraria opinio novij- 
Jimi interpretis fprechen zu wollen. Er verbindet näm
lich sv ry ßaaiXsia mit und verlieht unter
6 P.MQ0TSQ0S Jefus felbft: „ego, qui minor Jurn au- 
ctoritate inter homines“ Daher überfetzt er: „Ve- 
rifjime vobis affirmo, non extitiffe inter mulierum 
Jilios majorem Joanne baptijta virum ; qui ab eo 
(nunc) vincitur (ego}, in Mejftae regno (condito 
Jldejjiae imperio) eum vincit (c/uippe JVLeJJias). 
Wahrlich, kein Menfch war gröfser als Johannes; 
der gegen ihn in den Schatten zurücktritt, wird im 
Himmelreiche (als Meffias) ihn überffrahlen.“ Aber 
abgefehen, dafs Jefus, wenn er von /ich als Meffias 
fpricht, immer vibs tov av^pwirou zu gebrauchen 
pflegt (f. unten V. 18 u. 19), wie kommt er hier 
auf einmal auf den Gedanken, fich mit dem Täufer 
in eine folche Parallele zu ftellen, der doch felbft öf
fentlich von ihm gefagt hatte: iG^vgoTsgos p.ou u. 
f w. ? — Bleiben wir bey den einfachen Worten 
liehen: fo Stellt Jefus die hohe Würde des Täufers, 
als des Verkünders des Himmelreichs, dar, und macht 
die Juden aufmerkfam auf die Wichtigkeit feiner Er- 
fcheinung (V. 10- 15. Luc. 7, 29. 30); dabey erin
nert er fie aber zugleich, die Erfcheinung deffelben nicht 

' gleichgültig anzufehen, da in dem Reiche Gottes felbft 
auch der Geringere noch den Johannes übertreffen 
werde (13, 16- 17). Diefes erklärt fich
aus der jüdifchen Meinung, dafs es im Meffiasreiche 
verfchiedene Abftufungen der an der Glückfeligkeit 
deffelben Theilnehmenden geben werde; Cap. 18, 1. 
19, 28- 29- 20, 21. — Der Sinn ift demnach: Kei
ner noch hat den Johannes an Würde übertroffen, 
aber wer auch nur eine geringere, niedere Stufe im 
Himmelreich, das er verkündete, und nach weichem 
fich jetzt ohnehin Alles dränet (V. 12), einnimmt,

Cc
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wird gröfser als er feyn. Dadurch ift auch zugleich 
der Zufammenhang mit dem Folgenden gegeben. — 
Mit Recht verwirft übrigens Hr. 77 die Meinung de
rer, welche hier an die novae dijciplinae doctores 
denken, von denen hier gar nicht die Rede ift. — 
V. 12 ift wohl die einfachfte Erklärung des ßia^srai 
y ßaöiksla , quaji expetitur, expugnatur : Alles 
drängt ßch nach dem Reiche Gottes, und mit Ge
walt bemächtigt man lieh dellelben. — Cap. 12, 40 
hätte Eckermann, welcher diefen Vers für den Er- 
klärungsverfuch eines Bearbeiters des Matthäus (theo- 
log. Beyträge V. 2) angefehen willen wollte, fowie 
gegen ihn Storr in Flatts Magaz. IV. S. 190, und 
zu Cap. 13, 15 Henkes Magaz. V. 1. S. 190, Erwäh
nung verdient. Vermied Hr. F. abfichtlich folche 
Anführungen? — V. 43—46 liehen, nach unferer 
Anficht, offenbar aufser allem Zufammenhange mit 
dem Vorhergehenden, fowohl den Gedanken, als den 
Worten nach, und nur V. 45 laffen die Worte: ov- 
tlv? Ty ysvsa u. f. w. einigen Zufammenhang fol
gern. Die Pharifaer und Schriftgelehrten halten fich, 
wie es fcheint, von Jefu entfernt; denn ihnen ant
wortet er V. 39; er wendet fich nun an das Volk 
(V. 46 : ÄaXoüvTOS' auTQV to1.s , und belehrt
diefes über die Unmöglichkeit, folche Leute zu bel
fern. Ein Fragment diefes Vortrags enthalten V. 43 
•—46, fo wie Cap. 11, 25 — 30 ein ähnliches Frag
ment, auch aufsei' näherem Zufammenhang mit dem 
Vorgehenden, dort aufgenommen zu feyn fcheint, 
wie diefs fchon aus den Worten V. 25: sv sksiviü 
Tcu xaipcp c TT o x p i 9 el s- sittsv erhellt. Wer weifs 
nicht, dafs unfero Evangelien hiftorifche Aphorismen, 
find? — Cap. 13, 12 konnte über den ächtgriechi- 
fchen Ausdruck s^siv für irXoüTSiv, aufser Schleusner 
und Wetftein, auf Ilujier zu Arifloph. Plut. v. 596 
verwiefen werden, wo lieh eine Menge Beyfpiele 
finden. —- Cap. 14, 5 ift die Erklärung des s%siv wj 

: pojfidere ciliquem et eum prophetam pu- 
tare, doch etwas - zu fpitzfindig. Auch nachdem Jo
hannes lange todt war, heifst es Cap. 21, 26: s^ou- 
civ lv? TrpoQyryv. — Cap. 15, 5 will Hr. F. weder 
eine Apoliopefis, noch eine Ellipfe des Nachfatzes ge- 
ftallen. Allein wie konnte er dann felbft fagen: 
^Equidem puto ex aniegreffo verfu erpodojin taci; 
te repetendam eJfe — V. 30 überfetzt er 
e^o>T£? eaVTWv allerdings richtig: habentes Je- 
cum. ’ Wenn er aber mit Feza geradezu behaupten 
will, e^siv für dystv fey nicht griechifch : fo versei
fen wir ihn auf Beyfpiele, wie Ariftoph. Plut. V. 265 
.und 267, wo es V. 285 mit aywv vertaufcht wird. 
Auch bey Pindar ftehl es oft für (ps^siv , z. B. Ob 7, 
85. —- Die Bemerkung des Vfs. S. 536 (noch oben
drein in einer zwölfzeiligen Periode; — welcher la- 
teinifche Claffiker mag ihm wohl hierin Muller ge- 
wefen feyn?), dafs Matthäus Cap. -16, 18 einer Aeu- 
fserung Chrifti fpäter — „epeum jam eJJ t cpiaedam 
Chriftianorum focietas conftituta“ — feine eigene 
Deutung gegeben haben möge, ift fchon an fich will- 
kührlich, am wenigften aber in einer fo paffenden, 
zufammenhängenden, ort- und zeitgemäfsen' Antwort 
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Chrifti ftatthaft. Jefus war fich offenbar feines Beru
fes, als Stifter der ßaaCKsF. tou ©soü, feft bewufst, 
und fuchle feine Apoftel ftufenweife zur Erkenntnifs 
feines Werkes als Mel'fias zu führen. Wenn er alfo 
hier dem Petrus, der in ihm die Perfon des Chriftus 
erkannt und bekannt hatte, auf die Wichtigkeit die
fer Ueberzeugung hin weift, mit dem Bedeuten dafs 
darauf die Kirche (ExxAya/a, d. h. die Auswahl de
rer , welche ein R.eich Gottes glauben, und in Chri
ftus deffen Stifter erkennen) gegründet werden folle: 
fo ift es doch wohl eine „temeraria Jufpicio“, hierin 
eine Deutung des Evangeliften finden zu wollen. Daft 
fich aber Jelus feiner künftigen Schickfale beftimmt 
bewufst war, und fie vorausfagte, gefteht ja Hr. F. felbft 
S. 541 gegen die IVIeinung derer zu, welche auch im 
21 V. Deutungen der Apoftel finden wollten (f. Pau
lus Commentar II. S. 520). Um wie viel unleugba
rer wird und war er fich wohl des Ausganges feines 
Werkes auf Erden, als Stifter des Himmelreichs (sFi 
Ty? 7ys xaz ev tw av^avuj V. 19) bewufst? — Auf
fallend ift es , dafs der Vf. im 17 Cap. über die Ver
klärung Chrifti auf dem Berg© zwar die verfchiede- 
nen Verfuche der Interpreten erwähnt, und fehr rich
tig beurtheilt, ohne jedoch feine eigene Anficht deut
lich auszufprechen. — Richtig beurtheilt Hr. F. das 
Factum V. 27; wie es erzählt wird, fteht es als Wun
der da, und es ift gegen Zufammenhang und Sprach
gebrauch, das einfache avoiysiv to ardpea und supi- 
CASiy GTa/TYpa vom Losmachen und Verkaufen des 
Fifches zu verliehen. Selbft Ammon gefteht (bibl. 
Theol. II. S. 358), dafs dem buchftäblichen Sinne zu
folge ein Wunder erzählt werde.

Cap. 19, 28 bezieht Hr. F. die rraXiyyEvtoia, mit 
alteren Erklärern, auf die rejurrectio mortuorum; 
nur fcheint der Ausdruck in diefer eingefchränkten 
Bedeutung nicht vorzukommen. Wir würden daher 
dielen Begriff, wie fchon das Wort auch anderwärts 
(f. Schleusner f. h. vß , und im moralifchen Sinne 
beym Paulus vorkommt, auch hier von einer förm
lichen Umgeftaltung verliehen. Aus dem folgenden: 
mv __ erfieht man fogleich, was für eine
Um Wandelung der Dinge zu verliehen fey. Da Chri
ftus fich hier offenbar accommodirt: fo hat man nicht 
an eine moralifche Umwandelung, an die Ausbrei
tung feiner Lehre, zu denken. Er fpricht vielmehr 
den damaligen Vorfteilungen der Apoftel gemäfs, wel
che bey der Erfcheinung des Meffias in feiner S6?a 
eine totale Umgeftaltung der Verhältniffe erwarteten, 
wobey die Juden über die Heiden erhoben, die Ver- 
ftorbenen aus dem Scheol hervorgehen, und Jerufa- 
lem eine neue, himmlifche Form erhalten würde. 
Diefe Veränderung konnte recht paffend TraXiyysvsGia 
genannt werden, und ein Theil derfelben war aller
dings die avaaraois räv v£H?wv. In Beziehung auf 
die Accommodation, welche hier ganz unleugbar ift, 
macht Rec. auf die hohe Lehrweisheit Chrifti auf- 
merkfam, indem derfelbe fofort allem Nachtheile, der 
daraus entftehen konnte, in den folgenden Parabeln 
vorteugt, und den Zweck der von ihm zu erwarten
den ßa.ai)Fia. tou 0£ou bemerklich macht. Man ygl. 
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hiemit Henkes Magaz. II. 2. S. 360 ff 2aP" 
19 überfetzt Hr. F. ^v w näm
lich) : confcendit arborem, und zwar aus dem Grnn- 
de: „non enim niß conßenfa jicu eam jruetibus 
deftitutam eße, cognoßerepoterat. Dafs aber ava- 
ßalveiv und oevopov, (Eue. 19, 4-5)
gleichbedeutend ley, und. SuvbqQV heilse:
auf einen Baum fteigen, ift uns wenigftens unbekannt. 
— V. 42 deutet Hr. F. die Stelle aus Pfalm 118 we
gen des im 23 V. folgenden (ha touto nicht von dem 
Meffias, fondern verlieht unter dem hiEos 6'v ättsSo- 
Kipadav „hominum nationem, ad quam regni JVlef- 
Jiani ornamenta nihil pertinere Judaei putabant, fed 
ob vitae probitatem ad liunc honorem evectam, i. e.

(S. 649). Allein abgefehen davon, 
dafs diefe Stelle auch an anderen Orten des N. T. 
auf gleiche Weife von dem Meffias gebraucht wird 
(Act. 4, 11. Röm. 9, 33), nie aber von den Heiden, 
ift diefe Erklärung gegen den Zweck der Ptede und 
der Beweisführung Chrifti. Von den Heiden und de
ren Verwerfung und Verachtung von Seiten der Ju
den war weder in der Parabel, noch im 42 V. die 
Rede, fondern von der Verwerfung des Sohnes, wel
cher abgefchickt worden war. Nichts ift daher con- 
fequenter, als cüa rouro zu erklären : quoniam vos 
ßlium __ rov hi$ov, Sv — repudiaßtis, quemadmo- 
dum illi in parabola ßlium domini, ita et aliis tra- 
detur ßaoikGa tou 0^oü, gentilibus feil. — Cap. 22, 
30 nimmt Hr. F. in den Worten : ws*  ayyßoi — ß 
Civ ein „concifum dicendi genus“ an, und lüft fie 
fo auf: „fed quo ßatu angeli Dei in coelo vivunt, 
feil, eodem tum illi quoque utuntur.“ Allein in ei
ner Wortverbindung, wie hier, lieht man das Ge
zwungene einer folchen Gedrängtheit fogleich, und 
Wir können nicht begreifen, wie man den geringften 
Anftofs an der Verbindung der Worte: dAX’ eiaiv 
a.yyskoi tou 0sou £V ovqavdj nehmen könne. — Die 
Erklärung des 24 und 25 Cap. können wir im Gan
zen gelungen nennen; dafs auch im Einzelnen Man
ches erinnert werden könnte, ift nicht zu verwun
dern. Den Endzweck diefer prophetifchen Reden hat

. Allgemeinen S. 750 falt ganz fo beftimmt,
wie 1 n Rec. immer aufgefafst hat. Er fagt nämlich: 
,, ejum privatirn a dißipulis interrogatum de tem-

1 rediturus JYLefßas , ejusque tempo- 
ns ßg™ totam hanc rem Polis diPrinjlG
h. 1 ebnere tum primadum
e glenne Judicium eju^ uutFE ffdEr ’ ui 
ut fe inopinato et ut confaid' ■ rV'ijpici pojjit venturum do-
ceat et Optimum quemque praemiis ornaturum, fa- 
cinorofos omnes poems aßecturum oßendat, e perpe- 
tua h. I. enarratione fatis intelligitur“ ia wiefern 
Chriftus fich hierin accommodirt, und unleugbar auf 
die wirklich fpäterhin eintretenden Verhältnilfe Rück- 
ficht genommen (denn das möchten wir nicht ableug- 
»ten), hätte noch bemerkt werden können.
26 Cap. hätten namentlich V. 28 ff. eine ausführli
chere Behandlung verdient; über die Worte Fis d(pg- 

^p.a^riwv fchweigt der Vf. ganz. Dafs er in dem 
’aTt die yon schulz unwiderleglich dargethane

Erklärung: ßgnißcat, repraefentat, aufnehmen 
de, war zu erwarten. — Cap. 27, 9 nimmt 
den Worten Sia. " 

wiir-
.... ..... , y mmmi er in 
'Isqspiou mit Griesbach und Pau-

lus einen memoriae lapjum an; worin wir ihm voll
kommen beyflimmen. — V. 46 erklärt er die Worte 
Ivari ps u. f. w. ganz kurz: ,,cur me in tanta mala 
conyecißF, mit dem befremdenden Zufatz : „quae 
patienter Jerre non vndear(i? Ueber die verfchiedenen 
Erklärungen des ivari wird nichts erinnert. — V. 65 
erklärt er mit Grotius die Worte e%ste xovoTwblay 
richtig: habetis cuftodiam, i. e. cohortem, quae hoc 
tempore veftro • imperio commißa eß.(( — Ebenfo 
nimmt er V. 66 eine Brachylogie in den Worten ps- 
tcc 7^9 an, und erklärt fie: firmarunt
monumentum et obßgnato lapide et cußodibus appo~ 
Jitis. — Im 28 Cap. hätten V. 18 — 20 eine weit 
ausführlichere Behandlung, wegen ihres wichtigen 
und tiefen Inhalts, verdient; fie werden aber in eini
gen Zeilen abgeferligt.

Angehängt find noch fünf Excurfe, S. 836 — 
861, deren erjier die Ueberfchrift führt: Diverfae 
vocabuLi Ea in N. T. rationes enucleantur, und die 
verfchiedenen Bedeutungen der Partikel Au nach den 
einzelnen Stellen angiebt. Als Grundbedeutung wird 
die: eo conjilio, ut angenommen. Der zwey'te han
delt de ufu Infinilivi praepojito TOÜ Articulo in N. 
T. fcriptorzbus , und ift von geringer Bedeutung. 
Der dritte führt die Ueberfchrift: Epinietron ad Mat- 
thaei capita I et II aliis argumentis, non ßngulis 
vocibus rimandis et cum cetera ßlatthaei fermone 
conferendis, defendenda, und ift meift gegen Gersdorfs 
allerdings zu fpitzfindigc Bemerkungen über Ausdruck 
und Sprachgebrauch in den erfien Capileln des Mat
thäus gerichtet; wir fiimmen dem Vf. in feiner Kri
tik vollkommen bey. Der vierte enthalt Bemerkun
gen de figurae sv Sia Suoiv natura et rationibus, 
beftimmt das Wefen diefer Redefigur, und berichtigt 
danach „nobilia quaedam. in ea explananda vitia“ 
Der fünfte endlich handelt de ufu formarum avrov 
et aUTOU- Alle diefe Excurfe aber find zu fehr im 
polemifchen Tone und dabey zu gedrängt verfafst, 
als dafs fie irgend den Gegenftand hätten erfchöpfen 
können. Die Methode des Vfs., dergleichen Lehren 
zu behandeln, will uns überhaupt nicht recht Zula
gen, fo manche gute Bemerkungen er auch hie und 
da milllieilt. Eine einfache, fchlichte Darftellung der 
eigenen Begriffe und Grundlätze, verbunden mit ru- 

Beurtheilung der Anfichten Anderer und der 
richtigem Grundfätzen be-

higer -------  
von ihnen nach weniger 
gangenen Fehler, fcheint uns hier weit zweckmä-
l’siger.

in derWürzburg , 
7 Kunft - Handl.

Etlinger’fchen Buch - und 
____ Das Eeben und die Eehre Jefu 
Chrifti, in der einfachen Sprache der Evangeli
lten dargeltellt zum Gebrauche für die liebe Ju-
gend, von Johann Georg Pßßer, Pfarrer zu 
Ober - Leichtersbach. 1826. XI u. 163 S. 8. 
(9 8r-)
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2) Wien, b. Wimmer: Das Leien Jefu für die 

Jugend. Mit Ältlichen Anmerkungen begleitet. 
Von Andre Reichenberger, der Gottesgelahrtheit 
Dr., k. k. n. ö. Regierungsralh, Domherrn und 
Gonfiftorialrath in Linz, ehemaligem k. k. öffentl. 
ordentl. ProfelTor der Paftoraltheologie an der Uni- 
verfität zu Wien. Zweyte verbeiferte Ausgabe. 
IX u. 171 S. 8. (6 gr.)

Es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs 
es von fehr heilfamen Folgen für die religiös - fittliche 
Erziehung ift, wenn man die Kinder fchon frühzeitig 
mit den Lehren, Leben und Thaten Jefu auf eine 
ihrer FalTungskraft angemelfene Weife bekannt macht; 
was aber nicht fo wohl durch das Lefen in der h. 
Schrift felbft, welches einem fpäteren Aller aufbehal
ten bleibt, fondern vielmehr durch einen kurzen, ein
fachen, in der Sprache der Schrift felbft verfallen Aus
lug gefchieht. In diefer Hinficht kann man auch diefe 
beiden neuen, in ihrer Art allerdings verfchiedenen, 
aber im Ganzen frühere Schriften diefes Inhalts kei- 
nesweges übertreffenden, Verfuche doch nicht mifslun- 
gen nennen.

Nr. 1 fucht die Thaten und Lehren Jefu nicht 
blofs ohne gelehrte Bemerkungen („denn für Gelehrte 
fchrieb ich nicht“, fagt der Vf.), fondern auch ohne 
„moralifche Anmerkungen“ („die einfache und unge- 
künftelte Erzählung ift fchon lehrreich für fich“), aus 
den vier Evangeliften zufammenzuftellen. Nr. 2'geht 
ebenfalls fynoptifch zu Werke, hält fich inzwifchen 
weniger an das Schriftwort, und verbindet mit den 
einzelnen Abfchnitten moralifche Nutzanwendungen, 
Ermunterungen u. f. w., bald in ungebundener R.ede, 
bald in Liederverfen. Um diefs noch anschaulicher 
zu machen, ftellt Rec. einige Stellen aus beiden 
Schriften neben einander, und vergleicht fie unter fich 
und mit der Fedderfchen und Natorpfchen (in feiner 
kl. Bibel) Behandlung. Nr. 1 beginnt mit der „Em- 
pfängnifs des Vorläufers Jefu“ Luc. 1, 5: Zur Zeit, 
da Herodes, König in Judäa war“ u. f. w. Nr. 2 
mit „Johannes dem Täufer:“ „Schon unferen erften 
Eltern verfprach der liebe Gott nach dem Sündenfalle“ 
u. f. w., — und leitet fo heiler, wie Nr. 1 und auch wie 
Fedderfen, der gleich mit der Geburt Jefu beginnt, 
in das Ganze ein, da» fie im Allgemeinen durchge
hends, wie die Flucht Jefu aus Aegypten, behan
deln;

Nr. 1.
IVIatth. 2, 13.

„Als die Weifen wieder 
abgereift waren, erfchien ein 
Engel des Herrn dem Jofeph 
im Schlafe, und fprach zu ihm : 
Stehe auf, nimm das Kind und 
feine Mutter, flieh in Aegyp
ten , und bleib dort, bis ich 
Dir fagen werde, dafs Du zu-

Nr. 2.
„Herodes hatte indcfienkei- 

nesweges die Abficht, wie er 
es gegen die Weife.11 vorgab, 
dem Kinde Jefus feine Hoch
achtung zu bezeigen: vielmehr 
wollte er daflelbe tödten laflen, 
um dann auf feinem Thron 
ruhig bleiben zu können.Defs-

rückkehren follft; denn He
rodes ftrebet dem Kinde nach 
demLeben. Jofeph machte fich 
fogleich auf, nahm das Kind 
und feine Mutter noch in der 
Nacht, und begab fich nach 
Aegypten. Als H. fahe, dafs 
feine Abficht von den VVeifen 
vereitelt wäre, gerieth er in 
grofsen Zorn, und fchickte 
fogleich Leute ab, die alle 
Kinder in und um Bethlehem, 
die nicht über zwey Jahr alt 
waren, umbringen folltenfin 
der Meinung, dafs fich darun
ter der Neugeborne befinden 
miifste, vor dem er fich fürch
tete)“ u. f. w.

Natorp.

wegen erhielt gleich darauf 
J. Befehl von Gott, er follte 
fich mit dem Kinde fammt der 
Mutter nach Aegypten bege
ben» Herodes nichts mehr 
ZU fie”hlen hätte, weil diefer 
dem Kinde nach dem Leben 
trachtete. I)iefs that J. auch 
unverzüglich , und blieb in 
Aegypten bis nach dem Tod® 
des Königs H. Diefer fah bald 
ein, dafs er von den Weifen fey 
hintergangen worden, und 
wurde äufserft aufgebracht. 
Um fein gottlofes Vornehmen, 
das Kind zu tödten, dennoch 
auszuführen, gab er den un- 
menfchlichen Befehl“ u. f. w.

Fedderfen.
[Matth. 2, 13 — 18.3

„Nachdem fie (die Weifen) 
weggezogen waren, erfchien 
der Engel des Herrn dem Jo
feph im Traume, und fprach : 
fiehe auf, nimm das Kind und 
feine Mutter, und fliehe nach 
Aegypten, und bleibe da, bis 
ich dich wieder fpreche : denn 
H. fucht das Kind auf, es um
zubringen. Und er entwich 
nachAegypten,und blieb da bis 
nach dem Tode des H. Da 
nun II. fah, dafs er von den 
Weifen hintergangen war, 
ward er fehr zornig, und liefs 
alle Kinder zu Bethlehemund 
in den angrenzenden Gegen
den tödten , die zwey Jahre 
und darunter waren, nach der 
Zeit, die er von den Weifen 
erforfchet hatte.“

»ber blutgierige II. war 
Willens,Jefum zu tödten, weil 
er dachte, diefes Kind mocht® 
ein Herr über das jiidifcheVolk 
werden, und ihm die Herr- 
fchaft wegnehmen. Aber Gotl 
nahm ihn in feinen Schutz, 
und gab feinem Pflegevater J. 
im Traum die Warnung, daft 
er mit dem Kinde und deflen 
Mutter heimlich nach Aeg.flie
hen follte, der folches auch fo
gleich that. II. blieb indeflen 
bey feinem Vorhaben , J. zu 
ermorden,und liefs defswegen 
alle Knäblein in Bethlehem, 
die noch nicht zwey Jahre alt 
waren,umbringen,in derMei- 
nung, J. mochte gewifs mit un
ter den ermordeten Kindern 
feyn.“

Es bedarf bey diefer Zufammenftellung wohl 
nicht erft einer ausführlichen Auseinanderfetzung, wem 
der Preis gehöre. Denn, wenn man fchon die älter® 
Leiftung Fedderfens den beiden vorliegenden, wovon 
Nr. 1 zwar an die Schriftworte, aber mit einer faü 
läftigen Breite, fich hält, Nr. 2 aber diefelben ohn® 
Noth und Urfache verläfst, und eine gewiße Ungewandt
heit im Ausdruck verräth, weit vorzieht: fo möchte 
man diefelben, bey aller Einfachheit und Herzlichkeit 
der Darftellung, fchwerlich der Natorpfchen Leiftung 
an die Seite Hellen wollen. Rec., der kleinere und 
fpeciellere Ausftellungen des Raums wegen übergeht, 
will inzwifchen hiemit diefen Verfuchen fo wenig al
len Werth abfprechen , dafs er vielmehr gern gefteht, 
dafs fie fich in vieler Hinficht fü? ihren gutgemeinten 
Zweck eignen. Die Nutzanwendungen, die er bey 
Nr. 1 ungern vermifst hat, Kinder ihrer Natur 
und Bildungsftufe nach directe Andeutungen diefer 
Art bedürfen und lieben, ßn^ ^ey Nr. 2 gnt g®*  
wählt.

IX.
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JURISPRUDENZ.

: Grundfätze des gemeinen deut- 
^rwatrechts, mit Einfchlufs des Handels-, 

Wechfel- und See-Rechts, von Dr. C. J. A. 
Ahttermaier, Geh. Hofr. und Prof, zu Heidel
berg. In zwey Abtheilungen. Dritte, umgear- 
heitete und fehr vermehrte Ausgabe. 1827. XVI 
m 900 S. gr. 8. (Beide Abtheil, mit fortlaufen
der Seitenzahl. 4 Thlr.)

iVaum ift Rec. von dem erfolgten Abdruck feiner An
zeige der im Jahre 1826 erfchienenen zweyten Aus
gabe diefes verdienftvollen Werkes in unferer A. L. Z. --------.... uvu
vom J. 1826. No. 183. Bd. IV. Sp. 17 ff. benachrich- 55. 24. 39- 48- 72. 100. 122. 136. 138. 144. 145. 143 
tiget worden: fo erhält er die vorliegende dritte Aus- non
gäbe. Diefe fchnelle Folge der verfchiedenen Abdrü
cke und Bearbeitungen auf einander, worin das Werk
mit dem trefflichen Mackeldey’fchen Lehrbuche im 
Fache des römifchen Privatrechts (von welchem Rec. 
in diefem Augenblicke gleichfalls die fiebente, fehr
veränderte und vermehrte Ausgabe, Giefsen b. Heyer,
1827, vor fich liegen hat) gleichen Schritt hält, beftä- 
hget Alles, was Rec. a. a. O. weniger zum Lobe des 
Werks, als von der, dellen Werth vorausfetzenden, 
grofsen Theilnahme des Publicums an demfelben, be
merkt hatte. In der That hat aber- auch diefsmal der 
\ f. durch feine erneuerte Sorgfalt für fein Buch, wel
che bey der Kürze des zwifchen beiden Ausgaben lie
genden Zeitraums bewundernswürdig ift, bewiefen, 
wie fehr er diefe Theilnahme verdient. Um fo mehr 
beeilt fich daher Ptec., dem Publicum hierüber einen 
kurzen Bericht abzuftatten, und er bittet, diefen in 
lo ern a s einen Nachtrag zu der vorigen Anzeige an- 
zu e en? s Vf. die dort gemachten Bemerkun- 
Se" n„ noch Stande war.

Der v . nennt die vorliegende Ausgabe mit Recht 
eine umgearbeitete und fehr 1 lusSaD® muPf.0™ 
fchon die Erweiterung des UmN G 11 i ^erauf kifst 
r j u i? Umtangs fchhefsen , wel-Che, des enger gehaltenen Druck« ungeachtet fünf 

Bogen betragt, und daher die Abtheihmg in zwev 
Bände, zur Bequemlichkeit des Gebrauchs, veranlagt 
hat. Insbefondere find aber auch diefsmal mehrere 
neue Paragraphen hinzugekommen, wie 227 a. über 
die Collifion der Wechfclgefetze, und $. 235 a. über 
die Deckung (Provijiori); welche Gegenftände in der 
vorigen Ausgabe nur kurz bey g. 227 und 235 be
rührt worden waren. Als völlig umgearbeitet nennt

Vf. felbft die $§. 35. 42. 73. 74- 137. (Gewähr) 
T (Begründung der Reallaften) 178. (deren Erlö- 

* -4. L. Z. 1827. Erßer Band, 

fchung) 189. (Papiergeld) 204. (Verlagsvertrag); eine 
Auseinanderfetzung der Art, wie diefes gefchehen, 
würde Rec. gegenwärtig zu weit führen; indeflen 
darf nicht unbemerkt bleiben, dafs aufserdem noch 
die dem Handelsrechte gewidmeten Abfchnitte des
Werks, insbefondere das Wechfel- und See-Recht, 
theils völlig umgearbeitet, theils fehr vermehrt wor
den find, und dafs namentlich die gegenwärtige Bear
beitung des Wechfelrechts durch die Benutzung der 
neueften niederländifchen Wechfelordnung vom Jahr 
1826 neuen Werth erhalten hat: man vgl. z. B § 
227 a. Note 1. §. 231. Note 3. §. 231 b. Note' 6.’ 
§. 235 a. Note 6 u. f. w. Bedeutende Zufätze im 
Texte und in den Noten finden fich aufserdem in den

180. 196. 201. 279. 280. 293. 313. 314. 321. 32ö" 333 
335. 380. 382. 414. 485 und 511. Ueberhaupt' aber 
find nur wenige JJ. ohne alle Veränderung geblieben - 
und der Vf. hat, um nur diefes noch anzuführen' 
manchem deutfchrechtlichen Satze dadurch mehr Licht 
verfchafft, dafs er, wenigftens in den Noten, auch 
die alten franzöfifchen, niederländifchen und nordi- 
fchen Rechtsquellen benutzt hat, wovon fchon oben 
ein Beyfpiel angeführt worden ift.

Zufälliger Weife fehlt auch in der vorliegenden 
Ausgabe S. XV und 802, fowie unter den Columnen
titeln S. 804 — 822, die zur Eröffnung des achten 
Buchs, welches von den Gewerbsverhältnißen han
delt, erfoderliche Rubrik: „Erfte Unterabteilung 
Von den Gewerben überhaupt“ ; — entfprechend der 
S, 824 folgenden zweyien Unterabiheilung vom Han! 
delsrechle. — S. 305. §. 153. Note 5 ift ftatt , noch 
in der vorigen Auflage“ zu lefen ,,in der erbten Auf 
läge.“ — Auch §. 6. Note 5 ift die Verftümmelung 
des Titels der Schrift von Hulpis aus der zweyten 
Ausgabe liehen geblieben----- Was Rec. zu demsel
ben $. 6. Note 9 vermuthet hatte, dafs Griebner die 
in fpäteren Ausgaben fogenannte „delineatio juris ger- 
manicH von Beyer im Jahr 1718 unter dem Titel 
,Jpecimen j,. g“ herausgegeben haben möge, beftä- 
tigt Jenichen in feiner Contmuatio notitiae aucto- 
rum juridicorum..., quam ohm evulgavit G. Be^ 
rus (ßipß 1738. &')’------------------ '— Die vom Rec.
zur vorigen Ausgabe §. 7. Note 1 und g. 22. Note 7 
(jetzt Note 10) emer ten literärifchen Berichtigun
gen find auch gegenwärtig noch nicht überflüffig ge
worden; Rec. will aber bey ihnen oder ihrer Erftre
ckung auf die einzelnen übrigen Theile des Buchs 
um fo weniger verweilen, als wir, dem Vernehmen 
nach, in Kurzem von einem bekannten Gelehrten ei-

Dd
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nen durch fehr genaue literärifche Angaben ausgeftat- 
teten Grundrifs des deutfchen Privatrechts zu erwarten 
haben f wodurch alfo hoffentlich auch in diefem Rechts
theile dem Bediirfnifs abgeholfen werden wird, wor
auf Rec. fchon im Jahrgang 1824 diefer A. L. Z. 
No. 184- Bd. IV. Sp. 21. 22 aufmerkfam gemacht 
hatte. — Das unferem Werke beygegebene Regißer 
ift nicht ganz vollftändig und fehlerfrey; fo z. B. fehlt 
Handfefte (§. 180); Contractus focidae findet fich 
nicht ß. 174, fondern 201, Vorkaufsrecht nicht 
306, fondern 196 u. f. w.

Durch die umfichtsvollen Forfchungen unferes 
Vfs. wächft der Stoff feiner Wiffenfchaft immer mehr, 
und es wird ihm von Jahr zu Jahr immer fchwerer 
werden, Alles in den Grenzen des Lehrbuchs, wel
ches, feinem Zwecke nach, doch auch nicht allzufehr 
ausgedehnt werden darf, und wobey die Ueberficht 
des Ganzen ftets gewahrt bleiben mufs, gehörig un
terzubringen. Diefe Erwägung veranlafst Rec. zu dem 
Wunfchc, dafs es dem Vf., welcher die Aufgabe und 
Bedeutung einer folchen Arbeit ganz kennt, gefallen 
möge, das gröfsere Publicum, bey der Unbrauchbar
keit des Danzifchen Werks, mit einem Commentar 
zu befchenken, in welchem zugleich alles dasjenige 
abgeleitet werden könnte , was für den Zuhörer beym 
erften Studium der Wiffenfchaft entbehrlicher ift. 
Ohne Zweifel lheilt man allgemein diefen Wunfch 
des Rec. um fo mehr, als die ausgebreilete Gelehr- 
famkeit des Vfs. ein ganz vorzügliches Werk jener 
Art erwarten läfst.

△. X.

Lüneburg, b. Herold undWahlftab: Das könig
lich - hannoverf ehe Wechfel-Recht in alphabeti- 
fcher Ordnung (,) nebft Erklärungen der bey 
Wechfelgefchäften gebräuchlichen Kunftausdrücke 
und Erörterungen einiger zweifelhafter Fälle (;) 
von F. IV. v. Rodungen, Senator bey dem Ma- 
giftrate zu Münden. 1824« 200 S. gr. 8. (16 gr.)

Des Königreich Hannover hat, nachdem der erfte 
Antrag fchon 1816 erfolgt, und am 18 Januar 1822 
ein Entwurf vom Cabinets - Minifterium der Stände- 
verfammlung vorgelegt worden war, unter dem 23 
July deffelben Jahres eine befondere Wechfel-Ord
nung mit Gefetzeskraft vom 1 October 1822 erhalten. 
Diefe Wechfel-Ordnung gilt für ganz Hannover, mit 
Ausnahme derjenigen Landestheile, in welchen das 
preuffifche Landrecht noch Gültigkeit hat. Der Vf. 
will nun „die einzelnen bey Wechfelgefchäften vor
kommenden Fälle und die dabey gebräuchlichen Kunft
ausdrücke alphabetifch, mit Hinweifung auf das pro- 
m vlgirte Gefetz, ordnen, und feine Anfichten über 
zweifelhafte und in der Wechfel - Ordnung nicht aus
drücklich entfehiedene Fälle mitlheilenund zwar 
zum Nutzen fowohl des Kaufmanns, des prakti- 
fchen Junften. Wir wollen fehen, ob und in wie 
weit ihm diefs gelungen fey.

Es kommen viele Artikel vor, welche lediglich 
zur VeryoUftändigung der Uebei ficht eingerückt find, ohne 

ausgearbeitet zu feyn; Rec. würde diefe ganz wegge
laffen haben. Dagegen findet man mehrere ander® 
gut durchgeführt und gründlich erörtert. Dahin ge
hört z. B. der Artikel Concurs, namentlich die Frag» 
über gleichzeitige Liquidirung einer und derfelben Fo- 
derung in mehreren Concurfen. Der Vorfchlag des 
Vfs. hat grofse Aehnlichkeit mit dem von Sieveking, 
Materialien 327. Rec. zieht übrigens die Anficht 
von Sieveking, befonders wenn fie mit dem Vorfchlag 
in den Frankjurter (grofsenlheils vorzüglichen, aber 
wenig bekannten) Materialien Q. 388 in Verbinjung 
gebracht wird, ohne Änftand vor. Es wird am he
ften feyn, wenn der Concurs-Richter, welcher dem In
haber eines VV echfels eine Dividende bezahlt hat, nun 
auf dem Wechfel bemerkt, wie viel der Inhaber aus 
der einen Maffe bereits erhalten habe; was alsdann 
fo fortgefetzt werden müfste. Man kann auch jeder 
Maffe die Befugnifs zugeftehen, eine beglaubigte Co*  
pey des Wechfels nebft den bisherigen Abfchlagszah- 
lungen, gegen Erlegung der Vidimations-Gebühr, zu 
verlangen, fo dafs die zuletzt zahlende Maffe alsdann 
den Original - Wechfel bekommt und behält, um wei
teren Regrefs nehmen zu können. Schwierige Fra
gen find diefe: ob das etwa erhaltene plus zu erfetzen 
fey, und wohin? und in welches Rechtsverhältnifs di® 
gezahlt habende Maße hinterher zu den übrigen tre
te? — Gut bearbeitet find ferner, natürlich nur ganz 
kurz, die Artikel: Difceffions-Eid, Einreden, Indoffa- 
ment, Intervention, Makler, Notar, Präfentant, R&- 
mit len t, Traffent, Traffat, Verjährung, Wechfel u. 
a. m. Aus der Entwickelung diefer Artikel zieht 
zwar die W ifienfehaft wenig oder gar keinen Gewinn, 
weit alles diefes längft von Anderen belfer und um- 
fichtiger behandelt worden ift; allein der Vf. hat fei
nen Landsleuten immer einen Dienft erwiefen da 
nur Wenige eine Bibliothek des Wechfelrechts 'befi- 
tzen können. — S. 155 beginnt der Abdruck der 
Hannöverfchen Wechfel-Ordnung, nebft deren An
hang: die Aufnahme derProtefte betreffend, von dem- 
felben Datum, d. h. vom 23 July 1822. Rec. be
merkt beyläufig, dafs diefe Hannöverfche Wechfel- 
Ordnung nebft Anhang für das Studium des Wechfel
rechts fehr zu empfehlen ift, und zu den vorzüglich- 
ften gehört, welche wir in Deutfchland befitzen.

D. H. R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Erlangen, h. Palm und Enke: Ueber wohlfeile 

Irrenanß alten, ihre Reziehung zu Straf- und 
Zwang- Arbeite- Anßalterl einerfeits und zu me- 
dicinifchen Eehranßalten ander  erfeit s ; fowi® 
über einige wichtige Reziehungen der pfychi- 

fchen Heilkunde zur gefarhniten Medicin. Von 
Dr. Joh. Mich. Eeupoldt, Profellor der Medicin 
in Erlangen. 1824. 60 S. gr. 8. (4 gr.)

Der lange, prunkvolle Titel diefer Schrift könnt« 
allerdings zu grofsen Erwartungen berechtigen; dage
gen aber' wird gewifs ein Jeder, der fich die Mühe 
nimmt, diefelbe durchzulefen, fi© defto unbefrie



213 No. 27. F EBRUAR 182 7. 214

digter aus der Hand legen. Die -auf die wohlfeilfle 
Einrichtung von Irrenheilanftalten abzielenden Rath- 
fchläge des Vfs. find in wenigen Worten ausgefpro- 
chen; er empfiehlt nämlich, nur fehr grofse InlUlute 
diefer Art zu errichten, diefelben mit höheren Lehr- 
anftalten in Verbindung zu fetzen, um dafelbft das 
nöthige Hülfsperfonale fowohl für medicinifche, als 
theologifche Zwecke möglichft wohlfeil beziehen zu 
können, das niedere Dienltperfonale dagegen aus Zucht- 
häufern auszuwählen, und die Irrenheilanftalt felbft 
mit einem Zwang-Arbeitsinftitute zu vereinigen. Dafs 
er damit weder etwas Neues, noch Vorzügliches in 

or c ag gebracht habe, bedarf wohl kaum aus ein
en er ge etzt zu werden; und daher wird es hinrei- 
^}en feyn> hierauf blofs zu erwiedern, dafs 
die Zweckmäfsigkeit einer folchen Unternehmung 
und der thunlich gröfste Vortheil aus derfelben für 
das Gefammtwohl der Staatsbürger vor allem Anderen 
Zu beabfichtigen, ihre Wohlfeilheit aber blofs als ein 
Untergeordneter Zweck anzufehen ift. Ohnehin pflegt 
die Ausdehnung der Irrenheilanftalten nur zu häufig in 
einem umgekehrten VerhältnilTe zu ihren Vorzügen 
zu flehen, und gewifs ift ein Heilinftitut für Seelen
kranke, welches nur der ' einftweiligen Fliege emes 
fchon aufserdem in hohem Grade und ganz verfchie- 
denartig befchäfligten Univerfiiäislehrers übergeben, und 
überdiefs beynahe gänzlich dem Einflüße von Zücht
lingen preisgegeben wird, aufserft mangelhaft beflellt, 
und von geringem Nutzen. Wollte man endlich eine 
folche Anftalt zugleich als Arbeitsanftalt anfehen, und 
den Ertrag von den Leiftungen der Irrfinnigen, wel
che, wie die Erfahrung lehrt, bey Weitem mehr ver
derben, als erwerben, mit in Anfchlag bringen: 
fo würde man fich noch mehr getäufcht finden. Der 
Schlufs diefer Abhandlung, worin das Verhältnifs der 
Seelenheilkunde zur gelammten Heilwiflenfchaft ange
deutet werden foll, ift fo verworren und dunkel, dafs 
Hec. ernftlich dafür hält, der Vf. habe fich hierin 
felbft nicht verbanden, oder doch wenigiiens demjeni
gen, was er ahnete und vorzutragen Willens war, 
keine gehörige Anordnung und Einkleidung zu geben 
vermocht.

Blät^eT^QT Stettinfchen Buchhandlung: Zerßreute 
1824. orvn?" 'gf- Samml“"S- 

„ L.'z. NO.J43J
Der verdiente Vf. fel7l Q ,

fceulen AnffäUe hiemit fort. ZuerTftölif T 
der Zeilfchrifi Bragur
Geifi der nordifchen Mythologie und Dichtkunst 
zufammen. In derfelben wird zuerft eine Ueberfic'ht 
und Clafiification der nordifchen Göller und Göttinnen 
gegeben; dann der epifche Zufammenhang der nordi- 
ichen Göttermythen von der Geburt der Göller bis zu 
ihrem allgemeinen Untergänge in einer Skizze gezeigt; 
ferner die kosmogbnifche Anficht diefer Mythologie 
herausgehoben, und die in ihr eingehüllte Naturweis

heit dargeftellt; wobey auch Blicke auf die griechi- 
fche Philofophie vorkommen. Zuletzt wird der Ur- 
fprung der Götter aus neun Riefenftämmen mit neun 
Stammtafeln erörtert. Man mufs, um den Vf. bil
lig zu beurtheilen, wenn er in diefen Briefen allzu- 
fehr den Lobredner der nordifchen Mythologie macht, 
bedenken, dafs zu der Zeit, wo er diefe Briefe fchrieb, 
die nordifche Mythologie hoch einer Vertheidigung 
gegen die von dem Claffifchen Befeffenen bedurfte. 
Wenn fich hierin die herrfchende Anficht fehr geän
dert hat, und man heut zu Tage die eigenthümlichen 
Vorzüge felbft der nordifchen Götteriehle anerkennt: 
fo hat unfer Vf. gewifs durch feine Bemühungen in 
diefem Gebiete einen grofsen Aniheil daran. Das 
zweyte Stück diefer Sammlung foll uns eine Probe 
von einem vaterländifchen Schaufpiel geben. Es heifst 
Junker Herrmann Büfchler, der vertriebene Stadt- 
meißer von Hall, und ift eigentlich nur eine dialo- 
gifirte Sittenfchilderung, aus der Gefchichte der fchwä- 
bifchen Stadt Hall mit grofser Treue gefchöpft, und 
mit faft mufivifchem Fleifse zufammengefetzt. Es 
flellt dar wie jener von den alten jVriftokraten Ver
triebene unter der Maske eines Wahnfinnigen fich dem 
Kaifer naht, und bey ihm Hülfe fucht und findet. — 
Die Sprüche und Erfahrungen, welche darauf fol
gen, find zum Theil aus den verfchiedenften Schriftftel- 
lern gefammelt, und von verfchiedenem Werth — 
etwa für Stammbücher geeignet. Der fünfte Auffatz 
giebt unter dem Titel: Fyrfing, oder dasZwergenge- 
fchmeide, die Probe eines ächt nordifchen Kämpferro
mans. Die kernhafte Darftellung, welche aus der 
Anfchauung alter nordifcher Dichtung enlftanden ift, 
wird nur zuweilen durch moderne Bemerkungen ge- 
ftört. — Eine ganz eigene — und zwar pfychologifche 
Aufgabe enthält der folgende Auffatz, nämlich einen 
Verfuch, den inneren Kampf des jungen Rouffeau 
nach der Entwendung des Landes darzuftellen. Die 
form ift dramatifch: es tritt der böfe und der gute 
Geift auf, mit welchen fich Roujfeau unterredet.- 
Die Breite, mit welcher diefer Fall dargeftellt wird 
entkräftet diefen Verfuch. Unter der Rubrik: Die 
Todtenhalle, oder Blumen auf Gräber, lefen wir end
lich eine fehr intereftante Mittheilung unferes Vfs. 
über den trefflichen Mimftcr von Herzberg, nebft ein 
paar fchönen, feine Verdienfte ganz charakterifirenden 
Briefen; ferner eine Trauerrede oder Todtenopfer 
für den Mitherausgeber der Bragur, Buckh; Schil
derung der Verdienfte Häfsleins, und einige Worte 
über Lz, Suhrn und Forßer, nebft einigen kleinen 
Briefen. In den letzten Beyträgen macht fich das dank
bare Herz des Vfs. Luft.

Man kann diefer ganzen Sammlung vorwerfem 
dafs es ihr an ftrenger Auswahl fehlt. Der Stil ift 
nicht immer rem. So heifst es z. ß. S. 226: , Bru- 
talilät über die Zwerge“; S. 225: „al. er e. (Jas 
Sehwerl) herausrenkle.“ Der Raum ift im Druck 
nicht gefpart, und der Druckfehler eine grofse 
Menge.

A. .6.
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Hannover, in der Hellwingfchen Hofbuchhandlung: 

Dr. Martin Euthers ernße, kräftige Worte 
über Ehe und eheliche VerhältniJJe. Von Dr. 
Joh. Chr. Wilh. Froböfe, Paftor am Zucht- und 
Irren-Haufe zu Celle. 1826. 192 S. 8. (15 gr.)

Keine Vorrede giebt uns über Abficht und Beftim- 
mung diefer Schrift Nachweifung, — vermuthlich, 
weil der Herausgeber glaubte, dafs ein gutes Werk 
keines Kranzes bedürfe, und 'eine Schrift, die lauter 
eigene Worte unferes Euther in einer verftändigen 
Anordnung enthält, fich fchon felbft empfehlen wer
de. _ Es ift gewifs ein höchft mühfanies und 
nicht verdienftlofes Unternehmen, alle die verfchie- 
denen Stellen in Luthers Schriften, worin von der 
Ehe und von ehelichen Verhältniffen die Rede ift, zu 
fammeln, und fie, unter beftimmten Rubriken ver
theilt den Lefern mitzutheilen. Der Herausgeber hat 
fie unter folgende 7 Abfchnitte gebracht. 1) Der Ehe- 
ßand iß von Gott eingefetzt. 2) Ueber Nothwen
digkeit, Nutzen und Vortrefßichkeit des Ehefiandes. 
3) Wie der Eheßand Gott wohlgefällig und löblich 
anzufangen und zu führen fey. 4) Pßichten der 
Ehemänner und Ehefrauen. 5) Von den Mühfelig- 
keiten und Anfechtungen in dem Eheßtande, und 
dem dann nöthigen 'Größte und Verhalten. 6) Ei
nige Bemerkungen und Fragen in Beziehung auf 
den Eheßand. 7) Mehrelye) Bemerkungen und Aeu- 
fserungen über Prießerehe. — Dafs nicht manche 
Stellen eben fo gut in einem anderen Abfchnitte vor
kommen könnten, als in dem fie mitgelheilt werden, 
war wohl fchwerlich zu vermeiden. Ernft und kräf
tig redet Luther der Ehe das Wort, ohne die Schat
tenfeite derfelben zu verffchweigen ; er warnt die Kin
der fich ohne Willen ihrer Eltern und Vormünder 
in keine Eheberedungen einzulaflen, fchärft aber auch 
diefen das Gewißen, ihren Kindern und Pflegebefohle
nen die Erlaubnifs zur Schliefsung einer Ehe nicht 
aus nichtigen Gründen zu verweigern, und fie zu kei
ner ihnen verhafslen Ehe zu Zwingen, und erklärt 
fich eben fo weife, als liberal über die Fälle, in de
nen eine Auflöfung der Ehe Statt finden könne. Dafs 
er befonders wo von der Priefterehe die Rede iß, 
feine Gegner nicht fchont, läfst fich erwarten. — In 
unferen Zeiten, in denen die Ungebundenheit der 
Mannsperfonen den Zwang der Ehe fcheut, in denen 

diefer Bund, von dem das Heil der Welt und Nach, 
weit wefentlich abhängt, eben fo leichtfinnig gefchlof- 
fen, als leichtfinnig wieder aufgelöft wird, und man 
die heiligen Pflichten, die er auflegt, mit frechem 
Muthwilien verhöhnt, verdient diefe Schrift, die in 
ihrer alterthümlichen kräftigen Sprache vielleicht tie
fer eingreifen wird, als manche neuere Schrift über 
denfelben Gegenftand, von recht Vielen gelefen und 
beherzigt zu werden.

— m —

Nördlingen, b. Beck: Der elegante HaffeetifcTi» 
eine angenehme und unterhaltende Lectüre für 
Frauenzimmer, über Getränke und Backwerke, 
zum Nutzen und Vergnüge«, von Dr. Juch. (Oh
ne Jahrzahl.) VI u. 104 S. 8. (14 gr#) '

Könnte eben fo gut der Theetifch heifsen; denn 
von diefem Getränk und feiner Zubereitung ift bey
nah noch mehr die Rede, als vom Kaffee. Der Un- 
terfchied befiehl nur in einer in Steindruck abgebilde
ten Filhirmafchine, feit Jahren auch in Norddeutfch- 
land gekannt und gefchätzt. Herr Juch fcheint jedoch 
das Filtriren überhaupt zu verwerfen, und reinen Ge- 
fchmack nur beym Kochen des Kaffee’s für möglich 
zu erachten. Beym Thee verwirft er jedes Surrogat; 
beym Kaffee läfst er blofs Runkelrüben und zu diäte- 
tifchen Zwecken auch Eicheln gelten. Auch glaubt 
er, man könne die Kerne der Berberisbeere durch ei
ne Zubereitung zu einem folchen Surrogat tauglich 
machen. Das Bereiten des Kaffee’s und Thee’s mit 
allen Vorbereitungen, als Prüfen des Waflers Bren
nen des Kaffee’s, Waarenkunde u. f. w ift^aründ 
lieber und fafslicher vorgetragen, als die^Recepte zu 
Bäckereyen, welche z. B. über das, was der Vf nn 
ter Hefenfalz verlieht, in Zweifel laffert, und nicht 
immer in der Mlfchung glücklich find. Der Braun- 
fchweigerkuchen hat u. a. zu wenig Butter, die Waf
feln zuviel unpaflende Beftandtheile, Rofenwaffer, Po- 
meranzenfchale u. dgl. — Eine einfache Zubereitung 
der Liqueure ift ein wesentlicher Gewinn in bürgerli
chen Haushaltungen. Das warme Bier, auf polnifche 
Art bereitet, möchte nicht einem Jeden munden, und 
das anzubrühende und umzurührende Kaffeepulver 
ächten Kaffeetrinkern ein Gräuel feyn.

A.

KURZE A

SchSne Künste. Bonn, b. Bruck: Winterbiurnen. Eine 
Sammlung von Gedichten. 1821. X u. 159 S. 12.

Diefe Winterblumen find keine unzeitigen Auffchofs- 
linge, nicht kalt und fchimmernd, wie die Forltblumen, 
oder erkiinftelte. Treibhausgewächfe, fondern etwas matt 
aefärbte Spätgeburten des fcheidenden Jahres. Sie „f^ten 
aus dem fruchtbaren Boden eines fanftfchwermuthigen, 
gläubigen Herzens, eines empfindungsreicheu Sinnes. Die 
Sonne der poetifchen Begeiftcrung traf fie nicht, darum 
Aud fie von bleichem Anfehen; aber dafür blieben fie auch

N Z E I G E N.

bewahrt vor dem glühenden Mittagsftrahl der Ueberfpan- 
nung, vor dem Mehlthau der Spottfucht, der Eitelkeit. 
Sie werden durch ihre gefällige Geftalt und milden Farben 
Manchen, der fie betrachtet, tröften, beruhigen, ftärken. 
Nichts bleibt bey ihnen zu wünfchen übrig, als dafs der 
Gärtner hie und da einen verbogenen Zweig, ein mifsge- 
ftaltetes Blatt entfernt, oder gerade gezogen, d. h. größere 
Sorgfalt auf den Versbau gewendet haben mochte.

Vk.
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Hawkover , in der Hahnfchen Hofbucbhandl.: Pa- 
t lologie und chirurgijche Beobachtungen über 
&ie Krankheiten der Gelenke, von B. C. Brodie. 

h W. Aus dem Englifchen überfetzt und mit 
Anmerkungen und« Zufätzen begleitet von G. P. 
Iloljcher, Dr., königl. Hannöverfchem Hof-Chi- 
rurgus. Mit 6 illuminirten und fchwarzcn Kupfern. 
1821. XVI u. 400 S. 8. (3 Thlr.)

Einleitung. Aßt es Capitel. lieber die Entzündung 
der Synovial - Membranen der Gelenke. Aßer Ab- 
Jchnitt. Pathologijche Beobachtungen. Kein Theil 
des menfchlichen Körpers erkrankt häufiger, als die 
Synovial-Membranen. Sie gleichen in ihrem' Bau 
und ihrer Verrichtung *er  Pleura, dem Peritoneum 
und dem Pericardium und haben auch Aehnlichkeit 
mit denfelben in ihren Krankheiten. Wir fehen zu
weilen ein Gelenk durch eine übermäfsige Quantität 
einer in feiner Höhle angefammelten Flüffigkeit an- 
fchwellen, ohne Schmerz oder Entzündung, und 
bezeichnen diefe Krankheit wohl am richtigften rnit 
den Bemerkungen Hydarthrus und Hydrops articuli 
(Gelenkwaflerfucht). Häufiger ift diefe Anfchwellung 
mit Entzündung und Schmerz verbunden, und man 
kann annehmen, dafs die Krankheit von einer Entzün
dung der Synovial-Membranen mit folgender Ver
mehrung der Abfonderung von ihrer Oberfläche be- 
ftehe. Die gewöhnlichen Folgen einer Entzündung 
dielei- Membranen find: 1) übermäfsige Abfonderung 
derSynovie, 2) Ergiefsung gerinnbare!1 Lymphe in die 
Gelenkhöhle, und 3) Verdickung der Membran, Um- 
Wand ung derfelben in knorpelartige Subftanz, und 
Ergie snng gerinnbarer Lymphe, fowie auch wahr- 
fchein ici vom erum. in die Cellular-Textur, welche

mJ r 7heilen *n Verbindung fetzt.
Aweyler Abfchmtt. Ueber die Urjachen und Sympto
me diejer hrankheit. Die Entzündung pfla^t fich 
aus den anderen Geweben des Gelenkes auf die Syno
vial-Membran fort, oder nimmt in diefer felbft ihren 
Urfprung. Sie befällt feiten Kinder in den früheren Jahren 
weniger feiten die, welche fich der Mannbarkeit nähern*  
fehr häufig aber Erwachfene. Sie kann fich als Symptom 
eines conftitutiortellen,Leidens ausbilden, wenn näm
lich die Conftitutiori unter dem Einflüße eines Rheu
matismus fieht, oder Queckfilber nicht auf die gehö
rige Weife oder in zu grofser Quantität angewendet 
w°rden ift, fowie unter vielen anderen Umftänden; 
*ber ße jß- dann meiltentheils nicht heftig. In ande-

A. L. Z. 1827. Erßter Band.

ren Fällen ift fie rein örtlich, und entfteht durch Ver- 
ftauchung oder ähnliche Gewaltlhäligkeiten, am häu- 
figften durch Erkältung, und darum auch fehr häufig 
am’ Knie, als dem am wenigften gegen äufsero 
Einwirkungen gefchützten Gelenke — zuweilen ohn© 
bekannte Veranlaffung. Sie nimmt meiftens chroni- 
fchen oder fchleichenden Charakter an. Der Kranke 
fühlt Schmerzen im ganzen Gelenke, vorzüglich aber 
an einer beftimmten Stelle, welche gewöhnlich bis 
zum 8 oder 10 Tage wachfen. Oft find fie unbedeutend, 
oft erfchweren fie .die Bewegung. Schon in den erften 
zwey Tagen finden wir Gefchwulft, von übermäfsiger 
Flüffigkeit erzeugt, und deutliche Schwappung in den 
freyeren Gelenken. Mit der Zeit wird diefe Schwap
pung undeutlicher, weil die Synovialhaut verdickt, 
oder auf ihrer inneren oder äufseren Seite Lymphe 
ergoßen ift. Die Gefchwulft entfteht vorzüglich« durch 
die Ausdehnung diefer Haut; darum hängt auch ihre 
Form gröfstenlheils von der Lage der Bänder und 
Sehnen ab, welche ihr in gewißen Richtungen Wider- 
ftand leiften, und dagegen zulaffen, dafs fie fich nach 
anderen hin ausdehnt. Aufser diefen Krankheitser- 
fcheinungen ift mehr oder weniger fymptomatifches 
Fieber mit entzündlichem Charakter vorhanden. Drit
ter Abßchnitt. Ueber die Behandlung diejer lirank- 
heit. Ift fie Folge von zu anhaltendem oder fchlecht 
geleitetem Mercurialgebrauch: fo giebt man Saßapa- 
rilla • ift die Urfache rheumatifch, Opium mit fchweifs- 
treibenden Mitteln, Colchicum u. f. w. Wichtig ift 
die örtliche Behandlung. Bey acuter Entzündung 
ftarke örtliche Blutentziehungen,— wenn es nöthig ift, 
auch allgemeine; bey ftarker, fchmerzhafter Spannung, 
warme F omentationen und Breyumfehläge; fonft 
feheinen kalte, evaporirende Umfehläge beffer zu wir
ken. Bey chronifcher Entzündung, Ruhe des Theiles, 
wiederholte örtliche Blutentziehungen und kalte Um
fehläge; ift die Entzündung dadurch gemindert, Veß- 
catoria, reizende Linimente u. f. w. Vierter Abjchnitt. 
Fälle von Entzündung der Synovialrhembran.

Zweytes Cap. Ueher die Ulceration der Synovial- 
Membranen. Wenn fich omAbfccfs in ei'nem Ge. 
lenke gebildet hat: fo entfteht in der Synovial - Mem- 
bran ein Ulcerationsprocefs, der eine OeiTnung macht, 
aus welcher der Eiter entleert wird. Dem Vf. find 
nur zwey Fälle vorgekommen, in welchen die Ulce- 
ralion der Synovial - Membran als primäres Leiden 
Statt fand, und beide nahmen fchnell einen tödtlichen 
Ausgang. — Drittes Capitel. Ueber Jolche Fälle in 
denen die Synovial- Membran eine krankhafte Ver
änderung ihrer Structur erlitten hat. Erßter Ab- 

Ee
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jchnitt. Pathologifche Beobachtungen. Es giebt eine 
den Synovial-Membranen eigenihümliche Krankheit, 
die in diefelbe Clafle gehört, welche die Tuberkeln 
der Lungen, den Scirrhus der Brüfte, das Sarconia 
medulläre oder den Fungus haematodes der Hoden 
und viele andere Krankheiten umfafst, wodurch die 
normale Structur des leidenden Theiles zerftört wird, 
an deren Stelle eine neue, verfchiedenartige Structur 
tritt. Die krankhafte Thätigkeit beginnt hier in der 
Synovial-Membran, welche dann ihre natürliche Or- 
ganifation verliert, und in eine dicke, breyigte Subftanz 
umgeändert wird, die eine hellbraune, zuweilen auch 
rothlich braune Farbe annimmt, und von weifsen 
membranöfen Streifen durchfchnitten ift. Mit dem 
Fortfehreiten der Krankheit werden von ihr auch alle 
die übrigen Theile ergriffen, aus denen das Gelenk 
hefteht, indem fie eine Ulceration des Körpers erzeugt, 
die Knochen cariös macht, die Ligamente zerftört, und 
an vielen Stellen Abfcefi’e bildet. Zweyter Abjchnitt. 
Ueber die Symptome diejer Krankheit. Sie erfcheint 
in der Regel nur vor der Mannbarkeit und ohne be
ftimmte Urfache, meiftens als Folge wiederholter ent
zündlicher Anfälle. Anfangs ift das Gelenk wenig 
fteif und fchmerzhafl. Allmählich verfchlimmern fich 
diefe Symptome. Die Gefchwulft ift weich, unelaftifch, 
und fluctüirt nicht. Fritter Abjchnitt. x Lieber die 
Behandlung. Wir können blofs die Krankheit etwas 
aufhalten, und ihre Symptome ein wenig lindern; 
die Ulceration der Knorpel, die Abfcefsbildung in der 
Gelenkhöhle und die daraus folgende Zerrüttung des 
Kranken machen zuletzt immer die Amputation nö- 
thig, um ihm nur das Leben zu erhallen. (Die Er
fahrung des Rec., welcher darüber fchon früher Eini
ges bekannt gemacht hat, und in kurzer Zeit noch 
mehr mitiheilen wird, widerfpricht diefer Behauptung 
des Vfs.)

Viertes Capitol. Ueber die Ulceration der Ge
lenkknorpel. Erjter Abjchnitt. P athologifche Be
obachtungen. Entzündung der Gelenkknorpel kommt 
feiten vor, und endigt nie mit Knochenbildung, fon
dern mit Ulceration. Diefe felbft kann Folge einer 
Entzündung der eigenen Subftanz des Knorpels oder 
der Oberfläche des Knochens feyn, mit welcher er in 
Verbindung fteht. Aber in vielen Fällen find deutli
che Spuren einer vorhergegangenen entzündlichen J hä- 
tigkeit weder in dem einen, noch in dem anderen 
Theile wahrzunehmen, und die Entzündung , welche 
nachher Statt findet, fcheint eher Begleiterin, als Ur
fache eines Ulcerationsprocelfes zu feyn. Suppuration 
findet feiten Statt, weil der ulcerirte Fleck klein ift, 
und die Krankheit oft fo weit vorrückt, dafs dadurch 
Canes der Knochen auf einer bedeutenden b lache ver- 
urfacht wird, ohne dafs fich Eiter im Gelenke bildet. 
Kommt die Krankheit in den oberflächlich liegenden 
Gelenken vor: fo bildet fich die fogenannte weilse Ge
fchwulft» Die Fälle, welche dem Vf- vorgekommen 
find, veranlaß611 ihn, zu glauben, dafs diefs die Kranke 
heit fey, welche die Schriftfteller Morbus coxarius 
u. f. w. genannt haben, Zweyter Abjchnitt. Ueber 
Symptome diefer KpatikhcU, Sie kommt vorzüglich 

bey Kindern, und bey Erwachfenen unter den mittle
ren Jahren vor. Sowie das Kniegelenk mehr zu Ent
zündungen der Synovial-Membran, fo ift das Hüftge
lenk mehr zu der Ulceration der knorpeligten Ueber- 
züge geneigt. In der Regel befchränkt fich diefe Krank
heit auf ein einziges Gelenk; meiftentheils ift gar keine 
Urfacha der Krankheit nachzuweifen. Wenn die 
Krankheit im Hüftgelenke filzt: fo finden wir Anfangs 
etwas Lähmung der Untergliedmafsen und periodifchen 
Schmerz, der Anfangs nicht heftig, und mehr dem 
rheumalifchen Schmerz ähnlich ift. Später wird et 
äufserft heftig, befonders des Nachts, und fetzt fich. 
mehr auf einer Stelle feit; er fitzt in der Hüfte und 
auch im Knie, oft. blofs in diefem, und der Vf. fah 
es fogar etwas angefchwollen. Wenn der Wundarzt 
den Kranken auf einer ebenen Fläche liegen läfst, mit 
feiner Hand deflen Ferfe umfafst, und den Schenkel
kopf gegen die Höhle der Pfanne drückt: fo werden 
heftige Schmerzen entliehen, wenn auch das Andrü
cken fo forgfällig gefchieht, dafs in den Hüftgelenken 
dadurch nicht die leifefte Bewegung (?) veranlafst 
wird. Das Hüftgelenk ift fehr empfindlich, fobald 
man vor oder hinter demfelben einen Druck anbringt. 
Im Fortfehreiten der Krankheit fchwinden die Nates, 
und werden flacher. Der Kranke klagt in den früheren Sta
dien oft darüber, dafs das Bein der leidenden Seite 
länger fey, als das andere; allein genaue Unterfu- 
chung bey Horizontallage des Kranken auf dem Rü
cken beweift, dafs diefe Verlängerung nur fcheinbar 
ift. In wenigen Fällen fcheint das leidende Bein kür
zer zu feyn, wenn der Kranke aufrecht fteht, weil er 
Hüfte und Knie biegt, um das Bein zu fchonen, und 
auf dem gefunden ruht. In einem fehr vorgerückten 
Stadium der Krankheit ift das Bein kürzer- der Fufs 
läfst fich nach Innen wälzen, dreht fich aber meiftens 
wieder nach Aufsen, fobald man ihn wieder losläfst. 
In anderen Fällen ift das Bein verkürzt, der Schenkel 
nach Vorn gebogen, die Zehen find nach Innen ge
kehrt, und können nicht auswärts gewälzt werden. 
Der- Verkürzung folgt gewöhnlich die Bildung eines 
Abfcefl'cs, der fich am Schenkel zeigt, und viel dün
nes Eiter giebt. Der Puls wird frequent, die Zunge 
belegt, die ganze Conftilution taufserordentlich irritirt. 
Bey heftiger Eiterung ftirbt der Kranke an hektifchem 
Fieber. Kinder genefen häufiger in diefem Stadium, 
doch nie ohne vollkommene Ankylofe des Gelenkes. 
— Sitzt die Krankheit im Kniegelenke: fo find An
fangs die Schmerzen gering und periodifch; fpäter 
mehr anhaltend, fehr heftig, befonders des Nachts, 
und fitzen auf dem inneren Condylus tibiae-, fie wer
den durch Bewegung vermehrt, und darum das Glied 
gefchont, und in halbgel}ogener Richtung gehalten. Sie 
unterfcheidet fich von der Entzündung der Synovial- 
Membran dadurch, dafs hier die Schmerzen Anfangs 
heftig, und fpäter geringer find, von anderen Krank
heiten aber dadurch, dafs der Schmerz in der erften 
Zeit von keiner fichtbaren Gefchwulft begleitet ift, fon
dern fich diefe erft nach 4—5 Wochen, ja oft erß 
nach mehreren Monaten einflellt. Die Gefchwulft ift 
gewöhnlich, unbedeutend, und fcheint gröfser, als fi*
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Wirklich ift, weil die Muskeln gefchwunden find; fie 
hat die natürliche Form des Gelenkes ift nicht eia- 
rtifch. und fluctuirt nur dann wenn die Synoyial-Mem- 
bran entzündet ift. Das Gelenk kann endlich felbft 
verrenkt werden. Bildet fich ein Abfcefs: lo ver- 
fchlimmern fich alle Symptome. — Dritter Abfchnitt. 
Ueber die Behandlung. Völlig ruhiges Verhalten, 
Anfangs warme Bader, Fontanelle mit Aetzmitteln 
(bey Kindern Blafenpflafier), hinter den Trochanter 
major gelegt, bey fehr heftigen Schmerzen ein Haar- 
feil in die Deiftengegend mitteilt einer krummen Haar
feilnadel; am Knie Fontanelle zu beiden Seiten der 
Pa/eZZa Die Abfceffe heilen leichter, und das Oeff- 
nen derfelben ift von weniger üblen Folgen begleitet, 
wenn der Kranke eine Zeit lang in einem völlig ru
higen Zuftande erhalten, und die übrigen erwähnten 
Mittel angewendet worden, als da, wo das Oeffnen 
fogleich, wenn der Kranke in wundärztliche Behand
lung tritt, vorgenommen wird. Der Vf. macht die 
Oeffnung mit einer Abfcefslanzette, umwickelt logleich 
das Glied mit einem Stücke Flanell, das mit heifsem 
Waller getränkt ift, und fährt damit fo lange fori, 
bis das Eiter aufhört, von felbft auszuflielsen. In der 
Regel hört die Eiterung auf, fobald eine gewiiTc Quan
tität deffelben ausgeleert ift; die Oeffnung veiiieili, und 
die Function kann nach einiger Zeit wiederholt wer- 
den ; da aber, wo fich die Stichwunde nicht fchlofs, 
hat der Vf. feiten üble Folgen gefehen. — Vierter 
A bfzhn itt. Uran kh e itsgefz]ächten.

Fünftes Capitel. Ueber eine ferophulöfe Krank
heit der Gelenke, welche ihren Urfprung in der zei
tigten Structur der Knochen nimmt. Elfter Ab
fchnitt. Pathologifche Beobachtungen. Sie nimmt 
ihren Urfprung in den Knochen, welche übermäfsig 
gefäfsreich werden, und eine ungewöhnlich geringe 
Quantität erdigter Befiandtheile enthalten, während 
Anfangs ihre Markzellen mit einer durchfichtigen Flül- 
figkeit, und fpäterhin mit einer gelben, käfearligen 
Subftanz angefüllt find. Von den kranken Knochen 
verbreiten fich rothes Blut führende Gefäfse in den 
Knorpel, welcher fpäterhin ftcllenweife, und zwar 
zuerft auf der ge||e ulcerirt, die ihn mit dem Kno
chen m Verbindung fetzt. Die Ulceration des Knor- 
pe sm acht oft fe]lr ]angfanie Forlfchritte; zuweilen

1 aAnV i°r^on c’es cariöfen Knochens ab, und 
Wir^ickt fam ? Caries der Knochen weiter
vorruckt, lammelt fich in a. r- i i n-. -zfeW bricht ein AbCeJ n" J"? f;dc'>ke Erter an. Zu- 
er mehrere gewundene HmUT

11 1 IX’- k ^Umgänge gebildet hat. DieCellular-Membran außerhalb des Gelenkes wird ent 
zündet, Anfangs Serum, und fpäterhin gerinnbare 
Lymphe ergoßen, und daher rührt dann die aufge 
triebene elaftifche Gefchwulft in dem früheren und 
die ödematofe Gefchwulft in dem weiter vorgerückten 
Stadium der Krankheit. Diefes ferophulöfe Leiden er
greift nur die Knochen oder die Theile derfelben 
welche eine fpongiöfe Natur befilzen, nämlich die En
den der cylindrifchen Knochen des Carpus und Tar- 

j die Gelenke aber werden defshalb 'ergriffen, weil 
lQ den Theilen fo nahe liegen, welche der urfprüng- 

liche Sitz der Krankheit find. — Zweyter Abfchnitt. 
Ueber die Symptome diefer Krankheit. Sie kommt 
häufig bey Kindern, feiten nach dem dreyfsigften Jahre 
vor; fie befällt fellener die Hülf- und Schulter-Ge
lenke. Wir finden fie nur bey ferophulöfer Diathe- 
fis, und ferophulöfe Symptome gehen ihr vor, oder 
begleiten fie, oder folgen ihr. Der Schmerz ift ge
ring, oft kaum bemerkbar, fo lange blofs der Kno
chen leidet; bald früher, bald fpäter werden auch die 
Umgebungen des Gelenkes ergriffen, und es erfcheint 
eine elaltifche, erhabene Gefchwulft. Sobald fich ein 
Abfcefs bildet, und die Theile über demfelben ange- 
fpannt und entzündet werden, wird der Schmerz hef
tig, die Haut dunkelroth oder purpurfarbig. Auf dem 
entleerten dünnen Eiter treiben fich Theilchen einer dick
lichen Subltanz umher. Der Ausflufs vermindert fich, 
wird dicker und confifienter, und zuletzt der käfearti- 
gen Materie ähnlich, welche wir in ferophulöfen ab- 
forbirenden Drüfen antreffen. Mehrentheils bilden 
fich mehrere Abfceffe nach einander und in verfchie- 
denen Zeiträumen. Die Krankheit ilt fehr langwie
rig. —• Dritter Abfchnitt. Ueber die Behandlung. 
Ruhe; Antifcrophulofa, gewöhnlich Eifenpräparate. 
Kalte, evaporirende Umfchlage, die den Uebergang 
der Krankheit von den Knochen auf die übrigen Theile 
etwas hemmen. Auf die Abfceffe Fomentationen und 
Breyumfehläge. Hat fich die Eiterung und Gefchwulft 
vermindert, Compreffion der Abfceffe und Hohlgänge 
zur Vereinigung der ulcerirten Flächen. Abfelzung des 
Gliedes nur im höchften Nothfalle. — Vierter Ab
fchnitt. Fälle diefer Krankheit.

Sechfies Capttel. Ueber Caries an der JVirbel- 
fäule. Erfter Abfchnitt. Pathologifche Beobachtun
gen. Die Krankheit nimmt in vielen Fällen ihren 
Urfprung in der Ulceration der Intervertebralknorpel, 
und zwar, indem fie in deren Mittelpunct anfängt, 
fich nach der Peripherie hin ansdehnt, und nachher 
den Körper der benachbarten Wirbel ergreift; in an- 
derenFällen in denKnochen felbft: denn die Körper der 
Wirbelbeine find ebenfalls der eigentümlichen Krank
heit ihres zeitigten Gewebes unterworfen, welche in 
den Gelenken der anderen Knochen vorkommt; oder 
fie ift die Folge einer aufserhalb der Wirbelfäule ent- 
ftandenen Krankheit, z. B. eines Aneurysma, oder 
anderen Tumors, oder Abfcefies der benachbarten wei
chen Theile. Hier ulceriren die Knochen zuerft, aber 
nicht die dazwischen liegenden Knorpeln. Die erften 
werden zuletzt in einem höheren oder geringeren Gra
de verzehrt, während die letzten noch in ihrer natür
lichen Gröfse hervorragen. Zweyter Abfchnitt. Ueber 
die Symptome der Canes an der Wirbelfäule. Der 
Vf. vermuthet, dafs er in dem Knochenzellgewebe 
enlfpringenden Krankheit viel fchneller Eiterung folgt, 
als der, welche in roim einer Ulceration der Inier- 
vertebralknorpel vorkommt, und dafs die erfte nur fei
ten eine fo ausgedehnte Zerftörung der Wirbel hervor- 
bringt, als die letzte. Die Symptome folgen aus dem krank
haften Zuftande der Wirbel felbft und ihrer Knorpel, fowie 
aus dem Drucke, den das Rückenmark durch die Verbitr- 
gtmg der Wirbelfäule erleidet. Caries der Lendenwirbel 
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verurfachi gewöhnlich Schmerz in der Lumbalgegend, dem 
nach Verlauf eines kürzeren oder längeren Zeitraumes ein 
Abfcefs folgt, welcher fich vorn in der Leiftengegend, oder 
auf irgend einem anderen Puncte zeigt, und dann die 
Krankheiten bildet, die unter dem Namen Pfoas- oder 
Lumbal-Abfcefs miteinander verwechfelt werden. Rück- 
fichtlich der Symptome, welche von der Verbiegung 
der Wirbelfäule entliehen, verweilt der Vf. auf feine 
Vorgänger, vorzüglich auf Pott. Dritter Abfchnitt. 
Ueber die Behandlung. Horizontallage, Fontanelle 
durch Aetzmittel, und nur folche Mafchin^n, welche 
die Wirbelfäule unterftützen, und das Gewicht des 
Kopfes von den ulcerirenden Flächen abhalten. (Sehr 
wahr fagt der würdige Ueberfetzer in einer Note : 
, Tm Allgemeinen dürften aber wohl die Apparate felbft 
höchft nachtheilig einwirken, welche nicht öfters von 
einem Sachverfiändigen nachgefehen, und in ihrer Wir
kung conlrolirt werden, indem es fo fehr darauf an
kommt, dafs die Mafchine wirklich dem leidenden 
Individuum palle. Daher ift es auch fo verderblich, 
dafs hie und da Inftrumentmacher ohne chirurgifche 
und anatomifche Kenntniffe dergleichen Apparate ferti
gen.“ __ Aber was foll man dazu fagen, wenn fol- 
chen Handwerkern, die nicht einmal richtig fchreiben 
können, obgleich fie Diplome und Titel erkauft ha
ben , ja wohl gar noch das Ehrenkleid akademifcher 
Lehrer dadurch befchimpfen , dafs fie öffentlich damit 
erfcheinen, nicht nur erlaubt wird, orthopädifche In- 
ftitute zu errichten, fondern wenn folche fogar noch 
Unterftützung erhalten?)

Siebentes Capitel. Ueber einige andere Krank
heiten der Gelenke. InterelTant, aber keines Auszu-

^Achtes Capitel. Ueber die Entzündung der Bur

fa mucofa. Er [ter Abfchnitt. Schilderung und Symp
tome diefer Krankheit. Sie ift Folge von Örtlicher 
Verletzung, oder übermäfsigem Mercurialgebrauch, 
oder Rheumatismus u. f. w., und erfcheint manchmal 
in acuter, häufiger in chronifcher Form. Sie bewirkt 
vermehrte Abfonderung der Synovie; in anderen Fäl
len wird die Burfa durch trübes Serum ausgedehnt, 
in welchem Stückchen, von gerinnbarer Lymphe fchwim- 
men, oder mehr oder weniger lofe Körperchen, wel
che eine flache, länglich runde Form, hellbraune Far
be und glatte Oberfläche haben, und wie kleine Me
lonenkerne ausfehen. Zuweilen endet fie mit Abfcefs- 
bildung, und manchmal verdickt fich die Membran 
der Burfa, und wird in eine knorpelartige Subftanz 
umgeändert. Schmerz und Gefchwulft richten hch 
nach dem Charakter der Entzündung. Zioeyter Ab
fchnitt. Ueber die Behandlung. Anfangs Blutegel 
und kalte Umfehläge, nachher Blafenpflafter und rei
zende Einreibungen. Bey langer Dauer , Frictionen 
(welche fich Rec. als das vorzüglichfte Heilmittel be
währt haben)., und im äufserften Falle Entleerung 
durch Einftich. (Oberflächliche Burfa mucofa hat 
Rec. jederzeit ausgefchält, und gröfsere durch eine 
Aufiöfung von argent. nitr. in Entzündung gefetzt, 
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nachdem °die enthaltene Flüffigkeit durch einen gehö*  
rigen Stich entleert war, und war damit immer glück
lich. Dritter Abfchnitt. Fälle diefer Krankheit.

Zufätze des Ueberfetzers. I. Gelenkw afferfacht, 
Hydarthrus, Hydrops articuli. Rec. hat die chroni- 
fche Gelenkwafferfucht bis jetzt dadurch glücklich ge
heilt , dafs er durch Einreibungen von Spir. formica- 
rum mit Eiq. ammon. cauft. und Einet, canthar, 
das Qelenke in Entzündung verletzte, und dann feit 
einwickelte. Die vollkommene Heilung erfolgte auf 
diefe Weife, bey ruhigem Verhalten, in 2 — 3 Wo
chen. II. über Abfee ffe in den Gelenken.
III. Bewegliche Körper in den Gelenkhphlen. IV. An- 
chylofe. Die letzten eiten füllt die Erklärung der Ku-, 
pfertafeln. I. (Golonrt.) Eine Portion der Synovial- 
Membran des Kniegeienkes im entzündlichen Zuftand« 
lind mit gerinnbarer Lymphe überzogen. II. (Colorirt.) 
Ein Kniegelenk, deffen Synovial-Membran die nämli
che Veränderung der Slructur erlitten hat. III. (Schwan.) 
Das Hüftgelenk eines lieben jährigen Kindes mit Ulce- 
ration des Knorpels. IV. (Schwarz.) Ein Kniegelenk, 
deffen Knorpel mit Ulceration behaftet find. V. (Schwarz.) 
Eine Portion einer cariöfen Wirbelfäule von einem 
Kinde, um zu zeigen, wie die Krankheit in den Car- 
tilag. intervertebr. entfpnngt. VI. (Schwarz.) Ca- 
ries der Wirbelfäule, durch Druck eines aufserhalb 
derfelben befindlichen Tumor veranlafst.

Unter der Unzahl von Ueberfetzungen englifcher 
Schriften, womit Deutfchland feit mehreren Jahren 
überfchwemmt wird, zeichnet fich diefes Werk rühm
lich aus, und Hr. Holfcher hat fich durch diefe vor
treffliche Ueberfetzung deffelben nicht nur fondern 
auch durch feine intereffanten Zufätze und Bemer
kungen die gerechteften Anfprüche auf unferen Dank 
erworben.

Diuck und Papier laffen njehts zu wünfehen übrig; 
nur könnte erfter correcter feyn. — Was die Kupfer
tafeln betrifft, fo ift fehr deutlich und mit vieler Prä- 
cifion gearbeitet, auch das Colorit fehr gut gegeben. 
Die zweyte ift minder gut, aber, wie es fcheint, nicht 
fowohl durch die Schuld des Kupferftecherg, als durch 
die des Zeichners. Die dritte ift wieder mit mehr Be- 
ftimmtheit gegeben. Die vierte ift wohl in ihren lich
ten Partieen ziemlich deutlich, allein der Zeichner hat 
verfäumt, das Zarte und Weiche zu geben, welches 
diefe Theile befitzen; auch verliert das Ganze, durch 
das Verfäumen der Reflexe im Helldunkel, feine Run
dung. Bey der fünften Kupfertafel hätte der Kupferfte- 
cher ftatt der Punctir-Manier den Grabftichel gebrau
chen füllen , durch welchen fich die Knochen vorzüg
lich gut geben laffen. Auch hat der Zeichner die Hal
tung des Ganzen verfehlt, indem er das Licht Zu fehr 
zerftreut, und dadurch das Bild undeutlich gemacht 
hat. Von der fechften Tafel gilt daffelbe, doch ift fie 
vom Zeichner mit mehr Zartheit und Beftimmtheit 
behandelt.

J. B. F.
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$ck wickert: Johann Samuel Traugott 
Gehler’s phyjikalijches Wörterbuch , neu bear
beitet von Brandes, Gmelin, Horner, Muncke, 
Pfaff- Elfter Band. A und B. 1825. Mit Ku
piertafeln I —XXL XVIII und 1224 S. Zwey- 
ter Band. C und D. 1826. Mit Kpft. I —XX. 
VI und 723 S. 8.

A^Vir zeigen hiemit den Anfang und erften Fort

gang eines Werkes an, welches zu den dankenswer
theften Unternehmungen in der naturwiflenfchaftlichen 
Literatur gehört. Gehler's Wörterbuch ift feHm 
Ausländern als eine einzige Zierde der deutfchen Li
teratur anerkannt, und keiner unter uns, der INatur- 
lehre ftudirt hat, wird leicht fonft einem einzelnen 
Werke fo mannichfaltige Belehrungen verdanken, wie 
«liefern. IndelTen ift feit feiner Abfaffung fchon fo 
viel Zeit verflogen, und in diefer der Reich thum der 
WilTenfchaft fo gewaltig angewachfen, dafs fchon 
feit längerer Zeit der Wunfch lebhaft werden mufste, 
diefes Werk in einer dem jetzigen Zuftande der Wif- 
Unfchaft enlfprechenden Geftalt verjüngt zu erhalten. 
Ute oben genannten Männer haben es nun unter der 
Redaction des Iln. Hofrath Wluncke unternommen, das 
Werk in Gehler's Geilt dem jetzigen Zuftande der 1 
WilTenfchaft gemäfs ganz neu zu geftalten; ihre Na- 
Wn bürgen uns fchon dafür, dafs fie etwas Ausge
zeichnetes liefern werden. Ueber diefes Unternehmen 
find nur darin abweichende Meinungen vernommen 
worden, dafs vorgezogen hätten, anftatt diefes
von. Grund aus ncu angelegten Werkes nur Ergän
zungen zu ehler’s eigener Arbeit zu erhalten. Aller-

16] ^gene, gleichmafsige Bearbeitung aller 
] U ™ id“ wiffZufehafniche Uriheil,
die klare, moghehft verftändlirh» n j- tadelhaflo Sicherheit aller A„füh’D’rfteUu'?8. l‘n' 
Berückfichtigung jedes, auch des gerechte
• j r i • -1 . klemen Verdienftesrn dem gefchichthchenl heile der Lehren, die Rück
ficht auf alle, auch die kleinften InterelTen der Wif- 
fenfehaft ohne Weitfeh weifigkeit, und was deffen 
»nehr ift, — mufs jedem mit Gehler's Werk Vertrauten 
diefes fo werth machen, dafs er fich ungern von dem
selben trennt. Allein fobald wir genauer überfchla- 
§en, was fich Alles feit Gehler’s Zeit in der Willen- 
lehaft umgeändert hat: fo werden wir uns überzeu- 

dafs ergänzende Nachträge in gar kein fchickli- 
n Verhältnifs zum alten Werk zu bringen feyen. 
nü °Ur eine Sanz neue Bearbeitung den Zweck ge- 

ßend erreichen könne.
’ L. Z. 1827. Erßer Bandt

Werfen wir dafür nur einen Blick auf die gro- 
fsen Bereicherungen, welche die Naturlehre feit Geh
ler's Zeit erhalten hat. Die gröfsten Umwandelungen 
hat in diefer Zeit die Chemie erfahren, indem fie er- 
ftens die Stufen ihrer antiphlogiftifchen Ausbildung 
weiter durchlief, und nach und nach ihre ftöchiome- 
trifchen und elektrochemifchen Theorieen erhielt.. 
Hier mufs faft Alles neu gebildet werden. Dabey 
aber ift die Chemie in weit engere Verbindung mit 
der ganzen Phyfik gekommen, feitdem erftens die 
eigentliche chemifche Verbindung genauer von Lö- 
fung, Adhäfion und Abforption unterfchieden, und je
de diefer Wirkungsarten fchärfer unterfucht wurde; 
zweylens die Lehre von der Kryftallifation jene hö
here mathematifche Ausbildung erhielt, und mit der 
Chemie in die engfte Verbindung trat, und drittens end
lich vor Allem die Entdeckungen der elektrochemi
fchen Proceffe diefe enge Verbindung zwifchen der 
Elektricität und dem chemifchen Procefs erkennen 
liefs. Diefs führt dann auf das zweyte, fo wefentlich 
veränderte und erweiterte Gebiet, nämlich die Lehre 
von der Elektricität. Ift hier gleich die Lehre von 
der Elektriciät durch Reibung nur nachträglich erwei
tert: fo find doch in Galvanismus, Elektrochemie und 
Elektromagnetismus fo grofse und ganze neue Gebiete 
gewonnen worden, dafs dadurch das Verhältnifs diefer 
Lehre zur ganzen WilTenfchaft ein wefentlich ande
res geworden ift, als es früher war. — Faft ähnlich 
ift feit der Entdeckung der Polarifation und Interferenz 
der Lichtftrahlen über die Lehre vom Licht zu ur- 
theilen; und wenn fchon andere Lehren, wie die 
von Schall, Wärme, Magnetismus, mehr nur reiche 
Nachträge, als ganz neue Gebiete gewonnen haben: 
fo ift doch auch hier des Neuen fehr viel, welches 
nicht nur in Anhängen mitgetheilt werden kann, fon
dern Umbildung vieler früherer Abhandlungen er- 
heifcht. Ja felbft diejenigen Theile der Lehre, wel
che am ficherften fcheinen mit ftehenbleibenden Let
tern gefchrieben werden zu können, nämlich die ganz 
mathematischen, bedürfen doch auch vielfacher Um
bildung, da es fo vielfach gelungen ift, dem Calcul 
gefchmeidigere Formen zu geben, und mancher Er
weiterungen , da die Anfprüche der Mathematik an 
die Phyfik fo fehr viel gröfser geworden find, als 
ehedem, wie dafür z. B. Manche' s Artikel: Beobach
tung und JJrehwagen, auch Brandes Artikel: Bre
chung der Lichtstrahlen, und die verwandten, die 
fprechendften Beweife geben.

So haben wir denn auch hier den Anfang eines 
völlig neuen Werkes vor uns, welcher für fich fchon 
Vieles leiftet, und für das Ganze die gröfsten Jloffnum 

Ff
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gen erregt. Die Herausgeber fprechen fich darüber 
felbft fo aus: „Aus dem alten Wörterbuche Gehler’s 
haben wir das Brauchbare, hauplfächlich was zum 
Gefchichtlichen der WilTenfchaft gehört, beybehalten, 
mit Weglaffung des Veralteten und Unrichtigen be- 
fonders in den chemifchen Artikeln. Indefs dürfen 
wir doch unfere Arbeit füglich eine durchaus neue 
nennen. Andere Wörterbücher — find von uns be
nutzt , aber nur als Hülfsmittel zur Auffindung der 
Quellen und als Anleitungen zur Beftimmung der 
richtigen Grenzen und der beiten Methode. Wo es 
möglich war, haben wir die Quellen felbft nachge- 
fehen, hauplfachlich bey allen bedeutenden Unter- 
fuchungen, und die Autoritäten gewiffenhafl angege
ben. — Zugleich ift jedes Hauptwerk mindeftens ein
mal an der geeigneten Stelle mit feinem vollltändigen 
Titel angegeben, um dem die WilTenfchaft Studirem 
den neben der Kenntnifs der Sachen auch eine Ueber- 
ficht der wichtigften Literatur zu verfchaffen.“

Zu diefer allgemeinen Anzeige geben wir noch 
eine kurze Ueberficht des bis jetzt Gelieferten.

Die alphabetifche Ordnung läfst hiep fchon faß 
vollftändig die Artikel erfcheinen, welche die mit dem 
chemifchen Procefs verwandten Erfcheinungc-n der Ge
genwirkung in unmefsbar kleinen Entfernungen, die 
Kryftallifation ausgenommen, betreffen. Gmelin und 
IVIuncke haben diefe mühfame Arbeit übernommen, 
und fehr vollftändig ausgeführi in: Abforption, Adhä- 
fion, Ausdehnung, Capillarität, Cohäfion, Dehnbar
keit und den verwandten. Die chemifchen Artikel 
fcheinen die chemifchen Lehren, foweit fie hieher 
gehören, vorzüglich nach den Artikeln der bis jetzt 
unzerlegten Stoffe behandeln zu Tollen, wodurch eine 
fehr leicht zu Überfehende Anordnung gewonnen wird, 
ohne die Anzahl der Artikel allzu fehr zu vermehren.

Auch für die ganz mathematifchen Lehren, der 
reinen Bewegungslehre und der Lehre von der Gra
vitation, find fchon die Hauptartikel: Bewegung, Bahn. 
dei’ Planeten, Centralbewegung, und die verwandten, 
nebft vielen aftronomifchen, von Muncke und Bran
des gegeben.

Für die Lehre vom Licht giebt Brandes meh
rere der intereffanteften Artikel: Abendröthe, Anwand
lungen, Brechbarkeit, Brechung, Dämmerung, Durch- 
fichtigkeit. Ganz vorzüglich ift die Behandlung der 
vielfachen Brechung nach Laplace’s Theorie. Sonft 
folgt B. in den feineren Lehren vorzüglich Biot’s 
Hypothefen. Die neueren Verfuche zur Wiederher
fteilung der Undulations-Hypothefe find noch nicht 
erwähnt, indem Beugung auf Inflexion verwiefen 
wird.

Horner hat vorzüglich in: Ablenkung und Ab- 
weichung der Magnetnadel zwey fehr belehrende Ar
tikel für den Magnetismus, und PJaff in : Batterie, 
Blitz, Condenfator, Duplicator einige vorläufige für 
die Elektricität gegeben.

Endlich, ganz befondere Rückficht ift auf falt alle 
allgemeiner intereffirenden Artikel genommen, fo 
dafs diefe mit der gröfsten Vollftändigkeit eingetragen 
find. Dahin gehören vorzüglich: Abweichung der 

Magnetnadel, Aeroftat, Aräometer, Atmofphäre, Au
tomat, Balliftik, Barometer, Bauchredner, Blitz, Don
ner, Blitzableiter, Brandrackete, Brennglas u. d. ähn
liche, Chronometer, Compafs, Compenfation, Dampf, 
Dampfmafchine. Die Artikel Centrifuga]pendel und 
Brille hätten wir ausführlicher gewünfcht.

Endlich als ein eigenes Verdienft der Verfaßet 
mufs Rec. noch herausheben die befonnene Weife, 
in welcher überall die naturphilofophifchen Grundun- 
terfuchungen behandelt find. Sie gehen in allen An
wendungen den fieberen Weg der Erfahrung, und be- 
mengen fich fo wenig als möglich mit jenen mifs- 
lichften letzten Hypothefen, weder zu Gunlten der 
Erbauung des Weltalls aus Moleculen, noch zu Gun- 
ften irgend eines von unferen neueren deutfehen Ver- 
fuchen, zur Ausbildung fogenannter dynamifcher Na- 
turphilofophie zu gelangen, und befreyen formt ihre 
Leier ganz von jenen läftigen, unbeltimmten und 
weitfchichligen Hypothefenfpielen, an denen Niemand 
Gefallen finden kann, als nur vorübergehend ein Ein
zelner, welcher fie fich felbft ausdachte. — Demun- 
geachtet find aber jene Grundunterfuchungen natur- 
philofophifcher Art keinesweges vernachläffigt, fondern 
bey den Artikeln, welche die Grundbegriffe betreffen, 
fehl' genau berückfichtigt. Das Gefchichtliche ift für 
den vorliegenden Zweck bey diefen Artikeln gewifs 
die Hauptfache, und diefes ift hier mit einer ganz ta- 
delfreyen Sorgfalt, Treue, Vollftändigkeit und Unpar- 
teylichkeit mitgetheilt.

Die hieher gehörenden Hauptartikel find: Abßo- 
Jsung, Anziehung, Bewegung und Cohäjion, fämmt- 
lich von AI. abgefafst. Wir geben dem Vf. hiezu 
einige Bemerkungen. Dem Rec. fcheint bey diefen 
Unterfuchungen überhaupt von den Naturlehrern bis
her nicht gehörig beachtet worden zu feyn, dafs die 
Erkenntniffe von Eigenfchaften der Körper und den 
Gefetzen, unter denen fie liehen, welche wir a prio
ri als Bedingungen für jede mögliche Erfahrung ein- 
fehen, nicht nur metaphyfifche, fondern gröfstentheils 
mathematifche find. Diefer Unterfchicd ilt aber fehr 
wichtig. Denn die metaphyfifchen Grundbegriffe 
werden uns, wenn fie richtig ausgebildet find, wohl 
vor Irrlhümern fchützen, aber für fich allein nicht 
weit führen; die mathematifchen hingegen geben uns 
in ihrer Art immer fichere und einflufsreiche Ent- 
fcheidungen. Wenn wir uns gleich der erften in der 
Anwendung zu erwehren fuchen: fo müllen wir doch 
den letzten gern ihr Recht laßen. Die Bedeutung die
fer unferer Bemerkung werden einige Beyfpiele deut
lich machen. Im Artikel: Abftofsung find fehr voll
ftändig, ohne Partey zu nehmen, die Meinungen für 
und wider zufammengefiellt darüber, ob man zur 
Erklärung gewißer Erfcheinungen eine urfprünglich« 
abftofsende Kraft anzunehmen genöthigt fey, oder nicht- 
Hier füllte, nach des Rec. Anficht, für die abftofsen' 
den Kräfte Partey genommen werden, und zwar nicht 
aus metaphyfifchen, fondern nur aus mathematifchen 
Gründen. Es laßen fich nämlich aus den Newton?' 
ßhen Grundfätzen der reinen Bewegungslehre aller' 
dings alle die Naturproceffe aus blofsen Anziehung3' 
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kräften erklären, bey denen eine Schwungbewegung, 
wie bey dem Umlauf der Planeten um die Sonne, 
der Anziehung widerftreitet; allem_bey aHen Phäno
menen des blofsen Druckes, der Adhafion, Cohäfion 
und des chemifchen Proceffes können nach dem Axiom 
der Relativität aller Bewegungen die Anziehungen fich 
felbft nicht befchränken; der Erfolg müfste befchleu- 
nigte Zufammenziehung jedes folchen Syftems von 
Körpern in feinen Schwerpunct hinein feyn, wenn 
nicht gegenwirkende abftofsende Kräfte den Wider- 
ftand und die Grenze der Zufammenziehungen be- 
ftimrnten. Ein anderes Beyfpiel giebt das Gefetz der 
Stetigkeit und unvollendbaren Theilbarkeit der Mate- 
j1-6’ e-TV . kßn §ro^se Mathematiker, wie Häßner, 
die Sicherheit diefes Gefetzes geleugnet, wenn es nicht 
durch Erfahrung bewiefen werden könne. Und al
lerdings durch das Philofophiren werden wir hier 
wieder nichts ausrichten, aber auch nicht durch die 
Erfahrung. Die Erfahrung kann keine letzten Theile 
aufweifen, aber auch nicht zeigen, dafs es keine ge
be. Das Gefetz ift ein unumltöfsliches Nalurgefetz, 
aber nur eben fo, wie die Gefetze von Raum, Zeit 
Und Zahl, einzig aus rein malhematifchen Gründen. 
Bey einem dritten Fall endlich mufs Rec. etwas län
ger verweilen. Diefer ift nämlich die fo oft behan
delte Streitfrage, ob lieh die bey Adhafion, Cohäfion 
und im chemifchen Procefs erfcheinenden, nur in un- 
mefsbar kleinen Entfernungen oder nur in der Be
rührung wirkenden anziehenden Kräfte aus der allge
meinen Gravitation ableiten laßen, öder nicht. New
ton bewies, dafs die Wirkung der Schwerkraft bey 
unmittelbarer Gegenwirkung in der Berührung ver- 
fchwinde; dem widerfprachen vorzüglich Laplace,

r. Mayer und G. G. Schmidt, indem fie zu zei
gen fuchten, die Wirkung der allgemeinen Gravita
tion könne für die Berührung doch wohl unend
lich grofs, und alfo in kleinen Entfernungen fehr be
deutend werden. Rec. hat (mathematifche Naturphi- 
lofophie, 5. 85 — 88) diefe Sache einer ausführlichen 
Unterfuchung unterworfen, und in der Hauptfache für 
Newton entfehieden. In vorliegendem Werk wird 
aber, nachdem im Artikel Cohäfion— theoretijehe Be-

'— die Discuffionen über diefen Satz aus- 
u r„1C v,,VO^etragen find, zuletzt eine Entfcheidung gegen Aewton (s. 125) ’ ö

Berechnung unteres verEft ll’ e 7 J - 
Vertrauen fchenkte wie • 1 \ en ScJ^dt zu viel
Die Mifsverftändnifte in ff ? fiach^Ken muffen,
fehr tief liegenden letzten GrumU- .ache, ^aben einen 
thematiker die Theorie der Bewirkune§ Unfern ^a- 
gungen, das Parallelogramm der Kräfte5, das GefeG 
der virtuellen Gefchwindigkeit u. f. w. nach Art d 
Alten aus der Theorie des Hebels ableiten. Dadurch 
bleiben einige Grundbegriffe einfeitig beftimmt auf 
eine Weife, die fich nur dadurch verbeffern läfst 
dafs man mit Newtons Prine, math. Ph. n. nur von 
den Grundfätzen der Relativität aller Bewegung und 
der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung aus- 
^eht. Diefer Mangel hat befonders einen Wider- 
Pruch in die Lehre von den Kräften gebracht. Man 

nennt Kraft, was Bewegung hervorbringt, und un- 
terfcheidet dann bewegende Kraft und befchleunigen- 
de Kraft. In der That aber bringt nur die letzte 
Bewegung hervor, und ift allein wahre Kraft. Bewe
gende Kraft, als Gröfse der Bewegung, ift hingegen 
das Product der Malle in die Gefchwindigkeit, aber 
weder Ma^e> noch Gefchwindigkeit bringen als folche 
Bewegung hervor, find alfo auch nicht Kraft.

Diefs führt gleich auf unfer Thema. Die Erfah
rung führt uns auf die Vorausfetzung ftetig befchleu- 
nigender Kräfte, welche im umgekehrten Verhältnifs 
der Quadrate der Entfernung wirken, neben diefen 
aber bey der Ausdehnung der Luft, der Elafticität, 
Cohäfion, Adhäfion und chemifchen Anziehung nur 
auf ftetig befchleunigende Kräfte, die wohl nur in 
der Berührung wirken. Newton’s grofse und glück
liche Entdeckung war hier die Berechnung aller Wir
kungen der im umgekehrten Verhältnifs der Quadrate 
der Entfernung wirkenden Kräfte. Diefes beftimmte 
ihn dann zu den nur mathematifch - hypolhetifchen 
Verfuchen, die Gefetze auch für ftetig befchleunigen
de Kräfte zu berechnen, welche nach anderen Poten
zen der Entfernung wirken follten. Diefe Fällung 
der Aufgabe hat nachher die Irrungen veranlafst. 
Sie verleitete Newton felbft [Prine. math. Ph. n. I. 2 
prop. 23) zu einer falfchen Theorie der Ausdehnungs
kraft der Luft, und nachher befonders Keil zu der 
ungegründeten Annahme von ftetig befchleunigenden 
Kräften , welche im umgekehrten Verhältnifs dei' 
Würfel der Entfernung wirken ; endlich Laplace 
(Berthollet ejfai de fiatiejue etc. Vol. 1 fect. 5 et 
6, les notes) zu einer falfchen Beftätigung von New- 
ton’s Theorie der Ausdehnungskraft.

Rec. hat a. a. O. das Newtonfche Problem ge
nau durchgerechnet, und dadurch die Refultate erhal
ten: 1) follten ftetig befchleunigende Kräfte im um
gekehrten Verhältnifs der erften oder zweyten Potenz 
der Entfernung, wirken: fo verfchwindet die Wirkung 
in der Berührung; 2) wirkten fie umgekehrt nach 
der dritten oder vierten Potenz: fo wäre mit der 
Wirkung in die Ferne auch eine in der Berührung 
verbunden; 3) ftetig befchleunigende Wirkungen nach 
höheren Potenzen find in die Ferne unmöglich, weil 
mit ihnen unendlich grofse Wirkungen in der Be
rührung verbunden wären; 4) nach allen diefen Ge- 
fetzen, welche eine Wirkung in der Berührung ge
ben, wird das Gefetz ihrer Wirkfamkeit in der Be
rührung daffelbe, indem die augenblickliche Befchleu- 
nigung conftant, aber unendlich grofs ausfällt, und alfo 
im Differential der Zeit eine Gefchwindigkeit hervor
bringt, welche nur im zufammengefetzten Verhältnifs 
der fpecififchen Kraft des Stoffes, der Gröfse der Be
rührungsfläche und der augenblicklichen Dichtigkeit 
des Stoffes an ihr fteht. Die wichtige Folge hieraus 
ift denn, dafs diefer Calcul nach umgekehrten Poten
zen der Entfernung für die in der Berührung wir
kenden Kräfte überhaupt keine Ausbeute giebt, indem 
er nur ins unbeftimmte auf das IVLariottifche Gefetz 
hinweift. So haben auch alle hienach gemachten 
Hypothefen in der Anwendung nichts gefruchtet. Für
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melfer der anziehenden Kugel =z r: f0 ift die augenblick
liche Befchleunigung durch die gleichförmige dichte 
Kugel — | rp Setzen wir nun darin erftens azo; 
fo ift die Wirkung der endlichen Malfe an ihrer Ober
fläche ~ 7F r, und alfo die Wirkung nur in der Berüh
rung für rzo, ebenfalls verfchwindend. Dagegen 
fucht Schmidt eben aus diefer Formel Laplace's Sata 
abzuleiten, indem er erlt r gegen a verfchwindend, dann 
a —0 fetzb und nun behauptet: a 7r bekomme un
ter diefen Bedingungen einen unendlichen Werth. Diefs 
ift aber offenbar unrichtig; denn da in der Formel rza 
— °: Fo bleibt nur a welches mit r verfchwindet. 
Doch die Haupteinwendung ift foigende Hier, Cohäjion 
S. 123, fagt Schmidt. ?,der Beweis (des Newtonfchen 
Satzes) ift blols in der \ orausfetzung geführt, dafs die 
Anziehung eines verlchwmdenden Kugelabfchnittes ge
gen einen aufserhalb liegenden Punct im Verhältnifs zur 
Anziehung eines Segments von endlicher Gröfse unbe
dingt verfchwinde, welches keinesweges als ausgemacht 
anzufehen ift/4 Dagegen führt er dann die Anziehung 
eines unendlich fchmalen Cylinders auf einen Punct in 
delfen verlängerter Axe aus. Aber Newton’s Beweis 
macht gar keine willkührliche Vorausfetzung, und 
Schmidfs Berechnung belegt nicht, was er durch fie bele
gen will. Schmidt fetzt die Höhe eines Cylinders “x, die 
verfchwindende Grundfläche deflelben — e2, die Enlfer- 

, nung des angezogenen Punctes von der nächften Grundflä
che zzl, und findet dann richtig die Anziehung diefesun- 
endlich fchmalen Cylinders ~ .—4—r-—• Setzt man nun 1 (1 -f-x)
darin 1 gegen x verfchwindend: fo erhält man e* x4- e* 

2 Ix p
welches Schmidt für ~ x deutet. Aber dabey ift nicht 
bedacht, dafs e ebenfalls unendlich klein angenommen ift, 

folglich y. nicht einmal endlich, fondern ein unendlich 
Kleines der erften Ordnung, folglich ~ o wird. Geben wir 
mit Newton (Prine. I. Yprop. 91- Corot. 1) dem Cylinder 
endliche Dimenfionen, und fetzen den Halbmelfer feiner 
Grundfläche — r: fo wird die ganze Anziehung deflelben 
auf den Punctzzz2 w (x + r2-}-b2—
welches 1 ~ o gefetzt für die Berührung 2 w (x r —• 

r2 -f- x2) gilt, und darin noch r—o gefetzt ~ 2 7r (x—x)
— o wird. Wir fehen, dafs Schmidfs Rechnungen, richtig 
gedeutet, gegen ihn felbft und für Newton fprechen.

Wir find über diefen einen ftreitigen Punct fo ausführ
lich, weil er auf den allgemeinen Streit über Atomiftik fo 
bedeutenden Einflufs hat, und es verdienftlich fcheint, 
aus einem fo gelungenen Hauptwerke in unferer WifTen- 
fchaft, welches der Lehrer fo Vieler werden wird, auch nur 
Einen Fehler zu tilgen.

Schliefslich müßen wir noch ganz befonders den Eifer 
und die Sorgfalt der Verlagshandlung in Beziehung auf die 
Kupfer, den Druck und das Papier lobend erwähnen. Wir 
machen fie noch auf die grofse W ichtigkeit eines fo reichen 
und treuen Sachregifters aufmerkfam, wie es zu. vorigen 
Ausgabe gegeben wurde, und wünfehen, dafs fie recht bald 
nur noch diefe letzte Sorge für die Beendigung ihres wich
tigen Unternehmens übrig behalten möge.

J. F, F.
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die nur in der Berührung wirkenden Kräfte wird 
eine ganz andere Anlage des Calculs zu fodern feyn. 
Bis jetzt findet fich neben der älteren Bemerkung, dafs 
diefe Kräfte Flächenkräfte feyen, und eine endliche Solli- 
citalion erfoderten', nur die äufserft künftliche indirecte 
Methode vor, nach welcher Laplace feine Theorie der 
Haarröhren - Wirkung begründete. Vielleicht werden 
zukünftig einfachere directe Methoden hiefür erfunden, 
wenn unfere Naturlehre erft von den Fictionen der Mo- 
leculen mit Wärmeatmofphären und leeren Zwifchen- 
räumen befreyt feyn wird.

Rec. hat alfo hier mit Newton gegen lDelapla.ee 
und Schmidt, welchen unfer Vf. folgt, behauptet, dafs 
die Wirkung der allgemeinen Gravitation in der Berüh
rung verfchwinde, und mufs dafür Newton vertheidigen.

Delaplace ift leicht abzuweifen; er hat fich nur 
von den Moleculen irre fuhren laßen. Allerdings kön
nen wir die Halbmelfer der Moleculen beliebig klein, 
alfo die Wirkung ihrer Anziehungskraft an der Ober
fläche eines jeden beliebig grofs machen. Allein die 
Moleculen dürfen fich ja einander nicht berühren; viel
mehr, je kleiner wir fie in einer Malle nehmen, defto 
weiter müßen wir auch ihre Oberflächen aus einander 
rücken, und doch kommt es z. B. für die Erklärung 
der Cohäfion nicht auf ihre Wirkung an der Oberflä
che eines jeden, fondern auf die Einwirkung der Schwer- 
puncte je zweyer nächften auf einander an. Setzen wir, 
in einer Kugel feyen x3 Moleculen: fo ift die mittlere 
Entfernung je zweyer von einander - vom Durchmeffer

X2 1 der Kugel, alfo ihre Gravitation gegen einander ~ — 
von der Anziehungskraft, welche die ganze Kugel in 
der Nähe ihrer Oberfläche zeigt, d. h. fie verfchwindet, in
dem wir für x eine ungeheuer grofse Zahl zu fetzen hätten.

Doch unfer Vf. beruft fich eigentlich auf Schmidfs 
Einwendungen und Gegenrechnungen. Er führt 
erftlich (Cohäfion. S. 121) an: gegen Newtons Satz, dafs 
eine Kugel einen Punct aufserhalb ihrer Oberfläche nach 
dem Gefetz der Gravitation ebenfo anziehe, als ob ihre 
ganze Kraft im Miltelpunct derfelben (als Mittelpunct 
der Anziehung) vereinigt wäre, und von da aus im um
gekehrten Verhältnifs der Quadrate der Entfernung wir
ke, erinnere Schmidt, diefer Satz fey blofs für den Fall 
ftrenge bewiefen, wenn die Entfernungen der Puncte 
gegen die Halbmelfer der Kugeln als unendlich grofs 
angenommen werden. Diefe Erinnerung ift aber ganz 
fehlerhaft. Newton hat feinen Satz am leichleften nach 
der Methode (Pr. I. 1 prop. 79 u. folg.) ganz ftreng be
wiefen für alle Entfernungen des angezogenen Punctes bis 
zur Berührung der Kugeloberfläche, wenn die anzie
hende Kugel von gleichförmiger Dichtigkeit ift? oder 
auch nur jede concentrifche Schale derfelben gleichför
mige Dichtigkeit hat. Schmidt’$ Erinnerung gilt nur, 
wenn die anziehende Kugel noch ungleichförmiger dicht 
ift, oder wenn man den Schwerpunct ein< 3 von der Ku
gelform abweichend geftalteten Körpers als Miltelpunct 
der Kräfte anfehen will, was aber unfere Unterfuchung 
nicht trifft. Setzen wir nun den Coefficienten für die 
fpecififche Anziehungskraft und den für die Dichtigkeit 
der Malfe = 1, die Entfernung des angezogenen Pun
ctes von der Oberfläche der Kugel — a, und den Halb-

lDelapla.ee
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KIRCHENGESC HIC UTE.
Elberfeld, in der Büfchlerfchen Buchhandl.: Hand- 

buch der liirdiengejchichte, Von D. Jof. Jgnaz 
Ritter, Profeflor der Theologie an der königl. 
preuff. Rheinuniverfität. 1 Band. 1826. 354 S. 
8. (1 Thlr. 12 gr.)

fondern feiner Eigentümlichkeit und Stärke: fo wird 
doch dadurch für die Richtigkeit und Schärfe der Be- 
ftimmung des Begriffs nichts gewonnen. Religion 

mler T Gin blofses GeElhl Sefelzt werden. Ein 
Gefühl fteht nie unter der ausfchliefslichen Herrfchaft 
der Vernunft; es hat feinen Sitz im Körper; und da 
die Vernunft diefem, der unter Gefetzen der Natur 
flehet, nicht unumfchränkt gebieten kann: fo ift ’L 
auch das Gefühl nicht unbedingt unterworfen D^ 
Religion foll und mufs aber ein Werk der reinen 
Vernunft feyn, und darum darf man fie nkk • jU 
Gebiet des Gefühls verweifen. Ob fie *■  > v
Monotheismus war, wie der Vf an j UrlPrunghch 
künden der alterten Völker zu bewli^" äIWlcn Ur‘ 
Polytheismus, darübeiwolle" Z°der 
ftreiten. „Am reinften, fagt der Vf Tb' U? i”lcht 
Götzendienft im Orient AeLoteÄ r'*  d“ 
und Rom, artete er in reinenXlisüus 
heu fehle die innere Anfchauung hier fiio c 
Darftellun^ Der Götzendienft ^irdf^h 

ifere, der Realismus für äufsere Anfchauung genom- 
St T7 Crr^n und “ übrig 
bleibt. Die Schrift des Eactantius de mortibus ner- 

/ecutorum nimmt, 'der Vf. als ächt , i l £ 
mit mehreren Anderen, wie er ander^^T^6 
zu haben meint, für das Werk ein > c .I1*8 ervviefen fiellers erkennt. Dafs der Vf den 4^ ^at.eren S<^hrift- 
deburgen/es Gerechtigkeit wiederfahXTff^^ 
ihnen verfichert: „Quellenftudium, Fleifs undV^ 
dauer verdienen ehrenvolle Anerkennung « ^8-
feiner Unparteylichkeit felbft zur Ehre • $f gereicht 
Urtheil über die Gefchichte der Roli^i ° ^as 
Eeopold Grafen zu Stolberg welche v y°n7 ' t n ö’ ^eicne neuerlich Eo-cherer, man begreift warum, über alle Mafse erhebt, 
der Vf. behauptet hingegen mit Grunde : fie fev wZ 
gen des bereits vorgerückten Alters des Grafen und 
feiner nicht zweckmäfsig gewählten Methode nicht im 
Stande gewefen, die von ihr gefafsten Hoffnungen in 
erfüllen. Die Angaben der Jahre der Geburt , j j ** 
Todes Lutherifcher Theologen find meinen 
bis auf Baumgarten, der nicht 175ß c / ric“^g 
4ten Jul. 1757 ftarb. Bey Schröck jt’ 
desjahr 1808- Gegen die Einlheiluhe -T.°’
die S. 28 angegebenen Perioden, zumaf d^ f Kf 
Perfonen und Begebenheiten gründen, zur Kirche 
zu rechnen find ift nichts einzuwenden. — Johan
nes, den Apoftel, nennt der Vf j r *
der’Stelle des Worts: I"
ftos, konnte füglich ein g des Gg-
<T u • m 6 1 „ zweckmässigeres ftehen. DieNactochten von den Reifen, Schiddalen und der To- 

ljr 8

der Einleitung erklärt fich der Vf. Über die Ab- 
lc t, welche er durch diefe Schrift zu erreichen fich 

fetzte. Er wollte nämlich einen gedrängten Text 
Qer Kirchengefchichle auffiellen, wozu die Vorlefun- 
ßeU den Commentar liefern follen. ,, Ich fchrieb alfo, 
Lgt er, für fo.lche, die fich mit diefer Wiffenfchaft 
erft 'bekannt machen, oder eine Auffrifchung und 
Wiederholung des Gehörten, oder fonft wo Gelelenen, 
anftellen wollen. Dazu fchien mir eine möglichft «ro- 
fs® Einfachheit in der Anordnung des Ganzen zu
gleich aber. auch die Anführung der nöthigen Litera
tur erfoderlich.“ Rec. hat, einer natürlichen Ordnung 
gemäfs, zuerft über den Plan des Vfs. zu urtheilen, 
**ann das Einzelne feiner Schrift in Betrachtung zu 
der Vr Schluffe aber zu bemerken, in- wiefern 
^rcbgÜüh!  ̂ ‘r£U hy, und ihn

A r Eann man nun auch den Plan des Vf. felbft nicht in 
Anfpruch nehmen : fo mufs man doch bekennen, dafs er 

weit angelegt iß; Eine Schrif^ weIche die Grund. 
inien einei Gefchichte ziehen foll, wozu die Vorle- 
ungen en °nimentar liefern, mufs kürzer gefafst 

lefür/ en^arübe^6111’ ^er ^rer bedient, und Vor
felben fich zu ejJp^b leicht werde, den Inhalt der- urtneil über die Gefchichte 
zueieich die Einhitj Zu *nacben^ dadurch wird auch Eeopold Grafen zu Stolber\ 
fich vorzuftellen^ in den Stand gefetzt, ’ ' ~

hiftoria religicmis, . er ßehe. Schröckhs
^Handbücher der Kirchen »oC/l- i tbudlins und Anderer 
Ift aber ein Werk diefer Au r eiSnen fich dazu, 
rechnet: fo ift diefer Endzweck3 ■ /obrere Bande be-

Diefer erfte Band enthält dTe° n le^ht erreichbar. 
Urfprunge des Chriftenthums bis zum^JalX 7^ V^m 
zweyte foll die Gefchichte von da an bis z„ vi ^er 
trennung (?) durch Luther befaffen; der dr'» en' 
letzte von der Reformation anheben, und ficf/ir un<^ 
ranzöfifchen Revolution erltrecken. — Die R r Zur 

Jetzt der Vf. in das Gefühl der Abhängigkeit vf?0“ 
boheitm, unfichtbaren Macht, in das Verhältwr' 

Obf trfe^en ^ie daraus hervorgehende GefinnunV 
Einwirkung ^inzufügt, Id ™,cht Folge

J. .J. £5 zndJ™erVr des Menfchen, 
z-,. z.. Io2/. Erjter Band, 7
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und dabey zum Gegenftande der Anbetung ma
chen ? Diefe Einbildungen gehören weder zum Gno- 
fticismus , noch lieht man} wie ei aus ihnen entfprin- 
gen konnte, fo wenig als die Verbindung mit dem 
Doketismus, nach welchem Chriflus nur einen Schein- 
körper hatte. In das Syftem des Saturninus, wenn es 
anders diefen Namen verdient, wird fchwerlich ein 
Zufammenhang gebracht werden können. Neander 
in der Schrift über gnoftifche Syfteme, aus welcher 
unfer Vf. Vieles wörtlich genommen hat, leiftete, was 
möglich ift; die Kürze jedoch, welche Ilr. Ritter fich . 
zur Pflicht machte, vermehrte die Dunkelheit. So 
lieht man hier nicht, wo der Satan herkomme. Glei
cher Weife begreift man nicht, wie Bafilides 7 von 
einander verfchiedene Aeonen annehmen konnte, vquS> 
Adyo?, (ppdvyms', , SiHaioauvy,
da bey einigen derfelben offenbar einer den anderen 
einfchliefst. Bilden die 7 Aeonen mit dem Urwefen 
die erfte vollkommene Acht, und entftrÖmen den 
7 erften Aeonen 7 andere, folglich aus jedem alten 
Aeon ein junger: fo fragt man, wie in immer fort
gefetzten Zeugungen 365 daraus entfpringen konnten; 
welche Zahl nicht herausgebracht werden kann, es 
fey denn, dafs ein Aeon zu einer Zeit Zwillinge gebar. 
Bafilides fcheint bey Annehmung der 7 Aeonen an 
Zeitbeftimmungen gedacht zu haben. Die 365 Aeonen 
erinnern an eben fo viele Tage im Jahre. Durch 
Multiplication der 7 mit 52, als der Zahl der jährlichen 
Wochen, kommen 364 Tage heraus. Es ift aber kaum 
wahrfcheinlich, dafs das Urwefen, aus welchem die 
erften 7 Aeonen eniftanden , und das mit ihnen die 
vollkommene 8 erfüllte, am Schluffe der vollendeten 
Zeugungen wieder hinzugefügt worden feyn follte, 
um eine Eins nicht mangeln zu laffen. Und wäre 
diefes: fo würde Bafilides mit jedem vierten Jahre 
doch in Verlegenheit gerathen feyn. Aegyptifche An- 
fichten liegen hier, wie man vermuthen mufs, zur« 
Grunde. Die Lehrerf Marcions, wende man fie, wiß 
man wolle, flehen in keiner Verbindung woraus 
fleh ein Ganzes bilden lief... Hallen die Offenbarum 

J nomilirsus nichts, was von den Offenbarun-
Sn del wah“ngGo«es fie fogleioh und merklich un- 
terfchied? Hätte der wahre Gott dem Demiurgus das 
Hervorbringen der Welt geftatten, und dem von ihn*  
darin getriebenen Unwefen fo lange zufehn können? 
Dergleichen Fragen drängen fich dem Lefer der Mei
nungen Marcions bey dem Vf. auf. -Di® letzte beantwor
tet Neander gründlich. Marcion nahm an: ,, Einö 
von Ewigkeit vorhandene als Princip des Böfed, 
ein untergeordnetes Wefen von befchränkter Macht, 
zwilchen dem Guten und Bofen m der Mute flehend, 
den äixu.os SfM'oSn«- d« Ma‘er“ ‘"/n,
ftändigem Kampfe iti, fie fich zu unterwerfen und fi 
zu bilden fucht, aber ihren Widerftand nie ganz b» 
liegen kann, und den vollkommenen al mächtigen uv« 

©söf, der mit der Ma lene vermöge feines heil» 
gen, reinen Wefens in gar kerne Berührung komm« 
kann nur aus fich felbft verwandtes Leben fchafij 
hehl’nach Aufsen bildet « So viel Licht 
dadurch über Marcions Lehre verbreitet, lo begrd

desart der mehreften Apoftel findunficher. Jakobus 1 
der Jünger und Clemens werden als Bifchöfe in Rom । 
aufgeführt; doch gefleht der Vf., der iSame eines 1 
fchofs fey nicht blofs den Bifchöfen, fondern auch 
den Presbytern beygelegt worden; gleichwohl wäre 
der Sachunterfchied zwilchen Epifcopus und Presby
ter kein zufälliger gewefen, wie die Briefe des Igna
tius bcwielen. Von Celfus wird nur verfichert, er 
habe Alles gefammelt, was gegen das Chriftenthum 
Nachtheiliges gefagt werden konnte, und diefes in ei
ner eigenen Schrift 6 ahytys Adyos herausgegeben. 
Es hätte dazu gefetzt werden können: Celfus reifte 
durch Judäa, an mehrere Orte, wo Jefus wunderbare 
Thaten verrichtet hatte, zog Erkundigungen ein, lo 
weit es ihm möglich war, und bemühte fich dadurch, 
die Glaubwürdigkeit des Stifters des chnfthchen Glau
bens verdächtig zu machen. Von dem Kaffer Marcus 
Aurelius behauptet der Vf.: „durch Aberglauben um 
eiferfücHige Philofophen irre geleitet, liefs « d 
Feinde der Chriften gewähren.“ Was mit dem .
te: zeivähren gefagt feyn folle, verfteht Rec nicht 
Dafs6 aber Mark Aurel, ein felbftdenkender ftoffcher 
Wellwcifer, wie feine Bücher zur .
nüge dofrthun, mithin nicht von Vorurtheilen, nicht 
von eiferfüchtigen Philofophen abhängig gewefen, be
darf keines umftändlichen Beweifes. Den Anklagen 
und" Vorwürfen der fogenannten Rechtgläubigen dart 
man nicht unbedingt Glauben beymeflen. Die Schrit
ten des Hermias und Theophilus in Antiochien, we - 
ehe die Wahrheit des Chriftenthums bewielen, und 
dip Schwächen des Heidenthums zeigten, find zu kuiz Xefer i^ hiefsen nicht blofs diejenigen,
□che fich einen Schein von der Obrigkeit erkauften, 
dafs fie den Foderungen des Staats ind . d_ 
liaion Genüge geleiftet hätten, fondern auch diesem 
± welche eine Wifllicho Verfichening von fich 
flelllcn dafs fie mit den Chriften weder in\eibimjung 
Xfon Wären, noch künftig darein treten wollten 
und würden. Ob die Ebioniten ihren Kamen ton 
der Armuth an irdifchen Gütern empfingen oder 
fie armfelig von Chrfftus dachten, hall der • 
un^ewifs. Tertullians und Epiphamus Me*" un°übion 
ihnen der Name von ihrem Urheber wekherjb- 
hiefs, beygelegt wurde, wogegen auch ^elleicht 
nichts hat, kann nicht verworfen werd-n. fo
ärgerten fie fich nicht an der Armuth Je! , 
Vielen des jüdifchen Gefchlechts und Gl b*  
Anftofse gereichte, und muhten hebi gef 
dafs man, fie fpoltweife Rbiomten a f 
Chriften felbft zuerft von denen, die ihie p
Chriften genannt wurden. Alten für

Dafs Simon der Magier von mehre fde
den Urheber des Gnofticismus gehalten
fich nicht leugnen; nimmt man aber ie ‘qnofti- 
*en Simons; fo ergiebt fich, dafs fie mit dem Gnolti- 
g’sniUS nicht vereinigt werden können. r wu L 
CbiÄ, Ap. Gefch. 8, 13, „nd bekannte fich alfo 

puHftenlhumc. Abgefehen von der verweifhc iei
tv!? die Wundergabe durch Geld zu erlangen, wie 
~llte’ ■ fich felbft für das höchße Wefen ausgeben, 
konnte er neu
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man doch nicht, wiß der aya^os1 ©so? unbeschränkt 
und allmächtig feyn konnte, wenn ihm nicht frey 
ftand, aufser lieh zu wirken Das Wollen, als innere 
Handlung, fetzte ihn mit der Materie nicht m Ver
bindung. Unter ihm, unter feinem Befehl, mufste 
fie doch ftehen, wenn er allmächtig feyn füllte und 
wollte. __ Das Syflem des Manes, bebauptet der Vf., 
ift pantheiftifcher Dualismus. Ein confequenler Pan- 
theilt, wie unter den neueren Philofophen Spinoza, 
unter den älteren Xenophanes und Parmenides, wenn 
man will, kal'in nicht für Dualismus flimmert. Das 
Syftem des \ alentinus hält der Vf. unter allen gnofti- 
fchen für das ausgebildetefte und künfllichlte. Er 
nimmt einen Urquell alles Dafeyns an, ßvSirs, läfst 
aus ihm männliche und weibliche Aeonen enlfpringen, 
die aoCpia ftch von ihrem Ehegenoffen trennen, da
durch das in Unordnung geralhen, den
Chriftus lieh zur Tochter der oo(pia wenden, welche, in 
die uÄy, in das Deere, hinabgeftofsen, formlos zwi- 
fchen Seyn und Nichlfeyn fchwebt; breitet über fie 
den tJTaupoS’ aus u. f. w. Rec. hat diefe Stelle wört
lich ausgezogen, und überläfst es den Urlhcilen der 
Lefer, ob fie Valentins Kunft, wie fie hier angegeben 
lieht finden und preifen können. In hellerem Lichte 
erfcheint Valentins Syftem bey Neander, welcher S. 
92 i:gg’ nachgelefen zu werden verdient. Die Worte:

Tertullians Lob, treffender Witz und gedrungene 
Kürze feffeln die Aufmerkfamkeit des Lefers feiner 
Werke,“ — wird nicht Jeder unterfchreiben. Orige- 
nes gehört fchwerlich zu den Gnoftikern. Jefus war 
nach ihm ewig, wie der Vater, welches nicht auf 
Emanation hinweift. Ebenfo nimmt er die Schöpfung 
nus Nichts an. „Von Artemons, oder Artemas Lehre, 
heifst es , wiflen wir noch weniger.“ Epiphanius be
zeugt aber, Haer. 65 (/?. 608 der Ausgabe des Peta- 
viudp Artemon habe Vater, Sohn und Geift für Einen 
Und denfelben Gott genommen, auch behauptet, das 
VVort, der T-oyo^, fey in Gott, wie das Wort (wahr- 
fcheinlich der Gedanke) im Herzen des Menfchen. 
Was Eufebius K. G. B. V, 28 mehr von Anderen, 
als von fich anführt, ift weniger erheblich, und was 
S. 112. 13 über die zeitigen Vorzüge des Bifchofs in 
Rom vor den anderen gefagt wird, kann man nicht 
gerac ezu, a s beweilend annehmen. Cyprian, der fonft

XS nlCht ein^rftanden war , und ihm ent
laden Novafian^XLuH 6 Urfachfn haben^ ™ra 
nus abgefetzt wiffen wollte A1,elate durch Stepha- 
sränzlich zu erzürnen u- ^^“-ht, um diefen nicht 
gänzlich zu erzürnen. Emen Bifchof. von Alexan- 
dnen konnte man nur W cin iIlm gWch _ 
ten anklagen, der fich doch auch nicht hcransndhmen 
durfte, für fich zu richten, fondern eine Synode zu- 
fammenrief. Hieronymus, Th. U feiner Werke S 
81, fagt ausdrücklich, der Name Papa fey auch vori 
anderen Bifchöfen gebraucht worden. Mit Grunde 
beklagt der Vf., dafs Conftanlin durch den Uebertrilt

Chriftenthume nicht wirklich gebeffert wurde 
^nd gerade in den letzten Jahren feiner Regierung zu 
,en mittelmäfsigen Regenten gerechnet werden mufs 
a er in den erften zu den belferen gehörte. Vom 

Julian wird gefagt, er habe Bücher gegen das Chri- 
ftenthum gefchrieben; welches nur in Ibfern richtig 
ift, als feine Schrift ’AvuTpOTTi) twv 'Euayye/Zcvv aus 
7 Abiheilungen, oder kleineren Büchern, beftand. 
Dem Chriftenthume arbeitete Julian vorzüglich da
durch entgegen, dafs er die Schwächen deffelben in 
den heidnifchen Schulen aufdecken, und das Heiden
thum wider die Angriffe chriftlicher Lehrer in den 
Schutz nehmen liefs. Was über Klöfter und deren 
Einrichtung gefagt wird, fleht an feinem Orte, aber 
das Verdienft der Mönche, die heidnifchen Tempel 
zu zerftören, ift nicht hoch anzufchiagen. In der An
gabe der Verbreitung des Chriftenthums unter ganz, 
heidnifchen Völkern findet fich viel Unlieberes, Uner- 
wiefenes und Unerweisliches. Von einer Chriftin, 
welche in die Gefangenfchaft der Iberier gerieth, und 
die chriftliche Lehre unter ihnen bekannte machte,, 
heifst es: „Sie heilte durch ihr Gebet das Kind und 
die Gemahlin des Fürften diefes Volks.“ Ohne dabey 
zu verweilen, dafs man nicht durch das Gebet heilen, 
wohl aber de i anrufen könne, in deffen Macht es- 
fleht, Kranke zu heilen, wäre ein Soll wenigltens- 
hier zu erwarten gewefen. Zur Gefchichte des Streits- 
mit den Donaliften ift zu bemerken, dafs dem Cäci- 
lian vorgeworfen wurde, er habe verboten, dafs den. 
während der Verfolgung unter Dioclelian gefangenen 
Bekennern des Chriftenthums Speifen in die Gefäng- 
niffe gebracht würden. Arius war nach S. 148 ernft; 
in feiner Haltung und dufter in feinem Wefen, lang 
und hager, wufste aber dennoch durch gefällige Rede 
und einnehmendes Betragen, wohl auch durch Schmei
cheley, die Menfchen an fich zu ziehen. Länge des- 
Körpers und Hagerkeit können mit einem einnehmen
den Betragen wohl nicht im Widerfpruche ftehen^ 
Man mufs fich wundern, dafs Conftanlin, wenn an
ders das Schreiben, welches diefes Gemälde von Ariu» 
aufftellt, und ihm zugeeignet wird, ihn zum Verfaf— 
fer hat, fo urtheilen konnte, da er ihm einen häfsli— 
eben Anblick, der durch die Wuth der Leidenfchaf- 
ten eniftanden fey, beylegt. Um die Verfehiedenheit der 
Lehre von den Semiarianern genau anzugeben, hätte- 
bemerkt werden füllen, dafs die letztgenannten nicht 
nur behaupteten, der Sohn fey blofs opotouaiog 'rtp 
HctTjfi, fondern auch diefes allein aus des Vaters 
Gnade, fo wie fie denn auchj welches der Vf. S. 166- 
richtig angegeben hat, den heil. Geift nur als ein» 
Creatur und zwar als die erfte des Sohnes anerkann
ten. Apollinaris fcheint, nach des Rec. Anficht, dem. 
Menfchen Jefu die Geifteskräfte nicht gänzlich abge- 
fprochen, fondern nur angenommen zu haben, dafs 
fie durch den ÄoyoS1 erhöhet und verftärkt wurden.

Die Lehre der Prifcillianiften findet man zu wenig 
vollftändig angezeigt. Sie hielten einen Dämon für 
die Urfache der Welt, nahmen Aeonen oder Emana
tionen an, betrachteten die Leiber der Menfchen als 
Gefängniffe der Seelen, und leugneten auch die Auf- 
erftehung der Körpers. VVarum der Vf. nicht allein 
anmerkt, dafs die Synoden zu Karthago und Muleve, 
an deren letztgenannter Auguftinus Theil nahm, Leide 
den Pelagius und Cäleftius von der Gemeinfchaft der 



239 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 2 7. 240

Kirche ausfchloflert, fondern auch dazufügt: „ beide 
Synoden fandten darüber einen Bericht an den römi- 
fchen Bifchof Innocentius, damit ihre Befehl äffe 
durch das Anfehen des apoftolifchen Stuhls grofsere 
Hraft erhalten mochtenf und warum gerade er diefe 
Worte befonders hervorhebt, ift leicht zu begreifen; 
datauf zu antworten, würde eben fo wenig fchwer 
feyn, wenn es nicht aufser den Grenzen einer Recen- 
fion läge, und 'inan vermuthen könnte., dafs diefer 
Punct weiter unten berührt werden müfste.

Lefens werth ift, was der Vf. über das nachthei
lige Einmifchen der weltlichen Regenten in kirchliche 
Angelegenheiten fchreibt, wenn man gleich im Ge
gentheile noch mehr über den Schaden fchreiben 
könnte welchen das Einmifchen der Kirche, oder viel
mehr derer, die lieh die Herrfchaft darüber anmafs- 
ten, in weltliche Angelegenheiten verurfachte. Merk
würdig lind die Worte Conftantins gegen die Donati
lten , welche ihn um einen Ausfpruch in ihren Strei
tigkeiten mit der Kirche erfucht hatten: Ihr -verlangt 
von mir, der ich ein Laie bin, ein Gericht, da ich 
doch felbft das Gericht Chrifti erwarte. Der Vf. 
nennt den Befehl des Kaifers, dafs keine neuen Geift- 
lichen angeftellt werden tollten, wenn nicht eine 
Stelle durch den Tod eines. GeiftlicKen erledigt würde, 
unbillig. Uns fcheint diefs nicht fo. Die Anlegung 
eines neuen geiftlichen Amtes brachte, wenn auch im 
Kleinen, neue VerhällnilTa im Staate hervor, von 
welchen auch die Regenten berührt wurden, in fo- 
fern die Unlerthanen, welche es zunächft traf, ihnen 
Gchorfam fchuldig waren, und unter ihrer Aufficht 
ftanden. S. 214 heifst es wieder: Die Orientalen 
hatten den Primat des romifchen Bifchofs über die 
ganze Hirche nicht befttritten', der Vf. gefteht aber, 
dafs der Einflufs deffelben auf das Morgenland von 
kirchlichen und politifchen Verhälfniffen jedesmal ab
hängig gewefen fey. Von der Verehrung der Reli
quien der Heiligen, behauptet der Vf., fänden fich 
fchon im zweyten Jahrhunderte fehr deutliche Spuren. 
Ware aber die Begierde, die Gebeine vorzüglicher Män
ner zu fammeln, bereits in den erften Jahrhunderten 
chrifti. Zeitrechnung anzulreffen gewefen: fo würde 
man nach den Ueberbleibfeln deflen, was Jefus einft 
gebraucht, oder nur berührt hatte, nach den Gebei
nen der Apoftel und anderer der erften Bekenner des Na

mens Chrifti zeitig geforfcht, und wenn man fie auf
fand , auch bewahrt haben., Vor Conftantin zeigt fich 
keine Spur davon, dafs man Ueberrefte der Heiligen 
aufgefucht habe. Auf die Acta Marty rum, des Poly- 
karpus darf der Vf. fich nicht beziehen, da fie deut
liche Spuren der Unächtheit an fich tragen. Was dio 
Mutter des Kaifers reranftaltete, um das Kreuz Chrifti 
Zu entdecken, ift bekannt. Conftantius, Conltanlins 
Sohn, befahl im J. 356, die Leichname des Apoftels 
Andreas, des Evangeliften Lukas und des Timotheus, 
welche man ausfindig gemacht haben wollte, in die 
Kirche zu Conftantinopel abzuliefern. Vor dem An
fänge des 3len Jahrhunderts und noch etwas fpäter 
ift an ein Auffuchen der Reliquien, folglich auch an 
eine Verehrung derfelben, nicht gedacht worden. „Das 
Cölibat der Geiftlichen war, nach dem Vf., in den 
erften 3 Jahrh. mehr Sitte, als Gefetz (welches auch, 
weil es 1 Tim. 3, 2 entgegen war, nicht Gefetz wer
den konnte). Man war zufrieden, dafs diejenigen, 
welche als Coelibes in den geiftlichen Stand getreten 
waren, nach der alten Regel (nicht Regel, nur Tra
dition, der Kirche auch darin verharrten/4
Hier hat fich der Vf. auf Sokrates K. Gefchichte B. 1, Cap. 
11 bezogen. Dafelbft heifst es zwar : 701$ eti-
G'aqitüis vopov vsaobv eis ryj kKnXyalav sistffpsiv, 
Gots 700? Isgwffvovs, )Ayw be liriGKonovs nai 
rroEaßvTEgovs Kal biaxo-^ovs, ff) cvy^a^EvSsiv rais 
yapETais, d$ Xaixoi qvtes ^yäyo^ro’ allein es 
ftand auch, wie im Fortgange gefagt wird, der ehr
würdige , allgemein geachtete Bifchof Paphnutius fo- 
gleich dawider auf: tßoa päv.ga, ff) ßagvv ^uyOV 
kuDIivai 701s * le^ieffvois oMyaait rlptov Eivai xal 
7>jv xoiryv xai aurbo affavrov tov yäpov Mywv K. 
k Gegen den Schlufs wird verfichert: „Die ganze 
Verfammlung ftimmte dem Paphnutius bey, fo dafs 
man es der Willkühr überliefs, ob die Geiftlichen 
ihre Weiber behalten, oder fich Von ihnen trennen 
wollten.“ Wenn Paphnutius auch nicht behauptete, 
dafs die, welche als Coelibes in den geiftlichen Stand 
getreten waren, heirathen durften: fo nennt er doch 
rqv koitkv rffiov, Kal tüv ydpov ap.iavTOv; wahr- 
fcheinlich fchwebte ihm Hebr. 13, 4 dabey vor, wel
che Stelle einen allgemeinen Ausfpruch in fich fafst.

(JDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

ERBBrscHRBiBUNG. Kafchau, b. Werfer : Der 
in St. Petersburg, oder Beben und Treiben in der iiaupt- 
ftadt des nordijehen Huiferfiaates. Ein humoriftdcnes Ge
mälde iin Gefchmacke des Jony, von J. B. v. e * *ai' 
feHLh-ruffifchem Halhe. 1826. 176 S. 8. d _

Gleich in dem Vorworte erklärt der VE ' das aut dem 
Titel Angedeutete vvolle weiter nichts fagen, als dals er dich 
gleich J°ny beftrebt habe, den fyltematifchen, aber trocke
nen und langweiligen Localitätsbefchreibunge.n auszuwei- 
ehen, und dagegen die Sitten und Gebrauche, in fofern fie 
von denen anderer llauptftjülte abweichen, und eine pi- 
sMante Seite dwbißien, zum Gegenftands wählte, Indeß

N Z E I G E N.
er läfst es auch an Localitätsfchildernngen nicht fehlen; 
und wenn er fich auch öfter mit dem IVLenfchen befchäf- 
tigt: fo gefchieht diefs doch keinesvyeges befonders geiß- 
reich, und in keinem Falle anfehauhcher, als man es in 
guten Reifebefchreibungen oder anderen Schilderungen von 
Rufsland und Petersburg Den Humor haben wir
überall vergeblich gefucht. yebrigens gewahrt aber die 
kleine Schrift eine ganz leidliche Unterhaltung ; nur darf 
man niemals an den Eremite de la chaussee d1 Antin den
ken ; denn Jony und unfer Autor haben nichts gemein, als 
dafs beide über eine große Refidenz fehreiben.

ef.
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Elberfeld , in d. Büfchlerfchen Buchhandl.: Hand
buch der lurchengefchichte, von Dr. Jofeph 
Ignaz Ritter u. f. w.

(.Befchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

■TVec. übergeht, was der Vf. über die Ausbreitung 
des Chriftenthums in Irland, Schottland und England 
fagt, weil dagegen wenig Erhebliches vorzubringen ift, 
aufser dafs man Anftofs an der Stelle nimmt, worin 
S. 242 vom Bifchof Auguftin gefagt wird: er fcheine 
fich zu viel auf feine neue Schöpfung und auf die Wander, 
welche Gott durch ihn wirkte, eingebildet zu haben. 
Die Bekehrungen der Franken, der Deutfchen, der Hel
vetier, und die Ausbreitung des chriftlichen Glaubens in 
Afien find richtig und fo vollftändig, wie es in einem 
Handbuche derKirchengefchichte fich nur erwarten läfst, 
vorgeiragen. Ob gerade 7000 Jungfrauen, welche in 
den Verdacht kamen, mit ihren Geiftlichen ein lafter- 
haftes Leben geführt zu haben , von Hunerich in die 
VVüfte getrieben wurden, bedarf noch eines Beweifes. 
Muhammed wird zu kurz abgefertigt. Cyrillus, Pa
triarch von Alexandrien, erklärt in einem Schreiben 

. an den römifchen Bifchof Cöleftin, er halle es für
Pflicht, feiner Heiligkeit von der Ketzerey des Nefto- 
rius Anzeige zu thun. Ueber Neftorius wird geur- 
theilt, feine Sache fey zu fchlecht gewefen (?). „War
um verwarf, fragt der Vf., Neftorius die Benennung 
GoltesgeLärerin, VOn der Maria gebraucht? Er ver- 
ftand entweder feine Gegner nicht, in welchem 
Sinne fie der fehgßen Jungfrau den Namen Goties- 
gebarerm ey egten, oder die daraus gezogenen Folge-

Bifchofs zu Jerufalem, Stelle &nU“S ’
-zweyten Verfammlung zu Ephefu^ er^en in 
einem danebenftehenden niedrigen1 auf

. .. -r i n-ci e o. otunle der Stellver
treter des romilchen Bilchofs, Julius von Puteoli 
feilen habe. Im Concilium zu Chalcedon nahmen 
hingegen die päpftlichen Legaten die oberften Plätze 
ein. Däfs die römifchen Bifchöfe, auch Päpfte pq 
nannt, fich felbft überzeugten, dafs fie irren könnten' 
he weift Vigilius, der eine Schrift: Judicatum , gegen 
die 3 Capitel herausgab, fie bald darauf wieder zu- 
^ücknahm, und zuletzt mit dem Conftitutum. fchlofs. 
^Richtig gefteht der Vf., dafs nicht nur, wie oben 
^^hnt, der Titel Papfi fonft allen Bifchöfen gemein 

fondern auch, dafs die Erwählung derfelben
J* •4» E. Z. 1827. Erfter Band, 

von den gothifchen Königen, feit Juftinian aber von den 
griechifchen Kaifern oder den Exarchen in Italien be- 
Itätigt wurde, fowie dafs „der römifche Stuhl in den 
Päpften Vigilius und Martinus Demüthigungen erlitten 
habe.“ Er unterläfst aber auch nicht, hinzuzufetzen, 
„dafs die alte, bey den Barbaren tief eingewurzelte 
Ehrfurcht gegen die taufendjährige, einft fo gewaltige 
Roma auf deren geiftliche Fürften übergegangen fey. 
Er verfchweigt auch nicht, dafs Gregorius I in einem 
feiner Briefe zugeftanden habe: aufser dem Falle, wenn 
ein Bifchof einen Fehltritt begehe, und folglich fich von 
einem anderen richten lalfen müffe, wären alle Bi
fchöfe nach den Gefetzen der Demuth einander gleich. 
— Der Wahrheit gemäfs werden ferner die Vortheile 
gefchildert, welche der Aufenthalt in den Klöftern 
brachte. Sie find den WifTenfchaften auch noch in 
fpäteren Jahrhunderten, als von welchen in diefem 
Theile die Rede feyn kann, nützlich gewefen, und 
der Schaden, den fie geftiftet haben füllen, ift von Man
chem zu hoch angefchlagen worden. Das Geburtsjahr 
des Boethius fetzt der Vf. mit Schröchh ins J. 470. 
Nimmt man aber an, dafs Boethius nur 20 Jahr alt war, 
als er der Studien wegen nach Athen reifte, dafs er 
dafelbft, wie zugeftanden wird, 18 J. verweilte, und 
mithin erft im J. 508 zurückkehrte: fo ift es nicht 
wahrfcheinlich, dafs ihm, wie Schröckh K, Gefch. Th. 
16, S. 100 will, nach und nach die vornehmften Be
dienungen des Hofs und Staats im J. 508 oder auch 
510 ertheilt worden feyn follen. Rec. hält die Angabe 
richtiger, die Boethius Geburt in das Jahr 455 fetzt. 
Cafflodorus ftand alleidings dem Boethius merklicher 
nach, als unfer Vf. will. Ifidorus Hifpalenfis ift aus
führlicher, als Ifidorus Pelufiota, behandelt, obfchon 
deffen Andenken an fich und wegen feiner Schriften 
nicht weniger erhalten zu werden verdient.

Ift nun auch, nach unferem Urtheile, Hr. Ritter 
feinem Vorfatze nicht durchgängig treu geblieben, in
dem er bald verhältnifsmäfsig zu viel, wie z. B. in 
den Streitigkeiten mit den Arianern, den Donatiften 
den Pelagianern, und ba d zu wenig, wie in den 
Streitigkeiten über die Ekthehs, über den Typus u.a., 
bald durch einzeln abgebrochene Worte blofse Winke 
gegeben hat (auch hatte er Zeittafeln nicht weglaffen 
follen) : fo mufs man ihm doch die Gerechtigkeit wider
fahren lallen, dafs er mit Sachkunde, mit Kenntnifs 
der Quellen der Kirchengefchichte, und fo weit es die 
Anhänglichkeit an feine Confeflion erlaubte, auch mit 
Unbefangenheit, zu Werke gegangen ift. Seine Schreib
art ift nicht geziert. Die Zuhörer, und felbft prote- 
ftantifche, werden aus den Vorlefungen über diefes

II h
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nicht trockene Handbuch Vortheil ziehen, und fich 
deffelben zur Wiederholung bedienen können. Druck 
und Papier find nicht in Anfpruch zu nehmen, wohl 
aber der Corrector; denn S. 28 follte anftatt: „wie 
euch der Vater gefendet hat,“ ftehen : wie mich u. f. w.; 
S. 40 für „Theinahme,Theilnahme; S. 117 für un- 
berechbar, unberechnenbar, beffer: nicht zu berech
nenden u. f. w. ; S. 133: „Sapor, weil die Religion 
feiner Feinde“ — ift nur lateinifch; S. 209 für „er
zeugte/1 erzeigte. S. 213 für Tygris Tigris; S. 258 
„Quotvultdeus“ Quodvultdeus. S. 337 für „Symeon“ 
Simeon u. dergl.

R. D. N.

ERBAU UNG SSCHRIFTEN.
Copenhagen, in Commiffion b. Brummer: Chrifi- 

liche Vorträge nach Anleitung der älteren evan- 
gelifchen Perikopen, gehalten von Dr. Albr. Heinr. 
Matth. Kochen, hochfürftl. Lüb. Superint. und 
Confiftorialrath. 1825. Erfter Band. 412 S. Zweyter 
Band. 512 S. gr. 8. (2 Thlr. 20 gr.)

Der würdige Vf. hat, wie er in der Vorrede 
zum zweyten Bande fagt, diefes Werk hauptfäch- 
lich der häuslichen Erbauung für diejenigen fei
ner Freunde beftimmt, welche von dei’ pllichtmäfsi- 
gen Theilnahme an den öffentlichen Vorträgen der 
Religion bisweilen zurückgehalten werden dürften. 
Ueber die kirchliche Reformationsfeyer finden wir kei
nen befonderen Vortrag eingefchaltet; denn er meint, 
das Feld zu einem folchen Vortrage, befonders wenn 
er zeitgemäfs feyn follte, wäre zu grofs , um es mit 
Einmal in feinen vielfachen Beziehungen zu durch
wandeln. Da aber die Erinnerung an die grofsen 
Segnungen der Reformation Luthers jedem Bekenner 
der evangelifchen Lehre wichtig und erfreulich feyn 
mufs, und Predigtfammlungen diefer Art in Familien- 
kreifen feiten vorhanden find: fo hätte diefes fo grofse 
und unvergefsliche Ereignifs hier allerdings nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werden follen.

Im Allgemeinen wirken diefe Vorträge mehr auf 
Belehrung, als dafs fie das Gefühl in Anfpruch neh
men ; und es wird jeder, welcher über die wichtigen, 
in diefer Sammlung abgehandelten Gegenftände Erwe
ckung zum Nachdenken oder genügenden Unterricht 
lucht, hier eine Fülle kräftiger Gedanken und lehrrei
cher Betrachtungen finden. Rec. zählt daher diefe Predig
ten zu dem Belten, was die neuefte homiletifche Lite- 
□ratur aufzuweifen hat. Der Vortrag des Vfs. ift klar, 
fündig und lichtvoll geordnet; feine Sprache edel, 
Frey von leerer Ausfchmückung, und dabey. fo ernlt, 
kräftig und eindringend, dafs man fchon in diefer 
Uinficht diefe Predigten als Mufter für angehende Kan- 
zelrodner empfehlen kann. Hr. li. verlieht wirklich 
die Kunft, Einwürfen zu begegnen, Zweifel zu heben, 
und die gewöhnlichen Entfchuldigungen in ihrer Nich
tigkeit darzuftellen. Nur auf die Glaubenslehre ift 
nicht gehörige Rückficht genommen, fo wie es auch 
nicht zu billigen üb dafs dem Eingänge einer Predigt 
gewöhnlich ein Liederyer? voranfteht; bisweilen machen 

auch mehrere Verfe, die jedoch immer recht paffend 
find, den Anfang. Denn dadurch erhalten die Pre
digten zu grofse Einförmigkeit. Ein gelungenes Ein
gangsgebet thut oft grofse Wirkung, Und Abwechfe- 
lung in dem Anfänge des Vortrags erregt nicht we
niger die Aufmerkfamkeit des Zuhörers. Uebrigens 
find die Eingänge diefer Reden gut gewählt und dem 
Hauptfalze angemeffen. Die Hauptfätze finJ gröfsten- 
theils aus dem jedesmaligen Texte abgeleitet, und durch 
richtige Unterabiheilungen erläutert. Die Dispofitio- 
nen find logifch, einfach und ungekünftelt.

Was uns imEinzelnen tadelnswerlh fcheint, betrifft 
etwa Folgendes. Band. go fchön und erbaulich auch 
der Vortrag am erften Weihnachtstage über das Thema : 
fVie merkwürdig unfere Geburt fchon durch das 
werde, was uns bey derfelben als etwas Zufälliges 
erfcheint, ift: fo fcheint daffelbe doch für diefen Feft- 
tag nicht ganz geeignet, weil auf diefe Weife auf di» 
Gedächtnifsfeyer der Geburt Chrifti nicht fo aufmerk- 
fam gemacht werden konnte, wie es zu diefer Zeit 
nothwendig gefchehen mufs. Wenn S. 156 es heifst: 
„Für chriftliche Eltern felbft endlich kann doch 
im Grunde nichts wichtiger feyn, als ihre Kinder 
frühe mit der Religion zu befchäftigen; denn eben 
dadurch gewinnen fie bey ihren Kindern an Ach
tung und Liebe, und können früher oder fpäter ein
mal um fo ruhiger von ihnen fcheiden“: fo follte 
noch dabey ftehen, dafs folche Eltern bey ihren Kin
dern auch an Dankbarkeit gewinnen. Ein Druck
fehler ift es wohl, wenn S. 109 gefagt wird: „wenn 
fie (die Religion) euch vorhält : der Leib müffe wie
der zur Erde werden, wovon er genommen fey, aber 
der Geift Golles, der ihn gegeben habe“ u. f. w • es 
follte dafür ftehen: aber der Geift wieder zu Gott, der 
u. f. w. Wiewohl übrigens diefes Buch fehr fehler- 
frey gedruckt ift.

II Band. S. 56 erleidet wohl folgender Satz eine nähert 
Erörterung. „Ift nämlich das Gebet, als folches, die An
regung und Richtung unferer Gedanken und Empfin
dungen an Gott, als an dasjenige Wefen, von dem 
wir abhangen, oder, wie die Schrift fich ausdrückt, 
in dem wir leben, weben und find: fo kann im Na
men Jefu beten nichts Anderes heifsen, als: fowohl 
in Hinficht des Gegenftandes, wefshalb, als auch in 
Hinficht dei Gedanken und Empfindungen, womit 
wir uns an Gott wenden, feiner und unfer felbft wür
dig, der Lehre und dem Beyfpiele Jefu gemäfs, folg
lich in feinem Geilte beten. “ Denn wenn Jefus (Joh. 
14, 13) verfichert: „Und was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun, auf dafs der Vater 
geehrt werde in. dem Sohne :li 1° iß hier der Gegen- 
Itand des Gebets hauptfächlich die Religion. Chriftus 
wollte fagen: wenn ihr, meine Schüler, in Betreff 
meiner Religion meinen Vater um etwas bitten wer
det : fo wirft euch daffelbe, eben darum, weil es meine 
Religion betrifft, gewährt werden, als: Beyftand zu 
einer Wunderthat, Beredlamkeit zu jedem Vortrage, 
und Rettung aus Lebensgefahr. Auch Stäudlin hat 
in feiner Gefchichte der V orftellungen und Lehren 
vom Gebete über die Worte: in Jefu Namen beten.
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eine fehr deutliche Erklärung gegeben, wenn erS 112 
Tagt: „Ausdrücklich verheißt er feinen Apofteln Alles, 
Was fie in feinem Namen, nach feiner Vorfchrift, für 
feine Sache, im vollen Glauben an ihn, füi das Reich 
Gottes, als Apoftel, zur Erfüllung ihres Berufs bitten 
werden das werde Gott und er ihnen geben (Joh .15, 
7. 16. 16, 23- 26), und es ift auch gefchichtlich be
kannt, dafs fie alles diefs wirklich empfangen haben.“ 
—. In der gedankenreichen Predigt am eilften, Sonn
tage nach Trinitatis fiel Rec. in dem Thema: So 
fehlet es für uns hält, uns felbft von unferer feh
lerhaften Seite kennen zu lernen, eben fo ehren- 
z? o ijt es, der Ausdruck ehrenvoll auf, der gewöhn- 
uci nur in Beziehung auf dasjenige, was von Jeder
mann als etwas Gutes, das vollbracht worden ift, ge
braucht zu werden pflegt, und hier weniger paffend 
ichetnl; Rec. würde lieber ruhmvoll gefagt haben.

Zum Beweife, wie ernft und reich an Salbung die 
Sprache des Vfs'. ift, führt Rec. nur noch folgende 
Darftellung an (S. 108) : ,,Denn nur dem Eeichtfinni- 
gen, m. Fr., nur dem Gedankenlofen und Fühllofen 
bleibt die allwaltende Hand Gottes verborgen. Für 
ihn gebt die Sonne täglich auf und nieder, ohne dafs 
er darauf achtel; für ihn wechfeln Monden und Jahre, 
ohne dafs er von diefem immer wiederkehrenden 
Wechfei hefondere Kenntnifs nimmt; für ihn fchmückt 
fich der Frühling, für ihn trägt der Herbft goldne 
Frucht, ohne dafs es ihn weiter rührt und entzückt; 
denn diefs Alles, fagt er, gefchehe nach den Gefetzen 
der Natur. Wer aber der Natur diefe Gefetze, wer 
uns die Verheifsung gegeben habe: So lange die Erde 
lieht, foll nicht aufhören Samen und Ernte, Froft 
Und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht, — 
das fällt ihm nicht weiter bey. Nur die aufserordent- 
Uchen Ereignifle der Welt, nur die furchtbareren Er- 
fcheinungen am Himmer, der leuchtende Blitz und 
der rollende Donner, nur die fchrecklicheren unge
wohnten Erfchütterungen der Erde wecken bisweilen 
feine Aufmerkfamkeit mahnen ihn unwillkührlich 
an eine höhere Mach/, erfüllen wohl gar fein Herz 
mit Angft und ßeforgnifs. die immer wiederkehren
den ege enheiten der Welt aber, das Aufblühen und 
Wohlk"rn&eh"lfT,Cf V8L!ier A”11 Länder’ 
j e Alles den T • , e^nzelner Menfchen — was geht 
G^fühllofen an ' den Gedankenlofen, den
zwar mit fich allein bcfch^ftL”^ felbft Und
er mit in die Stürme, in d^r/K dan?7 'Tcnl1 
der Erde hineingezogen wird erFd/ ln u^°tb 
plötzlich den, der Macht hat, zu thun mit*  dln Seinen*  
was er will“ u. f. w. }

Es find in dem erften Bande 29. Vorträge enthal
ten. Wir wollen nur einige Hauptfätze derfelben an
führen : 1) Am erften Adventfonntage: Die Jlelio-iGn 
eine Freundin, welche den Menfchen in die Welt 
und aus der Welt geleitet. —■ 2) Am zweyten Ad- 
ventfonntage: Dafs es eben fo oft nicht gut, als &ut 
Ad^ ’ vorher zu wiffen. — Am dritten

^entfonntage: Dafs wir als Chriften zur Theilneh-
an dem Guten, das Andere wirken, Verpflich

tet ßnd. — 4) Am 4ten Adventfonntage: Dafs man 
den Vorzügen und Verdienften anderer Menfchen 
Gerechtigkeit widerfahren laffen müffle. __ Am
erften Weinachtstage: Wie merkwürdig unfere Geburt 

fchon durch das werde, was uns bey derfelben als 
etwas Zufälliges erfcheint. — 6) Am zweyten Weih- 
nachtstage : Widerlegung einiger fcheinbarer Grunde, 
womit man leider häufig den Mangel an Wahrheits
liebe zu befchonigen und wohl gar zu rechtfertigen 
geflucht hat. 7) Am Sonntage nach Weihnachten; 
Unfer Abfchied von der Erde. — 8) Am Neujahrs
tage: Wir haben hier keine bleibende Statt, fondern 
die zukünftige fachen wir.

Der Inhalt des zweyten Bandes ift folgender. 1) Die 
pflicht mäßige Uebertragung unferes irdifchen Berufs 
an Andere. Am erften Sonntage nach Ollern. 2) Wie 
wir in unferem irdifchen Berufe dahin gelangen, fagen 
zu können : ich bin ein guter Hirte. Am zweyten Sonn
tage nach Oftern. 3) Auf das Sichtbare kannfi du 
dich nicht verlaffen. Am dritten Sonntage nach Oftern. 
4) Gott irrt in feinen Wegen, in feiner Wahl ßch 
nicht; fein Thun ift lauter Segen, fein Gang iß lauter 
Dicht. Am vierten Sonntage nach Oftern. 5) Dafs 
wir, als Chriften, verpflichtet find, nicht fowohl mit 
fremden Worten, als vielmehr aus eigenem und 
freyem Herzen zu beten. Am fünften Sonntage na,ch 
Oftern. 6) Unfer Eärtleben, nach dem Tode, auf 
Erden. Am Himmelfahrtstage. 7) Der Chrifi darf 
noch immer hoffen, dafs die gute Sache einmal fie
genwerde. Am Sonntage nach Himmelfahrt. 8u. T) Got
tes Geifl, noch immer vorhanden und fichtbar. Am , 
Pfingftlefte. 10) Das pflichtmäfsige Streben, es in 
Sachen der Beligion immer weiter zu bringen. Am 
Sonntage Trinitatis. 11) In wief ern ßch die Freuden 
des Himmels und, die Freuden der Erde in unferem 
Trachten mit einander vereinigen laffen. Am 1 Sonn
tage nach Trinitatis. 12) Die immer und täglich wie
derkehrende Berufung Gottes. Am 2ten S. nach Tr. 
13) Welche Vortheile dürfen wir erlaubt er weife aus 
den Schwächen und Blößen anderer Menfchen für 
uns felbft ziehen? Am 3ten S. nach Tr. 14) Oft 
kommt es uns vor, als ob andere Menfchen uns zu 
ßrenge beurtheilen j was- ift davon die Urfache ? Am 
4ten S. nach Trinitatis. 15) Wie wir dahin gelangen , 
jederzeit das Befie zu hoffen. Am 5ten S. nach Tri
nitatis. 16) Daß und warum wir für das Leben und 
die Gefundheit unferer Mitmenfchen eben fowohl Sor
ge tragen muffen, als für unfer eigenes Leben und 
unfere eigene Gefundheit. Am 6ten Sonnt, nach Trin. 
17) Ueber Nahrungsforgen. Am 7ten S. nach Tr. 
18) Der Schein trügt. Am 8len S. nach Tr. 19) Die 
unausgefetzte^ Frage an uns felbfi ; was gebieten mir 
Pflicht und Gewiffen? Am 9ten S; n. Tr. 20) Welchen 
Einfluß die fürchterlichen Begebenheiten der Zeit, 
unter denen entferntere Länder undVölker gegenwär
tig feufzen, auf uns behaupten? Am lOten S. nachTr. 
21) So fchwer es für uns hält, uns felbft von unferer 
ßhlerhaften Seite kennen zu lernen, eben fo ehrenvoll 
ift es. Am Illen S. nach Tr. 22) Wozu uns der Ge
danke dienen müffe, daß bey Weitem mehr Gutes in 
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der Welt gefchieht, als man gerade erfährt. Am 12ten 
S. nach Tr. 23) Leidende Menfchen find uns die 
nächften. Am 13ten S. nach Tr. 24) Undank iß der 
Welt Lohn. Am 14len S. nach Tr. 25) In wiefern 
die Sorge um das Leben verwerßich oder zu billigen fey. 
Am löten S. nach Tr. 26) Welchen Einßufs dürfen 
wir denen auf uns geßatten, die der Tod von un- 
ferer Seite hinweggenommen hat? Am 16tenS. nach 
Tr. 27) Wie diejenigen eben fo [ehr fehlen, welche 
auf ihre äufsere Ehre zu wenig, als diejenigen, wel
che auf diefelbe zu viel halten. Am 17ten S. nach 
Tr. 28) Dafs wir uns zwar die Erreichung aller 
Tugenden zum Ziel fetzen , aber mit der Erwerbung 
einzelner Tugenden den Anfang machen muffen. Am 
18ten S. nach Tr. 29) Erft Befferung, dann Ver
gebung. Am 19ten S. nach Tr. 30) Wann hort die 
Abwartung unferes irdifchen Berufs auf, eine chrifi- 
Liche zu feyn? Am 201ten S. nach Tr. 31) Wie ver- 
werßick es ßy, da, wo wir auf der Stelle pßicht- 

mäfsig handeln fällten, anzuftehen, bis es zu fpät ift. 
Am 2 Ilten S. nach Tr. 32) Hle bedenklich es um 
uns ausfehe, wenn wir genöthigt find, auf die Nach- 
ficht Anderer zu rechnen. Am 221'ten S. nach Tr. 
33) Der Grundfatz unferes Herrn; recht zu thun 
und Niemand zu fcheuen. Am 23ften S. nach Tr. 
34) In wiefern das Vertrauen auf Gott auch fein» 
Grenzen habe. Am 24ften S. nach Tr. 35) Wie wir uns 
gegen die Gefahren der Verfuchung (icher ftellen und 
verwahren können. Am 25ften S. nach Tr. 36) Ver
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, im Lichte der 
Vergeltung. Am 26ften S. nach Tr. 37) Vorgethan 
und nachbedacht hatAAanchen in grofs Leid gebracht. 
Am 27ften S. nach Tr. ö J ö

Uebrigens zeichnet fich diefes Werk auch durch 
Correctheit des Druckes aus, und wir wünfchen, dafs 
uns der Vf. recht bald mit einer neuen Sammlung 
erfreuen möge. °

C. a. N.

KLEINE SCHRIFTEN.
Theologie. Siegen, b. Vorläufer: Leitfaden beym 

Religionsunterricht der chriftlichen Jugend aller Corifef- 
Jionen. Von Georg Jacob Ludwig Reufs, erftem Prediger 
der früher reformirten, nunmehr unirten evangelischen 
Kirchfpielsgemeinde Burbach im preuffifchen Kreife Sie
gen. 1825. 56 S. 8.

IVIehr oder weniger, als diefer Leitfaden enthält, die 
Hauptfache nämlich oder das Wefen der chriftlichen Rcli- 
aionslehre, gehört, nach dem Urtheil des Vfs., eigentlich 
in keinen chriftlichen Religionskatechismus, da es vernünf
tiger Weife doch nur Eine chnfthche Religion geben kann. 
Der Vf. hat hier diefelbe Ordnung und Stellung der Re
ligionswahrheiten , wie in feinem Syftem der reinen popu
lär nraktifchen chriftlichen Religions- und bitten • Lernen 
(Leipzig 1819 b. Barth), befolgt. Durch einen folchen Leit
faden kann, nach feinem Urtheil, in Lehranftalten, die von 
der Jugend verfchiedener Confelfionen befucht werden, 
auch der chriftliche Religionsunterricht ein gemcinfchaft- 
licher feyn. Uebrigens könne das etwa Vermißte von deni 
Lehrer an Ort und Stelle beygefugt, und diefer Katechis
mus auch neben jedem anderen beheben, und befonders 
auch als Leitfaden beym Confirmandenuntcrrichte ge
braucht werden. Der erfteTheil handelt von der 
heit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion, und den “Tf- 
Ten und äufseren Beweifen derfelben, mit gut gevva 
Bibelfprüchen. Die Darftellung des Vfs. zahnet 1 
durch zweckmäfsige Kürze, Deutlichkeit und . >
aus. Der zweyte Theil umfafst den chriftlichen ‘ 
mit den Wahrheiten von Gott und feinen Eigenen rei, 
dem heiligen Geifte, vom ewigen Leben, Vergelt« S > M 
paffenden Liederverfen. Der dritte Theil 
Pflichtenlehre, und zwar die allgemeine und ^°”dere 
Hauptpflicht: Liebe zu Gott; befonderc Pflicht: Freude an 

Gott, Wachsthum ’in der Erkenntnifs Gottes. Steter Um
gang mit Gott, Gehorfarn, Dankbarkeit, Ehrfurcht und 
Demuth gegen Gott. Pflichten gegen den Nächften: Ge
rechtigkeit, Billigkeit, Mitleid, Wohlthätigkeit — Pflichten 
im häuslichen und bürgerlichen Leben und im kirchli
chen Vereine. Manche diefer Pflichten find ohne Erläu
terung blofs durch beyftehende Bibelfprüche näher be
zeichnet. Die Selbftpflichten umfaßen : Sorge fiir den 
Geilt und Leben, Selbltbeherrfchung, Arbeitlamkeit Be
rufstreue, Sparfamkeit u. f. w. Pflichten gegen die Thicre. 
Im vierten Theile wird von den Erhaltung«- und Beför
derungs-Mitteln des Chriftenthums, vom Worte Gottes, 
der Goltesverchrung, Taufe und heiligen Abendmahle 
gehandelt. In einem Anhänge werden Gebete und Ge
lange; fodann Intonationen und Wechfelgefänge für öf
fentliche Gottesverehrungen an den Hauptfeiten, dem Tod- 
tenfefte und bey Beerdigungen, für einzelne und alle Stim
men der Kinder mitgetheilt, die gut gewählt find. Nur 
ift in diefem Falle nach Rec. Meinung dahin zu fehen, 
dafs bey dem Gelange Emzelnei, lowie Mehrerer, nur di® 
vorzüglichften und geublclten Stimmen gewählt werden, 
wenn man Fcycrlichkeit bezwecken will; die weniger 
glücklich organifirten Stimmen aber müllen fchweigen, 
damit nicht durch die dillonirpnde Theilnahme der letz
ten das Ganze, wie es oft gefchieht, mehr verunftaltet und 
widrig, als angenehm und erhebend werde. — Im Gan
zen wird daher diefer Katechismus neben fo vielen anderen 
nicht unbrauchbar feyn, gefetzt auch, dafs fich im Ein
zelnen gegen die Anordnung deffelben Einiges bemer
ken liefse.

D. R.
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ALTE LITERATUR.

Lrr.KBURG; in der Hofbuchdruckerey: Epifiola ad 
mrosdoctifjimos, Augußum REatthiaeum, Phi- 
o • D. Ser. Ducis Altenburg, a Confiliis ecclef. 

et fchol. III, Gymnafii Altenb. Directorem, et 
Ludovic. Ramshornium, Philof. D. 111. Gymna
fii Altenburg. Profefibrem primum et Societ. Lat. 
Jenenf. Sodal. honor., fcripfit Chrifi. Gotti. Le
ber. Grofsmannus, Superintend. gen. 111. Gymna
fii Altenburg. Ephorus et Soc. Lät. Jenenfis So- 
cius. 1827. 16 S. 8.

-tLine wohlgelungene Glückwünfchungsfchrift, wür
dig ihres Verfaflers, und würdig der Veranlagung, bey 
der fie gefchrieben wurde. Am 30 Jan. d. J. feierten näm
lich die beiden eilten Lehrer des herzogl. Gymnafiums zu 
Altenburg; Hr. Kirchenrath Adatthiäxmd Hr. Prof. Rams- 
horn, ihr fünfundzwanzigjähriges Dienftjubiläum; mit 
allgemeiner und tiefgefühlter Theilnahme ihrer nahen 
und fernen Schüler, Verehrer und Freunde. Der 
Tag war für das ganze Herzogthum defto feierlicher, 
da mit der ehemaligen Einführung diefer verdienft- 
vollen Lehrer zugleich eine neue zweckmäfsigere 
Einrichtung und Verbeflerung des Gymnafiums, wel
che Altenburg dem verewigten Herzog Ernfi verdankt, 
unter Demme’s einfichtiger und freundlicher Leitung 
verbunden war. Demme’s würdiger Nachfolger, Hr. 
Generalfuperintendent Grqfsmann, bezeugt in diefer 
Schrift: nunc quum maxime fcholam eße florentifß- 
mam et eo in faßigio collocatam, quod quidem illa 
numquam antea attigerit. Und mit Recht wird die- 
^ei r ‘h • $ch.ule vorzüglich jenen beiden Männern

PrinciPes Ungute
7 aui ^iicorum quoddam quaß agmen 

tüte hünefti, ind“JiriJ Snavi > vg'
fmpliceS,doctr^
»es, merüis confpscus, ju»m
qm maxime Jtipati, non modo apud cives gratioTi 
fed etiam apud exteros tanta funt caritate, ut eo’ 
patriae invideant, qui non Jolum utilitatem publi 
cam, dißeminatis per eccleßam, per ßholas et uni- 
uerjitates litterarum, per omnes civium ordines di- 
Jciplinae fuae alumms, pro virili promoverunt, Jed 
etiam jamam patriae, extra angußos ßnes, quum 
factorum laude, tum Jcriptorum monumentis dijci- 
Pjdorumque eruditione, ita propagarunt atque illu- 
Jtrarunt, ut nomen ejus in civitatibus Germanorum 
n°n ultimo loco numeretur, ipß autem viri Rham-

J* * A. L. Z, 1827. Erfter Band.

nußi (?) per totam, qua patet, Germaniam judi- 
cclti ßnt.

Diefem ehrenvollen Zeugniffe durch unfere Blät
ter eine gröfsere Verbreitung zu bewirken, hielten 
wir um fo mehr für Pflicht, da nicht blofs der, wel
cher es niederfchrieb, fondern auch Einer von denen 
welchen es gilt, auf hiefiger Univerfität gebildet wor
den, da diefelbe Univerfität fich der Früchte diefer 
mit Recht gerühmten Schuldifciplin vorzüglich er
freuet, und da es endlich als ein öffentliches Docu- 
ment der gegenfeitigen Amtsverhältniffe diefer drey 
Männer angefehen werden kann, welches für Wiflen- 
fchaft und gelehrte Jugendbildung die fchönften Hoff
nungen unterhält. Zugleich wird man aus der aus- 
gehobenen Stelle ungefähr die Schreibart des Vfs be" 
urtheilen können. Wir fagen ungefähr: denn ob' 
wohl das römifche Colorit auch hier Achtbar ift- f0 ja f 
man bey diefem Urtheile doch nicht vergeffen dafs 
offenbar den Schreibenden das volle, bewegte Gemiith 
zu einer überftrömenden Wortfülle und einer faft üppi
gen Periodenlänge hingeriffen hat, damit man ihm 
das: ßilo depafce luxuriem, nicht zur Unzeit zurufe.

• Der Inhalt der Schrift ift mit Einficht gewählt^ 
der Veranlagung angemeflen, und bewährt fo vor
zügliche philologifche Kenntnifle, wie fie jeder Epho
rus gymnajii befitzen follte. . Man lieht , dafs es 
nicht eine leere Amtsformel ift, wenn der Vf de 
beiden Gymnafiallehrern gegenüber, die ßmilitudo 
ftudiorum rühmt, quae inde a teneris coluit et nul 
lo umquam tempore colere aliisque colenda commen- 
dare intermittet; und obgleich er hinzufügt • rei 
ßholaßicae amorem et cur am uni rerum divinarum 
ßtudio pofihabendam ejß cum Luthero ratus, cafira 
veßra veftramque militiam deferui: fo ]egt er doch 
durch feine Schrift felbft einen neuen Beweis davon 
ab, dafs ein in der Schule der Humanioren gebilde
ter Theolog auch bey veränderten Amtsverhältnilfen 
diefen Studien weder untreu werden, noch ihren Ein- 
flufs auf feine Arbeiten verleugnen kann.

Zuerft werden einige Stellen aus Platane R;; 
ehern de rep. behandelt. Wir übergehen diejenigen 
in welchen Hr. Gr. blofs die von Bekker neu aufge
nommenen Lesarten billiget, und führen nur diejeni
gen an, in ®r Y.on defn genannten Fieraus
geber m Uitheil und, Erklärung abweicht. Rep. 497, 
e wird ^ouvavriov y vuv (wofür Bek-
Ler aus 8 Handfchriften 7roA.1v gefetzt hat) arnofa 
vertheidiget. ,,ia agitßriptor, non ut demorßret 
civitati hoc eße. injunctum ofßcii, ut philofophiae 
ßudia tractet, id quod ex ipß fermone manißfium
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eft; fcd ut m o d o prorfus c ontr ari o (tractet), ac 
tum temporis id fieri confueverat (rovvavTiov irakiv, ui 
425, a).“ Indefs die angeführten Stellen, aus wel
chen ejusmodi ubertas atque verbojitas in vocabuhs 
EX ira^aÄX'^Äou pojitis eamdemque omnino notionem 
bis exprimentibus als eine Eigenlhümlichkeit der Pla- 
tohifchen Schreibart hervorleuchten foll, fcheinen uns 
doch anderer Art zu feyn, wie z. B. yalqw sav, *01-  
Äiv au, ßoy$div As bvvapiv navT'i u. f. w. 
Fuchtiger, dünkt uns, ift die Vulgate Bep. 602, « ge- 
fchülzt: yafsi? av siy 6 tv pipyasi (Bekker 
sronpsi aus 6 Coddi) pipyTixos ooCpiav, 
cvV a-j iroiy. „Amat Plato acumina ad hunc mo- 
dum compojita, praefertim in conclujionibus dispu- 
tationum, Usque, tamquam teils, adverfarium ad in- 
citas redactum, per ironiam defigitA Für diefe Be
hauptung werden aus den Schriften des Philofophen 
treffende Parallelen angeführt.

Hierauf folgt die Erläuterung zweyei' Stellen aus 
Horazens Satiren. In der erften (II, 3, 53) hat dei' 
Vf. das vielbefprochene caudam trahat finnreich aus 
einer Anfpielung auf eine Fabel des Archilochus vom 
Fuchs und vom Affen erläutert, welche auch Platon 
in feiner Bep. II, 365 erwähnt: iirsiby to ?oxeiv, cbs 
SyjÄouo’/ poi ot ao(ßoi xa< vyv aky$siav ßiärai — 
t>)V tou aoCpcuTarou ’Ap%iXd%ou aXwTFEHot eÄxtcov 
E^OTrtcr^ev xsq^abeav xoii noixik-yv. Dabey wird von 
Neuem durch mehrere, glücklich gewählte Beyfpiele 
gezeigt, wie oft Horaz in feinen Epifteln und Satiren 
den Platon vor Augen hatte, und feinen Ausdruck 
nach des Griechen Vorbild formte. (Ueber Archilo
chus Fabel felbft, die dem Horaz auch wohl aus dem 
griechifchen Original nicht fremd war, konnte Hr. G. 
noch Hufchke’s Abhandlung de fabulis Archilochi, 
wieder abgedruckt in Matthiä Mifcellan. philol. 
Vol. I. p. 28, anführen.) — Weniger befriedigt hat 
uns Hn. G’s. Erklärung der zweyten Stelle, II Sat. 
2, 29- Wenn wir feine Worte recht verliehen, fo 
will er alfo interpungiren: .Carne, tarnen quamvis 
diftat, nihil hac magis illa imparibus formis dece
ptum te patet; und aus deceptum foll das verfchwie- 
gene captum bey hoc magis illa in Gedanken ergänzt 
werden. Er erklärt: Cocti pavonis nullus jam ad 
adjpectum honor, nulla graiia. Sed tarnen quum 
Junonis avem, quamvis illa cocta ad gu/tum ga^na 
cocta nihilo melior Jit, tibi laudare non dejijtas, 
patet te pavonina carne magis quam gallinacea ca
ptum effe itaque disparibus formis de c ept^m. 
Aber welche Interpunction und welche Conftruction. 
Wir halten in diefer, nach Art des fermo pedeßer 
in der Converfation nachläffig gefchriebenen Stelle noch 
immer folgende Wortfügung für die leichtefte und 
J'ichiigfte: tarnen patet te deceptum (eile) imparibus 
formis, quamvis illa (caro pavonis) nihil magis di- 
Jiat hac carne (gallinae). Die Conftruction felbft, 
welche Hara Siavoiav oder o%^jüa: to auvivvu-
pov genannt wird, hat übrigens Hr. G. mit einem 
Aufwande von Belefenheit erläutert, welche von ei
nem forgfältigen Studium der Allen zeugt.

Wir fchüefsen unfere Anzeige mit dem Wun- 
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fche, dafs das würdige Triumvirat, welchem diefe 
Schrift Veranlaffung und Dafeyn verdankt, dem Al- 
tenburgifchen Gymnafium, zum Heile des Vaterlandes 
noch lange möge erhalten werden, um das fo rühm
lich begonnene Werk jugendlicher Bildung fortzufe
tzen, f^yov irooxeipsvov (wie der Vf. diefer Schrift 
mit einer Stelle des Platon endiget), avayxado- 
pävois airsyso^ai, aßlarrov.

Wir erwähnten oben die neue Einrichtung, wel
che vor 25 Jahren durch die Huld des damals regie
renden Herzogs Ernß II, eines Fürften, der, felbft 
Gelehrter, Alles, was zur Förderung dei' Wiffenfchaf- 
ten und der wiffenfchafilicileri Bildung in feinen Staaten 
diente, auf das bereitwillig  ̂uuj grofsmüthigfte unter- 
ftützte, diefem Gymnafium zu Theil ward, und zu welcher 
gröfstentheils der unyergefsliche Demme den Plan 
entworfen hatte. Diefe Reorganifation der Schule 
welche mit wenigen Abänderungen bis jetzt fich er
halten, unendlich viel Gutes gestiftet, und die Anftalt 
felbft auf eine Stufe erhoben hat, auf welcher fie vor
her nie ftand, und auf der fie mit den gepriefenften 
Schulen anderer Länder wetteifern kann — diefe 
verbefferte Einrichtung jetzt zugleich zu feiern, er- 
heifchte die Pflicht der Pietät; und es war gewiß 
fehr zweckgemäfs, dafs der würdige Director des 
Gymnafiums der Einladungsfchrift zu diefer Feier 
keinen anderen Stoff, als die Veranlaffung der Feier 
felbft, zu Grunde legte:

Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Nachricht 
von dem Gymnafium zu Altenburg während 
des fünfundzivanzigfahrigen Zeitraums von 1802 
bis 1827. Als Einladungsfchrift zur Feier der 
am 30 Jan. 1802 erfolgten Einführung der neuen 
Schulordnung am 30 Jan. 1827 von Dr. Auguß 
Matthiä, herzogl. Altenburgifchem Kirchen- und 
Schul-Rathe, Director des Gymnafiums. 16 S. 4*

Das Ungünftigfte, das der Schule in diefem Zeit
raum widerfuhr, war der Tod des Prof. Moerlin, 
eines Mannes, der von Seiten des Geiftes, wie des 
Herzens, als Menfch in allen Beziehungen und als 
Lehrer, gleich ausgezeichnet war. Er ward dem 
Gymnafium fchon im Jahre 1306 eniriffen; feine 
Stelle erhielt der noch lebende Prof. Mejferfchmid. 
Die übrigen Veränderungen, fowie die Organifation 
des Gymnafiums nach dem neuen Schulplan, di® 
Lehrgegenftände und die Ordnung der Lehrftunden 
(keine Claffe hat ihre eigenen Lehrer, fondern je
der Lehrer unterrichtet in allen Claffen in den ihm 
geläufigften Fächern) wird der Lefer aus diefer für 
den Schulunterricht fehr inftructiven Schrift felbft am 
heften fich bekannt machen. VVir haben die ganze 
Einrichtung der Schule fehr wohlgeordnet und zweck- 
mäfsig gefunden, zumal unter der Leitung von Leh
rern, welche den alten Spruch to Trapov su 'rlMoSai 
in Ausübung zu bringen verliehen: nur fcheint es 
uns, dafs die Anzahl der Lehrer blofs nach den Kräf
ten Weniger und Ausgezeichneter beftimmt fey, und 
dafs daher den Einzelnen zu viele Lehrftunden zu- 
getheilt worden, zumal bey der jetzigen grofsen Fre
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quenz des Gymnafiums. Der unterbliebe Herzog 
Ernft, felbft mit hoher Kraft ausgeruftet und kräftig 
und unermüdet zu arbeiten gewohnt, hatte freylich 
bey diefer neuen Einrichtung zunachft nur diejenigen 
Lehrer im Auge, die Er damals anftellte, und die 
gewifs, dum genua virent, nichts verabfäumen wer
den : aber die Zeiten verändern fich, wie das Alter 
der Menfchen; und fo wird gewifs der hochverehrte 
Fürft, defien Schutze diefe Landesanftalt nunmehr fo 
gern vertraut, neblt feinen weifen und wohlwollen
den Räthen dafür forgen, dafs diefelbe, auch unter ver
änderten Zeilumftänden, fortwährend den Wiffenfchaf- 
ten und dem Lande den Segen gewähre, den fie bis 
jetzt fo vielfach verbreitet hat. E.

Leipzig, b. Vogel: Crufiula, five Excerpta e va- 
rus feriptonbus latinis. In ufum fcholae Porten- 
Hs. 1826. 212 S. kl. 8. (9 gr.)

In Schulpfortc befteht feit undenklichen Zeiten 
die löbliche Einrichtung, dafs jedem oberen Schüler 
ein unterer zugelheilt ift, dem er täglich eine Stunde 
Unterricht in den Elementen der lateinifchen und 
griechifchen Sprache ertheilen mufs; und falt alle 
Zöglinge diefer Schule erwähnen diefes Inftituts mit 
grofser°Dankbarkeit. Ja vor 60 Jahren, ehe das Leh- 
rcrperfonal fo trefflich wie gegenwärtig befetzt war, 
fchrieben Viele das, was fie der Schule an Geiftesbildung 
verdankten, weniger auf Rechnung der Lehrer, als ihrer 
Obergefelien. So viele Veränderungen die Einrich
tung diefer Lehranftalt in den neueren Zeiten erlitten 
hat, fo ift doch diefes Inftitut, welches fich für Leh
rende und Lernende gleich nützlich bewährt hatte, 
^nangetaftet geblieben; ja man hat es dadurch zu ver- 
beffern gefucht, dafs man es unter befondere Aufficht 
der Lehrer ftellte. Weil jetzt nicht feiten bey der 
vVahl der zu behandelnden Bücher Mifsgrifl’e be
merkt wurden: fo hielt man es für nöthig, diefes 
Buch zu diefem Zwecke zu fchreiben. Es befteht 
aus zwey Abtheilungen, einer profaifchen und einer 
poelifchen. Die profaifche enthält Lefeftücke aus
Cicero und Jup Cäfar; die poetifche erlefene Fa- 

e ? Phädrus und Erzählungen aus den Faften
Ph’idrJ1101^0^11 ^es Ovid. Anftatt der Fabeln 

ben: lhciIsS vve“^ R“’ *n‘,ere Stücke gewählt ha- 
fehr gegründeten Zweifel'110“, d‘ef‘r FaWdiehters 
weil vieles UncUffifche i„ “Verworfen >11; theils 
Versbau fehr ungelenk ^"1 Vork?mmt» und der 
den Knaben aus dem früheren jA diefe. Fabeln 
deulfchen Lcfebüchern fchon bekanm findend d^f*  
wegen für fie nichts Anziehendes haben; endlich wlil’ 
wxe fchon Lewing fagt, fie nichts weniger, als Mu
tter guter Fabeln find., der Jugend aber, damit 
Gefchmack keine fchiefe Richtung erhalte, nichts 
Gefchmacklofes vorgelegt werden darf. Dep Zweck 
diefes Unterrichts foll vorzüglich Befeftigung in den 
Elementen der Grammatik feyn; und weil m Schul
horte Lumpt's Grammatik eingeführt ift, fo un_ 

r dem Texte in kurzen Nolen die Paragraphen an- 
* welche jedesmal zu erläutern find. Wir bil

ligen diefes fehr, weil es zweckmäfsig ift, dafs der 
Schüler die Grammatik frühzeitig felbft brauchen ler
ne, und es unnöthig ift, das, was der Schüler in 
dem Wörterbuche und der Grammatik findet , in 
weilläuftigen Anmerkungen zu erklären. Ob aber 
Lumpt's in anderen Rückfichten vortreffliche Gram
matik zu diefem Zwecke diene , bezweifelt Rec., 
weil fie ihm für Anfänger nicht klar und verftänd- 
lich genug fcheint. Wenn in der Vorrede gefagt 
wird, dafs den Lehrfchülern aufgelragen fey, ut 
miffa rerum et Jententiarum expofitione, gramma- 
ticas Jingulorum locorum rationes dihgenter expli- 
cent'. fo meint dagegen Rec., dafs Erklären heifse dar- 
thun, welche Vorftellungen der Schriftfteller mit fei
nen \Vorten verbunden wißen wolle; dafs diefes aber 
die Grammatik eben fo wenig allein leiften könne, als 
eine gründliche Erklärung ohne Grammatik möglich 
ift, fondern dafs grarnmatifche und hiftorifche Erklä
rung immer Hand in Hand gehen müßen. Uebrigens wird 
diefes Buch auch mit Nutzen in den unteren Claßen 
anderer gelehrten Schulen gebraucht werden können, 
und es empfiehlt es in diefer Rückficht der correcle 
Druck und der wohlfeile Preis.

F. D. I.

SCHÖNE KÜNSTE.
Greifswalde, in d. akademifchen Buchhandlung: 

St. Otto, Bifchof von Bamberg, oder die Kreuz
fahrt nach Pommern. Ein romantifefi religiö- 
fes Epos in 10 Gefängen, von Wilhelm Mein
hold. 1826. XXX und 323 S. 8.

Der Dichter (denn diefer Name gebührt dem Vf. 
mit vollem Recht) fagt im Vorbericht, dafs ihm „ein 
entfehiedener Hang, ungewöhnliche und fchwere hi
ftorifche Stoffe für die äfthetifche Behandlung zu wäh
len, in wohne, und er daher diefen allerdings fchwie- 
rigen Stoff Zum Epos fich auserwählt habe.“ Seine 
Befcheidenheit, die ihn von „verfehlten dramatifchen 
Verfuchen“ fprechen läfst, hielt ihn ficherlich von 
der Verblendung, fein Werk als ein Meifterwerk er- 
fter Gröfse zu bewundern, zurück, aber jener ge
fährliche Hang wirkte dennoch verblendend auf ihn : 
er vergafs, entzückt von feiner Wahl, dafs in der 
epifchen Gattung das Vollkommene zugleich in der 
Ausführung gefucht werden müße. Nicht rafch , wie 
im Drama , foll die Handlung vorwärts fchreiten, 
aber fie darf darum doch nicht ungebührlich zögern, 
noch weniger ftillftehen: die gröfsere Entwickelung 
des Charakters, welche dem Epos vergönnt ift, macht 
auch höhere Anfprüche, als das Drama, geltend; man 
verzeiht keine Widerfprüche und unmotivirten Ueber- 
gänge. Dabey begehrt man forgfältiges Ausmalen der 
Sitten der Zeit, des Orts, und doch darf kein Nach
laßen des" poelifchen Schwungs fichtbar feyn, kein« 
fchleppende Stelle langweilen.

Da der Vf. fo richtige Einfichten in die Erfoder- 
niße der poelifchen Erzeugniße, auch hinfichtlich des 
Versbaues, an den Tag legt: fo ift nicht zu zwei
feln, dafs er jedes Erfodernifs des Epos gekannt ha-
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ein eifriger Paul wird. Hal er auch nicht immer, 
wie es in der Regel ift, als Abgewiefener Unrecht; 
fo ärgert es doch, dafs er, ftatt feine Gaben zu Nutz 
und Frommen der bedrängten Chriftenheit aufzubie
ten , einem Mädchen nachläuft, das ihn verfchmäht, 
und welches einen faden Dänenprinzen aus allerley 
Fährlichkeiten befreyt. Ihm läuft wieder eine Zau
berin nach, deren Gemeinheit zu überwiegend ift, als 
dafs ihr Reiz und ihre Liebe verlohnen könnte. —• 
Zuweilen ift’s fchlimm, ein Nachgeborner zu feyn; 
dem Verdienfte liehen mitunter fchmälernde Erinne
rungen im Wege. Es wäre höchft unbillig, ja ge- 
willenlos, dem Dichter St. Otto’s der Nachahmung 
zu zeihen, und doch denkt man unwillkührlich 
an Taffets befreyles Jerusalem, und zuweilen an 
Ariofi’s rafenden Roland; allerdings gefährliche Ge
danken.

Was der Vf. über Sylbenmafs und Sprache fagt, 
unterfchreiben wir unbedingt, ja wir theilen feine 
Meinung über Regelzwang, durch welchen ein län
geres Gedicht fleif, gezwungen und gefchraubt wird. 
Seine Stanzen find wohlklingend; die Abwechfelung 
der männlichen und weiblichen Reime beym Anhe
ben jeder Strophe unterbrechen gefällig, und nur ein 
Pedant könnte ihm vorwerfen, dafs er dem Hiatus 
und dei' Apokope nicht aus wich. —■ Die Sprache ift 
edel und blühend, blofs zuweilen zu reich an An- 
fpielungen auf die griechifche Mythe. Die Bilder 
find meiftens gut gewählt; Vergleiche, wie: „der 
Flufs mit einer filberhellen Teppichnath“, kom
men feiten vor. e.

Dresden, in d. Arnold'fchen Buchhandl.: Das Herz 
von Adid-Lothian. Ein romantifches Gemälde 
von fValter Scott, überfetzt von W. A. Lindau. 
Erfter Theil. 1822- VIII u. 206 S. Zweyter 
Theil. 1822. 226 S. Dritter Th. 1823. 191 S. 
Vierter Th. 1823. 189 S. Fünfter Th. 1824- 
204 S. Sechfter Th. 1824. 221 S. 8. (6 Thlr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 34J
Die Anzeige diefes romantifchen Gemäldes (eines 

der vorzüglichsten des grofsen Unbekannten, noch 
aus feiner guten Zeit 1818) ift zufällig fo lange ver
zögert worden, dafs inan billig vorausfetzen darf, der 
Lefer fey bereits damit bekannt, und eine Analyfe 
defshalb überflüffig. Es fey daher genug, zu bemer
ken , dafs man hier die vollftändige und treue Ueber- 
fetzung des heart of JLlid- Lothian erhält, während 
ein im J, 1821 erfchienenes Buch: Der Herker von 
Edinburgh nur eine freye, bisweilen abgekürzte Be
arbeitung deffelben enthielt. Hn. Lindau’s Nev- 
dienft bey Uebertragungen ift längft anerkannt; er hat 
auch hier wieder eine kurze hiftorifche Einleitung ge
liefert, und R.ec. hofft, dafs man auch in der Zukunft 
die gediegenen Arbeiten diefes Mannes nicht über die: 
„wohlfeilften“ oder „beyfpiellos wohlfeilen“ Ueber 
fetzungen vernachläffigen werde, welche uns, und 
wirklich nicht zur Verherrlichung unferer Literatur, 
überfchwemmen.

Mg.

ße. allein der Hang war mächtiger in ihm, als das 
kluge Ermeffen feiner Kräfte, und fo entftand eine 
Dichtung, in welcher nur der tadelfüchtige Grillen
fänger die beherrfchende durchgreifende poetifche Idee, 
des Dichters poetifches Gefühl, verkennen wird, die 
aber trotz dem mehr als ein Werk des hellen Ver
ftandes, der geregelten Urtheilskraft, als der .Begeifte- 
rung und Phantafie, anfpricht, und weder an Ue- 
berfülle, noch Armuth der Gedanken krankt. Der 
viel genannte, gefuchte, gefcholtene, gelobte Dämon, 
Romantik genannt, hat die Unfitte aller verzogenen 
Kinder: er gehorcht nicht, und thut, was ihm be
liebt. Durch feine Launen entlieht der Uebelftand, 
dafs man gegen die Wunder, Zaubereyen der 
Phantafie u. f- w. ungläubig wird, und die \ ermi- 
fchung der geiftigen milden Odinslehre der Scandma- 
vier mit dem barbarifchen Götzendienft der Slaven 
nicht gut heifst. In einem ächt romantifchen, phan- 
tafiereichen Gedicht hätte diefe Vermifchung nicht 
nur nichts gefchadet, fondern den waltenden Geilt 
bezeichnet, aber in einem Werke, das mehr durch den 
Willen, als den Trieb entftand, mufs es befremden, 
dafs die heidnifchen Pommern und Preuffen bald den 
Thor bald den Czernebog anrufen, bald an die Wal- 
kyrer bald an Swantevit und Triglaf glauben, und 
die gottesdienftlichen Gebräuche der Urgermanen, als 
von den Wenden angenommen, betrachten. Hier 
hätte die Ausführlichkeit, die bey der §ittenfchilde- 
rung nur zu fehr vermifst wird, gern entbehrt wer
den können. .

St Otto ift eine gelungene Charakterzeicnnung, 
der ächte chriftliche Priefter, in welchem die Liebe 
als Urprincip, allein durch ihre Macht bekehrend 
überzeugend und fiegend erfcheint Treulich fleht 
ihr der Glaube zur Seite, und die Hoffnung Lfst bei
de föwie den frommen Bekenner, nicht zu Schanden 
werden. Dabey gelang es dem Dichter, den Vorwurf, 
als fey der chriftliche Heilige, feiner leidenden ^atur 
nach, keirt Gegenftand für den epifchen Dichter, zu 
entkräften: St. Otto ift ein Field in jedem Sinne, 
voll Schnell- und That-Kraft, der fogar Schwer 
zieht, im ehrlichen Rilterkampf. Sem Bekehrungs 
eifer artet nicht in Unduldfamkeit, feine Frömmig
keit nicht in füfsliche Andächteley aus ; er dei g -
läuterte edle Menfch in hochfter Potenz " Wur-
finniger, körperloser Schwärmer. In die Er e ß 
“elÄ der Gefmnung dem Himmel 

ift feine Geiftesgegenwart nicht Lpgebung,
menfchlicher Klugheit, als das HeS
die ihn die rechte Weife, das rechte Wort, 
zen zu gewinnen, lehrt; eine( Schildern g> Träte 
dem Dichter zu grofsem Verdienft geiei
St. Otto fo oft und in eben der Trefflich aut 
wie er jdtzt feiten erfcheint, das ,.
Anfan3 bis zu Ende den Lefer feile • 
Uebrigen ersetzen nicht feine Abwc. m ei. n er 
ihnen erfcheint ein trotziger Kämpe, Domislaf, der 
IwHntfachlich fich aus Liebe zu einem fclionen Mad- 
,1 Tvra von fchwacher Liebenswürdigkeit, ztim 

Chriftenthum bekehrt, und aus dem wüthenden Saul
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Ohne Angabe des Druckorts und Verlegers: Ver
gleichende Uarfiellung der philofophifchen Sy- 
Jieme von Kant. Eichle und Schelling ; nebft 
einer Einleitung, welche Bemerkungen über die 
Entwickelung der philofophifchen Sylteme über
haupt enthüll. Von Georg Karl Eick, Verwefer 
der Ober- - Vorbereitungs - Schule in Rothenburg. 
1825. 8. (.9 gr.)

Die Schule des Idealismus, welcher Kant, ^Eichte 

und Schelling, ihrer Differenzen ungeachtet, gemein- 
fcbafilich angehören, ift zwar die Schule eines Jeden 
gewel’en, der fich heut zu Tage mit Philofophie in 
Deulfchland befchäfligt: und fie hat den Kreis der 
Meinungen für die Meiften dergeftalt begrenzt, als ob 
aulserhalb deffelben keine Philofophie mehr zu finden 
wäre. Dennoch wird es mit jedem Jahre deutlicher, 
dafs fich das Zeitalter vom Idealismus hinweg, und 
dem Piealismus zuwendet. Die Verfuche, auf andere 
Wifi’enfchaften, z, B. auf Staatslehre und Heilkunde, 
den Idealismus zu übertragen, verunglücken zu ficht- 
bar, als dafs man lange dabey beharren könnte. Da 
nun die Menfchen nach dem Erfolge am liebften ur- 
theilen: fo verlaffen fie den Idealismus, zwar nicht, 
wie fich gebührt, als entfehieden wiederlegten Irrlhum, 
— fondern etwa als eine unbequeme Hypothefe, die 
Niemanden beläftigen kann, fobald nur fich Niemand 
nm fie bekümmert. Hieraus entfteht ein fonderbares 

erhä'tnifs. Sagt man diefem Zeitalter, dafs die Pe
riode des Idealismus vorbey fey, und dafs fie nichts 
Anderes war, noch werden konnte, als eine Epifode 
in e- ^3eEchichte der Philofophie: fo erfchrecken 
j°C \vlrtpr ^hren vor dem ungewohnten Klange

ZX l£?" Achtes eigentlicher
doch^er halle, naeV/V“, fcIÄ'roft erfclJeinl: ia S'U 
Art denen für ein ß^ifcher oder Schelling/eher Art, denen lur em nothwendiges Uebel, die fich ei
nen ganzen und achten Realismus nicht anders den
ken können, als in der malerialiftifchen oder anderen 
verhafslen Geftalten. Auch ift nichts öfter wiederholt 
und nichts lieber geglaubt worden, als die Behaup
tung : alle erdenkbaren philofophifchen Lehren feyen 
langft dagewefen; man müffe wählen unter dem Vor
handenen, weil fich nichts Neues mehr erfinden laße- 
die Dreiftigkeit der Speculation fey nur zu weit ge- 

und ftatt im Forfchen noch weiter zu gehen 
man vielmehr umkehren, keinesweges aber fich

, Andere noch länger beunruhigen. Dennoch ift das 
J- W L. Z, 1827 Er/ter Band.

Zeitalter nicht eigentlich im Umkehren begriffen, 
wenn wir uns dabey eine abfichtliche und geregelte 
Bewegung denken, — fondern vielmehr im Zurück- 
Jinken. Es begnügt fich mit Halbheiten und' Mittel
dingen, nachdem es den Muth verlor, etwas Ganzes 
zu fallen.

Unter folchen Umftänden könnte nun eine ver
gleichende Darftellung dei’ Lehren jener dre'y Männer 
recht nützlich werden, wofern fie im hiftorifchen 
Geilte gefchrieben wäre. Denn auf Gefchichte hören 
auch diejenigen noch, welche vom Räfönnement 
längft ermüdet find. Und wollte Jemand lagen, der 
Gegenftand fey gegenwärtig noch nicht reif für die 
Gefchichte, er ftehe uns noch zu nahe, als dafs wir 
feine Umriße fchon ganz zufammenfaßen könnten: 
fo fcheint doch diefer, im Allgemeinen fehr gegrün
dete Einwurf nicht die Möglichkeit auszufchliefsen, 
dafs irgend ein vorzüglicher Kopf fich könnte in hin
reichender Entfernung einen Standpunct fchaffen, aus 
welchem betrachtet, die Kantifche Lehre wieder als 
das erfchcinen würde, was fie urfprünglich war, näm
lich Kritik; welche nicht felbft Syftem feyn will, 
aber wohl dem Syftem eine Reform anmuthet. Aus 
dem nämlichen Standpuncte liefse fich dann weiter 
zeigen, erftlich: wefshalb in der älteren, fchon kraft
los gewordenen Schule die vom Kritiker gefoderte Re
form unterblieb, und zweytens: welche Folgen nun 
eintreten mufsten, da die Kantifche Kritik felbft die 
Geftalt eines Syftems bekam. Dafs der halbe Idea
lismus Kants nicht bleiben konnte, diefer zweyte 
Punct würde feine genügende Aufklärung erft dann 
mit Sicherheit erlangen, wenn zuvor jener erlte hiftorifch 
entwickelt wäre, was eigentlich der Reformator der 
älteren Schule in ihr hatte wirken müßen, damit fein 
halber Idealismus, welcher einen Fehler andeutete, 
aber nicht heilte, unnöthig geworden wäre. Ueber 
der Nachweifung, dafs Eichte habe vollenden müßen, 
was Kant anfmg, ift nur zu fehr die Frage in Schat
ten getreten, warum denn nicht in Kants eigenen 
Augen fein Werk ein halbes gewefen fey, und wie 
es ihm habe fcheinen können das zu. teilten, was es 
leiften foll. — Wer über Kants Beginnen in hifto- 
rifchem Geifte fchreiben wollte, der müfste fich na
türlich hüten, in die Verhältniße, worin jener fich 
bildete, die fpäteren Anfichten hineinzutragen. Eben 
fo beftimmt aber müfste er auch Eichte’s Verfuch, 
eine Lehre zu ergänzen, die zum Bruchftück gewor
den war, feitdem fie, ihre kritifche Beftimmung ver
lierend, die Rolle *des  Syftems fpielte, —- einen
Verfuch von ganz anderer Art und Richtung charakte-

K k



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.259 

rifiren. Nicht minder wurde die befondere Stellung, 
in welcher, nachdem durch Fichte’s Arbeiten das 
ethifche Feld befetzt fchien, Schellings Augenmerk auf 
die noch wenig bearbeitete Naturlehre fallen müfste, 
genau zu bezeichnen , und in ihren Folgen zu würdi
gen feyn. Endlich müfste Reinhold's hochft bedeu
tender Einflufs auf die mit Uebertreibung gefoderte 
Einheit in der Philofophie nicht mit Stillfchweigen 
■übergangen werden.

Das Erfte nun, was uns beym Hineinblicken xn 
■die vor uns liegende kleine Schrift, — deren geringer 
Umfang durch den reichhaltigen Gegenftand die ge- 
drängtefte Fülle hätte erhalten follen, — aufFällt und 
befremdet, ift das ganz unhiftorifche Siillfchweigen 
von dem, was der Lehre Hants zunächft vorherging, 
nämlich die Eeibnitzifch - PVolfffche Schule, und was 
ihr zunächft folgte, insbefondere Reinholds Bemühun
gen. So fehlt der Kritik ihr nachher Beziehungspunct, 
und ihr Schickfal, dafs fie den Schein eines Syftems 
gewann, und hiedurch aus der Rolle fiel, bleibt un
erklärt. Statt deffen aber, was man fodern konnte, 
giebt der Verfalfer etwas ganz Unnölhiges, nämlich 
eine „Darftellung der griechifchen Philofophie bis auf 
Platon“ von Seile 17 bis 26- Wie war es dem Ver- 
faifer möglich, in folcher Kürze von Altem und 
Neuem zu fprechen? Die Antwort findet fich bald. 
Weit entfernt von dem Streben, welches der Hifto- 
rikei’ bezeichnen würde, den allzunahe liegenden Ge- 
genftand fo weif als möglich in die Ferne zu rücken, 
fcheint er vielmehr noch in Schellings Auditorium 
feftzufilzcn, welches er in Erlangen befuchte (laut 
Seite 7S); und von der hochgepriefenen Einheit ge
blendet, fieht er nicht nur in Heraklits Lehre das 
Identitätsfyftem, (und fogar den Ideal-Realismus,) 
fondern auch in Platon , dem offenbaren Gegner des 
Heraklit, erblickt er den Bekenner des nämlichen Sy
ftems; defsgleichen ftellte, wenn wir ihm glauben, 
Fichte kein eigenes Syftem auf, da er ja nur das 
Fantijche weiter ausbildet; und endlich findet fich 
auch bey Schelling grofse Annäherung an Fichtel 
Es fehlt alfo nicht viel daran, dals in der philofo- 
phifchen Welt Alles Eins fey; und die Philofophen 
muffen fehr böfe Leute feyn, da fie, wiewohl im 
Grunde beynahe einverftanden, doch fo viel fbexlen, 
und den Schein grofsex- Mifshelligkeit erkünfteln • >
Wirklich, wenn man bedenkt, wie viel Unheil cer 
Zwiefpalt der Meinungen in der Welt ftiftet: fo kann 
man .eine folche Luft am unnützen Hader nicht hart 
genug anklagen. Wie aber foll man diejenigen be- 
urtheilen, welche den Verdacht, als fey dßr Streit 
unter den Philofophen nur ein leeres Gezänk, be- 
günftigen, ohne die Gründe des Streits gehörig ftudirt 
zu haben ? Sollten fie vielleicht kein Gewicht haben, 
um die Schwere eines folchen Verdachts abwägen zu 
können ? ■—■ Rec. würde nun freylich weder Rant, 
noch Fichte, noch Schelling zu kennen glauben, wenn 
er in einer vergleichenden Darftellung ihrer Lehren 
nichts mehr zu lagen hätte, als was man hier davon 
Keft; indeffen ift feine Aufmerkfamkeit auf das Büch- 
lein verlängert YYorden durch- den, Umftand, dafs, wie 

26Ö

fchon erwähnt, der Vf. Schellings Zuhörer in Erlan
gen gewefen ift; und Anderen kann es vielleicht 
ebenfo gehen. Wir dürfen zwar keinesweges dar
um einen Bericht, oder auch reine Proben der dort 
empfangenen Eindrücke, hier zu finden glauben; be- 
fonders da der Verfalfer, obgleich er wohl „das Sy- 
Jtem nach J'einer neuesten Form darjtcllen könnte,“ 
fich doch, um nicht vorzugreifen, begnügen will, es 
in der älteren Form zu zeigen. Allein gerade von 
diefer älteren Form fcheint er ungemein wenig zu 
willen; befonders ift der Naturphilofophie, alfo ge
rade dem Wichtigfieu unj Eigenften, kaum ein# 
flüchtige Erwähnung gegönnt; überdiefs bildet der 
äufserlt fchlichte und prolaifche Vortrag einen fo auf
fallenden Contraft gegen den bunten Schimmer, wel
cher in früherer Zeit Alles umgab, was aus der näm
lichen Schule kam, dafs man fich veranlafst findet, 
irgend eine Veränderung zu mulhmafsen. Wir wol
len daher dem Büchlein, welchem, an fich betrachtet, 
eine kurze Anzeige hätte genügen können, ins Ein
zelne folgen.

Die Einleitung meint: es mülle für die philofo- 
phifchen Syfteme einen höheren Einheitspunct im 
mcnfchlichen Geilte geben; fonft müfste entweder alle 
Einheit des mcnfchlichen Geiftes gänzlich wegfallen, 
oder die Verfchiedenheit der Syfteme würde von Ver
rücktheit herrühren. Alfo werde man durch das Stu
dium der Philofophie nur desjenigen Syftems fich 
bewufst, .welches urfprünglich in unferem Denkver
mögen begründet liege. Rec. hat nun das Unglück, 
an gar kein Denk- Vermögen zu glauben, und noch 
viel weniger an ein Syftem, das darin liege; daher 
denn -auch die klare, und aus dem natürlichen Ur- 
fprunge unferex Erkenntnifs gar leicht begreifliche, 
'Ihatfache dei’ grolsen Verfchiedenheit unter den Sy- 
ftemen keine Sorge wegen Verrücktheit nach fich 
zieht. Indeffen mag dem Vf. eingeräumt werden, 
(wenn fchon unter vielen, ihm unbekannten, näheren 
Befiimmungen,) dafs die Syfteme blofs einzelne Mo
mente des wahren und ganzen Syftems hervorheben, 
oder auch Momente der Entwickelung aus Unftetig- 
keit in ungehöriger Ordnung fich folgen lallen, wo
durch Verwechselungen zwifchen Grund und Begrün
detem veranlalst werden. Von denjenigen Syftemen, 
worin der Grundtypus aller anderen gegeben ift, ver
focht er nun folgende Deduction: Zwey entgegenge» 
fetzte Pole finden fich bey jedem Menfchen, vom er
ften Augenblicke an, da er fich feiner bewufst ift. 
(Alfo giebt es einen folchen Augenblick? Und zwar 
Einen beftimmten erften ? ) Denn eben durch diefes 
Bewufstfeyn feiner lelbft wird er ein Einzelnes für 
fich, da er im Gegentheil als phyfifches Wefen, ab
hängig von Natureinflüffen, blofs Glied des Wellgan
zen ift. (Die wohlbekannte Sprache des Spinozis- 
mus!) Ebenfo ift er durch das Moralgefetz und di» 
Ideen als Einzelnes dem Allgemeinen oder Ganzen 
verknüpft, (fpinoziftifche res cogitans, die mit der 
res extenfa Eine Subftanz feyn foll,) da ja das Mo
ralgefetz nichts weiter fodert, als eine Unterwerfung 
des Einzelnen unter die Gefetze des Allgemeinen, und 
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er durch die Ideen des Allgemeinen inne wird 
(Glückliche Verfchmclzung des liantianumus und 
Spinozismus! Aber warum fodert denn, das Moral
gefetz noch erft die Verknüpfung, die fchon vorhan
den, und völlig unzerreißbar ift? Vermuthlich, weil 
der Verfaffer nichts weiter davon weifs.) In den 
verfchiedenen Verhältmflen dreier beiden Pole (felt- 
famer Magnet, dellen Pole verfchiedene Verhältniffe 
geftallen!) beruht alle theoretifche und praktische 
Verschiedenheit der IVIcnfchen, (dürftige Pfychologie !) 
und diefe Entgegengefetztheit der beiden Pole begrün
det zwey entgegengefetzte Vermögen unferes Geiftes, 
welcie, wie die Pole, Eins ohne das Andere nicht 
feyn können.. (Der menfchliche Geift alfo wäre fo 
einiörnng, wie der Magnet öder wie die Voltaifche 
Säule!) Und diefe Vermögen lind: Vernunft und 
Verftand l Wo bleibt die Sinnlichkeit? Wo bleibt 
•begehren, Fühlen, Wollen j wo bleiben die Affecten ? 
Wo bleibt die CKontinuität, wo die unerfchöpfliche 
Mannichfalligkeit der Gedanken und der Gcmüths- 
zuftände? — Alles das, wofür die Sprachen aller 
Wiker zu arm lind, um es auszudrücken, geht unter 
in dem unioerfalijirenden Vermögen, und dem indt- 
'öiducdifirenden. Und wir füllen uns gelalltn laffen, 
in dielen ärmlichen Gegenfatz, der mit Vernunft und 
Verftand nicht einmal eine Aehnlichkcit hat, (denn 
zum Verftande rechnet Jedermann auch den Belitz 
und Gebrauch der allgemeinen Begriffe, und zur Ver
nunft gehört auch das Gewiffen, welches in einzelnen
Fällen klarer und lauter zu fprechen pflegt, als in 
allgemeinen Formeln,) Alles das hincinzuzwängen, 
was die Pfychologen fo überreichlich an die Wrorte 
Vernunft und Verftand geknüpft haben, dafs diefen 
Ausdrücken kaum, eine befiimmte Bedeutung übrig 
bleiben konnte? — Doch weiter! „Nun kann es 
aber auch feyn, dafs der Menfch in dem Gebrauche 
feiner Denkvermögen“ (wer ift der Brauchende ? Wie 
ift er verfchieden von den gebrauchten Vermögen? 
Wie fafst er fie an, wie fetzt er fie in Bewegung, 
wann er fie brauchen will? Woher kommt ihm der 
VVille, fie brauchen?) „durch Etwas von dem vor- 
zugsweife beftimmt wird, wodurch er Glied des Gan
zen o er ein Einzelnes für fich ift, dadurch, dafs er 
§era 1mlprBeS 7°^z.ugsweife fefihält, wodurch die Macht 
• CS fich fehhpf e timmenden, welches die beiden Pole

WW.“ (Nichts von dem 
N.tnrverhällnifs vorhanden"™"'^1'? aIch?e? polairfchos 
gleich ftark und fehwach; „„d ole zu:
° ii c e v ■■ a der Zufall mit einem regellolen Seyn - Können anfängt zu fpiDen h 
ift da» Einzige, was vom Spihozismus mit einigem 
Grunde des Rechts mag gerühmt werden, nämlich' 
die Confequenz, völlig verdorben.) „Ift nun jje y 1 
nunft vorherrfchend: fo entlieht Pantheismus ift der 
Verftand vorherrfchend: fo entfteht Atomiftik“ Wir 
haben hier die Hauptfache kurz zufammengezogen •. 
beym Verfallet aber giebt es dazwischen allerley möp- 
hche Syfteme, deren Deduclion fchon durch den ein- 
^511 Umftand zu Nichts wird, dafs dabey auf ein 

‘befthnnites Mehr oder Weniger im Vorherrfchen 

des einen oder des anderen Vermögens gerechnet ift. 
Nur das Einzige wollen wir bemerken, dafs, wie zu 
erwarten war, das Identitäts - Syftem als dasjenige ge- 
priefen wird, worin Vernunft und Verftand Hand in 
Hand gehen, — doch mit der, felbft diefen Ruhm, 
wenn es einer wäre, wieder vernichtenden Nebenbe- 
ftimmung, dafs Vernunft das leitende, alfo überwie
gende Princip fey, indem ja erft aus der Einheit die 
Mannie hfaltigkeit hervor gehen könne, — eine offen
bare petitio principii. Wir halten zwar nichts Wah
res und gründlich Unlerfuchtes, jedoch wenigfiens 
Nachklänge eines geiftreichen Vortrags hier erwartet. 
Wir finden aber weder den Pantheismus vernünftig, 
noch die Alomiftik verftändig, noch das Idcntitätsfy- 
fiem vernünftig - verftändig, noch das Vorgetragenar 
geiftrcich. Sondern Pantheismus und Alomiftik find 
rohe Verbuche früherer Zeit, die von mangelhafter 
Auffaflung der metaphyfifchen Probleme herrühren} 
Proben eines jugendlichen Scharffinns, denen das Zeit
alter endlich entwachfen feyn follte • daher man zur 
Empfehlung eines neueren Syftems kaum etwas 
Schlechteres fagen kann, als dafs es zwifchen jene 
beiden in die .Mitte falle. Damit wird jedoch nicht 
geleugnet, dafs für jene früheren Stufen der philofo- 
phifchen Bildung, wo Pantheismus und Alomiftik ih
ren Platz haben, beide Lehren recht fehr vernünftig, 
und verftändig zugleich feyn konnten. Gemeine Kö
pfe waren es gewifs nicht, von denen folche Lehren 
erfunden wurden. Aber gemein und trivial ift di® 
Wortfpielerey und Deuteley, welche mit den Wor
ten Vernunft und Verftand noch immer fortgefetzt 
wird, ohne Spur von Ueberlegung, dafs diefe Aus
drücke fich auf die allerverfchiedenften Stufen der 
geiftigen Ausbildung übertragen lallen, und deishalb 
durchaus nicht gebraucht werden können, um irgend 
welche Producte beftimmier Bildungsftufen damit zu 
bezeichnen.

Der Verfaßet eröffnet nun feine Darftellung der 
Lehre Kants mit folgender Poefie:

Jn des Willens trüglich helle Höhen 
Mogft du nicht zu weit verftcigen dich, 
Mancher glaubt das Höchfte zu verliehen',, 
^ber täufcht jedoch gewaltig fich.

Ahcht wird der Vernunft es je gelingen , 
i/eberfinnlichs, klar zu machen fich , 
Es kann Niemand diefes jo erringen, 
Lafs doch, Menfch, nur feyn, was nicht für dich.

Zteine Kenntnifs von der Dinge Wefen können wir er- 
halten ,

yfllcs denken wir nach der Erfcheinung Form • 
A’ur als Regel deines Handelns möge Gott Im Inner»

Transfcendenles ift nur fubjeclive Norm.- *

Wie hier der Name Immanuel Hanf, fo werden 
fpäterhin durch ähnliche Verfe auch Fichte’s und 
Schellings Namen verherrlicht. In den Bemerkungen 
über Kants Lehre hätte nun der hiltorifche Geift fich 
zeigen füllen, der dem hiftorifchen Gegenftande ge
bührte.. Dali Kant das Gefchäft übernalrm, ein® V« 
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nunft ZU kritifiren, die ans falfcher Ontologie und 
Kosmologie Beweife fürs Dafeyn Gottes hernehmen 
wollte; dafs diefe falfche Ontologie von einem ens 
realiffimum redete, und dafs mit ihr Spinoza gemeine 
Sache machte durch den Satz: quo plus realitatis, 
aut Ejfe, unatjuaetjue res habet, eo plura attributa 
ipfi competunt; dafs dagegen Kant in der Vernunft- 
krilik erklärte: .,Seyn ift kein reales Prädicat, fon- 
dern blofs die Pojition eines Dinges;“ dafs nun fer
ner diefe richtige Einficht in den wahren Begrif! vom 
Seyn ihm die ganze alte Metaphyfik, fammt dem 
Spinozismus, würde in die Hande geliefert haben, 
wenn er feinen Vortheil gehörig verfolgt hätte; dals 
er ftatt deffen der Vernunflkritik eine Kritik des Ver- 
ftandes und der Sinnlichkeit vorfchob, wobey ei’ gänz
lich unkritifch die alte empirifche Pfychologie voraus- 
felzte: dafs er gleichwohl mit richtigem Blicke die 
Frage vom Urfprunge der Erkenntnils auf die Formen 
der Erfahrung hinlenkte, worauf es allein ankomnit, 
weil die Materie der Erfahrung, die Empfindungen, 
gar kein Willen, fondern lediglich fubjective Zuftände 
find; dafs überdiefs hier blofs von der empirifchen 
Wiffenfchaft die Rede war, indem gefragt wurde, ob 
die Anschauung fich n'ach den Gegenftänden, oder 
ob umgekehrt, die gegebenen Gegenftände fich nach 
den Formen des Anfchauens und Denkens richteten; 
dafs diefer Frage der halbe Idealismus Kants völlig 
zu genügen feinen, weil die Formen der Erfahrung 
noch aus keiner Mechanik des Geiftes erklärt worden 
waren; dafs eben defshalb das damalige Zeitalter 
mit jener Antwort auf die Frage vom. Urfprunge des 
WUTens fo fehr zufrieden war, indem die Antwort 
zur Frage pafsle; dafs erft in fpäterer Zeit die Un- 
halibarkeit des halben Idealismus zum Vorfchein kam, 
fo wie dereinft die Unhaltbarkeit auch des ganzen 
Idealismus den vollkommenen Realismus zuruckfüh
ren wird: — diefs wären ungefähr die Momente gewe- 
fen, deren Entwickelung der Verfaffer, auch wenn 
er innerhalb der engften Grenzen hätte ftehen bleiben 
wollen, fich doch zur Pflicht rechnen mufste; und 
das um fo mehr, da er felbft bemerkt, dafs neue 
philofophifche Syfteme gerade durch den Gegenfalz 
gc^en die früheren zu entftehen pflegen, woraus lo- 
gleich folgt, dafs Hr. F. feine Arbeit damit anfangen 
mufste, die Ontologie der älteren, vorkantifchen Schule 
zu ftudiren, und von den Erfolgen diefes Studiums 

den Lefer fehr genau zu unterrichten, um ihn auf 
den rechten Standpunct zu fiellen. Aber was hat er 
uns von der älteren Schule zu berichten? Es ift fo 
kurz, dafs wir es wörtlich anführen können: „Die 
früheren Syfteme machten von den Dingen aufser uns 
die Erkenntnifs abhängig, und erklärten diefelbe aus 
der Befchaffenheit der erften; andererfeits fprachen fie 
von Freyheit, Unfterblichkeit, ohne ein höhe
res Princip der Einheit aufzufuchen, wodurch diefe 
Ideen zu einem organifchen Ganzen verknüpft wer
den könnten. Da man von den Dingen aufser nns 
ausging, und auf diefem Wege Nichts fand, glaubte 
Kant den entgegengefetzten Weg einfchlagen zu müf- 
fen.“ Sollten denn wirklich die älteren Syfteme ein 
noch höheres 1 rmcip auffuchen als Gott? War denn 
das ens realifjimum noch nicht die Einheit ? Fand 
die Schule wirklich Nichts, da fie doch ein fehr ge
ordnetes Syftem der Metaphyfik nach allen vier Thei
len derfelben aufftellte, welches wenigftens äufserlich 
einen Anblick von Rundung und Ausarbeitung ge
währt, dellen kein neueres Syftem fich in gleichem 
Grade rühmen kann? Und was das Ausgehen von 
den Dingen aufser uns anlangt, fo ift diefs noch im
mer Sitte bey den Phyfikern, Naturhiftorikern, Aerz- 
ten, Gefchichifchreibern, Staatsmännern u. f. w., und 
fo wird es auch ftets bleiben. Die Erfahrung hat 
ihre Macht und Gewalt gegen alle Syfteme, die ihr 
nicht hinreichende Ehrfurcht zollen, fo krallig gellend 
gemacht, dafs die Philofophie in Gefahr fchwebt, an 
ihrer eigenen früheren Ueberfpannung, — jn der Pe
riode liants, Dichtes und Schellings t __ zu fterben. 
Eben jetzt liegt uns ein Tageblatt vor Augen, worin 
von der Buchermefle des Herbftes 1826 berichtet wird: 
von der Philofophie heifst es darin: Jie trachtet in 
der hiftarifchen Richtung das Gewonnene zu ord
nen; ojjenbar das Klügfte , ivas Jie thun kann. So 
unphilolophifch diefe Aeufserung, lo gewifs ift fie der 
Stimmung des Zeitalters im Ganzen gemäfs. Der Em
pirismus ift an der Tagesordnung; und er wird fo 
lange daran bleiben, bis man endlich begreift, dafs 
gerade die Erfahrung felbft es ift , welche nicht blofs 
berechtigt, fondern treibt und zwingt, und von Jeher 
gezwungen hat, über fie hinauszugehen, um ihre 
überfinnliche Ergänzung durchs Nachdenken zu fuchen.

(JJer Befchlufs folgt im nächßen Stück.)

kleine S
Erbauungsschriften. Wien, b. Wimmer; Das Lob 

der feAigflen Jungfrau. Maria, zu heilfamer Betrachtung 
für alle treuen Verehrer der Mutter Gottes. Von Anton 
Fidelis Namiesky, emerit. Dechant und Pfarrer zu Aspeis- 
dorf. 1826. IV U. 64 S. 8. (8 gr.) . t

Die Abficht des Vfs. bey Abfaflung dieferBetrachtungen 
geht dahin, feinen Glaubensgenoffen zu einem verltandigen 
und Gott wohlgefälligen Gebet am Rofenl ranze, .welches 
ihnen von früher Jugend an gelehrt wird, Anleitung zu 
geben. Dem heil. Bernard, jedoch mit Einfchränkung und 
mit Anwendung auf die heutigen Chriften, folgend, fucht 
er das Lob der Jungfrau Maua nach Lucas in vier Be
trachtungen zu erklären, und aus einander zu fetzen- —

CHRIFTEN.
Da einmal in der kathol. Kirche die Jungfrau Maria ver
ehrt, und der englifche Grufs als ein Hauptgebet betrachtet 
wird: fo verdient es allerdings keinen Tadel, wenn durch 
Wort und Schrift dahin gearbeitet wird, Jafs jene Vereh
rung und diefes Gebet, wenn wir uns diefes Ausdrucks 
bedienen dürfen, eine verjiändige, erbauliche Uebung 
werde. Eben defshalb aber hätte der Vf. fich nicht, wie 
fein Führer, auf UnwefentHchcs über Land und Ort u.f.w. 
einlalfcn, fondern mehr das moralifche Moment: Maria 
als Beyfpiel weiblicher Würde, ftufzufaffen und darzuftelleii 
fuchen füllen.

IX
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PHILOSOPHIE.
Ohne Angabe des Druckorts und Verlegers: Ver

gleichende Darßellung der philofophifchen Sy- 
fteme von liant, Fichte und Schelling u. f. w. 
Von Georg Carl Fick u. f. w.

Cßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
-A_nftatt nun die wahre Eigenheit der Hantifchen 

Lehre aus ihrem Verhältnifs zu dem, was hervorging, 
zu entwickeln, braucht der Vf. fie blofs zum Vorfpiel, 
um durch Erniedrigung derfelben lichte und Schel
ling zu erhöhen. „Welche objective Erkenntmfs räumt 
Unf liant ein? Keine!“ Und wie fucht rhn der Vf 
defshalb zurechtzuweifen? „Will Fant confequent 
bleiben: fo mufs er zugeftehen, dafs die Erkenntmfs 
5'on Menfchen, welche man verrückt zu nennen pflegt, 
eben fo unumftöfslich ift, als jene der Gefcheuteren.“ 
Dabey fiel dem Rec. das jüngft vernommene Wort 
eines Arztes ein: „jetzt herrfcht die Manie der See
len-Hrankheitskunde.i( Dann wird die längft be- 
kannle Bemerkung wiederholt, dafs es in Fants Lehre 
Kiconfeauent fey, von Dingen aufser uns noch zu re
den. So wahr diefes ift, fo begreift man denn doch 
auch leicht, dafs liant den Vorfchlag, fich zum voll
kommenen Idealismus zu wenden, nicht annehmen 
konnte, indem bekanntlich die unbegreifliche Schran e 
im Ich, worauf die Welt der Objecte zurückgetuhrt. 
werden foll, weit entfernt, irgend einen Knote« zu 
löfen, vielmehr felbft den unauiloshchften aller Kno
ten darftellt. Es’ find zweyerley ganz verfchiedene 

■ Dinge: das eine, zu zeigen, dafs die Conjecjuenz ter
Hantifchen Lehre unwillkührlich auf den vollen Idea
lismus führe; das andere, im Ernfte gegen Fant die 
Zumuthung auszufprechen, Er hätte, wie unfer Vf. 
fich ausdruc it, „Lieber aus dem Ich Alles deduciren, 

dw Objeotenwell bloß für einf demjch Jetzte
Schranke erklären follen.“ Woher denn die 6s4ran. 
kei Wer fetzt fie, und wie kommt fie in das Ich? 
Ueber diefe Frage wurde fich Fants Befonnenheit nim
mermehr durch irgend eine falfche Vorfpiegelung be
ruhigt haben. Freylich über den unermelslichen Reich
thum der Natur, über die Beftimmtheit jedes einzel
nen Dinges, über die Ordnung und Folge, worin die 
Gegenftände uns gegeben werden, fucht man bey Fant 
jeden Auffchlufs vergebens; feine vorgeblichen For
cen, welche Allem auf gleiche Weife, zum Grunde 
liegen follen, erklären im Einzelnen nicht das Min- 
defte> Aker gerade eben fo unfähig ift in diefem Pun- 
cte der vollkommene Idealismus. Es ift zwar fehr

J' A. L. Z. 1827. Erft er Band.

leicht, aus dem Ich die Unmöglichkeit, dafs es allein 
gefetzt werden könne, zn zeigen; irgend ein Man- 
nichfaltiges, mit einigen näheren Beftimmungen, fe
derte Fichte mit Recht als Bedingung des Selbftbe- 
wufstfeyns. Aber damit wird foviel wie Nichts gelei- 
ftet. Die indiv^ßuale Erfahrungswelt jedes Einzelnen 
feilte deducirt werden; diefs fodern wir vom Idealis
mus, wohlwißend, dafs er es nicht leiften kann. Bis 
hieher nun würde Fant lieh niemals eingelaßen hü
ben. Hätte er gefehen, wohin die Conlequenz ihn 
treibe: fo wäre er rückwärts gegangen, und hätte 
feine pfychologifchen Vorausfetzungen fchärfer unler- 
fucht. In Fichtes Geift eindringen, heifst, fich in die 
Individualität eines Mannes von feltener Kühnheit 
von unaufhaltfamem Unternehmungsgeifte, hineinver- 
fetzen; man wird alsdann von Bewunderung erfüllt, 
aber man erlangt keine wißen fchaftliche Evidenz • 
und man kann nicht wünfehen, dafs die nämliche In
dividualität fich in einem Anderen wiederhole, am 
wenigften in einem Solchen, der durch fich felbft fo 
grofs ift, wie Fant.

Sehr flach, und den Gegenftänden eben fo wenig 
als den Perfonen angemeßen, finden wir das Folgen
de. ,,Da Fant alle Erkenntnifs des Ueberfinnlichen 
uns abfprach, allein unfer Ich doch überfinnliche Ideen 
hat: fo fah er wohl ein, dafs er, um nicht lieh felbft 
zu widerfprechen, diefe Ideen, welche er zu einer 
Thiire herausgewiefen hatte, zu einer anderen wieder 
hereinlaßen mufste.“ (Was foll hier der Satz: unfer 
Ich hat überfinnliche Ideen? Es hat fie als anthropo- 
morphiftifche, und defshalb vielfach problematifche 
Vorftellungen; daran ift kein Zweifel; aber die blofse 
Thatfache des Habens reicht auch nicht weiter. In 
diefer Beziehung mufste Haut gar nichts; er brauchte 
fie nicht herein zu laßen, denn er hatte fie nicht hin- 
ausgewiefen.) „Vermöge feines fubjectiven Standpun
ktes liefs er fie blofs als regulativ gelten. Er berief 
fich dabey auf die moralifche Natur des Ich , welches 
die Idee einer moralischen Weltordnung in fich tra
ge “ (Faß fcheint es, der Vf. verwechfele die Lehren 
der Vernunftkritik vom empirifchen Gebrauche des 
regulativen Princips gar mit den Glaubenslehren, wel
che Fant auf das Sittengefetz baute!) „Wie kann 
aber ein Moralgefetz für micn etwas Befeligendes ha
ben, von deßen objectiyer Realität ich nicht überzeugt 
bin? Wie kann ich wißen, ob nicht das, was ich, 
nach den Bedingungen., welchen mein Ich unterwor
fen ift, für Moralität halte, gerade die grofste Im
moralität ift?“ Wovon redet der Vf.? Von der Mo
ralität, die ein inneres Verhältnifs des vernünftigen
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Wefens zu fich felbft ift, — oder von einer äufseren 
Sache? Etwa von einem Dinge an fich; oder auch von 
einem Verhältnifs der Dinge an fich? Wäre Moralität 
ein j'olchcs Verhältnifs: fo hätte es einen Sinn, zu fa- 
gen: ich weifs nicht, ob das, was in meinen Augen 
littlich ift, nicht vielleicht in den Dingen an fich die 
höchfte Unfittlichkeit feyn mag. Und allerdings erin
nern wir uns, dafs der Vf. fchon oben im Namen 
des Moralgefetzes nichts weiter zu fodern wufste, als 
Unterwerfung des Einzelnen unter die Gefetze des 
Allgemeinen. Kein Wunder nun, dafs eine jolche 
Vorftellungsart (die gerade mit dem, was an Kants 
Darftellung des fogenannten kategorifchen Imperativs 
das Unzulängliche ausmacht, obenhin übereinftimmt), 
fogleich in Verwirrung geräth, wenn fie ihre objecti- 
ye Realität nachweifen foll. Denn unftreitig mufs 
man das Allgemeine, — das heifst in der Sprache des 
Spinozismus : das Ganze, — kennen, und im Auge 
haben, um fich ihm zu unterwerfen; falls nämlich 
diefe Unterwerfung nicht fchon von felbft vorhan
den iß! Glücklicherweife aber ift fie, der Spinozißi- 
fchen Anficht zufolge, vorhanden; denn der Menfch 
kann aus der Einheit des Univerfums nicht herausfal
len! Wozu denn noch die unnütze Sorge wegen der 
Moralität ? Wir würden allen Anhängern des Spino
zismus rathen, für Moralität nur ganz ruhig die Na
tur forgen zu lallen. Alsdann würden fie weniger 
von Gegenftänden reden, deren fie, wilfenfchaftlich 
genommen, nicht mächtig werden können. Wenig- 
Itens wer aufser der fubjectiven Ueberzeugung von der 
Moralität, fo wie fie mit vollftändiger Ichheit, das 
heifst hier, mit vollem, gebildetem, perfönlichem Selbft- 
bewufstfeyn zufammenhängt, noch eine davon ver- 
fchiedene, objective Kenntnifs fodert, welche nicht 
blofs verpflichtend, fondern befeligend feyn, und mit 
der Erkennlnifs der Weltordnung zufammenhängen 
foll, — der hat uns in diefem Puncte ein Bekenntnifs 
abgelegt, über welches hinaus wir kein ftärkeres ver
langen. Der wahre Gehalt der Kantifchen Lehre war 
ein ganz anderer; die Rückblicke auf Seligkeit und 
Welt waren dort, wo es auf Anerkennung der Pflicht 
ankam, ausdrücklich verboten. Was feyn foll, war 
dort ftreng gefchieden von dem, was feyn mufs. . Vie
les fehlte bey Kant an der Entwickelung der Sitten
lehre; aber der Geift der Lehre im Allgemeinen war 
gut, und die Zeitgenoflen bezeugten einftimmig, es 
fey ein edler Geilt. Tiefer können wir auf diefen e- 
genftand hier nicht eingehen.

Noch fchwächer, als das Vorige, find die Bemer
kungen des Vfs. über Fichte. „Die Gründe, 
das Fichtefche Syftem gebaut ift, find unumftöfshch, 
und es hängt Alles mit folcher mathematifcheu Con- 
fecpienz zufammen, dafs nicht leicht etwas ganz 
fches nachgewiefen werden kann ; nur die grofse Aus
dehnung feiner Grundfätze läfst das Syftern den 
Vorwurf der Einfeitigkeit verfallen. Was möchte 
doch ein Mathematiker fagen, wenn er eine folche 
Rode zu lefen bekäme 1 Eine mathematifche Confe- 
cpienz, aus unumftöfslichen Gründen, giebt klare 
Wahrheit. Daran etwas nicht ganz Wahres nachzu

weifen, ift unmöglich. Wo aber nicht leicht etwas 
ganz Falfches kann nachgewiefen werden, da find 
wir im Gebiete der fchwankenden Meinung, weit 
entfernt von mathematilcher Schärfe. Was nun Fich
tes Lehre anlangt, fo müllen wir in der That Jeden 
bedauern, der noch nicht Zeit genug gehabt hat, die
fem , fchon ziemlich alt gewordenen, ja fchon ziem
lich verlalfenen, durch keine Vorliebe des Zeitalters 
unterltützten Syfteme die gänzliche Unhaltbarkeit fei
ner Grundlage anzufehen; und ebenfo das äufserft 
lofe Gewebe der Folgerungen. Eine Lehre, die fb 
wenig eine fefte Form gewinnen kann, wie jene, von 
ihrem Urheber felbft immer von Neuem umherge
worfene, verräth fchon. dadurch ihre Subjectivität, 
ihre Unfähigkeit, jemals ein feftes Object der Erkennt- 
nifs darzubieten, das bey aller Verfchiedenheit der In
dividualitäten allgemein gültig werden müfste. Ein 
Lefer, den Fichtes eigene Unbeftändigkeit der Dar
ftellung nicht aufmerkfam macht auf den, in der Sa
che liegenden Mangel an Feftigkeit, wird nimmer
mehr' zum Kritiker werden. Hätte aber auch Fichte 
fich zur reifften Darftellung erhoben; wäre das Ich 
vollftändig analyfirt; wären die Unterfuchungen, die 
von hier ausgehen müßen, gehörig gefondert von de
nen, welchen das davon ganz verfchiedene Verhält
nifs zwifchen dem Ich und Nicht-Ich zum Grund? 
liegt; lägen die verfchiedenen Reflexionspuncte, auf 
welche fich das Fichtefche Ich nach und nach erhö
ben mufs, nicht bunt durch einander geworfen; wär« 
die Ordnung, die Schelling im Syfteme des tranfcen- 
dentalen Idealismus in diefe Verwirrung mit rühmli
cher Bemühung hineinzubringen fuchte, wirklich wohl 
gelungen (während fie an den auflällendfteu Fehlern 
leidet); fähe man nicht bey Fichte immer ein Stre
ben nach voraus beftimmten Zielpuncten, eine Un
terwürfigkeit der Speculation unter vorgefafste Mei
nungen, eine Begrenzung durch Mangel an hiftori- 
fcher, mathematilcher und phyfikalifcher Kenntnifs; 
hätte die Manier der Vereinigung widerfprechender 
Glieder, die dort JFLethode genannt vvird, je eine be- 
ftimmte Form angenommen, und beftimmte Befolgung 
erlangt: fo müfste dennoch die vollkommene Un> 
möglichkeit fowohl der Methode, als der Principien 
(wir fprechen von Principien in der Mehrzahl, weil 
in der That die Fichtefche Lehre nicht Ein Princip 
gehabt hat), klar einleuchten, und den Denker nach 
der gerade entgegengefetzten Richtung hinweifen. Wir 
haben nicht Urfache, hier nochmals zu fagen, was : 
längft ausführlich genug entwickelt worden ift; für 
vorurtheilsvolle Köpfe aber, die nicht wollen geirrt 
haben, find alle Entwickelungen vergebens; vollends 
wenn fie mit dem Vf. Gewicht darauf legen, dafs 
ihnen das Syftem, was fie gerade zu lernen Gelegen
heit hatten, da fie jung waren, damals fchon als das 
natürlichße erfchien! So weit geht die Vorliebe der 
Menfchen für ihre Täufchungen!

Nach allerley Lobreden auf Fichtes Lehre fallen 
dem Vf. zwar hintennach ein paar Fragen ein, die er hätte 
mit Ernft verfolgen, und als Keime der Unterfuchung be
nutzen feilen; ftatt dellen wirft er fie in den feltfamften
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Ausdrücken hin, z. B.: Warum iß 
fich ein Anderes entgegenzufetzen • 
beruhigt er fich mit der Bemerk“"8'• d f "8 
möchten einem Fichtianer fehr fchwer zu beantwor
ten feyn. Er eilt nämlich jetzt zu feinem „höheren 
Einheilspunele, in welchem dIe Uebereinftimmung un- 
feres denkenden Ich mit der uns umgebenden Aufsen- 
weit vermittelt wird;“ durch dielen foll es für uns 
allerdings möglich werden, die Dinge nach ihrem in
neren fFefen zu erkennen; es foll fich die Zufam- 
menftimmung unferes denkenden Ich und der finnli
ehen Anfchauung genügend erklären laffen.

Am kürzeften ift der Vf. über Schelling-, und er 
fagt uns bekannte Dinge. Die Frage: wiefern Er- 
kenntnifs der Aufsenwelt Uns zukommt, lieht im Vor
dergründe; aber die fchlechterdings nothwendige Ana- 
lyfe der Erfahrung, ihre Zerlegung in Materie (Em
pfindung) und Form (Verknüpfung der Empfindun
gen, wodurch Dinge und Veränderungen erft gegelten 
werden, und worauf alles Wißen beruht), diefe Zerlegung 
fehlt gänzlich. Das Abfolute ift nach aller Gewohn
heit ein abfolut Ideales, welches eben fo gut auch ab- 
folut real ift; im Beyfpiele liegt die Idee des Drey- 
ßcks, platonifirend , jedem einzelnen Dreyecke zum 
Grunde, und im Gegentheile fpxegelt jedes einzeln® 
Dreyeck die Idee des Dreyecks zuruck, „und wir Je- 
hen aljo, dafs das Ideale zugleich das Reale ift“; 
__. vergeßen aber nach hergebrachter Weife, dafs die 
Idee — es füllte heifsen: der allgemeine Begriff des 

' Dreyecks, —von weiterem logifchem Umfange und min
derem Inhalte ift, als jedes beßimmte Dreyeck, daher 
der Spiegel fehr fchlecht befchaffen feyn mufs, indem 
er, gleich allen fchlechten Spiegeln, feine eigene Far
te mit . einmifcht in das Bild. Mit ähnlicher Nach- 
läffigkeit gehts fort. Die Einheit, in fofern fie dem 
Gegenfatze als über ihm befindlich entgegenfteht, ift 
Gott. „Nur dadurch, daß Gott dem Gegenfatze 
entgegenfteht, dafs er als durch de nf eiben be- 
Schrädkt eedaiu wird, läjdjwh die Peronhch- 
keit Gottes und das Hewofstjeyn deßeiben er aren. 
Dem gemäfs befteht der Haupt - Unterfchied es ic 
tefchen und Schellingfchen Syftems darin*:  dajs das 
Schellingfche Sy-Jtem das in das Abfolute fetzt, was 
Fichte zn das Ich fetzte. Vergeßen find dabey die 
obigen, vom Ich ins Abfolute verletzten Fragen, „wel
ch® Hichhaner fchwer zu beantworten feyn
möc en. l”e Schranke, die das Ich in fich fetze, 
war unbegreiflich. Wie mog denn wohl, um des 
Vfs. Sprache zu reden, das Abfolulo verbunden feyn, 
dem Gegenlatze entgegenzuftehen ? Wie viel Sinn die 
Frage oben hatte, gerade foviel hat fie hier; und ge
rade fo wenig ift daran zu denken, dafs fie jemals 
beantwortet werden könnte. Auch mit der Polarität 
ift noch Alles beym Alten; und die Mifsdeutung der 
(ohnehin fchon mit fich felbft zerfallenden) Hanti- 
fchen Anfangsgründe der Nalurlehre —■ jene Mifsdeu- 
lung, welche einft den Magnetismus zur erften Di- 
nienfion der Materie ftempelie, — fcheint (wenn 
^vir fchliefsen dürfen nach dem, was wir hier 
lefen) auch noch keiner Verbeßerung unterworfen zu 

feyn. Defsgleichen ift im Menfchen noch immer ,,die 
höchfte Entfernung vom Abfoluten gegeben; doch foll 
durch den*  Menfchen die bewufste Einheit hergeftellt 
werden, da, ehe die Gegenfatze herausgetreten waren, 
zwar auch eine Einheit w*ar,  aber eine unbewufste.“ 
Dabey fallen uns nun zwar allerley Fragen ein, we
gen der Perfönlichkeit und wegen des Bewufstfeyns 
in Gott, welches oben beftimmt behauptet wurde. 
Allein wir mögen dergleichen Fragen, die leicht das 
Gefühl verletzen, gern den Theologen überlaßen. Fragt 
man uns, was der Vf. geleiftet habe: fo antworten 
wir: er warnt durch fein Beyfpiel, Keiner möge mit 
gleicher Befangenheit, und gleich unzugänglicher Vor
bereitung, fich an den höchft intereßanten Gegenftand 
WaSCn! J.F.H.

c H E M I E.

Lemgo, in der Meyerichen Hofbuchhandl.: Denk- 
fchriften über die geiftigen Flüffigkeiten, eine 
von der königl. Akademie der VVifl'enfchaften zu 
Brüßel gekrönte Preisfchrift, von Dr. Hensmanns, 
Apotheker und Präparator an der Univerfität zu 
Löwen u. f. w. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen über denfelben Gegen- 
ItanH, die Branntweine, die Brennerey, Gährung 
u. f. w. betreffend, vermehrt, herausgegeben von 
Dr. Rudolph Brandes, Hofrath, Apotheker zu 
Salzuflen u. f. w. 1826. 121 S. 8. (12 gr.)

Diefe Abhandlung enthält die Löfung der von der 
königl. Akademie der Wiflenfchafien zu Brüßel im 
Jahr 1821 gegebenen Preisfrage, welche Hr. Hens- 
manns 1822 lieferte, und, nachdem ihm der Preis zu
erkannt worden war, 1824 im Druck erfcheinen liefs. 
Die Preisfrage felbft war folgende: „Da es bekannt 
ift, dafs die aus verfchiedenen Materien, aus Früchten, 
Getreide, Wurzeln und Zucker, dargeftellten geiftigen 
Flüffigkeiten durch diefelben Concentratioiismittel nicht 
dahin gebracht werden können, einen gleichen Grad 
der Stärke am Areometer zu zeigen, und bey einem 
gleichen Areometergrade diefe Flüffigkeiten verfchie- 
dene Löfungs - und Sättigungs - Capacitäten befitzen: fo 
wünfeht die Akademie, dafs man genau diefe Diffe
renzen und die Urfache derfelben beftimme, um ihr» 
Wirkungen, wo möglich, heben zu können. Auch fey 
zu unterfuchen, in welchem Verhältniße die Löfungs- 
und Sättigungs - Capacität einer jeden diefer geiftigen 
Flüffi°keiten zu dem Widerftande fich befinde, wel
chen °fie der Concentralion entgegenfetzen“. — Hr- 
Brandes hat fich durch die Ueberfetzung diefer ge
haltreichen Schrift und durch feine erläuternden No
ten den Dank des gelehrten und technifchen Publi- 
cums erworben. Denn obfehon feine Anmerkungen 
zum Theil aus neuen Schriften entlehnt, und mithin 
dem Gelehrten fchon bekannt find: fo findet paan doch 
hier Alles zweckmäfsig geordnet. Die Branntwein
brenner bekommen insbefondere manchen belehren
den Auffchlufs, mit VortheH aus verfchiedenen' Sub- 
ftanzen einen fufelfreyen Weingeift von gleicher Stär
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ke zu erzeugen. Der Vf. hat die Preisfrage in drey 
Abfchnitten gelöft, deren wefentlichen Inhalt wir kurz 
anführen, im Uebrigen aber das Publicum auf das 
Werk felbft verweifen.

1) Ueber .die verschiedene Concentrabilität der 
^eißigen Flüjfigkeiien durch das Mittel der Recti- 
^ßcation. Dafs Branntweine, aus verfchiedenen Sub- 
flanzen gewonnen, durch diefelben Mittel der Con
centration nicht auf einen gleichen Areometergrad ge
bracht werden können, hatte fchon Meisner im Jahr 
1816 in feiner Aerornetrie behauptet, und der Vf. ge
langte' zu denfelben Refultaten, als er Branntweine 
aus Zucker, aus Früchten, aus Wurzeln, z. B. aus 
Carotten, Runkelrüben und Kartoffeln, auf einerley 
Weife zu concentriren fuebte. Branntwein aus Run
keln bedurfte drey Rectificationen mehr, als Trauben
branntwein, um auf 37° zu kommen. Hr. II. giebt 
au, dafs die Urfache hauptfächlich in der Anwefen- 
heit von Fufelöle und Effigfäure zu fuchen fey, und 
zeigt, dafs ein davon befreyter Branntwein den höch- 
ften Äreometergrad zu erreichen vermöge. Da das fpe- 
cififche Gewicht des Fufelöls zwifchen dem des abfo- 
luten Alkohols und dem des Branntweins liegt: fo 
wird nach der Stärke des Alkohols durch die Anwe- 
fenheit des Oels und der Effigfäure fein fpec. Gewicht 
entweder vermehrt, oder vermindert. (Ein fpec. leich
ter Körper wird durch die Aufnahme eines fpec. 
fchwereren fchwerer. fo wie umgekehrt ein fpecififch 
fchwererer Körper durch das Hinzukommen eines fpec. 
leichteren Körpers leichter wird.) Fufelölhaltiger Brannt
wein ift daher fpec. leichter, als er vermöge feines 
Weingeiftgehaltes eigentlich feyn follte, und fufelöl
haltiger Alkohol zeigt am Areometer einen geringeren 
Grad von Weingeift an, ilt mithin dadurch fpecififch 
fchwerer geworden. — Unter den verfchiedenen Mit
teln den Alkohol vom Fufelöle und Effigfäure zu be- 
freyen. empfiehlt Hr. U. das Aetznatron in Verbin
dung mit Waller. Er löft zu dem Behuf zwey Drach
men kohlenfäuerliches Natron in anderthalb Pinten 
Waller auf, und macht es durch fein etwas mehr als 
gleiches Gewicht gebrannten Kalks ätzend, gielst die 
Flüffigkeit ab, vermifcht fie mit drey Pinten Brannt
wein, läfst fie 24 Stunden unter öfterem' Umfebuttein 
damit in Berührung, und fängt dann an, zu del iiH- 
ren. Durch wiederholte Reclification des Delutlates 
/für fich) erhielt er einen Weingeift von 38 —> 
Ind durch endliche Ucclificalion über Chlorcalcium, 
welches er allen anderen Subßanzen vorzieht, « 
Alkohol von 45 Graden. Dafs der Alkohol W‘s 
was von dem Entwäfferungsmiltel mit aufnebme, w e 
Hr. IT. meint, konnte Rec. eben fo wenig, als icnon 
Sauffürr, Krüger .Witting und Andere, find« •

2) Bey gleichen Areometer  graden aie
aus verschiedenen Stoffen dargeßeilten Alkohole we

der gleiche Sattigungscapacitaten, noch gleiche Auf- 
löSungskräßte. — Den Alkohol als ein Oxyd betrach
tend, deftillirte ihn Hr. H. in feinem nicht von Fu- 
felöl und Effigfäure gereinigten Zuftande mit feinem 
gleichen Gewichte Schwefeifäure, und beendigte die 
Deftillation, als die Hälfte der angewandten Gewichts
menge des Alkohols übergegangen war. Diefes Deftil- 
lat, mit der gleichen Volumenmenge Waffer vermifcht, 
fonderte, je nach den verfchiedenen Alkoholen, wel
che er zur Deftillation angewendet halte, verfchiedena 
Mengen Aether ab. Von dem Producte der Deftilla
tion aus Trauben-Alkohol mit Schwefeifäure wurde 
durch Waller eine Unze auf vier diefer Flüffigkeit ab- 
gefchieden, von Rum-Alkohol neun Drachmen, von 
Getreide - Alkohol fechs Drachmen vierzig Gran, und 
von dem mit Alkohol aus Kartoffeln fechs Drachmen.

. (Es verfteht fich, dafs dazu ein Alkohol von glei
chen Areometergraden, von 42°, angewendet wurde.) 
Diefe Producte entfprechen dem Grade der verfchie
denen Sättigungscapacität der dazu verwendeten Alko
hole, welche Hr. H. noch, durch Verwandelung derRück- 
ftände der Deftillation in fchwefelweinfaueren Kalk, 
durch die relative Menge des gebildeten fchwefelwein
faueren Kalks beftätigte. Diefelben Refultate der ver
fchiedenen Sättigungscapacität erhielt er ebenfalls bey 
der Reaction der verfchiedenen Alkohole auf Terpen
tinöl und Kampfer. Alkohole, welche man «zuvor 
vom Fufelöl und Effigfäure befreyt hatte, verhielten 
fich bey einer gleichen Stärke in ihren Reactionen und 
in ihren Zufammenfetzungen ganz identifch.

3) Unterßchiede der Sättigungs - und Lößungs- Ca- 
■pacität zwiSchen den Alkoholen aus verschiedenen 
Stoffen; Urjachen dieSer Unterschiede und Mittel, 
ihre Wirkungen außzuheben. — Diefer Abfchnitt ift 
nicht wohl eines Auszugs fähig, und verdient befon
ders, der trefflichen wiffenfchaftlichen und praktifchen 
Winke wegen, aufmerkfam gelefen zu werden. Der 
Vf. zeigt auch hier wieder, dafs der Unterfchied der 
Löfungs- und Sättigungs- Capacität der aus verfchie
denen Stoffen gezogenen Alkohole lediglich in dem 
Gehalte an Effigfäure und Fufelöle liegt. Fufelölhal- 
tige Alkohole löten nämlich mehr Kampfer und mehr 
Terpentinöl auf,' als davon befreyte, weil das Gel 
felbft auflöfend auf diefe Körper ein wirkt. Es wird 
hier noch beitätigt, dafs die verfchiedenartigften Alko
hole durch Deftillation mit Waffer und Aetznatron 
und Rectification über Chlorcalcium in jeder Hinficht 
identifch feyen. — Bemerkenswerih für den Brannt
weinbrenner find noch die in diefem Abfchnitte gege
benen Winke zur Erzielung eines fufelfreyen Brannt
weins , ferner die von Hn. Brandes diefem Abfchnitte 
beygefügten Anmerkungen mit den V erfuchen Semme
rings . Dubrunfort’s u. f. w.

6 ' P. D. J.
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SCHÖNE KÜNSTE.
T afch en b ü ch er und Almanache.

[Fortfetziing von 1826. No. 218 und 239.]
Frankfurt a. M. , b. Willmanns : Tafchenbuch 

auf das Jahr 1827, der Eiebe und Jreundfchaft 
gewidmet. Herausgegeben von. Dr. St. Schütze.
333 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.)

Die Kupfer zu diefem mit Recht beliebten Tafchen- 
buche find, wie immer, gefällig, zumal die acht, 
welche an die Stelle der niedlichen Vignetten gelre- 
ten find, zu denen der Herausgeber ehedem fo artige 
Romänchen reimte. Die jetzigen find, wie fchon in 
den beiden vorigen Jahrgängen gefchah, Nachbildun
gen von Gemälden aus einer Pnvatfammlung, und 
fo gut, als bey dem kleinen Format nur möglich war. 
Die Erklärung dazu überfchätzt vielleicht die Mufter, 
aber fis fagt im Allgemeinen Wahres und Tiefge
dachtes über bildende Kunft. In den 6 übrigen Ku
pfern ift Hamberg's Manier nicht zu verkennen} in 
den gaukelnden Pfychen, Amorinen und Kindern auf 
dem Titelkupfer zeigt fie fich am anmuthigften; auf 
dem zum Hageftolzen, wo fich allenfalls Fratzen und 
vierfüfsige Creaturen anbringen liefsen, am eigen- 
thümlichlten.

In dem erzählenden Theile des Tafchenbuches 
erringen diefsmal die Frauen die Palme. -Die 
nengäfte, von Johanna Schopenhauer, verhandeln 
zwar keinen funkelnagelneuen Gegenftand ; denn 
heimlich Vermählte, die fich gleichgültig, ja ein 
felig gegen einander ftellen, kennt man fchon länglt 
in Romanen und auf der Bühne; aber die Art, wie 
diefs erzählt wird, läfst die Sache als eine ganz neue, 
überrafchende erfcheinen. Es ift unmöglich, mit mehr 
Wahrheit, Natur und Frifche die Zuftände in dem 
gefelhgen Badeleben zu fchildern; • felbft Menfchen, 
die man, „waren fie Bücher, nicht lefen würde,« 
erfcheinen uns durch die Grazie in der Darftellung 
fehr ergötzlich, ja bedeutend. Der Schlufs der Er
zählung würde vielleicht Manchen mehr befriedioer^ 
wenn der englifche Major fich mit der, wenigftens 
in Romanen gewöhnlichen, brittifchen Grofsmuth 
und Liberalität gegen das junge Ehepaar benommen 
hätte.

Chriftian IV, König von Dänemark, und Chrh 
ftine Munk, von C. A., fpielt mehr ins Gefühlvolle hin
über, und drängt uns zu dem Geftandnifs, dafs der 
König nicht wegen feiner zweyten Ehe mit der ihm 
nicht ebenbürtigen Chriftine^ wohl aber wegen feines 

T A. E. Z. 1827. Erfter Band.

Kaltfinnes gegen fie und wegen ihrer Verftofsung, Tadel 
verdiente. •— Die Thalmühle, von Friederike Eoh- 
mann, verfetzt uns in die Zeiten der Mühlberger 
Schlacht. — Weibliches Zartgefühl legt nicht allein 
in die Schritte der Kurfürftin Sibylle und des redli
chen Lucas Cranach für die Befreyung ihres Herrn, 
des Kurfürften Johann Friedrich, fanfte Rührung, 
fondern trägt folche auch auf widerftrebende Gegen
ftände über; es verbindet den Roman recht gefchickt 
mit dem Hiftorifchen, und bewirkt, dafs wir den 
Müller, welcher den Kaiferlichen die Furt in der 
Elbe verrieth, und der obendrein als aufdringlicher 
Freyer fich zeigt, allerdings halfen, aber nicht ver
achten werden. Hie und da ift für fo rauhe Dinge, 
die gefchildert werden, der Vortrag zu weich, ja zu 
weichlich. — Gleiches mit Gleichem, Schwank von 
C. IVeisflog ; eigentlich der Erfindung und dem gan
zen Wefen nach ein kleines franzöfifches Luftfpiel, 
nur germanifirt und in eine Erzählung umgewandelt, 
fteht weit hinter jenen drey Gefchichten zurück; was 
auch rückfichtlich der ziemlich matten poetifchen Er
zählungen: Hinklieschen, von K, G. Prötzel, und 
der Hagejtolz, von Eangbein, gilt. — Parabeln, 
von Agnes Franz, erfreuen durch Sinnigkeit und be- 
fcheidenes Colorit, und Hinds drey PVorte empfeh
len fich durch liebliche Naivität.

Unter den vermijchten Gedichten gebührt denen 
vom Herausgeber der Preis, und blofs die Kürze und 
die geringe Zahl derfelben ift daran zu tadeln, fo 
wie man überhaupt fchmollen möchte, dafs Hr. 5. 
faft blofs Sammler, nicht eigentlich thäliger Mitar- > 
beiter am Tafchenbuche war.

Vir,
Breslau, b. Grafs, Barth und Comp.: Sehlefifcher 

Nlufevalmanach, Herausgegeben yon Theodor • 
Brand. 1826- XLVIJI und 240 S, Mit Titel
kupfer und müfikalifcher Beylage, 1827. XII 
und 264 8, kl. 8. Mit 5 (guten) Kupfern und 
Mußknoten. (3 * hlr.)

Der gute Klang, den Schießens Dichter feit Jem 
17len Jahrhundert aut dem 1 arnafs gehabt, wird 
durch diefe Mufenalmanache nur verftSrkl. Genien 
erften Ranges, wie ehedem in den Göttinger und 
SchiUerfchen Mufenalmanachen, wirken zwar hier 
nicht mit, aber doch achtbare, liebliche Talente, ver- 
fchieden au Richtung und Leiftung.

Agnes Franz befticht, durch ein inniges, dem 
VVehmüthigen fich zuneigendes Gefühl, An Wahr
heit rmd Tiefe der Empfindung kommt ihr unter

Mm



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.275

den dichtenden Frauen keine, von den Männern nur 
der mit einem fchönen poetischen Talent begabte 
Hudrafs und Guflav Schneiderreit nahe. Die den 
maurifch-fpanifchcn zwanglos nachgebildeten Roman
zen von Willibald Alexis find anmuthige Ergiefsun- 
gen eines ächten Dichters; auch die meiftens fröhli
chen gefelligen Lieder von Hari Schall empfingen 
die Weihe der Mufe. Gufiav und Hermann Hoh
ler haben glückliche Ideen; Zitzmann verdirbt zu
weilen die feinen durch das fichtlich gewordene Ver
langen, etwas recht Empfundenes, Geiftreiches, Pi
kantes zu Sagen ; auch Hari Barbarina’ s Reime 
feilwingen fich zu wirklichen Gedichten empor; bey 
Eheodur Brand ift die Form dem Gehalt vorzuzie- 
hen. Seine romantifche Erzählung: Der Zauberring 
ift bey aller Magerkeit des Stoffes doch verworren, 
und hat in manchen Strophen faft wörtliche Remini- 
feenzen aus Foucpue’s Zauberring. Urfinus major 
und miror find in ihren Diftichen witzig und finn
reich; Hari von Holtei irrt fich, wenn er meint, 
die Mundart mache einzig den Reiz der allemanni- 
fchen Lieder von Hebel aus. Profaifche, wäflerige, 
halbfchürige Gedanken werden durch keinen Dialekt 
und mctrifche Form kräftig, gefchmackvoll, naiv 
und anziehend; es fröftelt einen wie vor Sonnenauf
gang, aber die Sonne will für diefsmal aus dem Ne
bel des Mifsverflehens des Volkslieds nicht hervor
brechen. Weisfiog ift poetifcher in feinen Erzählun
gen, als in den Gedichten des Almanachs. Reinhold 
During ift in den ernften Liedern gefucht und 
fchwülltig, in den luftigen platt und aberwitzig, an 
-welchen Gebrechen fo ziemlich die meiften fcherz- 
hafien Lieder der Sammlung kränkeln. So ift auch 
Vieles, was Schauer erregen foll, durch einen dämoni- 
fchen Schabernack albern geworden; und da man 
wohl weifs, dafs es einen Gähnenden nicht zugleich 
graufen kann: fo find die ungeheuerlichen Balladen, 
Sagen u. f. w. blofs langweilig. Auch mit den Pa- 
rodieen (bekanntlich giebls auch ernfthafte) gelang es 
keinem: felbft Grünig, der finnige und tändelnde 
Weilen mit gleich gutem Erfolg, wie die fentimentalen, 
anftimmt, fchlägt um, als er Gothe’s-. liennfi du das 
Fand, 'ein anderes Lied unterlegt. In dem einen 
Vers fcheint es faft , als fey es ein Vorzug Schießens, 
dafs dort der Mond fcheine! — Freyherr von Still
fried drängte die Gefchichte der Peri aus Moores 
Lallah Rookh in eine Parabel zufammen, die dadurch 
die metrifche Einkleidung, und an Länge, aber nicht 
an Bedeutung verlor. . .

Dichter und Dichtungen, die fich weder imGu- 
ian, noch Schlimmen auszeichnen, find, "“üg, 
übergangen worden.

Den diefs; ährigen Mufenalmanach zieren die 
Bruftbilder Opitzens und Fülleborns, nebft ihren Bio- 
graphieen, welche den Wunfch veranlaßen, auch im 
nächften fchlefifchen Almanach damit fortzufahren.

e.

276

Prag, b. Eorrofch: Erzählungen, Sagen und No
vellen, von A. W. Griejel. Elfter Band. 1825. 
352 S. 8. (20 gr.)

Dei' Vf. diefer Darftellungen befitzt, was keinem 
afthetifchen Schriftfteller fehlen füllte, und leider vie
len gebricht, Einbildungskraft, Herz und einen regen 
Geilt. Beller, als Darftellungen aus dem bürgerlich- 
gefellfchaftlichen Leben des Tages, gelingen ihm ro- 
mantifche Darftellungen und Bilder der Häuslichkeit. 
Die vorzüglichlten der erften im vorliegenden Bande 
heifsen: Heben durch 1 od und Die Pappenheimer. 
In jener Novelle ift die Begebenheit anziehend und 
neu; diefer Erzählung geben ihre Scenerie und die 
Gharakteriftik des Paul und der Förftertochter Werth. 
Ueberhaupt find die vier letzten Stücke der Sammlung 
die befleren derfelben. Das W agejt ü ck Ipannt die 
Erwartung, und befchäftigt die Phantafie. Das Wie
derfinden ift überaus naiv und herzlich erzählt. 
Die Situation ift diefelbe, als bey jenem holden Mo
ment, der in Meillers Lehrjahren zu fchnell an uns 
vorübergeht, wo Lothario in der Tochter oder Nichte 
feiner früheren Geliebten diefe felbft wieder zu er
blicken meint. Ihre Darftellung hier ruft jenen Mo
ment ins Gedächtnifs zurück. Gevatter lieh und 
Der Elfe hätten wegbleiben füllen. In den morderi- 
fchen Puppen ift der Scherz gar zu zahm. Der Ver- 
anftalter der gegenwärtigen Sammlung hat ihr da
durch gefchadet, dafs er diefe Erzählungen aufnahm, 
noch mehr dadurch, dafs er fie den früher genannten 

- vorausfchickte. Sie laßen keine folche Folge erwar
ten. Auch auf die Sprache hätte mehr Sorgfalt ver
wendet werden können. Oefterreichifch - deutfehe 
Ausdrücke, als yerwünfehen Halt verzaubern,' auch 
nur einzelne, wie hier vorkommen, klingen dem ge
bildeten deutfehen Gehör roh; einem grofsen Theil 
deutlicher Lefer find fie dazu unverständlich. Allen 
Leihbibliotheken ift übrigens das Buch, wie der Na
me des Vfs., höchlich zu empfehlen.

S.

Leipzig, b. Friedrich Fleifcher : Irifche Elfenmahr- 
chen. Ueberfetzt von den Gebrüdern Grimm. 
1824. VI S. Vorrede. Einleitung CXXVI S. 233 
S. Text. 8. ([ Thlr. 16 gr.)

Die Einleitung, welche diefen Mährchen wiflen- 
fchaftlichen Gehalt beygefeilt, ift nicht weniger an
ziehend für die Einbildungskraft, als fie felbft, und 
mit vielen intereflanten Sagen durchwebt.

Beym Abfchnitt über den Namen fällt auf, dafs 
die Vff. der Benennung Alpe fo wenig Berückfichti- 
gung fchenken. Rec. fcheint, als enthalte fie Auf- 
fchlufs über die Hälfte des Aberglaubens, von dem 
hier gehandelt wird. Alp iß ^er perfonificirte Begriff 
defien, was die Natur i« Alpen darftellt, des Gro
fsen, Ungefügen, Laßenden, Harmlofen, Düfteren. 
Die Phantafie abftrahirt, bevor der Verftand dazu ge
langt, und ihre Abftraclionen erzeugen die Geifter- 
welt, eine Mythologie, welche unter den rohen Na^ 
tionen der fpäteren Zeiten nicht mehr zur Religion^ 
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wie bey den früheren , ward. Schwerlich dürfte .Alp 
obfolete Benennung eines eingebildeten Wefens gei
ziger Natur feyn. Dafür fpricht auch das unbeftimmle 
Gefchlechtswort, mit welchem verbunden, jener Aus
druck zur Bezeichnung eines folchen gebraucht wird.

Elf (E^), was die Verfaffer für eine unhoch- 
deulfche Wortform von Alp halten, bezieht fich ohne 
Zweifel auf eine befondere Wurzel, zur Bezeichnung 
der, den erwähnten Eigenfchaften entgegengelelzten, 
Diefe Wurzel anzugeben, unterfängt Rec. fich eben 
fo wenig, als die Beziehung nachzuweifen, worin 
das Jateinifche albus mit derfelben fleht. Auffallend 

if Heimlichkeit diefes Ausdruckes mit
(j ' bßy der Uebereinftimmung der Eigenfchaf- 

ten der durch beide Ausdrücke bezeichneten Gegen- 
ftände. In keiner Sprache aber bezeichnet diefelbe 
Wurzel Gegenftände widerfprechender Art, und alle 
Eigenfchaften der Elfen find denen des Alps gerade 
entgegengefelzt: Kleinheit, Zierlichkeit, Leichtigkeit, 
aufserfte Form und Dichtigkeit. Wie die Willkühr 
der Phantafie roher Nationen beide Vorftellungen ver
mengt, perfonificirtc, und daraus Wefen gemifchier 
Art bildete, müfsle in der Gefchichte des Aberglau
bens nachgewiefen werden.

Dafs die Engel der chriltlichen Religion fpäter 
in der Volks vorftellung den Platz der Elfen einnah
men, und von der Vorftellung letzter die Eigenfchaft 
der Kleinheit überkommen haben follten, welche die
Bibel den Engeln nicht zufchreibt, dünkt Rec. gar 
mehr Einfall, als Anjicht, welche doch immer auf 
irgend einer Thatfache beruht. Von den Genien der 
Alten, die volle menfchliche Gröfse befafsen, konnte 
die Eigenfchaft . der Kleinheit freylich nicht auf die 
Vorftellung der Engel übertragen werden; wohl aber 
Von den Liebesgöttern, diefem Lieblingsgegenftande 
alter Kunft. Dafs diefe zur Vorftellung einer kleinen 
fowohl, als zu der einer geflügelten Geltalt der En
gel Anlafs gegeben, dafür laffen fich die, von den 
Vff. angeführten Thaifachen als Beweife brauchen, dafs 
nämlich jene Voiflellungsart der Engel erft im zwölf
ten und dreyzehnlen Jahrhundert, und in der Male- 
rey infonderheit , vorkomme; alfo während oder 
nach den Kreuzzügen, die Kunde und Bild des Al- 
teithums dem Norden fo viel näher rückten; alfo in 
i r r.UL2k, ie na?b dem Norden aus dem Orient und 
/n^die fich 'an 1 ^^male der alten Kunft dauer- 
lcn, die fich an letzte anfchlofs.

Zu den Ruthen, ah , .r._ ,
Kleidungsftück der Elfen, 
gegeben haben, unter denen ihnen auch ein Lieb 
lingsaufenthalt zugewrefen ift. Es liegt nichts näher 
wenn man die Schaaren der Pilze im Herbfte hervor*  
fchiefsen lieht, als die Vorftellung eines unterirdifchen 
trägen Volkes, das von dem anhaltendem Gerappel 
und Gefchwirr und Gejauchz und Getrappel da oben 
endlich aus feinem Schlaf erweckt, mit nackten Bei
nen, unter lief herabgezogenen, ungeheueren Schlaf- 
niülzen verfteckt, aus feinen Kammern heraufßeigt, 
zu fehen, was es gäbe. Die Vff. lagen S. LXXIH; 
:Jn Dänemark und Schweden find ihre Mützen roth •

— in Preußen tragen fie fpitzige Hüthe, die, wie 
jene der Cluricaune, aufgekrämpt find; ebenfo find die 
Mützen der Hausgeifter> in Dänemark fpitz, während 
die Hülhe, die fie im Sommer tragen, rund find.“

Solllen fich hier fo beftimmte Unlcrlcheidungen 
annehmen laffen? Und beziehen alle diefe Unterfchie- 
de fich nicht auf die, in den Ländern oder Land- 
fchafien, aus welchen der Aberglaube ftammt, oder 
in denen er einheimifch ift, gewöhnlichen Trachten?

Dafs aller Aberglaube feinen Grund in den will- 
kührlichen oder zufälligen Vorftellungen der Phanta
fie habe, darf durchaus bey hiftorifchen Unterfuchun- 
gen über Gegenfiände des Aberglaubens nicht vergef- 
fen werden. Sie unterfcheiden lieh darin von rein 
hiftorifchen Unterfuchungen, dals bey diefen das Fa
ctum die Hauptlache, bey jenen die Ilauptfache ift, 
wie das« Facium entftand. Dort liegt das Pofitive in 
jenem, hier in diefem. Die Einleitung der Hnn. 
Grimm berückfichtigt diefe Unlerfcheidung nicht 
genug.

Alles, was fie in der Vorrede zum Lobe der von 
ihnen überfetzten Mährchen fagen, wird das Urtheil. 
des Lefers beftäligen. Mit grolser Feinheit ift bey 
vielen die Anficht des Vfs. über deren Enlftehung in 
der Darfiellung derfelben angedeutet. Einen höchft. 
gefälligen humoriftifchen Charakter erhält dadurch die 
Sage von den Irrfahrten Daniel O’Rourke’s, und tief 
ergreifend wirkt das Helldunkel, worin jene von der 
Banfhee von Makarthy gehalten ift, die fich auf 
der Grenze zweyer Welten bewegt. S.

Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Des jungen Feldjä
gers Kriegskamerad, gefangen, und ßr andend,. 
immer getrofi und thätig. Eingeführt von Goe
the. 1826. VIII und 286 s. 12. /

Diefe Erzählung bildet das dritte Bändchen vom- 
Bericht des jungen Feldjägers über feine Abentheuer 
während des fpanifch - portugiefifchen Krieges, den 
Goethe ebenfalls der Lefewelt übergab. Die erften 
Bändchen find fchon von einem anderen Recenfenten 
in diefen Blättern gewürdigt (Jahrg. 1825. No. 212)^ 
Die vorliegenden Blätter fchliefsen fich mit Recht dar
an , als eine andere einzelne Scene der genannten 
Weltbegebenheit, als eine Varietät deffelben einzelnen 
Menfchenfchickfals.

In der letzten Hinficht zeichnet fich aber der Be
richt des Kriegskameraden vortheilhaft vor dem des 
jungen Feldjägers aus. Die Perfönlicbkeit ift gehalt
voller. Nicht Leichtfinn, wie jenen, fondern bürger
liche Pflicht und Nothwendigkeit bringen ihn in die 
Reihen des Krieges. Sein Schickfale während der 
Gefangenfchaft auf der Infel Cabrera ift höchft ei- 
genthümlich merkwürdig. Von allgemeinem Inlercffe 
find die Nachrichten über Spanien und Sicilien. Es 
ift eine eigene Erfcheinung, die Dinge von einem ge
bildeten Manne aus dem Standpuncte des niederen 
Volkes, als vorn eigerilhümlichen aus, betrachtet zu 
fehen. Am Ziel feines Soldatenlebens, in England, 
nimmt das Schickfal des Kriegskameraden eine neue 
intereffante Wendung. Eine Krankheit Lat ihn in
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Portsmouth feftgehalten, und ift Anlafs geworden, 
dafs er in Dienfte des Capitäns der Cabalva trat, um 
mit diefem die Reife nach China zu machen. Das 
Schiff geht verloren. Statt feiner eigenen, überein- 
ftimrrienden Erzählung theilt er den Bericht des Boots
mannes Frank, eines Deutfchen, von dellen Verlult, 
der Bergung des gröfsten Theils der Mannfchaft und 
eines Theils des Gutes auf einer Sandbank, und de
ren endlicher Rettung mit. Rec. erinnert fich keiner 
fo lebendigen und eigenthümlichen Darftellung eines 
Schiffbruches, die ihm je vor Augen gekommen wä
re , als die gegenwärtige. Auch die Gefchichte des 
Aufenthaltes der Mannfchaft der Cabalva auf der 
Sandbank, der Reife des Bootsmannes, im grofsen 
Boot ohne Compas, nach der 250 Seemeilen entle
genen Infel St. Mauritius, zur Herbeyrufung von 
Rettung, find ungemein anziehend.

Merkwürdig war es Rec., hier wieder auf eine 
Wahn ehmung zu treffen, die oft, beym Leien der 
Chroniken, ihm vorgekommen ift: dals nämlich im 
Schiökfal des Menfchen früher Erlebtes, in Glück 
wie in Unglück, fpäter auf ähnliche Art wiederkehrt; 
auch ein Erlebtes, das aufser aller Beziehung zur na
türlichen Art und zum Willen des Menfchen fteht, 
wodurch das Factum erklärlich würde, das blofs mit 
äufseren Umftänden zufammenhängt. So ift das Le
ben des Kriegskameraden und feiner Schiffbruchsge
fährten auf der Sandbank die Wiederholung feiner 
und der Lage feiner Mitgefangenen auf Cabrera: ei
ner Lage , an fich fo aufserordentlich bey dem gegen
wärtigen Zuftande der bürgerlichen Verhältnifle, dafs 
man kaum für möglich halten füllte, fie könne im 
Leben eines und- deffelben Menfchen, an verfchiede- 
nen Orten, unter verfchiedenen Umftänden, wieder 
zum zweyten Mal Vorkommen; einer Lage, aufser 
aller Beziehung zu feiner Neigung, feinem Willen, 
rein durch äufsere, zufällige Umftände veranlafst. 
Eben im Anlafs zu ähnlichen Bemerkungen aber 
liegt, nach unferer Anficht, ein Hauptnutzen von 
Schriften, wie die gegenwärtige, die eine Art von 
Chronik der Gefchichte für das Ganze unwichtiger 
Individuen ift. Sie enthalten Auffchliifte über das 
Wallen der Vorfehung mit dem Menfchen, welche 
die Gefchichte der Staaten und Länder überfieht, und 
die von nicht minder wefentlicher Wichtigkeit > 
als die allgemeinen Wahrheiten, welche fich aus ie- 
fer abftrahiren laffen. Goethe deutet einen 'ähnlichen 
Gedanken in der Vorrede zu diefem Buche an.

Lübeck, b. von Rohden ; 'Ifalelle de Luvues, o&er 
die Halbgejchwißer. Nachtflück von C. nejjing, 
1826. 170 S, 12. (21 gr.)

Ein Nachtftück kann unmöglich ei’1 verfpäteter 
Theil aus dem Nachlafs des verehrten LejJing feyn, 
welcher Licht und Klarheit über Alles liebte; gleich 
diefer Titel enthält eine lobenswerthe Aufrichtigkeit, die 
jede Verwechfelun§ unmöglich macht. Diefelbe Scheu, 
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eine augenblickliche Täufchung zu erzeugen, und 
follte fie nur in der Meinung beftehen, als habe fich 
der Vf. oder Vfn. (?) des Namensvetters Schreib
und Sinnes-Art zum Vorbild gewählt, ift im ganzen 
Buche fichtbar, und in der 1 hat vvird der 
jede Vergleichung aus dem Wege zu räumen, aufs 
allervollkommenfte erreicht. Konnte Wohl der Dichter 
der Emilie Galotti, des . Nathan u. f. w. folgenden 
Plan ausbrüten? — Ein Räuber entführt die Pflege
tochter feiner Mutter, die leine Schweller jft, was 
er frühzeitig genug erfuhr, um der Blutfchuld aus
zuweichen, aber immer zu fpät für feinen ungeftü- 
nien Trieb; er yerfch weigt ihr die nahe Verwandt- 
fchaft, und bemäntelt auch das heillofe Handwerk, 
das er treibt. Da fich die Einfame nach einem Kinde 
fehnt, erfchlägt er eine reifende Dame, und führt 
das Töchterchen ihr zu. Der Gattin Schwefter die 
denn doch nach und nach einigen Auffchlufs ’über 
Roberts Treiben erhält, ftirbt; Robert der Räuber 
wird wahnfinnig, der kleine Pflegling Ifabella ge
deiht, da eine treue Dienerin ihrer Mutter, die 
Negerin Urka, ihr zur Seite fteht, und fie und Rober
ten gegen Meuchelmord fchützt. Das fchöne Mägd
lein verliebt fich in den Halbbruder Philipp, den die 
Graufamkeit habfüchtiger Verwandten in ein Klofter 
fperren, und auf das fchändlichfte mifshandeln liefs. 
Da in dem Klofter, gegen alle Obfervanz, gar keine 
Aufficht zu herrfchen fcheint: fo befreyt Ifabella und 
die Mohrin den Gefangenen mit grofser Leichtigkeit, 
bey hellem Tage , aus feinem unterirdifchen Gefäng- 
nifs, und fchifft fich mit ihm, nachdem fie die Ab- 
ftammung von Einem Vater erfahren, auf Jen Ocean 
ein, der fie und ihre nicht zu füllende Sehnfucht in fei- 
ne empörten Wogen aufnimmt. Robert fpringt ihnen 
ms Meer, und Urka ftirbt ihnen nach.

Lejjing, der Kritiker, hätte fich über gewiffe 
Unwahrlchemhchkeiten im Plan nicht vvegfetzen, 
oder mit grofsartiger Genialität , die jedes Regel
zwanges und erlernten Willens fpoltet, fpanifche 
Colonieen , ftatt nach Weit- nach Oft-Indien verlegen, 
und in der Didion Schwulft für reichen Schmuck hal
ten lollen ? Aus feiner Feder flofs gewifs nie eine 
Stelle, wie folgende: „Gewöhnlich hing die liebe 
theuere Laute an einem himmelblauen Band ihr vor 
der jungen Bruft, und Arras fchaute aus dem Flaum 
der blofsen fchwellenden Schulter auf diefe und die 
runde weifse kleine Hand mit fpitzen Rofenfingern 
herab, und horchte unbeweglich den fchmelzendften 
Accorden der weichften Serenade, die je der fchönfte 
Arm aus fchwarz auf roth verziertem Baufchenärmel 
tändelnd lockte.“ Hätte er nicht in feiner, das Be- 
ftimmte und einfältig Schlichte liebenden Weife er
kannt, dafs bey diefer Wortftellung es faft fcheine, 
als muficire der Baufchenärmel ? Geift und Wefen- 
heit vererben fich nicht mit dem Namen; follte diefi? 
Behauptung etwa auf das bündigfte mit diefem Nacht' 
ftück bewiefen werden ?

A.
wrawvil «w
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Paris, b. *1  reuttel und Würtz: Icones felectae plan
tar um quas in fyftemate univerfali, ex herbariis 
Parifienfibus , praefertim ex Leflertiano, defcriplit 
■dugußus Piramus De Candolle, ex archetypis 
fpeciminibus a P. J. F. Turpin delineatae ei 
editae a Benjam. De Defsert, Academiae fcien- 
tiarum focio honorario elc. Vol. I, exhibens 
Ranunculaceas, Dilleniaceas, Magnoliaceas, An- 
nonaceas et Menifpermeas. 1820. X u. 26 S. 
Tab. |__ 100. Vol. II, exhibens Ordines, Ber- 
berideas, Nymphaeaceas, Papaveraceas, 1 umariaeeas 
et Cruciferas. 1823. IV u. 28 S. Tab. 1 100. 
gr- 4.

Der Nutzen, welchen die Botanik in neuerer Zeit 
durch die monographifche Bearbeitung der Familien 
und Arten der Gewächfe erlangt.hat, fcheint uns fo 
allgemein anerkannt zu feyn, dafs diefe Art der Be
handlung der befchreibenden Gewächskunde keiner 
weiteren Anpreifung und Empfehlung bedarf. Der 
I itel diefes Werks beurkundet die Verfolgung des 
Uamlichen Zwecks; cs werden in demfelben Gewächfe 
aus zehn natürlichen Familien dargellellt, welche die 
Zwey bis jetzt erfchienenen Bände dfcs Syfiema naturae 
regni vegetabilis von De Candolle umfaßen. Die Ab
bildungen dienen dazu, die in dem genannten Werke 
gegebenen Befchreibun^en neuer oder befonders aus
gezeichneter Arten von Pflanzen aus jenen Familien 
mehr zu verfiunlichen; da aber beynahe von allen 
Gattungen, welche dafelbft aufgefiihrt find, mit Aus
nahme einiger Weniger, z. B. des Doureiro, Ab.bil- 
dungen ge ie ert ßnj. po 3^.^ ZUg[cich das Bild 
nCr Lficht welcharrijllen anfchaulich gemacht; eine 

wlSjr tiefcn Si”" Vf. für das, 
beurkundet. Wir erhaben' duroH’dhf1 ’ 
die bildliche Zufammennellung der meiften^auhgen 

der angezeigten bamihen einen allgemeinen Ueber^ 
blick über den Grundtypus, welchen die' Natur die
fen Gewäbhfen aufgedrückt hat; dadurch ift die Ver
gleichung für denjenigen, welcher die natürlichen 
Familien und ihre Verwandtfchaften genauer unterfu- 
chen will, dem aber die zum Theil höchft feltenen 
Originale abgehen, fehr erleichtert. Die Charaktere 
der Gattungen find durch die Zergliederung der Blu
men nnd ihrer Theile bey mehreren Arten deutlich 
gemacht; bey den weniger bekannten Gattungen ift

L. Z. 1827. Erßter Band, 

auch eine Abbildung der Frucht und eine Analyfe 
ihrer .einzelnen Theile gegeben.

Der Text ift kurz, und enthält meiftens die, aus 
dem Syßema nat. reg. veg. ausgezogenen Diagnofen 
mit Bemerkung des Vaterlandes der Pflanze und eine 
Erklärung der abgebildeten Gegenftände. Zuweilen 
find auch Verbefl'er-ungen und Nachträge zu jenem 
Werke eingefchoben. Z. B. in rl h. 1. S. 6 wird die 
Synonymie der Ceratoccphalus orthoceras durch fol
genden Beyfatz ergänzt: C. falcatus rofcicus. Fifcher 
cat. hort. Gor. 1812- p- 48. Ranuncülus tefticulatus. 
M. a Bieb. Suppl. 386. Ebendaf. S. 9 wird die im 
Syfi. ~oeg. 1. p. 228 aufgeftellte Gattung Iirapßa wie
der eingezogen, und mit Ranunculus zugleich mit R. 
Guzmanni und einer anderen neuen Art aus den Ar- 
dea (R. cochlearifolius Fiuiz et Pau.) zu einer neuen 
Abtheilung diefer Gattung vereinigt; weil fich in den 
Parifer Sammlungen Exemplare vorfanden, welche 
peiala obcordata integra, baß foveolata calyce ad- 
preffo villofo circumdata hatten. S. 13. Bey Aqui- 
legia alpina wird bemerkt, dafs diefe häufig mit A. 
pyrenaica verwechfelt worden, und dafs A. vifcofa 
Trevir. delph. p. 23 t. 2 ein Synonym der erften fey. 
Ebendaf. Die Aquilegia purpurea hält der Vf. neuer
lich nur für eine Varietät der daurica, indem er 
drey Varietäten derfelben annimmt: a) Stills ßamina 
non Juperantibus, A. atropurpurea JTilld. Bnum.TD. 
ß) Stills longe exfertis, Joliis glabris, A. daurica 
De Cand. Syßt. 1. 338. y) Stilis longe exfertis, 
Joliis fubius villoßs, 'A. purpurea Fifch. S. 19. Der 
Charakter von Pachynema wird nach den neueften 
Beobachtungen Turpin’s folgendermafsen verbeffert: 
Fructif. fepala 5 Jubrotunda concava perßßentia : 
Petala quinque calyce paulisper breviora fuborbicu- 
lata, obtufa : SUtmlna 9, quorum 7 fertilia, fila- 
mentis baß craßißimis erectis apice antherijeris ; an- 
theris ovatis, terminalibus ; 2 ßterilia, nec antheri- 
fera; filamentis fubfujiformibus elongatis: Ovaria 
%_3 ovata in ßilos fubulatos dejinentia, 1 locu- 
laria, 1 ovuldta: ovulo erecto. Fructus capfularis, 
^locularis, monofpermus: Semen baji arillo obli- 
quo truncato fimbnato cinctum. S. 22 wird die Mi- 
chelia parvißora, welche im Syßt. veg. 1. p. 449 
noch als zweifelhaft aufgeführt worden, nach einem 
in der Sammlung von De Deßsert gefundenen Exem
plare genauer befchrieben, und daraus die Diagnöfe 
folgendermafsen angegeben: M. Joliis elliptlczs ßuba- 
cuminatis ; ßonbus minoribus.

In Vol. II find folgende Verbefierungen und Zu- 
N n .
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Ltze zu dem Syß. veg. beygebracht. S. 1 wird eine 
umftändliche Befchreibung der Berberis tinctoria Le- 
ßckieri. gegeben, woraus (auch nach unferer Ueberzeu- 
gung) erhellt, dafs fie von B. aßatica Roxb. hoch- 
ftens als Varietät verfchieden, alfo der ältere Name 
aßiatica für beide beyzubehalten fey. S. 5 ift die 
Beftätigung bekräftigt, dafs Cheiranthus collinus, C. 
leptophyllus und C. verßcolor zur Galtung Eryfimum 
zu verletzen feyen, wie es De Candolle in feinem 
Prodrom. 1. p. 198 verbeffert hat. S. 14. Draba 
grandis gehört zur Gattung Cochlearia, und ift eine 
und diefelbe Art mit C. ßeptentrionalis De Cand. 
prodr. h p. 174. S. 16 ift bey Thlaßpi latißolium 
angemerkt, dafs das ßeptum der ßilicula fich ver
dopple.

Es find folgende Arten abgebildet: Vol. I. Ra- 
nunculaceae. Tab. 1. Clematis braßliana. T. 2. 
C. mauritiana. T. 3. Q. lineariloba. T. 4. B.
diverjißolia. T. 5. C. gentianoides. T. 6- Tha- 
lictrum clavatum. T. 7- T. longißtilum. T. 8. T. 
dioicum. T. 9. T. petaloideum. T. 10. T. acu- 
tilobum. T. 11. T. galioides. T. 12. T. Ihun- 
bergii. T. 13. Anemone pußlla. T. 14. A. coeru- 
lea. T. 15. A. reflexa. T. 16- A. multifida. T. ' 
17. A. Commerßoniana. T. 18. A. umbellcrta. T*  
19. Rnowltonia gracilis. T. 20. Adonis wolgenßs. 
T. 21. A. pyrenaica. T. 22- Hamadryas magella- 
nica. T. 23. Ceratocephalus orthocer as. T. 24- Ra- 
nunculus biternatus. T. 25. R. ternatus. TL. 26.
R. apiißolius. T. 27. Fig. A. R. angußifolius. Fig. 
B. R. pyrenaeus. Fig. C. R. amplexicaulis. T. 28- 
R, pujillus. T. 29. R. bonarienjis. T. 30. R. la- 
teriflorus. T. 31. R- myriophyllus. T. 32. R. 
orientahs. T. 33. R> leptaleus. T. 34. R‘ Guz- 
manni. T. 35- R- Krapßia. T. 36. R> cortußaefo- 
lius. T. 37. R. peruvianus. T. 38- R- polyrrhizos. 
T. 39. R- ßericeus.. T- 40. R- rhoeadißolius. T. 
41. R. recurvatus. T. 42- R. peduncularis.. T. 43. 
Caltha appendiculata. T. 44- Trollius patulus. T. 
45., Nigella ciliaris.. T. 46. N\. divaricata. T. 47. 
Aquilegia [ibirica. T. 48- A. alpina. T. 49- A. 
daurica. T. 50. Delphinium axillijlorum. T. 51. 
D. oliverianum.. T. 52. D. rigidum. T. 53- D. 
exßertum. T. 54. D. flavum. T. 55- D. virgatum. 
T. 56. D. macropetalum.. T. 57. D. ob c ordert um. 
T., 58- D.. albißorum. T. 59- D. tricorne. • 60- 
D. azureum. T. 61. D. cuneatum. T. 62- D-JPe' 
cioßum.. T. 63- D. Requienii. T. 64. Aconitum 
barbatum.. T., 65. A. ciliare. T. 66. Actaea podo- 
carpa.. Dil Lenictceae.. T. 67. Tetracera oblongata.. 
T. 68. T. ovalißolia. T. 69. T. mvltißora. 1-70. 
7- euryandra. T., 71» Davilla brajiliana. 1. 72. 
Delrma hebecarpa. T. 73- Pachynema complanatum.. 
T. 74- Hemijtemma Commerßonii. T- 75- H. Au- 
bertii: T.. 76- H. dealbatum.. T. 77. H. angußißo- 
lium- T- 78- Pleurandra bracteata. t . 79. P. ße- 
ricea,. T- 80- P-jurfuracea.. T. 81> P- ^yp^ricoi- 
des.. T. 82- Wormia madagafcarienjis. IVLagnolia- 
ceae.. T.. 83« Drymis chilenjis. T., 84- Tafmannia 
aromatica^ T- 85- dYLichelia pardjlora. Anonaceae..

T. 86. Anöna fenegalenßs. T. 87. J. unißora. T. 
88. Unona leptopetala, T» 89. U. lucida. T. 90. 
Guatteria eriopoda. lAenifpermeae. T. 91. Dardi- 
zabala triternata. T. 92- L. trifoliata. T. 93. Coc- 
culus cotoneafier. T. 94. C. ovaligolius T. 95. C. 
acuminatus. T. 96- C. domingenfis. T. 97. iau_ 
rifolius. T. 98. Cißampelos tropaeolijblia. T. 99. 
C. andromorpha. T. 100. Nlenifpermum dauricurn.

Vol. II. Berberideae. T. 1. Berberis ajiatica.
T. 2- R*  tinctoria (f. oben). T. 3. NLcihonia faßei- 
cularis. T. 4. NI. napaulenjis. Nymphaceae. T. 5« 
J\ymphaea renißormis. T. 6- Nuphar japomca. Pa- 
paveraceae. T. 7*  Papaver ßetigerum. T. 8. Roe- 
meria reßracta. Fumariaceae. T. 9. Diclytra te- 
nuißolia. Fig. A. Corydalis paueißora. 10. C. 
marßchalliana. Crucßerae T. 1J. Matthiola oxy- 
ceras. T. 12- NI. hvida. T. 13. Cheiranthus lepto- 
phyllus. T. 14- Naßturtium glaucophyllu772, T. 15. 
N. natans. T. 16. Notoceras quadneorne. T. 17. 
'N. hißpanicum. T. 18. N. cardamineßolium. T. 19. 
Barbarea plantaginea. T. 20. Stevenia alyjßoides. 
T. 21. cheiranthoides. T. 22. Braya alpina. 
(Die Abbildung diefer Pflanze in den Denkßchr. der 
botanißchen Geßellßchaßt in Regensb. Vol. 1. ift fchö- 
ner und voliftändiger. ) T. 23. Arabis roßea. T. 24. 
A. Billardieri. T. 25. A. longißolia. T. 26- A. ce- 
bennen/is. T. 27. A. patriniana. T. 28. A. cana- 
denßis. T. 29. Cardamine tuberoßa. T. 30. Fig. A. 
C. petiolaris. Fig. B. C. hederacea. TT. 31» C.
glauca. T. 32- C. maritima. T. 33. Dentaria 
quinqueßolia. T. 34- Farßetia eriocarpa. T. 35. 
Vejtcaria veftita. T. 36. Schzverckia podolica. T. 
37. Alyffum ßpathulatum. T. 38. A. obtujißolium. 
T. 39. A. micropetalum. T. 40. A. hirßutum. T. 
41. A. macrocarpum. T. 42. IVleniocus linifolius. 
T. 43. Peltana glaßißolia. T. 44. Draba incompta. 
T. 45. D. mollijßima. T. 46- Fig. A. D. levipes. 
Fig. B. D. ßellata. T. 47- D. grandis. T. 48. 
Cochlecq'ia pyrenaica. T. 49. C. velutina. T. 50. 
C. ßaxißrKgaejoha. T- 51- Fhlaßpi loitißolium. T. 
52- T. cochlearißorme. 1 • 53. Hutchinjia trinervip. 
T. 54. Iberis conßerta. T. 55. Bißcutella engerißo- 
lia. T. 56- Nlenonvillea linearis. Cakile aequalis. 
T. 58. Chorißpora iberica. T. 59- Malcomia incraß- 
ßata. T. 60. TVRBroußßoneti. T. 61. IJeßperis alyf- 
ßißoha. 1. 62. H. aprica. T. 63. Fig. A. Sißym- 
brium exacoides. Fig. B. 5. contortuplicatum. T. 
64- 5. lyratum. T. 65. Eryßmum Jihculoßum. T. 
66. E. aureum. T. 67. E. rigidum. T. 68. Fig. A. 
Feptaleum ßiUßolium. Fig. B. L^. pygmaeum. T. 
69- Camelina microcarpa. "1 • 70. C. barbareaeßo- 
lia. T. 71. Senebiera ßerretta. T. 72. Fepidium 

ßpineßcens. T. 73. L. aßricanum. T. 74- Aethio- 
nema crißtatum. T. 75- ^e‘ membranaceum. T. 76- 
Ae.. cordißolium. T. 77- Ißatis Garcini. T. 78. !• 
littoralis. T. 79. I- hebecarpa. T. 80- Soboleixskia 
Utophila. T. 81- Goldbcichia laevigata. T. 82. An- 
chonium Billardieri. TL. 83. Sterigma ßulphureum. 
T. 84. S. elichryjißolium. T. 85. Braßica magel- 
lanica. T. 86- E- baleanca. T. 87» Sinapis lepto-
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petala. 
hifpida.
T. 92.

T. 88. 'S. timoriana. T. 89. Diplotaxis
T. 90. D. fcapofa. T.91. Crambe «Jpera.

Didefmu, MgyptM. T. 93. Enarthrocar- 
pus pterocarpus. T. 94- Kaphanus Landra. T. 
95. ErZcaria latifolia. T. 96. Heliophila tenuißli- 
gua. T. 97. EL crithmijolia. T. 98. H. fcoparia. 
T. 99. 11. cleornoides. T. 100. Erachycarpaea Va
rians.

Aus dem hier gegebenen Verzeichniffe der abge- 
bildeten Arten werden unfere Lefer erfehen , dafs der 

.gröfste Iheil der Gattungen diefer Familien in diefen 
Darstellungen eine Erläuterung gefunden hat. Wür
den auf gleiche Weife auch andere —- wenn auch 

schwierigeren und weniger bekannten — Fa
milien behandelt: fo würde hiedurch der Wiflenfchaft 
ein grofser Dienlt gefchehen, und manchem Naturfor- 
Icner das Studium der natürlichen Familien fehr er
leichtert werden. Wir flehen daher nicht an, dem 
berühmten Herausgeber, welcher feine reichen Samm
lungen den Wifsbegierigen auf eine fo grofsmüthige 
und zuvorkommende Weife öffnet, hier im Namen 
des ganzen botanifchen Publicunis für die Ausführung 
diefes Werks öffentlich zu danken, da er nichts ge- 
fpart hat, daffelbe auf eine würdige Weife auszuflat- 
ten. Die Abbildungen find, wie fich von der Dire- 
ction des berühmten Turpin nicht anders erwarten 
läfst, zwar in der bekannten Linien - Manier, nur mit 
lheilweifer weiterer Ausführung und Schattirung einer 
Blume und eines oder einiger Blätter, aber nichts defto 
weniger ganz vortrefflich und der Natur völlig ent- 
fprechend. Papier und Druck find fchon. Schade, dafs 
mehrere Druckfehler den Text an einigen Stellen 
verunflalten. JuJJieu, De Candolle und andere fran- 
zöfifche Botaniker fchreiben Mathiolus, da diefer Na- 
turforfcher feinen Namen doch Matthiolus gefchrie- 
ben hat.

A. e.

c höne Künste:s
Upsala , b. Palmblad: Frithiof. Eine Sage nordi- 

fcher .Vorzeit, von Efaias Tegn er. Aus dem 
Schwedischen, nach der zweyten Auflage über- 
4ßQtQVOU Ludolph Schley. Erfte Abiheilung. 
Io9 S. Zweyte Abiheil. 105 S. 1826- gr. 12- 

r trauen begann Rec. das Lefen die-
Schauders ^folatT V Geberwindung des geheimen 

U M . ^er freundlichfte Lohn- FHthiof ift 
ohne Manier ; die kräftigen Heldennaturen haben den 
edeln antiken, unveriallchten Rolt an fich, fie blü- 
meln und prahlen nicht, und find weder ungelenke 
Bären, noch gezierte Affen, fie folgen treu, ohne viel 
zu überlegen, den Antrieben ihres Herzens,, den Ge
boten der Sittenlehre ihrer Zeit, die in manchen von 
der unferigen abweicht, und bald firaffer, bald lofer 
als diefe ift, zumal im Puncte der Ehre und der 
Selbfivertheidigung. Früh entwickelte fich fchon bey 
den älteren Nordenhelden ein tiefes und felbft ein zar
tes Gefühl, ein lebhafter, leicht aufzuregender Sinn 
für Naturfchönheit und Poefie; die Dichtkunft würde 

auch technifch verfeinert und ausgebildet. Reizende 
und erhabene, innig empfundene, wahrhaft ange- 
fchaute Bildei*  treten in den ächten altnordifchen 
Dichtungen auf, alfo auch in diefer Sage, in welcher 
die Liebe Frithiofs und Ingeborgs einfältig wie die 
alte Zeit, aber fo zart, tief und innig, wie die neue
re Zeit fie kaum zu geftalten vermag, fich abfpie- 
gelt. Wie lieblich ift die Schilderung von Ingeborgs- 
Schönheit, welche mit den Worten anhebt:

Freyas Haar ift Gold,
Ein Saatland, das im Winde rollt;
Dem Goldnetz über Rofenfträuchen 
Ift aber Ingborgs zu vergleichen..
Und blau ift Frigga’s Aug’ und fchon, 
Ift wie der Himmel anzufehn;
Doch neben meiner Ingborg Miene , 
Lichtblauer Lenztag , grau erfchiene u. f. w.

Wie anmuthig find die Jahreszeiten dargeftellt, 
z. B. der Frühling:- „Auf der entknofpeten Flur mit 
Blumen flatt Runen gefchrieben. “ — In Liedern,, 
ungefähr auf die Art, wie die Romanzen des Cid 
Leben und Thaten befingen, wird uns Frithiof, der 
tapfere Kämpe, befchrieben, wie er Ingeborg nimmt, 
und um fie freyt , aber von den hoffärthigen Brüdern 
fchnöde abgewiefen wird, weil er keines Königs Sohn 
ift. Wir folgen ihm in die Verbannung, die er lieh 
weniger aus frevel, als aus Unbedacht zuzog; Inge
borgs Nähe feffelte alle feine Gedanken auf den Einen 
Punct. Wir begleiten ihn an König Rings Hofe,, 
wo er fchwerer Verfuchung ritterlich widerfteht, die 
böfen Triebe in fich bekämpft,, und dafür auch die? 
reine Hand in die der Witlwe Königin Ingeborg le
gen kann; der eine Bruder war geftorben, der zweyte 
hat fich mit ihm verlohnt. —- Aufser Frithiof, in 
defTen Charakter der Typus des Urgermanifchen, 
Treue, Schlichtheit und Innigkeit, hervorleuchtet,, 
zieht noch die liebliche Ingeborg, deren Reiz weniger 
in volksthümhcher, als in jungfräulicher Natur 
befteht, an; nicht weniger auch der müde weife- 
Ring, welcher die Würde des Kriegers und Fürften mit 
der Erfahrung und Mäfsigung des Greifes fo fchon 
vereinigt.

Dem Vorberichte nach veränderte der fchwedifche: 
Dichter die urfprüngliche Sage, gewifs aber mit gro
fser Einficht und ehrerbietiger Schonung des Eigen- 
thümlichen. Das Fremde, Hinzugekommene macht 
fich nicht merklich; die kühnen VVürfe, fo: bezeich
nend für diefe Gattung von Gedichten, find nicht 
durch Zwifchenfätze aufgehoben, und die Einbildungs
kraft findet hier noch Manches zu ergänzen.. — Der 
Ueberfelzer gab einen kurzen Abrils der fcandinavi- 
fchen Poefie nn Allgemeinen und von diefem Gedichte 
im Befonderen. . Vermuthlich find auch die- Noten 
yon ihm, die mit Geilt und Sachkenntnifs Anfpielun^ 
gen in den Liedern auf altnordifche Mythologie, Sage-, 
Gefchichte ühd Länderkunde erläutern. —- Dafs er' 
fich weder an Alliteration, noch Reimverfchränkung 
und überhaupt nicht an das Versmafs der Scandina- 
vier band, ift nur zu rühmen, da daraus- meidens 
Steifheit, Alteithümlerey, Verrenkungen der Sprache, 
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wo nicht Dunkelheiten des Sinnes, zu entliehen pfle
gen. Das Metrum wechfelt faß bey jedem Liede; 
Trochäen, Jamben und Hexameter, gereimte und 
ungereimte Verfe mifchen fleh in die Sylbenmafse 
der lockeren Stanze, wie fie Wieland bey den Deut- 
fchen durch feinen Oberon einführte, und der re
gelgerechte Ottave Time der Ballade, der veredelte 
Knittelvers, der fich im Volksliede fo gut ausnimmt, 
ja auch eine Annäherung an die Reime des Niebelun- 
genliedes finden fich hier. Blofs die Romanze und an
dere füdlichc Versmafse wurden mit gutem Vorbe
dacht vermieden. — Hie und da ftöfst man jedoch 
auf unreine Reime, undeutfehe Wortfügungen, fal- 
fche Quantitäten und Betonungen, Trennung der Reim- 
endfylben und unpalfende Ausdrücke, zuweilen auch auf 
Unklarheiten und unrichtige Benennungen. Kein Bu- 
fen fchlägt „auff wohl aber unter der Seide; Thron 
reimt fich nur in der Opernpoefie mit Sonn' ü. f. w. Bey 
einer nochmaligen Durchficht liefsen fich folche kleine 
Flecken verwifchen. Wie leicht ift der Mifsverftand 
in folgender Strophe zu vertilgen:

Und liebte als Vater auch Jeglicher Ring, 
Sprach doch am Ting, 
Man furchtlos und frey, was man meine! 

wenn man dafür fetzt:
„Man liebte als Vater den Helden, Fürft Ring, 
Sprach dennoch am Ting,
Ein Jeglicher frey , was er meine.“

Würden diefe und ähnliche Flecken getilgt: fo 
würde das Werk das Lob völliger Gelungenheit ver
dienen.

etc.

Ulm, b. Ebner: Leben und Thaten des edeln 
und tapferen Ritters Don Quixote von la Man- 
cha, von Michael Cervantes. Zur Unterhaltung 
und Belüftigung der Jugend neu bearbeitet von 
Luife Holder. Mit Kupfern. 1824. VI u. 382 S. 
8. ( 1 Thlr. 20 gr. )
Wozu das Buch? liefse fich zuvörderft fragen. 

Don Quixote in feiner unverfchnittenen Geltalt ift ein 
für die reifere urtheilsfähige Jugend geeignetes Werk; 
es abei' in ufum Delphini einzurichten, kann nur 
durch das voreilige Koften den Gefchmack an der 
nahrhaften körnigen Speife verderben, und ein Vor- 
urlheil feftfetzen, das in dem unfterblichen Werke 
des geiftreichen Spaniers nur fchaale Spafsmacherey 
fleht. Will man aber durchaus das Accomodiren gel
tend machen, dann hätte es mit einem belferen Er
kennen der Grundidee, mit Berückfichtigung der Ei- 
geulhümlichkeit, des Nationeilen gefchehen müfferb 
und mit dem Wegftreichen, Stehenlallen und Verän
dern nicht nach blofser Laune verfahren werden fol- 
fen. Don Quixote ift zu einem langweiligen Fafel- 
hans, Sancho Panfa zu einem eben fo langweiligen 
Bauerntölpel geworden; die verbindende..: Fäden feh
len; das Grofsartige und Poetifche in feinem Wahn, 

RUAR182 7. 23s

der öfters uns die Meinung aufdringt, nicht er, foir- 
dern die, welche nicht gleich ihm an das Heilige des 
Ritterthums glauben, das ihm gegen Riefen und 
Zauberer zu kämpfen gebietet, feyen in Irrthum ver- 
ftrickt, diefe erhabene Verkehrtheit ift nirgends an- 
fchaulich gemacht, fo wie Sanchos unvergleichlicher 
JMutterwitz viel verliert. Die Schalkheit des Vfs., die 
im Original fo angenehm durchblickt, ift völlig ver- 
fchwunden, die Laune ift unbeholfen, der Witz 
überftanden. Wozu ift die Novelle del curiofo Int*  
pertinente mit überfetzt, und- doch fo viel zur wirk
lichen Gefchichte Nothwendiges weggelallen ? Wefs- 
halb Dorothee zu Lucindens Kammerjungfer ernie
drigt? Konnte fie nicht nach wie vor Fernando’s 
erfte Geliebte bleiben, wenn auch eine etwas be
denkliche, obgleich von Cervantes überaus zart be
handelte, Stelle wegfiel? Warum wurde gleich die 
für das Ganze fo bedeutungsvolle Einleitung unge
bührlich verkürzt? Warum die Scenen im Wirths- 
haus, wo fich Don Quixote zum Ritter fchlagen läfst, 
die Erhebung Sancho’s zum Schildknappen, die mei- 
fterliche Befchreibung der Ritter und ihrer Abzeichen, 
die ein neidifcher Zauberer in eine Schafheerde ver
wandelt u. f. w. ? Hat die Bearbeiterin gar keine 
Ahnung von der muthwilligen Ironie in Sancho’s 
Mährchen gehabt, das durch die drollige Weilfchwei- 
figkeit und den Umftand, dafs es erlt geendigt wer
den kann, wenn jede der 300 Ziegen einzeln überge
fetzt ift, fo allerliebft .wird, um einen matten Schlufs 
anzuhängen, und jede Schalkheit zu vernichten ? Wie 
fad nimmt fich das Abentheuer mit Mambrin’s Helm 
mit den Galeerenfklavcn aus, und es ift falt kein Ca- 
pitel, dem nicht durch die Bearbeitung der Lebens
nerv abgefchnitten worden. Ein einziges Beyfpiel 
möge diefs zeigen. Don Quixote erzürnt fich über 
Cardenio,. als diefer in einem Anfall von Verrückt
heit eine in den Ritterbüchern hoch gefeyerte Königin 
eines unziemlichen Liebeshandels befchuldigt, wel
che Unbilde die Courtoifie des fahrenden Ritters nicht 
ungerügt laffen kann. Hier fragt Don Quixote ohna 
alle Veranlalfung, °b Fernando, von dem Cardenio 
fpricht, mit den Pflichten des Ritterordens bekannt 
gewefen, wodurch fich dann ein Streit erhebt. Die 
Sachen felbft wuiden weggeftrichen, dagegen Anfpie- 
lungen darauf beybehalten, und einige lahme Wort- 
fpiele, wie mit der Tochter des Pferdlehners und 
Lehnfräulein, eingefchaben, andere nicht bemerkt, wie 
z. B. wenn erwähnt wird, dafs ihm die Zähne einge- 
fchlagen wurden, wo im Original vom Weisheitszahn 
die Rede ift.

Hüte fich doch ein Jeder, der Don Quixote nicht 
fchon früher, fey cs im Original, oder nach Tiehs 
deutfeher Ueberfetzung, kennt, ihn alfo zu lefen! Er 
wird den edlen Junker ganz verkennen, und kaum 
glauben, dafs er witzig und geiftreich gewefen.

e.
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Heidelberg , b. Engelmann: Sammlung geographi
scher Gemälde} oder compendiöße Bibliothek der 
alten und neuen phyjijchen, hiftorifchen und 
politischen Geographie. Herausgegeben vom Ober
sten Bory de Saint - Vincent. Erfter Band. Ibe- 
rifche Halbinfel.

Auch mit dem befonderen Titel:
Gemälde der IberiSchen 1-Ialbinßel. Vom Oberften 

Bory de Saint - Vincent. Nebft einer Karte, ge
zeichnet vom Verfatler. Aus dem Franzöfifchen.

• Mit einer Vorrede und Bemerkungen von Dr. 
Franz Joßeph Mone, Profefibr der Gefchichte 
und Slatiftik zu Heidelberg. 1827. XX und 
440 S. kl. 8.

JVec. eilt, das Publicum, in einem Augenblicke, wo 

Portugal und Spanien aufs Neue die Augen von Eu
ropa auf fich ziehen, auf diefes Werk aufmerkfam 
zu machen, indem er mit Zuverficht im Voraus ver- 
Achert, dafs gewifs kein Lefer daffelbe unbefriedigt 
®Us der Hand legen werde. Zwai' geftehen wir offen, 
dafs wir daffelbe mit grofsem Mifstrauen zur Hand 
nahmen , obfchon fein elegantes Aeufsere fogleich vor- 
theilhaft für daffelbe fprach. Denn Gemälde, von ei
nem franzöfifchen Officief entworfen, und in einem 
kleinen, falt den Tafchenbüchern gleichkomrnenden 
Format zum Lefen dargeboten, was möchten fie wohl 
viel Anderes enthalten, als flüchtige, auf einer Reife 
oder während eines Kriegszugs gemachte Bemerkun
gen, Schilderungen romantifcher oder pitoresker Ge
gen en, Tiraden über die gegenwärtige, fo unheilvolle 
»i a^COrn^an • re^c^hch mit Anekdoten, Pteifeaben-

- V- fo an- 
der Vorrede beygegebene TUyr1rafcht; % fC-°n daS 
und einen näheren Blick t?yerzeichnifs uberfah, 

c At , r t aul die fo faubere Karte warf. Noch gekannter wurde feine Aufmerkfamkeit 
als er beym Durchlelen der erften Capitel fich über
zeugte, dafs das Buch viel mehr enthalte, als fein 
poelifcher Titel erwarten liefs, wefshalb man wün 
leben möchte, dafs der urfprüngliche Titel: Ile'sume 
(Ueberficht), vom Ueberfetzer beybehalten worden wä- 
rv. — Insbefondere ift darin eine ganz neue, höchft 
intereffante Anficht über den Bau und Zufammenhang 
der Gebirge der Halbinfel aufgeftellt, welche mit den 
bisher allgemein angenommenen, und felbft von al- 
en fpanifchen Geographen und Kartenzeichnern be-

A. L. Z. 1827. Erßer Band.

folgten Grundfätzen in geradem Widerfpruche lieht. 
Das hohe Interelle, welches diefe ganze, von den trif- 
tigften und einleuchtendften Gründen unterftützte Dar- 
ftellung der Oberfläche eines der merkwürdigften Län
der der Erde für jeden Liebhaber der Erdkunde ha
ben mufs, berechtigt uns daher auch, den Inhalt des 
Werks nach feinen Abfchnitten näher zu betrachten, 
damit der Lefer erfahre, was er hier zu finden habe.

Das Werk zerfällt in 3 Abteilungen. Die erfie, 
welche die phy[iSche Geographie begreift, ift offen
bar der wichtigste Abfchnitt. ißes Cap. Allgemeine 
Ueberßcht, von S. 1 — 8, eine gedrängte Skizze, wel
che die geographifche Lage, Grenzen, Areal, Natur- 
befchaffenheit und die vorzüglichften Producte angiebt. 
Den Flächenraum beftimmt der Vf. auf 18,296 QM1. 
oder | ] Leguas, deren 20 einen Grad ausmachen, wo
von 14,85S£ auf Spanien, und 3,437| auf Portugal 
kommen. Der Ueberfetzer hätte diefe Angaben billig 
in einer Anmerkung auf geographifche Q.Meilen re-s 
duciren füllen. Unter den rohen Producten des Bo
dens hat Rec. ungern „Branntweine, zubereitete Oli
ven und vortreffliche eingemachte Früchte“ gefunden, 
weil folche fchon ErzeugnilTe der Kunft find. Unter 
den Producten find auch Wau und Paßell genannt, 
Dinge, die den wenigfien Lefern bekannt feyn dürf
ten, und daher wohl einiger Erläuterung bedurft hät
ten.— Um die Lefer auf die folgenden Capitel vor- 
zubereiten, fagt der Vf. fchon S. 4 ff.: „Bisher ift die 
geographifche Geftalt der Halbinfel von den Karten
zeichnern nicht belfer dargeftellt worden, als diefes 
fchöne Laud von feinen Herrfchern verwaltet. Die 
zu Madrid erfchienenen fehlerhaften Blätter wurden 
ftets von Neuem copirt, und fo enthalten felbft die 
ganz neuerlich herausgegebenen Karten gewifferma- 
fsen die erdichteten Bergketten, mit deren Verzwei
gungen man beide Königreiche in allen Richtungen 
fo freygebig erfüllt“ u. f. w.. S. 5 : „Um die Gewäf- 
fer welche ihren Ausflufs ins mittelländifche Nleer 
haben, von denen zu trennen, die dem Ocean zuflie- 
fsen, fcheinen die Kartenzeichner fich vorzüglich dar
in zu gefallen, die Spitzbeige, Gipfel, Abgründe und 
fteilen Fellen Verzweigungen bis ins Unendliche zu ver
vielfältigen , mit Einem W orte, alle dem Kiinftler zu 
Gebote flehenden Mittel zu erfchöpfen, um den Cha
rakter der rauheften Gebirgsgegend hervorzubringen: 
während, wie w’ir im Verfolge diefes Gemäldes fehen 
werden, fich gerade da weite Fb enen erftrecken, de
ren Gewäfier, unentfchloffen über die Wahl ihres 
Laufs, Anfangs ftillzuftehen fcheinen, wo die voraus
gefetzten Alpen fich begegnen follten“ u. f. W. Fer-
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ner S. 6: „Eine Hauptbergkette, woraus alle anderen 
ausgehen, findet fich weder in Spanien , noch in Por
tugal, und Jieben von einander verfchiedene Berg- 
Syfteme, welche vielleicht eben fo viele Infeln wa
ren einft durch das Fallen der Meere mit einander 
verbunden, begründen gegenwärtig den Bau des Lan
des“ u. f. w. Dann auf derfelben und folgenden Sei
te: „Zwifchen mehreren Theilen diefer 7 Berg-Syße- 

’ ^ne oder gegen ihren Gipfel hin erheben fich Para- 
meras, eine Art innerer, oft fehr beträchtlicher un 
immer bedeutend hoher Bergebenen“ (alfo v. Hum- 
bold's Hochebenen oder Platteau’s); „fie verhindern, 
dafs die Höhe diefer Syfteme nicht immer einen lo 
majeßätifchen Anblick gewährt, als diefs gewöhnlich 
mit beträchtlichen Bergketten der Fall ift. Die merk- 
würdigften diefer Parameras find die von Avila und 
Soria; weite, öde, unfruchtbare, bräunliche oder 
fchwarzgräuliche, einförmige, unbelebte Steppen, von 
den Stürmen heimgefucht, von der milden Jahreszeit 
tleichfam verachtet, und, mit Ausnahme ihrer Erhe-

ung in die Wolkenregion, vollkommen jenen Aqui- 
tanifchen Haiden ähnlich, welche die traurigflen und 
zugleich die niedrigften Theile Frankreichs find“u. f.w. 
Ferner S. 7: „Vier grofse allgemeine Abfälle (ver- 
jants) , deren Grenzen dem Auge oft unmerkbar find, 
erhalten ihre Richtung nur durch Abhänge folcher 
Bergebenen, und zwar faft beftimmler,. als durch die 
Hauptberggruppen, welche wir fo eben genannt ha
ben.“ _  Eine jede diefer vier phyfilchen Regionen 
hat auch, nach dem VE, einen befonderen Charakter, 
undbefilzt, aufser folchen, welche allen gemeinfchafthc i 
find, auch ihr allein eigentümliche Eigenlcliaficn, und 
felbft dem Menfchen Icheint die allgemeine Lage ei
nen Original-Stempel aufgedrückt zu haben. Diele 4 
Abfälle follen gewilfermafsen eine Art Reprafentation 
der 4 Efdtheile darftellen, und auf Erwerbung der 
Beynamen: des europäifchen, amerikanifchen, ahati- 
fchen und afrikanifchen Abfalls Anfpruch machen
können. _^tes Cap. Von den Bergen. S. 9-—32. Der 
offenbar von der genaueften Kenntnifs des Landes ge
leitete Vf. befchreibt in 7 die oben angedeuleten 
7 verfchiedenen Berg-Syfteme, deren ebenfalls, der 
Neuheit und Wichtigkeit des Gegenftandes wegen^ et
was ausführlicher gedacht werden mufs. Diele • 
1) das Pyrenäifche S., wozu aber, aufser dem j 
gebirge zwifchen Spanien und Frankreich, nür 
die ganze auf der Rordkü«. hinfceichende Bergkette, 
welche Antillon fehr paffend die Cantabrifche ’
mit ihren, Galizien und die zwey nördlichen 
zen Portugals ausfüllenden Nebenäßen gerec an. • 
2) Das Iberifche S., nach dem alten Namen 
benannt. Es begreift die auch von Antillon e en o 
benannte Bergkette, welche als der eigen! icie ern 
der Halbinfel betrachtet werden kann. A . diele 
Kette hängt nicht mit den Cantabrifchen Gebirgen zu- 

Yvie allgemein, felbß von Antillon, ange- 
durch die weite Tammen, - . .

nommen wird, fondern begmnt erß, 
Alt-Kaßilifche Hochebene von * jener 
den ausgedehnten und jmpoUnten Mallen der Gebirge

mit•efchieden

von Oca und Moncayo, und verfolgt nun, mehrer« 
bedeutende Nebenzweige ausfendend, die von Antil- 
lon angegebene Bahn bis zum Kap Gades am Mittel
meere. 3) Das Carpetano - Bettonifyhe S. , nach den 
Mons Carpetanus der Römer und den Bettonen, ei
nem hier in der Vorzeit wohnhaften Volke, benannt. Es 
befteht aus der langen, meift hohen Kelte, die An- 
tillon mit dem allgemeinen Namen des Guadarrama - 
Gebirgs belegt, erhebt fich, im W. vom vorigen, auf 
der ungeheueren Mittel-Ebene , deren entgegengefetz
tes Ende das Iberifche Syltem begrenzt, fcheidet wäh
rend feines nach S. W. gerichteten Laufs die Stromgebiete 
des Tajo und Duero, und verliert fich in Portugal in 
den Ocean. 4) Das Lufitanifche S., alfo benannt, 
weil feine faß gröfsere weltliche Hälfte Portugal an
gehört. Es fchliefst den Gebirgszug, der bey Antilion 
die Sierra de Guadalupe heifst, in fich, nimmt eben
falls auf der Hochebene Kaftiliens, unter dem Namen: 
Berge von Toledo, feinen Anfang, ftreicht, die Waf- 
ferfcheide zwifchen den 2 Strömen Tajo und Guadia
na bildend, ebenfalls nach S.W. herab, und endigt 
an der Külte des Atlantifchen Meeres. Nirgends er
reicht es aber die Höhe der 3 vorigen Syfteme. 5) Das 
Marianifche S. umfafst die Montes Mariani der Rö
mer, alfo die heutige Sierra Morena im feileren Sin
ne in den Grenzen, welche ihr Antillon anweiß. Es 
erhebt fich in den Ebenen der Mancha mit unmerk- 
lichen, fanft niederfteigenden Abhängen, die fich weit
hin verbreiten, und erreicht auch_ nirgends eine aus
gezeichnete Höhe. Diefe nur an ihrem füdlichen Fu- 
fse ein impofanles Anfehen darbietende Kette zieht 
fich zwar zwifchen den Strömen Guadiana und Gua
dalquivir zum Meere hinab, doch kann man nicht fa- 
gen, dafs lie genau die Becken diefer zwey Flühe 
trenne. Denn hin und wieder fcheinen die Zuflühe 
des einen Beckens die Hauptkelte zu durchfchneiden, 
um ihre Quellen auf den entgegengefetzlen Abhängen 
im anderen Bette zu fachen. Von diefem Gebirge 
fagt der Vf. S. 24: „Die S. Morena, fo glücklich 
durchfchnitten, fo herrlich bewähert, lo rcicii an küh
len Thälem, von herrlicher Lage, gefchützt gegen 
Stürme, in taufend Vertiefungen fruchtbare Damm
erde aufgehäuft (enthaltend), mit einem Worte, mit 
allen Elementen des begünftigtften Bodens, den der 

' vollkommenfte Ackerbau nur verlangen kann, verfe
hen, ift unangebaut, arm und wüfte, faft nur der 
Aufenthalt halbwilder Hirten und zahlreicher in Höh
len häufender Räuber.“ 6) Das Cuneifche S., wel
ches vom Cap S. Vincent, dem Cuneus der Allen, den 
Namen bekommen hat-. Es iß das unbeträchtlichße 
unter allen; denn es befafst nur die Serra de Mon- 
chique und Caldeirao im füdUchften Winkel Portu
gals; doch iß es von fehr beträchtlicher Höhe. An
tillon betrachtet es nur als die fudweßliche Fottfe- 
tzung der S. Morena, durch den Guadiana vom Haupt- 
gebirge losgeriffen. 7) Da% Betifche (wohl richtiger 
Boetifche, weil es diefen Namen von dem zur Rö
merzeit fo benannten Guadalquivir entlehnt) S., nicht 
da^ bedeutendße in Hinficht feines Umfangs, aber oh
ne Widerrede durch feine ausgezeichnete, bis auf 
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3050 Meter anfteigende Höhe, — der höchfte Gipfel, 
Mulahacen, erhebt fich 36 bis 3700 Metei über dem 
Meere, — welche demnach an mehreren Stellen die der 
Pyrenäen übertrifft. Es wird nach der Karle denn 
der Vf. fchweigt übei' diefen Punct — durch liefe 
Schluchten vom Iberifchen Gebirge gefchieden, fteigt 
gleich zur eigentlichen Sierra Nevada empor, und 
läuft zwifchen dem Guadalquivir' und dem Mittelmeere 
von O. nach W., jedoch unter verfchiedenen Namen, 
fort, und mehrere VViderlagen ausfendend, deren die 
gegen Gibraltar und Teneriffa fich neigende die füd- 
rVf j * ^le e Verlängerung entfpricht in jeder Rück- 
ic en entgegengefetzten Bergen Afrika’s; die Meer- 

trennt fie mit Ungeftüm durch plötzlichen Ab- 
c nitt davon, und man erkennt auf den erften Blick 
ie VVirkung irgend einer grofsen Erfchütterung. Un

ter einem fchon brennenden Klima bedecken fich die 
höchften Gipfel mit Schnee, der nie fchmilzt, und 
fich endlich in Gletfcher anhäuft. — Sorgfältig hat 
übrigens der Vf. alle über diefe Gebirgszüge führen
den Paffe und Strafsen namhaft gemacht.

Ztes Cap. Von den Abfällen (versants) , grofsen 
phyjifchcn Regionen und lilimalen der Halbinfel, 
s. 33_ 61. Die 4 vom Vf. angenommenen Abfälle 
find : 1) Der Cantabrifche oder nördliche Abfall, der 
lange, aber fchmale, nördliche Küftenfirich, welcher in 
Galizien gegen den 9° beginnt, und fich gegen den 
17° L. endigt, wqzu der Vf., der phyfifchen Befchaf- 
fenheit nach, auch das Gebiet des franzöfifchen Fluf- 
fes Adour rechnen will. Er wird von lauter kleinen 
Küftenflüflen gewäflert, und hat das Meilte vorn all
gemeinen europäifchen Charakter, wefshalb man ihn 
®Uch den Europäifchen Abfall nennen könnte. Seine 
Bewohner flammen von jenen alten Vasconer oder 
Gafconer, jenen Värduler oder*  Vafker, heut zu Tage 
Basken (nicht Basker), jenen Cantabrer und Afcarer 
ab, welche feit undenklichen Zeiten jede fremde Hcrr- 
fchaft verabfeheuten, und felbft von den Arabern nicht 
unterjocht werden konnten. 2) Der Lufitanifche Ab
fall, greiser, als die übrigen; denn er unifafst unge
fähr die Hälfte der ganzen Oberfläche, und zwar die 
Stromgebiete des Minho, Duero, Tajo und Guadiana.

a der gröfste Theil der Kaftilifchcn Hochebe-
Schort, der nördliche Theil von Neben- 

tano*  HettonifcV*  ja die ATiite vom Carpe-
Jirichcn wird: 7o fin^C\Lufit.anifcken Gebirge durch- 
Theilen in Hinficht des^oX«^!* ” den,einzelnen 
Cie u. f. w. ein fehr grofsex V cder 1 r?du’
zeichnen diefen Abfall mehrere charakteriftifcho Ei 
genheilen aus. Nach den Küften zu, befonders - 
büdlichen Theile Portugals, nimmt die VegetVinr/ HU 
den Charakter der atlanlifchen Infeln an, und ma^ 
findet von den Bergen Cintra’s an bis zum Kan S 
Vincent herab eine Menge Pflanzen, welche die Bo
taniker bisher den Azoren, Madera und felbft den 
Canarifchen Infeln ausfchliefslich eigen geglaubt hat
ten. Hier follen infouderheit die amerikanifchen Pflau- 
*en fichtüch gedeihen, und mit Leichtigkeit fich ver- 

7e ten, wefshalb man diefen Abfall auch den ame- 

rikanifchen nennen könnte. 3) Der Iberifche oder öft- 
liche Abfall, nächft dem vorigen der bedeutendlte, 
nimmt den ganzen öftlichen Theil der Halbinfel ein, 
und wird durch das Iberifche Gebirge vom folgenden 
gefchieden, fo dafs er die Becken des Ebro, Xucar, 
Segura und aller Küftenflüffe zwifchen den Kaps Creus 
und Gade^ in fich fafst. Auch diefer Abfchnitt trägt 
im Ganzen feinen befonderen Charakter zur Schau, 
und zwar den des Mittelmeeres, der fchon vieles Afia- 
tifche darbietet, fo dafs er zum Unterfchied auch der 
afiatifche Abfall geheifsen werden könnte. Er produ- 
cirt die meiften füdlichen Gewächfe der Halbinfel, nur 
die Myrthe, Lorbeerrofe u. f. w. noch nicht. Ob er 
aber wirklich der wärmfte ift, wie der Vf. zu glau
ben Luft hat, mag dahin geftellt feyn. Auch wider- 
fpricht er fich durch die Schilderung des folgenden. 
Abfchnitts. 4) Der Betifche (Bötifche) Abfall ift von 
geringerer Ausdehnung, als der vorige, obfehon er 
den ganzen Süden in fich fchliefst. Er wird m O. 
vom Iberifchen, in N. und W. vom Marianifchen 
Gebirge, und in S. vom Milteimeere und Ocean um
geben, und enthält faft nur die unter dem Collecliv- 
Namen: Andalufien begriffenen Landfchaften, alfo 
das Becken des Guadalquivir und das ganze Bötifche 
Gebirge mit feinen Küftenflüflen. Seine Ebenen fipd 
die brennendften Europa’s, wo man den Froft nicht 
kennt. Am Fufs der Flügel findet man häufig afrika- 
nifche Doldengewächfe, und an vielen Orten der Kü- 
fte, wo die europäifche Vegetation faft ganz ver- 
fchwunden ift, viele exotifche Pflanzen, welche man 
bisher den Floren Arabiens, Aegyptens und der Ber- 
berey eigenlhümlich geglaubt halte, und defshalb 
könnte man diefen Abfall den afrikanifchen nennen. 
— Mit grofser Sorgfalt hat der Vf. bey Befchrcibuug 
diefer Abfälle die ihnen angehörigen Productc aufge
zählt, und auch überall den verfchiedenen Charakter 
der Einwohner mit treffenden Zügen dargeftellt. — 
Ueber die grofsen phyfifchen Regionen fagt derfelbe; 
„Abgefehen von der natürlichen Eintheilung in 4 all
gemeine Abfälle, kann die Halbinfel noch, aus dem 
Gefichtspuncte der Einwirkungen betrachtet, wel
che die verfchiedene Erhöhung des Landes über 
die Oberfläche des Meeres hervorbringt, in zwey gro- 
fse Regionen gotheilt werden. In eine Mittel- oder 
hohe Region, fehr verfchiedei von der niedrigen Ufer- 
oder Cirkel- Region. Die Ufer-Region befiehl aus ei
ner, (mit) den Kulten, welche nördlich der Cantabri- 
fche’ Abfall und rings um den übrigen Theil der Halb
infel die Abhänge bilden, durch welche die kleinen 
Flüße des 2ten und letzten Ranges herabftrümen, bey
nahe parallel laufenden Strecke. Sic erhebt fich, mehr 
oder weniger fchnell, von Aufsen nach Innen, und 
es ift zu bemerken, dafs der Reifende, wenn er ihre 
oberen Grenzen überfchreitet, nicht mehr ip dem Ma- 
fse wieder abwärts fteigt, als er in der Mittel-Region 
forlgeht, welches die bedeutende Höhe der letzten be- 
weilt, di® überall aus über einander liegenden Kup
pen beliebt, wo nicht Berge fich darin verzweigen. 
Die Temperatur der Ufer-Region ift bedeutend glei
cher; als die der Gegenden, welche ihr in der and«-
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teil angrenzen, d. h. es ift da im Sommer etwas weni
ger heifs, und viel weniger kalt im Winter“ u. f. w. 
Wenn er aber ferner fagt : „So lachend im Allgemei
nen die Ufer-Region ift, einen fo traurigen und troft- 
lofen Anblick gewährt dagegen die Mittel - Region. 
Selbft die Theile, welche der Aragonier, Kaftilianer 
oder Eftremeno in diefem Mittelftrich urbar macht, 
und die fie gleichwohl aufs Befte für ihre Mühe be
zahlen, tragen den Stempel ermüdender Eintönigkeit“ 
__ fo wird wohl Jeder, der das Innere Spaniens in 
verfchiedener Richtung durchwandert hat, häufige Mo- 
dificationen verlangen. Denn diefe Mittel-Region um- 
fafst wenigftens % der Oberfläche; und diefe füllte 
überall aus ermüdenden reizlofen Flächen beftchen? 
Und wie romantifch fchildert der Vf. S. 356 ff. Eftre- 
madura! Offenbar hat hier derfelbe vornehmlich die 
allerdings höchft einförmigen Hochebenen Kaftiliens 
vor Augen gehabt. Die zwey vornehmften Urfachen 
der grofsen Einförmigkeit eines grofsen Theils des 
Inneren gründen fich aber auf den geringen Anbau 
und auf den Umftand, dafs die Kaftilier, Aragonier, 
Leonier u. f. w. in ihren Fluren keine Blumen dul
den. — Dagegen fagt der Vf. wieder zum Lobe der- 
felben: „Die der Cultur empfänglichen Theile der 
Mittel - Region find vorzugsweife die Speicher der Halb- 
infel. Hier wird eine ungeheuere Menge Cerealien 
geerntet; aber dennoch ift das Land häufigem Man
gel ausgefetzt, da die Verbindungen im Allgemeinen 
lehr fchlecht und die Transportmittel fo ungefchickt 
find, dafs, im Falle der Noth, eine Provinz der an
deren wenig Hülfe teilten kann. In den Seeftädten ift 
das Getreide Siciliens, ja felbit das der Amerikanifchen 
Zuführer, öfters wohlfeiler, als der Ertrag der Ernten 
des Inneren.“ — InterelTant ift auch, was der Vf. 
von dem grofsen Unterfchied der Bewohner beider 
Haupt-Regionen S. 55 und 56 fagt. — Endlich han
delt derfelbe noch von den Leiden natürlichen Klima- 
ten, indem er vermittelft einer in einem grofsen Bo- 
oen laufenden Linie die Halbinfel in die füdliche und 
nördliche Hälfte zerlegt. Diefe-— auch auf der Karte 
angegebene — Linie beginnt auf der Küfte der Por- 
tugiefifchen Provinz Eftremadura zwilchen Peniche und 
Alcobaca, folgt den höchften Gipfeln des Carpetano- 
Bettonifchen Gebirgs, durchfchneidet dann die Hoch
ebene von Soria und das Iberifche Gebirge, geht nun 
durch die füdöftliche Spitze Navarra’s, begleitet hierauf, 

. fich gerade nach O. in die Prov. Aragonien wendend, 
die füdlichften Hauptrücken der Pyrenäen, und en
digt fich, die nordlichfte Spitze Cataloniens durchlau
fend, in der Nähe von Paycerda in den Pyrenäen. 
Der Vf. behauptet zwar, dafs die dadurch gefemede- 
nen Theile fich beynahe an Oberfläche gleich wären, 
allein nach der Karle nimmt die nördliche Hälfte 
kaum f derfelben ein. Die nördliche Hälfte hat in 
Anfehtmg ihrer Producte (Korn, Gerfte, Hanf, nicht 

füfse Weine, Obft, befonders Aepfel u. f. w.) und 
durch ihre allgemeine Phyfiognomie eine gewiße Aehn- 
lichkeit mit dem weftlichen Frankreich. In der füd- 
lichen find dagegen die Zwergpalme (Chamaer ops), der 

, Johannisbrodbaum, die wilde Myrthe, Aloe, der Maul
beerbaum, Reifs, Zuckerrohr, die Baumwollenftaude, der 
Granaten-, Orangen-, Citron'en-, und befonders der Oli- 
ven-Baum, einheimifch; auch reifen Datteln und alle 
Cactusarten.

^tes Cap. Von den GewäJJern und ihren Bechen 
$• 62 90. Der Vf. nimmt 6 Flüße des erften Ran
ges an, indem er auch den Minho, nicht fowohl we
gen der Länge feines Laufs, als vielmehr feines Waf- 
ler - Reichthums, dazu zählt. Auch hier fagt er viel 
Intereflantes und Neues, von welchem aber Rec., um 
nicht zu weitlauftig zu werden, nur das Wichtigftö 
ausheben kann. Der Ebro (Iberus) enifpringt im 
Mittelpuncte des Pyrenaifchen Gebirgs - Syltems aus 
dem ftarken Iber-Brunnen (Fons Ibera [?]) , und wird 
von der Pifuerga (einem Nebenflüße des Duero) kei- 
nesweges durch eine Zwifchenketie getrennt. Unter 
feinen Zuflüßen kommen der Xalon, die Marne, und 
die Scyre (Sycoris) ihm felbft an Wallermenge gleich. 
Der Strich, den der kaiferl. Kanal durchläuft, ift jetzt 
einer der angebauteften und reichften. — Der Gua
dalquivir (Boelis) nimmt feinen Urfprung nicht aus 
derjenigen feiner Quellen, welche die enlferntefte von 
feiner Mündung ift, alfo nicht aus dem das Mariani- 
fche Gebirgs - Syftem durchbrechenden Guadarmena, 
fondern nach dem Glauben des Volks aus der Sierra 
de Cazorla. Fall alle feine von S. herkommenden 
ZuflülTe führen Salzwaffer. Er ift erft von den Fran
zofen, während fie fich in Andalufien behaupteten, bis 
nach Cordova hinauf für Barken fahrbar gemacht wor
den. — Der Guadiana (Anas) hat feine (eigentli
chen) Quellen in den weftlichen Abhängen der Berge 
von Cuenca, in den zwey ziemlich wafl’erreichen Quel- 
lenflüflen Higuela und Zanzara, aber die Liebe zum 
Aufserordentlichen hat die alten Spanier verleitet, dem
felben eine wundervolle Wiege zu fuchen, und defs
halb hat man feine Quellen in eine Reihe von Tei
chen , Lagunas de lluidera genannt, mitten in der 
Mancha verletzt, deren Waßer weiterhin in einer 
Sumpfgegend unter Binfen und Schilfrohr verfchwin- 
det, und erft in ziemlich weiter Entfernung auf dem 
Platze Los Ojos (die Augen) wieder erfcheint. Das 
Waßer fprudelt hier, auf lehr befchränktem Raume, 
in verfchiedenen dicken Strahlen hervor, und bildet 
fogleich durch die fchnelle Vereinigung ungeheuerer 
Brunnen einen herrlichen Kanal. Seine Ufer find laft 
durchgängig einer hohen Cultur fähig, beftehen aber 
jetzt, bis auf die angebaute Gegend Serena, aus unge
heueren Wufteneyen.

(.Die Fortfeizung folgt im nächjfen Stiich.~)
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CFortfetzung der imvorigenStiich abgebroehenenB.eceiifion.') 
Der Tajo (Tagus) entlieht in den Bergen von Al- 

baracin (nicht Abaracin) im Mittelpuncte des Iberi- 
fchen Sy Items, Er ilt, nach dem Vf., ganz das Ge
gentheil von dem, was leit den Zeiten der Römer 
von feinen lachenden, höchlt fruchtbaren Ufein ge- 
fagt worden ift. Denn er hat Heile unfruchtbare 
Ufer ein wild bewegtes Bette, durch taulend zer- 
ftreueie Felsftücke verfperrt und verengt, gelbliche, 
häufig .moraftige Gewäßer, Schlamm ohne Metall- 
theile, felbft ohne Kiefel. Er Itürzt fich, wie verirrt, 
in eine traurige, verlaßene Gegend, ausgetröcknet 
von den Gluthen einer wolkenlofen Sonne, welche 
eine rauhe, farbcnlofe Vegetation verzehren u. f. w. 
Ja kein Theil Spaniens foll wilder und ärmer feyn, 
als das Becken diefes Stroms. ■— Der Duero (Du- 
i'ius) entquillt ebenfalls der Iberifchcn Bergkette, un
ter 42°, V ,nB. und 14° wL. Sein Becken ift unter 
allen das weitefte und offenfte, der Boden meilt tief 
Und fett ; daher die Gegend reich feyn könnte. Das 
Land ift aber meiftens der Eiche mit füfser Frucht 
überlaßen, welche feit undenklichen Zeilen die Haupt
nahrung der Einwohnei' ausmacht. Verfchicdene La
chen find feine Wiege. Während er eine der höch- 
hen Bergebenen Europa’s durcheilt, grabt er fich fo 
tiefe Ufer, dafs man, an feinem Geftade ftehend, fich 
in einem Berglande zu befinden glaubt. — Der Min- 
10 ^VTnnV^ ° ^lruus) kommt von den Gebirgen 
von Momlonnedo herunter 1 u -rr . • . r •Nebenflüßen, ein fehr bewaffert mit feinen
ziemlich ähnliches Land ^bHütenes, der Schweiz

.j- rs f • D n Welchem man das ehe-rnahge Dafeyn einer großen Menge von Seen wahr
nimmt, deren heichthum fehr von den rauhen fie 
umgebenden Höhen abfticht. — Höchft beachlens- 
werth iff, was der Vf. in diefem und dem vorigen 
Capitel über die noch nicht deutlich erkennbare Vul- 
canität mehrerer Theile der Halbinfel, in der Serra 
de Caldeirao S. 27, auf der Andalufifchen Bergebene 
xwifchen dem Guadiana, Zancara und Jabalon^S. 75 
und endlich der Gemas de Ourera S. 82 fagt. Nicht 
weniger intcreßant find die Gründe, mit denen er 
u erall auf den in der Vorzeit gefchehenen Durch-
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bruch des mittelländifchen Meers bey Gibraltar hin
weift; ebenfo die Stellen, wo er von den vielen 
vormaligen Binnen feen handelt, die vor Alters einen 
grofsen Theil der Halbinfel bedeckt haben follen, und 
deren Ausbruch in vielen Gegenden noch fichtbar ift, 
auch hin und wieder durch die Ortsnamen, z. B. El 
Salto del Lobo (Wolfsfprung) des Guadiana bey Ser
pa; Pena-Forada (durchlöcherter Stein) des Sil un
terhalb Pont-Ferrada u. f. w. , beurkundet wird. So 
foll das grofse, vom Guadiana menor durchfloßene 
Salzbecken vor Huescar, Baza und Guadix einft ein 
Salzfee gewefen feyn.

Die zweyte Abtheilung enthält den „hijtorijehen x 
Theil“, ift aber hier keines Auszugs fähig. Der Vf. 
nimmt nur zwey Urvölker an: Gelten in N., Iberer 
in S., und in def Milte einen aus Vermifchung bei
der entfprungenen Stamm, den er Celliberen nennt. 
Erfte follen rein afrikanifchen, letzte europäifchen Ur- 
fprungs gewefen feyn. Erfies Capitel. Ton den Ur
bewohnern der Halbinfel, S. 91 — 1C8. Diefem vor
züglich gut geralhenen Abfchnitt fchickt der Vf. wie
der Umriße von der Bildung der Halbinfel voraus, in 
welchen er vieles fchon in der vorigen Abtheilung 
Gefagte weitläufliger behandelt und näher erörtert. — 
Zweytes Cap. Ton den Phöniziern und Barthagi- 
nienfern , S. 109 —110. Schi' kurz, aber ausreichend. 
— Drittes Cap. Von den Iiömern und den Tölkern 
des Nordens. S. 111 —119. Ebenfalls kurz, aber 
doch die wichtigften Momente hervorhebend. — 
Tiertes Cap. Mufelmännifche Herrfchaft, S. 120—■ 
127. Diefes Capitel fcheint das dürftigfte zu feyn. 
Niederfcblagende Schilderungen von den zu jener Zeit 
an den chriftüchen Höfen herrfchendön Verräthereyen, 
Kabalen, Meuchelmorden u. f. w. und von der Grau- 
famkeit der chriftüchen Heerhaufen einer. Seits und 
der zu eben der Zeit zwifchen den Maurifchen Sul
tanen obwaltenden Uneinigkeit und Eiferfucht ande
rer Seils füllen die meiften Seiten aus.

Dritte Abtheilung. Politifche Geographie. Diefe 
ift die ftärkfte, indem fie mehr als f des ganzen Wer
kes einnimmt. Diefem Abfchmtte hat der Vf. häufig 
befonderen Fleifs gewidmet, vorzüglich fo weil er 

' Spanien betrißt, welches Reich er oflenbar in mehr
facher Richtung durchreift haben mufs, da er bey 
mehreren Provinzen die genauefte Ortskunde au den 
Tag legt- Ueberhaupt hat derfelbe auch bey der To- 
pographie die fo gewöhnliche Trockenheit auf eine fehr 
glückliche Weife vermieden, und Rec. ift überzeugt, 
dafs der Lefer, auch wenn er die Topographie Spa
niens nach den bisherigen Quellen aufs fleifsigfte llu- 
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dirt hat, doch falt auf jedem Blatte etwas Neues und 
InterelTantes finden werde.

Iftes Cap. Das Königreich Portugal. S. 128 — 
181. Obfchon diefes Capitel auch mit vieler Sorgfalt 
behandelt ift: fo fteht es doch faft in jeder Beziehung 
dem folgenden nach. Bey Berechnung des Areals 
und der Volksmenge hat der Vf. Antilloris Bevölke- 
rungs - Angaben zu Grunde gelegt, wie nachftehende 
Tabelle beweift,

E. a. d. QM.
1) Entre Duero e Minho 291 jSp. QM. 907,965 Einw. 3115 
2) Trazos Monte» 455 — 318,665 — 700
3) Beira 753 — 1,121,995 — 1489|
4) Eitremadura 823 — 826,680 — 1001J
5) Alentejo 883 — 380,480 — 432
6) Algarve 232 — 127,615 — 550

3,4374 — 3,683,400 —
Der Vf. ftellt dabey intereffante Vergleichungen 

•n. Er fagt, wenn ganz Portugal fo Itark bevölkert 
wäre, wie Entre Duero e Minho : fo würde es nicht 
weniger, als 10,770,813 Menfchen zählen; und ent
hielte die ganze Halbinfel eine gleiche Bevölkerung: 
fo würde diefe die Summe von 66,449,945 Seelen er
reichen. Er behauptet zugleich, dafs die Halbinfel 
auch, bey gehöriger Vertheilung des Bodens, mit 
vernünftigen Inftitutionen verbunden, allerdings fähig 
fey, eine fo ftarke Volksmenge zu ernähren. Aber 
find auch alle Theile der Halbinfel fo fruchtbar und 
fo trefflich bewäflert, als jener, kaum auf den Kar
ten zu findende, Winkel? Und wird nicht immer 
in einem grofsen Theile des Inneren Waflermangel 
ein Haupthindernifs des vollkommenen Anbaues blei
ben ? — Bey der Schilderung des Volkscharakters 
kommen die Portugiefen um Vieles belfer weg, als 
die Spanier. Der Vf. berichtet von ihnen S. 139: „Seit 
jener Zeit (des 15 Jahrh.) ift der Portugiefe aben- 
theuernd (?), unternehmend, leicht erregbar, kühn, 
und doch auch geduldig und fehr anhänglich an fein 
Vaterland geblieben. Unglück kann ihn nicht nieder- 
fchlagen, Widerfpruch erbittert ihn; arbeitfam, wenn 
es ihm ankommt, ift er doch häufiger träge; übri
gens leicht, prahlerifch, bemerkt man feinen Celti- 
fchen Urfprung bey der geringften Unterhaltung. Er 
fpricht unaufhörlich von fich und vom Nationalruh- 
me“ u. f. w. Dabey behauptet der Vf. jedoch, dafs 
man im ganzen Reiche keinen Mahler oder Bild
hauer, noch weniger einen Kupferftecher finde, und 
dafs es, trotz feiner Akademieen, Univerfitäten und 
öffentlichen Bibliotheken, noch jetzt der unwiffen““e 
und abergläubigfte Theil Europa’s fey. —
rus foll aus mehr als 200,000 (?) Prieftern, Mön
chen und Ordensleuten aller Art beftehen. Yie 
Topographie, zumal der grofsen Städte, iß ziemlich 
dürftig ausgefallen. Bey Oporlo, dem der Vf. auch 
nur an 60,000 Einw. giebt, erwähnt er der neuen 
Stadttheile Villa nova da Porto und Gaya mit keiner 
Sylbe. Dagegen theilt er Braga 25000, «nd Viana 
mehr als 8000 Einw. zu. — In Tra: os Montes 
foll das fehr Schlecht gebaute und fehr häfsliche Torre 
de Moncorvo an 15000, Braganza mehr als doppelt 
fo viel, und Ohaves über 20,000 Einw. zählen. — 

In Beira hat dagegen Coimbra nur noch 12,000, und 
Lamego , wo im J. 1143 die erften Stände des Reichs 
zufammen kamen, um feine Verfaffung feftzuftellen, 
nur 4 — 5000 Einw. In der fchönen Stadt Pinhel 
mit 2000 Einw. befiehl mehr als i der Bevölkerung 
aus englifchen- Familien. ■— In Eftremadura ift nur 
das rechte Ufer des Tajo lachend, fruchtbar und an
gebaut; das linke bleibt wild, wüfte, fumpfig, fteil 
und beynahe unbekannt. Bey der Hauplftadt LilTa- 
bon befchränkt fich der Vf. faft nur auf eine ausführ
liche Schilderung des furchtbaren Erdbebens vom J. 
1755. Ger Werth der umgeftürzten Gebäude und 

, des vernichteten Hausgeräthes wurde, nach ihm, 
auf 712 und der Verlult an haaren Capitalien, Kir- 
chenfchälzen, Kleinodien u. f. w. auf 352 Mill. Fran
ken berechnet. etuval, das für eine fehr fchöne
Stadt gilt, mit einem der beften und tiefften Seehäfen, 
hat an 15,000 Einw., und fuhrt jährlich 6egen 200,000 
Gentner Salz aus, das an Güte jedes andere übertrifft. 
•— Sines ift der Geburtsort des Pasco de Gama. __ 
Leiria wird nur von 3500, Torres Vedras nur von 
1000 —1100, Abrantes nur von 2000, und Santarem 
nur von 8000 Menfchen bewohnt. — In Alentejo, 
— das trotz feiner Verödung reich an Heerden, Oel, 
Früchten, Wein und befonders an Getreide, ja die 
Kornkammer LilTabons ift, — zählt Elvas nur 12000, 
Evora nur 10,000, Porto-Alegro (richtiger Portalegre) 
aber 7,000 Bewohner. — Unter den 2 mächtigen 
Citadellen Elvas zeichnet fich befonders la Lippe durch 
ihre Lage und durch ihre ungeheuere Cifterne aus, 
die durch eine . prächtige, der Römer würdige Waf- 
ferleitung mit WalTer verforgt wird. — Jn Algarve 
dellen Ausfehen nichts Europäifches mehr hat, ent
hält Lagos nur 3000, Tavira nur 5000 und Villa’nova 
de Portimao nur 2000, Faro hingegen mindeftens 
10,000 Einw. Villa real de S. Antonio foll nur 120 
Feuerftellen befitzen, da es doch bereits im J. 1797 
2,018 Menfchen zählte.

2tes Cap. Von Spanien. (Warum nicht lieber, 
wie beym erften Cap.: Das Königreich Spanien?) 
s. 182 bis zu Ende. Höchlt interefiant, wenn gleich 
mit den fchwärzeften Farben gemalt, ift die Einlei
tung. So fagt unter Anderen der Vf. S. 186 u. f. w.: 
,,Spanien, welches das erfte Reich unferes Weittheils 
feyn follte, nimmt nun die unterfte Stelle ein. Auf 
immer zerfallen, mit dem Schickfale Aegyptens, Per- 
fiens und Griechenlands bedroht, zerreifst Spanien, 
befonders feit einem Jahrhundert, feine eigenen Ein
geweide: die Bewohner zerfleifchen fich gegenteilig; 
ein noch immer mit den mcnfchenopfernden Celten 
verwandter Charakter treibt fie zu wilden Spielen. 
In Ermangelung der Sliergefechle werden unmenfchli- 
che Bürger auf öffentlichen Plätzen, wo die Meng« 
der Hinrichtungen felbft den Henker ermüdet, fein« 
Gehülfen, indem fie die Opfer verhöhnen oder fieini- 
gen, deren Schmerzen den Zufchauern jedes Alters 
und Gefchlechts füfse Freude gewähren. Mütter füh
ren ihre Kinder zu diefen furchtbaren Trauerfpielen, 
und lehren fie, durch das Gefchrey: Es lebe der Kö
nig! den Schrey des Schmerzes oder die Seufzer (d«r
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Schlachtopfer) zu erfiicken, welche die Martern aus- 
preflen. So wird denn, in feiner ganzen Reinheit, 
der Iberifche Charakter, aus der afnkamfchen Wild
heit und dem finiteren Aberglauben der Gelten zu- 
fammengefetzt, fortgepflanzt: das Blut von Menfchen 
oder Thieren mufs unter den Augen der Celliberier 
Unferer Tage fliefsen, um fie zu rühren; die Schei
terhaufen der Inquifition würden ihre Freude aufs 
Höchfte fteigern, und die Regierung, welche fie dar
auf warten läfst, raubt ihnen Genüße, Gewifs haben 
diefe Celtiberier darum mit grösserem Enthusiasmus, 
als irgend ein anderes Volk, das Chriftenthum an
genommen, weil darin ein Menfchenerlöfer, die höch- 
ften Leiden duldend, erfcheint, und Heilige, in (un
ter) den ichrecklichften Qualen fierbend, Martern, wel
che die grofsen Maler der fpanifchen Schulen in ih
ren zahlreichen Meifterwerken ftets mit befonderer 
Vorliebe und furchtbarer Wahrheit dargeftellt haben“ 

f. w. ■— Nun folgen lefenswerthe Schilderungen
der Stiergefechte und der Auto da Fe’s. Rec. kann 
fich nicht erinnern, jemals eine der fo zahlreichen 
Befchreibungen diefer Volks-Schaufpiele mit gröfse- 
rem Gefallen gelefen zu haben. — Die Angaben 
des Flächengehalts und der Bevölkerung, obgleich fich 
letzte im Ganzen auf die fchon ziemlich veraltete 
Zahlung vom J. 1803 gründet, weichen bey mehre
ren Provinzen, wo dem Vf. befondere Notizen mitge- 
theilt wurden, mehr oder weniger von den bisheri
gen Anfehlägen ab. Sehr richtig fagt dabey der Vf.

S. 214, dafs man Urfache zu glauben habe, dafs di« 
wahre Bevölkerung etwas beträchtlicher fey, als die 
angegebene; denn die Localbehörden verhehlen, um 
der Raubfucht des Fifcus zu entgehen, fo viel wie 
möglich ihren Reichthum an Menfchen und Einkünf
ten. Sö zeigte zu Anfänge diefes Jahrhunderts die 
Societät von Valencia, dafs die Bevölkerung ihrer Pro
vinz, anftatt 825,059, 1,200,000 Seelen betrug. Eben- 
fo bewies der gelehrte Galizier, Labroda, Confulai- 
Secretär zu Corunna, dafs feine Provinz wenigflens 
1,400,000Einwohner zähle, während man nur 1,142630 
angenommen hätte. Auch hat fich der Vf. felbft in 
einigen Theilen Andalufiens und Eftremadura’s über
zeugt, dafs viel mehr Menfchen vorhanden waren, 
als man jemals angegeben hatte. Die von den Cor
tes nach der Eintheilüng des Reichs in 51 (nicht 50) 
Prov. bekannt gemachte Zählung foll Spanien 11,261,625 
Köpfe gegeben haben. Nach einer anderen, wahr- 
fcheinlich fpäteren Zählung, die in öffentlichen Blät
tern erfchienen, flieg aber die Bevölkerung fchon auf 
11 273,251 Seelen. — Da nun zwifchen der letzten 
und des Vfs. Bevölkerungsangabe bey vielen Provin
zen fehr bedeutende Abweichungen Statt finden: fo 
glaubt Rec. mehreren Lefern einen Gefallen zu thun, 
wenn er in nachftehender Tabelle beide Angaben zur 
Vergleichung neben einander Hellt, und auch zugleich 
den Anfehlägen des Areals die Berechnungen vo» 
Rehfues beyfügt;

Provinzen:

Madrid
Guadalaxara 
Cuenca 
Toledo 
Mancha 
Avila 
Segovia 
Soria 
Burgos 
Eftremadura 
Cordova 
Jaen mitd. Kol. 
in d. S. Morena 
Sevilla 
Granada 
Murcia 
Aragon

Valencia 
Catalunna 
Majorca 
^avarra 
Biscaya 
Buipufcoa 
Alava

1 Flacher 
nach Sp 
n.d. Vf.

110
163
945 
734 
631 
215 
290 
341 
642 

1099 
348

376 
752 
805 
659

1132J-

643
1003 

147 
205 
106 
52

____ 90;
11,489

träum 
. QM. 
n. R.

100
186 
909 
626 
772 
250 
360 
387 
626 

1188 
382

314 
990 
930 
800 

1386

760 
1060 

?
315
82
37

126 
12586

Bevö 
n, d. Vf.

228,530 
121,115 
294,290 
370,641 
205,548
118,061
164,007
198,107 
470,588
428,493 
252,028

213,003 
746,221 
692.924 
383,226 
657,376

825,059 
858,818 
186,970
221,728 
111,436 
104,491
67,523

7, 920,183|

Ikerung
In. der neue
sten Zählg. 

’) 290,405 
221,655 
296,650 

2) 302,470 
296,525 
115,185 
145,985 
205,108 

3) 565,474 
*) 509,430 

337,265

274,990
s) 779,921
6) 836,070
7) 438,318
8) 709,094

9) 945,194 
l°) 875,793 

207,765 
195,415 
104,789 
104,186 
77,466

8,835,153

Anmerkungen.

1) weil fie zu den Zeiten der Cortes weitere Grenze» 
hatte.

2) yermuthlich wegen engerer Grenzen,

3) in den 3 Prov. Burgos, Logronno und S. Ander,
4) in den 2 Prov. Badajoz und Caceres,

5) in d. 3 Prov. Sevilla, Cadix und Haelva.
6) in d. 3 Prov. Granada, Malaga und Almeria.
7) in d. 2 Prov. Murcia und Chinchilla.
8) in d. 4 Prov. Zaragoza, Culotayad, Huefca und 

Teruel. ’
9) in d. 4 Prov. Valencia, Caftellon, Alicante u. Xativa, 
10) in d. 4Pr°v< Barcellona, Girona, Lerida u. Tarragona.
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1 Flächenraitm Bevölkerung
Provinzen: 1

Transp.
Afturia 
Leon 
Palencia 
Salamanca 
Valladolid ;

Zamora 
T oro 
Galicia_______  

Summa

nach Sp. 
n. d. Vf.
11,489 

308^
493
145 
471
271

133
165

1330 
14,805 1

QM. n. d. Vf. 1
n. B. , 1
12586 7,920,183

348 364,238
357 239,812
202 118,064
620 209,988
240 187,390

143 67,401
157 97,370
835 1, 142,630 

[13488,10,347,076

n. der neue- 
ften Zählg.

8,835.153
IX) 267,501
I2) 266,952

128,897 
226,882

*3) 175,100

\ 142,380

1,240,386 
11,273,251

Unter diefer Bevölkerung füllen fich kaum 40/000 
Gewerbsleute, nur 300,000 Arbeiter, und etwa 1 Mill. 
Ackerbauende befinden , während 722,794 Ujdalgos 
oder Edelleute, etwa 28,000 Befoldete des Königs, 
60 000 Individuen der Kirche, 137,125 Mönche und 
Nonnen, und 280,000 Bedienten gezahlt^werden„ah 
les Leute, welche (ohne der grofsen Zahl Belllei zu 
gedenken) verzehren, ohne zu produciren. ■— ö. 21/ 
ff. befchreibl der Vf. die in neuerer Zeit angelegten ko- 
nigl. Strafsen, deren Schönheit und Dauerhaftigkeit 
er nach Gebühr lobt. — S, 221 fagt der Vf.: „Die 
politifche und Provinzial-Verwaltung ilt übrigens m 
einem folchen Chaos, dafs von diefer Seite kern .Heil 
für den Ackerbau und Handel zu erwarten ilt.
beraff treten unüb erfteigliche Hindernifle entgegen, 
alte Localgewohnheiten und Nebenbuhlerfchafc , 

dZi Zeiten, wo jede Regierung (foll wohl bei- 
aUS • j Provinz ein getrennter Slaat war. hin 

n ßd T ändereven gehört der Geifllichke.it, 
Dntlhei er , en bezahlt: ein anderes Drillheil 
ifAn'unveräuCserlihe Majorate vertheilt, welche dem 
S «Me auch nichts abgeben. Es bleibt kaum em Drit- 
theil des Bodens der Krone oder einigen Pisten, 
und da der Antheil der letzten noch der gennghe i . 
fo liefert die Cultur das nicht, was man aus dem Bo- 
den riehen könnte. Von Induline. kann g« nicht 
die Rede feyn; wie könnte he in einem 
hen, wo der Handwerker verachtet ft, d " Leben 
fieaänger allein, der Sitte gemafs, em adheh b 
führt «, f.w.?“ Bey diefen Behauptungen hat ^ber 
der Vf. wohl blofs beide Kaftilien, Eftrema^1 ^ehabL 
und einige andere Provinzen in e proVinzen 
Denn auf Catalomen und die Baskifche^ Nicder_ 
kann er diefen Satz nicht aus c ine . Verwal- 
fchlagend ift die Schilderung er c erfreulicher, 
tung des Landes S .222 ß., undment 
was der Vf. S. 224 ß- von der wird aus.
fchen Cultus berichtet. — 1T,d Juden se-Vertreibung der Mauren und Jueui « 

Die jährlichen Einkünfte die Ko-führlicli von 
handelt. —

Anmerkungen.

11) wahrfcheinlich in er ^eren Grenzen.
12) in den 2 Prov. Leon und Villafranca.

13) wahrfcheinlich in engeren Grenzen.

14) in d. 4 Prov. Corunna7 Lago, Orenfe und Vigo.

lonieen) füllen noch - nach dem Graf LMorda —• 
unter dem 1 riedcnsfüxften 100,194,1.57 Franken be
tragen haben. S. 240 lagt der Vf. : „Man kann an
nehmen, dafs Spanien feit 1700 aus der neuen Welt 
27 bis 28 Milliarden, blofs in Metallen, bezogen hat, 
und der Staat, durch den fo ungeheuere R.eichthü- 
mer der übrigen Welt zufloffen, ift nun gänzlich er- 
fchöpft.“ — S- 241 wird der National - Hochmuth 
der Spanier, und worauf fich folcher gründet, mit 
treffenden Zügen gefchildert. — S. 243 , wo der Vf. 
von dem fchlechten Zuftande der Armee handelt, fagt 
er unter Anderem: „Man hat den Spaniern die Ehre 
des Erfolgs der Kriege von 1808 — 1813 zugefpro- 
chen. Es ift Zeil, zu verkünden, damit die Nach- 
kommenfehaft nicht gekäufcht wird: Spanien halt®, 
durchaus keinen Antheil an der Vertreibung feiner 
letzten Eroberer’; «der Sieg.bey Baylen, der die Sturm
glocke läutete, und das \ olk auiweckte, wurde voll 
den Schweizern erfochten. Die Eingebornen zeigten 
fich bey diefer Gelegenheit nur , um die Capitulation 
zu brechen, und die Brunnen mit den Leichname« 
der Gefangenen Redings anzufüllen“ u. f. w.; ferner: 
„Nur einige wenige Parteygänger zeigten Gefchick- 
lichkeit in ihrem Handwerke, z. B. Mina und Em- 
pecinado, aber nicht ein einziger greller Feldherr 
trat aus den Reihen der Armeen f. UnJ s 344:

Die Gegenwart Lord Wellingtons, mit vortrefflichen 
Truppen, hob hie und da und von Zeit zu Zeit 
die Hoffnungen einiger Fanatiker, würde ihnen aber 
nicht das Uebeigewicht verfchafft haben, wenn Na
poleon, gleichfam um Carl XII zu parodiren, nicht 
im Herzen Piufslands eine Art zweylen Act von Puh 
tawa gcfpielt hätte: diefs wird der Spruch der uner
bittlichen Gefchichte feyn.“ Von S. 249 an handelt 
der Vf. den wiffenfchafllichen Zuftand ab. Bey vie
lem Intereffanten wird aber der aufmerkfame, mit 
der fpanifchen Literatur vertraute Lefer manch*  
Lücke entdecken, und manches emfeilige Urthed 
tadeln.

QDie Fortfetzu'ng'f^lS1 im nachfien Stück.}

Geifllichke.it
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ERDBESCHREIB UNG.

Heidelberg , b. Engelmann : Sammlung geographi- 
Jcher Gemälde, oder compendiöfe BioLiothek der 
alten und neuen phyjijchen, hifiorifchen undpoli- 
tifclien Geographie. Herausgegeb. v. Oberften Bory 
de Sain'i-Vincentu.f.w. Ueberf. v. F. J. None u.f.w.

{Fortsetzung der im vorigenStücli abgebrochenenRecenfion.) 
Mit S. 291 beginnt endlich die Topographie, bey 

Welcher wir uns hie und daz etwas verweilen müffen. 
^n dem der Auvergne ähnlichen Galizien, mit feinen 
40 grofsen und kleinen Häfen, ift der Fifchfang eine 
Haupthülfscmelle. In S. Jago ift die berühmte Ka
thedrale befonders fehenswerth. Dietes ungehcueie, 
impofante Gebäude begreift eine obere Kirche, welche 
dem h. Jakob dem Aelteren, und eine untere in den 
Grundlagen des Gebäudes, die dem h. Jakob dem 
Jüngeren gewidmet ift. Die eine, wie die andere, ent
hält 6 Schiffe und 23 Capellen. Die Pracht des 
ehrwürdigen Gebäudes befteht in feinem cololTalen 
Umfange, in der Verfchwendung wunderfamer Sculp- 
luren, in fehr fchönen Kirchenfenftern u. f. w. j aber 
der Ilirchenfchatz. foll bey Weitem nicht fo wichtig 
feyn, als frühere Reifende behaupten. Corunna hat 
höchftens 15000 Einw., eine ziemlich gute öffentliche 
Bibliothek, und einen uralten, lehr hohen Leucht- 
thurm (Hercules - Thurm genannt). Ferrol zählt, 
ohne Garnifon und Seeleute, nur etwa 10000 Men
fchen. Lugo hab, bey einem Umfange von | Meile, 
kaum 5000 E. Hinter Duncos trifft man die Brucken 
von Nogales und Corzoul, welche für die fchonlten 
und kühnften in Europa gehalten werden. Orenfe foll 
nur 2000 Bewohner zählen. In dem, feiner Cönfituren 
wegen berühmten Tuy foll ein Nonnenkloßer allein 

4000 Cntr. Quitten - Gebackenes in den Han- 
dem romantifchen, der Schweiz

ähnlichen Alturien ,• • • wi ider Halbinfel befond^ K • f
.« r , reich an Baren. Die Kulte
ift Überall fenkrecht ahgefchnitten, und ihre Häfen 
können nur Filcheikähne und Barken aufnehmen. 
Stechginfter (Ulex europaeus} ift in den Niederungen 
das gewöhnliche Brennmaterial. Oviedo, mit feiner, 
wegen ihrer Reliquien berühmten Kathedrale, zählt 
kaum 7000, das durch feine Kupfer - Fabriken be
kannte Aviles, und das fchöngebaute Gijon zählen 
beide nur 3000 Einw. — In dem, im Winter fehr 
kalten Königreich Leon ift im Allgemeinen der An
blick des Landes traurig und eintönig. Der Boden 
befteht bald aus fettem, zähem Lehm, bald aus dürren,

'; d. E. Z. 1827. Erßer Band.

.. ..........—---- —
mit Fichten bedeckten Sandftrecken. Die Stadt Leon 
mit 8000 E. ift einer der traurigften Aufenthaltsorte. 
Zamora hat kaum 6000 E., aber 23 Pfarrkirchen und 
16 Klöfter und eine prächtige Brücke über den Duero. 
Keine Stadt bietet einen traurigeren Charakter unter
brochener Wohlfahrt, als das einft fo reiche Aalla
dolid, die Wiege des blutgierigen Philipp II und dreyer 
anderer Könige Spaniens. Salamanca liegt in einer 
nackten, traurigen, wenn gleich fruchtbaren Fläche, 
und könnte eine dreymal ftärkere Bevölkerung fallen. 
Nirgends lind die Kirchen näher zufammehgerückt. 
Ciudad Rodrigo ift nicht mehr fo volkreich, als vor 
dem J. 1808.

Alt - Kaftilien iß vielleicht der traurigfte Theil 
des Univerfums. Die Dörfer lind faß durchgehends 
aus Erde erbaut, mit Strohdächern verfehen. Keine 
lebendigen Hecken, keine Gärten, keine Bäume zie
ren fie. Nur Mauern aus Koth (Tapia genannt) um
geben die ärmlichen Befitzungen. Der Landmann 
lebt in folchem Elende, dafs das Sprichwort fagt: „Die 
durchreifende Lerche mufs ihr Korn milbringen.“ 
Die Bewohner des zur Prov. Burgos gehörigen Dißr. 
Montanna, allgemein Montannes genannt, verbreiten 
fich in ganz Spanien, wo fie das Gewerbe von Wein
händlern im Kleinen oder von Schenkwirlhen betreiben. 
Das fchöne Thal von Mena zeichnet fieh vor den 
übrigen durch feinen Reichlhum und feine Bevölke
rung (von 67000 S.) aus. Der berühmte Gebirgspafs 
von Pancorvo ift das Belte eines kleinen Bach?. Die 
Gegend von Lerma ift die traurigfte von ganz- Kafii- 
lien. In Segovia mit 10000 Einw. zeichnet fich be
fonders der auf dem Abhange eines ungeheueren Rei
fen fich erhebende Alcazar, ein aller Pallaft der Mau- 
rifchen und fpäter der Kaflilifchen Könige, als ein 
vorzüglich fchönes architektonisches Denkmal aus. Er 
ift vollkommen erhalten, dient jetzt zum Arfenal und 
Staatsgefängnifs, und enthält befonders den fehr grofsen 
£ g. Königsfaal, dellen Tafelwerk mit Sculpturen im 
reinften gothifchen Gefchmack verziert ift. Die hiefigen 
Tuchfabriken befchäfiigten zur Zeit der Mauren 60000 
Arbeiter, jetzt erfodern fie deren kaum 1200. S. Il
defons würde der prächhgfte der Wohnfitze der Kö
nige geworden feyn, wenn man mehr die wilde 
Schönheit der Gegend zu benutzen verftanden hätte. 
Jetzt ift er °er höchften gelegene. Avila 
liegt in einem, angenehmen Thale, ift minder häfslich 
als andere Städte Kaftiliens, hat eine fehl’ fchöne Ka
thedrale, einen prächtigen bifchöflichen Pallaß; und 
12—15000 Einw..

i\eu - liajiilien ift. trotz feiner bis 030 Meter 
0 q
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erhabenen Hochebenen, viel weniger traurig, auch 
wärmer, als Alt - Kaltilien. Olivenbäume zeigen fich 
fchon in Menge. Madrid, deffen Befchreibung nur 
4 Seiten einnimmt, zählte im Jahre 1810, ohne 10000 
Mann Garnifon und 20000 Fremde, 156272 Einw, 
Der königl. Pallaft, Caja del Campo, aufserhalb der 
Stadt, ift der einzige Ort in den Umgebungen der 
Hauptftadt, wo man ein frifches Grün findet. Bey 
Fuencaral, (auf den Karten Funcareal) nur 2 Meilen 
nördlich von Madrid, einer Stadt von 2000 Einw., 
berühmt durch ihren Mufcatwein, findet man zwi
lchen den hohen Bergen des Carpeto-Bettonifchen Sy- 
ftems ein zweytes Batuecas : ein abgefondertes, tiefes, 
beynahe unzugängliches Thal (den Patonen), das man 
erlt entdeckte, als Madrid die Hauptftadt des Reichs 
wurde. Alcala de Henares hat 6000 (600 nach der 
Ueberfetzung, was wühl ein Druckfehler ift) Einw., 
und ift der Geburtsort des Gefchichtfchreibers Solls 
und des Dichters Cervantes. — Die 14000 Einw. 
Guadalaxara’s befchäftigen fich beynahe alle mit Woll
handel und Tuchweben. S. Clemente, ein bedeuten
der Ort, hat eine fehr befuchte Meffe. Toledo hat 
nur noch 20000 E. Der' Alcazar ift jetzt ein prächti
ger Pallaft. Die Einkünfte dös Erzbifchofs betragen 
mehr als 3 Mill. Franken. Talavera de la Reyna 
hat 8000 und Aranjuez 9—10000 E. — Die Mancha 
bildet eine weite, gleiche, ganz baumlofe, aber äu- 
fserft fruchtbare Ebene, in der man die ausgedehnte- 
fien Sümpfe der Halbinfel, ausgebrannte Vulkane 
und Spuren des ehemaligen Dafeyns der See trifit. 
Die Queckfilberbergwerke von Almaden geben noch 
immer, fo unvollkommen fie auch bearbeitet werden, 
jährlich 20000 Cntr. Bey Manzanares, mit 8000 E. 
und einer prächtigen Caferne der königl. Carabiniers, 
beginnen die weit ausgedehnten Weinberge, die fich 
bis nach Val de pennas erftrecken, und die heften ro
chen Weine Spaniens liefern, — Eftremadura ift, un
geachtet ihrer glücklichen Lage und der aufseror- 
dentlichen Fruchtbarkeit des, jetzt mit Gebüfch über- 
wachfenen Bodens, die ärmfte und menfchenleerfte 
Provinz. Nur einige Gegenden find noch fehr reich 
und wohl angebaut. Plafenciä wird von 5—-6000, 
Coria von 7000 M. bewohnt. Die fehr fchöne Brücke 
letzter Stadt ift jetzt unnütz, weil der Alagon feinen 
Lauf verändert hat. Caceres hat 8000 E. Keine Stadt 
der Erde mag fo viele Trümmern ehemaliger Grofse 
aufzuweifen haben, als Merida mit 6000 E. Ganze 
Tempel erheben fich noch in ihrem vollftäudigen 
Mauerwerke weit über Däches-Höhe; ein von Trajan 
erbauter Triumphbogen ift noch in feiner ganzen im- 
pofanten Gröfse vorhanden, und das Maurifche Schlofs 
jft beynahe noch ganz unverfehrt. XereS de los Ca
valleros hat nur 5000, und Llerena nur 46005 Zafra 
hingegen, eine fehr fchöne Stadt, 10500' Einw. Die 
beträchtlichen Marktflecken (Villas): los Santos (7030 
E.), Fuente del Mäftro (4995 E.), Villa rranca (4520 
E.), Fuento cantos (4035 E.), Berlanga (5080 E.), 
Azuaga (6085 EJ, Don Benito (5000 E.)', Alange 
(4700 E.), und andere mehr, wird man in den we- 
nigften Geographieen finden.
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Andaluflen umfafst, nach Valencia, die fchö’nften und 
reichften Gegenden des' Reichs, welche Früchte aller 
Art, fowohl der gemäfsigten Zone, als der Aequino- 
ctial - Klimate, und alle Hausthiere von den edelften 
Ra$en darbieten. Aber diefe einft fo blühenden Län
der gerathen täglich mehr in Verfall, und es giebt 
hier grofse wüfte Striche, die bey aller Fruchtbarkeit 
in die Sahara von Africa zu gehören fcheinen. Jaen 
hat eine prächtige Domkirche mit weilläuftigem bi- 
fchofl. Pallaft, und ein Maurifches, von mächtigen Wäl
len umgebenes Scialofs. Laborda giebt der Stadt 
30000 Einw., was dem Vf. fehr übertrieben fcheint. 
Martos hat 14000 E., und wird von einem ungeheue
ren, drohenden b elfen behcrrfcht. Andujar hat eben
falls 14000 E. und eine fchöne Brücke von 17 Bogen. 
Baeza mit 15000 E. (1500 nach dem Druckfehler) be- 
fitzt treffliche Lederfabriken; Ubeda, ein fchön ge
bauter Ort, berühmt durch feine vortreffliche Pferde
zucht. Cordova hat nur noch 20000 E., und ebenfo 
auch Ecija. Lezte Stadt heifst oft wegen der, das 
ganze Jahr hindurch herrfchenden , faft unerträglichen 
Hitze: el farten de Efpanna (der Bratofen Spaniens). 
Priego mit 4 — 5000 E. ift, wegen feiner romantifchen 
Lage, ein wahrhaft bezaubernder Aufenthalt. Sevilla 
hat jetzt höchftens 96—'100,000 E., ohne die Vorftadt 
Triana mit 3 — 4000 E. Auf den berühmten Thurm 
Giralda, 374 Fufs hoch, kann man keinesweges, wie 
fo viele Reifende behaupten, im Wagen oder zu 
Pferde gelangen, weil die Abhänge, fo lauft fie fchei
nen, zu rafch um rechte Winkel fich drehen. Car- 
mena zählt nur 6 — 7000, Puerto real nur 6000, Chi- 
clana nur 7400, Medina - Sidonia nur 2000; dagegen 
Alcala de Gnadaira 4423, S. Lucar de Barameda 15000, 
Puerto de S. Maria 28000 und Moron, Arahal, OlTu- 
na, Marchena und Eftepa fämmtlich 6 — 7000 E. 
Grazalfema, auf der jähen Rückfeite eines mehl’ als 400 
Klafter hohen Spitzbergs, mitten zwifchen Felfenza- 
cken, die fich von allen Seiten nicht allein um feine 
Mauern, fondern felbft in feinen Strafsen erheben, 
und in feine Häufer dringen, hat 5 6000 E. , die 
den thätigften Schleichhandel treiben. Ronda hat nur 
12000 und Malaga höchftens 50000 E. Diele find 
fehr angenehm im Umfange, fein und geiftreich, und 
die Weiber von vorzüglicher Schönheit. Baumwolle 
und Zuckerrohr werden in den Umgebungen jetzt im 
Grofsen gebaut. Antequera zählt an 20000 E. Alha*  
ma, eine völlige Morisken - Stadt, foll höher liegen, 
als irgend eine andere Stadt Europens. S. Fe ift we
nig mehr als. ein Flecken, und verdankt ihren Ur- 
fprung der Königin Ifabelle, welche hier, während 
der Belagerung von Granada, v ihr Feldlager auffchlug, 
und es mit Mauern umgab. In Granada findet man 
noch viele Ueberbleibfel der Maurifchen Macht, de
ren Gröfse und Schönheit man aber übertrieben hat. 
So würde das fo fehr verherrlichte Generaliffe zu je
der Zeit eine fo ärmliche Wohnung bieten, dafs we
nige unferer wohlhabenden Handwerker fich jetzt damit 
begnügen würden. Der Alhambra verdient allein dia 
Aufmerkfamkeit des Reifenden, wenn auch fein be
rühmter Löwenhof jedem fehr kleinlich erfchein®«
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mufs. Aus diefem Schlöffe haben die Franzofen vom 
J. 1808__1813 eine vortreffliche kunftgerechte Cita- 
delle gemacht. Baza giebt der Vf. 12 —-15000, Hues
car 9—10000, und Almeria (einft 50000) 18 — 20000 
E. Bey dem fehr hübfchen Velez-Malaga wird jetzt 
Zuckerrohr im Großen angepflanzt. — Murcia ift ein 
hochgelegenes Land, das aus Flachen befteht, über 
welchen fich grofse unfruchtbare Berge erheben, die 
ohne Verbindung unter*  einander find, oder mit den 
Widerlagen der Sierra - Sagra und Segura zufammen- 
hängen. Doch giebt es auch viele fruchtbare, oft 
aber ganz öde Thaler, die zum Becken der Segura 
gehören. Die Murcianer follen die faulften, unwif- 
fendften und roheften der Bewohner der Halbinfel
feyn. Die Hauptftadt gleiches Namens liegt 90 Klaf
ter über dem Meere, hat zum Theil fchöne Gebäude, 
einen botanifchen Garten und vortrefflich angebaute, 
fehr reiche Umgebungen. Carthagena foll nur von 
20000, Villena hingegen von 12000, das alte und 
häfsliche Chinchilla von mehr als 10000, Tutana (auf 
den Karten Totana) von 10000, Jumilla, Albucete 
Und Yecla von 8000 und Almanza von 6000 Menfchen 
bewohnt werden. Aufserdem befchreibt der Vf. noch 
einige bedeutende Orte, die man in allen Handbu- 
ehern vergeblich Tuchen wird. Diefe find Sheegum 
(auf den Karten Cehegin), eine angenehme Stadt, 
reich und voll fchöner Käufer am Rio Quipar, 
noch bevölkerter als Jumilla; Calafparra, eben fo reich 
und bevölkert, mit einem alten feften Schlöffe, und 
einem reichen Nonnenklofter mit einem wunderthäti- 
gen Crucifix; und Caudete, unfern der Grenzen von 
Valencia, mit guten Mauern, einem alten Schlöffe 
und 6000 Einw., in einer fehr fruchtbaren Ebene.

Valencia ift (doch wohl nächft Guipufcoa ?) die am 
beiten angebaute Provinz, deren Bewohner am thä- 
tigiten und einfichtvollften find. Unter den 1,200,000 
Einw. follen nur 4820 Mönche und Nonnen fich be
finden. Die Dörfer find zahlreich, und die meiften 
reich und fchön. Die gleichnamige Hauptftadt kann 
man als eine der fchönften Europa’s betrachten, nicht 
Wegen ihrer Regelmäfsigkeit, fondern wegen eines 
gewiffen Auftriebs von Reinlichkeit, einer fonderbaren 
Abwechfelung in der Bauart, und des Charakters der 
Heiterkeit und Freundlichkeit. Si© zahlt in ihren 
Mauern nahe an 100,000, und in den zahlreichen 
Wohnungen der Umgegend noch 60000 E. Die Cul- 
^rden e^innt auch hier allgemeiner zu
werden. Die Bevolkerungsangaben der meiften Orte 
ftimmen im Ganzen mit den gewöhnlichen überein. 
Jedoch theilt der Vf. Gandia 15000, Denia 5000 Al
cala de Xivert 5600 un’d Vinaroz 9000; dagegen^Ori- 
huela nur 6000, Elche nur 15000, S. Felipe nur 
10000, Liria nur 2060, Villa Real nur 6000, Penifco- 
la kaum 500 und Benicarlo nur 3200 S. zu. Möntefa 
wurde in neueren Zeiten durch Bergfälle verwüftet 
Welche einen Theil der Stadt verfchütteten. Seitdem 
Zeigt man einen Felfen, la Penna encantada (der be
zauberte Felfen), der bey einem, auf 5000 Cntr. ge- 
fchätzten Gewicht durch die geringfte Anßrengung 
w Bewegung gefetzt werden kann.

Catalonien war bisher die gewerbreichfte Provinz des 
Reichs. Heut zu Tage wird aber diefe unglückliche Prov. 
durch den gegenfeitigen unauslöfchlichen (?) Partey- 
hafs der Bewohner zur Wüfte, und die Sirafsen zu 
Räuberhöhlen, und alle Sicherheit ift aus dem Lande 
verfchwunden. Nirgends werden die Waldbäume 
mehr gefchont und gepflegt, als hier. Auch hier wei
chen des Vfs. Angaben dei' Seelen zahl bey nur weni
gen Orten von den gewöhnlichen ab. Barcelona (bey 
welcher der neuen Vorftadt Barcelonetta mit keinem 
Worte gedacht wird) foll, ohne Garnifon und Frem
de, 130,000, Lerida 18000, Solfona 12000, aber Reus 
dagegen nur 18000 Bewohner zählen. Olot befitzt 
eine Akademie der zeichnenden Künfte. — Aragonien 
trägt, nächlt Eftremadura, die meiften Spuren des 
Verfalls. Der gröfsle Theil des Landes ift nackt und 
unangebaut, aber die der Cultur unterworfenen Stre
cken find von bewundernswürdiger Fruchtbarkeit. 
Man erkennt jetzt die Nützlichkeit def Bäume, und 
täglich nimmt die Zahl der Waldanpflanzungen zu. 
Das Ebro-Becken foll vordem unbezweifelt ein Bin
nenmeer oder ein grofser Salzfee gewefen feyn. Dio 
Bewohner follen die eigenfinnigften unter den Spa
niern feyn. Saragoffa könnte 150,000 Menfchen Taf
fen. Unter den zahlreichen Kirchen übertrifft die der 
Jungfrau del Pinar felbft die Kathedrale an Pracht. 
Sie hat eines der wunderlhätigften Marienbilder. 
Huesca hat 7— 8000, Fraga an 5000, Tarazona 5 — 
6000, Daroca 6000 und Teruel an 10000 E. — Na
varra ift in den Pyrenäenthälern reich an Wäldern, 
und in den Thalern reich an Wein. Pampelona ift 
traurig und fchlecht gebaut. Die übrigen beträchtli
cheren Orte werden nur den Namen nach auf
geführt. — Die Baskifchen (nach dem Vf. Vasconga- 
difchen) Provinzen gehören zu den cullivirteften Stri
chen der Halbinfel. Ihre Bewohner find ganz das Ge
gentheil der Kaftilier, und verfäumen keinen der Vor- 
theile, welche ihnen Induftrie und Ackerbau verfchaf- 
fen können. Vittoria hat einen prächtigen Platz für 
die Stiergefechte, und 7009 E. Das fchöne Bilbao foll 
an 15000, S. Sebaftian jetzt nur noch 12000 Menfchen 
enthalten. — Die Prov. Majorca (richtiger Mallorca) 
umfafst die Infeln im JVIittelmeere. Diefe rechnet 
der Vf. fämmtlich zu den Balearen, und übergeht die 
Pythiufifchen Infeln ganz mit Stillfchweigen. Das 
weibliche Gefchlecht foll fich auf der Hauptinfel durch 
hohe Schönheit auszeichnen, fo dafs ein häfsliches 
Weib eine feltene Erfcheinung fey. Die Topographia 
ift ziemlich dürftig, und bietet nichts Neues dar. Dio 
Volkszahl der Orte ftimmt genau mit Fifcher überein. 
Nur auf Minorca (belfer Menorca) theilt er Ciudadela 
8000 und Mahon gar 18000 Emw. zu. Diefe Anga
ben find wahrfeheinlich zu hoch, da die ganze Infel 
nur 31000 Menfchen begreift, und die 2 Villas Ah- 
gon mit 4000 und Mercadad mit 2000 E. nebft den 
genannten 2 Städten fchon die Summe von 32000 M. 
gebe«.

Sehr lobenswerth ift es, dafs der Vf. mit grofsent 
Fleifs überall die alten römifchen Namen den heuti
gen in Paienihefe beygefügt hat, — So forgfältig auch 



311 J. A. L. Z. F E B

die einzelnen Landeslheile im Ganzen vom Vf. in 
Anfchttng ihrer Naturbefchaffenheit behandelt worden 
find, fo entdeckt man doch hie und da auffallende 
Widerfprüche. So tagt er z. B. S. 131 bey Portugal;

Die Fruchtbarkeit des Bodens ift wunderbar, wenn 
nur die geringfte Feuchtigkeit ihr zu Hülfe kommt,“ 
Und bey Beira S. 159 und 160: „Diefe Prov., bald 
eben, bald fehr uneben und durchfchnitten, hat nur 
einige an Mais, Korn, Weizen und anderen Erzeug- 
niffen fruchtbare Ebenen;“ und weiterhin: „Der mit 
Vortheil anzuba»iende Boden beschränkt fich auf den 
Diftrict Riba de Goa, längs den Ufern des Fluffes die
fes Namens.“ Und gleichwohl ift Beira, nächft En- 
tre Duero e Minho, der bevölkertfte Theil des Reichs, 
der faft 1,200,000 Menfchen zählt. — Zu beklagen 
ift es, dafs der Vf., wo er vom Klima handelt, den 
fo grofsen Unterfchied der Temperatur in den einzel
nen Theilen nirgends nach Graden angegeben hat. — 
Da dcrfelbe ein Franzofe ift: fo darf man es auch mit 
manchen Ausdrücken nicht fo genau nehmen. So hat 
er z. B. S. 134 bey dem Salze: „Die Zeiten, wo 
beide Indien der kleinjien Nation der alten Welt 
zinsbar waren,“ nicht an das noch kleinere Holland 
gedacht. •—■ Unverftändliehe Perioden hat Rec. nir
gends gefunden, es müfste denn die Stelle S. 133 
feyn: „unterirdifche Feuer, deren Wirkung in uralter 
Zeit der grofsen phyfifchen Umwälzung nicht fremd 
feyn konnte, wodurch das niittelländifche Meer, auj- 
kürend, vermitlelfi einer Aquitanifchen Meerenge in 
den Ocean abzufliefsen , fich einen neuen Weg gegen 
das Allanlifche, zwifefien Afrika und. der Halbinfel 
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bahnte.“ Will der Vf. „im Gemälde von Frank
reich“ vielleicht beweifen, dafs jenes Meer, vor fei
nem Durchbruch bey Gibraltar, durch einen, Langue
doc und Aquitanien durchfchneidenden Kanal mit dem 
Weltmeere in Verbindung geltenden habe? Und war
um ftellt er den Ocean und das Atlantifche Meer ein
ander gegenüber? Ift das Meer, welches die Weft- 
küfte Frankreichs befpült, nicht auch ein Theil des 
Atlaniifchen ? — Dem wohllhätigen Einflufs der Brit
ten auf Portugal läfst der Vf. an allen Orten Gerechtig
keit widerfahren. Aber da, wo fie im letzten Kriege 
mit feinen Landsleuten handgemein geworden find, regt 
fich die IN ational-Eitelkeit. Denn nur ein Franzofe 
kann fagen, S. 81. „Seine (des Tajo’s) Ufer wurden 
1809 mit Blut gelran U, in der denkwürdigen Schlacht 
von Talavera, wo beide Armeen fo grofse Fehler be
gingen, und welche für keine jiegreich war-“ ferner 
S. 82: „Der Zezere erinnert an den unglücklichen 
Feldzug Maffena’s gegen Wellington, wo die Entbeh
rungen erften befiegten, ohne Fiuhm für den letzten -(i 
dann S. 171 u. f.: ,, 1 orres Vedras, wo die Stärke der 
unbezwinglichen Linien Wellington’s den Ungeftüm 
der franzöfifchen Truppen, die ihn leit Ciudad Rodri
go verfolgten, aufhielt, und der Ruhr Zeit liefs, ei
nen General zu unterftützen, deßen Fehler immer 
unerhörte Erfolge gekrönt haben;“ und endlich S. 
2*15:  „Nach der Schlacht von Vittoria, die fo fchimpf- 
lich für die Befiegten, und fo wenig glorreich für 
den Sieger war u. f. w.“

CDer Befchlufs folgt im ndclifien Stückig

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Aarau, b. Sauerländer: Heimathlichc 
liilder und Lieder, von Karl Rudolph Tanner. 1826. 
84 S. 12. C18 grO- . .Wem Vaterlandsliebe, inniges wahres Gefühl fnr M- 
tnr und Fröhling und jede zart blühende Jugcndneigung 
die Bruft fchwcllen, und wer überdiefs das Empfundene 
in anfnrechenden volksthümlichen Weifen zu fingen verfteht, 
deften1 Lieder werden in der Seele des Unverdorbenen 
Wicderhall und Empfänglichkeit finden. Wem auch langlt 
die fchone Jugendzeit mit ihren füfsen Träumen und tru- 
eerftchen Hoffnungen entflohen, der wird fich an dielen 
Anklängen, die mit Duft und holden Farben ihm das tnt- 
fchwumlene für Augenblicke zurückzaubern, laben, und 
Geh freuen, dafs es in unferen überweifen Tagen nocn 
Menfchen giebt, die fich nicht ihres-kindlich fröhlichen 
Herzens Mmen. Wie lieblich IW es in der

,.O fagt, was könnte fchoncr feyn ,
Was füfser unterm Süfsen, 
Als obenher der Sonnenfchein 
Und Irifches Grün zu Füfsep ?
„Was könnte, faget, fchöner fe.yn , 
Was füfser unterm Süfsen, 
Als wann zwey Herzen jung und feil' 
Im May fich freundlich grüfsen ?“

Theilen wir auch vollkommen die Anfichten des Vfs. 
über Kirchcngenmg, welchen er feverlicher und den alte
ren Melodieen Texten eutfp/echender wunlcht. io 

wollen uns doch die Proben von Ueberfetzungen alter Kir
chenlieder im Mönchslatein nicht in dem IVlafs zufagen, 
als wir von den Einfichten und der dichterischen Fähigkeit 
des Nachlnldners zu erwarten befugt waren. Sie find we- 
dör im Gedanken, noch im Buchftabcn treu, und verloren 
den duftigen Schmelz altväterlicher Treuherzigkeit, dou 
natürlichen Wohllaut, die Sangbarkeit und die keine Zwey- 
deutigkeit zulaifende Beßimmtheit des Originals. Wie kräf
tig tont die wiederkehrende Strophe:

Gloria tibi Domine,
Qui furrexit a mortuis, 
Cum patre et fancto fpiritu 
In fempiterna faecula.

Wie matt und unklar ift dagegen die Ueberfetzung, in 
welcher fogar der heilige. Geift nicht ausdrücklich genannt 
ift, was durchaus gefchehen mufste:

Gepriefen feyft du Herr, <> Chrift, 
Der du dem Grab entltiöpen bift, 
Der Vater auch, fein Odern fromm, 
Allewig heilig uns willkomm.

Die wenigen Provincialismen ftören, mit Ausnahme 
des „gewunken“ ftatt gewinket, nicht; langen, als Zeitwort 
gebraucht, verdiante die Aufnahme m die Schriftfprache^ 
da wir uns mit Umfehreibungen helfen müllen, um das 
auszudrwckeu , was hier mit Einem Worte gefchieht.

Vir-
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Erdbeschreibung.
Heidelberg, b. Engelmann : Sammlung geographi- 

fchcr Gemälde, oder compendioje Bibliothek 
der alten und neuen phyßjchen, hiftorifchen 
und politischen Geographie. Herausgegeben vom 
Oberften Bory de Saint - Vincent u. f. w. Ueber- 
felzt von F. J. Mone u. f. w.

CBefchlufs der irn vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
Die Ueberfetzung diefes Werkes ift im Ganzen recht 

gut ausgefallen, der Stil fliefsend, und die Sprache rein. 
Nur fcheint der Ueberfetzer hin und wieder beym 
Periodenbau zu ftrenge dem Original gefolgt zu feyn. 
Nur feiten ftöfst man auf neue Worte als abentheu- 
ernd (S. 139), und harte Stellen, wie S. 47 : „Kommt 
man aus Kaftilien: fo hat man ein Land durchreifet, 
Jeden natürliche Pröducte fchon den Einflufs eines 
blofs gemäfsigten Klima’s zeigen, auf dem man über 
100 Meilen hätte reifen können, als dafs alle Augen 
fogleich den Unterfchied auffaffen könnten und 
S. 71: „Aber fey es, dafs diefe FlüITe dem Strome 
theilweife eine zu geringe Waffermafle zufenden, oder 
dafs die Liebe zum Aufserordentlichen die alten Spa
nier fchon verleitet habe, in dem Guadiana eine wun
dervolle Wiege zu fuchen , nicht weit von der 
berühmten Höhle von Montefinos, fo unterhaltend 
gefeyert vom unfterblichen Cervantes: man hat den 
Urfprung des Stroms in eine Reihe von Teichen, La
gunas de Ruidera genannt, verfetzt.li In diefer Pe
riode hätte offenbar der Nachfatz: man hat den Ui- 
fprung u. f. w., gleich, nach den Worten: Wiege zu 
luchen, folgen, und der folgende Satz : nicht weit u. 
f. w. nach den Worten: Ptuidera genannt, eingefchal- 
tet werden follen. — S. 407 vergleicht der Vf. die 
Lage Aciras auf einer Infel im Xucar mit der des 
urfprunghehen Culelien nuf der Cili-Infel. Der Ueber- 
felzcr halle aber fugheh hiniuf(!tl(!n follen; in paris. 
Denn Wie viele Lefer werden bey einer fo reizend 
hegenden Stadt des Südens fogleich an den alten Na
men von Paris und an die fchmuzige Seine denken? 
— Der Ueberfetzer fchreibt noch Tartarey und Bar
barey ftatt Tatarey und Berberey; auch fchreibt er 
bald Gebürge, bald Gebirge. — Wiederholungen hat 
Rec. nirgends gefunden, als S. 158 und 159, wo Villa 
Real doppelt befchrieben ift; S. 328 bey Ciudad-Rodrigo, 
wo dellen Volkszahl zweymal angegeben ift, und S. 365, 
wo man zweymal den Ort la Ribera mit 3100 Einw. 
anSegeben findet. — Tadeln mufs endlich noch Rec.,

A. L. Z. 1827. Erfter Band.

dafs der Ueberfetzer hin und wieder die Franzöfifchen 
Ortsnamen beybehalten hat, z. B. S. 157 Mino ft. 
Minho , S. 156 Guimarens ft. Guimaraens. S. 163 
Monte Sante ft. 7J1. Santo. S. 217 Victoria ft. Vit
toria, S. 218 Oriuela ft. Orihuela, S. 334 Cueillar ft. 
Cuellar, S. 351 Talaveira ft. Talavera, S. 380 Gre
nada ft. Granada , S. 391 JMarbeilla ft. Marbela, 
S. 392 Antequerrn ft. Antequera, S. 401 Albaceite ft. 
Albacete, S. 412 Carteillon ft. Caßellon , S. 437 Fe- 
lantix ft. Felaniche, S. 439 Fromentiera ft. For- 
mentera u. f. vv. 8. 128. Z. 5 v. unten mufs es 
ftatt Mittel Amerika heifsen : mittlere Theil von 
Ford - Amerika. — Uebrigens unterfchreibt Rec 
den von Hn. D. Mone meifterhaft gefchriebenen 
Vorbericht, der in gedrängter Kürze die Lefer 
den Standpunct ftellt J“ ’ ■'
len, willig und gern.

das Werk richtig zu beurthei- 
« Nur in deffen Beurtheilun^ 

der S. 129 und folg, aufgeftellten Hypothefe dafsÖ 
wenn die ganze Halbinfel fo ftark bevölkert fey a]s 
Entre Duero e Minho, fie 66 Millionen Menfchen 
beherbergen würde, kann Rec. nicht einftimmen. 
Denn fo wenig wirkliche Uebervölkerung für einen 
gut eingerichteten Staat ein Glück feyn kann, fo 
wenig kann diefs aber auch vom Gegentheile behaup
tet werden, weil es dann an Händen fehlt, die von 
der Natur dargebotenen Schätze gehörig zu benutzen. 
Und je bevölkerter ein Land ift, defto ge/Ünder ift es 
auch in der Rege], weil dann Sümpfe und Moräfte aus
getrocknet, Flufsbetten gereinigt und eingedämmt und 
andere nützliche Einrichtungen getroffen werden’ kön 
nen; defto gröfsere Sicherheit herrfcht auch in dem- 
felben, weil dann Räuber weit fchwerer SchlunO,.;,, 
kel finden, und leichter verfolgt werden könnet X 
Frage ift allo wohl eigentlich die; Ift die Halbinfel 
fähig, eine fo gröfse Menfchenmenge zu ernähren 
ohne das Landeigenthum zu fehr zu zerftückeln ? 
Und diefe Frage ift fchon häufig bejahend beantwor
tet worden. Ihren 1 lachengehalt nur, mit Hajfel ZVL 
10,200 geogr. $.M. angenommen, kommen ja immer 
erft kaum 6,500 Kopfe auf eine Q.M. Sollte ein, von 
der Natur gröfstentheds fo reich ausgeftattetes Land 
auch wenn wirklich ~ der Oberfläche der Cultur un
zugänglich wäre , nicht etlichen 60 Mill. Menfchen 
Unterhalt gewahren können, da es weit nördlicher 
gelegene Länder giebl, wie z. ß. Flandern, das franzöfi- 
Iche Depart P^euff. Regier. Bez. Düffeldorf
u. f. w , 8 bis 9000 Seelen auf 1 Q.M. enthalten, ohne 
dafs über zu gröfse Bevölkerung Klage erhoben wird?

Die Verlagshandlung ift fehr zu loben für die 
R r
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Eleganz, mit Welcher fie das Werk ausgeftattet hat. 
Das Papier ift treffliches Velin, und der Druck vor
züglich. Es ift daher Schade, dafs fich hin und wie
der den Sinn entftellende Druckfehler eingefchlichen 
haben, von welchen Rec. die wichligften aushebt: 
S. 5. Z. 3 erfüllt ft. anfüllt. S. 39 Z. 2 vier ft. drey. 
S. 71. Z. 2 v. unten Lagunes ft. Lagunas. S. 88- 
Z. 7 oder ft. und. S. 162. Z. 18 Teira ft. Feira, und 
Z. 9 v. unten das alte Mortemar ft. Monterfior o 
velho. S. 180. Z. 17 Taro ft. Faro. S. 213. Z. 3 
Gliadaxara ft. Gualaxara. S. 218. Z. 16 Aicira ft. 
Alcira. S. 239. Z. 3 fehlt zwilchen Galizien (,) zu 
Sevilla ein Komma. S. 244. Z. 1 v. unten fetzt ft.
jetzt. S. 245- Z. 8 v. unten Vittorio ft. Vittoria.
S. 250. z. 7 Gei ft. Geift. S. 292. Z. 2 Liugo ft.
Lugo. S. 316. Z. 4 v. unten Esquerra ft. Esqueva.
S. 345. Z. 7 v. unten Voldemoro ft. Valdemoro. 
S. 353. Z. 8 v. unten y/Z^-Kaftilien ft. Neu - Kaftilien. 
S. 364. Z. 18 Talvaera la Real ft. Talavera. S. 373. 
Z. 4v. unten 1500 ft. 15000 E. S. 392-Z. 14 Centequerra 
ft. Antequera. S. 406. Z. 9 Montoza ft. Montefa. 
S. 419. Z. 3 Salfoma ft. Soljona. S. 436- Z. 6 v. 
unten 3300 ft. 33000 E. S. 438- Z. 19 Cindadela ft. 
Ciudadela. Noch mehr zu tadeln aber ift, dafs man 
unteriaffen hat, diefes an Namen vor) Provinzen, 
Bergen, Flüßen und Orten fo reiche Werk mit einem 
Regifter auszuftatten.

Es bleibt Piec. nur noch übrig, mit ein paar Wor
ten der dem Werke beygegebenen , rocht fa'uber lilho- 
graphirten Karte zu erwähnen. Sie ift zwar nur 10$ 
Zoll breit und S Z. hoch, jedoch erreicht fie den Zweck, 
des Vfs. Syftem über die geognoflifche Bildung der 
Halbinfel zu verfinnlichen, vollkommen, und die Ge
birgszüge, der Lauf der Fluße find recht gut darge
ftellt. Nur die vielerley auf derfelben gezogenen und 

1 illuminirten Grenzen verwirren Anfangs die Anficht; 
denn fie enthält nicht allein die Provinzialgrenzeu, 
fondern auch die der natürlichen 4 Abfalle, fowie 
die illuminirle Linie, welche die Trennung der natür
lichen Klimale andeutet. Rec. wünfcht fehr, dafs die 
Kartenzeichner folche recht bald bey gröfseren Kar
ten zu Grunde legen möchten.

W. ’o. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Ilmenau, b. Voigt: Neues englifches Haus-uncl 
liunft - Buch für Jedermann , beftehend in un" 
taufend bewährten, bis jetzt unbekannten an 
zum Theil geheim gehaltenen Vorfchriften? e- 
cepten und Anweifungen für Kiinftler, Handwer
ker, Haus - und Land-Wirthe, gefamrnelt von 
Colin Mackenzie. Aus dem Englifchen übenetzt 
mit Reductians- und Vergleichungs - Tafel dei eng
lifchen Mafse und Gewichte mit den deutfchen 
U. ausführlichem Sachregifter, von Heinrich Leng. 
5 Theile. Der erfte Theil auch unter dem Titel: 
Neues englifches Runft-ßach für liünftler u. Hand
werker, enthaltend u, f. Der 2le; Neues 

*

englifches Haus - und Funft-Buch für Hausväter, 
Hünjtler, Handwerker, Gürtner, Haus - u. Land- 
Wirthe u. f. w. Der3le: Neues englifches Haus
und Hülfs - Buch für Jedermann u. f. w.; letzter 
enthält Diätetik, Ihierarzneyknnde und andere 
nützliche Vorfchriften. 1825. Mit fortlaufender 
Seitenzahl. 1936 S. gr. 12- (4. Thlr.)

2) Stuttgart, in d. Metzlerfchen Buchhandl.; Fünf- 
, taufend neue englifche Recepte für alle Vorfälle

des Lebens, oder neue vollftändige Haus - Bi
bliothek, enthaltend u. f. w. Aus d. Engi, des 
Cohn Mackenzie nach der 3ten Auflage überfetzt 
von D. H. V. Eifenbach, Privatdocenten in Tü
bingen. Ifter Theil. Auch unter dem Titel: 
Neue englifche Bibliothek von Haushaltungs- 
Fünften. 1825. 521 S. 8. (1 Thlr.)

Diefes Werk enthält eine ungeheuere Maffe wif- 
fenswerlher Dinge für Haus , Kunft und Gewerbe, ‘ei
ne Summe des Wiffens für das bürgerliche und häus
liche Leben, mit Ausfchlufs alles Theorelifchen und 
Hiltorifchen, welches nicht im Kreife des fammelnden 
Vf. lag1. Seine Abficht ging einzig dahin, den Men- 
fchen , der etwas zu treiben wünfcht, mit kurzen Wor
ten zu belehren, welche Entdeckungen irjau in den 
neueften Zeiten, verfleht fich, wie auch der Titel 
fagt, gröfstenllieils in England, im Gebiete der Fa
briken, Manufacturen, Künfte, Gewerbe, Haus - und 
Land - Wirthfchaft, auch der Arzneykunde, gemacht 
habe. Und bey diefem Zufammentrage hat er eine 
Nlenge voluminüfer Werke, wovon in der Vorrede zu 
No. 1 die vorzüglicbllen berührt find , durchgelefen. 
Seine Bemühungen erfcheinen ihm aber auch aufser- 
ordenllich wichtig; denn er fpricht davon, wie die In- 
ferlion in den \ orreden zu beiden Ueberfetzungen, 
aus der des Vfs. felbft genommen, befagt: „Er habe 
es mit dem Gefühl niedergefchrieben, dafs, wenn alle 
anderen wüffenfchaftlichen Bücher in der Welt unter
gingen, fein Werk allein den Inbegriff aller nützlichen 
Refultate enthalten würde vpn den Beobachtungen, Er
fahrungen und Erfindungen der neueren Zeiten.^ 
Eine folche Sprache wird abei zuverläffig, wenn auch 
noch fo Viele, jeder in der Wiffenfchaft, der er ge- 
wachfen wäre, mit gleicher Umficht, Erfahrung und 
Uriheil zufammengetragen hüllen, immer einem Deut
fchen anmafslich Icheinen. Durch dielen vom Vf. fei
nem Buche felbft aufgedrückten Stempel, und durch 
die in England in Kurzem erfchienenen drey Auflagen 
fcheinen auch die Uebcrfetzer vorzüglich zu ihrem 
Unternehmen veranlafst worden zu feyn; und diefes 
ift fehr verzeihlich, befonders da das Buch wirklich 
viel Wiffenswerthes, wie man diefes feiten in fo gro- 
fser Menge beyfammen findet, enthalt. Bey der Leng- 
fchen Ueberfetzung ift auf dem 2ten Titel eines jeden 
Theils der Inhalt deflelben ziemlich ausführlich ange
geben. Ihm zufolge enthält der erfte Theil die neue
ften Vorfchriften der Engländer zum Probiren aller 
Metalle, zu den Legirungen und Compofitionen, zur 
Fabrication der Spiegel, der Folien, zum Vergolden,
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Verfilbern, Verzinnen, zur Bearbeitung des Eifens und 
des Stahls, zur Verfertigung der fYpfle T
Oel- und Waller-Farben, fowohl ur lunche,, als 
für Maler, zur Oel, - PaftelJ, - Mrmalur - und vWfei- 
Farbcnmalerey überhaupt, als auch auf Sammet, Serde, 
Glas und Porzellan, zur Lühographre, Verfertigung 
der Tai eten zum Farben des Marmors, zum Emad- 
lireii Kupferliechen, Holzfchnerden, Aetzen auf Glas, 
Zur Färberey in ihrem ganzen Umfange, zum Blei
chen und Wafchen, zu Mörteln und Kitten, zur eng
lifchen Bierbrauerey, zur Bereitung des Ciders, fowie 
zur Verfertigung der künftlichen und Behandlung der 
natürlichen Weine.

Der 2/e Theil enthält -eine vollftändige und gründ
liche Anweifung zum Defiilliren überhaupt, nament
lich zur Bereitung aller Arten einfacher und doppelter 
Liqueure, wohlriechender Oele und ElTenzen, Kräu- 
terwaffer, zur Bereitung der Effige und anderer Säuren, 
fowie verlchiedener Getränke, zur Verfertigung und 
Reinigung der Oele, zur Kochkunft in ihrem ganzen 
Umfange, zum Backen, Einialzen und Ein machen des 
Fieifches, der Fifche, Früchte und dergk; zur Zucker- 
bäckerey, zum Gartenbau in allen feinen ^veiSen> 
zum Auf bewahren P-’
?üblt eTn unaSvl.Bnheilsmiilel mit wenig Rollen und 
tVXr ™ f* rti8en> a“e Arten Dinlen Z" 
bereiten; ferner die neueften Erfahrungen in der Ger- 

' berey und Lederbereitung, in der Landwirlhfchaft, 
jer Fabrication des Porzellans, Steingutes und der 
Töpferwaaren, der Bereitung der Gl^furen, des Glafes 
und der künftlichen Edelfleine.

Der 3le Theil fafst endlich die zweckmäfsigften 
Heilmittel für alle äufserlichen Uebel in fich, als: 
VVunden jeder Art, Gefchwüre, Beulen, Hautkrank
heiten, Afigenübel, Zahnfchmerzen und dergl.; die 
ficherften Arzneymitlel gegen Hüften und Schnupfen, 
Magenfchwäche , Würmer, Diarrhöe, Rheumatismus, 
Und befonders mehrere geheimgehallene erprobte x it- 
tßl gegen Gicht; ferner Vorfichtsmafsregeln und Hen- 
mitlcl in anfteckenden Krankheiten, als: leit, ge acs 
biriber, Typhus u. a., Vorfchriften zur ErhaLung und 
Wiederherftellung der Gefundheit der Metallarbeiter, 
Maler u. dergl. ■ Reccpte für die Krankheiten des 
weiblichen Gelclilechts; Behandlung der Kinder im 
gefunden und kranken Zuftande; > Mittel gegen Ver
giftungen aller Arlen, gegen Bille und Stiche der Thie- 
re; eine vodltandige Anweifung zur Wiederbelebung 
111 allen Arten des Scheintodes; Reccpte für allerley 
Krankheiten, als: Stein, Lungenübel u. a. Vorfchrif
ten zur Bereitung vieler nützlichen Hausmittel; diäte- 
tifche Vorfchriften für Reifende zu Waller und zu 
Lande; für Soldaten;- Regeln für den Gebrauch der 
Bader; Notizen über die diätelifcnen Eigenfchaften 
aller gewöhnlichen Nahrungsmittel, und allgemeine 
Vorfchriften zur Erhaltung der Gefundheit aller einzel
nen Theile des Körpers; Anleitung zur Heilung der 
kranken Hausthiere, und endlich eine grofse Zahl ein

zelner verfchiedenarliger Vorfchriften, die unter keiner 
anderen Rubrik eine paßende Stelle fanden.

Manche Recepte find freylich fehr complicirt, 
und man lieht es ihnen an, wie der Erfinder nur all
mählich, durch Verfuche und Erfahrung, darauf 
geführt wurde. Und wenn wir bey vielen Sa
chen eine grofse Anzahl derfelben angegeben finden: 
fo zeigt diefs wenigftens, wie viel man durch Modi- 
ficationen in den Zufammenfetzungen noch fchaffen 
könne. Dafs die Dofis bey mehreren Recepten gegen 
Krankheiten nicht beftimmt ift, bleibt ein Fehler; 
fo getraut fich Rec. das Mittel gegen die Gicht, wie 
es S. 1452 verordnet ift, weder felbft zu nehmen, noch 
jemand anzuralhen. — Manche Recepte mögen in- 
zwifchen auch wohl nur für England brauchbar und 
anwendbar feyn; auf deutfehen Boden die Methoden 
gerade fo zu verpflanzen, wie fie hier gelehrt werden, 
möchte nicht immer anwendbar feyn. Unter mehre
ren führt Rec. nur eine Vorfchrift S. 1827 über das 
Aderlaffen bey Pferden an, welches angewendet wer
den foll, wenn irgend ein Hauptorgan an Entzündung 
leidet, es fey „das Auge, die Lunge, der Magen, die 
Lebe/, die Nieren oder was fonft.“ Voraus bemerkt 
Rec. aber, wie viel unfer deutfeher Ilahlwes in eini
gen. folchen Fällen, auch bey grofsen und ftarken Pfer
den, Blut zu laßen anrälh; nämlich (S. 27 feines Vich
arzneybuchs) bey Bräune 2 Pf.; bey Entzündung der 
Lunge S. 99 ein Quart; beym dummen Koller S, 104 
ein Quart; beym rafenden Köller S. 106 ein und ein 
halb Quart, und bey der Fortdauer des Uebels alle 24 
Stunden ein Quart. •—• Der Engländer fchlägt dagegen 
vor, in den eben angeführten Fällen noch S. 1828 
vier bis fechs Quart abzulaffen, und diefe Operation,, 
wenn es das Uebel nölhig macht, zu wiederholen.

Soviel von dem Werke felbft; ;eLzt noch ein 
Wort insbefondere über die beiden Verdeullchungen 
deffelben. Schon im Anfänge des*  Jahres 1824 hatte 
die Voiglfche ßuchha'ndhmg eine Ueberfe’zung diefes- 
Werks angekündigt; gegen die Milte des Jahres zeigte 
auch die IVletzlerfche Buchhandlung ein gleiches Un
ternehmen an, und Hr. Dr. LiJ'enhach, der zweyt© 
Ueberfetzer, nicht gemeint mit feiner, nach Lenges 
Vcrmuthung erft begonnenen Arbeit zurückzntreten, 
ergriff vielmehr die Waffe der Herabfetzung der 
Len^fchen Verdolmelfchung. Er liefs fomit den 
9Q Jan. 1825 durch die Buchhandlungen eine War- 
„ung _ _ die auch feinem erften Theile vorgedruckt 
iß _  vor Lengs Ucberfetzung verbreiten, auf wel
che Leng beym zweyten Theile feiner Ueberfetzung, 
Weimar 1825, ziemlich genügend und frey von der 
Animofiiät feines Rivals geantwortet hat.

In einem Werke, wie diexos, von fo ganz ver- 
fchiedenen Wiß'enfchalten und den heterogenften Sa
chen, die in der Mutieifprache nur dem mit Kenni- 
niffen in allen fächern Ausgerüfteten verliändlich feyn 
können, mag einem der Urfprache auch noch fo kun- 
di?en Ueberfetzer eine Befchleichung von einem Feh
ler wohl verzeihlich feyn; und wer mit Uebertragupg 
in ‘ eine andere Sprach© fich je befafste, wird es ger» 
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geliehen, dafs oft hey den heften Hülfsmitteln und 
dem heften Willen die Ueberiragung undankbar ausfallt, 
und auch felbft bey anfcheinenden Kleinigkeiten bey 
aller Um- und Vorficht gefehlt werden kann, welche 
Möglichkeit auch Hr. Dr. E. in feinem Bekenntmfs 
in der Vorrede ausfpricht. Alfo das möglich!! treue 
Wiedergeben der Originalfchrift und deutliche und 
gemeinverftändliche Ueberiragung fpricht fchon ‘genug- 
fam für die Sorgfalt des Ueberfetzers; das Auffiecaen 
von ein paar Phrafen und Worten in 600 Seiten ilt 
im gegenwärtigen, fowie in Hunderten von ei en 
unfchwer: und wenn Hr. Dr. E. nach feiner Anficht bey 
der Vergleichung von mehr als 100 Seiten der Leng - 
fchen Ueberfetzung auf mancher 3 — 4, auf vielen 
g_ g Fehler gefunden haben will: fo ift Rec. feiner 
Behauptung gar nicht entgegen, würde aber zuver- 
läffig, da er der englifchen Sprache nach Mund und 
Schrift wohl mächtig ift, im Stande feyn, wenn ihm 
gerade die 3te Ausgabe des Originals, die Hr. Dr. E. 
gebraucht, zur Hand wäre, ihn eben fo vieler, wo 
nicht noch mehrerer Ueberfetzungsfehler zu zeihen, 
zumal da er, wie aus der Vergleichung hervorgeht, 
oft mehr dem Sinne und Geifte, als den Worten nach, 
feine Verdeutfchung niedergefchrieben hat. — Die Vor
züge der Eifenlachfchen Ueberfetzung füllen, der 
Warnung zufolge, auch darin beftehen, „dafs alle 
Mafse und Gewichte im Texte felbft auf deutfche re- 
ducirt, und neben den englifchen angegeben find.« 
(Bey Hn. Leng ift nämlich die Reduction des engli
fchen Mafses und Gewichts, auch des Längen- und Fla
chen-Mafses am 3ten Theile S. 1933 angehangt.)
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Indefs auch nur bey einer Vergleichung zufällig ge
wählter Seiten, eben fo, wie Hr. E. nach feiner An
zeige in der Warnung verfahren, findet Rec., dafs, 
wenn diefe Vorzüge durchgehends nicht gröfser find, 
als S. 142 und 143, man fie wirklich nicht hoch an- 
fchlagen kann, indem man fich in Verlegenheit befin
det, wie viel man an Berliner Gemäfse nehmen foll. 
Dort kommt nämlich vor: 4 Pinten find 1*  Berliner 
Quart, 18 Pinten 7 B. Q.; 8 Pint. 3 B. Q.; Pint. 
1 B. Q.; 10 Pinten 12 Berliner Quart. Wäre es da 
nicht rathfamer, wenn man, ohne fich an das engli- 
fche Flüffigkeitsmafs genau zu halten, geradehin, wie 
Ur. L. S. 1936, das Berliner Quart zu 2 Pinten an
nähme ? Denn da diefes Buch doch hauptfächlich mit 
für wenig gebildete Lefer überfetzt ilt: fo würden fich 
diefe bey obigen und mehreren vorkommenden Zwei
feln, auch felbft mit Beyhülfe der vom Hn. E. S. 510 
_ _ |3 aus Nelckenbrechers Tafchenbuche niederge- 
fchriebenen Vergleichung, fey es aus Unkunde der 
Rechenkunfi, oder aus Verdrufs, erft jede Kleinigkeit 
nach der Decimaiangabe mit vielen Zahlen ausfindig 
zu machen, wohl Schwerlich Raths erholen können 
und wollen.

Die Vergleichung beider Ueberfetzungen fällt 
übrigens defswegen fchwer, weil Hr. E. feine Ueber- 
felzung nicht ohne viele Mühe (wie er in der War
nung lagt) in drey Abiheilungen, — alfo anders, als 
das Original und die L. Ueberfetzung, — geord
net hat.

P. P. W.

KLEINE SCHRIFTEN.

(4 gr.) .
Nachdem der Vf. einige fchon bekannte Bemerkungen 

über das Scharlachfieber überhaupt vorausgelchn^ hat, 
zieht er die Schutzkraft der Belladonna gegen
Zweifel, worin ihm Rec., der diefes Mittel fc i a„. 
Male bev herrfchenden Epidemieen piine allen ' j)aoe. wendet aus eigener ErfaUne beyftimmen kann Dage 
een rühmt der Vf. bey Imrlclienden Mafei prä 
Scharlach- und Scharlachlriefel-Epidemieen al 
livmittel eine Mifchung von gleichen Theilen an-

timon. Huxh. und Oxym. fquill., Morgens und Abend*  
Kindern von einem Jahre 10 Tropfen, und alteren Kindern 
mit jedem Jahre 5 Tropfen mehr, und verfichcrt, von der 
Anwendung diefes Mittels den heften Erfolg gefehen zu 
haben Wenn er fich dagegen auf feine 3;i;ähri,ae Erfah
rung defshalb beruft, dafs er me bey einem und demfelbcö 
Individuum zum zweyten Male das Scharlachnebcr beob
achtet habe: fo kann Rec. im Gegentheil verfichern , dafs 
er in einem Zeiträume von acht Jahren einige Male die 
Wiederkehr*  diefes Exanthems bey demfelben Subjccte be
obachtete. — Möge kein praktifcher Arzt unterlaßen , das 
von dem Vf. angegebene Präparativmiltei in geeigneten 
Fällen zu prüfen, und feine Refultate öffentlich bekannt 
zu machen ’ J B F
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I. Neue periodifche Schriften. 
I^urch alle Buchhandlungen und Poßämter 

iß folgende, auch für 1827 erfcheinende Zeit
fchrift zu beziehen:

Blätter 
für 

llterarifche Unterhaltung.
Von diefer Zeitfchrift erfcheint, Sonntags 

ausgenommen, aufser den Beylagen täglich 
eine Numer in gr. 4. auf gutem Druckpa
pier, und ift der Preis für den Jahrgang 
10 Thlr.

Die „Blätter für literarifche Unterhaltung“ 
geniefsen einer fo grofsen Achtung, und find 
fo allgemein bekannt, dafs es überflüffig er
fcheint, irgend etwas zur Empfehlung derfel
ben zu fagen, und die Redaction bemerkt da
her nur, dafs fie auch im Jahr 1827 fortfah
ren wird, ihre Lefer mit den neueßen und 
intereffanteften literarifchen Erfcheinungen des 
In- und Auslandes auf eine Weife bekannt zu 
machen, die angenehme Unterhaltung mit Be
lehrung möglichft verbindet.

Leipzig, den 15 Januar 1827.
• , F. A. Brochhaus.

, Bekanntmachung.
Die neue medic. Zeitfchrift, betitelt: 

Allgemeines Repertorium der ge
lammten deutfchen medicinifch- 
chirurgifchen J o um aliftik, her- 
'ausgegeben in Verbindung mit Mehreren 
von Dr. C. F. Kl e in er t. gr. 8-

von welcher zu Ende des Nov. v. J. eine An
kündigung vertheilt wurde, die fchon zahl
reiche Beftellungen herbeyführte, iß nun ins 
Leben getreten, und das ifte Heft in allen 
Buchhandlungen vorräthig. Damit man fich 
y°n dem Nutzen diefer Zeitfchrift, — welche

gedrängten Auszügen den Inhalt fämmtli- 

cher deutfchen med. chirurg. Zeitfehriften, 
diefelben mögen monatlich, oder zu unbe- 
ßimmter Zeit, als Hefte oder Bände erfchei- 
nen, wiedergeben wird, — vor dem Ankauf 
überzeugen könne: fo kann jeder Arzt oder 
Wundarzt diefes erße Heft in jeder beliebigen 
Buchhandlung gratis in Empfang nehmen 
und es wird nur dann erft berechnet, wenn 
der ganze Jahrgang gewünfeht wird. Mit den 
Herren Verfaffern hoffe ich, dafs durch diefes 
Repertorium einem wefentlichen tief gefühl
ten Bedürfnifs abgeholfen, und vorzüglich für 
den Arzt oder Wundarzt in kleineren Städten 
oder auf dem Lande, der nicht einmal am 
Lefen fämmtlicher Journale theilnehmen kann, 
eine reiche Schatzkammer eröffnet werden 
wird; denn durch diefs Journal iß es einem 
jeden möglich, ganz mit der Wiffenfchaft fort
zuleben. — Aber auch demjenigen praktifchen 
Arzte in gröfseren Städten, welcher fämmt- 
liche Auffätze im Original lieft, kann es von 
grofsem Nutzen feyn; denn es überhebt ihn 
der Mühe, mit eigener Hand Auszüge zu ma
chen, zu denen ihm oft keine Zeit übrig bleibt.

Den Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
jedes 6 — 8 Bogen ßark, will ich auf 5 Thlr’ 
12 gr. feftfetzen.

Leipzig, d. 20 Januar 1827.

Cß. E. Kollmann.

Vom Tournal für Prediger, herausgege
ben von Dr. Bretfehneider, Dr. Neander, Dr. 
Goldhorn und Dr. Fritfch, ift des 6gften Ban
des 2tes Stück erfchienen. Auch diefes Stück 
wird fowohl durch die Reichhaltigkeit als 
durch das Intereße feines Inhaltes die Lefer 
befriedigen. Es enthält eine Abhandlung über 
die wichtige Frage: „Was iß von dem Vor- 
fchlage zu halten, dafs die Prediger den Re
ligionsunterricht ihrer Schulen übernehmet*  
Jollen?“ vom Paftor Barth in Lüptiz; ferner 
„Mittheilungen aus Speners letzten Stunden. 

(10)
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vom Oberpf. Ritter in Rötha, und mehrere in- 
tereffante Mifcellen, von welchen befonders 
die über Zucht-, Irren- und Krankenhaus- 
Prediger und homiletifches Recidiv beherzi- 
gungswerth find. Der Recenfionen find 33, und 
darunter einige von fehl*  bedeutenden Schrif
ten, wie z. B. Schotts Briefen über Religion 
und chriftlichen Offenbarungsglauben, Röhrs 
und Schuderoffs Predigten u. f. w.

Halle, den 1 Jan. 1827.
C. A. Kümmel.

Neue Zeitfchrift.
Im Verlage der Gebrüder Schumann in 

Zwickau erfchien mit Anfang diefes Jahres 
eine neue Zeitfchrift unter dem Titel:

Die B i e n e, 
wovon in der königl. fächf. Zeitungs-Expedi
tion in Leipzig und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz Probebogen zu 
erhalten find. Der äufserft billige Preis be
trägt für den ganzen Jahrgang 1 Thlr. 8 gr.

Zwickau, im Jan. 1827.

Einladung zur Pränumeration auf eine für das 
gelehrte und wiffenfchaftsliebende Publicum 

höchft wichtige Zeitfchrift:
Leipziger allgemein- kritifehe wiffenfehaft- 

Uche Jahresblätter
der gelammten Journal-Literatur Deutfch
lands, zugleich mit möglichfter Rückficht- 

nahme der vorzüglichfteii wiffenfchaftlichen
Journale des Auslandes, f. d.. J. 1827*  

Herausgegeben im Vereine mit mehreren 
Gelehrten 

von C. A. Blume.
Diefe neue, alle Journale Deutfchlands tu 

f. w. in ihrem wiffenfchaftlichen Theile fchnell, 
ftreng und nach wiffenfchaftlichen Principien 
controllirende Zeitfchrift erfcheint v0^ April 
a. c. an in gr. 8- halbe Bogenweife, wöchent
lich 1 — 4mal auf gutem weifsem Druckpa
piere.

Der Preis -für den Bänd, aus 6° -Nutriern 
und einem Hauptregifter darüber beftehend, ift; 

ifterPränumerationspreis bis -April a. c.
1 Thlr. 12 gr. fächf. netto. 

äter — bis zum Erscheinen der
25 Nümer d. Jbl, 2 Thlr. fächf. netto.

Gewöhnlicher Ladenpr. v. d. 26 Numer an 
a Th1^ 16 gr. fächf.

pränumeranten-Sammler erhalten von der Re
daction felbft auf 8 Exempl. ein gtes Frey*  

Uebrigens nehmen auch alle Buch

handlungen und Zeitungsexpeditionen Beftel- 
lungen darauf an, in Leipzig vorzüglich die 
L. Herbigfche Buchhandlung und k. f. Zei
tungsexpedition. Ganz ausführliche Profpectus 
über das Unternehmen find bey jeder Buch» 
handlung u. f. w. einzufehen.

Leipzig, im Jan. 1827.
Die Redaction der Leipziger 

Jahresblätter, Bachmannfcher Gar
ten No. 1222.

II. Ankündigungen neuer Eucher.
In der Köhlerfchen-Buchhandlung in Leip

zig ift fo eben fertig, und an aue Buchhand
lungen verfandt worden :

Hennicke, C. A., Principia juris civilis Ro
mano - germanici et Saxonici regii, in 
ufum Juris Studioforum adumbrata. gr. 8. 
30 Bogen. Preis 1 Thlr. 12 gr.

Unftreitig eines der heften und mit unfäg- 
lichem Fleifs und Mühe ausgearbeiteten Lehr
und Hülfs-Biicher, für junge die Rechtswiffen- 
fchaft Studirende. Diefes Werk war der ehema
lige alte Senf (Synopfis jur. civ.), allein von dem 
jetzigen gelehrten Hrn. Herausgeber ganz um
gearbeitet, ift es gar nicht mehr kennbar. Be- 
weife dafür find: Herrn Hennickes Werk, 
zählt gegen 30 Bogen, da der alte Senf nur 
deren 12 hatte, alfo blofs mehr Skizze war 
— hier ift aber ein neues, alle Rechtstheile 
durcharbeitendes Werk.

Für die angehenden Aerzte und Wundärzte 
die angenehme Nachricht, dafs die 4te Auf
lage von Rofenmüllers Handbuch der Anato
mie, verbeffert und hdrausgegeben von Hrn. 
Dr. und Prof. E. H. Weber, auf nächfte Oftern 
1827 gewifs erfcheint.

pränumerations - Eröffnung 
auf eine neue, vollftändige Ausgabe von:

Las 
Comedias 

de
D. Pedro Calderon 

de la Barea,
Cotejadas corregidas y dadas ä luz con las 

mejores Ediciones hafta ahora Publicadast 
por 

Juan Jorge Keil.
En cuatro Tomos, 

ädornados de un retrato del poeta, grabado 
pör un dibujo original.

Kein Schriftfteller des gefammten Auslan
des dürfte noch mit gröfserem Rechte eine 
vollftändige und kritifche Handausgabe feiner 
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Werke zu fodern haben, als Spaniens unfterb- 
licher Calderon, deffen fruchtbarer Genius fei
nem Vaterlande ein dauerndes Denkmal errich
tet , und den unverwelklichften Kranz des Na
tionalruhms gewunden hat. Das übrige civi- 
lifirte Europa wetteiferte in der Anerkennung 
des grofsen Dichters, und vielfältige Ueber- 
tragungen in die Literatuien der meiften Spra
chen beurkunden die ausgebreitete Verehrung 
feiner Mufe. Darum fo äufserft dringend er
fcheint das Bedürfnifs eines kritisch gereinig
ten Textes der Calderonfchen Dramen, indem 
zwey ältere, in Spanien gedruckte Ausgaben, 
ungerechnet des theueren Aufwandes und der 
fehr grofsen Schwierigkeit, fich diefelben zu 
verfchaffen , an zahllofen Druckfehlern, Män
geln und Entftellungen leiden, deren Sichtung, 
mit Hinzuziehung eines fehr umfaffenden Ap
parates der einzeln gedruckten Theaterftücke, 
fowie der Benutzung vieler, höchft feltener 
Hülfsquellen, — Zweck und Ziel gegenwärti
ger Ausgabe geworden find. Herr Hofrath 
Keil hat fich, während feines vieljährigen Um
ganges mit der fpanifchen Literatur, in befon- 
derer Vorliebe dem Studium des Calderon ge
widmet, und diefer höchft mühfamen Arbeit 
unterzogen. — Vier fiarke Imperial-Octav- 
Bände, jeder von 700 bis 800 Seiten, werden 
das Ganze umfaffen, und nicht weniger als 
108 Stücke einfchliefsen, deren letzter fpäte- 
ftens bis Juny 1829, alfo in zwey und einem 
halben Jahre, die Prelle verlaffen foll. Eine 
Sammlung Noten, welche die Varianten und 
wichtigften Sach- und Wort - Erklärungen ver
einigend zufammenftellen, fo wie eine kritifche 
Literatur Calderons, das Facfimile feiner 
Handfchrift und andere Beylagen enthalten 
wird, erfcheint nachträglich in einem Supple
ment-Hefte, um fpäter dem vierten Bande 
einverleibt zu werden. — In, typographifcher 
Hinficht erhält diefe Ausgabe einen Grad der 
Vollkommenheit, welcher fie mit den Pracht- 
erzeugniffen von London und Paris unbedingt 
in Emen Rang ftellt, und von Seiten der Oe- 
konomie, unbefchadet der Lesbarkeit einer

UTi ?iefes Werk befonders gegoffenen 
Schritt, welche auf r • r r> b ™ rr t .. dern feinlten Patent Velin- Papier lieh mit äurserltnr •• r , r. , ik An .erner Scharfe und Schönheit darftellt, Alles in diefer Gattung: bis letzt 
Geleiftete überbieten dürfte. Ein ausführlicher 
Profpectus mit beygefügter Titel- und Text- 
Probe wird in fämmtlichen Buchhandlungen 
gratis ertheilt, und kann allen Sachverftändi- 
gen zum Belege diefes, vielleicht anmafsend 
erfcheinenden Lobfpruches dienen, Der erfte 
Band erfcheint beftimmt bis Juny des jetzigen 
Jahres (1827), wird gegen 50 Schaufpiele auf- 
tiehmen, und, zunächft einer Biographie Cal- 
derons, auch deffen Bildnifs, nach einer 
Original - Zeichnung von einem unferer vor^ 

züglichen Künftler geltochen, als Titelkupfer 
liefern.

Die Bedingungen der hiemit eröffneten 
Pränumeration find folgende:

I. Der Pränumerations-Preis für jeden Band 
beträgt 4 Thlr. Conv. M. oder 7 fl. 12 kr. rhein.

II. Diefe Baar - Pränumeration von 4 Thlr. 
Conv. M. oder 7 fl. 12 kr. rhein., auf den 
erften Band, wird von Jetzt an in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands und 
der benachbarten Staaten acceptirt, und 
man bittet die InterelTenten, diefelbe recht 
zeitig zu leiften, fo wie eine lesbare An
zeige der .Namen, Charaktere und Wohn
örter in den refpectiven Buchhandlungen, 
Behufs eines Pränumeranten - Verzeich- 
niffes, zu hinteriaffen.

III. Bey Empfang des erften Bandes ift die' 
Pränumeration auf den ziveyten zu ent
richten, und gleichmäfsig bey Ablieferung 
des 2 und 3 Bandes mit der Vorauszah
lung fortzufahren; wogegen nur allein die 
Verabfolgung des vorhergehenden Bandes

• gefchehen kann. Diefe billige Garantie 
für die Fortfetzung des Werkes ift bey ei
nem fo koftTpieligen Unternehmen durch
aus unerläfsfich.

IV. Ein zwey ter, erhöheter Pränumerations
preis von 5 Thlr. Conv. M. oder 9 fl. 
rhein. für jeden Band tritt nach bevor- 
ftehender Öfter - Meffe ein, und es erge
ben fich alfo folgende fummarifche Preis- 
verhältniffe :
A, Erfte Pränumeration (mit dem Vor

züge erfter Abdrücke des Porträts) für 
jeden Band 4 Thlr., beträgt überhaupt :

iö Thlr.
B. Zweyte Pränumeration für je

den Band 5 Thlr., beträgt 
überhaupt: 20 Thlr.

C. Künftiger Ladenpreis für alle
vier Bände: 30 Thlr.

Von dem wachfenden Intereffe, welches 
neuerdings bey allen gebildeten Nationen für 
die fpanifche Sprache, als den Schlüffel zu ei
ner der reichften Literaturen, und nicht min
der als zeitgemäfses Bedürfnifs der wichtigften 
nolitifchen und merkantilifchen Beziehungen 
des transatlantifchen Weittheiles, fo äufserft 
fichtbar ift, darf ich mir auch in Deutfchland 
eine lebhafte Unterftützung diefes, grofse Auf
opferungen erheifchenden Unternehmens ver- 
fprechen, und hoffe, durch meine feitherigen 
Ausgaben englifcher und itahänifcher Claffiker 
bey dem Publicum nur ein. günftiges Vorur
theil für die Leiftungen meines Verlages er
weckt zu haben.

Leipzig, Januar 1827.
Ernft Fleifcher.
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Bey H, L. Bronner in Frankfurt a. M. 
J. No. 148 hat fo eben die Preffe verlaßen, 
und ift in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz zu haben:

Kleine Schwärmer 
über

die ncuefte deutfche Literatur.
Eine Xeniengabe für 1827. Mit den Xenien des 

Schillerfchen Mufenalmanachs von. 1797« 
lamo cartonirt 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. rhein.

In der Branfchen Buchhandlung in Jena 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Gefchichtliche Darftellung der auf die Be
kehrung Sr. Durchlaucht des Fürften von 
Salm-Salm von der römifch - katholi- 
fchen Religion zum chriftlich- evangeli- 
fchen Cultus von der Augsburger Confef- 
fion Bezug habenden Thatfachen; nebft 
den Beweggründen zu diefer Communions- 
Veränderung. (Aus der Minerva befon- 
ders abgedruckt.) 8. Preis 8 gr.

. In unterem Verlage ift fo eben fertig ge
worden, und an alle Buchhandlungen ver- 
fchickt: *

Mey er 's, Dr. Joh. Friedr, von, Blätter für 
höhere Wahrheit. 8te Sammlung, auch un
ter dem befonderen Titel: BilderJchriften.

Frankfurt a. M., d. 16 Oct. 1326.
Joh, Chrift. Herm annfehe

Buchhandlung.

Subfcriptionsanzeige.
Gefchichte' 

des < 
, d eutf ch en

F o r ft- und Jagd- W e J e n s.
Von

Dr. Ernft Moritz Schilling’
Die Gefchichte des deutfchen Forft- und 

Jagd-Wefens wird, fo wie fie hier dargeftellt 
werden foll, entfernt von einer trockenen, 
einzelne Begebenheiten oder befondere Rechts
fälle aufzählenden Weitläufigkeit, h)wie von 
einer mit blofsen Ueberfichten angefüllten 
Kürze, ein längft gefühltes Bedü.rfnils befrie- 
digen, und als deutfches Nationalwerk zu be
trachten feyn. Mit der Gefchichte der For
ft en ift die der jagf des Vogelfanges, der 
Waldbienen und der Fifcherey verbunden.

Das ganze, m zwey Bänden, jeder zu 25 
— 30 Bogen, beftehende Werk foll fpäteftens 
zu Oftern 1828 erlcheinen. Der Subfcriptions- 
preis ift 3 Thlr. 8 gr., und bleibt bis zur Er- 
fcheinung des Ganzen offen, der Ladenpreis 
wird wenigftens um die Hälfte erhöht. Sub- 
fcriptionsfammler erhalten T. bey unmittelbarer 
Verhandlung mit der unterzeichneten Buch
handlung oder mit dem Verfaffer, auf Jechs 
Exemplare das fiebente unentgeltlich. Der 
austührlichere Profpectus ift in allen Buch
handlungen zu finden.

Leipzig, Monat Januar 1827.

Dr. E. M. Schilling. 
Joh. Ambr. Barth.

Kupfer ft ich e.
Die acht und zwanzigfte Lieferung (Nr. 

325 — 336) der in unferem Verlage herauskom
menden

Bildniffe 
der berühmteften Menfchen 

wurde fo eben an alle Buchhandlungen ver- 
fandt, und enthält folgende Porträts:

Chateaubriand, Dallayrac; Daun; Delille; 
Friedrich der Grofse; Gretrf; Hogarth; 
Theod. Körner; -Marfchall Ney; Spohr; 
Suwarow; Thorwaldfen.

Diefe fchöne Porträt - Sammlung ift von 
den erften Künftlern Deutfchlands, als: Bolt, 
Blei/chmann, Efshnger u. f. w., geftochen, 
und der äufserft billige Preis für die Lieferung 
von 12 Porträts beträgt 1 Thlr. 8 gr- Die er
ften 20 Lieferungen koften, wenn fie auf ein
mal genommen werden, nur 20 Thlr.

Zwickau, den 4 Dec. 1826.
Gebr. Schumann,

III. Ueberfetzungs -Anzeigen.
. Von.dem ausgezeichneten und in Frank

reich mit grofsern Bey fall aufgenommenen 
Werke des Herrn Degerando, Mitglieds des 
Inftituts von Frankreich:

„Von der moralifchen Vervollkommnung 
oder Selbft-Erziehung,

wird eine deutfche Bearbeitung in einem 
Bande vom Herrn Dr. K. G. Bauer bey uns 
erfcheinen; was wir zur Vermeidung von Col- 
lifionen anzeigen.

Leipzig, im Januar 1827.
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Gotha et New - York: 

Fwblished this day, January 6, imperial ßvo.
Volume I, Number I.

Of 
British Chr onicle, 

A
Univ er Jal Review 

of
British Literature et C.

To be continued weekly.
Nahe an iooo Sübfcribenten (deren Namen 
dem erften Hefte vorgedruckt find) bezeugen 

.die Aufmerkfamkeit, die diefes merkwürdige 
Unternehmen nicht nur in allen Ländern Eu
ropa’s, fondern auch in Amerika gefunden hat. 
— Probehefte find heute an alle foliden Buch
handlungen und an alle Poftämter Deutfch- 
lands, Frankreichs, der Niederlande, der 
Schweiz, Dänemarks, Schwedens, Rufslands, 
Italiens und Portugals verfandt worden, und wir 
laden alle Literaturfreunde und die der engli- 
fchen Sprache ein, fich folche zur Anficht 
vorlegen zu laffen. Schöneres ift noch nie aus 
einer deutfchen Preffe hervorgegangen, und 
der Inhalt, das Intereffantefte der neueften Li' 
teratur des brittifchen Reichs in allen Welt- 
theilen zufammenfaffend, ift eines Lolchen Aeß- 
fseren werth.

Der halbe Jahrgang von 26 Heften ko- 
ftet »n allen Buchhandlungen und Poftämtern 
Deutschlands,ponofrey, 4 Thlr. Kchf. oder 

fl. im 24 ih Fufs, ein, für ein fo pracht
volles Werk äufsei;ft wohlfeiler Preis.

Literarijehe Anzeige 
an alle Philologen, Schulmänner, Vorfteher 

von.Schulan ft alten und Freunde der alten 
clafßjchen Literatur.

Die bey dein Unterzeichneten erfcheinen- 
den Jahrbücher für Philologie und Pädago

gik, in Verbindung mit einem Verein von Ge
lehrten herausgegeben von Joh. Chr. Jahn,- 
von denen das erfte Heft des zweyten Bandes 
in diefen Tagen die Preffe verlaffen wird, wer
den auch in diefem neuen Jahre fortgefetzt. 
Ihr Zweck ift, das Gefammtgebiet der Philolo
gie und der höheren Schulwiffenfchaften voll- 
ftändig zu umfaffen, und alle in diefem Felde 
erfcheinenden neuen Schriften, mit Einfchlufs 
der Programme und Gelegenheitsfchriften, den 
Philologen und Schulmännern durch ausführ
lichere oder kürzere Recenfionen und durch 
ein am Ende jedes Jahrgangs angehängtes bi- 
bliographifches,-nach den Wiffenfchaften geord
netes Verzeichnifs (welches auch einzeln aus
gegeben wird) bekannt zu niachen. Von 
Schriften, welchefür den Schulmann fchwer 
zugänglich find, w’erden zweckmäfsige und 
genügende Auszüge gegeben. Angehängte Mi- 
fcellen und literarische Analekten machen auf 
andere, für Schulen wichtige Erfcheinungen 
der Literatur aufmerkfam, und theilen Wefent- 
liches und Bedeutfames aus der Literatur-, 
Kunft-, Gelehrten- und GymnafiaL Gefchichte 
mit. Dafs die Mitarbeiter aus den vorzüglich- 
ften Gelehrten Deütfchlands gewählt find, zei
gen die Recenfionen felbft, deren jede mit 
dem vollen Namen ihres Verfaffers unterzeich- 
nÄ ift- Die parteylofe, gründliche und rein- 
wiffenlchaftliche- Tendenz diefer Zeitfchrift hat 
fich auch bereits durch die erften Hefte fo 
bewährt, dafs he öffentlich in anderen litera- 
rifchen Zeitfehriften als das wahre Oppoßtions- 
blatt ge^en feichte und ungründliche Kritik 
gerühmtÖward. Dafs fie übrigens nach immer 
gröfserer und innerer Vollkommenheit ftrebt,x 
wird jedes neue Heft bewerfen, und der glück
liche Erfolg läfst fich um fo beftimmter ver- 
fprechen, je mehr bey den erften Heften noch 
mancherley Hinderniffe und Schwierigk eiten 
diefem Streben im Wege ftanden. Auch in 
Hinficht auf typographilche Ausftattung wer
den fich wenig deutfch,e Zeitfehriften mit ihr 
meffen können. Unparteyifche und einüchts-

(11)
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volle. Schulmänner haben das Urtheil ausge- 
fprochen, dafs fie von keinem Schulmanne 
ungelefen bleiben follte, dem es um gründli
che Ueberficht und Bekanntfchaft mit feiner 
Wiffenfchaft zu thun ift. Des bequemeren Ge
brauchs wegen follen im neuen Jahrgange die 
Hefte getheilt werden, fo dafs jedes ftatt 14— 16 
nur 7 •—8 Bogen enthält, und 4 Hefte einen Band 
ausmachen; mithin jeden Monat ein dergleichen 
Heft ausgegeben werden foll. Jeder Band, deren 
2 — 3 einen Jahrgang bilden, koftet 3 Thlr. 
fächf., welchen Preis bey dem compendiöfen 
Drucke niemand zu hoch angefetzt finden 
wird. Einzelne Hefte können nur in foweit 
abgelaffen werden, dafs dann der Preis jedes 
Bandes auf 3 Thlr. 18 gr. fächf. erhöht ift.

Leipzig, am 25 Jan. 1827.
B. G. Teubner,

Unternehmer der Jahrbücher.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey A. W. Hayn in Berlin ift erfchie

nen, und dafelbft, fowie in allen Buchhand
lungen, zu haben:

Der Privatfecretär.
Ein praktifches Handbuch 

zur Abfaffung aller Arten von Briefen, Vor- 
ftellungen, Klagefchriften, Berichten, Proto
kollen, Verträgen, und vielen anderen Ge- 
fchäftsauffätzen, mit den dab.ey zu beobach
tenden gefetzlichen Vorjchriften und Klug
heitsregeln, nebft einer Auswahl wichtiger ins 
tägliche Leben eingreifender Gesetzgebungen, 

für die Bewohner des preuffifchen Staates.
Von

J. D. F. Rumpf, 
königl. preuffifchem Hofrathe. 

Preis i| Thlr.
Was diefes reichhaltige und gemeinnützige 

Werk als Wegweifer bey fchriftlichen Gefchäf- 
ten in allen möglichen Privat-Verhältniffen 
zu leiften vermag, wird am beften &us folgen
dem Inhalte zu erfehen feyn. Die Einleitung 
enthält die vorzüglichften Begeln über klare, 
kurze und zufammenhängende Gedankendar- 
ftellung, mit Beyfpielen erläutert. Die Lehre 
einer richtigen Interpunction wird auf das 
Deutlichfte vorgetragen. Dann folgen die Re
geln über die Abfaffung aller Arten von Brie
fen, mit Beyfpielen und einer vollftändigen 
Titulatur an einzelne Perfonen und an Colle- 
gien. Der Gefchäftskreis der preuff. Verwal
tungs- und Juftiz - Behörden wird genau be- 
ftimmt, und einem Jeden gezeiöt, wohin er fich 
in vorkommenden Fällen zu wenden hat, auch 
unter welchen Bedingungen er bey dem König 
und den Minifterien Gefuche und Bel’chwerJ 

den einreichen darf. Die zweyte Abtheilun*  
diefes Werkes umfafst den Privat-Gefchäfts- 
ftil in feinem ganzen Umfange, nämlich: 
Regeln und Beyfpiele von, Kauf-, Taufch-, 
Mieths-, Pacht-, Dienft-, Leih-, Pfand-, Bau-, 
Lehr-, Schenkungs-, Adoptions-, Leibrenten-, 
Verlobungs-, Erb- und Vergleichungs-Con- 
tracten ; dann folgen Schuld-, Bürgfchafts-, 
Depofiten- und Mortifications- und Empfangs
scheine; Vollmachten, Anweifungen, Wechfel, 
Reverfe, Quittungen; Teftamente , Lehrbriefe, 
Kundfchaften, Dienftzeugniffe aller Art; Ar- 
muthszeugniffe , Tauf-, Proclamations-, Trau- 
und Todten-Scheine; Anzeigen bey Verlobun
gen, Heirathen, Geburten, Todesfällen und 
Abfchiednehmen; Aufruf für Hülfsbedürftige.; 
Rechnungen und Inventarien aller Art. Ein 
dritter Abfchnitt enthält die gefetzlichen Vor- 
fchriften, und andere Vorfichts- und Klug
heits-Regeln bey Abfchliefsung von Verträgen, 
befonders bey Kaufcontracten , mit Bemerkun
gen über das Hypothekenwefen, Miethscon- 
tracten mit befonderer Hinlicht auf die Rechte 
der Miether und Vermiether, und über alle 
übrigen obengenannten Verträge; gefetzliche 
Beftimmungen bey Schuldverfchreibungen und 
dergleichen, mit Anzeige derjenigen Perfonen, 
welchen kein rechtsgültiger Credit gegeben 
werden kann. Dann folgen einige Gefetzge- 
bungen, mit welchen das grofse Publicum in 
Berührung kommt: BaupolizeyOrdnung für
Stadt und Land, mit allen hieher gehörigen 
polizeylichen Vorfchriften, nebft der Inftruction- 
zur Anlage enger, von Schornfteinfegern nicht 
zu befahrender Schornfteinröhren, und der 
Anweifung zur Anlegung der Lehmfchindel- 
dächer. Ferner die Medicinal- Perfonen- Taxe 
für praktifche Aerzte, für Wundärzte, Zahn
ärzte , gerichtliche Aerzte und Thierärzte; end
lich die Beftimmungen über die mit den Fahr- 
poften ein-, aus- und durchgehenden Waaren, 
und die Verhaltungsregeln, die bey Poftbrie- 
fen, Paketen und Geldern, und die von Rei
fenden mit der Fahr- und Schnell-Poft zu 
beobachten find. Dafs hier überall nur von 
gefetzlichen Vorfchriften, wie fie gegenwärtig 
beftehen, die Rede ift, darf kaum bemerkt 
werden.

In unferem Verlage ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bertolotti, Dav., Rinswinde und Lebedio, 

oder der Einfall der Ungern in Italien im 
Jahr 900. Ein hiftorifcher Roman. Aus dem 
Italiänifchen überfetzt von C. G. Hennig. 
Neue Aufl. 8- 1 Thlr. 5 gr.

— — Erzählungen, Gemälde, und vermifchte 
Auffätze. Aus dem Ital. v. C. G. Hennig. 
Neue Aufl. 8- 1 Thlr. 3 gr.
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Boffi, L., ältere und neuere Gefchichte Spa
niens. Aus d. ItaL überf- v. C. G. Hennig. 
Mit lithographirten Abbildungen. 2 Theile, 
gr. 8- 2 Thlr. 16 gr. . T .' .

In No. 159 der diefsjahngen Leipziger 
Literaturzeitung ift diefs Werk fehr günftig 
beurtheilt worden. Auch Druck und Papier 
fand der Recenfent vortrefflich und den Preis 
äufserft billig.
Keratry, die Burg Kelvin, oder die letzten 

Zweige des Haufes Beaumanoir. Aus dem 
Franz, von C. G. Hennig. 4 Bände. 8« 
5 Thlr.

Müller, E., ländliche Dichtungen. 8- 20 gr. 
Nabuch, Tragödie in 5 Acten. Italiänifch und 

deutfch. 8*  21 gr.
Schuderoff, Dr. J., Nebenftunden. 2 Theile. 

8. 2 Thlr. 3 gr.
— — über die oberbifchöfliche Hoheit der 

Regenten. Ein Capitel aus dem allgemeinen 
Kirchenrechte. 8. brofch. 8 gr.

Steinbeck, Chr. G. , neues bürgerliches Koch
buch, oder gründliche Anweifung zur Koch- 
kunft, für alle Stände. Mit einer lithogra
phirten Abbildung, 8- 1 Thlr. 12 gr.

Vernunft oder Glaube, welches von beiden 
gilt im Chriftenthum? Eine Stimme zur 
Verföhnung. 8- 8 gr.

Zur Öfter-Meffe 1827 erfcheint: 
Botta, Karl, Gefchichte Italiens von 1789 bis 

1814- Aus d. ItaJ. überf. von K. C. Adler. 
2 Theile, gr. 8.

Hecht H. A., Antonie, oder die edelfte Er
holung in den Ruheftunden des Lebens. 8-

—- — die falfche und wahre Erziehung der 
Kinder durch Hauslehrer. Für Unterrich
tende und Eltern. Aus mehrjährigen Er
fahrungen. 8.

Placidus Juftinus, politifch - ftatiftifche Ge
fchichte der Infel Hayti, St. Domingo, nach 
mitgetheilten amtlichen Urkunden und Nach
richten, von Berskett. Nach dem Franz, 
frey bearbeitet von C. G. Hennig, gr. 8«

Schuderoff, Dr. J,, Feftpredigten und Reden.

Ronneburg, iln Nov>

Literarifches Comptoir, 
Friedr. Schum ann.

Tiedge's poetifche Werke betreffend.
Wir haben fo eben den erften Bogen aus 

Tiedge's Urania als Probe der rechtmäfsigen 
wohlfeilen Ausgabe von

Tiedge's poetifchen Werken 
(7 Bändchen, im Pränumerationspreife 2 Thlr.) 
*a alle mit uns in Verbindung flehenden Sor

timent-Buchhandlungen verfandt, und wir la
den daher die Freunde, der Mufe des verehr
ten Verfaffers ein, fich. durch eigene Anficht 
zu überzeugen, dafs diefe wohlfeile Ausgabe 
fich in Abficht ihrer äufseren Ausftattung unter 
den ähnlichen wohlfeilen Ausgaben unferer va- 
terländifchen Dichter auf das vortheilhaftefte 
auszeichneb

Halle, im Januar 1827.
Rengerfche Verlagsbuchhandlung.

Einladung zur Unterzeichnung 
(ohne Vorausbezahlung) 

auf
Ernft W a gner' s 

f ci m m t l i c h e Werke, 
in 10 Bänden.

Ausgabe letzter Hand, 
beforgt von 

Friedrich Mo fengeil.
Des Herausgebers „Briefe über den 

Dichter E. Wagner“ fanden eine freundliche 
Aufnahme im Publicum, und die vorläufig 
verbreitete Subfcriptions- Anzeige von Wag
ner s Werken in wohlfeiler Tafchenaus- 
gabe hat ebenfalls bis jetzt kein ungünftiges 
Refultat geliefert. An der baldigen Erfchei- 
nung läfst fich nunmehr um fo weniger zwei
feln, da Hr. Gerhard Fleifcher in Leipzig 
das ausfchliefsliche Verlagsrecht von den Wag
nerfchen Erben erworben, Herr Varnhagen 
aber das Subfcriptionsgefchäft vertragsmäfsig 
an den Herrn Verleger abgegeben hat.

Sich hier über den claffifchen Werth je
ner Werke zu verbreiten, möchte um fo über- 
flüffiger feyn, da diefes bereits in den erwähn
ten „Briefen“ umftändlich gefchehen, und un
ter anderem auch mit dem Urtheile eines gro- 
fsen Schriftftellers, Jean Paul Fr. Richters,- 
belegt worden ift.

Der Zulatz des Titels: „Ausgabe letzter 
Hand,“ hat feine Geltung im eigentlichsten 
Verftande. Der Herausgeber fand nämlich-im 
handfchriftlichen Nachlaffe des Dichters fehr 
viele Vorarbeiten für künftige Auflagen, und 
hat die eingetragenen Verbefferungen und Zu- 
fätze auf das gewiffenhaftefte zu benutzen ge- 
fucht. „

Fr. Mo]eng eil.

Mit Vergnügen habe ich den Verlag der 
fämmtlichen Werke. von Pffft Wagner über
nommen, welche in 10 Bänden bey mir er- 
fchelnen werden.

Der Subfcriptions-Preis für alle 10 Bände 
ift vter Thaler fächfifch., oder fieben Gul
den zwölf Kreuzer rheinifch, und dauert, bis 
das Werk diePreffe völlig verlaffen hat. Nach 



87 =

diefem Termin findet eine beträchtliche Er
höhung des Preifes Statt.

Die Ausgabe wird in 3 Lieferungen ge- 
fchehen, und zwar die erfte in der Jubilate- 
Meffe, die zweyte in der Mittendes Sommers, 
und die dritte und letzte zur Michaelis - Meile 
1827. Bey Empfang der erften Lieferung wird 
der Betrag für alle 18 Bände entrichtet.

Ausführliche Anzeigen diefer Ausgabe, 
jiebft Probe des Drucks und des Papieres, find 
in allen Buchhandlungen zu haben, fo wie 
auch jede Buchhandlung Subfcription darauf 
annimmt.

Im Dec. 182Ö.
Gerhard Flei/cher in Leipzig.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

G e f c h i c h t e 
der

Deutfchen, 
zum Gebrauch 

in
Gymna/ien und höheren Bürgerfchulen, 

von
D r. R au Je hni c k. 

Schwelm, bey Moritz Scherz.
8. XIV und 497 Seiten. Preis 1 Thlr. 

oder 1 fl. 48 kr.

III. Vermifchte Anzeigen.

Die beiden erften verdienftvollen Lehrer 
der Landfchule Pforta, Hr. CR. Reet. Dr. 
Ilgen und Hr. Prof. M. Lange, haben in ei
nem befonderen gedruckten Blatte den ehema
ligen Zöglingen diefer berühmten ,Lehranftalt 
eine dreyfache Bitte ans Herz gelegt, welche 
wir durch diefe Blätter weiter zu verbreiten 
uns zur angenehmen Pflicht machen.

Zuerft erfuchen fie die Hinterlaffenen, 
Freunde und Bekannten ehemaligetPförtner, 
welche diefe Schule mit einem öffentlichen 
Zeugniffe verlaffen, und fich fpäter einen gu
ten Ruf bewahrt haben, Nachricht über den 
Todestag, fowie über die Schickfale und wich- 
tigften öffentlichen oder Privat - Verhaltmffe 
der Verdorbenen, ohne Rückfichtnahme auf 
Alter oder bürgerlichen Rang derfelben, unter 
der Adreffe des Hn. Dr. Ilgen, mitzutheilen, 
damit ihnen am Abend des Todtenieftes oder 
bey einer der Abendandachten, nach alter, 
frommer Sitte, ein Ehrengedächtnifs gehalten, 
und ihre Namen in ein dazu beßimmtes Buch 
eingetragen, f0 wie die dazu geeigneten Noti
zen über ihr Leben und Wirken in' den 
Schul nachrichten aufbewahrt werden können.
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Nicht weniger billig ift ferner der Wunfch, 
welchen fie gegen die noch lebenden ehema
ligen Zöglinge ihrer Anftalt ausfprechen , dafs 
doch diejenigen unter ihnen, welche fich 
fchriftftellerifche Verdienfte erworben haben, 
oder noch öffentlich Druckfchriften herausge
ben , fich auch ihrer ehemaligen Pflegerin 
dankbar erinnern, und der dafigen Schulbiblio
thek ein Exemplar derfelben verehren möchten. 
Es kann hiebey nicht darauf ankommen, ob 
dergleichen Schriften, wie vielleicht Manche 
glauben, zu unbedeutend, oder für die näch- 

'ften Zwecke einer Schulbibliothek weniger 
geeignet wären. Vielmehr find es gerade fol
che Werke, welche am wenigften aus dein 
Bibliothekfonds angefchafft werden können.

Hiemit verbinden' fie noch die Bitte an 
diejenigen, welche fich im Befitze kleiner, die 
Pforte felbft angehender Schriften (befonders 
aus dem 17 Jahrh. und der 1 Hälfte des igten, 
dergleichen mehrere in Schulze Literaturge- 
fchichte der Schulen II. S. 43 verzeichnet find), 
oder auch handschriftlicher Nachrichten, äl
terer Kataloge, Urkunden u. f, w. befinden, 
diefelben der Schulbibliothek, wäre es auch 
käuflich, zu überlaffen, um die bereits gefam- 
melten und geordneten Portenfia möglichft 
vervollftändigen zu können.

IV. Berichtigungen.

Im 3 Theile der allgemeinen Encyklopä- 
die von Erjch und Gruber findet fich in dem 
Artikel Amalie, Schwefter dps Königs Fried
richs II, eine Nachricht über die mufikalilche 
Bibliothek Ihrer Kön. Hoheit, welche fie dem. 
Joachimsthalfchen Gymnafium vermacht hat. 
Es heifst dort:

„Da die Erblafferin in ihrer Strenge auch 
verordnet hat, dafs nichts copirt werden, 
oder fonft zum Gebrauch in andere Hände 
kommen lolle: fo ruhet fie da als ein tod- 
ter Schatz, faft unbekannt und unbenutzt»“’ 

Diefer Behauptung muffen wir auf das Be- 
ftimmtefte widerfprechen. Die Strenge der 
Prinzeffin hat keinesweges das Copiren unter- 
fagt, und mehrere Freunde der Mufik haben 
bereits auf diefe Weife die aulserordentlichs 
Sammlung fchon oft benutzen können, von 
der ein vorzüglicher Katalog, durch Hn. Prof. 
Zelter angefertigt, vorhanden iß.

Dr. Meinecke, 
Director des Joachimsthalfchen 

Gymnafiums.
Carl Köpke, Profeffor 

und Bibliothekar am Joachimsth.
Gymnafium.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Februar 1827*

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-C hronik.
Bonn.

Chronik der Univerfität in dem Jahre
1825 — 26.

Die Zahl der Studirenden belief fich im Win- 
. r r* ,o25 ai,r nRi. im Sommeriemelter terfemefter 1823- aut 9»1’ * . -tr^io..F1«<>6 auf 945 > und unter 448 im Verlauf die- 
feTjahres neu Aufgenommenen waren 59 evan- 
gelifche, 104 katholifche Theologen, 164 Ju- 
riften, 58 Mediciner und 65 Philofophen. Es 
fielen 10 öffentliche Promotionen vor, nämlich 
7 bey der medicinifchen, 1 bey der jurifti- 
fchen, und 2 bey der philofophifchen Facultät. 
Von der letzten wurden noch aufserdem ho
noris caufa promovirt: die Herren Leonhard 
■von Schiechtendai, Adjunct der botanifchen 
Anftalt zu Berlin, J. C. von Rafn zu Copen- 
hagen, und der königl. cufserordentliche Re
gierungs-Bevollmächtigte Geheime Regierungs- 
Rath von Rehfues zu Bonn. Die Hnn. Docto
ren Grauert und von Riefe habilitirten fich 
bey der philolopifchen, und Hr. Dr. Hain bey 
der medicinifchen Facultät. Hr. Prof. Achterjeld 
trat, an die Stelle des von Bonn abgegangenen 
Profeffors Seher, als ordentl. Profeffor in die 
kathol. theol. Facultät. Befördert wurden: 
der bisherige aufserord. Prof, der Philof. Hr. 
van Calker zum ordentl. Prof., die Hnn. Pri
vatdocenten, Dr. Med. Mül
ler und Dr Philof. Breiden/tein zu aufseror- 
dentlichen Profehoren.

Die Univerfität betrauert das Hinfeheiden 
des Prof, der Landwirthfchaft Dr. Sturm, ei
nes, durch Geift und vorzügliches Lehrtalent, 
wie durch fchriftftellerifchen Piuhm, gleich fehr 
ausgezeichneten Mannes, der als Director des 
landwirthfchaftlichen Inftitjats in Bonn, wie 
einft ähnlicher Inftitute in Jena und Weimar, 
Manchen wackeren Oekonomen gebildet, und 
fich gewifs bey allen feinen Zöglingen ein lie
bevoll - dankbares Andenken gegründet hat.

An Stipendien mit Einfchlufs der, nun in 
Geld vergüteten, Freytilche wurden 545° Tha
ler verliehen, und aufser diefen gewährte das 
hohe Minifterium des Cultus noch manche 
aufserordentliche Unterftützung. Die zahlrei
chen, mit der. Univerfität verbundenen Infti
tute aus allen Facultäten dürfen fich eines er
freulichen Aufblühens, und die noch in der 
Einrichtung begriffenen ihrer nahen gänzli
chen Vollendung erfreuen. Dahin gehört vor
züglich das anatomifche Theater, mit den dazu 
gehörenden reichen Sammlungen für menfeh- 
liche, vergleichende und pathologifche Ana
tomie, welches nun in das, fehr gefchmack- 
voll und zweckmässig eingerichtete, neue Ana
tomie - Gebäude in dem Schlofsgarten hinter 
dem Univerfitätsgebäude verlegt werden konnte. 
— Die Zahl der, in den beiden klinifchen 
Anhalten, nämlich in dem medicinifchen Kli- 
nicurn und Polyklinicum und in dem chirur- 
gijehen Klinicum, unter den berühmten Vor- 
ftehern diefer Anhalten behandelten Kranken 
war fehr beträchtlich, und das Verhältnifs der 
Gehorbenen zu den Behandelten beweift den 
Geift diefer Lehr-Inftitute. .

Die verfchiedenen Seminarien, das evan- 
gelifch - theologifche, das evangelifch - homi- 
letifche und das philologifche, haben nicht 
nur insgefammt die gefetzlich beftimmte Zahl 
der Theilnehmer, fondern verbreiten ihre Wirk- 
famkeit noch auf eine grofse Menge von au- 
fserordentlichen Mitgliedern und Aufcuitanten. 
Namentlich beträgt die Zahl der Theilnehmer 
des nhilologifchen Seminars 82, worunter für jedes SemeL io ordentliche und 27 aufser- 
ordentliche Mitglieder auftreten. Das, zut 
Beförderung des Gymnafial- und Schul-Unter- 
richts in den phyfikalifchen Wiffenfchaften 
neu begründete Geminanum für die gefamm- 
ten Naturwiffenfchaften hat . in diefem Jahr 
feine Uebungen mit 10 Theilnehmern begon
nen, deren Zahl aber (gefetzlich auf 15 feft- 
gefetzt) mit dem Winterfemeiter 18t? fchon 
auf 13 geftiegen ift.

(12)
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Der botanifche Garten, welcher 19 Mor
gen Landes einnimmt, und mit den erfoder- 
lichen Geivächshäujern hinlänglich verleben 
ift, cultivirt bey einem Etat von 2500 Thlr., 
mit Einfchlufs der Befoldungen, 9000 Ge- 
wächfe. Der Katalog des zoologijchen und 
mineralogijchen Cabinets ift in dem Verlauf 
diefes Jahres von 51,041 Numern auf 53?s58 
Numern angewachfen, befonders durch an- 
fehnliche Gefchenke. Vorzüglich bemerkens- 
werth ift die Sammlung der Verfteinerungen, 
die jetzt aus 9301 Stück befteht, und mit dem 
gröfsten Fleifs und der tiefften Einficht auf- 
geftellt und geordnet iß. Das neuefte Werk 
des Directors des zoologifchen Mufeums, Hn. 
Profeffors Goldfufs: Petrefacta Mujei Re- 
giae Univerjitatis Borufficae Rhena^iae Bon- 
nenfis rtec non Hoeninghufiani Crefeldenfis, 
wovon bereits die erfte Lieferung mit 20 Bo
gen Text und 25 lithographifchen Tafeln bey 
Arnz et Comp. in Düffeldorf ausgegeben wor
den ift, giebt hievon auf eine Weife Rechen- 
fchaft, welche eben fo fehr der Gelehrfamkeit 
und dem Fleifse des( Autors, als den Kunft- 
vorfchritten des gedachten lithographifchen In- 
ftituts zum Ruhm gereicht, und eine thätige 
Fortfetzung des Werks, das in 4 gleich ftar- 
ken Lieferungen vollendet werden foll, höchft 
wünfchenswerth macht. Alle Tafeln find von 
den beiden gefchickten Zeichnern Hn. Hohe 
und Hn. Henry ausgeführt. Von nicht gerin
gerem Intereffe ift in der mineralogifchen 
Abtheilung des Naturaliencabinetj die, durch 
vieljähriges thätiges Sammeln von dem Hn. 
Profeffor und Oberberg - Rath Nöggerath ge
gründete, reiche und vortrefflich geordnete 
Reihe rheinifcher, meift vulkanifcher Gebirgs
arten und anderer Foffilien, die gröfstentheils 
auf die zahlreichen Schriften diefes berühm
ten Mineralogen Bezug haben, und dadurch 
den Werth ihres Befitzes verdoppeln.

Die Univerfitäts - Bibliothek zählt über 
66,000 Bände, und darunter eine anfehnliche 
Zähl koftbarer Kupferwerke und über 200 Ma- 
nufcripte aus verfchiedenen Fächern, an wel
che fich ein diplomatifcher Apparat^ von Ur
kunden, Siegeln u. f. w. anfchlielst. Die 
fchöne Sammlung von Gypsabgüffen nach An
tiken ift durch einen neuen bedeutenden An
kauf Parifer Abgiiffe vermehrt worden, und 
wird unter der Leitung und Benutzung des 
Vorßehers eine Zierde der Univerfität und ein 
Quell vielfeitiger Gefchmacksbildung. Wir 
wollen der Sammlung rheinifcher Alterthümer, 
des technologifchen, ällmähllcn anwachfenden 
Apparats und des längft hinlänglich gepriefe- 
nen chemifchen Laboratoriums mit feinen Ap
paraten und Sammlungen nur noch im Vor
beygehen gedenken, um eine Bemerkung an
xuknüpfen? die fich hier anfdrängt.

Wenn bey einer Frequenz, die nach au- 
thentifchen Angaben in dem laufenden Win- 
terfemefter J. ißH die Summe von taufend aka- 
demifchen Bürgern erreicht, und folglich feit 
dem J. 1821—-1822 mit fejner Frequenz von 571 
Studirenden faft auf das doppelte geftiegen ift, 
bey dem durch den Staat grofsmüthig geför
derten Flor aller Univerfitätsinftitute, bey ei
ner grofsen Anzahl berühmter Lehrer, die, 
wie die Lectionskataloge beweifen, nicht feyern, 
bey einer guten fchonend-ftrengen Univerfi- 
täts-Polizey und Univerfitäts - Difciplin, in ei
nem von der Natur gefegneten und gefchfhück- 
ten, wegen Wohlfeilheit und Güte der Le- 
bensbedürfniffe berühmten, durch feine milde 
und der Gefundheit zuträgliche Luft und 
Witterungs-Conftitution ausgezeichneten Theil 
der preuffifchen Monarchie eine jugendliche 
Univerfität vor den Augen der Welt wirklich 
und fichtlich aufblüht, — wie ift es möglich, 
an diefem fo erfreulichen, als naturgernäfsen 
Lebensgange eines weislich begründeten wif- 
fenfchaftlichen Inftituts einen Anftofs zu fin
den, oder von Allem dem, was fo offen 
am Tage liegt, in unverfchämter Lüge das 
Gegentheil zu behaupten, wie doch in No. 89 
und 90 des Hefperus vom Jahr 1826 von ei
nem Ungenannten gefchehen, und in einem, 
gleichfam zuverfichtlichen Auszuge von dem 
allgemeinen Repertorium für die heuefte in- 
und ausländifche Literatur (Leipz. 1826 N. 8« 
S. 152) nachgefchrieben worden ift? _  Man 
findet in einer, der Redaction des Hefperus 
mitgetheilten Erwiederung und Zurechtwei- 
fung jenes vom Anfang bis zum Ende unwah
ren und abfichtlich verunftalteten Berichts 
diefe Frage ausführlich beantwortet, und vor
läufig fchon in No. 151 und 152 delfelben 
Blatts einen Theil der übertriebenen Zahlen
angaben jenes Inferats, mit Hinweifung auf 
ihre wahre Tendenz, durch diefelbe Feder ei
nes Wohlunterrichteten, aus welcher auch die 
zuerft genannte Zurechtweifung gefloßen ift, 
vernichtet.

Wär zbur g.
Die Frequenz der Univerfität beträgt in 

diefem Winter-Semefter (1827) 651; darunter 
befinden fich: Inländer 446, Ausländer 205 
(bedeutend mehr, als im vorigen Semefter); 
es ftudiren: Jurisprudenz und Cameralwiffen- 
fchaften 187, Medicin 170 (10 mehr, als im 
vorigen Semefter), Theologie 161, Philofophie 
133.

Der Privatdocent Hr. Dr. Jäger wurde als 
Profeffor extraordin. nach Erlangen verfetzt; 
der Profeffor Hr. D. Hoffmann aus Landshut 
kam als Profeffor der Pathologie an die feit 
Spindlers Tode unbefetzte Stelle.

Das änatomifche Theater ift durch eine» 
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neuen Anbau, nach den Vorfchlägen des Vor- 
ftandes, Hn. Prof. Heufinger, fehr erweitert 
und z.weckmäfsig eingerichtet worden.

Das zootomifche Theater hat durch eine 
Reife feines Vorftandes,Hn. Prof. Heufinger, an 

die Seekühen, fowie durch den Fleifs des Pro- 
fectors, Hn. Dr. Leibleins, in diefem Jahre ei
nen bedeutenden Zuwachs an Präparaten er
halten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 

fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:
Henke, Dr. Ad., Zeitfchrift für die Staatsarz- 

neykunde. Siebenter Jahrgang, 1827, iftes 
Heft, der Jahrgang von 4 Heften 3 Thlr. 
12 gr. oder 6 fl.

Jahrbücher der gefammten deutfchen jurifti- 
fchen Literatur , im Vereine mit mehreren 
Gelehrte herausgegeben von Dr. Fried. Chr, 
K. Schunck. Ulten Bandes ates Heft, der 
Band von 3 Heften 1 Thlr. so gr. od. a fl. 
48 kr.
Erlangen, im Januar 1827.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige 

für 

Lit er ator en, B ibliothekar e 
und Buchhändler.

Allgemeines 
Repertorium der Kritik, 

oder 
vollftändiges fyßematifch geordnetes Verzeich- 
nifs aller Werke, welche feit dem Jahre 1826 
erfchienen, und in Deutfchlands kritifchen 

Blättern beurtheilt worden find.
Mit Andeutung der Kritik und Angabe der 
Bogenzahl, der Verleger und Preife, nebft li- 

terarifcKen Notizen und einem alphabeti- 
fchen Register.

Herausgegeben
J. D. F. Rumpf preuff. Hofrathe, und

H. Ph, Petri.
Das Repertorium wird fich über das ge

lammte Gebiet der deutfchen Literatur ver
breiten, und die feit dem Jahre 182® erfchie- 
nenen Werke unter folgenden Hauptrubriken 
anzeigen:

I. Pädagogik; Erziehungs- und Bildungs- 
Schriften. — II. Philologie (alte x und neue 
Sprachen) und Literatur. — III. Philofophie. 
IV. Theologie. — V. B.echtswiffenfchaft, mit 
Linfchlufs der Staatswiffenfchaft (Politik), Ca- 
Jneral- und Polizeywiffenfphaft. — VI. Mathe

matik. — VII. Naturwiffenfchaften (Chemie). 
— VIII. Medicin; nebft Chirurgie, Pharmacie 
und Thierheilkunde. — IX. Kriegswijfenfchaft. 
—■ X. Erd-, Länder- und Fölker-Kunde; Sta- 
tiftik. — XI. Gefchichte; mit deren Hülfswif- 
fenfchaften. —• XII. Land- und Haus-Wirth- 
Jchaft, Technologie und Forft- und Jagd- 
Wijfenjchaft. — XIII. Handlungswiffenfchaft. 
— XIV. Schöne Wiffenfchaften und bildende 
Künfie. — XV. Fermifchte Schriften; En- 
cyklopädieen, Sammlungen von Schriften, Zeit- 
fchriften u. f. w.

Gelehrten und Bücherkäufern ift daran ge
legen, zu wiffen, welche Werke einter öffent
lichen BeurtheiJung unterworfen worden find, 
luo und wie diefes gefchehen ift, um entwe
der die Recenfion felbft leicht aufzufinden und 
nachzulefen, oder fich mit der blofsen An
deutung des Ausfalles der Kritik zu begnügen. 
Von Beidem in Kenntnifs zu fetzen, ift der 
Zweck diefes Repertoriums.

Das Wo anzuzeigen, dienen: die Jenaifche 
und Hallefche Literaturzeitungen nebft deren 
Ergänzungsblättern, Leipziger Literaturzeitung, 
Wiener Jahrbücher der Literatur, Göttingfche 
gelehrte Anzeigen, Heidelberger Jahrbücher, 
Hermes, oder kritifches Jahrbuch der Litera
tur, Beck's allgemeines Repertorium der Li
teratur, Schunk's Jahrbücher der juriftifchen 
Literatur, literärifches Converfationsblatt und 
deffen Folge: Blätter für literarifche Unter
haltung , theologifches Literaturblatt der Kir
chenzeitung, pädagogifch-philologifches Lite
raturblatt der Schulzeitung, medicinifch-chi- 
rurgifche Zeitung, Jahrbücher für wiffenfchaft- 
liche Kritik u. f. w.

Zur Andeutung, wie die Beurtheilung aus
gefallen, werden folgende Zeichen gebraucht: 
* gUt. {chlecht; mehr gut, als fchlechtj 
•f*  mehr fchlecht, als gut.

Die Gemeinnützigkeit eines folchen Wer
kes für alle Literaturfreunde, Bibliothekare 
und Buchhändler ift längft anerkannt, und 
es wird fomit ein allgemeines Bedürfnifs be
friedigt.

Das Repertorium erfcheint mit Anfänge 
des Jahres 1827 acht Bogen harken Heften, 
gr. Octav, auf gutem weifsem Papier mit la- 
teinifchen Schriftzeichen. Drey Hefte fchlie- 
fsen einen Band, dem ein fyßematifches Re- 
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giftet aller angezeigten Bücher beygefügt wird. 
Der Preis eines Bandes ift i Thlr. 25 Sgr., 
wofür es durch alle Buchhandlungen und Poft- 
ämter bezogen werden kann,- für letzte hat 
das hiefige königl. Zeitungs - Comptoir den 
Hauptdebit übernommen.

Berlin, den 6 Dec. 1826»
Expedition des Repertoriums der Kritik, 

(A, W, Hayn's Buchhandlung.)

Ich zeige hiemit an, dafs
Vierzig

Ti tel kupfer 
zu der

angekündigten neuen Ausgabe 
von

Goethe' s Werken
in Tafchenformat und grofs Octav, 

bey mir erfcheinen werden.
Meine lange Abwesenheit von ,Leipzig ift 

Urfache, dafs ich diefes fchon lange vorberei
tete Unternehmen erft jetzo bekannt mache.

Nach Ramberg'fchen Zeichnungen werden 
diefe Kupfer, von denen ein Theil fchon in 
Arbeit, und einige bereits beendigt find, von 
den vorzüglichften deut fchen Künftlern ge- 
ftochen.

Es ift die Einrichtung getroffen, dafs ftets 
mit dem Erfcheinen einer Lieferung der Goe- 
the'Jchen Werke auch die zu derfelben gehö
rigen Kupfer ausgegeben werden können, die 
in jeder Buchhandlung, wo man auf die Werke 
felbft Beftellung gemacht hat, zu erhalten feyn 
werden.

Damit man fich zuvor vom Werthetiefer 
Kupfer überzeugen könne, verlange ich keine 
Vorausbezahlung. — Der Preis, welcher für 
jede Lieferung befonders geieiftet wird, foll 
billig und zur Zufriedenheit des Pubiicums 
geftellt werden.

Leipzig , im Nov. 1826.
Gerhard Fleifcher.

Bey Joh. Heinr. Schubothe in Kopenha
gen find erfehienen, und in allen Buchhand
lungen zn haben:
Claudiani Claudii, felecta Poexnata. Ad

ufum lectionum academ. edita. 8 maj. ä 
10 gr-

Heft, Dr. J. Kragh, der dänifche Geheime 
Cabinets-Minifter Graf Johann Friedrich 
Struenfee und fein Minifterium. ifter Theil, 
mit Struenfees Bildniffe. 8« a 2 Thlr.

Lefebuch, neueftes Lanzöfifches, enthaltend 

moralifche Erzählungen und Fabeln von 
Berquin, Bouilli, Jauffret Florian und La
fontaine. gr. 8- ä 12 gr.

Miienter, Dr. Fr., Symbolae ad- interpretatio- 
nem Evangelii Johannis ex marmoribus et 
numis maxime graecis. 4. Havniae. geh. 
ä 12 gr.

Peterfen, Chr. P. N., de Collatione bonorum 
ad heredes ab inteftato reftricta, juxta leges 
romanas et danicas, tarn antiquas, quam re- 
centiores. 8. x Thlr. 6 gr>

Winftrup, O. J., Abbildungen der neueften 
und beften Ackerwerkzeuge, wie auch land- 
wirthlchaftlichen Mafchinen nebft Befchrei- 
bungen. 3, 4, 5, 6, 7 u. gtes Heft, mit 30 
Kupfert. 4. geh. ä 4 Thlr. 16 gr. comul. 
6 Thlr. 10 gr.

Anzeige.
Es ift bekannt, dafs die kirchlichen Bet- 

ftunden an fehr vielen Orten das nicht mehr 
find, was fie waren und feyn follten. Hie 
und da haben fie faß ganz aufgehört. Ein 
Grund dazu ift wohl der Mangel an gutem 
Stoff zum Vorlefen in folchen Andachtsftun- 
den. Ein Beytrag, diefem Mangel abzuhelfen, 
find die fo eben erfchienenen:

Kirchlichen Betftunden. Religiöfe Betrach
tungen’ zum. Vorlefen in Landkirchen und 
frommen Familienkreifen, von J. W 
Fr. Lampert, gr. 8- Hildburghaufen in 
der KefJ.'eiringfchen Buchhandlung. 1826. 
1 Thlr.

Der Hr. Verfaffer hat fchon im Jahr 1821 
Betftunden in religiöfen Betrachtungen mit be- 
fonderer Beziehung auf feierliche Zeitverhält- 
niffe des Jahres herausgegeben. Der allge
meine Beyfall, der ihnen zu Theil wurde, er
munterte ihn, diefe neue oder zweyte Samm
lung, die jedoch auch für fich befteht, folgen, 
zu laflen. Der Inhalt jener ift, — wie auch 
der Titel fagt, — fpecieller, der von diefen 
allgemein. — Auch den Freunden häuslicher 
Andacht werden diefe Betftunden willkommen 
feyn.'

III. Bekanntmachung.
In der Preis-Ausgabe des Homer ift noch 

die Weglalfung eines Jota fubferiptum ent
deckt worden; nämlich II. KVIII. 180 ift ftatt 
yoyuppevos zu lefen ^(r^pp^og. Diefer 
Fehler ift in der neuen Auflage von heut an ver- 
beffert.

Leipzig, den 10 Dec. 1826.
Karl Tauchnitz.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER 

JENAISCHE N 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Februar 1827.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Dem kön. preuff. Geh. Medicinal-Rathe Hn. 

Dr. Graefe in Berlin ift von dem Kaifer von 
Rufsland und Könige von Polen der polnifche 
Adelftand verliehen worden.

' Hr. Hofrath und Prof. v. Drefch ift zum 
Oberbibliothekar der Univerfität München er
nannt worden.

Hr. Capelim eiltet Hummel in Weimar ift 
zum Ritter der franzöf. Ehrenlegion ernannt 
worden.

Hr. Dr. Regenbrecht, feither Gymnafial- 
Lehrer zu Königsberg, hat die Stelle eines 
Propftes und Pfarrers an der kön. röm. kathol, 
Pfarrkirche dafelbft erhalten.

Hr. Dr. Carl Sederholm, Paftor der evan- 
gelifchen Gemeinde in der Umgegend von 
Moskau, ift von der regierenden Kaiferin, 
Alexandra Feodorowna, für ein zur Feyer der 
Krönung des Kaiferpaars verfafstes Gedicht, 
mit einet koftbaren goldenen Dofe befchenkt 
worden.

Hr. Prof. Werdermann, Rector des Lieg- 
nitzer Gymnafiums, hat den rothen Adler- 
Orden gier Claffe erhalten.

Hr. Prof. Ohm zu Berlin ift zum corre- 
fpondirenden, und Hr. Prof. Muncke zu Hei
del erg zum penfionirten Ehrenmitgliede der 
St. e*® rs urger Akademie der Wiffenfchaften 
ernannt worden.
Lord RrectorhdJr UnutS *h?t

olasgow erwähltworden.
Hr. M. Fr. Liebeg. Becher, Rector des Ly- 

ceums zu Chemnitz, hat von dem Könige von 
Sachfen, für die ihm zugeeignete Schrift: San- 
nazarii de partu Virginis carmen, einen fehr 
koftbaren Brillantring erhalten.

Hr. H. W. J. Wolff, feither Paftor an der 
St. Andreas - Kirche in Braunfeh weig , ift zunj 
Hauptpaftor an der Katharinen-Kirche in Ham
burg erwählt worden.

Hr. Ignaz Demeter, grofsherz. bad. geiftl.

Rath und Pfarrer zu Sarbach, hat von der 
theologifch.en Facultät zu Würzburg das Doctor
diplom erhalten.

S. M. der König von Würtemberg hat 
vermöge höchfter Entl'chliefsung v. 50 Sept, v, 
J. an dem kön. Gymnaf. zu Ulm den Rector 
Grüter, unter Vorbehalt feiner Stelle als Pä- 
dagogarch, und den Prof. Wefenmajer in Ru. 
heftand verletzt, den Prof. Mojer zum Rector 
der Anftalt und Hauptlehrer an der 6ten Claffe 
und den Gandidaten Hüfsler zum aufserord’ 
Prof, ernannt; ferner den bisherigen Lehrer 
der 4ten Claffe, Prof. Schwarz, zum Lehrer 
der 5ten Claffe, und den bisherigen Lehrer 
der Sten Claffe, Oberpräceptör Keutner, zum 
Lehrer der 4ten Claffe befördert, und den 
Präceptoratsvicar Naffer mit dem Titel eines 
Praceptors zum Lehrer der gten Claffe er
nannt.

Die an dem evang. philol. Seminar zu 
Blaubeuren durch die Beförderung der feithe- 
ngen Hnn. Profelf. Kern und Baur zu ordent
lichen Profefforen der Theologie auf der Uni- 
verfität Tübingen erledigten beiden Profeffu- 
ren find dem Pf. Schmöller zu Himmersfeld 
und dem Helfer Wurm zu Laufen übertragen 
worden. °

Hr. Decan Ziegler von Creglingen ift 
zum Decanat und Stadtpfarramt Urach und 
der Repetent des evang. theol. Seminars zu 
Tübingen Hr. Kapf zum Diaconat Laufen beför
dert worden.

Dem bald drey und neunzigjährigen, ver
dienten , und bis'jetzt noch als Gefchäftsmann 
und Gelehrter unermüdet thätigen Oberconli- 
ftorial-Rath und Prälaten Hh. Dr. v. Griefinger 
Ritter des Ordens der würtemb. Krone, ift das 
Ehrenzeichen 'eines Prälaten verliehen wor 
den. Er war fchon feit r7gi , da d" ™°en 
Prälaturen in Würtemberg noch beftanden, Abt 
zvl St. Georgen.

Hr. Staatsrath Prof. Rwers zu Dorpat ift, 
mit Beibehaltung feiner bisherigen Aemter in 
der juriftifchen fowolil, als in der philofophi- 

(13)
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fchen Facultät und ihrer fämmtlichen Emolu
mente, zum Präfidenten der Cenfur-Comität 
dafelbft mit voller Befoldung (4000 Rubel jähr
lich) durch einen allerhöchsten kaiferl. Ukas 
an den dirigirenden Senat ernannt worden.

Der Dichter Nicolaus Iwanowitßh Gne- 
ditfch hat von dem Kaifer von Rulsland die 
Erlaubnifs, die Ueberfetzung von Homers Ilias 
in ruffifchen Hexametern Sr. Majeft. widmen 
zu dürfen, und zugleich einen lebenslängli
chen Gnadengehalt von jährlich 3000 Rubel 
erhalten. .

Der im Fache der Anatomie und Chirur
gie als Lehrer und Schriftftelier rühmlichst 
bekannte königl. Profector an der Univerfität 
Würzburg, Hr. Dr. y/. K. Heffteibach, der fich 
fchon früher theils in Feldzügen, theils in 
Spitälern als Militärarzt ein bleibendes \er- 
dienft erworben, hat von der philofophifchen 
Facultät zu Würzburg das Ehrendiplom als 
Doctor der Philofophie erhalten: eine um fo 
gerechtere Auszeichnung, als derfelbe fchon 
früher einem höchft ehrenvollen Rufe an eine 
auswärtige Univerfität entfagte , und feine. 
Dienfte dem Vaterlande zu widmen vorzog.

II. Nekrolog.

Am 7 Octob. v. J. ftarb zu Braunfehweig 
der Oberbergrath Konrad Heinr. Stiinkel, geb. 
am 6 Jan. 1765 zu Stöcken.

In der Nacht zum 9 Novernb. ftarb zu 
Zürich der berühmte Schriftftelier, Jacob Hein
rich Meißer, geb. d. 6 Aug. 1744*  .Unfere A. 
L. Z. verdankt ihm in früherer Zeit mehrere 
fchätzbare Beyträge.

Am 22 d. M. zu Amfterdam Martin 
Stuart, Hiftoriograph des Könjgr. der Nieder
lande und Secretär der dritten Claffe des nie- 
derländifchen Inftituts.

Am 27 zu Breslau Auguftt Wilhelm För- 
fter, Prof, der Rechte dafelbft, in einem Alter 
von 36 Jahren.

Am 29. zu St.. Petersburg Wafilß Michai- 
lowitzfch Sewergin, wirkt Slaatsrath und Rit
ter, Mitglied der kaiferl. Akademie der vvu- 
fenfchalten, im GS Jahre f. A.

Am 3 Decemb. zu Embrach der durch 
feine Volksfchriften und Gedichte bekannte 
Pfarrer Müller dafelbft,. im 66 Jahre 1. A.

Am 8 d. M. zu Berlin Dr. Carl Ludw. 
Gronau, erfter Prediger an der Parochialkir- 
ohe und Ritter des rothen Adler-Ordens, 84 
Jahr alt.

An demf. Tago zu London der berühmte 
Bildhauer Flaxmann, ^2 J. alt.

Ain 11 zu Zürich Hans Conrad v. Wyfst 
in einem Alter von 77 Jahren.

Am 13 zu St. Petersburg der Erzbifchöf 
und Metropolitan ‘ der röm. kathol. Kirche in 
Rufsland, Stanislaus Sieftrzencewitz-Üohuftch, 
94 Jahr alt.

Am 16 zu Braunfchweig Dr. A. C. Bar
tels, Confiftorial - Vicepräfident und Abt von 
Riddagshaufen ,‘in f. 78 Lebensjahre.

An demf. Tage bey Leipzig Siegfr. Aug. 
Mahlmann, kön. fächf. Hofrath und Ritter 
des St. Wladimir-Ordens, geb. den 13 May 
1771.

Am 17 zu Paris Conrad Malte-Brun, geb. 
in Jütland 1775.

Am 18 zu Berlin Dr. Friedr. Aug. Wal
ter, kön. preuff. Obermedicinal-Rath und Mit
glied der Akademie der WilTenfchaften.

An demf. Tage zu Coswig Ludwig Hen
ning, Propft dafelbft, 71 Jahr alt.

Am 21 zu Hamburg Joh. Moritz Heinr. 
Gericke, Prof, an dem dafigen GymnaEum, 
im 79 Lebensjahre.

Am 29 zu Dresden Dr. Friedr. Chrißian . 
Tittmann, Stadtrichter und Rechtsconfulent, 
geb. zu Wittenberg am 23 Aug. 1782.

Ara 30 zu Gotha fchnell an einem Ner- 
venfchlage der Profeffor am dortigen Gymha- 
fiuni und Garnifonprediger, Friedrich Lud
wig Andreas Begel, ,,ein ausgezeichneter 
Mann, in dem viel Schönes und Herrliches 
fich vereinigte. Reich begabt war fein Geilt; 
fähig, die verfchiedenartiglten Gegenftande auf- 
zufal’fen und fich anzueignen; gefchickt, um 
in die Schwierigkeiten der Sprachen und Wif- 
f^nfchaften einzudringen, und dabey voll 
Schwung der Phantafie, um fich zu den höhe
ren Anfichten der Welt und des Lebens zu 
erheben, und eine Fülle reichhaltiger Ideen 
in der gediegenften Sprache zu entfalten. Und 
wie herrlich und ergreifend trat in den fchö-» 
nen Stunden feines Lebens das Gefühl für 
Wahrheit und Recht, für Tugend und Fröm
migkeit, für Häuslichkeit und Freundfchaft 
in ihm hervor! Wie klar und eindringend 
wufste er Andere zu belehren, zu ermuntern, 
zu beruhigen und zu erheben 1“ Diefs find 
die fo wahren, als kräftigen Worte, welche der 
würdige Freund und College des Verdorbenen, . 
Hr. Prof. Schulze, in einer, nun auch ge
druckt erfchienenen Rede, an feinem Sarge ge- 
fprochen hat, und die wir hier um fo lieber 
wiederholen, da Jener auch unferer A. L, Z. 
fchätzbare Beyträge im Fache der englifchen 
Sprache und Literatur gewidmet hat.

An demf. Tage zu Wien Ern ft Aug. Freyh. 
von Steigentejch, kaif. kön. Generalfeldwacht- 
meifter, auch durch Gedichte und dramatifche 
Arbeiten bekannt, im 54 des Alt.

Am 5 Jan. d. J- zu Leipzig der Prof, und 
herz. Oldenburg. Hofrath C. Krufe, 74 J. alt.

Am 17 d. M. zu Dillenburg Harfcher von
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Almendingen, Geh. Piath und Viceprafident 
des herz.' nalfauifchen Hof - und Appellations- 
Gerichts. Zu unferer A. L. Z. hat er in frü
heren Jahren viele Recenfionen im Pache der 
philofophifcben Rechtswifl’enfchaft und Gefetz- 
gebung geliefert.

Am 2 Febr. zu Rochlitz der dafige Super

intendent Dr. Theodor Gottlob Thienemann, 
Jahr alt. Mit gründlicher Gelehrfamkeit

ausgerüstet und im Befitz einer fehr anfehn- 
lichen Bibliothek, zeigte er auch noch im 
'Greifesalter eine raftlofe literarifche Thätigkeit, 
Bey unferetn Inftitut war er Mitarbeiter im 
Fache der Kirchengefchichte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
An z e ig e, 

die medicinifch-chirurgifche Zeitung für das 
Jahr 1827 betreffend.

Von diefer Zeitung ift der Monat Januar 
1827 heute hier eingetroffen, und gleich an 
diejenigen expedirt worden — die mir ihren 
Bedarf angegeben haben. Wer diefes bis Ende 
Januar unterlaffen hat, bat es fich felber zu- 
zufchreiben, wenn er diefelben nicht eher em
pfängt — bis er fie felbft verlangt, da ich 
ohnverlangt keine verfende.

Leipzig, d. 7 Febr. 1827.
K. F. Köhler.

Anhaiti faches Magazin.
Wo chenfchri ft 

anhaltifcher Landeskunde, Literatur und Kunft, 
auch gemeinnütziger Unterhaltung und 

Belehrung gewidmet.
Redigirt von B^r. Gottfchalck und Fr. 

Hoffmann.
Bernburg, bey Fr. W. Gröning. 

(In gr. 4, Preis des Jahrgangs 1 Thlr. iG gr.)
Seine Zwecke fpricht der Titel aus. Es 

foll den Anhaltiner mit feinem Valerlande in 
jeder Hinficht bekannt machen, und dem Aus
länder durch gemeinnützige und unterhaltende 
Auffatze Belehrung und Zerftreuung verfchaf- 
tZn' Vereinigung diefer beiden Rückfich- 
Iken finde”,’"uh **•»  erfchienenen Stü-
dafs, wem auch r° r f raan darauf rechnen, 
Blatt doch Gern von*̂ ”11^ fremd ift’ die{s

AnF <1<m , Seelen weraen wird.
ZU “Wandels daffelbe

Hemmerde u. Schuiet fehlte, 
in Halle.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Ler uns von vielen Seiten geäufserte 

jVunfch, die Epißtolae obfeurorum virorum 
lu einer anftändigen Ausgabe wieder aufleben 

iaden, hat uns zu dem Entfchlufs gebracht,. 

folche nach der Londner Ausgabe von ißio 
zu drucken, unter dem Titel:

Epiftolarum obfeurorum virorum ad D. M. 
Ortuinum Gratium volumina duo ex tarn 
multis libris conglutinata, quod unus 
pinguis Cocus per decem annos oves, fues, 
grues, pafferes, anferes etc. coquere, vel 
aliquis fumofus calefactor centum magna 
hypocaufta per viginti annos ab eis cale- 
facere poffet. Accefferunt huic editioni 
epiftola Magiftri Benedicti Pafjavanti ad 
D. Petrum Lyfetum et la Complainte de 
Meffire Pierre Lyjet Jur le tr^paz de 
fon feu nez,

wozu Herr Domprediger Dr. Rotermundt die 
Güte hatte, eine Vorrede mit hiftorifchen No
tizen über die Verhältniffe, welche die Ver- 
anlaffung zu diefen Briefen gegeben, und Nach
richten über die darin vorkommenden Haupt- 
Perfonen zu fchreiben.

Diefe Ausgabe ift in grofs Octav auf wei- 
fsem Medianpapier fehr deutlich gedruckt, und 
in allen guten Buchhandlungen in Deutfch- 
land und der Schweiz zu haben, ä 1 Thlr. 
6 gr.

Hehoingfche Hof-B uch handlung, 
in Hannover.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der neue 

Kalender mann, 
oder ausführliche Erklärung des Julianifchen 

und Gregorianifchen Kalenders für die der 
Mathematik unkundigen Lefer.

Ein populärer Bey trag zur Kenntnifs des Welt- 
^ebäudes und der Zeitrechnung.
6 . Von

Johann Heinrich Helmuths 
Zweyte Auflage.

8. Leipzig, bey Gerhard Bleifcher. Pr. ge
bunden 12 gr.

Der Name des Verf, deffen Gabe, eine 
Sache allgemein fafslich darzufteilen, bekannt 
ift, kann fchon dem Lefer dafür biirgen, dafs 
er auch in diefem Buche völlige Befriedigung 
finden werde. Es enthält Belehrung über Al
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les, was der Mathematik Unkundige, den Ka
lender betreffend, zu wiffen wünfchen kön
nen: die Entftehung des Julian, und Gregoria- 
nifchen Kalenders, die Art, wie in beiden das 
Ofterfeft, das einen fo wichtigen Abfchnitt im 
Jahre macht, berechnet wird, auch gefchicht- 
liche Nachrichten über die chriftlichen Fefte, 
über verfchiedene merkwürdige Perfonen, de
ren Namen im Kalender vorkommen u. f. w., 
fo dafs jeder aufmerkfame Lefer durch diefes 
nicht-nur völlige Auskunft über alles Nöthige 
erhält, fondern auch felbft, zu eigenem Be- 
dürfnifs oder zum Vergnügen, für jedes be
liebige Jahr fich einen Kalender entwerfen 
kann. — Uebrigens ift bey diefer zweyten 
Auflage Mehreres, befonders was die Berech
nungen betrifft, berichtigt, und den Bedürf- 
niffen der Zeit gemäfs abgeändert worden.

Bis Ende diefes Monats erfcheint bey mir: 
Hippocratis opera omnia. Edition; curav.

Dr. C. G. Kühn. Tom. III. 5 Thlr.
Mit diefem Bande, der zugleich ein aus

führliches Regifter über alle Bände enthält, 
ift das Werk vollftändig. Der Ladenpreis def- 
felben. ift 15 Thlr.; wer fich aber bis Ende 
April diefes Jahres an die ihm nahgelegenfte 
Buchhandlung oder an mich felbft wendet, er
hält es für 11 Thlr.

Leipzig, den 15 Jan. 1827.
Carl Cnobloch.

Bey Heinr. Ludw. Bronner in Frankfurt 
a. M. ift zum erften Subfcriptions - Preis von 
6 Thlr. 12 gr. zu haben:

The Delphin C l a JJ i c s 
with the

Var io r um notes 
(intitled the regents edition)- 

Diefe Pracht-Ausgabe der latein. Claffiker, 
von welcher 100 Bände erfchienen find, wird 
im Laufe diefes Jahres vollftändig.

Herculanenfium voluminum Pars i et 
^vo maß Oxonii 1824- 12 Thlr.

2.

III. Herabgefetzte Bücher-Preife.,
An das juriftijche Publicumi

Durch ein hohes Juftiz - Mi»ifter*um
Stand gefetzt, die in lateinifcher Sprache ab- 
gefafste, unter dem Titel:

104

Jus Borufßco ~ Brandenhurgicum TN Tomi rgoo 
erfchienene Ausgabe des allgemeinen Landrechts 
— gegenwärtig zu einem billjgeren prejfe ver_ 
äufsern zu können, bieten wir diefelben unter 
den hohen Staatsbeamten des In . un(j Auslan
des allen Freunden der juriftifchen Literatur 
überhaupt, fowie den /Liebhabern feltener 
Bucher, vorzüglich aber allen, in den ge- 
lammten preuff. Staaten einer wiffenfchaftlich 
_ortlchreitenden Ausbildung befliffenen Juriften, 

lemit efonders an, und zwar zu nachftehen-
den lehr ermäfsigten IPreifen , nämlich :

1) Ausgabe auf Schreibp. 4 Bände med. 8- 
a enFf Thlr., jetzt bis Anfang 1827 

für 3 Thlr. D ‘
*

2) Ausgabe auf engl. Druckp. Ladenpr. 6 Thlr. 
von jetzt bis zu obigem Termin Thlr.

und laden Jeden hiedurch ein, welcher diefes 
wohl immer denkwürdig bleibende Werk fei
ner Bibliothek noch einzuverleiben wünfcht 
von dem Erbieten Gebrauch zu machen da 
nur wenig Exemplare noch vorhanden find 
und nach'Ablauf des Termins für den alsdann 
noch übrigen Reft der Exemplare der volle La
denpreis wieder eintreten, foll.

Bey diefer Gelegenheit haben wir, das 
Anfehaffen zu erleichtern, auch folgende Bü
cher unferes Verlags in ihren Preifen ermä- 
fsigt.
1) v. Eggers Lehrbuch des Natur- und allg. 

Privat-Rechts und des gemein, preuff. Rechts.
4 Bande. Ladenpreis 4£ Thlr. bis zu obigem 
Termin 3*  Thlr. b

2) Paalzow's Handbuch. 2te Aufl. 5 Bände. 
Ladenpr. 10 Thlr. von jetzt bis zu ob. Ter
min 7  Thlr.*

Ein 6ter Band wird nächftens erfcheinen.
3) v. Rabe, neues Hülfsbuch für prakt. Ju

riften. 3 Bände. Pränumer. Preis Thlr. 
Subfcriptionspreis Thlr.

Der gte und letzte Band ift noch unter 
der Preffe, wird aber zu Anfang des Jahres 
1827 erfcheinen, und dann der volle Laden
preis für alle Bände unfehlbar eintreten, näm
lich ifter Band 31 Thlr., ster Bd. Thlr., 
3ter Band 3^ Thlr.

Wir bitten daher auch um baldige ge
neigte Aufträge für diefes neue, jedem Ge- 
Jchäftsmann und jedem praktifchen Juriften 
fo hüchft brauchbare faft unentbehrliche 
Werk, und empfehlen diefe Bekanntmachung 
zur gefälligen Verbreitung. Rammler erhalten 
das 8te Exemplar für ihre Bemühung.

Berlin, im Dec. 1826.
h^aiick/che Buchhandlung.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In unferem Verlage ift fo eben erfchienen:

Repertorium 
für

die Chemie als Wiffenfchaft 
und Kunft, 

eine möglichft vollftändige, alphabetifch - fy- 
ftem atifch geordnete Darftellung des Wich - 
tieften über die bekannten. Stoffe der Cnenue, 
über die Beftandtheile der Mineralien, Pflan
zen- und Thier - Körper, mit befonderer Rück
licht auf die praktifche Anwendung für die 
Pliarmacie, Medicin, Agricultur, Fabriken- 
und Gewerbs-Kunde, fowie nicht minder auf 
die Entwickelung der Grundzüge der Wiffen- 
fchaft und der Anwendung ihrer Principien 
auf die Naturerfcheinungen überhaupt und die 
Phyfiologie, Kryftallogie, Geognofie und Me
teorologie insbefondere, mit Zugrundelegung 

von Dr. Ures Dictionary of Chemiftry
on the bafs of Mr. Nicholjoh1 s, 

verfafst und herausgegeben
vom

Hofrathe Dr. Rudolph Brandes. 
Erften Bandes gte Lieferung, 

gr. 4. Mit 1 Kupfer. Subfcriptions-Preis
1 Thlr. 8 gr.

Durch diefe neue Lieferung ift nunmehr 
der ifte an diefes wichtigen und in feiner 
Art einzigen Werks gefchloffen, und derfelbe 
noch ?u dem aufserft billigen Subfcriptions- 
Preife, ohne Vorausbezahlung, von 5 Thlr. 
4 gr. (für einige 50 Bogen mit gefpaltenen 
Columnen nebft 6 Kupfertafeln in gr. 4.) zu er
halten , welcher vorerft fortdauern wird.

Die Verdienfte, welche fich der würdige 
Herr Hofrath Dr. Brandes in diefem und den 
damit verwandten Fächern der Literatur fchon 
erwarb, find zu allgemein anerkannt worden, 
«ls dafs das obige Werk noch einer näheren 
Darlegung feines inneren Gehalts, feiner bis 
jetzt noch in keiner Literatur gefehenen Voll- 

ftändigkeit in einer fonft unüberfehbaren Maffe 
von Thatfachen, und daher feiner Unentbehr
lichkeit für das betreffende Publicum bedürfte. 
Die bereits vorliegenden Leiftungen werden 
bey näherer Anficht und Prüfung (zu welchem 
Zweck diefer ifte Band in allen Buchhandlun
gen zu erhalten ift), es beftätigen, dafs diefes 
Repertorium, über deffen Plan, Tendenz und 
Hiilfsmittel der Herr Verlader in der Vorrede 
hinlänglich fich ausgefprochen hat, in feiner 
Reichhaltigkeit, Genauigkeit und in der er- 
fchöpfenden Zufammenftellung aller bewährten 
Refultate der ganzen neueren europäifchen 
Journaliftik, eine bedeutende und koftfpielige 
Bibliothek in diefen Liter atur zwei gen um fo 
entbehrlicher macht, da deren Benutzung beym 
Nachfchlagen und Vergleichen weit zeitrau
bender, befchwerlicher und unlieberer, als der 
Gebrauch diefes chemifchen Wörterbuches feyn 
mufs, deffen Anfchaffung durch den unge
wöhnlich geringen Preis, fowie durch die all
mähliche Erfcheinung, auch für weniger Begü
terte fo äufserft erleichtert ift.

Aufserdem findet man hier eine Menge 
Artikel, die man anderswo ganz vergeblich 
fuchen würde-, fo zählt z. B. das Klaproth- 
Wolffche chemifche Wörterbuch von Amoniak 
bis Antimon nur 8 Artikel, wogegen däs 
Brandesfche Repertorium über 200 in diefer 
Tiwifchenfolge enthält. Dazu kommt, dafs 
eine bedeutende Anzahl der berühmteften Che
miker und Pharmaceuten des In- und Auslan
des, deren Namen die Vorrede aufführt, an 
diefem umfaßenden Unternehmen, als einem 
der jetzigen Haupt-Mittelpuncte der glänzen
den Fortfehritte und Refultate diefer Wiffen.« 
fchaft, auf alle VVeife, befonders durch Aus
arbeitung vieler einzelner Artikel, den thätig- 
ften und förderlichften Antheil nimmt, fo dafs 
das rafchere Fortfehreiten des Ganzen, wel
ches Anfangs durch eine anhaltende Unpäfs- 
lichkeit des verdienten Herrn Verfaffers und 
durch die bedeutenden Vorarbeiten, die den- 
felben fchon Jahrelang vorher befchäftigt hat-

(14)
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tenetwas verzögert wurde, nun um fo mehr 
gefiebert ift.

Druck, Papier und Lettern find dem In
halte und dem beabfichtigten leichteren Ge
brauche des Werks angemei'fen. Der 2te Band 
befindet fich unter der Preffe, und erfcheint 
im Laufe diefes Jahres. Sammler und Sub- 
feribenten erhalten auf 7 das 81e Exemplar 
gratis, wenn fie fich unter iknfügung des Be
trags direct an uns wenden.

Hannover, im Januar 1827.*
Hahn?fehe Hofbuchhandlung.

In der unterzeichneten Buchhandlung ift 
fo eben erfchienen :

Die Denkmale 
germanijeher und römifcher Zeit 

in den
rheinifch - weftphälifchen Provinzen, 

unterfucht und dargeftellt von 
Dr. Wilhelm Dorow, 

ater Band, in 4to, mit 31 Steintafeln und 
1 Grundriffe in Kupfer in Folio.

Auch unter dem befonderen Titel als für fich 
behebendes Ganze:

Römifche Alterthümer 
in und um

Neuwied am' Rhein, 
mit Grundriffen, Aufriffen und Durchfchnitten 
des dafelbft ausgegrabenen Gaftells, und Dar- 

ftellung der darin gefundenen Gegenftände.
Preis 12 Thlr.

Durch Gröfse der Umfangsmauern des mit 
fechs Thoren verfehenen Caftells und durch 
Vollftändigkeit der darin entdeckten Gebäude 
erfcheint diefe feit 1791 ununterbrochen fort
gefetzte Ausgrabung wohl als die gröfste und 
wichtigfte dieffeits des Rheins. Nicht weniger 
intereffant find die darin gefundenen Anticag- 
lien, befonders die Werkzeuge und Inftrumente 
aus Eifen, welchen befondere Aufmerkfamkeit 
in dem Werke gefchenkt worden ift, damit 
der Handwerker und Techniker fich ein treues 
Bild machen könne von der Verbindung und 
Entwickelung der alten Einrichtungen mit den 
neuen durch eine Reihe zwifchenliegender 
Veränderungen.

Was der ehrwürdige Heyne in Briefen 
über die Wichtigkeit diefer Ausgrabung ur- 
theilt, findet man in dem Werke aufgenom
men; fo wie überhaupt der Herr Fürft v^n 
Wied dem Herrn Verfaffer durch Auslieferung 
aller vorhandenen Archiv - Nachrichten in den 
Stand gefetzt hat, Alles zufammenzuftellen, 
was Über diefen Gegenftand jetzt noch zu lagen 
möglich ift.

Der als Baumeifter allgemein gefchätzte

—7 10g
B. Hundeshagen hat an Stelle und Ort die 
architektonifchen Aufnahmen gemacht, fo wie 
auch die Zeichnungen der Alterthümer nach 
den Originalen angefertigt, welche auf dreyfsig, 
durch die lithographifche Anhalt von C. F. 
Müller in Carlsruhe vortrefflich aus geführt ah 
Folio-Tafeln mit einem befonderen Umfchlag© 
dem 24 Bogen ftarken Texte beygefügt wor
den find.

Schlefingerjehe Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin.

In der Branjchen Buchhandlung in Jena 
ift erfchienen :
Neuejie Geschichte der Profelytenmacherey in 

Deutfchland, nebft V orfchlägen gegen diefes 
Unwefen. Vom Profeffor Krug in Leipzig. 
(Aus der Minerva befonders abgedruckt.) g. 
1827« Preis 6 gr.

In der Hahn'fchen Verlags-Buchhandlung 
in Leipzig ift fo eben erfchienen:

Kritijche Grammatik der hebräifchen Spra- 
ehe, von Dr. G. H. Ewald (Repetent 
an der theol. Facultüt zu Göttingen) aus
führlich bearbeitet. gr. 8- 1827- (45
Bogen). Preis 2 Thlr. 6 gr.

Der Zweck, für den der talentvolle und 
gelehrte. Verfaffer diefe neue Bearbeitung der 
hebräifchen Grammatik unternahm, und die 
Grundfätze, die ihn dabey leiteten, werden 
dem Forfcher aus dem Lefen und Gebrauch 
diefes Werks felbft einleuchten, welches daher 
bey feiner Gründlichkeit und Ausführlichkeit 
keiner weiteren Empfehlung bedarf. Zur An
deutung der Tendenz der fcharffinnigen For- 
fchungen und neuen Anfichten des Hrn. Ver- 
faffers heben wir aus der Vorrede Folgendes 
aus: „Erklärung der Gefetze der hebräifchen 
Sprache habe ich gefucht, und wohl nicht 
überall vergeblich; es giebt kein gröfseres Ver
gnügen , als Licht und Zufammenhang zu fe- 
hen, wo vorher Dunkel war; Unterfuchung 
und vorfichtiger Zweifel führt von Stufe zu 
Stufe zur Wahrheit, dem einzigen Ziel des 
wilfenfchaftlichen Forfchers.“

„Die Anordnung und Eintheilung des Gan
zen und der Theile mufste ich neu entwer
fen, und erwarte das Urtheil der Kenner; die 
Gründe dazu find theils im Werke angedeutet, 
theils werden fie dem Kenner nicht entgehen. 
So fchien es mir durchaus nothwendig, alle 
Verbal- und Nominal - Bildungen der fchwa- 
chen Stämme zufammenzufaffen, da erft da
durch das Wefen diefer Stämme vollkommen 
erkannt wird, und in den vorigen Grammati
ken die Nominalformen faft unerklärt blieben.“
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Auch auf die genaue Vergleichung der 

übrigen Dialekte, auf den Sprachgebrauch des 
A. u. N. Teftaments u. f. w. hat der Hr. Vertaf
fer viele Sorgfalt verwandt, fo dafs durch die
fes Werk das Studium der hebräifchen Spra
che leichter und anziehender gemacht, und 
zugleich die Erklärung des A. T. an Sicher
heit gewinnen wird. Der Preis ift verhältnifs- 
mäfsig möglichft billig angefetzt worden.

In Kurzem erfcheint in der Hinrichsfchen 
Buchhandlung in Leipzig:

Dr. E. Münch, Grundzüge einer Gefchichte 
des Repräfentativfyflems in Portugal. 
I. Gefchichte der Kortes von Lamego. 
II. Gefchichte der Kortes von Liffabon. 
III. Die Reftauration bis zum Jahr 1826. 
IV. Die Conftitution Don Pedro’s, nebft 
Ueberficht ihrer Uxfachen und Folgen, 
g-. 8'

• II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey Wilhelm Schäfer ip Frankfurt iß fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Der Pater Clemens, oder der Jefuit als 
Beichtvater. Eine englifche Novelle. 
Deutfeh nach der vierten Auflage des 
Originals von Friedrich Gleich. 22J Bo
gen. 8. Velinpapier. Sauber brofeh. 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

Diefes geiftreiche Werk kann als ein wür
diges Seitenftück zu Heinrich und Antonio 
oder die Projelyten, von Dr. Bretfchneider, 
betrachtet werden. Es zeigt den Conflict der 
religiöfen Meinungen und Streitigkeiten , die 
neuerdings wieder fo fehr in Anregung ge
kommen find, und fchildert dabey auf eine 
höchft intereffante Art den Geift der Zeit in 
England zu der Epoche , als die vertriebenen 
Stuarts den letzten Verfuch machten, den ver
lorenen Thron wieder zu gewinnen. Ueber 
die Grundtatze des ' . P. 1
len Zeiten waren,Auffchlütte, während £ p”aD d7 relchf'en 
Bild eines wahrhaft relLfr“daS

-r. j rr • • u£lolen Geiftes darge- ftellt ift, deffen einziges Unglück darin be- 
fteht, fich nicht eher, als in der Todesftunde 
über die Feffeln zu erheben vermocht zu ha
ben, die ein berechneter Ultramontanismus 
ihm anlegte. Vier Auflagen, die das Buch 
in England und Frankreich fchnell nach ein
ander erhielt, fprechen hinreichend für feine 
Zejtgemäfsheit; und dafs es im deutfehen 
Gewände nicht verloren hat, dafür bürgt der 
■Nam« des Hn. Uebertragers.

III. Berichtigungen.
Letztes Wort an Hn. Profeffor Paffow.

Die fogenannte Ablehnung einiger Un
wahrheiten des Hh. Profeffor Paffow (Leipz. 
Lit. Zeit. 239), die abermals eben fo hand- 
feft in Worten, als leer an Erweifen ift, wür
de mich nur in meinem Vorfatz, Still- 
fchweigen gegen ihn zu beobachten, befefti- 
gen, wenn nicht eine fpäterhin zu meiner 
Kenntnifs gelangte Thatfache mich daran hin
derte.

Eine Ankündigung feiner Streitfchrift in 
der Breslauer Zeitung, Grafs, Barth u. Comp. 
unterzeichnet, enthielt gleichfalls Schmähun
gen der äufseren Befchaffenheit meines Ver
lags. Auf meine Befchwerde wegen diefer 
Ungebühr bey der genannten Handlung er
klärte diefe: dafs fich Hr. Prof. Paffow dazu 
ihres Namens ohne ihr Mitwiffen bedient habe. 
Diefs Verfahren, welches zugleich erweift, dafs 
Hr. Pr. P., welcher keine politifchen Zeitun
gen zu lefen vorgiebt, fich ihrer recht wohl 
lür feine Zwecke zu bedienen weifs, überhebt 
mich jeder Bemerkung. Auf diefe Veranlaf- 
fung will ich jedoch feinen neuen Ausfall kürz
lich beleuchten.

Wie beym Beginn der Fehde die geringe 
typographifche Befchaffenheit feiner eigenen 
Streitfchrift die Waffen gegen ihn felblt führt, 
fo lehnt fich auch, hier die gleich an den Ein- 
gang geftellte handgreifliche Unwahrheit gegen 
die f. g. Ablehnung (erdichteter) Unwahrhei
ten auf. Er beginnt nämlich mit der Behaup
tung : „ich umginge gefliffentlich die notorifch 
fchiechte Befchaffenheit meiner Verlagsartikel, 
und beurtheile fein fchriftftellerifches Thun.“ 
Letztes ilt mir nicht in den Sinn gekommen, 
und meiner Rechtfertigung gegen feine Be- 
fchuldigungen müfsten doch Beweife voran
gehen, ftatt der ganz allgemeinen Anklage, 
gegen welche man eben fo wenig, als gegen 
Schatten fechten kami. Dagegen übergeht er 
felbft abfichtlich meine Belchwerden gegen 
ihn, die nicht fo inhaltsleer find, mit Still- 
fchweigen.

Mit den mir angedichteten Unwahrheiten 
verhält es fich folgendergeftalt:

In meinem zweyten Brief hatte ich er
klärt, ich hätte mir vorgenommen, unfere 
Angelegenheit unbefangenen Männern vorzu
legen , und ihn dann vom Erfolg zu unter
richten, und nebenher einige Männer genannt, 
die fein Verfahren tadelten. Hierauf fagt er 
in feiner Schrift (S. 14):

„Zweytens erkläre ich, dafs ich die Ur
theile der nicht näher bezeichneten Manner, 
die ihm höchft naiver Whife zu Schiedsrich
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tern in feiner Sache zu erkiefen beliebt hat,
unbedingt zurückweife und verwerje.iC

Allein die Einholung und Mittheilung des 
Urtheils unbefangener Männer bey einer vor
liegenden Streitigkeit wird Niemand für eigen
mächtige, einteilige Beftellung von Schieds
richtern halten können ; und da ich die Aus- 
fprüche der genannten drey Männer auch nur 
in diefer Beziehung angeführt hatte : fo fielen 
natürlich genannte und ungenannte in eine 
CI affe.

Die zweyte Unwahrheit wird eben fo trif
tig erwiefen. Hr. Prof. P. fagt nämlich. ('S. 
15 f. Schrift) : „Von den genannten drey Män
nern erlaube mir derjenige, dem ich bereits 
eine Unwahrheit nachgewiefen habe, die ganze 
Thatfache bis auf weiteren Beweis in Zwei
fel zu ziehen.“ Wenn Hn. Pr. P. leichtfertige 
Art der Beweisführung auch auf die Vermu- 
thung führen könnte, dafs er mich als denje
nigen habe bezeichnen wollen: fo fchien es 
mir doch kaum denkbar, dafs ein berühmter 
Profeffor fich einer fo mangelhaften, kei
nesweges doppeldeutigen Conftruction bedienen 
könnte. Aus meiner fprachgcrechten Ausle
gung diefer Stelle enlfpringt ihm nun eine 
doppelte Befchuldigung, die der Unwahrheit 
und die des Nichtlefenkönnens, deren eine 
jedoch die andere nothwendig aufhebt.

Dafs ich die Vermuthung geäufsert habe: 
Derjenige von den drey Männern, welchen er 
der Unwahrheit bezüchtigte, werde ihn defs- 
halb felbft zu befragen fich wohl veranlagst 
finden, wird ihm zur dritten Unwahrheit, wo
mit er feine f. g. fchöne Dreyheit befchlielst.

Aus diefen Mittheilungen, fowie aus al
lem Uebrigem, was von Hn. Pr. P. in diefer 
Sache ausgegangen ift, wird fich leicht ermeffen 
lallen, ob ich Urfache habe, ihm feine Art zu 
argumentiren und feinen Stil, oder auch feine 
Urbanität und den Ton feiner Anftandsfprache, 
zu mifsgönnen.

Da es aber Hn. Pr. P. fo fehr auf Ermit
telung von Unwahrheiten ankommt: fo will 
ich ihm nun einige feiner eigenen handgreite 
liehen und abfichtlichen aufdecken. Er giebt 
nämlich vor (S. 9 f. Schrift), das Papier zur 
erften Auflage feines Wörterbuchs fey wenig 
beffer, als das wohlbekannte Reirnrrfchf’ Mir 
ift aber nie geringeres Papier Uencht ge
kommen, als diefes, und Hr. Pr. P- hätte 
auch erkennen müffen, wenn der wom ekannte 
Balken des Splitterrichters es nicht verhindert 
hätte. Nicht viel beffer fteht es um die von 
ihm gerühmte Vortrefflichkeit des Drucks.

In feiner Ablehnung . erwähnt er ferner 
unter den übrigen fälfchlichen und noch im
mer unerwiefenen Befchuldigungen die lüder- 
iche Correctur meiner Verlagsbücher, wäh

rend namentlich derjenige Theil, der ihn nä
her intereffiren mag, ich meine den claffifch- 
philologifchen, in diefer Beziehung völlig tadel
los ilt. Diefer leere Vorwurf würde auch 
übrigens nur die Herausgeber treffen, von de
nen die Correctur meiftentheils felblt beftritten 
wurde.

Eine Bemerkung kann ich nicht vorent- 
halten. Hr. Pr. P. fpricht wiederholentlich 
von Klätfchefn und Zuträgern, und behauptet, 
deren keine zu haben. Allein er hält fich fol- 
che für andere Leute ; denn feine dienftbaren 
Geifter haben gefliffentlch feine Streitfchrift 
nach allen Ecken und Enden verbreitet, gleich
viel, ob gern oder ungern getehen.

Endlich darf ich auch wohl noch, ohne 
jedoch daduren Hn. Pr. P. allgemeine und un
wahre Befchuldigung entfernt anzuerkennen, 

-die ganze Streitfache der Frage unterwerfen: 
Ob irgend jemand, fobald Verfaffer und Ver
leger wegen der äufseren Geftalt eines Buches 
einverftanden find, ein Recht habe, den Letz
ten auf kränkende Weife zu verunglimpfen, 
zumal wenn diefer durch Geftaltung verfchie- 
dener Ausgaben jedem die Wahl freyftellt ? Am 
wenigften darf es in dem Schulmeilterton des 
Hn. Pr. P. gefchehen, welcher vielleicht in
nerhalb der vier Wände feiner Claffen Gehör 
gefunden haben mag, aufserhalb derfelben aber 
entweder nicht beachtet,' oder nach Umftän- 
den verlacht wird. Er fcheint fich den gten u. 
?ten Punct des Probfteins, {Shakfpeare. Wie 
es euch gefällt) dellen Humor ihm freylich 
abgeht, zum Mufter genommen zu haben, und 
in dem erhebenden Gefühl feiner Unfehlbar
keit zu wähnen, dafs das Stigma feines Namens 
unantaftbar fey, und dafs aller Widerfpruch 
gegen feine Behauptungen, wo nicht als Ver
brechen, fo doch als Anmafsung und Lüge ge- 
ftempe't werden müffe.

Und hiemit will ich nun Hn. Pr. P. un- 
geftört freye Bahn laßen fi!r alle möglichen 
künftigen Schmähungen und unbegründete Be- 
fchuldigungen,. indem ich zu bekennen nicht 
erröthe, dafs ich der Führung der Waffenart 
unkundig bin, mit welcher er bisher gegen 
mich geftritten hat.

Berlin, im December ig»6.
G. R.cimcr.

Die Bekanntmachung der obigen Erklä
rung, die ohnehin verzögert wurde, weil ich 
mich während der Monate October und No
vember fortwährend auf Reifen befand, wird 
nun durch die Weigerung der Redaction der 
Leipz. Lit. Zeit., lolche aufzunehmen, von 
Neuem verfpätet.

G. R.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.
Dorpat.

Verzeichnifs der vom 17 Jan. bis zum 10 Juny 
1827 zu haltenden halbjährigen Vorlefungen 

auf der kaiferl. Univerfität zu Dorpat.
I. Theologijehe Facultät. 

Crottlieh Eduard Lenz, ord. Prof, der prak
tischen Theologie und Prediger, d. Z. Decan 
der theol. Facultät, wird 1) Homiletik lefen, 
nach „Danz Wiffenfchaften des geiftlichen Be
rufs im Grundrifs, Jena, 1824;“ 2) pruktijehe 
Vorträge über die wichtigften Lehren hal
ten, nach „Schwarz Grundrifs der kirchlich 
proteft. Dogmatik, zur Bildung evangelifcher 
Geiftlicher, Heidelb. 18163) exegetifch-prak- 
tifche Anleitung zur Benutzung der fonn- und 
fefttäglichen Bibelabfchnitte für die Erbauung 
zu geben fortfahren, unentgeltlich; 4) die ho- 
miletifchen und katechetifchen Uebungen im 
Seminar leiten.

Dr. Rudolph Henzi, ord. Prof, der Exe- 
getik und der orientalifchen Sprachen, wird 
1) die zweyte Hälfte der fynoptifehen Erklä
rung der drey erften Evangelien vortragen; 
2) die Erklärung der Pfalmen fortfetzen; 5) 
Anleitung geben zur Erlernung der arabifchen 
Sprache-, 4) die exegetifchen Uebungen der 
Mitglieder des theologifchen Seminars leiten. 
, ^X'Crie^\BuJch' Hofrath , ord. Prof. 
derK^rchengefchichte und theologifchen Litera
tur, wird lefen ; 1) chrifiltche Kirchengefchichte 
nach Stäudlin; 2) über des heil. Auguftinus 
Leben, Lehre und Schriften, mit befonderer 
Rückficht auf die Entwickelung feines Lehr
begriffs, nach „Engelhardt’s Leitfaden zu Vor
lefungen über die Patriftik.. Erlangen 1823.“ 
und mit Berückfichtigung feiner eigenen Claf- 
fification der Schriften Auguftins in dem Pro
gramm zum 6 Dec. 1826; 3) ^as Wichtigfte 
aus der kirchlichen Geographie und Statiftik, 
nach Stäudlin’s Lehrb. derfelben, 2 Theile, 
Tübingen 1804, unentgeltlich.

Dr.- Ernft Sartorius, Hofrath, ord. Prof, 
der Dogmatik und theologifchen Moral, wird 
j) den zweyten Theil der Dogmatik lefen, 
nach Mori „Epitome theologiae chriftianae 
2) eine vergleichende Darfiellung des römijeh- 
katholifchen mit dem proteftantifchen Lehr- 
begrifje geben , nach Marheinecke’s Inftitutio- 
nej fymbolicae, 2te Ausg., Berlin 1825, von 
S. 1 — 83.

II. Juriftifche Facultät.
Dr. Walter Friedrich Clof/tus, Hofrath, 

ord. Prof, des Criminalrechts, des Criminal- 
proceffes, der Rechtsgefchichte und der jurifti- 
fchen Literatur, d. Z. Decan, wird lefen: 1) 
Hermeneutik und Exegefe des Rechts, mit 
einer hiftorifch - literarifchen Einleitung in das 
Corpus juris civilis, nach Zachariä „Verfuch 
einer allgemeinen Hermeneutik des Rechts. 
Meifsen 1805, und Seidenfticker corpus juris 
civilis Gött. 1798;“ 2) Lehenrecht, nach Pätz 
Lehrbuch des Lehenrechts. Göttingen 1825,“ 

3) Handlungswiffenfchaft, in Verbindung mit 
Handels- und We chfei-R echt, nach Martens 
„Grundfätzen des Handelsrechts. Gött. 1805,<lf 
für Jurilten und Cameraliften.; 4) über die 
Bildung eines Juriften auf Univerfitäten, nach 
Mejer’s „Anleit, zur Rechtserlernung für Deut- 
fche. Eifenach 1818-“

Dr. Guftav Ewers, Staatsrath und Ritter 
der Orden des heil. Wladimir dritter Claffe 
und der heiligen Anna zweyter Claffe, Prof, 
des pofitiven Staats- und Völker - Rechts und 
der Politik, d. Z. Rector magnif. der Univer
fität, wird lefen; 1) pofitiyes öffentliches Staats
recht, nach J- U. Bifinger s vergleichender 
Darftellung der Staatsverfaffung der europäi- 
fchen Mächte (Wien 1810), 2) Staatswirth- 
Jchaft, nach Chr. Schlözer’s Anfangsgründen 
der Staatswirthfehaft {Riga 1803, 1807).

Johann Georg eumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der theoretifchen und praktifchen 
ruffifchen Rechtswiffenfehaft, bisher zur be- 

(15)
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fonderen Kanzelley Sr. Majeftät des 
abberufen, wird nach der Rückkehr feine Vor- 
lefungen gehörigen Orts anzeigen.

Dr. Chriftoph Chriftian Dabelow, Colle- 
gienrath und Commandeur des grofsherzogl. 
heffifchen Hausordens, ord. Prof, des bürger
lichen Rechts römifchen und deutfchen Ur- 
fprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der 
praktischen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z. Präfes 
des Appellations - und Revifions - Gerichts der 
Universität, wird i) Pandekten (erften Curfus), 
nach feinem Confpect und mit Berückfichti- 
gung der in den neueren Lehrbüchern von 
Wening - Ingenheim, Mühlenbruch u. A. auf- 
geftellten Theorieen , vortragen; 2) Criminal- 
recht, nach Meifters princip. jur. crim., ed. 
nov.; 3) Römijches Staatsrecht unter Jufti- 
nian, vorzüglich zur Aufklärung der fonft 
dunkel bleibenden Partieen des Pandekten- 
Rechts , nach den dahin gehörigen Stellen der 
Juftinianifchen Gefetzgebung felbft, insbefon- 
dere der drey letzten Bücher des Codex.

* . ' *
*Dr. Alexander von Reutz, Collegien - Af- 

feffor, aufserord. Prof, des ruffifchen Rechts, 
wird 1) ruffifches Privatrecht, II und III Theil, 
und Erbrecht, nach Kukolnik’s, ,,ruffifchem Pri
vatrechte. 1 Theil. St. Petersburg 1816,und „In- 
ftitutionen des ruffifchen Rechts, II Theil,“ 
vortragen ; 2) Fortfetzung der ruffifchen Rechts- 
gefchichte, nach den AUerhöchften Verordnun
gen und Ukafen bis auf die jetzige Zeit.,

Dr. Erdmann Gußtav Bröcker, Collegien- 
Affeffor, aufserord. Prof, des Provinzialrechts, 
wird vortragen: 1) die verfchiedenen aufser- 
ordentlichen Civil- Proceffe in Livland, nach 
dem aten Theil der Inftitutionen des livl. Pro- 
ceffes, Riga T824; 2) das Städte - Recht für 
Liv- und Kurland, den legalen Text der Ri- 
gifchen Stadtrechte, commentirend ; 3) eine An
leitung zum deutfchen Gefchäftsßil und münd
lichen Vortrag bey Gericht, nach dem Lehr
buche der deutfchen Sprache von Pölitz, Leip
zig )8to; 4) ruffifches Gerichts - und Kanzel
ley - Wefen, mit Rücklicht auf die Oftfee-Pro- 
yinzen, nach Anleitung des General - Regle
ments, der Kanzelley - Ordnung und der neue
ren Vorfchriften.

Dr. Friedrich Georg Bunge, Candidat der 
Rechte und Privatdocent des Provinzialrechts, 
wird vortragen: 1) Einleitung in das heutige 
Uv-, eßh- und kurländifche Provinzial-Recht, 
nach feinem Grundriffe zu einer Einleitung u. 
£ w. Dorpat 1324; 2) Exegefe des gedruck
ten livlundifchen Ritterrechts, nach Budden
brock s Ausgabe deffelben in deffen Sammlung 
der livl. Gefetze ui. f. w. Bd. I, Mitau iS»3;

Anleitung zum Geber fetzen ruffifcher Ge- 
Jetze, nach feiner Chreftomathie von Quellen 
des ruffifchen Recht«, Abth. 1. Dorpat. 1826;

4} ruffifches Finanz- und Handels-Recht, ver
bunden mit uC" fe^r abweichenden Beftimmun
gen für die Oftfee-Provinzen; “yftes, das Fi
nanzrecht, nach dem 9, 11 , 12 und 13 iiäüpt*  
ftück der Gouvernements - Verordnung ; letztes 
das Handelsrecht, nach der AUerhöchften 
Verordnung über die Organifation der Gilden 
und den Handel der übrigen Stände vom 14 
Nov. 1824.

III. Medicinif ehe Facultät.
Dr. Johann Chrißian Moier, Collegien- 

rath, ord. Prof, der theoretifchen und prakti- 
fchen Chirurgie, d. Z. Decan, wird 1) das 
chirurgifche Klinikum halten; 2) theoretifehe 
Chirurgie, nach Chelius Handbuch, vortragen; 
3) über chirurgifche Verbandlehre, nach Starks 
Anleitung, lefen; 4) Uebungen in chirurgifchen 
Operationen an Leichnamen anftellen.

Dr. Martin Ernß Styx, Staatsrath, eme- 
ritirter Prof., wird 1) populäre Arzneywiffen- 
fchaft lehren, nach f. Handbuch, Riga 1803; 
2) ein Examinatorium über die wirkfamften 
Arzneymittel in lateinifcher Sprache halten.

Dr. Chrißian Friedrich Deutfeh, Staats
rath, ord. Prof, der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 1) 
den erften Theil der Hebammenkunft, nach Sie
bold , vortragen ; 2) Aetiologie und Therapie 
der Frauenzimmer - Krankheiten, nach Jörg; 
3) das geburtshilfliche Klinikum Halten, und 
die im Inftitut verfallenden Entbindungen leiten.

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Collegien- 
rath, ord. Prof, der Anatomie und gerichtl. 
Arzneykunde, wird lefen: 1) Myologie und 
Angiologie, nach den Lehrbüchern Loders und 
Sörnmerings ; 2) Neurologie und Splanchnolo- 
gie, nach den Lehrbüchern von Sömmering 
und Hildebrandt; 3) den erfien Curfus der Ana
tomie, zum Unterricht der medicinifchen Krons- 
ftipendiaten, nach den Lehrbüchern von Blu
menbach und Loder. Fortfetzen wird er 4) 
das anatomifche Examinatorium.

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ord. 
Prof, der Therapie und Klinik, wird lehren: 
1) die Therapie der acuten Krankheiten, nach 
Conradi’s Handbuch der Therapie; 2) die The
rapie der chronifchen Krankheiten, nach Con
radi’s Handbuch der Therapie; 3) die allge
meine Pathologie und Semiotik, nach Con
radi’s Handbuch der Pathologie; 4) wird er das 
medicinifche Klinikum halten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof
rath, ord. Prof, der Diätetik, Arzneymittellehre, 
der Gefchichte der Medicin und der medicini
fchen Literatur, wird vortragen: Arzneymit
tellehre, mit Rückficht auf „Sundelins Handb. 
der fpeciell. Arzneymittellehre. Berl. 1825.“

* * ■ ♦
Dr. Friedrich Efchfpholtz-, Hofrath u’nd
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Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, aufserord. Prof, und Profectcr, wird le
fen : i) vergleichende Anatomie, nach Garus 
Zootomie; 2) Naturgefchichte der Vögel, und 
5) gefchichte der Amphibien, nach Cu- 
viers Thierreich, überletzt von Schinz.

Dr. Hermann Köhler, Privatdocent, wird 
lefen: 1) Encyklopädie und Methodologie der 
Medicin, nach Friedländer (de inftitutione ad 
medicinam. Halae 1823); 2) Gefchichte der 
medicinijchen Literatur, nach Blumenbach; 
2) Entwickelungsgefchichte des menfchlichen 
Körpers, nach Lucas (Entwickelungsgefchichte 
u. f. w. Marb. 181g).

Die ordentliche Profeffur der Phyfiologie, 
Pathologie und Semiotik ift erledigt.

IV. Philo f op hi f ch e Facultät.
Dr. Bafil Perewoftfchikov, Collegienrath 

und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, ord. Prof, der ruffifchen Sprache und 
Literatur, d. Z. Decan der erften und dritten 
Claffe der philofoph. Facultät, wird 1) ausge
wählte Stellen der rujfifch-en Dichter und Pro- 
faiker philofophifch erklären; 2) feine Zuhö
rer im Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins 
Ruffifche üben; 3) im pädagogifch - philologi- 
fchen Seminar die Seminariften im Lernen und 
Lehren der ruffifchen Sprache üben.

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, ord. 
Prof, der Naturgefchichte überhaupt und der 
Mineralogie insbefondere, d. Z. Decan der 
zweyten und vierten Claffe der philofoph. Fa- 
cuhät, wird Mineralogie vortragen, nach fei
nen Tabellen zur Mineralienkunde.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath, 
ordentlicher Profeffor der theoretifchen und 
praktifchen Philofophie, wird lefen: 1) En
cyklopädie der philofoph. Wiffenfchaften, 
nach G. E. Schulzes Lehrbuche 2te oder 3^e 
Ausgabe, Götting: 1818; 2) philofophifche 
Moral, nach eigenem Lehrbuche (Grundlinien 
der Ethik oder philofoph. Sittenlehre. Dorpat 
1824); 3) Pfychifehe Anthropologie, nach Ja- 
kob (Grundrils der empir. Pfychologie ZU Vor- 
lefungen),4) ogzA, nach Kant; 5) wird er im 
padagog. philol. Seminar die philofoph. Schrif
ten Seneca s mit den Seminariften befonders 
in philof. Hin ficht lefen.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof, der Beredfamkeit und alten claffi- 
fchen Philologie, der Aefthetik und der Ge
fchichte der Kunft, wird vortragen: 1) Aefthe
tik, 2ten Theil, angewandte Aefthetik, belon- 
ders ausführlich Poetik, nach feinem gedruck
ten Grundriffe; 2) wird er Euripides Phönif- 
fen ausführlich erklären ; 3) im pädag. philol. 
Seminar die Seminariften üben a) im Inter- 
pretiren von Ciceronis Acadefnicis, b) im 

Lateinifch - Schreiben und Sprechen über phi- 
lologifche Gegenftände.

Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe. ord. Prof der Oekonomie, Tech
nologie und bürgerlichen Baukunft, wird vor- 
tragen • 1) Landwirthfchaftliche Technologie, 
in Gemäfsheit feines Confpects; & Forftwefen, 
nebft der ’dazu gehörigen Technologie, nach 
feinem Confpect; 3) wird er Zehnen-Ue
bungen der architektonifchen Formen anltel- 
len, welche in vorbenannten Zweigen der 
Technik 'vorkommen.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird feine Vorle- 
fungen nach der Rückkehr von einer wiffen- 
fchaftüchen Reife anzeigen.

Friedrich Karl von Aderkas, Hofrath, 
ord. Prof, der Kriegswiffenfchaften, wird vor
tragen: Bwyalfortification, nach .Savart s Cours 
elementaire de fortification, Paris ur
die zweyte Hälfte des Semefters: 2) vejtungs- 
krieg, nach Savart’s genanntem Werke; im 
ganzen Semefler wird er 3) Uebungen im 
Zeichnen militärifcher Gegenftände anftellen.

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof, 
der Aftronomie, wird lefen: 1) Theorifche 
Aftronomie, nach Bohnenberger; 2) Urano
graphie, nach Brandes Briefen über die Aftro
nomie.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: 1) reine Elementar - Mathematik, nach 
Lorenz; 2) Differential- und Integral - Rech
nung, nach Lacroix; 3) andlytifche Geome
trie, nach Monge.

Dr. Friedrich Parrot, ord. Prof, der Phy- 
fik wird vortragen: 1) theoretifche und Ex
perimental- Phy fik, Fortfetzung; 2) Biologie 
des menfchlichen Körpers, nach Lenhoffek in- 
ftitutiones Phyfiol. 1822.

Dr Johann Valentin Francke, Hofrath, 
«vd Prnf der Literar-Gefchichte, alten claf- 
fifchX Philologie und Pädagogik, wird: 0 
Platons Phiidon erläutern, mit vorauigetchick- 
7 v 1 2) Ovids Herolden erklären;
sT'die Mieder des pädagog philo! Semi- 
Mars einige"Gedichte Candis lateinifch erklä
ren laffen, und deren Uebungen im Latein- 
fchreiben leiten.

Dr. Gottfried Ofann, Hofrath, örd. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, Wird lefen: 1) all
gemeine theoretifche und experimentale Che
mie nach f. Handbuche der allgemeinen Che- 
mie; 2) wird er die hunlt lehren, mittelü des 
Löthrohrs die natürlichen und künftlichen Ver
bindungen der,Körper zu unter Juchen, nach 
der Anleitung von Berzelius (Berzelius von der 
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Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und 
Mineralogie, überfetzt von Heinrich Rofe).

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof, der geographifchen und ftatiftifchen Wif- 
fenfchaften, wird i) allgemeine Statiftik, nach 
Haifels Lehrbuche, vortragen; 2) das erfte Buch 
der Antiqq. R-oman. von Dionyfius Halicam. 
und Plutarchs Romulus, befonders gefchicht- 
lich, erklären.

Die ordentlichen Profeffuren der Gefchich
te und der Cameral-, Finanz- und Handlungs- 
Wiffenfchaften find erledigt.

V. Le ction en in Sp ra ch en und Künß en.
1) In der ruf/ifchen Sprache giebt Unter

richt Titulärrath Tichwinsky, Lector der ruffi- 
fchen Sprache. Er wird Auszüge aus Ka- 
ramfin's Gefchichte erläutern; Uebungen im 
Ueberfetzen anftellen.

2) Im Deutfchen und Italiänifchen: Karl 
Eduard Raupach, Titulärrath, Lector der 
deutfchen und der italiänifchen Sprache. Er 
wird 1) deutfehe Grammatik lehren, unent
geltlich; 2) Stilübungen in deutfeher Sprache 
veranftalten , privatim ; 3) italiänifche Gram' 
matik vortragen, unentgeltlich ; 4} Dante's di- 
vina Comedia erklären , privatim.

3) Im Lettifchen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Hofrath Benjamin 
Rofenberger. Er wird lettifche Grammatik, 
nach „Stenders lettifcher Grammatik, Mitau, 
1733,“ verbunden mit Uebungen im Ueber- 
fetzen und Schreiben, vortragen.

4) Im Ehftnifchen wird Paftor Johann Sa
muel Boubrig, Lector der ehftnifchen Sprache, 
1) den fyntaktifchen Theil der ehftnifchen 
Grammatik in einer kurzen Ueberficht vor
tragen; 2) nach dem Wuufche feiner Zuhörer 
praktische Uebungen in der ehftnifchen Spra
che anftellen.

5) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Gaffe, Lector der fran- 
zöfifchen Sprache, wird im Ueberfetzen üben, 
und den Boileau erklären.

6) Im Englifchen: Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englifchen Spra
che. Er wird unentgeltlich : 1) die Regeln die
fer Sprache, insbefondere die Lehre von der 
richtigen Pronunciation und Tonfetzung, nach 
Arnold’s englifcher Grammatik, i3te Auflage, 
vortragen, und praktifch üben; 2) Miltons Pa
radif e loft mit leinen Zuhörern über fetzen.

* * *
1) In der Reitkunft unterrichtet der Stallmei- 

fter, Titulärrath Juftus v. Daue, unentgeltlich.
2) Die Stelle des Fechtmeifters ift erledigt.
3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pelabon.
4) In der Zeichnenkunft der Hofrath Karl 

Senf, aufserord. Prof., Zeichnenlehrer und Ku- 

pforftecher, unentgeltlich. Auch wird er Pri- 
vatftunden gehrn.

5) In der Muftk, Thomfon, unentgeltl.
6) Zum Unterricht in TnC^hanifchen Ar

beiten erbietet fich der ftellv. UniverliuU? 
chanikus Brücker.

VL O eff entliehe L ehr an ft alt e n und 
w ifJ enf ch aftlich e Sammlungen.

In dem theologifchen Seminarium wird der 
Director Lenz, nebft dem Prof. Henzi, prak- 
tifche Anweifungen und Uebungen anftellen.

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Direct. deffelben den gewöhnlichen 
Unterricht ertheilen, und zwar wird in der me- 
dicinifchen Section Prof. Struve d. Jiing. die 
technifchen oder klinijchen Uebungen leiten; 
Prof. Deutfeh das geburtshiilfliehe Klinikum’; 
ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. Moier.

In dem pädagogifch - philologifchen Semi
narium werden die Dir. Morgenftern, Francke, 
Jäfche und Perewoftfchikov den Seminarilten 
methodologifchen und praktifchen Unterricht 
ertheilen. Ueber Angelegenheiten des Inftituts 
wendet man fich an den d. Z. gefchäftführen- 
den Director Francke.

Die Univerjitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey 'Mal geöffnet, Mitt
wochs und Sonnab., von 2 —4, unter Aufficht 
des Dir. Morgenftern. Zum Gebrauche für die 
Profefforen fteht fie an allen Wochentagen of
fen , von 9— 12 und von 3 — 4. Aufserdem ha
ben durchreifende Fremde fich an den Director 
zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Direct. Mlorgenßem 
zu wenden; wer das zoologifche Cabinet, an 
den ftellv. Direct. Efchfcholtz; wer das mine- 
ralogifche Cabinet, an den Dir. v. Engelhardt.

Um die Sammlung phyfikalifcher Appa
rate zu fehen, hat man fich an den Director 
diefes^ Cabinets , Parrot, zu wenden; wegen 
der chemifchen Apparate an den Dir. Ofann.

Das anatomifche Theater zeigt auf Ver
langen der Dir. Cichorius; die pathologijche 
Sammlung der Dir. Struve der Jüng.; die 
Sammlung geburtshiilfliehen Inftrumente der 
Dir. Deutfeh; die Sammlung chirurgifcher 
Inftrumente der Dir. Moier.

Die technologische und architektonifche 
Modelljammlung zeigt der Dir. Kraufe; die 
kriegswiffenfehaffliehe der Dir. von Aderkas.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich 
an den Dir. Struve d. Aelt-; wegen der Samm- 
lung für angewandte Mathematik an den Dir, 
Bartels zu wenden; wegen der Sammlung für 
die Tbeichnenfehule an den Dir. Senff; wegen 
des botanifchen Gartens an den Dir. Lede" 
bour.
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Univerfitäten-Chronik.
Jena.

Bey der unlängft Statt gefundenen Auseinan- 

derfetzung wegen, der Gotha-Altenburgifchen 
Succeffionsangelegenheit haben die drey be- 
theiligten fürltlichen Höfe (S. Hildburghaufen, 
S. Coburg und S. Meiningen} fich in Bezug 
auf die hiefige Gelammt-Akademie dabin ver- 
eixii^et, dafs fie die bisher aus den Gothai- 
fchen und Altenburgifchen Kaffen entrichte
ten Beiträge zur Unterhaltung derfelben, einft- 
weilen und mit Vorbehalt näherer definitiver
Verabredung, zu gleichen Theilen überneh
men. In Anfehung der bisher von dem Go
tha-Altenburgifchen Hofe, vermöge der Staats
verträge vom L 1817 ausgeübten wirkfamen 
Theilnahme an der Leitung der Akademie und 
des Schüppenftuhls ift die Uebereinkunft ge
troffen worden, fie unter gleichmäfsigem Vor
behalt einer anderweiten Einrichtung (vermöge 
deren jeder Hof dabey concurriren, der Ge- 
fchäftsgang aber zum Belten der Sache verein
facht würde) dem Senioratshofe des Gothai- 
fchen Gefammthaufes (jetzt alfo dem regieren
den Herzog von Sachfen - Altenburg Durch
laucht) zu übertragen, welcher in wichtigeren 
Fällen, namentlich bey Aufteilungen, Etats
veränderungen und neuen organifchen Einrich- 

mit e.n. beiden anderen fürftlichen 
Hoien communiciren wird.

Die Vorrede zu dem neuen Lectionskata- 
log aer Univerhtat für das bevorftehende Som- 
merfemefter führt diefe neue Einrichtung der
felben zu Gemüthe, und fpneht die Empfin
dungen der Freude, Hoffnung und Dankbar- 

angekündigten Vorlefungen 
14 May ihren Anfang neh- 
in fyftematifcher Ordnung

keit aus. Die 
felbft, welche den 
men feilen, find 
folgende:

I. Th eolo gi e.
Th eolo gif ehe Encyklopädie lehrt Hr, KR.

Baumgarten - Crufius. Einleitung in das Stu
dium der gefammten Theologie, Hr. Dr. 
Lange. Einleitung in die Schriften des N\ 
T., Hr. Prof. Niemeyer. Die Hermeneutik, 
Hr. Dr. Lange. Biblifche Gefchichte, Geo
graphie und Archäologie des A. und N. T., 
Hr. Prof. Hoffmann. Den Jefaias erklärt 
Derfelbe. Das Evangelium Johannis, Hr. Dr. 
Lange. Daffelbe, nebft den Johanneifchen 
Briefen , Hr. Prof. Niemeyer. Den Brief an 
die Borner und den an die Galater, Hr. KR. 
Baumgarten - Crufius. Die Briefe an die Ko
rinther und den Brief Jacobi, Hr. Dr. Geb- 
fer. Die evangelifchen Perikopen, Derfelbe. 
Leber die Apokryphen des N. T. handelt Hr. 
Prof. Niemeyer öffentlich. Ueber die des A. 
T. Hr. KR. Baumgarten-Crufius, öffentlich. 
Die biblifche Theologie lehrt Derfelbe. Die 
chrifthche. Dogmatik trägt, nach f. Lehrbu
che, Hr. GKR. Schott vor. Die Moral, Hr. 
GCR. Danz. Den erften Theil der Kirchen- 
gefchichte, nach Schröckh, Hr. Prof. Hoff
mann. Den zweyten Theil derfelben, nach 
f. Lehrbuche, Hr. GCR.. Danz. Die Homi
letik, Hr. GKR. Schott. Die Hebungen des 
theolögifchen Seminariums leitet Hr. KR 
Baumgarten-Crufius; die Uebungen des hö- 
miletifchen, Hr. GKR. Schott-, die Uebungen des 
katechetifchen Hr. GCR. Danz; die Uebungen 
der exegetifchen Gefellfchaft, Hr. Prof. Hoff
mann; die Uebungen der hiftorifch - theologi- 
fchen Gefellfchaft, Hr. Dr. Lange. Exege- 
tifch-praktifche Uebungen hält Hr. Dr. Geb- 
fer. Ein theologifches Examinatorium, Hr. 
Dr. Lange. Ein Examinatorium über Dogma
tik,'Hx. Dr. Geifer, nach Wegfeheider.

II. Re chtw iffenf chaft.
Die jurifiifchf Methodologie lehrt Hr. 

OAR. Eichmann öffentlich Die Encyklopädie 
der gefammten Beehtswiffenjcha^t^ nach ei 
nem Leitfaden und mit Zuziehung Hugo’s, 
Hr. Prof. Martin d. J. Juriftifche Literärge
fchichte des 18 und ig Jahrh., nach £ Grt.nd- 

(16)
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riffe, Derfelbe, öffentlich. Das Naturrecht oder 
die Rechtsphilofophie, befonders mit Rück
licht auf das in Deutfchland geltende Privat
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Baum
bach. Die Hermeneutik der Gefetze, . Hr. 
Prof, von Schröter. Die Inftitutionen des 
römifchen Privatrechts, Hr. OAR. Konopak, 
nach f. Lehrbuche; Hr. Dr. Vermehren, nach 
Mackeldey, und Hr. Dr. Paulffen, nach Wal
deck. Hiftorifch - dogmatifche Inftitutionen 
des römifchen Rechts, Hr. Prof, von Schrö
ter, nach f. Grundriffe, und Hr. Prof. Baum
bach, nach Mackeldey. Die Gefchichte des 
römifchen Rechts trägt, nach f» Grundriffe, 
Hr. Prof. von Schröter vor. Die Pandekten, 
nach Thibaut, Hr. Prof. Zimmern. Das Erb
recht, nach f. Grundriffe, Derfelbe. Das 
deutfche Staatsrecht, Hr. GR. Schmid, nach 
f. LehrbucheV Das deutfche Pt ivatrecht, nach 
Mittermaier, Hr. JR. Walch. Das deutfche 
Privat- und Lehen - Recht, nach f. Grundriffe, 
Hr. OAR. Ortloff. Das Wechfeirecht, nach 
Dictaten, Hr. Dr. Paulffen, unentgeltlich. 
Das Lehnrecht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid, 
und nach Böhmer, Hr. Dr. Vermehren. Das 
Kirchenrecht, nach Böhmer, Hr. Prof. Schnau- 
bert. Das Criminalrecht, nach Feuerbach, 
Hr. OAR. Konopak. Den Criminalprocefs, Hr. 
GIR. Martin, nach f. Lehrbuche. Die Grund
fätze der gerichtlichen Praxis trägt Hr. Dr. 
v. Hellfeld, nach Oelz, und Hr. Dr. Paulffen, 
nach Dictaten, vor. Das Procefsprakticum 
hält Hr. Prof. Martin d. J. Die Referirkunft 
lehrt Hr. Prof. Schnaubert, und Hr. Prof. Mar
tin d. J., nach f. Vaters „Anleitung zum Re- 
feriren“ und den von ihm felbft herausgegeb. 
„vier Relationen nach d. Separat. Methode.“ 
Die Diplomatik, nach feinen Heften und mit 
Rückficht, auf Schönemann, Hr. JR. Walch. 
Examinatorium über die Inftitutionen hält 
Hr. Dr. von Hellfeld; über die Pandekten 
Hr. Prof. Baumbach, Hr. Prof. Martin d. L, 
Hr. Dr. v. Hellfeld und Hr. Dr. Vermehren; 
über den Procefs, Hr. Prof. Martin d. J.; Re
petitorien, Hr. Dr. Paulffen.

III. Me die in.
Die Bücher des Celfus de medicina er*  

klärt Hr. GHR. Fuchs. Die Syndesmologie 
des menfchl. Körpers, in Verbind, mit allge
meiner Anatomie, trägt Hr. Prof. Hufchke 
öffentlich vor. Den Bau des Menfchen-Ske
lets zeigt, nach Loder, Hr. GHR. Fuchs. Die 
Phyfioiogie des menfchlichen Körpers, Der
selbe. Die Phyßologie, Hr. Dr. Theile. Die 
allgemeine Pathologie u. Therapie, mit einer 
kurzen Gefchichte der Medicix., nach f. „Sy- 
ftem der Medicin f Hr. HR. Kiefer. Den er
ften Theil der fpeciellen Pathologie und The
rapie, Hr. HR. Succow. Den zweyten Theil 
der fpeciellen Pathologie und Therapie, Hr.

HR. Kiefer. Die gefammte Pathologie, fo- 
wohl allgemeine, als fpecielle, Hr. KR. von 
Hellfeld. Die Krankheiten der Augen, Hr. 
GHR. Stark. Die Kinderkrankheiten, Hr. KR. 
von Hellfeld. Gerichtliche Arzneykunde, nach 
Henke, Hr. HR. Stark. Die Arzneymittel- 
lehre, Hr. Prof. Walch. Die Receptirkunß, 
Hr. HR. Succoiv. Pharmaceutifche Chemie, 
mit Stöchiometrie, Hr. Prof. Göbel, nach f. 
Lehrbuche. Pharmaceutifche Prüfungslehre, 

Gefchichte der Medicin, Hr. Prof. 
JI alch. Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. HR. 
Stark. Orthopädie, Hr. HR. Kiefer.
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna
men Hr. R. Stark. Die theoretifch - prak- 
tifche Entbindungskunft und die Krankheiten 
neugeborener Kinder lehrt Derfelbe. Die 
klinifchen Hebungen, in Hinßcht auf medi- 
cinifch - chirurgifche Praxis, werden von Dem- 
felben und Hn. HR. Succow, die praktifchen 
Hebungen in der Entbindungskunft von Hn. 
GHR. Stark und Hn. Prof. IValch geleitet. 
Ein lateinifches Disputatorium über medicin. 
Gegenftände hält Hr. HR. Stark unentgelt
lich. Ein medicinifches Examinatorium und 
Converfatorium, Hr. Dr. Zenker. Ein che- 
mifch-pharmaceutifches Examinatorium, Hr. 
Prof. Göbel.

Vergleichende Anatomie trägt Hr. Prof. 
Renner, nach Blumenbach, vor. Veterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinär - Geburtshilfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil
kunde, Derfelbe. Die Knojchenkrankheiten 
der Thiere, Derfelbe, öffentlich. Aeufsere 
Pferdekenntnifs und Geftütskunde, nach Am
mon, Derfelbe. Die praktifchen Hebungen 
in der Thierheilkunde leitet Derfelbe.

IV. Philofophie.
Die Logik, in Verbindung mit der Ency- 

klopädie der Philofophie, lehrt Hr. Prof, Bach
mann, und nach Fries Hr. Prof. Scheidler. 
Diefelbe, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Piein- 
hold. Tranfcendentale Pfychologie, oder Theo
rie der menfchl. Erkenntnifs, Derfelbe. Re- 
Hgionsphilofophie, Hr. Prof. Schad. Aefthetik, 
Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. Scheidler. 
Pfychologie, Hr. Prof, Bachmann. Das Na
turrecht, Hr. Prof. Scheidler. Die Gefchichte 
der Philofophie, nach Tennemann, Hr, Prof. 
Reinhold.

> V. Ma th em atik.
Reine Mathematik trägt Hr. Prof. Wahl 

vor. Analytifche Geometrie, Hr. HR. Fries. 
Praktifche Geometrie, Hr. Prof. Wahl. Ana- 
lyfis, Hr. HR. Fries. Die Verfertigung und 
den Gebrauch der meteorologifchen und der
jenigen kleinen gläfernen Inftrumente, welche 
'n der Chemie und Phyfik gebraucht werden, 
lehrt Hr. Dr. Körner.
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VI. . N at u r w iffe n/c h aft e n.

Die Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt, 
nach f. „Syftem der Natur und ihre Ge
fchichte,“. vor. Diefelbe, nach Oken, Hr. 
Prof. Hufchke., Die Botanik, in Verbindung 
mit Uebungen im botanifchen Garten und Ex
curfionen, Hr. HR. Voigt. Diefelbe, mit 
Excurfionen, Hr. Dr. Denker. Ueber die 
Fortpflanzung der Thiere handelt Hr. Dr. 
Theile, unentgeltlich. . Die Mineralogie und 
Geognofie, mit praktifchen Uebungen, trägt 
Hr. RR- Lenz, nach f. Lehrbuche, vor. Die 
Uebungen der mineralogifchen Gefellfchaft 
leitet Derfelbe. Experimental-Phyfik lehrt 
Hr. HR. Fries. Allgemeine Chemie, in Ver
bindung mit Stöchiometrie, Hr. HR. Döber
einer. Die Phytochemie, Derfelbe. Die At- 
niologie , Derfelbe.

VII. Staats- und C amer al- Wiff en- 
f ch aft en.

Einleitung in die Cameral- Wiffenfchaf- 
ten lehrt Hr. Prof. Schulze nach f. Lehrbuche, 
öffentlich. Die National-Oe.konomie , Der
felbe. Die Landwirthfchaft, Hr. Dr. Putfche. 
Die Bienenzucht, Derfelbe. Den Ackerbau, 
in f. landwirthfchaftlichen Inftitute , Hr. Prof. 
Schulze. Landwirthfchaftliche Uebungen und 
Excurfionen leitet Derfelbe.

VIII. G ef chi chte.
Gefchichte des Mittelalters trägt Hr. GHR. 

Luden vor. Allgemeine Gefchichte Europas, 
Hr. Prof. Högel. Gefchichte der neueren 
Zeit, von 1786—1812, Hr. GHR. Luden. 
Statiftik, Hr. Prof. Hogel. Ein Examinato- 
rium über allgemeine Gefchichte hält Hr. Dr. 
Wachter.

IX. Philolo gie.
1) Orientalifche Literatur. Die chaldäi-

Jche Sprache lehrt Hr. Prof. Hoffmann, nach 
Winer. Die famaritanifche, Derfelbe. Die 
fyrifche Chrefiomathie von Hahn und Sieffert 
erklärt Derfelbe.

2) Griechijche und römifche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des philolo- 
gifchen Studiums trägt Hr. GHR. Eichftädt 
vor. Ueber die griechifchen Tragiker und 
ihr Studium handelt Hr. Prof. Hand. Die 
römifchen Alterthümer lehrt Hr. Prof. Gött- 
ling. Des Sophokles Oedipus Rex erklärt Hr. 
Prof, Hand. Die Wolken des Ariftophanes, 
Hr. Prof. Göttling. Die Annalen des Tacitus, 
Hr. GHR. Eichftädt. Die Germania deffei
ben, Hr. Prof. Hogel, mit Rückficht auf die 
ältefte Gefchichte der Deutfchen, und Hr. Dr. 
Wachter. Die Uebungen des philologifchen 
Seminariums leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. 
Prof. Hand und Hr. Prof. Göttling, unent
geltlich. Uebungen im Latein - Schreiben und 
Erklären, Hr. GHR. Eichftädt.

3) Neuere Sprachen, a) Grammatik und 
Gefchichte der deutfchen Sprache lehrt Hr. 
Dr. Wachter. b) Franzöfifch lehrt Hr. Prof. 
Laues. Gefchichte der franzöf. Literatur 
trägt Derfelbe vor. Vergleichende Darftel- 
lung der deutfchen uncl franzöf. Sprache, 
Derfelbe. Racines Iphigenie, Voltäres Zaire 
und Molieres Tartuffe erklärt Derfelbe.

X. Fr ey e Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, ^Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meifter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeifter Domaratius, Hr. Concertmei- 
fter Weftphal und Hr. Richter. Die Kupfer
fi echerkun ft , Hr. Kupferftecher Hefs. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmid. Die 
Verfertigung anatomifcher und chirurgifeher 
Inftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I- Ueberfetzungs - Anzeigen.
Folgende Schrift:

Niederländifche und grofsbritannifche Wech- 
fel- und Mänz-Gefetze. Mit Ueberfetzung, 
erläuternden Anmerkungen und beygefüg
ter neuer dänifcher Wechfelordnung, nebft 
deutfeher Ueberfetzung, '

wird in wenigen Wochen im Verlag unter- 
zeichneter Buchhandlung erfcheinen. Wie 
wefentlich der Abdruck des darin, im Text

^er °^cieHen franzöfifchen Ueberfetzung, 
nt altenen,. neuen niederländifchen Wechfel- 

gefetzes war, wird jedem Lefer eine Verglei-' 
chung mit der neuerdings zu Altona erfchie- 
nenen deutfchen Ueberfetzung des niederlän
difchen Handelsgefetzbuchs (von Fr. Chr. 
Schumacher, Affecurarice * Mäkler zu. Ham
burg) bewähren»

Frankfurt, den 37 Dec. 1826.

Franz Varrentrapp.

Walter S c o t t ' s Leben 
Napoleons.

Zur Beantwortung der vielfältigen an uns 
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ergangenen Anfragen, obiges lang erfehnte 
ausserordentliche Werk betreffend, dient un- 
feren geehrten Freunden zur Nachricht, dafs 
felbiges zuverläffig Ende Februar d. J. erfchei- 
nen, und fofort in Original und Ueberfetzung 
unferer vollftändigen Ausgabe der Werke Sir 
W. Scotüs beygefellt werden wird. Die Ue- 
berfetzung beforgt, wie fchon früher angezeigt 
wurde, Hr. Dr. G. N. Bärmann in Hamburg.

Nicht blofs Eile, fondern Eile, verbunden 
mit fchuldiger Sorgfalt, wird uns auch bey 
Ausgabe diefes neueften Werkes des „Grojsen 
Unbekannten“ leiten.

Zwickau, im Januar 1827.
Gebr. Schumann.

II. Berichtigungen.
Nöthige Berichtigung, Herrn Hennike, C. A., 
Principia Juris Civilis Romano * Germanici et

Saxonici- Regii etc. betreffend.
Diefes vortreffliche Werk ift noch nicht 

als ganz vollftändig anzufehen — der würdige 
Hr. Verfaffer liefert dazu noch einen Nach
trag — welcher Manches noch mehr commen- 
tiren wird. Auch ift es von mir ein gebrauch
ter falfcher Ausdruck, wo ich gefagt: „diefes 
Werk war der ehemalige alte Senf“ u. f. w. 
Es ift nicht mehr der alte Senf, fondern ein 
ganz neues eigenes Lehrbuch vom Hn. M. C. 
A. Hennike; bey dem noch herauszugebenden 
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Nachtrag wird er fich in der Vorrede, die 
er demfelben beyfügen will, — über das Ganze 
näher erklären.

Leipzig, im Febr. 1827.
•K» F. Köhler.

In den Int. Bl. diefer A. L. Z. (Novemb. 
1526) No. 58. S. 460 Zeile 22 von unten ift 
ftatt Graecorum zu lefen: Germanorum. Die 
dort erwähnte Abhandlung ift unter dem Ti
tel: De Germanorum veterum atque Gallorum 
moribus quibusdam inter Je comparatis, mit 
einigen Veränderungen im Druck erfchienen.

Breslau, 1826.

III. Bücher-Auctionen.
Den 26 März d. J. beginnt in Breslau die 

Verfteigerung' einer bedeutenden, alle Willen- 
fchaften umfaffenden Bücher - Sammlung (ge
gen 6000 No.) durch Hn. Auctions- Commiffa- 
rius Pfeiffer. Diefelbe enthält viele Werke, 
welche im Wege des Buchhandels nicht mehr 
zu bekommen find. Die ungebundenen Exem
plare find genau collationirt. Kataloge werden 
ansgegeben und Beftellungen beforgt von

Herrn Buchhändler Herbig in Leipzig, 
— Joh. Friedr. Korn d. Aelt. in 

Breslau, und Hn. Auctions-CommifL 
Pfeiffer daf.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9 — 16 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke yorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblattero

Akademifche Buchhandl. in Greifs
walde 32.

Anonymer Verlag 33 — 35.
Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 

u. Dresden 32.
Beck in Nördlingen 27.
Bornträger, Gebr., in Königsberg 

E. B. 9. 10.
Borrofch in Prag 35.
Bruck in Bonn 27.
Brummer in Copenhagen 31.
Büfchlerfche Buchhandl. in Elber

feld 30. 31.
Calvefche Buchhandl. in Prag E.

B. 15.
Cnobloch in Leipzig 40.
Crökerfche Buchhandl. in Jena E.

B- 15.
Ebner in Ulm 36.
Engelmann in Heidelberg 37 — 10.
Eltingerfche Buchhandl. in Würz

burg 26. E. B. 13.

Fleifcher, Friedr., in Leipzig 2t— IVTetzlerfche Bucllhändl. in Stutt- 
26. 35 (2). . . _ Jart 401

Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. JVIeyerfche Hofbuchh. in Lemgo 34.
B. 12. Ofiander in Tübingen E. B. 16.

Grafs, Barth u. Comp. in Breslau Palm u. Enke in Erlangen 27. E.
35. " "*

Hahnfche Hofbuchhandl. in Han
nover 28. E.

Heinrichshofen in Mühlhaufen E.
B. 11 (2).

Hellwingfche Hofbuchhandl. in 
Hannover 27.

Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 
E. B. 13.

Herold u. Wahlßab in Lüneburg 
27.

Heyer in Giefsen E. B. 14..
Hofbuchdruckerey in Altenburg 32 

(2).
Jenni in Bern E^ B. 12.
Krüll in Landshut 27.

Palmblad in Upfala 36.
v. Rhoden in Lübeck 35.
Sauerländer in Aarau 39.
Schulzefche Buchhandl. in Hamm 

E. B. 11.
Schweighäufer in Bafel E. B. 16.
Schwickert in Leipzig 29.
Steinkopf in Stuttgart E. B. 13. 15.
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 27.
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ÖKONOMIE,

Königsberg, im Verlage der Gebrüder Bornträgei. 
Handbuch zu einem natur- und. zeitgemäßen Be
triebe der L.anduiirthfcheß in
fange Nach Jen bewährteiton yhyfi.tahfden 
{nd ökonomischen Grundfälzen und etgenen mehr, 
als zwanzigjährigen Erfahrungen, mit bef™de 
rer Mekfidrt auf das «über. Khma des nordh- 
chen Deutfchlands und der UM.ekuftu
bearbeitet von W, • . ■*  jjer Feldbau.fchon Landwirthe. f^B»^ Die 

^Ir^hamiche'Thierzucht und ThierheMunde.
423 S. 8. (4 Rthlr.)

Publicum zurechtfertigen fucht, warum gerade er fich zu 
diefer Unternehmung berufen fühle, dafs er dem Publi
cum noch ganz unbekannt zu feyn fcheint, indem er 
daffelbe mit allen Umftänden feines Lebens erft bis da
hin bekannt macht, wo er jetzt von fich glauben darf, 
als erfahrener Landwirih, nach einer Zeit von 27 
Jahren, mit demjenigen, was wir fchon als ficher lei
tende Principien in diefem Fache annehmen können,' 
einigermafsen vertraut zu feyn. Was noch weiter zu 
feiner Piechlfeitigung dienen foll, das lautet mit eige
nen Worten alfo: „Da wir aber jetzt in einem Zeit- 
püncte leben, welchen man in mehrerer Jfinficht als 
die Krifis alles landwirlhfchaftlichen Wohles bey uns 
anfehen kann, und es fo fehr darauf ankommt, derfeh 
ben durch Anwendung aller Kräfte eine glückliche 
Wendung zu geben : fo glaube ich, dafs auch meine
bey uns gereiften und gefammellen Anlichten und Er
fahrungen dazu einiges Gute beytragen können, und 
aus diefem Grunde nehme ich keinen Anftand, fie hier, 
wenn auch als etwas nicht ganz Vollkommenes , dem 
achtungswerthen ökonomifchen Publicum vorzulegeu,“ 
Nach genauerer Durchlicht diefes Werks wird 11 ec. 
von alle dem, was der Vf. zum Belten der Wiffen-

Hier kündigt fich ein Buch an, welches befonders 
für den preulTifchen Landwirth von W ichtigkeit feyn 
dürfte, und daher feine ganze Auf merk famkeit verdient. 
Das ganze Werk foll nämlich aus vier Bänden beftehen: 
der erfte Band enthält den ganzen Feldbau, der zwey- 
te die ökonomifche Thierzucht und Thierheilkunde, 
der dritte foll die lechnifchen Nebengewerbe und der 
vierte und Schlufsband den allgemeinen Behieb 
fscr Wirth fchaften in Band
eher Htafieht behandeln. ,ft
hegt fo eben vor u ift> wie man aus der
Inhallsanzeige fehon kann, lyftematitch .bearb Behandlung der im Feldbau zu erzielenden Früchtco^er

- - ' ften Bande belllnl, Ml« Cu!lurpllanzen; der dritte von der Wahl der Pro-
J" v'ir"‘lc faEt’ duclions-Gegenftände, welche unter den vorhandenen

Localverhältniflen als die ergiebigften und einlräglich- 
fien anzufehen find 5 endlich der vierte von Vereinfg. 
chung und Erfparung der Koften beym Landban Tu 
der Einleitung lagt der Vf.: „Der Zweck des Landba " 
es ift die Gewinnung der unentbehriichften Nahrumrs- und Kleidungs-Stoffe für dieMenfchen u. f. JHr 
Meinung waren fchon die alteren Lehrer der deutfehen 
Landwirthfchaft; nachdem aber die englifche Land
wirthfchaft bey' uns eingeführt worden, änderte man 
den wiffenfehaf tuchen Grundfalz dahin ab, dafs das 
landwirkhfchafthche Gewerbe als der Zweck zu be
trachten Ly- * _r »f. aber hat das Gewerbe von den 
niönfchlichen BedürfnifTen abhängig gemacht. Wo blie
be dann aber der höchftmögliche reine Gewinn, wel
cher bey allen neueren Landwirthfchaftslehrern der Po-

fchaft und der Landwirthfchaft geleiltet hat, nichts un
bemerkt laffen, aber auch frey feine Meinung lagen 
WO er nicht mit ihm übereinftimmen konnte. *

noch zu erwarten.

Der erfteBand befleht aus 4 Abfchnitten; der erfte 
Abfchn. handelt von der richtigen Behandlung der ver
fchiedenen Bodenarten- der zweyle von der richiieen 
ti 1 11___ 7__________________________ 1 r, .. .

nun den Feldbau im cri-------
dem Vf , wie er in der Vorrede lagt, —— , 
nur ein. "Vertueh feyn, dasjenige , was wir nac 1 
Grundfälzen fowohl, als auch nach den neuelten 
Erfahrungen derjenigen deutfehen Landwirthe, die, 
nach gedachten Grundfätzen , tiefer in das wahre 
Wefen der Landwirthfchaft eingedrungen find als 
ficher leitende Principien in der Behandlung des Feld
baues annehmen können, in leiner Anwendung auf die 
nördlichen Gegenden, wo man feiiher nicht mit allen 
den gomaohten Verfuchen in diefem Klim, fortkommen 
konnte, fo darzuftellen, dafs es )onon Landwirt ,en, 

r 1 n.nk eÖTuw mö“lichft kurzen z.ufammenftellungd« fich nach einex meoR reranWst finden, nutz- 
jener Principien nmzulel fc!l011
lieh leyn könne, ud uti 7
SehrififteUer in diefem Fache dem Pubhcum bekannt 
gemacht hat, willen wir nicht, wed m der Vorred. 
davon nichts gedacht wird; und mit Ichhi swei c ann 

•au auf den Gedanken geralhen, wenner fich gegen das 
Kirnänzunnsbl, ZrJ. B. L. Erfier Band.

larftern in der Landwirthfchaft iß ? U, a. Reifst es 11 : 
I
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,,Ebenfo' erfodert die Zubereitung des Bodens für die 
Production, fowie die Gewinnung derselben, die An
wendung von Menfchen- und Thier-Kräften, die durch 
gröfsere Entwickelung der gefelligen Verhältniße, auch 
durch Geld oder Geldeswerth bezahlt werden müßen. 
Aus beiden Umftänden entfteht für den Landwirth die 
Nothwendigkeit, nach möglichft hohem und nachhalti
gem Gelderträge feines Feldbaues zu ftreben, damit er 
nicht nur die Verzinfung des Capitalwerths feines Bo
dens und die Betriebskoften decken, fondern auch einen 
gerechten Lohn für Rifiko und Anftrengung feiner Kräf
te erringen kann.“ So kann denn nun gefchehen, was 
Rec. fchon lange gewünfcht hat: es wird das zur Gewinn- 
fucht leitende Princip bey der Landwirthfchaft in der 
Lehre, wie im Leben, endlich abgefchafft werden; denn 
im praktifchen Leben will es auf keine Weife mehr 
feine Wirkung thun. Ein folideres Princip wird auf 
die im landwirthfchaftlichen Gewerbe begriffenen Men
fchen auch einen folideren Einflufs haben, fie im Han
del und Wandel humaner machen. Die Beftändiheile 
der verfchiedenen Bodenarten im erften Abfchnitte 
werden, ihrem Wefen nach, eingetheilt in beftändige 
oder unveränderliche, und in wandelbare oder verän
derliche. Wegen der Erklärung des Feldbodens äufsert 
der Vf., dafs er fich bey derfelben in die der 
Chemie angehörigen Diftinctionen um fo weniger ein
laßen werde, da bis jetzt viele ihrer Entdeckungen fich 
noch gröfstentheils ifolirt hielten, und für ein harmoni- 
fches Ganzes mit den Wahrnehmungen des praktifchen 
Feldbaues noch nicht reif zu feyn fchienen. Die be- 
ftändigen oder unwandelbaren Beftandtheile des Bo
dens find Thon, Sand, Kalk und Eifen; die unbe- 
ftändigen oder wandelbaren aber Waffer, Humus, Luft 
und Säuren. Wegen der phyfifchen Lage $. 60 und 
des Untergrundes können wir nichts thun, als den Bo-> 
den fo benutzen und behandeln, wie es fein Zu
ftand erfodert und gefchehen läfst. Die Eigenfchaften 
des heften Feldbodens §. 61 beruhen auf dem Mifchungs- 
verhältnifs des Bodens und der Stoffe. Aber §, 64 heifst 
es: „Da nun, wie erwähnt, der im Feldbau vorkom
mende Boden obiger Foderung zur Vollkommenheit 
nicht leicht ganz enlfpricht, und wir denfelben neh- 
men müßen, wie wir ihn vorfinden, die Verfchieden- 
heit feiner Mifchung im Ganzen aber fehr mannichfal- 
iig ift, fo dafs ein Zuftand, ein Extrem, in vielen Nü- 
ancen zum anderen übergeht: fo ift zu einer fafslichen 
Ucberficht eine Abtheilung in verfchiedene Claßen, die 
ihn in gewißen merklichen Abftufungen feiner Zähheit 
und waßerhaltenden Kraft und anderer davon abhän
genden Eigenfchaften darfteljt, für die Praxis nützlich 
und erfpriefslich. Diefe Abtheilung oder Claffification 
foll daher den Anfang des nun folgenden praktifchen 
Theils des Feldbaues machen.“ Der Vf. hält es aber 
nach §• 67 für nöthig, die Claffification des Feldbo- 
de^s nach ihren Zwecken abzufondern, welche entweder 
darin beftehen, das, was ein Boden gerade unter feiner 
Lage und den ibn umgebenden Verhältniffen für den 
Nutzungsertrag leiften kann, zu ermitteln, oder feftzu- 
ftellen, welche Behandlung ihm für den vorfchweben- 
den Zweck nöthig iß. Claffification zu erftem
Zweck kann man die finanzielle oder ökoxiomifche nen

nen. Diefe foll hier übergangen werden, und erft fpäter 
in diefem Werke an demjenigen Orte vorkommen, 
wo von Abfchälzung oder Werthsermittelung des 
Feldes die Rede feyn wird. Hier ift nur die Rede von 
der richtigen Behandlung und Bearbeitung des Bodens, 
welche, nachdem Alles genauer beftimmt worden ift, 
weiter unten die phyfikalifche Claffification des Feldbo
dens genannt wird. Es find hier zwey Abtheilungen 
gemacht, nämlich: tragbarer oder culturfähiger und 
nicht tragbarer Boden. Erfter ift unter fünf ClafTert 
gebracht. Das viele Lehrreiche, was unter d^i fünf 
Claßen gefagt wird, mufs man felbft lefen. Am 
Ende §. 75 heifst es noch: „Diefes wären nun 
alle, in den bey diefem Werke vorfchwebenden Län
dern vorhandenen, ackerbaren oder culturfähigen Bo
denarten; wogegen alle anderen Mifchungs-Verhältniße 
zu den nicht tragbaren Bodenarten gehören, und in der 
zweyten Abtheilung diefer phyfikalifchen (claffification, 
die nun folgt, vorkommen werden.“ Hier findet man 
den Flugfand, die Mergelarten und die Moderarten. Dia 
nähere Erkenntnifs diefer Bodenmifchungen in den fol
genden mufs man wieder felbft lefen. Der phyfika
lifchen Claffification der Bodenarten wird §. 81 ff. ein 
Verzeichnifs derjenigen wildwachfenden Pflanzen, wel
che einen hervorftechenden Beftandtheil der Bodenarten 
nach den Erfahrungen des Herrn Profeffor Crome in 
Mögelin bezeichnen , beygefügt. Im 89 wo von 
Kenntnifs der phyfifchen Eigenfchaften der im Felde 
vorkommenden wildwachfenden Pflanzen die Rede ift, 
heifst es: „Wenn gleich in den früheren Paragraphen 
möglich!! umftändlich angegeben ift , welche Pflanzen 
von Natur auf jeder Bodenmifchung von felblt wachfen, 
und daher als unferem Klima einheimifch anzufehert 
find: fo ift wegen einer richtigen Behandlung des Bo
dens doch noch zu erwägen, wie diefe Pflanzen auf den 
Boden wirken, wie fie fich gegen Luft und Waffer 
verhalten, wodurch ihr Gedeihen befördert oder unter
drückt werden kann; ferner, zugleich feftzuftellen, 
welche natürliche Gewächfe dem Feldbau fchädlich, folg
lich zu unterdrücken, und welche uns überhaupt nütz
lich, und folglich zu cultiviren, find. Für alle diefe 
Zwecke mufs nun noch eine kurze Zufammenftellung 
der allgemeinen Eigenfchaften der im Feldbau vorkom
menden Pflanzen vorhergehen.“ Nachdem diefs Alles 
ausführlich und deutlich erklärt worden, heifst es 
§. 94= „Alle diefe Eigenfchaften der Feldgewächfe ha
ben nun ihren Antheil fowohl an der Wirkung auf den 
Boden, als auf das Gedeihen der Pflanzen; und jede Be
handlung, welche eine Zerftörung oder ein beßeres Ge
deihen irgend eines Gewächfes oder einer f rucht zum 
Zweck hat, mufs, nebft der dahin zweckenden Behand
lung des Bodens, auf die angeführten Eigenfchaften der 
Pflanzen gegründet feyn, nämlich auf den unwiderleg
baren Satz, dafs alle Pflanzen zu ihrem Gedeihen 1) ge
hörig vorbereitete Nahrung im Boden, 2) hinlängliche 
Feuchtigkeit im Boden und in der Luft, 3) hinlängli
ches Licht (und wie fich von felbft verfteht, Wärme) 
zur Ausbildung der Pflanze, 4) hinlänglichen Sonnen- 
fchein zur Bildung und Vollendung des Samens, und 
5) was unter der Erde wächft, Zutritt der Luft, habeiE 
müßen, und dafs diefes Alles zufammexi ihr Gedeihen®
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und das Gegentheil ihr Verderben zur Folge haben mufs. 
Diefe Sätze und ihr Gegentheil enthalten die Motwe zu 
allen Feldarbeiten, durch welche nicht allein Wachs
thum der Gewächfe befördert, fondern, wie wir gleich 
fehen werden, auch unterdrückt werden foll.“ Bey 
der Eintheilung der Unkräuter wird der Uebergang ge
macht zu den perennirenden guten Wiefenpflanzen, von 
denen 15 namhaft gemacht und befchrieben find; 
denfelben folgen die nicht perennirenden guten einhei- 
mifchen Wiefen- und Futter - Pflanzen. Diefe letzten 
werden unterfchieden, als die wichtigften, die minder 
wichtigen, die fchlechten und wenig brauchbaren, fo- 
dann die, welche für das Vieh fchädlich find. Hierauf folgt 
$. 108: Kenntnifs der natürlichen Wiefen und ihrer 
gröfseren oder geringeren Güte. Dann heifst es §. 115: 
,,Nachdem nun Alles in Betreff der Acker - und Wie- 
fen-Kenntnifs durchgegangen ift, was wefentlich dazu 
gehört, kommen wir 116 auf die Beurbarung des 
Feldbodens aus feinem wilden oder natürlichen Zu- 
Rande. Im wilden oder natürlichen Zuftande finden 
wir den Boden als Wald, als Strauch- oder Bufch-Werk, 
als natürliches, nie geackertes Weideland, als Bruch 
im fumpfigen Zuftande, auch wohl mit Strauch - oder 
Bufch-Werk bewachfen u. f. w.“ Dem folgen 133 
die allgemeinen Grundlatze zu Bearbeitung des Bodens 
- cultivirten Zulian'de. Dabey wird gefehen auf 
Auflockerung, auf Zerftörung der Unkräuter und auf 
Auflöfung der Pflanzennahrung oder des Humus. Wei
ter folgen §. 145 die allgemeinen Grundfätze zur Be
fruchtung des Bodens in feinem cultivirten Zuftande. 
Die Befruchtung gefchieht: durch Mift, durch Moder, 
durch Verwefung der Wurzeln und Pflanzen, und 
durch Pferch. 5-155 kommen wir zur Düngertheorie; 
der Vf. hält es hier für ökonomifch vortheilhafter, wenn 
die Gährung des Düngers im Acker gefchehen kann.

Im zweyten Abfchnitt verwirft der Vf. mit Recht 
die Eintheilung der im Feldbau cultivirten und nutzba
ren Pflanzen nach ihrer Statt findenden verfchiedenen 
Benutzung und Verwendung in Getreide-, Futter-, 
Handels- undGefpinnft-Pflanzen, weil fie nicht nur oh
ne praktifchen Nutzen, fondern auch nicht einmal rich
tig ift: denn fo wie jede Getreidepflanze zugleich Fut
ter- und Handels-Gegenftand ift, fo kann fie auch eins 
von beiden ganz allein feyn, und Futterpflanzen können 
daher eben fo gut Handelspflanzen werden, wenn man et
wa feine Rechnung und Gelegenheit findet, Futter ZU ver
kaufen, un unger anzukaufen. Richtiger und für die 
Praxis wichtiger ift f„ylich eine Abtheif jener G_ 
wächfe nach ihren verfchiedenen phyfikalifchen Eigen- 
fchaften, nicht nur, weil diefe allgemein gültiger 
und unwandelbarer als der Gebrauch der Pflanzen find 
fondern befonders defshalb, weil jeneEigenfchaften eine 
verfchiedene Behandlung erfodern, und auch verfchie- 
den auf den Boden einwirken. Eine folcheEintheilung, 
meint der Vf., wird daher zugleich die Wirkung der 
Pflanzen auf den Boden zum Grunde und zur Beftim- 
mungsurfache annehmen können, und dadurch zugleich 
wichtige Beziehung auf den praktifchen Betrieb des Fut
terbaues haben. Er theilt fie demnach ein: 1) in be
reichernde, 2) in fchonende, 3) in halbzehrende und 
4) in ganz zehrende Pflanzen. Was irgend gegen diefe

7“

Eintheilung eingewendet werden könnte, ift Vöm 
Vf. nicht umgangen worden. Hiebey wundert es uns 
jedoch, dafs er nicht ein Wort von der, von Anderen 
hypothetifch ‘ angenommenen Berechnung der Boden
kraft nach Graden gefagt hat, fowie auch, dafs von 
landwirthfchaftlichen Verhältniffen und ihren Berech
nungen nichts erwähnt wird, obgleich die Prakti kanten 
in allen Fächern dadurch , aufgeklärt und erleuchtet 
worden find. Es folgen zum Anbau §. 182 1) die be
reichernden Culturgewächfe, wozu nur die ergiebig- 
ften Kleearten, als der grofse rothe oder Brabanter 
Klee, der Luzerneklee, der Esparfette und der weifs», 
kriechende Klee, gewählt worden find. Den Klee, 
welcher zu Heu trocken gemacht werden foll, läfst der 
Vf. erft grün auf Haufen bringen und abbrühen, weil 
er fonft beym fchönften Wetter unter 12 bis 16 Tagen 
jiicht trocken zu machen fey. Weiter kommen §. 187 
2) die fchonenden Gewächfe vor; zu folchen find nun alle 
einjährigen rankenden und blaitreichen Schotengewächfe 
bis zu ihrer Blüthe tauglich, und in Ptückficht auf ih
ren Gebrauch die feinrankenden vor den grobftrohigten 
vorzuziehen. Hieher gehören die Wicken- und Lin- 
fen-Arten, der Spörgel und der Buchweizen. Auch 
das Wickenheu kann ohne Brühhaufen kaum in drey 
Wochen trocken gemacht werden. Im 192 §. folgen 
3) die halb zehrenden Culturgewächfe, wo der Vf. fich 
zur Vermeidung der Mifsverltändnilfe über den Sinn 
diefer Bezeichnung noch näher erklärt hat. Zu diefen 
Gewächfen werden gerechnet: die Kartoffeln , die Run
kelrüben, die verfchiedenen Gattungen der Wafferrü- 
ben, die Rutabaga oder fchwedifche Turnips, die Erd
kohlrüben , die verfchiedenen Kohlarten , die Cichorien 
und der Tabak. Hierauf kommt §. 201 die Reihe 
4) an die ganz zehrenden Culturgewächfe. Als mehr 
oder weniger zehrende Gewächfe find fie durch folgende 
Abftufung claffificirt, als: Weizen, Rappfaat und 
Winterrübfen, Hanf mit reifem Samen, Roggen, 
Gerfte, Bohnen, Erbfen, reife Wicken, Sommerrüb- 
fen, Lein, Hafer; perennirende, für abgefonderte 
Plätze fich eignende Gewächfe, als: Hopfen, Kümmel, 
welche mit den fchon früher befchriebenen berei
chernden , fchonenden und halb zehrenden Gewächfen 
zufammen diejenigen Culturpflanzen darftellen, die bis 
jetzt in jenem rauheren Klima des Vfs. als naluralifirt 
anzufehen find. Er fügt noch folgende fehr rich
tige Bemerkung hinzu: „Ich lalle einige andere, in 
wärmeren Gegenden nützliche Gewächfe, als z. B. den 
türkifchen Weizen, den Krapp oder die Färberröthe, 
die Weberdiftel, den Spelt u. f. w., defshalb weg, weil 
ihre Verträglichkeit mit unferem rauheren Klima und 
unferen ökonomifchen und Handels-Verhältniffen nicht 
nur noch nicht erwiefen ift, fondern auch überhaupt 
und nur mit zu feltenen Ausnahmen zu bezweifeln 
feyn möchte, auch überhaupt die Zahl und Mannich- 
faltigkeit obiger Gewächfe hinlänglich ift, unferem Bo
den den höchften Ertrag abzugewinnen.“ So findet 
man bey dem Anbau gedachter Gewächfe noch fo man
che Abänderung wegen des rauhen Klima’s auch in der 
Fruchtfolge, wo man anderwärts freyer verfahren 
darf. Z. B. S. 171 heifst es: „Behäufelte Bohnen, 
Hanf, Tabak , Alles in ftarker Düngung, würden bey 
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uns gewifs fehr paffende Vorfrüchte für den Weizen 
feyn, indem diefe Lmmtlich eine.Cultur haben müllen, 
die den Boden reinigt, lockert und feine Kraft auflöfet, 
wenn wir letzten nicht beftellen müfsten, wenn Er
fte oft noch nicht vom Felde find. Derfelbe Umftand 
trifft mit dem Klee ein, wenn er vollftändig genutzt 
werden foll u. f. w.t( Beym Hopfen §. 213 können wir 
nicht der Meinung beyftimmen, dafs derfelbe neben 
einem jeden Feldbau beftehen könne, indem nicht ein 
jeder eine folche Quantität Dünger abgeben kann, als 
der Hopfenbau erfodert, der gleichwohl zur Erzeugung 
des Düngers gar nichts beyträgt, alfo nur ganz auf Ko- 
ften des Feldbaues betrieben werden kann. Wo aber 
mit der Düngung nur fpärlich verfahren werden kann, 
da ift der Hopfenbau vergeblich. Aufserdem erfodert der
felbe zuvörderft eine fchaurige Lage, weil er gegen die 
Nordluft gefchützt feyn will, und noch vielen Zu
fälligkeiten unterworfen ift. Es-mufs daher eine Wirth- 
fchaft, bey welcher Hopfenbau getrieben werden foll, 
erft eine folche Einrichtung bekommen haben, in wel
cher eine ftarke Dünger-Production vorhanden ift. End
lich wird zum Schluffe diefes Abfchnittes §. 217 ein 
Uebergang gemacht, und noch die Cultur und richtige 
Behandlung der natürlichen Wiefen gelehret. — 
Vom Verjüngen der Wiefen oder Anlegung neuer Wie
fen wird nichts erwähnt, wiewohl fonft Alles und viel 
Lehrreiches gefagt worden ift,

Im dritten Abfchnitle, wo von der Wahl der Pro
ductions - Gegenftände, welche unter vorhandenen Lo- 
calverhältniffen nicht nur als die ficherlten und ergie- 
bigften, fondern auch als die einträglichften anzu- 
fehen find, gehandelt werden foll, heifst es: ,,Fiir die 
Aufgabe diefes Abfchnittes haben wir nun in Erwä
gung zu ziehen: 1) die mcrkantilifchen Verhäliniffe der 
in, Rede flehenden Gegenden, 2) die erfoderliche 
Dünger-Production, 3) die nölhige Berückfichtigung 
der vorhandenen Eigenfchaften des Bodens, der Eigen- 
ihümlichkeilen der zu erziehenden Früchte und der 
Zerftörung der Unkräuter; und aus allen Foderungen 
diefer drey Gegenftände wird fich ergeben 4) die 
Wahl und angemeffene Aufeinanderfolge der Feld
früchte, die zu befferer Ueberficht gleich in .Beyfpieleu 
für die verfchiedenen Bodenarten aufgeftellt werden 
wird; 5) nöthige Vorficht und mögliche Schwierig
keiten beym Uebergange zu einem als zwackmäfsi» 
ergriffenen Feldbau -Plane“. Boy den mcrkantilifchen 
Verhältniffen holt der Vf. zu weit aus, wenn er mit 
dam Nomadenleben anhebl, und in der Gefchichte (ei
gentlich haben wir bey der Landwirlhfchaft noch gar 
keine) bis auf die neueften Zeiten fortgeht. Diels 
Alles gehörte wohl in ein anderes Buch; es ift von 
den gegenwärtigen Verhältniffen zu weit entfernt, als 
dafs cs mit denfelben in Berührung kommen könnte; 
und hätte es auch der Vf. nach feiner Art zu philolo- 
nhiren noch fo anfchaulich gemacht: fo halte docn die 
Entwickelung der Vergangenheit ihre verborgenen Gän
ge, fo wie fie noch heutiges Tages fich vor nuferen 
Augen beweifen, welche der menfchliche Verftand nicht 
fowohl wiffen, als nur errathen kann. Er gefteht diefs 
felber ein, wenn er 0. 244 bey dem Mangel des freyen
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Verkehrs fpricht: „Ein freyer Verkehr fcheint aber 
noch lange nicht zu hoffen , weil das Intereffe einzel
ner Nationen, wenigftens in den nächften Jahren, 
noch zu fehr durch obige Folgen der Kriege gloich- 
fam in einen Nebel gehüllt.fcheint, um es überall mit 
Ueberzeugung beurtheilen zu können u. f. w.“ Wenn 
aber das ift; fo können wir weder hoffen^ noch fürch
ten, weil zu dem einen fo viel Grund da ift, als zu 
dem anderen. Ferner fagt er im folgenden ,,DerTa- 
del kann dann nur auf die Nation fallen, die eine Eini
gung zum freyen Verkehr ausfehlägt.“ Diefe Nation 
follte man wohl wiffen können; man dürfte nur der 
Spur naohgehen, um zu fehen, welche die erfte'gewefen, 
von der die Handelsfperre angelegt wurde. Wie aber, 
wenn fie fich nur tadeln läfst ? Kann das der Landwirth- 
fchaft etwas helfen? Was hilft ein folcher Rath, wie 
§. 247 der ift, welchen der Vf. den ländlichen Produ1 
centen gegeben hat, dafs fie diejenigen ihrer Boden- 
producie, welche den Abfatz im allgemeinen Welt
handel für die Dauer verloren haben, m0glich.lt durch 
folche Erzeugniffe zu erfetzen fuchen follen, die das 
Ausland braucht, und ohne eigenen Schaden nicht 
fperren kann? Hätte es ihm doch gefallen, nur eins 
davon namhaft zu machen, wenn er fie gewufst hat. 
Wir wollen zwar hier die Hoffnung noch nicht ganz 
aufgeben, dafs er vielleicht in der Folge fie noch nennen 
werde; denn fonft würde’es ja lächerlich feyn, wenn 
er weiter zeigt, wie durch das gelöfte Geld alle 
gegenwärtige Noth getilgt werden könnte; denn fo 
heifst es: „Der hiedurch bewirkte neue Geldzuflufs 
(mit blofsen Gedanken wird kein neuer Geldzuflufs 
bewirkt,) wird dann nach und nach dazu beytragen, 
dafs . auch die im einheimifchen Verkehr verbrauchten 
Gegenftände wieder einen mehr angemefienen Geld- 
werth bekommen , (diefs fetzt aber fchon einen harken 
Geldzuflufs voraus.) und überdiefs wird der erwähnte 
Abfatz nach der Fremde das Mittel werden, ihren Geld- 
bedürfniflen ein Genüge zu leiften, (welcher Land- 
wirth würde nicht begierig diefs Mittel ergreifen, denn 
fie'lechzen alle!) ohne dafs die diefsfallfigc Noth fie 
zwingen kann, ihre Products im einheimifchen Ver
kehr für Spottpreis wogzugeben, wie es jetzt oft 
eintritt. In dielem mehrfeitigem Betracht werde ieh 
nun noch jedes Einzelne unferer ländlichen Erzeug- 
nifle befonders, wie nun folgt, in Erwägung ziehen.“ 
Wir haben fie alle durchgelefen, aber nichts als leere 
Hoffnungen gefunden. Die Ausfichten in Rückficht der 
mcrkantilifchen Verhäliniffe für die Landwirlhfchaft find 
alle fchlecht, und gegenwärtig, wo auch die Wollen- 
preife fo lief gefallen find, worauf der Vf. noch viel 
für die Zukunft gerechnet hat, wohl noch weit fchlech- 
ter geworden. Wir wollen uns doch ja nicht auf 
leere Hoffnungen einlaffen, und unfere Rechnung dar
auf bauen, vielmehr uns nach den wirklichen Verhält- 
niflen der Zeit und Umftände richtig beftimmen, da
mit wir mit der Einrichtung unferer Landwirlhfchaft 
ein fiätes Gleichgewicht erhalten können. Für die Zu
kunft läfst fich mit Gewifsheit weder etwas hoffen, noch 
fürchten.

(Der Befchlufs folgt im nackjten Stücke.)

m0glich.lt
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Handbuch zu einem natur - und zeitgemäfsen Be
triebe der Landwirthfchaft in ihrem ganzen Um- 
fange, bearbeitet von W. AL. Kreifsig u. f. w. 
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U^^fchluja der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

’ on Q. 270 an, wo von der erfoderlichen Dün- 
ger - Production gehandelt wird, löhnt fich Rec. wie
der mit dein Vf. aus, weil er hier, wie vorher, 
auf feiten Grund gebauet hat. Er hat drey Grundfätze 
für die Dünger - Production gefetzt, welche durch die 
Erfahrung zur Allgemeingültigkeit erhoben worden 
find. Erlter Grundfatz: „Dafs der Boden, ehe ei' fri- 
fche Düngung bekommt, nicht ganz ausgefogen feyn 
mufs, und es viel nützlicher ift, wenn er folche noch 
mit einiger allen Pllanzennahrung verfehen erhält“.

arum hat aber der Vf. einen ganz ausgefogenen Bo
den hier übergangen ? Es ift zwar gut, wenn er vor 
einem ganz ausgefogenen Boden warnt; wenn er nun 
aber fchon ausgefogen ilt? R.ec. hatte einen folchen 
Boden zu cultiviren, auf welchem, ob er gleich mit 
Miß gedüngt wurde, der Samen nicht mehr aufkei
men wollte; er ergriff fogleich die Kalkdüngung, 
die ei' mit Miß verband, dann erhielt fich der 
Samen, und der Halm brachte Aehren mit vollkom
men ausgebildeten Samenkörnern. Zweyter Gjjund- 
fatz: „Dafs von einer Düngung von 520 Cubikfufs 
oder 20 Fuder a 26 Cubf. gutem, nur höchftens zur 
Hälfte von Stroh herkommendem Rindvieh-, Pferde
oder Schaaf-Dunger bis zu naher Erfchopfung des Bo- 
dens nicht mehr als drey Mhrendo Ernten, und dafs 
außerdem nur noch ein fronendes Fultergewächs ge- 
nommen werden kann. Der rothe Klee kommt hie- 
bey, wenn er gut geltanuen hat, fo in Anrechnung 
dafs er nicht nur der Oberfläche des Feldes nichts 
genommen, fondern diefe noch für eine zehrende Ern
te bereichert hat, welches mit allen bisherigen Erfah
rungen übereinftimmt. Die früher halbzehrend ge
kannten Gewächfe werden, wie ich wiederhole, in 
Bezug auf die Confmntion der Bodenkraft den ganz 
zehrenden gleich gerechnet“. Dritte Regel, zur Frucht-

^rgänzung$bl. j. J. A. L, Z. Er fier Band. 

folge für jedes Syftem: „Dafs auf jeden Morgen der 
zehrenden Früchte drey Fuder a 12 Centner Rauch
futter, halb Heu, halb Stroh, oder zum Theil das Heu 
durch die angeführten Surrogate nach dem angegebe
nen Mafsftabe erfetzt, jährlich in der ÄVirthfchaft zu. 
Dünger verarbeitet werden müffen, oder in die Stelle 
I/O Cubf. Dünger anderweitig befchaft (?) , und dem 
Acker zufliefsen mufs, wenn man der zunehmenden 
Bodenkraft fich verfichert halten will. Ein jeder Mor
gen guter rother Klee erfetzt hiebey, indem er für 
eine zehrende Frucht durch feine Wurzeln dem Bo
den Erfatz giebt, ein Drittel, fo, dafs auf eben foviel 
Morgen zehrender Gewächfe, als die Morgenzahl gut 
ftehenden Klees beträgt, nur f obigen Düngerbedfrfs 
nöthig find“. Hierauf folgen §. 275 wieder drey Re
geln zur nöthigen Rückficht auf die Unterdrückung 
des Unkrautes, welche aber wegen Mangeldes Raums 
hier wegbleiben müffen. Alles, die merkantilifchen 
Vcrhältniffe, die Dünger-Production und die Unter
drückung der Unkräuter, wird nun §. 278 f., bey 
der Wahl einer richtigen Aufeinanderfolge der Cultur- 
gewächfe in Beyfpielen für jede Bodenart, in zweck- 
mäfsige Anwendung gebracht, was uns recht wohl 
gefallen hat. Dann kommt der Vf. auf die möglichen 
Schwierigkeiten und Hinderniffe beym Uebergange zu 
einem als zweckmässig ergriffenen Feldbeftellungsplane 
die er auch §. 304 namhaft ausführt, und alle einzeln 
befonders durchgeht. §. 315 aber geht er über zu den 
einzelnen Uebergangsftufen der Feldbeftellung felbft 
und ftellt folgende verfchiedene Fälle zu Berückfich- 
tigung auf, nämlich: eine Wirthfehaft war entweder 
bisher fchon, durch reichlichen natürlichen Heuge
winn, mindeftens in fechsjähriger Düngung, oder fie 
w*ar  durch Mangel an jenem Hülfsmittel nur in neun
jähriger, oder gar nur in zwölfjähriger, oder gar noch 
geringerer Düngung. Zu diefen Uebergangsftufen fol
gen darauf die Tabellen mit belehrenden Bemerkunaen 
womit diefer Abfchnitt zum Ende gebracht ift & '

Der vierte Abfchnitt handelt von Vereinfachung 
und Erfparung der Arbeit und Koften bey dem Land
bau. Die Arbeit ift überhaupt in drey Abtheilungen, 
ohne die Unterabtheilungen, gebracht, nämlich: in 
Bearbeitung des Bodens, der Erntearbeiten und der 
Winterwirthfchaft. 1) \Vas die Erfparung und Ver
einfachung der Aibeit bey Bearbeitung des Bodens be
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trifft, fo hat man feine Aufmerkfamkeit auf die Acker- 
■werkzeuge zu richten, weil die Bearbeitung des Bo
dens beym Feldbaue in Pflügen, Eggen, Behäufeln der 
Früchte, Walzen des lofen Bodens und dem Gebrauche 
der Säemafchine befteht. Das fchicklichfte und zweck- 
mäfsigfte Ackerwerkzeug für die bergichten Felder Oft- 
preuffens und Litlhauens ift das preuffifche Zoch, wo
von der Vf. 334 eine genaue Befchreibung gemacht, 
und eine Kupfertafel dazu beygefügt hat. In der Be
fchreibung ift das Zoch mit dem deutfchen Pfluge ge
nau verglichen worden. Defsgleichen hat der Vf. noch 
eine zweyte Kupfcrtafel hinzugefügt, von einer foge- 
nanuten Schaaregde, die er felbft erfunden hat, und eine 
grofse Aehnlichkeit mit dem Exftirpator haben foll. 
Nach den Ackerwerkzeugen folgt die Aufmerkfamkeit 
auf die Pflege des Arbeitsviehes und das landwirthfchaft- 
liche Fuhrwefen, wo §. 346 ff. die Frage vorkommt, 
die fchon fo lange eine Aufgabe für Landwirthe gewe
fen, und fchon oft beantwortet ift, ob es belfer fey, Pferde 
oderOchfen zu halten. Weiter foll der Landwirth feine 
Aufmerkfamkeit auf die Wahl der Zeit zur Bearbeitung 
des Bodens richten, welches befonders nach §. 369 bey 
zähem und thonichtem Boden nicht zu verfehen ift. So 
ift dann auch §. 370 f. das Ausfahren des Miftes ein zu 
beobachtender Gegenftand bey der Landwirthfchaft. 2) 
Was die Erfparung und Vereinfachung der Erntearbei
ten betrifft, und zwar bey ungewöhnlichen Fällen, wo
zu der Vf. §. 373 naffe Witterung angenommen hat; und 
dann in Ilinficht der zweckmäfsigen Aufteilung der Ar
beiter, wozu er §. 378 die Hauptregel giebt, jeden Ar
beiter fo anzuftellen, dafs er gleich den Tag über, oder 
doch bis zur nächften Mahlzeit, bey feiner Arbeit an dem 
Orte bleiben könne. Mit diefer Regel würde fich aber 
bey einer grofsen Wirthfchaft foviel allein noch nicht 
ausrichten laßen, als gleichwohl oft erfoderlich ift; und 
der grofse Landwirth könnte fich auch dadurch vor dem 
geringeren in der Wirthfchaft nicht befonders auszeich- 
nen. Zu einer zweckmäfsigen Anftalt gehört daher 
weit mehr, wenn er mit Allem zur rechten Zeit zum 
Ziele kommen will. So kann Rec. auch nicht dem bey
pflichten, was der Vf. §. 381 zur Widerlegung Anderer 
wegen der' Arbeiter beygebracht hat. Denn das ift fchon 
allgemein anerkannt, dafs die Menfchen nicht von Na
tur an Gaben und Gefchicklichkeit fich einander gleich 
find; alfo haben auch die Arbeiter nicht zu allen Arbei
ten, die in der Landwirthfchaft vorkommen, gleiche 
Gefchicklichkeit. Wenn folglich der Landwirth feine 
Arbeiter kennt: fo wird er nicht gerade die ungefchick- 
teften dazu nehmen , wenn er weit gefchicktere hätte. 
Wenn aber der Vf. mit einer blofsen Behauptung auf
tritt, wie in gedachtem : ,,Der hiefige Arbeiter mufs 
ein guter Pflüger, ein guter Mäher und Fuhrmann u. 
f. w. feyn“: fo bleiben diefe Vorzüge feinen Ar
beitern allein eigen, und er macht damit nur eine Aus
nahme, die aber,gegen die allgemeine Wahrheit nichts 
beweift. 3) Was die möglichfte Erfparung und Ver
einfachung der VVinterarbeiten betrifft, welche nach 
der daßgen Einrichtung der Landesgegend des Vfs. zer

fallen in Drefchen, Brechen und Schwingen des Flach- 
fes, Verfahren und Verfilbern der Producte Wartung 
des Zug- und Nutz-Viehes, Beforgung dir nöthigen 
Holz- und Bau-Fuhren, und endlich in nützliche Be- 
fchäftigung des Gefindes. Zum Drefchen des Getreides 
und zur Bearbeitung des Flachfes hat der finnreiche Vf. 
eine Mafchine erfunden, die beide Arbeiten zu leiften 
vermögen foll. Sie befteht aber zur Zeit noch im 
Modell.

Zweiter Theil. Diefer Theil hat aufser Jem 
Haupttitel noch den befonderen Titel: „Die landwirth- 
fchaftlichc Thierzucht und Thierheilkunde, Nach 
eigenen Erfahrungen und den beften Hülfsquellen be
arbeitet.“ Und in der Vorrede S. VI fagt der Vf.: 
„Die ökonomifche Phierzucht ift nun der Gegenftand 
diefes zweyten Bandes, und felbige zerfällt in die Pfer
dezucht, Rindviehzucht und Milchnuizung, Schaf
zucht, Schweinezucht und Karpfenzucht, fo wie zu
gleich die Behandlung der Krankheiten der Hausthiera 
für den Zweck diefes Buchs fo umfaffend als möglich 
befchrieben ift. Meine Aufgabe ift in diefem zweyten 
Bande hauptfächlich die zw^eckmafsiglte Anwendung 
diefer verfchiedenen Branchen für oben gedachten 
Hauptzweck der Landwirthfchaft; und fchon hieraus 
läfst fich folgern, dafs ich mich nicht unterfange, etwa*  
Neueres und Reiferes über den technifchen Theil jeder 
einzelnen Branche fagen zu wollen, als z. B. in neuerer 
Zeit durch Meifter ihres Fachs bereits über Pferdezucht, 
und von fcharffinnigen Schafzuchten! über die Vered
lung der Schafzucht uns fchon fo lehrreich mitgetheilt 
worden, und dafs daher nur mein Vorhaben feyn kann, 
aus den Entdeckungen und Belehrungen jener Männer 
dasjenige auszu wählen, was dem Landwirthe in 
dem rauheren Klima der füdlichen Oftfeeküften - Länder 
für feinen Hauptzweck, nämlich den höchftmöglichen 
Reinertrag, am brauchbarften und nützlichften ift.“ 
Die erfte Abtheilung handelt von der Pferdezucht. Die 
Pferdezucht in befonderen Geftüten findet der Vf. für 
den Ertrag der Landgütex’ nicht vortheilhaft. Daher 
fagt er §. 3 f. „Die Pferdezucht in befonderen GeHüten 
erfodert eine fehr beträchtliche Capital-Anlage, und 
aufserdem findet es doch noch bedeutende Schwierigkei- 
tn, den dazu nöthigen Stamm von tauglichen Zucht
pferden durch Ankauf zu befchaffen. Ueberdiefs mufs 
man erft mehrere Jahre lang mit glücklichem Erfolg 
und ohne bedeutende Unglücksfälle dabey wirken kön
nen, ehe auf haare Zinfen und auf Verftärkung des 
urfprünglichen Capilalwerths zu rechnen ift. Keine 
Nutzviehzucht der Landwirthfchaft belohnt fo fpät den 
angewandten Fleifs und Vorfchufs, als Pferdezucht in 
einem befonderen, durch Ankauf begründeten Geftüt. 
Hiezu trägt, aufser der Natur der Sache felbft, nicht 
wenig der Umftand bey, dafs junge Pferde edlerer Ra?e 
wohl nicht allezeit bey uns Käufer zu lohnenden Prei- 
fen finden, und die Verlegenheit, die hiedurch zuwei
len entliehen kann, ift gewifs bedeutend, indem aufser 
der verzögerten Einnahme auch das längere Auf bewah
ren diefer zehrenden Waare, bey einigem Umfange, die
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VVirthfchaft in Verlegenheit fetzen, und den Nutzen ver
mindern kann.“ Vortheilhafter dagegen fey es, wenn 
man bey einer ausgedehnten Wirthfchäft die zum Be
triebe derfelben nöthigen Arbeitspferde fich felbft erzeu
ge. Zu diefer Zucht wird eben hier eine gute und 
^Weckmäfsige Anleitung gegeben.

Zweyte Abtheilung. Von der Erhaltung der Ge- 
fundheit und Heilung der Krankheiten der Pferde. Was 
die Erhaltung der Gefundheit der Pferde betrifft, dar
über könnte man wohl ein ganzes Buch fchreiben, 
wenn man es nur auch zum Belten der Gefundheit die
fer armen Thiere anwenden wollte. In Betrachtung 
dellen, wie mit dielen Thieren gewöhnlich umgegan
gen wird, ift wohl unter den Hausthieren das Pferd 
das unglücklichfte. Darum mag auch wohl der Vf. 
nicht mehr als 4 Paragraphen darüber gefchrieben ha
ben, weil es doch fruchtlos gewefen feyn würde. 
Dann folgt §. 50 eine Befchreibung der bey Be
handlung der Thierkrankheiten nöthigen Inftrumente; 
Wie damit zu verfahren fey, lernt man aus §. 58 bis 
64, wo von einigen bey den Krankheiten der Hausthiere 
Vorkommenden Operationen und nöthigen Handgriffen 
gehandelt wird. Es betrifft das Aderlaffen, das Haar
feillegen, das Fontanellfelzen , das Klyftierfetzen , das 
Oeffiien eines Gefchwüres oder einer Fiftel , da» Arz- 
Meyeingeben und die Unterfuchung des Pulsfchlages. 
Hierauf folgen von §. 65 bis 132 die innerlichen und 
von §. 133 bis 222 die äufserlichen Krankheiten der 
Pferde. Von Q. 223 bis 241 wird von den vorräthig zu 
haltenden oder felbft anzufertigenden Heilmitteln wider 
Krankheiten der Hausthiere gehandelt, und ihre Eigen
schaften und Wirkungen befchrieben, auch beftimmt 
angegeben, in welchen Fällen man fie als Heilmittel zu 
gebrauchen hat; wiewohl bey jeder Krankheit die Mit
tel, welche dazu befonders angewendet werden follen, 
fchon vorgefchrieben find. Dann folgt §. 242 eine nähere 
Bezeichnung der Fehler an den Füfsen der Pferde, wo- 
bey ein Holzfchnitt befindlich ift, auf dem an den Füfsen 
eines abgebildeten Pferdes die genannten Fehler bezeich
net lind. Zuletzt folgt noch ein Anhang zu den §§. der 
Bferdekrankheiten, ^die Huffeuche der Pferde betref
fend. ,,Diefe Krankheit, fagt der Vf., habe ich noch in 
beinern Rofsarzneybuche erwähnt gefunden, und nur 
Hr. Vilebe hat felbiger gedacht.“ Dem Vf., begegnete 
diefer Unfall mit 40 Stück Pferden, mit welchen er fich 
aus dringen en ifachen, die er ausführlich erzählt, 
mehl anders helfen konnte, OIS dafl er fie mehrere 
Wochen lang bey fchlechlem Wetter anf fumpfigem 
Und moraftigem Boden weiden und arbeiten laffen 
Jnufste. Es wurden davon binnen 3 Tagen an 20 
Stück lahm; zwey der erften bekamen heftiges 
Fieber, liefsen ab vom Freffen, und warfen in 12 
Stunden auch fchon den Huf ab, worauf fie in einigen 
Stunden crepirten. Wie er fich nun felbft dabey 
Hoch fo geholfen hat, dafs ihm von den 20 Stück Pferden 
nicht mehr als 4 Stück crepiren durften, das wird der 
WifsBegierige im Buche felbft nachzulefen belieben. 
°er Vf. hat noch .dabey bemerkt, dafs die Seuche 
^ch anfteckend gewefen fey.

Dritte Abtheilung. Von der Rindviehzucht, Nu
tzen und Heilung der Krankheiten des Rindviehes. 
Alles, was der Vf. von der Rindviehzucht gefagt hat, 
hat Rec. mit vollkommener Zuftimmung gelefen; bey 
der Bereitung der Butter in grofsen Milchereyen findet 
man jedoch in Anfehung ihrer Wäfche eine Abwei
chung, welche darin befteht, dafs fie, nachdem fie mit 
den Händen durchknetet worden ift, um fie von der 
Milch zu befreyen, einen oder ein paar Tage im Tröge 
und darin vermuthlich im Waller liegen bleibt; dann 
wird fie wieder fo lange bearbeitet, bis alle Milch und 
Lake herausgebracht ift. Das Salz wird aber fchon 
nach jenem erften Durchkneten eingeftreut und einge
knetet. Wenn aber der Vf. §. 234 hinzufelzt, dafs 
das Wafchen der Butter in der Regel nicht nöthig 
fey, fondern, weil dadurch ein Theil des Aromati- 
fchen verloren gehe, ihr eher zum Nachtheil gerei- 
ehe: fo kann Rec. ihm nicht beypflichten. Denn die Er
fahrung lehrt ja doch , dafs diejenige Bulter, die nicht 
eine reine Wäfche bekommt, fich nicht hält, und ei
nen widrigen Gefchmack annimmt, was die feinen 
Zungen der Butterkofter fehr bald bemerken. Ueber 
die Käfebereitung fügt der Vf. zum Schluffe der Be
fchreibung derfelben noch die Bemerkung hinzu, dafs 
er fie aus einer gekrönten Preisfchrift von Vofs ge
nommen habe. Hierauf folgt die Verhütung und Hei
lung der Krankheiten des Rindviehes, wo §. 302 bis 
377 von den innerlichen Krankheiten des Rindviehes 
und §. 378 bis 401 von den äufserlichen gehandelt 
wird. Benierkenswerth ift die Befchreibung der 
Rindviehfeuche oder Löferdürre, welche der Vf., da 
er im Jahre 1807 diefelbe auf grofsen Gütern, bey 
denen er damals angeftellt war, felbft unter fei
nem Viehe gehabt hat, nach feinen damals gemach
ten Beobachtungen fo genau darftellt, wie fie Rec, 
noch bey keinem Thierarzte gefchildert gefunden 
hat.

Vierte Abtheilung. Von der Zucht und Pflege 
der Schafe und Heilung ihrer Krankheiten. Da, wo 
der Vf. in feiner Abhandlung zur Production der fei
nen Wolle und Kenntnifs und Behandlung des dazu 
nöthigen Merinofchafes kommt, fpricht er 426: 
„Bevor ich zu diefem Gegenftände felbft übergehe, 
halle ich es für Pflicht der Aufrichtigkeit, zu geliehen, 
dafs an demjenigen, was ich darüber fage, eigene An- 
fchauung und Erfahrung nur einen fehr geringen An
theil hat, und dafs ich das Wichtigfte bey der Sache 
nur dem Studium deffen verdanke, was Hr. Slaatsraih 
Thaer und andere intelligente Schafzüchter in denMög- 
liner Annalen, undHr. Wagner in einem befonderen 
Werke, über die feinwollige Schafzucht, dem ökono- 
mifchen Publicum mitgetheilt haben. Ich hoffe aber 
wohl, dafs meine Bemühung, die Mittheilungen jener 
Männer richtig zu verliehen, nicht umfonft gewefen 
feyn wird, und darf daher wohl wagen, dasjenige, 
was ich in folgenden Zeilen mittheile, als die jetzig« 
Stufe der Erkenntnifs gedachten intereffanten Gegenftau- 
des auszugeben, und es daher brauchbar zu glauben,, 
diejenigen Lefer, welche nicht felbft aus jenen Quelle« 
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gefchöpft haben, oder nicht felbft fchon vorgefchrittene 
Schafzüchter find, auf jene Stufe zu führen“. Rec. 
mufs bezeugen, dafs er Alles, was der Vf. hier gefagt 
hat, auch beym Durchlefen eben fo richtig und wahr 
befunden hat. S. 218 bedient fich der Vf. des Aus
drucks Krümpekraft; weil man fich aber auf dem 
Leipziger Wollconvente über die Bedeutung diefes 
Kunftausdrucks nicht beftimmt zu erklären gewufsi hat: 
fo hat mau es, feiner Unverftändlichkeit wegen, aufser 
Gebrauch gefetzt. Von der Ordnung feines Vortrags 
im §. 433 fagt er alfo;. „Ich werde hier in ver- 
fchiedenen Abtheilungen 1) die Kenntnifs der Wolle
felbft und zwar A. am einzelnen Haare, B. in einer

,<ug mehrerer derfelben, C. in dem zufammert- 
-neu ganzen Erzeugnifs eines Thieres; und 2) 

rafs des Thieres, was diefe Wolle erzeugt, oder 
des Merinofchafes, A. in der gewünfchteften Voll
kommenheit, für jenen Zweck, B. als Abart in der 
Richtung zum Gröberen und der Vielwolligkeit, C. 
als Abart in der Richtung zum Feineren und zur 
Dünn Willigkeit, und D. als Nachbildung jener 
edleren Ra^en aus der gemeinen grobwolligen Rafe, 
E. in mehreren Fehlern durch Ausartung bey Bil
dung der Wolle; 3) Behandlung diefer verfchie- 
denen Arten, A. in Rücklicht auf Veredlung und Ver
vollkommnung der Schafe für den beftehenden Zweck, 
B. in Rückficht auf deren körperliche Pflege, G. in 
Rückficht auf Gewinnung ihres Productes, der feinen 
Wolle, Wäfche, Schur und Aufbewahrung derfelben; 
4) den Ertrag derfelben, A. am Gewicht, B. am Preife 
der Wolle ; und 5) einige fehr zu beachtende hervor- 
fiechende Eigenfchaften der Merinorafen behandeln, und Sechfte Abtheilung. Von der Karpfenfifcherey.
7. „ «nrh eine allgemeine Zufammenftellung aller _ Man wird von Allem, nicht nur was zur Zucht der 

f -- T 1 1--- -------- — Karpfen und ihrer Pflege und Wartung gehört fon
dern auch, was die dazu erfoderlichen Teiche, wegen 
der Bearbeitung des Teichgrundes, der Verfertigung 
des Dammes, der Anfertigung der Wafferabzüge und 
der inneren ^Einrichtung u. f. w., betrifft, gut und 
gründlich unterrichtet. Am Schluffe wird auch noch 
kurz der Tauben, Hühner, Enten, Gänfe und Puter 
gedacht, von ihrer- Zucht aber nichts gefagt. Hierauf 
folgt noch ein Anhang zur ökonomifchen Thierzucht, 
welcher von der Bienenzucht handelt, in welchem der Vf. 
aus Erfahrung einen praktifchen Unterricht ertheilt, 
welcher, wenn er richtig befolgt wird, nicht ohne Nutzen 
bleiben dürfte.

Kc>

Frgebnifie der vorhergehenden Abtheilungen zu rieh-
Beurtheilung des Werths und Nutzens der Meri- 

ziSzucht in Bezug auf verfchiedene Localitäts - Verhält- 
räfie folgen laffen u. f. w.<‘. fi. 447, wo von der Kennt
nifs des feinwolligen »oder Merino-Schafes gehandelt 
wird meint der Vf. am Schluffe , dafs das in Deutfch- 
laud veredelte Merino fchaf, welches durch die beften 
f’chfifckon und preuffifchen Heerden repräfentirt wer
de defswegen, als Product deulfchen Fleifses und 
deiüfcher Beharrlichkeit, >wenn cs anders nicht unbe- 
fcheiden wäre, Männern vom Fach hierin vorzugrei- 
ien ? das deutfche \Merino- Schaf heifsen follte. Die- 
seHje Meinung wiederholt er §. 451 am Schluffe noch 
einmal, dafs das Schaf, als etwas durch deutfche Indu- 
Z; ie Hervorgebrachles, „das deutfche Merino - Schaf*  
genannt werden müfste, indem doch gewöhnlich ein 
neues Ding feinen Namen von feiner Herkunft bekäme. 
Eben aus diefem Grunde, den der Vf. hier an führt, 
hat auch der Leipziger Wollconvent die Benennung 
Electoral - Race beybehalten wollen, yreil die Ur- 
IprüngUchkeit der Herkunft fchon durch die Gefchichte 

erörtert worden fey. Die Urfache des Rothlaufs oder 
der Ruhr der Schafe hat der Vf. wohl mit Unrecht

605 dem Heidekraute zugefchrieben, wenn fie im 
Sommer Gelegenheit hätten, viel davon zu freffen. Dio 
alten Schäfer hielten es vielmehr für ein gefundes Kraut, 
und trieben mit ihren Heerden früh Morgens eine 
Stunde gern auf eine folche Weide, weil lie aus Er
fahrung wufsten, dafs die Schafe die anderen Weiden 
darauf mit defto ftärkerem Appetit annahmen. Weil 
nun zu einer anderen Zeit, als früh Morgens, wo 
die Schafe noch hungrig find, diefelben das Heide
kraut als ein hartes und geftrenges Futter gar nicht 
annehmen, fondern ganz verfchmähen: fo widerlegt 
fich diefs felber, was der Vf. davon gefagt hat.

Fünfte Abtheilung, Von der Zucht, Pflege und 
Nutzung der Schweine und Heilung ihrer Krankheiten. 
„In Hinficht der Rafe, Tagt der Vf. §. 670, ift bey diefen 
Thieren wohl die wenigste Auswahl nöthig, indem 
der praktifche Satz: das Futter macht die Ra^e, wohl 
bey keiner Thiergattung fo wahr ift, als bey den 
Schweinen.“ Diefem Satz möchten aber unfere Haus- 
wirthinnen doch wohl ihren vollkommenen Beyfall 
verfagen, weil lie in der Fütterung nicht mit allen 
dergleichen. Thieren wohl zufrieden find. Von Krank
heiten der Schweine find nur die weifse Borfte, (ift Rec. 
noch unbekannt) die Braune und die Finnen genannt. 
Von der weifsen Borfte §. 6S4fagt der Vf.: ,,Diefes Uebel 
entfteht von einem bösartigen Krankheitsftoff, der dem
jenigen , der beym Rindvieh den Milzbrand erzeugt, 
am ähnlichften ift, und fich hier auf die unteren Seiten 
des Halfes wirft“.

Diefes in reiner Sprache und fliefsendem Stile 
gefchriebene, auch wohl geordnete und gründlich 
durchdachte Werk, welchem es auch der Verleger 
an typographifcher Schönheit nicht hat fehlen laffen, 
können wir feiner Brauchbarkeit wegen fehr dringend 
empfehlen: wir fehen daher auch mit Verlangen dert
noch rückftändigen Theilen entgegen.

Ks.
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Hamm, in dei’ Schulzefchen Buchhandlung : Samm
lung merkwürdiger Urkunden für die Gefchichte 
des Femgerichts, Herausgegeben von Dr. Ludwig 
Troß. 1S26. 8.

er Herausg. hat diefe Sammlung auf dem Titelblatt 
5,einen Nachtrag zu Wigands Geßhichte der Femei( 
(welche in der Jen. A. L. Z. 1826 No. 6. 7 beurtheilt 
Worden) genannt, und beginnt dann die kurze Vorrede 
folgendem!afsen ; „Wenn es ausgemacht iftdafs nicht 
»her eine genaue Gejchichte der Feme, diefes fo merk
würdigen Inftituts des Mittelalters, hervorgehen kann, 
Äls bis durch Mittheilung wichtiger Urkunden der 
VVeg dazu gebahnt ilt: fo bedarf wohl die Herausgabe 
vorliegenden Büchleins keiner Enlfchuldigung.» — 
Man follte glauben, Hr. Tr. wolle hiemit das Werk 
des genannten VerfafTers annihiliren; aufmerkfame Le- 
fer willen aber, dafs derfelbe feine Abhandlung nicht 
Gefchichte der Feme genannt, dafs er auch keine äu
ßere Gefchichte des Femgerichts hat fchreiben, fondern 
llür Urfprung und innere Entwickelung des Inftituts, 
hnd feine Bedeutung in dei' deutfchen Verfaflungs- und 
Hechts - Gefchichte zeigen wollen. Der bekannte Quel- 
Lnvorrath war reich genug, um als feite Grundlage zu 
dienen, und keine aufzufindenden älteren Urkunden kön
nen und werden die aufgeltellten Refultate in ihrem 
' ’ efen zu ändern vermögen.

Ob nun Hr, Troß das Recht hatte, fein Werk ei
hon Nachtrag zu dem des Rec. zu nennen, wollen wir 
hicht unierfuchen, da man nur zu leicht einfieht, dafs 
diefe Urkundenfammlung gai- kein Nachtrag zu jenem 
VVerke, weitens zu dem mitgetheilten Urkunden- 
Anhang, feyn kann Der billigfte Lefer hätte do.ch 
aber wohl erwarten dürfen, dafs Hr. Tr. fich die Sache 
nicht allo bequem gemacht , und wenigftens die Merk
würdigkeit der mitgetheilten Urkunden angedeutet 
hätte, anllatt ohne Weiteres fie abdrucken, und den 
Lefer dann felblt fuchen zu laffen, welche Bedeutung 
he für die Gefchichte des Inftituts oder des Rechts über
haupt haben, und welche neue Data fie eigentlich lie- 
Lrn. Zweckmäfsiger wäre es allerdings auch gewefen, 

Verfallet jenes Werkes, der fo oft öffentlich um 
^litlheilung verborgener Quellen gebeten hat, folche

■Ergänzungsbl, z, J, L, Z, Erßer Band,

Urkunden zuzuwenden, um fie im Zufammenhang der 
Arbeit zu benutzen; ja es wäre diefe Liberalität fogar 
Verpflichtung des Hn. Tr. gewefen, da folche wechfel- 
feilige Mittheilungen und Unterfiützungen zu den über
nommenen Pflichten der Mitglieder des Weltphälifchen 
Vereins gehören, wozu derfelbe fich auch zählt. ._  
Doch es möchte diefs Alles gern ungerügt hingehen, 
wenn die Sammlung nur wirklich wäre, was fie ver
kündigt, nämlich merkwürdig für die Gefchichte des 
Femgerichts. Wir wollen, um uns hievon, oder vom 
Gegentheil, zu überzeugen, die einzelnen Urkunden mit 
Aufmerkfamkeit prüfen. Dafs Hr. Tr. felbft diefs nicht 
gethan hat, möchte man daraus folgern, dafs er in den 
Ueberfchriften die Urkunden weder vollfiänr!;^ , 
richtig bezeichnet hat. No. 16 ift überfchrieben ■ 
brecht Waltringhaus bedient die Freygraffchaft auf fünf 
Jahre.» Ift das deutfeh? Die Urkunde enthält das Re! 
yerfal des ernannten Freygraf für die Stadt Soeff dis 
ihm die Verwaltung ihrer Freygraffchaft auf fünf Jahre 
übertragen hat. In No. 4 präfentirt Kaifer Karl IV 
nicht den Freygraf, fondern er ernennt ihn, und in- 
veftirt ihn mit der Freygraffchaft. In No. 5 wirft die 
Stadt Soeft nicht dem Freygraf Gehalt aus, fondern fie 
überträgt ihm die Freygraffchaft mit den herkömmlich 
dazu gehörenden Einkünften, fchliefst aber insb -fon 
dere mit ihm einen Vertrag wegen des Waffendienfte« 
zu Pferde, und beftimmt dafür die jährliche Entfcb^t; 
gung. Die 12te Urkunde, welche überfchrieben ift' 
„Kundfchaft von der Freygraffchaft Heppen ß enthalt 
ein Protokoll, welches die Grenzen der genannten Fre 
graffchaft feftftellt — (war dey wendet und Nere/\ 
— Wir fehen hieraus, dafs man alte irrige Ueber- 
fchriften nicht beybehalten, fondern den Inhalt der Ur
kunden genau lefen und richtig bezeichnen mufs da 
mit der Lefer wifle, was er davon zu erwarten hat 
Noch mehr erinnert hieran No. 19, überfchrieben • R 
formalion des heimlichen Gerichts (1437).« Es ift H®7 
bekannte Arnsbergfche Reformation, die Erzb f t/f 
Dietrich in einem General-Capitel befchliefsen liefs1 
den Befchwerden am lUichatag unter Kaifer Sigisiund 
zuvorzukommen. Hr. Fr fagf in einer Anmerkung fie 
fey auf 13 PergamentWatter m 12. gefchrieben, 
der durch verfchiedene (?) Reagenzien von ihm wie. 
der lesbar gemachten Auffchrift: Mdnuale Fri Das 
Exemplar diente alfo offenbar zum Handgebrauch eines.

JL
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Freygrafen, und dennoch wird behauptet, diefs fey 
das Original, wiewohl Uebertehrift und Form das Ge- 
gentheil beweifen. Original diefer Reformation könnte 
doch nur das urfprüngliche zu Arensberg abgehaltene 
Protokoll, oder eine darüber ausgefertigte und befiegelte 
Urkunde feyn. Noch mehr müffen wir erftaunen, wenn 
Hn. Tr. fogleich der Augenfchein lehrt, dafs diefe 
Copie in das Jahr 1437 gehört, da doch ein flüchtiges 
Leien fchon im Klang des Dialektes uns von einer fpä- 
teren Zeit belehrt, wo der Abfehreiber nicht mehr der 
älteren Handfchrift getreu blieb, den hochdeutfchen 
Dialekt zwifchen den plattdeutfchen mifchte, und lieh 
fogar Ernendationen und Interpolationen erlaubte. Hr. 
Tr. glaubt, dafs diefer correcte Abdruck den Gefchichts- 
freunden fehr willkommen feyn werde, da die Abwei
chungen von dem bey Grote abgedruckten Exemplar 
fehr bedeutend feyen. Man follte doch von Grote zur 
gelehrten Welt nicht fprechen, wie etwa von Senken
berg , fondern bemerken, dafs ein gewiffer Grote in 
einem fonft wenig bedeutenden Buche (hift. geogr. ftat. 
liter. Jahrb. für Weftphalen und den Niederrhein 1817) 
auch den wichtigen Coesfelder Codex abdrucken liefs, 
ohne zu wißen, was er daran hatte, und dafs er diefe 
Reformation ohne das mindefte Unterfcheidungszeichen 
mit einfchaltete, fie für einen Befiandtheil der übrigen 
Urkunden hielt, und das Ganze eine „Art von Procefs- 
ordnung“ nannte. •—• Grote war nicht fiark im Ur
kunden-Lefen, und hat einige bedeutende Verfehen 
gemacht 5 übrigens ift fein Exemplar durchaus älter, 
achter und belfer. Hr. Tr. behauptet zwar, dafs der 
Qte Artikel bey Grote, (diefer hat aber fo wenig als Hr. 
Tr. Artikel oder §§. numerirt, fondern nur die Seite 
der Handfchrift am Rand bemerkt; das Allegiren wird 
daher unbequem,) gegen den feinigen gehalten, offen
bar fehlerhaft fey. Rec. mufs aber das Gegentheil be
haupten, wiewohl hier keine bedeutenden Abweichun
gen vorkommen. Bey den wirklich vorhandenen hat 
die GroJefche Abfchrift Recht; z. B. heifst es hier: it 
en were take dat he Jins Jioils ontweldigt wurde, und 
mit Unrecht fagt die vorliegende Copie zweymal ent
ledigt. — Vor allen Dingen hätte Hr. Tr., ehe er 
eine neu gefundene Copie abdrucken liefs , wiffen müf- 
fen, dafs diefe Urkunde fchon bey Senkenberg, Goldaji, 
Datt, Lodtmann, Hahn und Berck abgedruckt und 
milgetheilt ift. Es hätte ihn namentlich die Ausgabe 
bey Datt belehren können, wie bey fpäteren Abfchrif- 
ten Sprache und Inhalt oft eigenmächtig von den Ab
fehreibern geändert, und bald fehlerhaft gefchrieben, 
bald gelefen wurden; dann hätte er die bisherigen Le- 
fearten vergleichen, und feinen Fund zur krilifchen Be
richtigung des Textes benutzen follen; wir würden 
ihm fo Dank wiffen , da wir uns jetzt nur über ein fo 
oberflächliches Verfahren beklagen können. Dafs aber 
die vorliegen(]e Abfchrift in diefer Hinficht ohne Werth 
ift, wird, bey jeder Vergleichung offenbar werden. 
Grote hat im 3 Art. S. 315: mit rechten ordelen 
veemwrogich. ghewifet. Berck: veymwroge. Hr. Tr.: 
mit rechten urteile in eine reroge gewijszet. Datt 

64

fchreibt gar: Remproch gemeiji, Grote hat für 
Sechs Jefie; Hr. Tr. fus. — Wenn es in allen Aus
gaben von den Schöffen, denen die Ladung gegeben 
wird, heifst: de he kenne', fo foll es doch wohl kein» 
Emendation feyn, wenn Hr. Tr. fchreibt: dehehenne? 
— Um noch einen Beleg für die Werthlofigkeit die
fer Handfchrift, bey der Kritik der Urkunde, zu ge
ben, führen wir den Artikel an, der von der Ladung 
eines wiffenden Mannes handelt. (S. 25.) Diefer ift 
offenbar kaftrirt und verdorben; es fehlt das Hauptzeit
wort verbaden, und noch eine ganze Stelle: weret düt 
et eyn ftrekelick were u. f. w. ift aus dem Zufammen- 
hang weggeblieben; fodann lieft der Coesfelder Codex: 
en hedde he nene wonny nge, fo Jal men one zoken 
(Jochen) dar fine to tidinge (Berck-, tzydunge, Datt‘. 
deidinge) fine invairt und ut vairt is. In der 
vorliegenden Ausgabe lieft man : Jzo fal man Jie- 
chen dar fyne zcu donge vnde fyne Jnjart und« 
uiszjart ys.

Wenden wir uns nun, die Wichtigkeit diefer 
Sammlung erforfchend, zu den übrigen Urkunden: fo 
können wir uns bey den meiften fehr kurz fallen« 
Fünfzehn Stücke, (1, 2, 6, 7, 8, 10, 13, 15, 17, 18, 20» 
25, 27, 28, 30,) wovon einige aus dem 14, die'meiften 
aus dem 15 Jahrhundert ftammen, find blofse Beftal- 
lungen, Belehnungen oder Beftäligungen, faft fämmtlich 
den Soefter Freyfluhl betreffend, nach wiederkehren
den Formularen, und des Druckes meift nicht werth» 
bey No. 8 wäre allenfalls merkwürdig, dafs der Frey" 
graf zugleich den Heerdienft thut, und die allen Ein
künfte hebt. Aber wohin follte es führen, wenn wir 
alle Beftallungen der Freygrafen, die wir in den Ar
chiven finden, drucken laffen wollten, da noch fo viele 
wichtige Urkunden ungedruckt vorhanden find ?

Nicht beffer können wir von den meiften übriger*  
Stücken urtheilen, welche die eigentliche Gefchichte m1' 
feres gerichtl. Inftituts, Verfahren, Sitte und Gewöhn" 
heiten näher berühren, und die meift aus der Zeit 
des Verfalles und Untergangs genommen find, wo mar*  
felbft keinen klaren Begriff von der Sache mehr hatl®> 
und wo das Verfahren fchon fo abgefchliffen und ab
genutzt war, dafs wenig Spuren des Allerlhümlichert 
übrig blieben, geschweige denn, dafs uns diefe Docu- 
mente wichtige Auffchlüffe über das Inftitut geben könn
ten. Derjenige, welcher eine Gefchichte der Femgerich' 
te in Weftphalen und ihres Untergehens fchreiben wilb 
mufs folche Scripturen, mit denen untere Archiv® 
hochangefüllt find, leten, durchlaufen, excerpiren, 
aber behüte uns Gott, dafs wir fie alle feilten drucken 
laffen. Wir könnten dann fürwahr unfere Preffen. fo 
Infinitum befchäftigen.

Abgaben von freyen Gütern können wichtig feyn» 
fie müffen aber mehr enthalten, als die Urkunde No. 3t 
die nichts Neues bietet. •—• Die 14 Urkunde ift übet' 
fchrieben: „Welches Recht ein römifcher König an di® 
Freygrafen habe? nebft deren Beantwortung“. Abg®' 
leben von der ungrammatikalifchen Sprache diefc*  
Ueberfchrift, braucht man fürwahr nicht einmal



ZUR JRNAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 86

Quellen zu kennen, um zu willen, dafs diefes Fragment 
den erften Art. der fogenannten Ruprechtfchen viel
fach gedruckten Weisthümer ausmacht. Die Stucke 
22 und 23 betreffend die Ernennung des Grafen von 
Sayn zum Stallhalter, find allegir! und auszugsweife 
mitgelheilt: Femgericht S. 201. Der Vf hefs fie mehl 
drucken, weil er keine ganz glaubhafte Abfchrifl halle; 
er hatte es aber doch beynah mit hellerem Recht ge- 
1 t als Hr. Tr» Denn wiewohl diefer in der 
Vorrede behauptet, dafs alle Urkunden mit zuverläffi-

1 Genauigkeit aus den Originalien abgefchrieben 
worden feyen: fo beweifen doch diefe Stücke das Gc- 
genlheil« Wo es z. B. heifsl: Geben dir och hirmyt 
volle gewaltf da möchten wir doch willen, 'was fich 
der zuverläffige Abfehreiber dabey gedacht hat, wenn 
er fetzt: geben dir oder Jyr myt gantzen vullen ge- 
walt.

„l\cht Artikel über die Freygrafen befchloffen 
1634“, fo iß No. 29 überfchrieben; feil, vom hoch
achtbaren Rath zu Soeft, hätte noch follenbeygefügt 
werden. Uebrigens find diefejben ganz unbedeutend, 
und enthalten nichts, als dafs das Freygericht zu ei
nem blofsen Rügegericht herabgefunken war, welches 
wir zur Genüge aus anderen Urkunden willen. — Den 
Amlseid von 1663 (No. 31) hätten wir eben fo gern 

mtsei erlaßen. — „Merkwürdige Fragepuncte
deren Beantwortung“, verkündet No. 35 ohne

Fü?en wir aber hinzu : nicht viel über 100 Jahr 
ah- fo zerfällt das Merkwürdige fchon fehr, und wirk
lich enthalten diefe Puncte auch durchaus nichts Neues 
und Beiahrendes, als dafs die alten Formen der neuen 
Zeit gewichen waren. Es wird z. B. die alte Strafe 
dellen erwähnt, welcher die heimliche Lofung gemein 
machte: , Jetzo aber wird mit demfelben fo verfahren, 
dafs er wegen begangenen MeyAayds denen Rechten 
nach wird abgeltraffet“. — Die „Notizen über die 
Hegung des Freygerichts von 1727 —1750“ (No. 36) 
find ganz ohne Werth; und eben fo wenig bedeutend 
ift das folgende Stück, betitelt: „Einen wiffenden Mann 
oder Freyfchöffen zu machen“. Es ift eine Erzählung 
vom Urfprung'der Freygerichte und von der Bedeu
tung eines Freyfchöffen aus unwiffender Zeit, wo 
fich alle Formen nach neuem Brauch umgeftaltet hat
ten. Für die Gefchichte des Verfalls und des Unter
gangs des Inftituls- ift diefs Stück allerdings zu nutzen. 
So wird z.B. der Sinn der geheimen Lofung, welche der 
Freyfchöffe verfchwiegen zu halten geloben mufs, als 
eine Probe der Amtsverfchwiegenheit erklärt: „dafs 
er gleichergeftalt ja noch viel weniger folche Sachen 
aufs offene bringen wolle, Worüber in öffentlichen 
Collegien deliberirt wird, fo fich zu manifeftiren nicht 
gebührt“. — Die Urkunden- Auszüge (No. 39) find 
wohl für die Specialgefchichte hie und da brauchbar, 
aber der Aufnahme in ein Diplomatarium doch nicht 
werth. Es find Notizen aus Freygerichtsverhandlun- 
gen, Ernennungen von Freygrafen, Aufnahme von 
Schöffen, Verkäufe von Freyftühlen, allerley Brüch- 
Un und andere Dinge aus fpäter unintereffanier Zeit. — 

Von einigem Belang ift die Urk. No. 9, wodurch im J. 
13S7 König Wenzel einen vonden Herrn, von Pathberg 
eigenmächtig errichteten Freyftuhl wieder aufhebt — 
Die 11 Urk. von 1393, in welcher die Stadt Soeft den 
König bittet, ihren Freyftuhl näher bey die Stadt ver
legen zu dürfen, ift ein Beleg für den anarchifchen 
Zuftand jener Zeit. —■ No. 36, von 1505, befchrcibt 
die Grenzen der Freyftiihle von Soeft, und verzeichnet 
die zum Theil alterthümlichen und denkwürdigen Ren
ten und Abgaben, die dem Freygraf nach dem Her
kommen geleiftet worden. Die Stücke 32, 33 und 34, 
in denen König Friedrich im J. 1707 der Stadt Soeft 
das heimliche Gericht verbietet, diefe aber durch 
eine freymüthige Remonftration es bewirkt, dafs das 
Freygericht in feiner, damals natürlich fehr befchräjik- 
ien Wirkfamkeit erhalten wird, find für die Ge
fchichte des Inftituts intereffant. — Auch das Stück 
38 enthält alte Gewohnheiten, die der Erwähnung 
werth find. Wir haben nun noch das S. 23 bis 53 
mitaetheilte „Alte Rechtsbuch der Feme“, als das wich- 
tigfte Stück der Sammlung, zu beurteilen, und können 
leider am Ende diefer' Kritik nicht lagen: Ende gut, 
Alles gut! Hr Tr. giebt zu der Urkunde folgende 
Bemerkung: „Aehnliche Rechtsbücher finden fich 
zwar bey Hahn und Senkenberg. Diefer correcle Ab
druck nach Rademachers genauer Copie macht jene 
überflüffig.“ (!?) Dafs die Copie keinesweges über 
allen Zweifel erhaben ift, wäre leicht zu beweifen. 
In dem Art. S. 44 ift z. B. von den Formen die Rede, 
wenn ein geladener Freyfchöffe erfcheint; da heifst 
es: To welcher tyt dat eyn Fryfchepfe verbait 
wirt. Die Copie läfst das Wort verbait aus, und 
macht fomit den ganzen Sinn der Stelle zweifelhaft. 
Aber wir' fragen: Hal Hr. Dr. Tr» Hahns und Sen- 
kenbergs Bücher nacbgelchlagen ? Steht diefes Rechtsbuch 
denn da gedruckt, und feit wann macht denn das Eine 
Rechtsbuch des Mittelalters das andere überflülfig, wie 
ein neues Stempel- oder Zoll- Gefetz unferer Tage das 
ältere? Es gehört fürwahr viel Kühnheit dazu, Ur
kundenbücher mit folchen Bemerkungen drucken zu 
laffen, und den Standpunct dei' Literatur des betref
fenden Faches fo durchaus zu verkennen. Wir wollen 
um fo mehr genauer prüfen, was es mit diefem Rechts
buch für eine Bewandnifs hat. Das Original ilt nach 
der Vorrede Hn. Tr. gefchenkt worden; und da e% 
folglich durch die Sammlerwuth der Dilettanten irgend 
einem Archiv, wahrfcheinlich dem zu Arensberg, fchon 
früher entriffen war, und Rec. bey Abfaffung feines 
Werkes nur eine fchlechte und mangelhafte Copie des 
17 Jahrhunderts benutzen müfste : fo konnte er es nicht 
drucken lallen. Es ift aber kein felbliftändiges.Original 
eines Rechtsbuches, fondern eine Compilation, welche 
die beiden vom Rec. in feinem Werk No. 26 und 27 
des Anhangs abgedruckten Rechlsbücher ganz in fich 
fafst, und folglich den Inhalt meift erfchöpft. Warum 
verheimlichte diefs Hr. Tr.? Der Nachtrag zu einem 
Werke mufs doch billig Bezug auf daffelbe nehmen, 
und es berückfichtigen. Oder beftäligt es fich neuer- 



87 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 88

J^ngs, dafs Hr. Tr. jene Urkunden keiner gründlichen 
Prüfung unterworfen hat ? Die übrigen Stücke diefes 
Rechtsbuches find aus verfchiedenen Zeiträumen, und 
theils aus ungedruckten Weisthümern, theils aus Re
formationen genommen, und in der Abhandlung über 
das Femgericht wohl benutzt. Einiges Wenige war 
dem Rec. neu, z. B. S. 45 die ausdrückliche Beftim- 
mung über die letzte Frift, die man erbitten mag, ehe 
die letzte Sentenz ergeht, den Kaifer Karls Tag; S. 
52 die Formen beym Schelten eines Urtheils; vorzüg
lich auch S. 48 die Erklärung, was es mit dem Rechte 
des Kaifers, die Vollftreckung der Sentenz hundert 
Jahr fechs Wochen und einen Tag aufzufchieben, für 
eine Bewandnifs habe. Ein unwiflender Mann näm
lich der in der heimlichen Acht verfemt wurde, war 
und^lieb verfemt, und konnte fich aus der Acht nicht 
herausziehen, wie der Wißende, weil er nicht in 
das heimliche Gericht kommen und fich verantworten 
durfte. Wenn nun wahrhaft beygebracht wurde, dafs 
ihm Unrecht gefchehen, dafs er ein frommer Mann, 
und der That unfchuldig fey; fo mochte der Kaifer die 
fchwere über ihn ergangene Sentenz durch jene Frift 
entkräften; Freyfchöffe durfte er aber doch nie wer- 
ijen. — Diefs ift ein wichtiger Satz, der uns die 
grofse Confequenz der Femgerichte neuerdings beweift, 
und manche frühere Behauptung beftätigt.

Dr. P. Wigand.

1) Mühlhausen, b. Heinrichshofen; Andeutungen 
aus der Gefchichte alter Völker. Ein Leitfaden 
für den Unterricht in MittelclalTen, ztinächft für 
die höhere Bürgerschule zu Langenfalza, von Dr. 
Theodor Tetzner, Director derselben. 1825. IV 
und 32 S. 8. (3 gr.)

9) Ebendafelbft: Andeutungen aus der Gefchichte 
des Mittelalters. (Von Chriftus bis Karl d. Gr.) 
Ein Leitfaden für den Unterricht in den unteren 
Claflen der höheren Bürgerfchule zu Langenfalza, 
von Dr. Theodor Tetzner, Director derfelben. 
Ohne Jahrszahl. 24 S. 8. (6 gr.)
Es fehlte in dem Wirkungskreife des Vfs. ein 

Handbuch, wodurch das Dictiren entbehrlich, und das 
Wiederholen erleichtert würde. Auf Aufioderuug fei- 
MM- Voreefetzten fchrieb defshalb derfelbe diefe Andeu
tungen nieder. Diefe follen und können natürlich 
die WilTenfchaft nicht bereichern; aber in Beziehung 

ihre pädagogifche Beftimmung kann fie Rec. nicht 
anders als für zweckmäfsig erkennen. Als die benutz
ten Handbücher nennt der Vf.’die von Pölitz, Bredow, 
Bättiaer und die eigenen; Rec. findet aber auch bis- 
wXfga™ SUlbnw. d.n Tabellen von KMrauJch 
vr jeder.

Nach dem Wunfche des Vfs. erlaubt fich Rec. 
noch einige Bemerkungen. Es ift ein Anachronis
mus, wenn bey Gelegenheit der Lykurgifchen Ge- 
fetzgebung gefagt wird, die Macht der Könige fey 
befchränkt worden : 1) durch den Rath der 28 Alten- 
2) durch die Ephoren -, 3) durch das Volk. Es 
heifst ja bey Plutarch c. VII: Ovr« r0' TtoÄ/rfv^« vov 
Avxot/gyou < p$xvrot, ’ofixr xx^xtqv fTi W l>^yx^ixv xx\ 

oi utT xirov , x«i s^x^yZirxv x*t  ,
wr o IIäxt»), , ot'e, fpßxhhovaiv xwty r«,
evtxp» p.xAkffTX T^lXXO VT X XXI C X X T 0 f

per» Au»aviVt, u. f. w. — Auch hätten die bedeu
tenderen Einrichtungen Lykurgs, nämlich die Nieder- 
etzung er eiufia Cf xxtxttxtis tSv ye^ovrxv) als Stütze 

G^«) des zwilchen Despotie und Demokratie fchwan- 
keuden Staates, die Verkeilung des Gebietes t^ 
W xvx^pot), die gememfchaftüchen Mahle (™ m- 
oitix oder tyibtTix) und die ganz eigenthümliche Erzie
hung mit der Prüfung in der , der Kryptia U> 
f. w. beftimmter hervorgehoben werden follen; die von 
dem Vf. angeführte fchwarze Suppe war ja Nebenfa
che. — Dem Cimonifchen Frieden hat der Vf. wohl 
fehr mit Recht ein Fragezeichen angehängt. — S. 31 
heifst es bey der Gelegenheit, wo die Erwählung der 
Tribuni militum confulari poteftate erwähnt wird; 
fo gelangten nach und nach alle hohen Staatsämter in 
die Hände der Patricier; —. als wenn fie nicht darin ge- 
wefen wären! Die Errettung des Capitols durch Ca- 
millus ift ja fehr zweifelhaft (Niebuhrs Röm. Gefch. 
II. 279). Die Urtheilejüber die römifchen Kaifer find 
doch wohl meift zu hart; auch erftach Caracalla den 
Geta nicht felbft (Ael. Spartianus lagt fecit occidi. S. 
ej. Antan. Qaracalla c. II. in der Hifi, Aug\ — 
Dafs nicht, wie S. 13 des zweyten der angeführten 
Büchlein gefagt wird, Sueven von fchweifen abftam- 
men kann, ift wohl durch Grimm jedem bekannt. —■ 
Dafs die Franken unter ihrem Heerführer Meroväus 
am Unteirhem gefefien, wäre Rec. fehr begierig nach- 
gewiefen zu fehen, wie auch, dafs des Meroväus Sohn 
Childerich gewefen. — Seit wann heifst alloda das 
Loos Aller? Frey lieh fteht die falfche Erklärung auch 
bey Kohlraufch.

Doch wir müITen, um nicht diefer kleinen Schriften 
wegen zu vielen Raum wegzunehmen, fchliefsen, und 
bemerken nur noch, dafs uns in der Schreibung der 
Eigennamen manche Inconfequenzen aufgeftofsen, als 
da find ; bald fpartifch, bald fpartanifch, athenienfifch 
und doch harthagifch u. f. w. Entweder mufslu der 
Vf. ftreng nach römifcher, oder nach deutfcher Weife 
fchreiben.

F+r.
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Bern, b. Jenni: Bemerkungen auf einer Alpen-Rei
fe über den Brünig, Brägel, Kirenzenberg, und 
über die Flüela, den Maloya und den Splügen. 
Von Karl Kafthofer, Oberförfter, m. g. G. M. 
1825. XIV.u. 303 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

I^en vor drey Jahren von eben diefem Vf. erfchiene- 

Hen Bemerkungen auf einer Reife über den Gotthard 
rind Bernardin und über die Furka und Grimfel fchliefst 
diefer Reifebericht fich an ; beide aus Beruf unternom
men beide über das, was dem Vf. am nächften gelegen 
, Älpen - und Forft - Wirthfchaft, diefe in ihrer Bezie- 
hun^ auf jene — fich ausbreitend, beide das fchwei- 
zerifche Hochgebirge von einem Slandpunci befchauend, 
von dem es bis dahin noch nie, wenigftens noch nie 
mit diefer eindringenden Prüfung, mit diefer genauen 
Sachkenntnifs betrachtet worden. Man mufs es jedem 
Dank wiffen, der auf die möglichen Verbeflerungen 
in dem, was der Grundpfeiler alles Völker- und Län
der-Glückes ift: die Bewirthfchaflung des Bodens — 
'Veit heilbringender, als alle Fabrication — .iufmerk- 
hm macht, und hinweift, wie die fpärlichen Quellen 
des Wohlftandes reichlicher fliefsen könnten, zumal 
^o feit Jahrhunderten wenig gefchehen ift. Es ift TL hatfa- 
che, dafs auch das höhere Gebirge belferen Anbau zu- 
Lfle; aber auf das am uralten Schlendrian hängende 

olk können nur gelungene Beyfpiele überzeugend 
'wirken , und Regierungen vermögen hier nicht befeh
lend einzugreifen. Sie dürfen nur verfuchen, einen 
Impuls zu geben, woran es die von Bern auf kei
ne W eife ermangeln läfst. Von einer Regierung fo- 
dern bemerkt S XU der yf fehr richti ö fie &folIe 
„fch und ruckfichtlos verändern, ™ im® Laufe von 
Jahrhunderten fich rmStaate gebildet, und in das Leben 
eines ganzen v olkes, oder in das Daieyn eines Theiles 
diefes Volkes eingewurzelt ift, (freylich Theoretiker 
fpringen über folches leichtfertig hinweg) das hiefse 
fich grofser Unklugheit und grofser Ungerechtigkeit 
Schuldig machen.

Die Reife geht von Brienz aus. Das Volk diefer 
Gegend ift arm .an Gefang (man weifs wohl warum); 
doch wollten wir lieber denfelben. mitten, als Hiilty*-  
Jfhe Lieder von fpeculirenden Schönen in Brienz und 
Jnlerfeen anhören. Auch Volksfelte find feiten , und 
r,hmer mehr verliert die geiftige Volksphyfiognomie

^'gänzungsbl. x. J, A. E. Z>. Erfier Band. 

von ihrer Originalität; die militarifchen Mufterungen 
hätten vielleicht zu folchen Felten werden können, aber 
ihr Höchftes ift Wein und Tanz. „Die Mufterungen 
felbft, die Uebungslager, die Kafernen zeichnen fich 
nicht fo von öfterreichifchen öder franzöfifchen aus, 
wie unfer Volk fich vor Oefterreichern oder Franzofen 
augzeichnen foll6* — es ift gut wenn die Stimmen über 
die Zwecklofigkeit des jetzigen fchweizerifchen Wehr- 
fyftems nie verftummen. Schon in Brienz ift die Land- 
wirlhfchaft fehlecht, der Ertrag der Alpen und Vorfaf- 
fen weit unter dem, was er feyn könnte; und wird 
die Zeit, das erfte Capital des .Menfchen, wenig zu 
Rathe gezogen: fo fchreitet die Verarmung (die Schul*  
denlaft aller oberländifchen Thäler des Cantons Bern 
ift fehr grofs) faft un'aufhaltfam vorwärts (m. f. S. 21 
die Angaben), fo dafs in der Hauptftadt nicht leicht 
mehr Darlehen anf oberländifche Hypotheken gefun
den werden. Der Vf. glaubt, die Leichtigkeit, auf den 
beträchtlichen Gemeindegütern Ziegen zu halten, die dar
aus entftehende Möglichkeit, eine Haushaltung noth- 
dürftig zu ernähren, habe daran grofsen Antheil, in
dem die Bevölkerung wachfe, ohne den Dürftigen zu 
nöthigen, entweder im Ausland Arbeit zu fliehen, oder 
feine Verftandes - und Körper-Kraft irgend einem In- 
duftriezweig zu widmen, oder die Cultur des Bodens 
nach Möglichkeit zu verbefiern. Die Folgen können 
bedenklich werden , doch fchwerlich dahin führen wo
hin S. 28 der Vf. andeutet. Täufchen wir uns’doch 
nicht! Die Revolution ift nicht von dem armen Volk 
ausgegangen; die wohlhabenden Dorfmajeftäteu, viele 
unter Berns milder Verwaltung zu Reichthum gelangte 
Fabricanten der kleinen Städte waren es, denen das: 
ote toi queje my mette — im Kopfe fpukte; auch 
das ungebildete Volk hat fie nicht gefucht, fondern 
manche weife Advocaten und kluge Doctoren, die das 
Licht ihrer Weisheit gerne in weiterem Kreife hätten 
ftrahlen lallen. Eben fo wenig können uns die S. 31. 
32 ausgefprochenen Beforgniffe Ichrecken; da glauben 
wir noch immer eine mächtige Schulzwehr in dem 
Chriftenthum verehren zu dürfen, vorausgefetzt, dafs 
die Regenten ihre Schirmpflicnt der Kirche erkennen, 
und zu Bauleuten nicht folche fetzen, welche den Eck- 
ftein verwerfen. Ueber Erfchwerung der Ehen von 
Armen liefse fich Vieles Tagen, aber hier erfchiene es 
Rec. am bedenklichften, wenn Regierungen anders, als 
mittelbar , einwirken wollten , fo wenig er fich mit der 
Meinung befreunden könnte, dafs wenige uneheliche

M
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K’nder ein geringeres Uebel feyen, als viele eheliche; 
Alles gleich geftellt, werden eheliche Kinder doch noch 
heller, oder wenigftens minder fchlecht erzogen, als 
uneheliche, die gemeiniglich dem Pfuhl der Unfiltlich- 
keit den gröfsten Zuwachs geben. Dafs der Ankaut 
von Land zu Armeucolonieen wohlthätiger wäre, als 
die Errichtung von Armenhäufern, liegt aufser allem 
Zweifel r allein welche unüberfteigliche Jlindernifle im 
freyen Lande, wo fo manche alte Uebungen oder gar 
Rechte nicht durch einen Machtfpruch der fogenannlen 
Staatsgewalt defpotifch zertreten werden dürfen, folches 
unmöglich machen, hat der Vf. bey mehr als einer Ge
legenheit nachgewiefen. - Durch Verheerung der 
Schafzucht, wobey nicht blofs die Einfahiung d r 
nutzbaren Ra$en, fondern zuerft die Vermehrung des 
Futters durch Anpflanzung von Bäumen, deren Blatter 
hiezu dienlich find, berückfichtigt, und fodann in der 
Wolle der rohe Stoff, deffen Verarbeitung Manchen 
Befchäftigung gäbe, gefunden werden müfste, böte fich 
ein kräftiges Unterftützungsmittel der Armulh dar. 
Die Regierung von Bern, weiche prunklos zu Empor
bringung ihrer Angehörigen fo Vieles thut, verflicht 
nun die Einführung der thibetanifchen Ziegen m dem 
Hochgebirge — nach des Vfs. Ueberzeugung mit gro-

Hoffnung des Gedeihens. Und wenn, wie nicht 
zu bezweifeln ift, die Bevölkerung des Hochgebirgs 
nur mit der wirklichen, nicht aber mit der abloluten 
Productionsfähigkeit des Bodens im Mifsverhältmfs 
Iteht: fo wird es dem vereinten Beltreben wahrer Lan- 
4esväler, gemeinnütziger Menfchenfreunde und thäti- 
«er Privaten wohl noch gelingen, das Volk vor tie
ferem Herabfinken zu bewahren. Der Vf. giebt S 55 
Cnit Einficht und Scharffinn hrefur manche treffliche 
Andeutung. S. 51 haben wir die merkwürdige Verord
nung der Regierung von Wallis gefunden, dafs kein 
Wallifer vor dem 25ften Jahre rauchen dürfe; die 
Frage ift nur: kann fie gehandhabt werden? Dann 
läfst fich nichts einwenden.

Die Bewohner von Schwanden und Wyler kön
nen uns als Repräfentanten des Fefthaltens am Alten, 
was ein charakteriftifches Merkmal der Gebirgsbewoh
ner ift, und woran mancher Verfuch neuer Einrich
tungen fcheitern dürfte, gelten. Jene wurden durch 
«ine frühere Verwüftung ihres Dörfchens weder vor 
4em Verheeren der fchützenden Wälder gewarnt, noch 
über die Weife, das Gewäfler zu zähmen, belehrt, 
diefe behalten feit Jahrhunderten, mitten unter ^rei
chender Landestracht, die urfprunghche Klerdeno 
Eben fo beachtenswerth ift, dafs, wo öWhasl an 
Obwalden ftöfst , die Bettler in jenem, nicht m aiejem 
angetroffen werden, obwohl man fonft Betteley und 
katholifche Confeffion für gepaart hält. (Eine 
bettelnder Jungen in Obwalden trat au ie 0 
Frage zurück: feyd ihr Bettler, oder freye Obwalder ?) 
Auch bemerkte der Vf. an den Bewohnern des letztge- 
nannten Dantons gröfsere Sittlichkeit. Uarin find hin
gegen die Bewohner aller diefer, hinfichtlich der Ge- 
birgsformen und der Erfcheinungen ues Pflanzen
lebens rafch wechfeluden Thäler fich gleich, dafs fiö 
nehmen was die Natur hervorbringt, ohne Bemühen, 

ihr durch Cultur nachzuhelfen. In Sachfein, an der 
Grabftätte des fei. Nicolaus von der Flühe t fah der 
Vf. neben der ungeheuchelten Andacht der Betende» 
den Handel mit Heiligenbildern und mährchenhafte» 
Legenden. — Ueber den Vierwaldftätterfee geht es nach 
Schwyz, von wo die Pteife über den Brägel an die 
Linth und nach Pfäffers fortgefetzt wird. Auch um 
Schwyz nicht die mindefte Spur von Forftcultur, die, 
je länger je mehr, als Balis aller induftriellen fort
fehritte erkannt werden follte. Wo die Regierungen 
nicht befehlen können, und der Bauer meint, die 
Wraldbäume wüchfen nicht aus Samen, fondern aus 
der Natur der Berge (f. die Anekdote S. 98), da fcheint 
ihr freylich noch kein Weg gebahnt zu feyn. — Ge- 
gründet wird man die Bemerkung finden (S. 164) • 
,,Nicht die Waldausrottungen find unbedingt ein Uebeb 
aber dafs Wälder nicht angezogen, nicht gepflegt, nicht 
wirthfchaftlich behandelt werden, wo Wälder liehen 
follteu, das ift in der Schweir und noch in anderen 
Ländern der grofse Nachtheil für den Nationalwohl- 
ftand.“ Was S. 86 über die Einwirkung der fremde» 
Kriegsdienfte gefagt ilt, hat gewifs feine Richtigkeit: 
aber möchten Auswanderungen, um im Dienfte des 
Mammons für deffen Gunft zu buhlen, nicht ähnlich® 
Folgen bereitet haben? Man vergleiche, was im Ver
folg über .die Eugadiner und andere Bündner gefag 
ift, die meiftens, um in diejen Dienft zu treten, ih£ 
Vaterland verlaflen , und feiten, wenn fie in jenem fie 1 
emporfchwingen, für diefes etwas thun. Der einzig® 
Unterfchied liegt darin, dafs aus den Kriegsdienfte1 
die M^eilten arm zurückkommen, oder gar noch a 
Ihrige verfehlendem , letzte hingegen oft .Mittel hinte£ 
laden, von denen etwa ein Sptöfsling folgender Gene
rationen fegensreichen Gebrauch zu machen weifs. — 
Dafs in Glarus und Appenzell gröfsere Geiftescult»1' 
fey, als unter ähnlichen klimatifchen Verhältnifle» 
im Berner - Oberland, wird jeder, der beide Theil® 
befucht, auf den erften Augenblick bemerken; die Ur- 
fachen hat aber der Vf. nicht angegeben; fie wäre» 
nicht fchwer aufzufinden. Das Linthwerk und di® 
Armenfchule auf dem entfumpften Land wird 
kurz berührt; der Vf. hält feit an dem Gegenftand® 
feiner Beobachtungen, und wollte nicht eine gemein® 
Reifebefcbreibung geben. Das am Wallenfee gelegen® 
Dörfchen Müllihorn hat in guten Jahren fchon ein®» 
anfehnlichen Gewinn von feinen Kaltanienbäumen ß®' 
zogen, und dennoch wird da nichts gethan, wed®£ 
um fie zu vermehren, noch um fie zu veredeln. Je»' 
feits Wallenftadt betritt der Vf. die fchöne Schollbeig 
ftrafse, welche die Regierung von St. Gallen mit grofse» 
Koften, in Hoffnung, den Verkehr mit Italien zu be
fördern, angelegt hat. Für Strafsenbau ift feit emei» 
Decennium in der Schweiz viel gefchehen, und bat» 
werden die fonft fchwierigften Alpenpäffe leicht zu b® 
fahren feyn; — dürfte man diefs nicht der Simple» 
ftrafse verdanken, die zum ermunternden Beyfpiel die» 
te? Möchte die Linth ein Gleiches für manche hocto 
nothwendige Flufscorrection wirken ! Man lefe S. 112' 
Am ausgedehnteften find des Vfs. Beobachtungen ub 
Bündten, welches noch immer der am wenigften a» 
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gereifte (man geftatte uns dielen Ausdruck) Theil der 
Schweiz ift. Unfern von Chur kam dem Vf. das ein
zige Beyfpiel im Alpgebirge vor, dafs ein Landmann 
eine Cultur von Futterkräuiern (Klee) vernicht halte. 
Dafs Brodfrüchte — Sommergerfte bey Scarla 5580 Fufs 
hoch, Winlerroggen 5250 bey Zuz (jene oft mit 6—8 
facher, diefer mit 12-20facher Ausfaät), Hafer 5400 
Fufs, gegen Celerina, — Kartoffeln, bdy Campfer 5600 
— 5700', _  Gartengemüfe — Erbfen, Kohl und Salat 
mit Köpfen gegen 5500' — Baumfrüchte, Hanf und 
Flachs in Bündten weit höher hinauf gedeihen, als im 
Berner Oberland, hat der Vf. fchon in feinem vor drey 
Jahren erfchienencn Reifebericht angeführt. In diefer 
Beziehung hängt von den Localitäten, den Richtungen 
der Thäler, der Tiefe des Einfchnitts in das Gebirge 
und dem Standpunct der Waldungen u. f. w. Vieles 
ab (vergi. S. 221. 235). Die Zeit des Samenreifens 
der Alpenbäume, meint der Vf. S. 236 , gäbe über Ab
weichungen der Temperatur und Culturfähigkeit be
lehrendere Auffchlüfle, als Zufammenftellungen der 
Zeit des Reifens dei" Cerealien. Graubünden könnte 
leicht eine doppelte Einwohnerzahl nähren, und zu 
gröfserem Wohlftaud fich erheben, wenn im Ganzen 
die Wiefencullur vervollkommnet würde, und nicht 
manche Gemeinde durch v das Verbot, Alprechle an 
Nichtbürger zu verkaufen, oder auch nur zu vermie- 
then fich felbft Schranken fetzte. Als Ueberreft alter 
Einfachheit gefiel uns die Weife, wie in Klofters von 
den Wildheuern die Plätze, deren Ertrag fie fich aneig
nen wollen, in Belitz genommen werden. (S. 130.) 
Mehr als irgendwo zeigt fich im Engadin eine auffal- 
lende Verfchiedenheit der- Güterpreife, je nachdem fie 
den Dörfern, in welche fich Alles zulammendrängt, 
näher oder ferner liegen; dazu trägt dann noch die 
Concurrenz wohlhabend und nicht feiten reich (man 
L $. 199 in dem 5600' hohen Campfer ein Haus, das 
100,000 Gulden gekoftet hat) zurückgekehrter Auswan
derer Vieles bey, Das Auffallendfte ift, dafs diefeAus
wanderer faft alle Zuckerbäcker und Liqueurfabricanten 
find’, — im Dorfe Guarda rechnet man ein Drittheil 
der männlichen Einwohnerfehaft auf folchem Gewerbe 
abwefend; — dafür werden aber alle übrigen Arbeiten 
durch fremde Handwerker getrieben, felbft die rohen 
Häute ausgeführt, und fremden Gerbern wieder als Le
der abgekauft, und im ganzen Engadin jährlich bey 
der Heuernte 1500 fremde Arbeiter gezählt. Diefs übt 
natürlich einen nachtheiligex, Einflufs auf den Preis 
der Tagelohne; die Nahrung ift dabey fo reichlich (wir 
mochten diefs zum Thed der hohen Lage zufehreiben), 
daiS in dem wohlhabenden Samadeu durch eine eigene 
Verordnung unterlagt werden müfste, fremden Arbei
tern mehr als fechs Mahlzeiten des Tags zu reichen 
(andere Urfachen des hohen Tagelohns f. S. 259). ßey 
dem Mangel an Bevölkerung (deren Urfachen S. 199 
angegeben werden) verpachten mehrere Gemeinden 
ihre Gemeinalpen um geringen Preis an bergamaskifche 
Schafhirten, die ringsum die ausfchliefsenden Pächter

feyn fcheinen, und eben fo fehr durch Wohlftand, 
»Is durch biedere Redlichkeit, fich auszeichnen. Diefe 
Faöhtzinfc liehen tief unter dem der Berneralpen, z. B. 

Zuz verpachtet eine Alp, auf der 30 Kühe 2’ Monat 
gefömmert werden können, blofs für 68 Bündnergul
den (5 Louisd’or). Nach der Berechnung S. 201 trägt 
im Oberengadin ein Capital an Liegenfchaften jährlich 
blofs 0,9 vom Hundert. Die durch Mauthen verküm
merte Ausfuhr der Productc drückt den Ertrag noch tiefer 
herab. Wird nicht eine kommende Zeit, die fich in 
diefer Beziehung hoffentlich zu freyeren Grundfätzen 
erhebt, über diefe gewaltfamen Hemmungen alles Ver
kehrs eben fo fehr und mit gröfserem Recht über Bar
barey und Finfternifs fchreyen , als man diefes jetzt 
über Mittelalter und Feudaleinrich,tung zu hören ge
wohnt ift (vergi. was über jene Mauthen der Vf. S. 
251 fagt)? Könnten nicht begüterte Landeseinwohner 
ihr Geld zu eigenem und ihrer Mitbürger Vorlheil bel
fer anlegen, wenn fie, ftatt jener Verpachtungen an 
Ausländer, die Schafzucht auf eigene R.echnung betrei
ben "wollten, und damit in der VVoIle den armem Ein
wohnern einen Rohftofif bereiteten, der — wenigftens 
den langen Winter hindurch— vieleHände befchäfligen 
würde? Dagegen giebt es Gemeinden, deren "Viehzucht 
gegenwärtig in Abnahme ift. Faft überall kamen dem 
Vf. nackte Bergwände zu Geficht, Spuren aogelriebe- 
ner Waldungen, die einft einen fchönen Beftand ge
habt haben mögen, und wo Jetzt nur dürftiges Ge- 
fträuch wächft. Vornehmlich nimmt die Arve ab, 
deren Holz von allen Wohlhabenden zu Getäfel ge- 
fucht wird, und nach Jahrhunderten noch Wohl
geruch aushaucht (vergi. S. 158). Sollte bey dem 
gänzlichen Mangel an Forftwirthfchaft ein Berg
werk , das feit Kurzem wieder betrieben wird, den 
Bewohnern des Dörfchens Scarla wirklich dauern
den Wrohlftand fichern können? S. 171 wird die ro- 
manifche Literatur bereichert, meiftens theologifche 
(find es dejsivegeh geiftlofe ?) Bücher, einige zu Celeri
na, wahrfcheinlich dem höchften Ort der alten Welt, 
wo je eineBuchdruckerpreffe geftanden (5000'), gedruckt. 
Der Vf. meint, die romanifche Sprache dürfte nicht 
mehr lange zu den lebenden Sprachen gehören, und 
fügt defshalb (?) die Ueberfetzung des 25 und des 49 
Pfalnis bey. ■— Die Eigenthümlichkeit des Glelfchers 
von Roccofacco, deffen Eis in weiter Ausdehnung von 
den Lavinen mit Erde bedeckt wird, und Pflanzen trägt, 
ift noch nirgends bemerkt worden 5 — hier alfo kann 
die innere Erdwärme der Vegetation nicht zu Statten 
kommen. Was der Vf. S. über den Nachtheil, 
den die Beweidung der Alpen durch Schafe bringt, be
merkt, fcheint mit feinem Wunfch, dals im Berner
oberland die Schafzucht vermehrt werden möchte, in 
einigem Widerfpruch zu liehen. Im Ganzen liefert das 
Engadin, ah üas höclifte der bewohnten Schweizer- 
thäler, für die Cultur des Alpengebirges die lehrreich*  
ften Daten; um fo fehr muls man bedauern, dafs die- 
felbe jetzt nachläffiger betrieben wird , als ehedem; fo 
hat z. B. die Wäflerung der Wiefen aufgehört, und 
dadurch ihr Ertrag fich um ein Drittheil vermindert. 
Ob die Abnahme des Tranfits nach Italien (S. 195), der 
den Bewohnern diefer Gegenden fonft vielen Gewinn 
brachte, fie auf den, ihnen von der Natur angewiefenei» 
Eryyerbzweig zurückführen werde, mufs die Zeit leh-
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xen. — Ueber den Mayola fteigt der Vf. in Bündtens 
füdlichen Theil lind das Veltlin hinab. Dort ift Bergell 
wahrfcheinlich das einzige freye, reformirte Gemein- 
wefen, das italiänifche Mundart führt. Die freudig 
wachfenden Birken und Kaftanienbäume an einer gegen 
Süden gewendeten Berghalde von Granitfchutt leitet 
den Vf. zu der Bemerkung, dafs kein Erdreich fo un
fruchtbar fey, dafs nicht eine Pflanze darin gedeihen 
könnte, und dafs des Botanikers und des Landwirths Auf
gabe wäre, zu ermitteln, welche. Natur, Bauart,- Sitte 
der velilinifchen Dörfer trägt fchon italiänifches Geprä
ge, ganz abweichend von dem dieffeits der Alpen, 
wohin der Vf. über den Splügen zurückkehrt, nicht 
ohne beklemmende Rückblicke von deffen Höhe auf die 
Bündten widerrechtlich entriffene Landfchaft. Wenn 
die Splügenftrafse von den Mitteln zeugt, die einem 
mächtigen Fürften zu Gebote liehen: fo verdient die 
über den Bernardin noch grofsere Anerkennung; denn 
lie ift das Denkmal der Anltrengung einer armen Repu
blik, der Weisheit ihrer Regenten und des Neids je
nes Nachbars, der das nützliche Unternehmen auf man- 
cherley Weife zu hintertreiben trachtete (S. 257). Der 
Beforgnifs, dafs, durch folche Strafsen und den erleich
terten Verkehr Nüchternheit und Sittlichkeit gefährdet 
werden könnten, antwortet der Vf. durch eine Bemer
kung aus Leop. v. Buchs Reife nach Norwegen. — 
Ueber die Via mala durchs Domlefchgei' Thal geht der 
Rückweg nach Chur, um durch das Thal des Vorder
rheins und das Tavetfcherlhal über die Gotthardsftrafse 
nach Luzern zu gehen, und von da zur Heimath zu- 
xückzukehren.

Mehreren Freunden wurden von dem Vf. die gefam- 
melten Bemerkungen über die allgemein vernachläffigl© 
Forftwirihfchaft mitgetheilt, und Ideen darüber gewech- 
feli wie die Wälder auf Thaigründen und am Gebirge 
zu Erweiterung der vaterländifchen Landwirthfchaft 
und Viehzucht benutzt werden könnten , wobey Cot- 
td's ßaumfelderwirthfchaft, als den trefilichften Vor- 
fchlägen, vor allen gehuldigt, und ihre Anwendbarkeit 
aufs Alpengebirge entwickelt wurde. Obes aber nicht zu 
weit gegangen feyn möchte, diefelbe fo folgenreich zu 
Mennen , als die Einführung der Kartoffeln durch Dra
ke, überlaffen wir der gründlicheren Beurtheilung Sach
kundiger. Das Zuverläffigfte ift, dafs man auf irgend 
eine VVeife den in der Cultur ihres Bodens immer mehr 
rückwärlsgehenden Gebirgsbewohnern zu Hülfe zu 
kommen trachten muffe, bevor ,das Verderben gar zu 
grofs werde.

Wir glaubtem diefem Werk eine gröfsere Ausführ
lichkeit bey deffen Anzeige fchuldig zu feyn, um auf 
den Schatz der darin enthaltenen Beobachtungen auf- 
Juerkfam zu machen. Andere Reifende fallen meiftens 
auch nur ins Auge, was diefes am meilten ergötzt; Hr. 
Rafihofer dagegen dasjenige, was Schaden gebracht 
hat. und was nutzen kann.

G. C. C.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Hifiorifche Bilder aus 
alter und neuer Zeit, Zur Lehre und Unterhal
tung für allerley Lefer. Von Dr. Karl Hirfchfeld. 
Erfter Theil. 1823. LIII und 515 S. Zwevter und 
letzter Theil. 1824. XXXVII u. 558 S. 8. (4 Rthlr.) 

Das Buch liefert, was der Titel verfprie^tj ejne 
Sammlung von mannichfachen Charakierzügen und 
Anekdoten aus dem wirklichen Leben, alter und neuer 
Zeit, nach glaubwürdigen Berichten und Erzählungen 
forgfalliger und geübter Beobachter, zum Theil auch 

n"6?1" Beobachtung des Mittheilers, der durch 
dielelbe den verfchiedenen Leferclaffen, welche in Ro- 
manen keine Nahrung für Geift und Herz finden, ihre 
Auufseftunden auf eine angenehme und lehrreiche Weife 
aaszufüllen wünfcht. Er giebt zu diefem Zweck I. 
Gemälde und Erzählungen S. 1 — 144. i) Inquififfon 
und Auto dafe. 2) Der Sultan und feine Favorite. 3) 
Das böhmifche Blutgericht u. f. w. II. Biographifche 
Schilderungen. S. 145 — 256. 1) Der Dichter Petrarca. 
2) Nicolaus Copernicus. 3) Jofeph Hayden u. f. w. 
HI. Abentheuer zu Waffer und zu Lande S. 257_ 234« 
1) Kreuz-und Quer - Züge eines Portugiefen. 2) Drang- 
fale und Gefahren einiger fchiffbrüchigen Holländer 
u. f. w. IV. Denkwürdige Menfchen und Ereigniffe 
S. 285 — 392. V. Hiftorifche Raritäten S. 393 — 450» 
1) Der Geift des Jefuiter- Ordens. 2) Erfindung der 
Spielkarten. 3) Seltenheit der Bücher im Mittelalter 
u. f. w. VI. Anekdoten und Charakterzüge S. 451 —• 
514.

Der 2le Band enthält diefelben Pechs Haupfrykri- 
ken; die einzelnen Auffätze hier nahmhaft zu machen 
fcheint kaum uöthig. ’

Rec., welcher den Werth und Nutzen gut gefchri.- 
bener und di. Sittlichkeit nicht verführender Roma- 
ne allerdings keinesweges verkennt, hält es gewifs mit 
Recht für nothwendig, dafs nicht blofs die immer mehr 
überhand nehmende Romahlefewuth überhaupt ge
zähmt , fondern auch alles unzüchtige Romanvvefeil 
verdrängt werde; und zu diefem Endzwecke erfchei- 
nen ihm folche Streiffreyen auf dem Gebiet der Ge
fchichte fehr geeignet, und überhaupt für die fogenann- 
ten halbgebildeten Claffen nützlich. Defshalb kann 
er auch diefe in einem einfachen, gemein verftändlichen 
Stil verfafste Sammlung mit Recht als ein für diefen 
Zweck brauchbares Buch empfehlen. Denn wenn 

mackes Mittelgut mit unterläuft, und der Lefer 
nicht immer findet, was ei' nach feiner Individualität 
fucht: fo liegt diefs zu fehr in der Natur eines folchen 
Mifcellaneums, als dafs man es anders erwarten dürfte. 
Doch halte wohl jedermann dem Mittheiler Mehreres, 
wie z. B. Th. I. S. 455 die Graufamkeit, den Wink für 
Schreibende, S. 456 die verschmähte Liebe, gern er- 
laffen. Diefs ihm als Wink bey Fortfetzung diefer 
Sammlung. — Druck und Papier find gut.

IX.
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PHILOSOPHIE.

Stuttgart, b. Steinkopf: Zeitfchrift für die Phi- 
lofophie-, herausgegeben von M. G, G. F. Fifch- 
haber, Profeffor der Philofophie am königl. obe
ren Gymnafium zu Stuttgart. I — IV Heft. 1818 
— 1820. II u. 528 S. 8. (3 Rthlr.)

Ur. Fifchhaber unternahm es, eine Zeitfchrift für die 

Philofophie herauszugeben; wie fehwierig aber ein 
Solches (übrigens fehr verdienftliches) Unternehmen 
fey, wie vorfichtig man dabey zu Werke gehen, und 
hch insbefondere zum dei ICrUfte und iVIiltel
Verfichern muffe, beweift auch diefe Zeitfchrift, die 
»ilt dem vierten Hefte ihr Leben befchloffen hat.

Der Plan, nach welchem der Herausgeber diefer 
Zeitfchrift drey Zwecke erreichen wollte, nämlich ei
nen dogniatifchen (fich) in einer deutlichen Sprache 
über intereffante philofophifche Materien überhaupt 
und befonders über folche auszufprechen, die in die 
praktifchen Verhältnifle der Zeit und des menfchlichen 
Lebens eingreifen); einen kritifchen (das Recht der 
Wahrheit gegen folche Darftellungen auf dem Gebiete 
der Philofophie zu vertheidigen, in denen fich der phi- 
lofophirende Geift, fey es aus Originalität, oder aus 
änderen Gründen, oft wunderbar ausfpricht, oder auch 
dem fogenannten Zeitgeifte fich mit einer allzugefälli- 
geu Biegfamkeit anfchrniegt), endlich einen literarifch- 
hiftorifchen (dem denkenden Publicum von Zeit zu 
Zeit den Zuftand der Philofophie nach den Erzeugnif- 
ien, welche dfer Geift auf dem Gebiete diefer Wiffenfchaft 
hervorbringt, in einem anfchaulichen Bilde darzuftel- 
ien) ; diefer 1 lau ift gut angelegt, und wir wollen nun 
fehen , wie er ausgeführt worden; natürlich muffen 
U„a dürfen wxr uns auf die wichli Hen Abhandlungen 
der Z.eitlchntt befchranken.- °

In dem 1 Hefte zeichnen wir als folche ans: 1) 
Fon der Wahrheit, den Hauptzwecken und den 
Früchten der Ideen, von dem Herausgeber: eine mit 
Lebhaftigkeit und Intereffe gefchriebene Abhandlung, 
^ber ohne iviffenfchaftlichen Werth, indem z. B. der 
begriff der Realität oder Wahrheit der Ideen fehr un- 
Leftimmt angegeben ift, und unter den Zwecken und 
Früchten der Ideen, die doch ein Wahres, auch aufser 
“»m menfchlichen Geifte •— Reales, bedeuten fallen,

^rgänzungsbl. z. J. A. Z. Erßer Band. 

nichts Anderes verftanden ift, als Zwecke und Früchte 
für das menfchliche Subject — mit anderen Worten: 
der Gebrauch, welchen der Menfch davon machen kann 
und foll, und der Einflufs, den fie, wenn fie in dem 
Menfehen lebendig, oder von ihm ergriffen werden 
auf ihn haben. —• 2) Verfuch einer Apologie der 
gegenwärtigen deutfehen Philofophie, von Ebendem- 
feiben. Zum Theil gute Bemerkungen, zum Theil
aber auch die fonderbare Art, die Gegenwart damit zu 
vertheidigen, dafs es zu anderen Zeiten nicht beffer ge- 
wefen fey. Ueberhaupt hätte Rec. gewünfeht, dafs der 
Vf. etwas tiefer in den Geift und die Tendenz der ge
genwärtigen deutfehen Philofophie’eingedrungen wäre 
— Die Aphorismen über Gegenßände der philofophi- 
fehen Rechtslehre enthalten in der That wenig Gedie 
genes; wie leicht geht z. B. der Vf. über die gewöhn
liche Lehre von der Occupation hinweg! Der Wille 
des Occupirenden, fowie die aus demfelben folgende 
That der Occupation einer herrenlofen Sache, foll kein 
Recht darauf geben, fondern hiezu foll dieEinftimmung 
anderer freyer Wefen und die Vereinigung ihres Wil
lens mit dem unferigen erfodert werden. Wenn die 
anderen freyen Wefen aber ihre Einftimmung nicht ge
ben ? — dann habe ich eben kein Recht auf irgend 
eine Sache? Der Vf. wird wohl fühlen, dafs er noch 
mehr, als die Gegner, welche er bekämpft, die Sache rein 
empirifch nimmt. Und wie unbeftimmt und in diefer 
Unbeftimmtheit falfch ift der Satz; ,,Zu jeder Whllens- 
beftimmung des rinderen gehört, wenn feine Freyheit 
geachtet feyn foll, feine eigene Einwilligung 
hätte ich ja gar kein Recht in mir, keine rechtliche 
Befugnifs, kein Recht, den Anderen zu zwingen u. f, 
w. — Noch weniger die rechtlichen Momente und 
Verhältnifle beachtend, hat der Vf. über die Frage von 
der Rechtlichkeit oder Widerrechtlichkeit des Nachdrü 
ckes entfehieden. — Auch wird er feinem Rechte' 
oder gar Urrechte, auf Gefchmacks- Freyheit wohl kei
nen befonderen Platz indem Natur-Rechte gewinnen*  
— in keinem Falle gehört es zu den Sachen des Gel 
fchmacks, ob man turnen will, oder nicht.

Wirklich philofophifchen Gehalt haben endlich 4) 
die Betrachtungen über die verfchiedenen Principien 
der Philofophie überhaupt und das Princip der Schel- 
lingfehen Philofophie insbefondere. Indeffen erlaubt 
fich Rec. doch folgende Bemerkungen. Der Vf. unter- 
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fcheidet 3 Hauplformen der Philofophie, je nachdem 
fie das Abfolule unter diefem oder jenem Begriffe faffe. 
—- Die erfte foll dio feyn: wenn die Philofophie den 
einen der Gegenfatze (Subject oder Object) vernichtet, 
und den anderen zum Unendlichen erhebt, um den 
(ideell) zernichteten daraus abzuleiten — fo entliehen 
Idealismus und Realismus; diefe Benennungen find 

. fchon unpaffend, was fich fogleich darin zeigt, dafs 
«er Vf. den Realismus XX Materialismus fetzt. Derfelbe 
hat fich den Sfandpunct von Vorne herein dadurch ver
rückt, dafs er VOn dem Gegenfatze zwifchen Subject 
und Object (der unferer Erkenntnifs angehört) als dem 
einzigen und höthften ausgeht. — Die andere Form 
foll die feyn: wenn beide Gegenfälze, ihrer endlichen 
Dignität nach, vernichtet werden, und die Philofophie 
fich zu einem Princip erhebt, welches über beiden 
fchwebt, und beide involvirt — aber objectiv von ihr 
beftimmt wird, Diefs fey der Charakter des Spinozis- 
xnus. Ift nun diefer nicht auch Realismus ? Und zeigt 
es fich hier nicht, dafs der vom Vf. genommene Stand- 
punct unpaffehd ift? Im Spinozismus follen die Gegen- 
latze von Subject und Object ihrer endlichen Dignität 
nach vernichtet, und das Abfolute doch objectiv (in 
feinem Gegenfatze) und nicht fubjectiv (d. h. nicht 
im anderen Gegenfatze) beftimmt werden. — End
lich die dritte Form foll die feyn : wenn der Dualis
mus des Subjectes und Objectes feiner endlichen 
Dignität nach wiederum vernichtet wird, und die Phi
lofophie fich zu einem Princip erhebt, welches Subject 
und Object, aber in dem höchften abfoluten Sinne (?) 
zugleich ift, — und (diefs foll der Hauplpunct feyn, 
auf dem fich in diefer Anficht des Abfoluten Alles con- 
centrirt) von der Philofophie fubjectiv beftimmt, d. i. 
als idenlifch mit dem Wefen der endlichen Intelligenz 
feftgeietzt wird. Findet daffelbe nicht auch beym Spi
nozismus auf feine Weife Sfatt ? Vergl. z. B. Ethic, P. 
II. prop, XLPl.

Der Vf. geht nun zur Prüfung über: welches 
diefer Principien das richtige fey: 1) nach feiner 
Abfolutheit, 2) nach der damit für das Subject verein
ten Realität, -— Das Princip des Realismus, d. h. nach 
dem Vf. des Materialismus, verwirft er in beiderley 
Hinficht; das Princip des Idealismus und Spinozismus 
in der zweyten Hinficht, weil es durch das Setzen in 
der Intelligenz bedingt werde; womit Rec. nicht über- 
einftimmen kann. Der Vf. fcheint noch in dem Fichte'- 
fchen Mifsverftändniffe befangen zu feyn, dafs, was in 
dem Ich gefetzt ift, durch das Ich und für das Ich ge
fetzt fey, über welches Mifsverftändnifs fich der Rea
lismus leicht erheben kann. — Wir übergehen die 
weiteren allgemeinen Reflexionen des Vfs., und fehen, 
wie er das Princip der Schelling'Sichen Philofophie beur- 
iheilt. _ Er findet das ganz Eigentümliche diefer 
Philofophie darin, dafs fie dasVVefen der Seele mit dem 
Abfoluten identifch fetzt; er fagt, dafs, wenn diefe Identität 
deß Abfoluten mit demVVefen der Seele erweisbar, und 
insbefondere mit den Ideen des Syftemes felbft vereinbar 
fey ; fo fey allerdings das Abfolute der Philofophie über
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haupt, fowie diefem Syfteme insbefondere vindiciri 
und richtet nun darauf feine ganze kritifche Unterfu- 
chung. Es wird ihm leicht, zu erweifen, dafs die Seele 
dem Abfoluten ewig untergeordnet ift, dafs fomit auch 
diefes Syftem der Philofophie das Abfolute nicht voll
kommen vindiciren kann, und daher das Abfolute für di« 
Idee der Seele ewiges Object bleibt (alfo die drille der 
vom Vf. — und zwar noch ohne Rücklicht auf das 
Schelling fche Syftem — unterfchiedenen Formen mit 
der zweyten, fpinozifchen, zufammenfällt). Was 
nun aber daraus für die Philofophie folge, ob fie über
haupt etwas Unmögliches fey, oder ob nur eine vol~ 
lendete Philofophie unmöglich fey, und was daratts 
weiter für Beftimmungen fich ergeben, — hat der Vf. 
nicht entwickelt. Bedauern wird auch derjenige, der 
mit den verfchiedenen Darftellungen der Schelling'' 
fehen Philofophie bekannt ift, dafs der Vf. fich bey fei- 
nbr Kritik nur auf Eine der Schelling’Lehen Schriften 
befchränkt hat, nämlich: Religion und Philofophie, 
welche, aufserdem dafs fie nur Eine Seite der Schelling'< 
fehen Philofophie darftelit, dem Verfaffer zum Theil polef 
mifch entftanden ift, und weniger, als andere, zu feir 
neu eigenthümlichen Producten gezählt werden kann, 
worüber fich Rec. hier nicht weiter erklären darf.

Soviel über das erfte Heft. — Aus dem 2 Hefte 
zeichnen wir aus: 1) Das Uebel, ein Beytrag zur 
L>ebensphilojophie, von Ft L). Bührlen; — enthält 
manche gute Gedanken, zum Theil auch gut darge- 
ftellt. Da die Abhandlung aber keinen Anfpruch auf 
philofophifche Behandlung des Gegenftandes macht: f<*  
bemerken wir nur das Refultat: das Uebel fey ein® 
zum religiöfen Kreife gehörige Idee, die fich aller Bc- 
ftimmung durch Verftandes-Grundfätze, aller Berech
nung, entziehe. 2) Betrachtungen über die von 
Efchenmeyer aufgejtellte Theorie der Vermögen der 
menfchlichen Seele; von dem Herausgeber. — Der 
Vf. hatte leichte Mühe, den in diefer Theorie herr- 
fchenden Mangel an wiffenfchaftlicher Kritik und Be- 
fonnenheit aufzudecken. Rec. kann aber den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs der VT. die Grundidee d«r 
Efchenmeyer'Sichen Theorie, ■— den Menfchen als Fa
ctum gleichfam vor fich en-tftehen zu laffen, und ihn 
von den Elementar - Verhältniffen bis zum Maximum 
feiner Entwickelung Schritt vor Schritt zu begleite» 
u. f. w. — nach ihrer Wahrheit beftimmt, und nachge- 
wiefen hätte, wie Efchenmeyer jede andere Idee befolgt 
haben kann, nur diefe nicht. — 3) Philofophif^he 
Unterfuchung der Beweisgründe für und wider den 
Selbftmord, gleichfalls von dem Herausgeber.Der 
Vf. geht von Grundfätzen aus, denen offenbar die ethi- 
fcho Beftimmtheit mangelt, und aus denen daher matt'*  
ehe in ethifcher Hinficht verwerfliche Confequenzen ge
zogen werden könnten; z. B. es fey negative Pflicht» 
um der vernünftigen Zwecke willen alles das zu unter- 
laffen, was die Kräftigkeit feines Körpers, als des Werh*  
Zeuges der Tugend auf Erden, hemmen oder gar zerfto- 
ren könnte. Demnach wäre das Leben, ja fogar die 
Kräftigkeit des Körpers, auch das höchft» ethifche GuU 
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die Erhaltung des Werkzeuges wäre der abfolute, die 
Ausübung der (elhifchen) Kunft der bedingte Zweck. 
Ebenfo: „Es fey Pflicht des Menfchen, Alles zu unter- 
laffen, was die Kraft feines Körpers mindern oder 
fchwächen könnte,“ und : ?Jeae Handlung , die von 
dem handelnden VVefen felbft ausgeht, und für das Da- 
feyn der finnlichen Natur gar zerftÖrend wirkt, fey 
doppelt verwerflich.“ — Wohin führen folche Grund
fätze, wenn man noch hinzunimmt, dafs der Vf. zur 
Handlung des Selbftmordes dem Erfolge nach auch die 
nur partielle Selbftzerftörung rechnet ? Der Vf. hat 
hier eine wefentliche Unterfcheidung überfehen, näm
lich : die Zerftörung des Lebens wollen, und — in der 
Pflichterfüllung die Erhaltung des Lebens (wie fich 
Fichte ausdrückt) vergeffen. Ergänzt man diefen Man
gel in den Begriffsbeftimmungen: fo mag man mit dem 
Vf. in dei’ weiteren Ausführung übereinftimmen., ■— 
4) Die Kirche, naturrechtlich betrachtet, von dem 
Herausgeber. —■ Allgemeine Grundfätze, oft ohne 
weitere Entwickelung, zum Theil ohne die genauere, 
»■— doch wefentlich - nothwendige — Beftimmung.

Drittes Heft. Wir zeichnen von den 7 Abhand
lungen, die, aufser einer, von dem Herausgeber find, 
folgende aus: 1) Fon der Schwärmerey, vom Heraus
geber _  ein Verfuch (wie er felbft fagt), der viele 
richti°e pfychologifche Bemerkungen enthält. Ptec. 
meint°, dasMeifte, was der Vf. von den Wirkungen 
der Schwärmerey fagt, w-äre fchicklicher dahin geftellt 
worden, wo der Begriff der Schwärmerey entwickelt 
und näher beftimmt werden follte. 2) Unterfuchung 
über die Haupt - Probleme der Schelling’fchen Phi
lofophie , vom Herausgeber*  Der Vf. hat es mit den 
zwey Haupt-Problemen der Philofophie zu thun — die 
Entltehung und Abkunft der endlichen Dinge aus dem 
Princip, und ihre Beftimmung und ihr Hinftreben 
auf den letzten Endzweck betrachtend. In der erften 
Abtheilung bemerkt der Vf. zuerft, aber freylich ganz 
kurz, dafs es weder dem Realismus (den er auch hier dem 
Materialismus gleichfetzt), noch dem Idealismus (dem 
objectiven und fubjectiven), noch dem Spinozismus ge
lungen fey, die erfte Aufgabe zu löfen — und geht nun 
zum Syfteme Schellings über. Der Vf. hat fich auch 
hier auf die Schrift: Philofophie und Religion, be- 
fchränkt, worüber wir uns auf die frühere Bemerkung 
beziehen. So treffend viele Bemerkungen und Verglei
chungen find fo glaubt doch Reo., der Vf. hätte die 
Lehre von c e ing tiefer faffen können, womit fich 
fodann über das Ganze ein anderes Licht ;erbreitet ha. 
ben wurde 3) Bemerkungen über Kanis Anficht 
von dem Mißlingen aller philofophifohen Ferfuche in 
der Theodicee, vom Herausgeber. — Die Auflöfung 
der Ännffchen Behauptung ift finnreich und treffend; 
©b fie aber nun, wenn man damit einen (pofitiyen) 
Verfuch der Theodicee macht, denfelben genügend aus- 
^ühren könne, ift man nach diefer Abhandlung nicht im 
Stande zu beurtheilen. 4) Die -Abhandlung über das 
gegenfeitige Verhältniß, in welchem die Philofophie 
^nd Poefie zu einander ftehen , yom Herausgeber, 

mufste fchon darum unvollkommen werden, weil fie 
nur die Differenzen ausführt, die einander berührenden 
Verwandtfchaften aber zum Theil gar nicht, zum Theil 
nur vorübergehend berührt. Kann und mufs der Poet 
(man darf fich natürlich nicht den gemeinen vorftellen) 
nicht Philofoph, und derPhilofoph nicht Künfticr feyn ?

Fiertes Heft, welches endlich lauter Abhandlun
gen von dem Herausgeber enthält. 1) Die Unterfu
chung über die Einbildungskraft hat den Rec. nicht 
befriediget, hauptfächlich weil unter dem allgemeinen 
Namen: Einbildungskraft, geiftige Thätigkeilen zu- 
fammengefafst find, die ganz verfchiedene Gründe und 
Eigenfchaften haben; z. ß. was der Vf. von der wie
dererweckenden Phantafie des geillig gebildeten Men
fchen fagt, ift gar nicht Thätigkeit der Einbildungs
kraft, fondern des Verftandes; ebenfo, was er 
productive Phantafie nennt, ift gai' nicht Function der- 
felben Einbildungskraft, die fich auch in der fogenann- 
ten Ideen-Affociation thätig zeigt. 2) Ueber den Be
griff und die Hauptformen des Idealismus; eine klare 
und richtige Erklärung und Auseinanderfetzung; nur 
hat fich Rec. auch wieder daran geftofsen, dafs der Vf. 
Realismus = Materialismus fetzt. 3) In der Darfiel- 
lung des richtigen Begriffes von dem Eide, und Be- 
urtheilung der gegen ihn erhobenen Haupt - Ein würfe 
— hätte Rec. gewünfeht, dafs der Vf. die oft fo nahe 
liegende Veranlaffung benutzt haben möchte, auf die in 
der Natur des Gegenftandes felbft liegenden und für das 
praktifche Leben fo wichtigen Befchränkungen auf- 
merkfam zu machen, unter denen Eidesfoderung und 
Eidesleiftung zuläffig ift. Sehr wahre und lehrreiche 
Bemerkungen enthält 4) die Abhandlung über die 
richtige Art des Unterrichts in der fpeculativen Phi
lofophie.

Ueberhaupt kann man diefer Zeitfchrift das Zeug- 
nifs nicht verfagen, dafs fie durch Auswahl wichtiger 
und zeitgemäfser Abhandlungen die Aufmerkfamkeit 
und das Intereffe zu verdienen, und durch die klare, 
unbefangene Darftellung, befonders für diejenigen, die 
dem Studium der Philofophie fich zu widmen anfangen, 
nützlich zu werden beftrebt war. In fofern ift es zu be
dauern, dafs fie fchon mit dem 4len Hefte aufhören 
mufste.

JUGBNDS CHRIFTEN.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Hesperis. Ein 
Buch zur Unterhaltung in gebildeten Familien, 
vornehmlich als Gefchenk für heranwachfende 
Töchter. Von F L. Fulda. 1821. XX u. 300 
S. 8. (1 RthIr«)

Indem der würdige Vf. bemerkt, „dafs man eben 
nicht emfehe, was das Herumtreiben in alten Ritter
burgen und öden Kloftermauern, das jetzt fo fehr an 
der Tagesordnung zu feyn fcheine [wohl factifch wirk
lich ift]; zttr Bildung des weiblichen Charakters bey
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tragen foll<e, gedenkt er durch diefe Schrift einen 
fchtichteren Beyttag zur unterhaltenden und gefell- 
fchaftlichen Lectüre zu liefern, der abwechfelnd in 
Poefie und Profa für das Vergnügen und den Nutzen 
feiner Lefer und Leferinnen forge, ohne ihre Phantafie 
zu erhitzen, oder ihre Gemüther mit dunklen und 
verworrenen Ideen anzufüllen, und welchen daher auch 
die allerforgfältigften Väter und Mütter ihren Töchtern 
ohne die geringfte Bedenklichkeit in die Hände geben 
könnten.

Die Schrift enthält: 1) Rahels Tod. Nach iMof. 
35, 16—20. S. 1 — 42. Eine verfificirte Darftellung, 
die man, wenn man zu vergeßen fucht, dafs der Vf. 
das patriachalifche Colorit verwifcht, chriftliche Ideen 
einmifchl, und fich nicht ftreng an die Gefchichte ge
halten hat [Rahel gebar und ftarb auf der Reife nach 
Bethel], nicht ungern lefen wird. Dafs der Vf. gerade 
mit diefem Stück, welches mehr Intereffe für Gattinnen, 
als Jungfrauen haben mufs, fein Buch eröffnet , findet 
wohl Entfchuldigung in feiner Bemerkung, „dafs ihm ei
ne perfönlicheErfahrung dabeyvor der Seele fchwebte4“ 
2.) Der göttliche Kinderfreund. Befchreibung eines 
Gemäldes von Lucas Cranach in der Hauptkirche zu 
Naumburg. S. 45 — 64. Ob die Interpretation diefes 
Gemäldes die richtige fey, darüber läfst fich wohl 
fchwerlich rechten, da der Künftler keinen Commen- 
tar dazu hniterlaffen hat; ob fie fehr zur'Unterhaltung 
und Belehrung dienen werde, zweifeln wir. 3) Johann 
Angelus. Mit Bezug auf Fouques Frauentafchenbuch 
4819. S. 65—102- Wie kommt Saul unter die Pro
pheten ? 4) Die Pfarre zu Haindorf. Ein Gemälde 
aus dem häuslichen Leben. S. 103—-166- Eine etwas 
zu breite, fonft gute Erzählung. 5) Blumenlefe kleiner 
häuslicher Poefieen. Aus Wilhelm Reinfelds Papieren. 
$ __ 208. Richtig beurtheiit diefelbe der Vf. felbft

■ Vorr. S. XII: „Wohl gut, dafs unfere Jungfrauen Goe- 
thds und Schiller’s Meifterwerke lefen. Aber — zu 
gefchweigen, dafs man da mitunter doch wohl fragen 
möchte: Verftehft du auch, was du liefeft? — der 
Bogen mufs nicht immer gefpannt bleiben,^ wenn er 
nicht brechen foll; und neben den hohen Werken der 
Dichtkunft wird die niedere Mufe immer auch ihre 
befcheidenen Anfprüche geltend machen dürfen“ u. f. 
w.; fie find recht reines, gutes „Waller“. 6) Denkmal 
guter Töchter. In Beyfpielen grofser kindlicher Liebe 
erwachfener Töchter gfgen hülfsbedürftige Väter. S. 
^qq_ 228. Zweckmäfsig ausgewählt. 7) Väterchen 
und Töchterchen. Vier kleine Gefpräche aus der Spaäre 
des alltäglichen Lebens. S. 229-260- Gehört mehr 
für jüngere Kinder. 8) Denkmal edler Frauen. In 
Beyfpielen heldenmüthiger Sorge treuer Gattinnen für 
ihre Männer in grofser Verlegenheit. Ebenfalls zweck- 
rnäfsig. 9) Friederike N. Eine Gefchichte zur Warnung, 
vornehmlich für erwachfene Mädchen. 8. 281 300.

Der Stoff ift fehr gewöhnlicher Natur. 10) Einig» 
Lieder zur Erbauung für junge Frauenzimmer j 
fämmtlich von Frauenzimmern, namentlich: Karfch, 
von der Recke, Rudolphi, Schubert, Peillodter, ge
dichtet. S. 301 — 309. Das Communion - Lied No. 11 
hat die Verfafferin (von der Recke) in diefer neuen Be
arbeitung dem Vf. handfchriftlich mitgetheilt. Eine 
fchätzenswerthe Zugabe. — Nicht zweifelnd, dafs der 
Vf- Befieres geliefert, und feinem Buche eine höhere 
Einheit gegeben haben würde, wenn er die Anfprüche 
gebildeter p amilien nicht zu fehr herabgeftimmt hätte, 
tragen wir kein Bedenken, diefes Buch, welches er 
ur piung ich füp feine Tochter und deren Jugendfreun
dinnen beltimmte, wenigftens den guten Schriften die
ser Art beyzuzählen.

IX.

Würzburg, in der Ettingerfchen Buch - und Kunft- 
handlung; Erzählungen von den Sitten, Gebräu
chen und Meinungen fremder Völker. Ein lehr
reiches Unterhaltungsbuch für die liebe Jugend. 
Von Dr. J. H. Selchow. Mit 6 illuminirten Ku
pfern. 1825. IV u. 224 S. 8. (geb. 1 Rthlr. 8 gr.) 
Unftreitig ift es nicht nur für den Unterricht in

der Geographie wichtig, die Kinder mit den Sitten, 
Gebräuchen und Meinungen fremder Völker bekannt 
zu machen; fondern eine Schrift, worin diefes gö" 
fchieht, wird fchon als blofses Unterhaltungsbuch, 
fobald nur die Trockenheit, welche der fchlimmft© 
Fehler einer Kinderfchrift ift, vermieden wird, gerit 
von ihnen gelefen werden. Obgleich wir fchon ähnlich© 
Schriften haben: fo halten wir doch die vorliegend» 
keinesweges für überftüffig, da wir dem Vf. das Zeug- 
nifs geben müffen, dafs er meiftens den rechten Ton 
getroffen hat, und, indem er fich zu den Kindern 
heiabläfst, fie auch zu fich hinaufzuziehen verficht. 
Gewünfchthätlen wir, dals bey manchen Gelegenheiten 
auch auf Erweckung religiöfer Gefühle Rückficht ge
nommen wäre, was fö leicht hätte gefchehen können, 
aber faft gar nicht gefchehen ift- Von 37 Nationen 
aus den fünf Welttheilen, die auf den 6 Kupfertafeln, 
freylich fehr en miniature, aber- doch gut, abgebildet find, 
erhalten wir hier Nachrichten. Unrichtigkeiten haben 
wir picht bemerkt, und es ift unverkennbar, dafs der 
Vf. die neucften Nachrichten bey feiner Arbeit benutzt 
hat, und wo er dergleichen nicht haben konnte, we- 
nigltens das Befte gab, das ihm zu Gebote ftand. •—■ 
Er hat feine Schrift für Kinder von 7 bis 12 Jah
ren beftimmt; wir würden fie lieber Kindern von 10 
bis 14 Jahren in die Hände geben, weil fie uns für 
fieben und achtjährige Kinder nicht geeignet fchaint.

t — m—f
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JURISPRUDENZ.
^^bgleich fonft von blofsen neuen Ausgaben anerkannt 

guter Werke keine neue Anzeige und Beurtheilung 
in literarifchen Zeilfchrifteri erwartet wird: fo glaubt 
doch Ptec. bey folgenden drey juriftifchen Werken eine 
Ausnahme von der Regel machen zu dürfen, um nicht 
Uur eine Aufzählung und Prüfung mehrerer Zufätze 
Und Verbeflerungen diefer neuen Ausgaben, fondern 
Buch einige weitere allgemeine Bemerkungen in Hin
ficht auf die achtungswürdigen V ff. und ihre W erke 
Vorzulegen.

Giessen, b. Heyer: Das Recht des Befitzes, Eine 
civiliüifche Abhandlung, von Dr. Friedrich Carl 
von Savigny, königl. preuff. Geh. Oberrevifions- 
rath, ordenth Profeffor der Rechte zu Berlin u. f. 
w. Fierte, vermehrte und verbefferte Auflage. 
1822. XXXX und 539 S. gr. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

In der Lehre vom materiellen Begriff des Belitzes ift 
Buch in diefer Ausgabe die in der 2 Ausgabe angenom
mene Meinung, dafs der Erbpächter bonitarifcher Ei
genthümer fey, berichtigt. Der Vf. verweift defshalb 
auf Thibauts Abhandl. Num. XI, als vorzüglich be- 
merkenswerth über die juriftifche Natur der Emphy- 
teufe. Die nach des Vfs. jetziger Meinung übrig blei
bende fcheinbare Inconfequenz wird weiter unter §. 12 a) 
hi der Lehre von der Gefchichte des Belitzes befeitigt. 
Ain letztgedachteu Orte fiebert er feine Behauptung, dafs 
die gefchichtliche Wahrnehmung, dafs die pojfeßio le
diglich dem ager publicus angehört habe, zugleich ein 
Erklärungsgrund ley, warum die interdicta recupe- 
randae pojjejjionis nur bey Grundftücken vorkommen, 
gegen etvyaniges Mlfsvernändnifs ? indem er damit an. 
dere Erkhrungsgrunde, namentlich, dafs bey bewegli- 
eben Sachen fchon andere Klagen, nicht auf den Belitz 
gegründet, aushelfen, nicht ausgefchloffen haben wolle. 
Bey diefer Gelegenheit will Rec. jene Annahme, dafs 
die pojjejjio lediglich dem ager publicus angehört habe, 
hicht ganz verneinen oder beftreiten; aber zur näheren 
Prüfung derfelben glaubt er aus mehreren Gründen 
fowohl den Vf., als jeden anderen dazu Berufenen auf- 
Ldern zu müffen. — In der Lehre vom Belitz an ein- 
*®luen Theilen einer Sache — §. 22 a) 1— zeigt der Vf.

^gänzungsbl. 1. J. A. L.. Z. Er fier Band. 

feine Unbefangenheit in Erklärung fchwieriger Rechls- 
ftellen, indem er noch in der Anmerkung eine ihm vom 
Profeffor Falck in Kiel mitgetheilte Auslegung des erften 
Theils der L, 30 §. 1 de ujurpat. (vergh L. 23 Q. 1 
eod.T jedoch ohne Emflufs auf die im Text aufgeftelb 
ten Regeln mittheilt. —• In der Lehre vom Verluft 
des Befitzes im Allgemeinen wird £ 30 in Bezug auf 
die Streitfrage von corpus und animus in der jetzigen 
fowohl, als fchon in der 3 Ausgabe, nach Thibauts An
ficht nicht fowohl eine eigenthümliche Bedeutung des 
Worts uterque behauptet, als vielmehr eine verfchie- 
dfhiartige logifche Beziehung, worin der Ausdruck an« 
gewendet wird, und in fofern könne man wohl fagen, 
dafs derfelbe Fall in allen Sprachen vorkommen könne. 
Damit fcheint, denn das Urtheil über jene Rechtsfrage, 
namentlich über den Sinn der L. 153. D. de R. in 
letzter Inftanz gefprochen zu feyn, zumal da auch an
dere Civiliften demfelben beygeftimmt haben. Gleich
wohl kann lieh Rec. bey dem Ausfpruch nicht beruhi
gen , fondern beruft lieh auf des Vfs. eigenes Zartgefühl 
für Wahrheit, mittelft deffen er es nach dem Schluffe 
des ß. felbft eingefehen zu haben fcheint, wie unlogifch 
es ilt, den Nachfatz in jener Rechtsregel des Paulus 
von einem oder zweyen Stücken, die zum Verlufte des 
Belitzes hinreichten, zu verliehen, während man den 
Vorderfatz fo, dafs zum Erwerb des Befitzes immer 
nur zwey Stücke hinreichten, verlieht. — Wodurch 
aber jenes Zartgefühl — vielleicht der gevvünfch- 
ten Uebereinftimmung der hier in Betracht kommenden 
römifchen Rechisftellen wegen — übertönt worden, ift 
bekannt, und kann man jedenfalls in dem Buche felbft 
nachlefen. Aber für den Unbefangenen befriedigend ift es 
nicht; vielmehr fcheint es weit natürlicher, einen 
Widerfpruch zwifchen der mehr philofophifchen X. 
153. oft. und der mehr empirifchen L. 3. $. 6. D. de 
poff. anzunehmen, als jene wie Itec. glaubt —— fo 
uufchlufsgcrBcht zu erklären.., (Oder follte jene viel-*  
leicht von den Fällen des gänzlichen Verluftes, und 
diefe von dem falle des blofs factifchen Verluftes, wo 
man doch noch das Interdict gegen den dejicientem be
hielte, zu verliehen feyn ?) Kurz, mag der Vf. das Ge- 
fagte als ein blofses monitum oder als ein remedium 
revifionis gegen jene Entfcheidung anfehen, ganz un- 
berückfichtigt wird er es in einer neuen Ausgabe, werf} 
folche nicht fchon unlerweges ift, nicht laffen. — Im

O
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E^ten Abfchnitt — von den Interdicten, wo auch nach 
einer Aeufserung in der Vorrede die bey Weitem mei- 
Iten Zufätze und Verbefferungen vorkommen, wird §. 
34 (S. 347) auch in diefer Ausgabe bemerkt, dafs der 
wefentliche Erfolg bey Interdicten genau derfelbe habe 
feyn können, wie bey den Actionen; nur werde in den 
Fällen der Interdiote die Sache häufiger durch einen 
blofsen Befehl zu Ende gebracht, als in den Fällen der 
Actionen; wobey in der Anmerkung zur gegenwärtigen 
Ausgabe gefagt wird: ,,Diefe Anficht fey im Wefent- 
lichen diejenige, welche Hugo in den Gott. Auz. 1804 
aufgeftellt habe.“ Ungleich deutlicher aber wird S. 349 
gefagt: „Alles, was man von der Anficht dei' meifien 
Neueren zugeben kann, ift diefes: Die Interdicte waren 
höchft fummarifch, wenn der Beklagt® fogleich ge?- 
horchte, alfo es gar nicht zum Procefs kommen liefs; 
kam es dagegen zum Procefs: fo war diefer nicht fum- 
marifcher, als der Aclionenprocefs.“ Bey jenen war 
alfo doch der Anfang, bey diefen aber nichts fumma
rifch. — Ebendafelbft §. 35: Von den poffefforifchen 
Interdicten findet man den merkwürdigen Zufatz: „die 
Behauptung des Klägers ift nothwendig auf das Dafeyn 
des Belitzes in einem beftinimten Zeitpunct gerichtet, 
z. B. bey dem interdictum uti pojfidetis auf Belitz zur 
Zeit der Klage, bey dem interdictum de vi zur Zeit der 
Dejection. Mufs nun nothwendig das Dafeyn des Be- 
fitzes in diefen Zeitpuncten dargethan werden , oder 
ift es genug, zu erweifen, der Kläger oder auch fein 
£rbla(fer habe irgend einmal Befitz erworben u. f. w.
Der Vf. glaubt das Erfte. Beym Eigenthum beruhe 
nämlich die Fortdauer gar nicht auf fortgehenden Thal- 
fachen, könne folglich nicht wahrgenommen werden, 
fey folglich auch nicht blofs fchwer zu beweifen, fon- 
dern abfolut unerweislich. Anders beym Belitz, def- 
fen Fortdauer auf einem ftets fortgehenden factifchen 
Verhaltniffe zur Sache beruhe, folglich allerdings wahr- 
genommen und bewiefen werden könne. Alles, was 
man von der entgegengefetzten Meinung etwa zugeben 
könne, fey Folgendes. Das erwähnte Verhältnifs habe 
eine etwas unbeftimmte Natur, und defshalb habe der 
Richter in der Beurtheilung des Beweifes vorzüglich 
freye Hand, aus dem Erwerb oft die gegenwärtige Fort
dauer zu vermuthen, wenn kurze Zeit verfloßen fey. 
—- Diefer Anficht pflichtet Rec., fo fehr er fonft die 
Heiligkeit des Belitzes achtet, vollkommen bey. Her 
Vf. bewährt fich darin als praktifch richtig unterfchei- 
denden Rechtslehrer. Nur möchten wir den Belitz un
beweglicher Sachen, wenigftens der Ländereyen, Wie- 
fen , Waldung u. f. w., nicht als ein fortdauerndes 
Verhältnifs, fondernmehr als eine Reihe von Handlun
gen oder Einwirkungen auf die Sache betrachten, in 
Rückficht deren es im Fall eines Streits faß nur darauf 
ankommt, wer die meiften, ftärkften und anfeheinend 
rechtmäfsigften für fich habe. —• Ebendafelbft §. 37 
findet fich auch eine Bemerkung in Bezug auf die in- 
ierdicta retinendae poffeßionis, dafs auch beym ein- 
geftandenen Mitbefitz des Klägers der Kläger beweifen 
müffe, weil fonft jeder Theil unendlicherw°ife klagen,

Und dann dem Beklagten den Beweis aufburden koniP 
te. — Diefer Grund fcheint Ptec. nicht ganz treffend. 
Vielmehr liegt folches feines Erachtens theils in der 
Beweispflicht des Klägers überhaupt, theils in der Na*  
tur des blofsen Miibefitzes im Verhältnifs zum aus- 
fchliefsliehen Befitze. Vor folchen blofs politifchen ra- 
tionibus decidendi mufs man fich in der Jurisprudenz 
gar fehr hüten. — Ebendafelbft §. 39 — vom int er*  
dict. utrubi — die Bemerkung, dafs diefes Interdict 
zufolge des zufälligen Zufammentreffens der major anni. 
pars etc. für den praktifehen Erfolg denfeiben Dienft 
leiften werde, als wenn es recuperandae poffyfionis 
wäre. — Ingleichen §.40 (S. 403) eine neue Auslegung 
der L. 1. §• 6 Anna. 1 de vi, vorzüglich aber S. 407 die 
Bemerkung, dafs, da das interd. utrubi im Juftiniani- 
fchen Recht eine ganz andere Natur erhalten habe, es 
fehr natürlich gewefen, dafs der alten Juriften Bezie
hungen auf die frühere Natur in den Pandekten weg
gelaffen worden. Endlich §. 42 — vom interd. de 
precario (S, 435) dieBemerkung: „Dafs in diefem kein 
Commodat angenommen worden, fey daraus zu erklä
ren , weil man diefes nur an beweglichen Sachen hab® 
gelten laßen“, welches anerkannt richtig ift.

^\.us diefen und vielleicht einigen anderen, — auch 
im Buche felbft durch die Worte: 'Lufatz u. f. w. an
gedeuteten Verbefierungen diefer Ausgabe erhellt, dafs 
der Vf. diefes Werk noch keinesweges für vollkommen 
und iibsr alle Verbefferung erhaben glaubt, noch weniger 
aus Gemächlichkeit fich jedes Zufatzes zu einer neuen 
Ausgabe enthält. Damit ift indeffen ein Anhänger der 
philofophifchen Rechtsfchule, fo befcheiden diefelb® 
jetzt auch auftritt, ja ein Freund der Rechtswifienfchaft 
überhaupt, noch nicht zufrieden; vielmehr ift zU 
wünfehen, dafs der Vf. zum Behuf einer neuen Ausga
be das ganze Werk, fchon als civiliftifche Abhand
lung betrachtet, einer unbefangenen Revifion und forg- 
faltigen Verbefferung unterwerfen möge. Manches, 
was nach dem früheren Stande der Wiffenfchaft kei
nem Bedenken unterworfen war, wird jetzt nach den 
neuefien Fortfehritten des fyftematifchen Geiftes anftö- 
fsig, z. B. dafs gar kein'eigenes Hauptllück von de^ 
Rechten und Pflichten —— auch diefe find in der Rechts- 
wiffenfehaft nicht zu vergeßen — des Befilzers vor
kommt, fondern folche nur in der Lehre vom Begriff 
des Belitzes abgehandelt wird. Eher möchte man fich 
eine Verminderung der blofs exegetifchen Bemerkun
gen, der Rückfichten auf verfchiedene Lesarten u. d. 
gl. gefallen laßen. Vielleicht wäre auch fchon in der 
civiliftifchen Abhandlung eine nachdrücklichere Her
vorhebung der Heiligkeit des Belitzes im bürgerlichen 
Leben zu wünfehen; ohne Nachtheil könntefolche fchon 
in der Einleitung Platz finden, (§. 8- wird zwar er
wähnt, dafs aufser dem Befitz und aufser dem Eigen
thum poff^fßo auch noch das Verhältnifs des Beklag*  
ten bezeichne. Allein bald nachher wird erklärt, be
weifen laße fich diefer Satz nur für die hereditatis pe- 
titio und das liberale judicium, mit Wahrfcheinlich*  
keit behaupten bey allen Klagen, bey welchen der Yin- 
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diealionsprocefs VOrgekommen; bey allen übrigen kön- 
ne er durchaus nicht gellen. Dem zufolge ift die Wich
tigkeit des Beklagtenverhältniffes gar nicht gebührend 
bervorgehoben. Beller aber fände es im Eingänge der 
Lehre von den Interdicten Platz, in welcher Rec. (auch 
^it Hülfe des am Ende des Buchs befindlichen Verzeich- 
hilfes der Rechlsftellen) die merkwürdige Stelle Dig- 
Hb. XLUL tit. 16. L, 1. §. 1. nicht gefehen hat, wo 
Ulpianus ausdrücklich fagt: „Hoc jnterdictum pro- 
ponitur ei , qui vi dejectus ejt; etenim juit ae q u if- 
fimum vi dejecto fubvenire etc. Geftützt auf 
diefe Stelle, glaubt Rec., fo fehr er auch die gefchicht- 
liche Wißenfchaft des Vf. ehrt, dennoch der obigen 
Meinung, dafs bey den Interdicten, falls der Beklagte 
nicht gehorcht habe, das ordentliche Rechtsverfahren 
eingetreten fey, im Allgemeinen widerfprechen zu müf- 
fcn. Diefs war wohl blofs dann der Fall, wenn des 
Klägers Belitz fowohl, als des Beklagten Entfetzung 
nicht erwiefen war, nicht aber, wenn Letzter blofs 
Einreden entgegenfetzte. Wie hätte fonft der Prätor 
es für ein fo grofses Werk der Billigkeit halten kön
nen, die Interdicte einzuführen? —• Ferner verdiente 
Wohl erwähnt zu werden, wie die Lehre vom Belitz 
die G rundlage der Lehre vom Eigenthum, und diefes 
theils die Grundlage, theils den Gegenftand des übri
gen Sachenrechts und zum Theil felbft des Rechts der 
Federungen ausmache, wie fehr man fich fchon der 
Heiligkeit des Befilzftandes wegen (uti pojfidetis ete.^ 
vor Aufteilung irgend ftreiliger oder nicht ganz gegrün
deter Klagen zu hüten, und wie befonders der Richter 
fich aller nicht ganz gefetzmafsigen Befchlagsanlegun- 
gen und Hülfsvoliftreckungen zu enthalten habe u. f.w. 
Dürfte endlich Rec. noch einen Wunfch hinzufügen; 
fo wäre es diefer, dafs der Vf. noch einen 2ten Theil 
hinzufügen möchte, welcher nicht nur das fchon in 
dem vorliegenden bisherigen Werke — unter der Auf- 
fchrift: „Qter Abfchnitt. Modificationen des römi
fchen B.echtsf( — vorgetragene gefetzliche, theils ka- 
ttonifche, theils gemeine, deutfche Recht, fondern auch 
die mehr landesrechtlichen Grundfätze, z. B. von der 
Pfändung und dem deutfchen Gerichtsgebrauch über 
ftreitige Fragen, enthielte, wodurch das Buch auch den 
Praktikern und als gründliche Vorarbeit vorzüglich den 
deutfchen Gefetzgeberii fchätzbar würde.

Pa^ und Enke: Syfiem der Pan- 
DarPteUun^dps einer udjfenfchaftlichen

Karl Utrechts, Non
D. Karl Bucher Dritte vermehrte und verbell. 
Ausgabe. 1822- XVI und 600 S. gr. 8. (1 Rthlr 
16 ggr.)

Schon die zweyte im Jahre 1811 erfchienene Aus
gabe diefes Werkes fand mit Recht Beyfall f und jß. 
such in der Jen. A. L. Z. 1813 No. 170 von einem 
anderen Mitarbeiter beurtheilt worden, Noch mehr 
verdient diefs die gegenwärtige Ausgabe, von welcher 
zWar der Vf. felbft in der Vorrede fagt, dafs fie unter 

vielen Hörenden Berufsarbeiten zu Stande "gekommen, 
und noch immer nicht den gewünfehten Grad von Voll
kommenheit erreicht habe, bey ;welcher er aber doch 
mehrere ihm zu Theil gewordene Erinnerungen fehr 
unbefangen berückfichligt, und, wenn er lieh von ihrer 
Wahrheit überzeugte, wirklich befolgt und benutzt 
hat. Er verfichert, dafs faft kein Paragraph der letzten 
unverändert geblieben, und dafs Vieles berichtigt wor
den fey. So wie ferner bey vielen Rechtsfätzen der 
Text der Ilaupibeweisftellen wörtlich hinzugefügl wor
den, fo hat auch der Vf., da jene in einem blofsenLehr
buche nicht vollftändig erfchöpft werden konnten, auf 
die nöthigen lilerarifchen Hülfsmiltel verwiefen.

Was nun zuvörderft die Einleitung zu diefem 
Rechtsfyfteme betrifft, fo verlieht es fich, dafs die S. 
32 und ff. vorkommende Ueberficht der fyftematifchen 
Werke über das Juftinianeifche — belfer: neuere rö- 
mifche — Privatrecht in diefer Ausgabe durch die neue- 
fte Literatur vermehrt worden ift, und Rec. wüfste hier 
nichts Erhebliches mehr hinzuzufetzen. Fragt man 
abei’ bey diefer Gelegenheit, für welchen Zweck und 
Grad des juridifchen Studiums das gegenwärtige Rcchts- 
buch fortan beftimmt fey, welchen Platz es allo in der 
Reihe der fyftematifchen Werke einnehmen fülle: fo 
ift folches nach der Abficht des Vf. der eines Pandekien- 
fyßemes. Wir räumen demfelben auch gern ein, dafs, 
wenn in einer folgenden Ausgabe die literarifchen 
Nachweifungen zu den einzelnen Lehren und Con- 
troverfenum noch etwas vermehrt werden, fo dafs dem 
mündlichen Vortrage weniger als bisher aufgebürdet 
wird, es diefen Platz auch mit Recht verdient. Da es 
fich nämlich in den meiften Lehren auch durch prak- 
tifche Gründlichkeit und Reichhaltigkeit auszeichnet: 
fo ift es dem Lehrbuche von Mackeldey fo fehr diefes 
auch dem jetzigen hiftorifchen Stande der VViffenfchafl 
folgt, wenigftens gleich zu fetzen. Dein Thibautlchen 
Pandektenfyfteme aber kann es nicht einmal in der 
fpeciellen Literatur gleichgeachtet werden. Zu den 
eigenthümlichen Behauptungen des Vfs., fchon in dei’ 
vorigen Ausgabe, gehört unter anderen auch die vom 
Anderen beftrittene, dafs, genau betrachtet, nicht von 
einer aulhentifchen und ufuellen, fondern nur von 
einer doctrinellen, und nicht von einer extenfiven und 
reftrictiven, fondern nur von einer declarativen Inter- 
q)retation der Gefetze die Rede feyn könne. Solcher 
ift der Vf. auch in diefer Ausgabe §. 15 —17 treu ge
blieben fo fehr fie auch gegen die Lehre anderer Ci- 
vilrechtsfyfteme anftöfst; er hat blofs die gedachten, 
überflüffig feyn feilenden Arten der Gefetzauslegung et
was näher beftimmt. Rec. kann nun zwar ihm hierin 
nicht °anz beypflichten, da diefe Interpretationsarten, 
richtig^verftanden, fich allerdings wohl als felbftftändig 
darfteUen und rechtfertigen lallen. Es würde jedoch 
überflüffig feyn, defshalb mit dem Vf. weiter zu rech
ten , zumal da feine abweichende Anficht wenigftens 
den Nutzen hat, gleich im Eingänge des Lehrgebäudes 
des Civilrechts vor zu vielfachen Eintheilungen und 
Kunftausdrücken zu warnen, Sehr richtig ift übrigens 
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die Bemerkung deffelben, Ja s in .(Jen meiden Fallen 
das Verfahren des Gefelzauslegers zugleich logifch, 
"rammatifch und hiftorffch feyn muff., welches letzt. 
Juch wohl politifche Interpretation genannt werde

Im allgemeinen Theile, und zwar 1m erften Haupt- 
riüek- Von Recht und Gerechtigkeit überhaupt, leitet 
der Vf 6 19 den Begriff von Recht aus den Begriffen 
von Handlung und Gefetz des Menfchen ab; eine zwar 
für ein Givilrechtsfyftem nicht unpaßende, aber doch 
etwas unphilofophifche, dem wahren Wefen des Men
fchen nicht entlprechende Deduchon. hach Rec, D 
fürhalten follte man nämlich mehr vom 1 hun und 1 affen des Menfchen im Verhältmfs zu anderen Men
fchen überhaupt ausgehen, wobey man den Unterfchie

•f-lipn innerer und äufserer Handlung fughch e t- 
L •• tp- und dann follle manfich nicht das Gefetz, 

Srn S "und Gerechtigkeit felbft, ,1s den ur- 
fmüuglichen Begriff, das Gefetz aber nur als einen 
Ausdruck des ewigen Rechts, zur Befolgung in der 
iiipnfchlichen Gefellfchaft, denken.

Im zweyten Hauptftück — von den Gegenftanden 
des Rechts-- und zwar 1 Abfchn..von den Perfonen — 
nimmt nunmehr die Lehre vomßatus naturalis emen 
etwas ehrenvollen Platz ein, woneben jedoch auch die 
allgemeinen römifchenjt^ civiles nach einer näheren 
Darftellung hätten gewürdigt, und dann erft die Lehre 
von bürgerlicher Ehre und Infamie und die gleichfalls 
mit dem öffentlichen Rechte verwandte von den jun- 
llifchen Perfonen abgehandelt werden follen.

Der befandere Theil diefes Rechtsfyftems zerfallt, 
wie in der vorigen Ausgabe, in vier Bücher: 1) Fami- 
lienrecht, 2) Sachenrecht, 3) Recht der Foderungen 

4 /tl Frbrecht. Es ift indeflen. darin, eine erande- 
^oraexangeu, dafs das Familienrecht, welches 

Fnft luf Hem letzten Platze ftand, jetzt den erften 
Der Vf. weicht hierin von einigen der 

XXn Pandeklenreehtslehrer, namentlich Schweppe 
_ ,b welche mildern reinen Vermögens-, d. h. Sa- 

' Chen-Rechte und Rechte der Foderungen beginnen. 
Wenn gleich letztes allerdings die phtlofophifch und 
ÄS richtigere Methode ift: fo fcheint es doch 
Z,„ Wefen des gefetzlichen und der Wurde des Pei- 

fönen -Rechts, zumal wenn daffelbe in der Lehre vom 
Fhebüudnifs mit kirchenrechtlichen Grundfätzen ver- 
S ift gemäfser, es dem Sachenrechte vorangehen 

i er n $ Auch fcheint die etwas einfachere Ordnung 
dS 3 Ausgabe dem Umfange diefes Lehrbuchs 

i:hld n emUn^ebgloUh das Anticipiren der Lehren™ 
der do/und den Peculien u. f. w. entern fyftem di™ 
Kopf» nicht behagen wird, Pur ein ausfuhi h 
Handbuch des gefammten heutigen Ctvllr'Mtmochte 
dagegen Rec. die Ordnung vorfchlagen: 1) Rech» “ 
Pflichten des Hausltandes, und zwar a) der W» oute, 

b) dar Eltern und Kinder, c) der Gefchwifter und an
derer Verwandten (Agnaten und Cognaten); 2) Rechte 
und Pflichten in Bezug auf Sachen; 3) Rechte und 
Pflichten in Bezug auf Handlungen ■— Foderungsrech- 
te. —> 4) Eheliche Güterverhältniffe und Söndergut 
der Kinder und Gefchwifter; 5) Vormundfchaftsrecht 
und Gefinderecht; 6) Recht der Verlaffenfchaft.

In Hinficht des Inhalts des befonderen Theils dürf
ten folgende Erinnerungen nicht ohne Grund feyn. 
Erltens gebührt der Lehre von der Sclaverey billig kein 
eigener Hauptabschnitt des Familienrechts. Ferner füll
te der Ausdruck perfönliche Servituten §. 183 in deul- 
fchen Lehrbüchern endlich einmal dein der Nutzungs
rechte an Sachen Platz machen. In der Lehre vom 
der culpa ift der jetzigen Anficht gemäfs blofs der Un- 
terfchied zwifchen lata und levis angenommen, da 
doch der Richter die Rückficht auf die leviffima nie wird 
entbehren können. Löblich dagegen ift bey der Pflicht, 
den Schaden zu erftatten, der Grundratz der Billigkeit 
hervorgehoben (§. 2.44)- In der Lehre vom Kaufcontract 
wäre wohl die Anwendung des Grundfatzes der Auf
hebung wegen übermäfsiger Verkürzung auf andere 
läftige Gefchäfte beftirnmt anzunehmen, in Gemäfsheit 
des billigen Gerichtsgebrauchs (§• 253)- Sodann war 
wohl die wichtige Lehre von der Solution noch näher 
zu beftimmen (§. 338). Auch war die W ieder- 
einfetzung in den vorigen Stand, auch in der Ueber- 
fchrifl des 2ten Hauptftücks, als Aufhebung nicht blofs 
von Foderungen, fondern auch anderer Rechlsgefchäfte 
zu bezeichnen. Ebenfo möchten wir wohl noch die 
Erinnerung eines früheren Recenfenten ' zur 2ten Aus
gabe, dafs der Vf. den Schenkungsverlrag fchon Unter 
den Erwerbungsarten des Eigenthums (ß. £39_  42) 
abgehandelt habe, — (da doch nicht einmal der Kauf
contract nach heutigem Rechte (liefen Platz verdient) 
als eine richtige wiederholen. Uebrigens ift zu wün- 
fchen, dafs der würdige Vf. in einer vielleicht bald 
zu erwartenden 4ten Ausgabe feines Werkes in den prak- 
tilch wiehtigften Sätzen auf deutfche Doctrin und Gc- 
richtsgebrauch mehr als bisher Rückficht nehme, wo
durch zugleich dem rein deutfchen bürgerlichen Rech
te niehr die Hand geboten würde. Wenigftens würde 
hiedurch das Buch iüi’ den Anfänger brauchbarer wer
den , als durch zu häufige Rücklicht auf römifche 
Rechtsgefchichte. Ift es nicht genug, — möchte man 
hier wohl im Allgemeinen fragen — dafs die deutfchen 
Richter und Piechtsgelehrten in manchen Ländern das 
römifche Recht für die Rechtspflege noch nicht ent
behren können? Soll man fich daffelbe auch durch 
gefchichtliche Kenntniffe und Forfchungen noch viel- 
feitiger und fchwieriger mächen ?(Dar Befshlu/s folgt im nichßtn Siiiekt.)
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Jexa, in der Crökerfchen Buchhandlung: Handbuch 
zu D. Chriftoph Martins Lehrbuch des deutfchen 
gemeinen bürgerlichen Proceffes, in einzelnen Ab
handlungen, von D. Johann Caspar Gensler. 
ir Theil. Zweyte verbeflerte Auflage. 1822« 456 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Für feine Zuhörer halte der nunmehr verewigte Vf. 

(wie er in der Vorrede zur erften Ausgabe Tagt) diefes 
Buch beftimmt, »ich. für Meißer der WilTenfchaft; 
Zeit wollte er gewinnen zu dem freyen Vortrag und 
durch diefen, und fein Zweck fchien ihm erreicht, wenn 
jenes Unternehmen denen nützlich würde, die ihn als 
ihren akademifchen Lehrer wählten. Und ohne Zwei
fel ift diefer Zweck fchon durch die erfte Ausgabe er
reicht worden. Darum ift der Vf. demfelben auch in der 
zweyten völlig treu geblieben, indem er lieh (in der 
2ten Vorrede) darauf beruft, dafs folcher eine bedeu
tende Erweiterung der Abhandlungen diefes Handbuchs 
ausfchliefse; Verbefferungen aber w’erde man in diefer 
2len Auflage finden. Der Inhalt beliebet in fechs Ab
handlungen, in denen eben fo viel Schwierige Haupt- 
puncte der Givil - Procefstheorie näher ins Licht gefetzt 
werden, nämlich 1) Procefsgefetze Procefs prakti- 
fche Gefetze — Praxis im Allgemeinen, wo zugleich 
die Begriffe von Rechtspflege und Gericht im Staate phi- 
lofophifch beftimmt und begründet werden. 2) Giebt 
es einen vertragsmäßigen Procefs? Darf der Richter 
nach fremden Gefetzen fprechen ? 3) Wefeniliche Be- 
ftandiheile (Subftanlialien u. f. w.) des bürgerlichen Pro- 
celTes Grundmaxime deffelben. 4) Connexität, Zu- 
lainmenhang, Verwand tfchaft, formelle, materielle. 
Hauptfache, Nebenfachen u. f. w. Legitimationen, 
infonderheit ad caufam Rechtfertigung, Befugnifs 
zur Sache, eine fehr ausführliche Abhandlung (geht 
von S. 103 bis 189 einfchliefslich), und endlich 6) die 
Lehre von den Procefskoften, deren Erftattung, Gom- 
penfation u. f. w., die ungleich ftärkfte und gründlich
ste unter allen fechs Abhandlungen (von S. 190 bis 456). 
Die letzte Abhandlung, welche Rec. mit befouderer Auf- 
merkfamkeit gelefen, hat ohne Zweifel dem \ f. den Bey- 
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fall und den Dank gar manches deutfchen Rechtsgeleln^ 
ten erworben. Denn es werden darin nicht nur die Be
griffe und verfchiedenen Arten von Procefskoften fehr 
richtig beftimmt, fondern auch die Grundfätze über 
Erftattung und Compenfalion derfelben an der Hand der 
Gefetze und der Doctrin gut erörtert. Zu An
fang diefer Erörterung fcheint fich der Vf. fehr auf 
Webers Seite zu neigen, indem auch erden allgemei
nen gefetzlichen Grundfatz ausfpricht, dafs der im ge
richtlichen Rechtsftreit Befiegte feinem Gegner die auf 
diefen Procefs verwendeten Koften zu erftatten ver
pflichtet fey, welchem er jedoch den Grundfatz der 
deutfchen Gerichtshöfe entgegenftellt, dafs nur eine dem 
Befiegicn zur Laft fallende culpalata ihn zu diefer Ko- 
ftenerftattung verpflichte, folglich deren Compenfation 
fo oft zu erkennen fey, als aus den Acten ein Grund 
hervorgehe, den Befiegten von einer culpa lata __  
temerit as — leichtfertigen Streitlufi — für frey 
zu achten. Allein, nachdem er die verfchiedenen 
Anfichten der neueren Rechtsgelehrten, namentlich 
Webers, Emmerichs und Hennemanns, Schmidt Phif. 
und ßorfis angeführt, und die Hauptbeftimmungen ro- 
mifcher fowohl, als deutfeher Gefetze neu hervorgeho
ben hat, erklärt er fich mit Recht dafür, dafs die wi
derrechtliche Procefsführung nicht, als ein Vergehen ge
gen die Lex Aquilia, nur nach diefer zu beurlheilen, 
und kommt endlich dahin, dafs nur die mala fides 
(culpa lata et dolus) als Grund der Zwangspflicht, jene 
Vermögensminderung zu vergüten, aufzufaffen fey. 
Solches fey dem Geilt der römifchen Gefetze fehr ange- 
meffen, da Jeder, welcher ohne Chikane und ohne 
leichtfertige Streitluft zu einem gerichtlichen Rechtsftreit 
fich entfchliefse, nur darauf ausgehe, das zu fichern, 
was er nach einer objectiv zu entfchuldigenden redli
chen Ueberzeugung für einen Theil feines Vermögens 
anfehe u. f. w. Auch fich diefes vollkommen 
melaplwlifchrechtfertigen,in welcher Hinfieht der Vf.
V fich auf fünf verfchiedene Grundfätze beruft, wovon 
der erfte, wenn gleich fchon aus der erften Ausgabe be
kannt, bey der Wichtigkeit diefer ganzen Rechtslehre 
hier aufs neue hervorgehoben werden mag. Solcher be- 
fteht darin: Der Staat winde einem Hauptzweck des In- 
ftituts der Gerichte, Sicherung der Privalrechte jedes 
einzelnen Bürgers und Vermeidung öffentlicher und 
heimlicherSelbfthülfe7 felbft entgegenarbeiten, wenn er 

P 
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die Rechtsverfolgung durch das ßrenge Gefetz erfchwe- 
ren wollte) „das geringfte Verfehen eines ftreitenden 
Theils folle (liefen zum Erfatz des Aufwandes feines 
Gegners verpflichten.“ Wende man nun, fährt er im 
folgenden §. fort, — von diefem Standpuncte aus fei
nen Blick unbefangen hin auf die Gefetze, fo wie fol- 
che befieheh, und in naher oder ferner Zukunft mit al- 
fen angeftrengten Verbefferungen belieben werden oder 
können, und betrachte man das Inftilut der Gerichte m 
feiner Wirk famkeit — den Richter und feine Gehol
fen in ihrer Thäiigkeit: fo werde man überall die 
Merkmale menfchlicher Unvollkommenheit mit jener 
Staatsanftalt verwebt finden. Alfo fey auch nach der 
Rechlsbilligkeit die bona fides als Grund zurKoften-Com-

Jes Vfs. herrfcht, J1»1»”4"’
S 296 U. ff., ei’1 reees Mitgefühl des Schickfals 
ftreitender Parteyen, welche blofs darum, weil die An- 
ficht der Gerichte über ihr in den Gefetzen, oder im 
Factum ftreitigeS Recht gegen fie ift, nicht nur diefes 
verlieren, fondern auch ihrem Gegner alle Koften der 
Rechtsverfolgung erftatten follen, dafs diefes Buch be
fonders Staatsmännern, welche ein neues Gefetz über 
diefe Lehre entwerfen follen, zu vorzüglicher Beach
tung empfohlen werden darf. (S. auch S. 308 u. S. 
371 u. ff.) Zu gleicher Zeit beweift der Vf. aber auch 
in den dogmatifch praktifchen Rechtsfätzen, nament
lich über die Fälle, wo eine Compenfation der Pro- 
cefskoften begründet, und die, wo fie nicht begründet 
fey (8. 325 u. ff.), fowie in den zwölf praktifchen Be- 
merkuiwen am Schlufs des Ganzen, eine Belefenheit in 
der juridifchen Literatur und eine folche Unbefangen
heit des Urtheils, dafs fich das Buch, von diefer Seite 
betrachtet, auch praktifchen Rechtsgelehrten ungemein 
”mnfiehlt. Rec. möchte daher, bey dem jetzigen, noch 
immer mangelhaften Züftande der Civilgefetze und 
procefsordnungen in manchen deutfehen Staaten, und 
bey der Schwierigkeit der Beweisführung für manche 
arme Partey, noch öftere Compenfätion der Procefs- 
koften, wenigßens zum Bellen des Beklagten, für billig 
und rechtmäfsig halten , als folches fchon der Vf. da- 

hält Beherzigungswerth ift in diefer Beziehung 
noch dai, was er S. 375 fo kräftig fagt: „Auch kann 
allerdings jenes Unwefen — der Rechtscontroverlen 
„ j „k_  manchem Calumnianten zur Decke dienen; 
dennoch aber ift es, fo lange der Staat ... das Unheil 
durch eine geordnete , erfchöpfende und verftändherte 
GefetzRebung (—■ und andere Fortfehritte zum Belferen

\ mit der Wurzel, nach Menfchenkräßen nicht 
ausrottet, weit gerechter, beide in jenesGewirre rieh- 
Urheber Willkühr geßofeene Parteyen als Opfer deS 
Ganzen zu betrachten, als den, welcher Zufalls» nan- 
•en Bleibt, allein“ (den Verluft leiden zu laßen). Hof
fentlich ift alfo auch durch diefes Werk der zu grofsen 
Strenge, ja — faft möchte man fagen — Ungerechtig
keit der Web ergehen Theorie, welche bereits in die 
Praxis Eingang fand, ein Damm entgegengeletzt, und 
zugleich zur Milderung mancher Landesgerichtsord

nungen, fowie zur Errichtung anderer guter Gefetze, 
Stoff und Grund gegeben worden. In Omnibus rebus, 
maxime tarnen in jure, aequitas Jpectanda eß.

K. G. A.

Stuttgart, b. Steinkopf: Die Verwaltungs' 
Jußiz nach franzöfißhen Grundsätzen. Ein 
Beytrag zu der Lehre von den Grenzen der Ju
ftiz und der Verwaltung. 1823. VII und 197 S. 
in kl. 8. (16 gr.)

Zwey Sätze find im Staatsrechle jetzt als fo unbe- 
ftreitbare Wahrheiten angenommen, dafs nur der fich 
gegen fie erklären wird, der Luft und Muth hat, gegen 
fich, als gegen einen Barbaren und Anhänger des craf- 
feften Despotismus, havo rufen zu hören. Der eins 
diefer beiden Sätze heifst: die Juftizpflege ift. eine der 
drey felbftftändigen Staats - Gewalten, und mufs ganz 
unabhängig von der ausübenden Gewalt verwaltet wer
den; der andere aber ift der: alfo müffen auch di» 
Verwaltungs- und die Juftiz - Gefchafte durch alle Gra
de der Beamten-IIierarchie hindurch von verjehiedeneft 
Stellen beforgt werden. Rec. hat weder Luft, noch 
Muth zu der ebengenannten Heidenthal, auch wär» 
„der Liebe Müh’ umfonft,“ und fo will er denn 
den erften diefer Sätze unangefochten laßen, obgleich 
er feines Theils ihn für unlogisch, unpraktifch und 
unhiftorifch hält. Hat man aber diefes Axiom zugege
ben : fo. mufs man fich freylich auch den zw-eytenSatz 
gefallen laffen. Somit haben wir uns blofs darauf zu be- 
fchränken, zu fehen, welche Folgen es für den Staat 
hat, wenn er diefe Grundfätzc im prakt. Leben einfüh
ren will. — Sind die beiden Unterarten der Aufrecht
haltung der Gefetze , d. h. Juftiz und AdminiftratioU, 
an getrennte Zweige der Beamten - Hierarchie überge
ben : lo müffen natürlich , wenn diefe nicht in ewiger 
behde mit einander leben, und das ganze Staats- 
räderwerk zum Schaden der Unterthanen ins Stöckert 
gerathen foll, fehr fcharf gezogene Beftimmungen dar
übergetroffen werden, was in den Wirkungskreis einer 
jeden diefer beiden von einander unabhängigen Macht» 
gehöre.- Diefe Beftimmungen find, wie auch der Vf. 
in der Vorrede bemerkt, nicht fchwer zu treffen für die 
gewöhnlichen Fälle, wenn die Verwaltungs - Behör
den die Verwaltungs - Geletze in Ausführung bringen, 
ohne dafs ein Staatsbürger glaubte, dadurch in feinen 
.Privatrechten ungefetzlicher Weife gekränkt worden 
zu feyn. Allein weit fchwieriger wird die Sache, wenn 
eine folche Befchwerde gegen die Mafsregel der Ver
waltung fich erhebt, wenn die Gefel/lichkeit des Ver
fahrens der Adminiftration angefochten wird. Hier 
treibt man fich ewig in dem Zirkel herum, entweder 
dem Bürger gar das Recht nicht zu geben, fich gegen 
eine Verwaltungs - Mafsregel anders auszulaffen, als 
durch Bitten oder höchftens Recurs an höhere Administra
tiv - Behörden ; oder der Juftiz die Entscheidung zU 
überlaffen; oder endlich die Verwaltung felbft zuxn 
Richter über eine folche Klage einzufeizen. Das Erft® 
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wMreunbillig uad inconfequent; das Zweyte unmöglich, 
Vvenn nicht die Verwaltung täglich in ihrem nothwen- 
digerweife? rafchen Laufe durch die langfamen For
cen der Juftiz aufgehalten, und in den Augen der 
Staatsbürger tief heruntergefetzt, und endlich fogar das 
ganze Princip der Unabhängigkeit und des Getrennt- 
feyns der beiden Zweige wieder aufgehoben, und nun 
dei’ Juftiz die Verwaltung, ftatt vorhin der Verwaltung 
die Juftiz, gegeben werden foll. Das Dritte endlich heifst 
zwar den Pontius bey Pilatus verklagen, allein es ift 
doch der einzige thunliche Ausweg, und alle die ver- 
fchiedenen Slaalseinrichtungen über Adminiftrativ - Ju
ftiz lind nichts Anderes, als das Beftreben, die fchwer zu 
Vereinigenden Foderungcn, einerfeits der Staatsbürger 
Von unparteyifcher Juftiz, und anderentheils der Ver
waltung von Juftiz, in ihrem Intcrelfe möglich!!; zu ver- 
einigen. Die genaue Kenntnifs eines folchen Vcrfuches 
hat fomit immer nicht nur einen praktischen, fondern 
auch einen pfychologifchen Werth, und man ift dem 
Schriflfteller doppelten Dank fchuldig , der eine folche 
genaue Kenntnifs verbreitet.

Einen folchen Dank hat fich in jedem Grade der 
Vf. der obengenannten Schrift verdient. Der von ihm 
f«lbft angegebene Zweck derfelben ift, das Syftem der 
lll Frankreich übex- Verwaltungs-Juftiz gellenden Ge- 
felze und Einrichtungen kurz und klar zu entwickeln. 
Er felbft iß zwar keinesweges gemeint, diefe franz. Be- 
ftimmungen als unbedingtes Mufter aufftellen zu wol
len ■ allein er glaubt mit vollem Rechte, dafs fie einer 
Sorgfältigen Prüfung und Beachtung in einem hohen 
Grade werlh feyen, als das Product einer Zeit, in wel
cher das vVefen der Staatsgewalt und die aus demfel- 
ben flieisenden Einrichtungen in Frankreich eifriger 
als irgendwo nicht nui’ theoretifch Unterpacht, fondern 
ln praktifchen Verfuchen zur Anfchauung gebracht 
Wurden. — Aufserdem foll, dem Vernehmen nach, 
diefe Schrift auch noch die nicht ausgefprochene, aber 
gewifs fehr ehrenwerthe befondere Beftimmung haben, 
das Würtembergifche Publicum, namentlich die Volks
vertreter, auf diefen wichtigen Gegenftand aufmerkfam 

machen, fie darüber zU belehren, und fomit in 
den Stand zu fetzen, einen künftig, vorzulegenden Ge- 
fetzesentwurf über den Gegenftand auch mit Sachkennt- 
Xlifs beuriheilen zu können.

Dielem doppelten Zwecke nach theilt fich denn 
auch die Schrift in zwey Theile, nämlich die Darftel- 
lung der franzofifchen Adminiftrativ-Juftiz (auch die 
rhein-preu i c e un baierifche Gefetzgebung wird 
.n emem Anhänge kurz erwähnt) , und zweytens eine 
rationelle Begründung der Verwaltungs - Juftiz über- 
haupt, und eine Bezeichnung der Gegenftände, welche 
zu ihrem Reftbrt gehören. Beide Theile find vom 
Verfaffer mit gleicher Sachkenntnifs bearbeitet, und 
beide werden Sowohl den, welcher den Gegenftand 
genauer kennt, als den, welcher fich erft darüber un
terrichten will, gleich befriedigen. Der Lehrer findet 
im erften Theile eine fehr klare und deutliche Darftel
lung , im zweyten aber eine fehr gründliche u»d fcharfe 

Unterfuchung, deren leichte Auffäffung ihm freylich 
durch die Schwerfällige und oft, Rec. wenigftens, ganz 
dunkle Sprache nicht fehr erleichtert wird. Der Inhalt, 
der erften Abtheil ung, S. 1 — l$0, zerfällt in 5 Capi- 
tel: 1) Gefchichtliche Einleitung. II) Allgemeine Dar- 
fiellung des Refforls der Adminiftrativ - Juftiz. JH) 
Nähere Darftellung des Refforls der Adminiftrativ-Be
hörden, und zwar 1) von den Präfectur-Käthen, 2) 
vorn Staalsrathe. IV) Vom Staatsrathe als fouveränem 
Gerichtshöfe. V) Beurtheilung.' Im Anhänge eine 
flüchtige Skizze von der rhein-preuffifchen und der baie- 
rifchen Verwaltungs - Juftiz. — Die Abficht des Ver- 
faffers war nicht, und konnte nicht feyn, etwas Neues 
und Eigenlhümliches über die franzÖfifche A. J. zu lie
fern , und es ift ihm daher kein Vorwurf darüber zu 
machen, dafs feine Darftellung derfelben eigentlich nur 
ein kurzer Auszug ift aus Macarel’s Riemens de juris- 
prudence administrative, und mehr noch aus Sirey du 
Confeil d’etat, den beiden Hauptfchriftftellern der 
Franzofen über diefen Punct, da der VerfaiTei' den 
Gebrauch der beiden Werke in der Vorrede felbft of
fen anerkennt. Es kann hier nicht unfer Zweck feyn, 
die Grundfätze der franzofifchen A. J. zu entwickeln, 
wir verweifen hierüber die Lefex*  lediglich auf das Buch 
felbft , fondern wir haben es nur mit des V fs. Darftel
lung derfelben zu thun. Unfer günfliges Urtheil hier
über haben wir obexx fchon gegeben; die Arbeit des Vfs. 
wird für Jeden, der fich nicht ex profeffo mit diefem 
Gegenftände zu befchäftigen hat, vollkommen genügen
de Auskunft gewähren. Wenn wir hier und da etw’as 
geändert wünfehten: fo find diefes blofs Nebendinge. 
So z. B. wißen wir nicht, ob die gefchichlliche, aus 
Sirey genommene Einleitung viel Intereffe für deut- 
fche Lefer haben wird, befonders in der Kürze, in 
welcher wir fie hier erhalten. Ferner hätten wir, al
lenfalls ftatt der langen Noten und Auszüge über einen an 
fich klaren Punct, mehx' eigene Bemerkungen des Vfs. 
über die Beurtheilung des Staatsrathes von Sirey, wel
che das fite Capitel ausxxxacht, gewünscht» Auch wär« 
es wohl für manchen Leier, der Sirey*s  jurisprudence du 
Conseil (detat und Macarel’s recueil nicht zurHand 
hat, wünlchenswerth gewefen, wenn der Vf. einijitt 
Adminiftrativ-Proceffe kurz gegeben hätte, damit der 
Gang derfelben anfehaulicher geworden wäre. Dar
über haben wir uns gewundert, nirgends Henrion de 
Pansey’s autorite judiciaire en France angeführt ge
funden zu haben; follte diefes vorzügliche Werk dem 
Vf. unbekannt geblieben feyn?

Was' die zweyte Abthexlung der Schrift betrifft, fo 
haben wir unfer tadelndes Urtheil über die Sprache die
fes Theiles oben fchon vorläufig abgegeben ■ wir wie- 
derholen daffelbe hier, und um fo mehr mit Bedauern, 
als wir in den Grundfätzen und den daraus gezogenen 
Refultaten ganz des Vfs. Meinung find, und diefelben 
von befonderer Schärfe finden; allein wir find nicht 
im Stande, Redensarten, wie folgende, zu verliehen : 
„Wie jedes Ding feine Exiftenz nur durch feinen Be
griff behauptet, der es begrenzt, und mit diefer Be- 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.
119

iso

r^hung <Ke Ferm beftlmmt, in der es fich ausfpricht, 
fo auch die Staatsgewalt“ (S. 164). Auch mit Perio
den, wie die S. 165: „die in der Verfaifung------ - — 
betrachtet werden,“ können wir uns nicht befreunden; 
es ift denn doch dem Lefer zu viel zugemuthet, wenn 
er einen Satz drey - bis viermal lefen mufs, ehe er nur 
den Wortfmn verfteht Sollten wir uns m der Annah
me des fecundären befonderen Zweckes der Schritt 
nicht geirrt haben: fo wäre eine folche Dunkelheit und 
Schwerfälligkeit des Ausdruckes noch mehr zu r  ̂
denn wie Viele derer, welche hier Belehrung erhalten 
Men werden die fo »«gedrückte MetapohUk de 
Vfs verliehen, wie Viele werden auch nur zum Durch 
bien derfelben Luft haben? - Unbedingtlobenswerth 
und richtig, auch im Ausdruck klarer, findet Rec. dage 
een die Refultate diefer Umerfuchüngen, namiic 1 die 
Aufzählung der Fälle, welche der A. J. zui Entfchei- 
duna zu überlaßen feyen. Auch namentlich m der 
Begründung der einzelnen Puncte haben wir ganz vor
treffliche Bemerkungen gefunden; fo z. B. die Anfich
ten des Vfs. über die ftaätsrechthchen Verhaltnille des 
Staatsdienftes, fowie die Andeutungen über die durch den 
Staalszweck ausnahmsweife erfoderte Abtretung eines 
Privatrechtes. Sehr‘ungern hingegen vermißen wir 
eicene Vorfchläge des Vfs. über die Garantie, welche 
durch Inamovibilität der Slaalsrathe, oder durch Oef- 
fenllichkeit der Verhandlungen in admimftrativ-con- 
tentiöfen Sachen, oder was es.fonft fey, dem klagenden 
Staatsbürger zu gewähren ift. Denn wenn hierin nichts . 
eefchieht: fo wird überall das grofse Mifstrauen gegen 
die Verwaltungs-Juftiz und Abneigung dagegen fich 
au sprechen, wie diefes in einem fo hohen Grade in 
i' hrroirh der Fall ift; denn überall wird man bald, 
l rau Z etwas weniger ftark, Seitenftücke zuderAnre- 
deVinden, welche ein berühmter franz. Gelehrter eine 
Zeitlang Vice - Präfident des committe du contentieux, 
an feine Coliegen gehalten haben foll: „MeineHerren, 
fagle er, die Regierung will, dafs die Sache fo und fo 
eulfchieden werde, ich erinnere Sie daran, dafs wn 
amovibel find, und rufe fie jetzt zum Abltimmen auf. 
_ Fs bleibt uns nur noch übrig, den V\ unfeh aus- 
zudrücken, dafs die Schrift recht viele und recht auf- 
merkfame Lefer finden, und dafs das ihnen hiei Ge
gebene auch praktifchen Nutzen haben möge.

F O 11 S T W I s S E N 5 C H A F T. 

b Calve: Der vollkommene praktijche 
oi» An^ifung, di. »'ildba1m auf 

fiebere und leichte ^rt, ota 
Feldfluren t zu vervollkommnen, und ge o 

benutzen, von Anton Schönberger, grafl. Adelbort 
Czerninfchem penfion. Forftbeamten. 1826. 10$ 
S. 8. (14 gr.) ;
Rec. bekennt aufrichtig, dafs ihm .in der Jagdwil' 

fenfehaft nicht leicht etwas Erbärmlicheres in jeder 
Hinficht vorgekommen ift, ah diefe Schrift. — Wob | 
len wir auch von dem Vf. nicht einmal fodern, daß • 
er in der neueren Jagdliteraiur Bech/leins? Diezelst 
Hartigs, Jefters, aus dem Winkel, Graf von Mollinh 
Orpal von Wildungens und Anderer fo verdienltyoll® 
Schriften gelefen, und es noch hingehen taffen, dafs ' 
er fein Büchlein aus Flemmings und, Döbels 70 und 
100 Jahre alten Jagdfehriften zufammengefchriebe11 
hat: lo hätte er dennoch eine belfere Compilation li®' 
fern können. So hart unfer Urtheil ift, fo gerecht 
wird es erfcheinen, wenn wir aus der Schrift felbft nU*  
einige Stellen mittheilen.

S. 4 ift von Raubfchützen die Rede. „Ein eirt' 
ziges Frühjahr, heifst es hier, ift hinlänglich, um all*  
tragbaren Rücken (durch den Rehruf) auszufchi®'1 
fsen;‘f bekanntlich aber laufen die Rehe nur dann auf’ 
Blatt oder den Ruf, wenn fie ihre Jungen gefetzt h<*  
ben, und diefe in einiger Entfernung von ihnen find- 
— S. 7. „Der Raubfchütze übt fich auf den Finger,, 
genau den Ruf des jungen Haafens nachzumachen; fo1 
bald dio erfte Satzzeit da ift , fo fetzt fich der Raubfchü“ 
tze gleich nach Mitternacht oder beym Mondenfehei11 
auf die Feldränder, in hohle Wege, oder fonft gift 
gelegene Orte , auch an Waldränder, und fängt das Rü
fen eines jungen Haafens an; worauf die Alten d01?. 
— Ruf nacheilen, in die Nähe kommen, und gefch0*" 1 
fen werden. In einer einzigen Nacht können, UÄchj 
dein Geltändnifs eines Raubfchützen, 6 bis 10 Multer-f 
haafen gefchotten werden.“ So viel wir willen, kommt) 
wohl der Rammler auf den Ruf der Häfin , aber dief® 
nicht auf den Klageton der Jungen zu. Nach S. 12 iß| 
der Vf. Augenzeuge gewefen, dafs ein im Werfen gß'j 
übter Schaafknecht auf einem Treibjagen in einem 
Tage 16 Haafen mit feinem Stocke todt warf, und daft 
kein einziger Schütze fich habe rühmen können, 1 
der ganzen Jagd fo viel Haafen mit feiner Flinte ®r" 
legt zu haben. — Um Auerwild dahin zu verpflan
zen, wo bisher folches nicht heimifch war, leien, 
wir S. 43 folgenden Vorfchlag. „Der Auerhahn läfst 
fich nicht anders als im Ey Überträgen, d. h. man 
miifs fich Eyer aus Orten verfchaffen, wo di®f®s 
Wild gehegt wird, fie im Walde ausbrüten, und 
dann die Jungen frey laufen laßen.“ ■— Uebrigen® 
fpricht der Vf. noch von einem Hunds- und einen*  
Schweine - Da chs, eincai Hunds? und eineüi 
Schwein-Igel (/').

T.
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RÖMISCHE LITERATUR.

lÖBiNGEN, b. Ofiander: M. T. Cicero über das 
hochjie Gut und das höchße Uebel. Fünf Bü
cher. Aus dem Laieinifchen überfetzt von Carl 
Victor Hauff, Prof, und Paftoi' in Babenhaufen 
(jetzt Decan in Ganftall). 1822. XI u. 258 S. gr. 8.
(1 Rthlr.)D'ie philofophitehen Schriften des Cicero find bey 

Weitem noch nicht emendirt genug herausgegeben, 
Und noch keine einzige fo gut verdeutscht, dafs man 
(wie bey den Britten) die Ueberfetzung felbft für claf- 
Üfch gelten laffen könnte. Wir müffen alfo jede neue 
kritifch berichtigte Ausgabe, und jede neue Ueberfetzung 
diefer Schriften, mit Dank annehmen, damit es un
teren Nachkommen gelinge, etwas Vollkommneres 
und, in Ab ficht der philo fophifchen Ideen, Wahreres 
zu erreichen. Die Idee des Hn. Hauff, diefe Ciceroni- 
fchon Bücher von der Beftimmung des Menfchen (das 
höchfte Gul zu erreichen, das Uebel zu meiden) zu überfe- 
izen, ift alfo an fich lobenswerlh ; auch hat er fich bereits 
durch fein Journal: Philologie (Stuttgart 1803 u. 4. 3 Hefte) 
Und 7.eitfchrift für claff. Literatur (Tübingen 1805 u. 6 
in drey Heften) als einen einfichlsvollen Mann gezeigt. 
Er befiizt aber nicht Gefchmack genug, um Cicero's 
Schriften zu iiberfetzen , und fcheint nicht genug mit 
dem Zeitalter forlgetebrittcn, kurz, noch entfernt zu feyn 
Von dem hohen Standpuncte, den untere Anfichten der Al- 
terthumswiffenfehaft anerkennen. So zeigt er fich auch 
in diefer- Schrift.

Die Kunft, die Alten derfchönften Zeit Athens und 
Roms zu überfetzen, ift feit d’Alembert (Morceaux 
choisis de Tacite etc. Paris 1784. 8. To. I — oder 
Melange ieluttratwr. To. III) zuweilen felir glück- 
‘•'h, ; auch « »uf Cicero’s
phüof. Schritten Überhaupt; und im Bezug auf diefe 
Die. Schrift, vom jüngeren Ernefti und Tilling, auch 
von Desmarais (Paris 1796. 12). Hr. Hauff fcheint es 
auf die Kunft, gut zu überfetzen, nicht angelegt zu 
haben, fondern nur auf eine fchlichte Uebertragung 
des Sinnes; wobey er die in Görenz Noten verdeutfeh- 
ten Stellen wörtlich aufgenommen hat, welches nicht 
kälte gefchehen follen , da fie oft undeutfeh find.

VVer heut zu Tage eine philof. Schrift des Cicero
Rrgänzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfier Band. 

verdeutfehen will, der mufs die Arbeit ganz von vorn 
an fangen. Er mufs fich erft den Grundtext fiebern, 
und mit Form und Inhalt defielben fehr vertraut feyn. 
Ohne feine Kenntnifs der Ciceronifchen Sprache und 
der Hauptideen des Cicero kann keine Ueberfetzung 
gelingen. Kurz der Ueberfetzer und der krilifche Editor 
des Originals müllen Eine Perfon feyn. Die'Ueberte- 
tzung gleicht dem Grundriße einer Zeichnung, wel
chen der Commentar ausführt. So wieman am Grund- 
rifle nicht genug belfern kann, um dem ganzen Werke 
Feftigkeit zu geben, fo auch hier. Wegen der fort
schreitenden Ausbildung unterer Mutterfprache wird es 
den Ueberfeizern nie an Gelegenheit fehlen, jedes 
Decennium etwas Vollkommneres in der Form zu 
liefern.

Was hat nun Hr. Hauff geliefert: 1) in Rückficht 
der Treue feiner Ueberfetzung? — 2) in Rückficht der 
Erklärung dertelben? — 3) in Rückficht der Ver- 
befierung des Textes? — Diefe Fragen wollen wir 
hier beantworten, um Verdienft und Mängel zu be
zeichnen.

1) Die Hauffifehe Ueberfetzung ift ziemlich treu 
in Abficht auf den Sinn; aber untreu in Hinficht der 
fchönen Cieronifchen Form. — Wenn der feine Römer 
fo beginnt: „Non eram nefeius, Brüte, quum, 
quae fummis ingeniis exquißtaque doctrina philofo- 
phi Graeco fermone tractaviffent, ea Latinis literis 
mandaremus, fore, ut hic nofter labor in varias re- 
prehenfiones incurreret. Nam etc.“ — fo trägt Hr. 
Hauff diefes fo über: „Wenn ich das, was die 
fcharfßnnigßen und gelehrteßen Philqfophen in grie- 
chijeher Sprache abgehandelt hatten, in der lateini- 
fchen vortragen würde: fo wufste ich wohl, mein 
lieber Brutus, dafs diefe meine Bemühung in meh
reren Hinßchten werde getadelt werden. Denn“ —, 
Hier ift die Form und Schönheit des Originals ganz 
verfehlt. Nicht mit dem Objecte beginnt Cic. den Saiz, 
fondern mit dem Subjecte, aus Vorficht und Feinheit. 
— Summi ingenii geht nicht auf den Scharfßnn 
allein, fondern auf Ideenreichthum überhaupt, der 
von Erfindungsgeift entfpringt. — Exauißta do
ctrina ift nicht blofse Gelehrsamkeit hiftoriteher Art; 
fondern tiefe und feine Einßcht in die philofophifchen 
Wahrheiten überhaupt. Jenen alten Weiten fchreibt 
Cic. viele, und gründlich durchdachte Principien zu.

Q.
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auf <lie fie den Zufammenhang ihrer Syfteme bauelen. 
Etwas belfer, in Hinficht der Form, überfetzte Tilling 
(Breslau 1789. 8.): „Ich wußte wohl, Brutus, dafs 
meine Bemühung, dasjenige in lateinifcher Sprache 
vorzutragen, was Philoßphen von den gröfsten Talen
ten und gründlicher Gelehrfamkeit in griech. Spr. 
abgehandelt hatten, mancherley Tadel ausgefetzt 
feyn werde. Denn Hier ift doch der Ton Ci- 
cero’s belfer getroffen. Regnier Desmarais (Oeuvres 
philof de Ciceron To. II) überfetzt fo: „Quand je 
me pr o pof ai, Brutus, de traiter en latin les m£- 
mes matieres que des philosophes d’un rare savoir, et 
d’un excellent esprit, ont traitees en grec; je n'igno- 
rais pas, aue bien des gsns trouveraient ä redire ä 
mon dessein, * les uns d'une facon, les autre d’une au- 
tre-, car il y a etc/*  — Wer erkennt darin den 
Cicero wieder ?

Bueb I, 4 am Ende überfetzt Hr. Hauff his lit- 
teris (Goer. literis) nach Görenz'. in diefer 
Schrift. Es fragt fich aber, ob Cicero bey litteris das 
dachte, was wir beym Worte Schrift. Er meint die 
fünf Bücher , und fetzt daher den Plural. Daher über
fetzt Tilling (S.*13).  belfer: in diefen Büchern. So ift 
die Form der Cic. Sprache getroffen. — Ohne allen 
Ciceronifchen Geilt der Franzofe: „Cependant je crois 
avoir explique ici (his litteris') de teile sorte tout 
etc.“

Buch I, Cap. 3 überfetzt Hr. Hauff die Lucilifchen 
Hexameter alfo :

S. 5- Vielmehr Grieche, .Albucius, als Römer 
oder Sabiner | Mitbürger des Pontius, des Tritannus, 
der Centurionen, | Anderer trefflicher Männer von 
Range, grofser Anführer, | wollteß du heifsen — 
griechifch nun ich in Athen als Prätor, ( Grüße dich, 
da du mir dich näherß, du wollteft diefs lieber: | 

mein Titus, fug' ich, die Lictoren, der Trupp, 
die Cohorte! | yffwi mein Titus; feitdem ift Albu
cius über mich zornig.“ — Da die drey erften Verfe 
gar zu unpoetifch klangen: fo will Hr. Hauff S. 259 
im Druckfehlerregifter (übgr 80 auf 2 Seiten) dem 
Metrum gemäfs fo gefchrieben haben; Vielmehr 
Grieche, Albucius, als nur Römer, Sabiner J 
Oder des Pontius, und des Tritannus, der Centu
rionen | Trefflicher Männer von Range, und grofser 
Anführer Mitbürger. || — Hier fehlt das Rafche des 
Originals, das Tilling (S. 9) belfer traf: „Grieche 
willft du, Albucius, lieber genannt feyn, als Rö
mer, | Oder Sabiner, des Pontius und Tritannus Mit
bürger, | oder der erfte von Centurionen und Män
nern vom erßen | Range. Ich Prätor grüße etc.“ 
— Der Franzofe überletzt in feiner Alfonanzenfprache 
der Epitres: „Albutius, vous comptez donc pour nen j 
Que dans ces murs Rom» vous ait vu nattre? | Mais 
puisque c’est d’Athenes, citoyen, j Que vous voulez 
dans Athenes paraitre, | Et qu’au pays de la Grece 
lemaitre, | ciei attique est par vous prefere, | 
Pour vous traiter comme vous voulez l’&tre, | Je 
vous recois etc. In diefen Beyfpiele.- kann man
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Form und Geift unttrfcheiden. Tilling hielt fich am 
meiften ans Original. Noch mehr Erneßi, den jeder 
felbft vergleichen mag.

Buch 1, 10 überfetzt Hr. Hauff die Worte: tem- 
poribus autem quibusdam , et aut officiis debitis, 
aut rerum neceffitatibus, faepe eveniet etc.,“ ganz wie 
Görenz (S. 46 Note): „Indefs wird in gewiffen 1 
gen, und zwar theils beym Rufe der Pflicht, theils 
im Drange der Umßände, oft der Fall eintreten v*  
f. w.“ Sehr richtig, aber weit redfeliger und breitet 
als Cicero, delfen Stil auch in der Form nachgeahmt 
werden mufs. Uns fällt bey folchen, die Form des 
Originals nicht treffenden Verdeutfchungen immer 
der wahre Gedanke unferes J. H. Voß ein (über des 
Virgil. Landged. Ton. Altona 1791. S. 15 fg.): „Als der 
fcharffinnige Garve den einfachen Weltton des ausru
henden Gefchäftsmannes, worin Cicero feinem Sohne 
die Pflichten entwickelte, wohlwilfend warum, in den 
heutigen Kathederton übertrug, hörte er lächelnd, wie 
feine Umbildung von allen Seiten als eine mufterhaft 
treue Ueberfetzung gepriefen ward. Und doch hätte 
des Römers eigener Ton bey uns fchon zuftimmende 
Töne gefunden. Ich möchte die Freude erleben, zu 
fehen , mit welchem Anftarren unfere Kunftrichter den 
ganz fremden Ton eines Livius aufnehmen würden ! 
[Man vergleiche jetzt Heufinger und Oertel I] Schon 
Leffing warf es vor, dafs keiner [der Recenfenten der 
Literaturbriefe] auch nur feinen eigenen Ton habe!

Buch II, 9 überfetzt Hr. Hauff die Worte im An- 
fange; „Poffumusne igitur in vita fummum bonum 
dicere, quum id ne in cena quidem poffe videamur 
— alfo: „Können wir denn fonach im ßttlichen Leben 
etwas als höchßes Gut annehmen, wenn dergleichen 
nicht einmal bey der Tafel dafür gelten kann?« — 
Herr Görenz fchreibt belfer Latein, als Deutfeh. Hier 
hat Hr. Hauff ftätt des dafür paffiren (!) kann, —» 
deutfeher gelten gefchrieben.

Buch II, 11 ünd die Worte: „nihil vero puta- 
re effei praeter voluptatem, ....fummae mihi vi- 
detur infeitiae“ — fo verdeutfeht: „ wirklich aber 
fonft nichts außer Vergnügen [Goer. p. 172 Wo hl- 
luft) dahin zu rechnen, nicht d. Gl. —- das fcheint 
mir eine fehr befchränkte Ur t h e il skr aft zu 
verrathen.« Hier folgte Hr. Hauff abermal*  
Hn. Görenz, aufser dafser richtiger Vergnügen fchrieb» 
Die infeitia ift Mangel an Erfahrung, UnkuU“ 
de der Wahrnehmungen des gemeinen Lebens. Primis 
naturalibus überfi Hauff urfprüngliches Naturei-
genthum. Belfer Tilling (S. go) erße Bedürfniffe der 
Natur. Desmarais (S. 83) überfetzt: ces premiers 
commencemens de la nature; und die letzten Worte: 
f m. vid. infeitiae überf. er —. c eß a mon avis une 
tres - grande folie. Wodurch er auf die Unachtfam- 
keit und Mangel an Beobachtungsgeift mancher Epi
kureer hindeuten will.

Buch III, 2 find die Worte: „multa jam mihi da- 
re ßgna puerum, etpudoris et ing enii11 — io 
verdeutfeht; „dafs mir der junge Menfch bereits 
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viele Anzeigen von zartem ßttliche m Gefühl 
und von T alent gebe.“ — Das Wort pudor nahm 
Niffen (animadv. in Cic. de Jin. Lubecae 1791) für 
Ehrliebe. Treffender Görenz für zartes moralifches 
Gefühl. Wir würden Anßand und Ferftand überfetzt 
haben. Signa find durch Anzeigen zu derb überfetzt. 
Der junge Mann zeigte Anßand und Geiß. —— Viel 
zu allgemein überf. der Franzofe (1, c. pag. 150) : »Fe 
que je vous puis ajouter, cest qüil me paratt 
donner deja beaucoup de mar q ues d’un ex cel- 
lent nat ur el.“ ' Cicero fagt weit mehr! — Matt 
über fetzte' Tilling (S. 170): ichkann dir auchverfichern, 
dafsmirder Kn a b e bereits viele Beweife von Sitt
lichkeit und ßerfand giebt.“

Buch IV, 5 am Schluffe find die Worte: nonf a- 
tis magnam tr. inv. g r ati am von Hauff fo überf.

vJ°J^ri-d Jie ,,. eben nicht Jond er lieh dank
bar — Einen fo gemeinen Ausdruck brauchte Cicero 
wicht J zu wenig ift hier das rechte Wort. — Buch IV, 
14 v. Anf. überf. Hauff: „ Wa s ß ehn wir Jona ch 
an, mit Hinßcht auf deffen Gejammt-Natur zu un- 
terfuchen, was man hier üb er als erwiefen anzufe- 
hen hat?“ — Wörtlich aus Görenz Note p. 465, nur 
dafs diefer mit Rückficht fagt. Aber das unelegante fo- 
nach haben fie beide. — Buch IV, 19 §. 54 Goer. hat 
Hr. Hauf die Note von Görenz (p. 487) falfch und finnlos 
abgefchi^ieben. Görenz fagt recht gut: ,,9 ui d q u a m, 
quod aliud alio etc. — noli cum Niffen (l. c.) 
pr op ter q u o d explicare. fiertes enim: das, eins 
gegen das andere gehalten, b, od. fehl, wäre.“ 
Daraus macht Hr. Hauff (S. 183) ßch etwas fände, 
das Eine gegen das Andere gehalten, beffer oder 
fchlechter wäre,“ Es foll ja aber heifsen: im Falle 
man es hielte; als Appofition!

Buch V, 1 iiberfetzt Hr. Hauff dieVVorte: Natu- 
rane ... an errore mit Görenz (p. 531. Note) fo: 
»Soll ich es für etwas unferer Natur Eigene s, oder 
für eine Art Taufchung erklären.11 — Tilling 
(S. 306) giebt es fo: „Ich weifs nicht, .«• kommt es 
vonder^Natur, oder von einem Vorurt heil her.“ — 
■Desmarais (p. 254) überfetzt: „Est-ce une chose, qui 
soit fondee dans la nature; ou qui vienne seule- 
ment de l’ erreur de not re ima g in ati on, que 
quand etc.“ — Görenz traf das Rechte.

2) Die Haufffche Ueberf. giebt gar nichts, als die 
Verdeutfchung. —- Es finj aber zur Gemeinnützigkeit 
einer folchen Ueberf. Rubriken über dem Texte, In- 
haltsanzeigen vor dem Texte, Noten unter dem Texte 
nothig, um Inhalt, Ueberficht und fchwierige Stellen 
anzudeuten. Da fich Hr. H, fo genau an Görenz 
hielt: fo durfte er ja nur deffen Inhaltsanzeige (introd. 
p. XX — XXIII) wiedergeben, oder die Summaria 
vor jedem Buche excerpiren. — Wir ehren die Ver- 
dienfte, die lieh Hr. Görenz befonders um diefe Cice- 
zonifche Schrift erworben hat j aber blind und ohne 
Prüfung durfte ihm kein Ueberfetzer folgen; denn 
*üch Hr. Görenz übereilt fich nicht feiten, und er hat

gut feine Schwächen als Andere, die er oft zu bitter 

durchhechelt. Daher fagt er Praef. p. VIII: „Privatim, 
(per epifiolas) rexit judicium nofirum Hermannus^ 
t.. cum Schaefero, .. . ter vel quater a lapfu nos conti- 
nuit (cf. p. 697 — 711 die Gorrigenda'.f — Er mag 
fich allo das Plautinum merken: »Qui cavet ne de-' 
cipiatur, vix cavet quum etiam cavet '. etiam quum 
caviffe ratus, faepe is cautor captus eft!“ (

3) Hn. Hauffs Ueberfetzung hat keine Verbefferung des 
Textes befolgt, aufser die ihm Görenzs  Original, dem 
er geradezu folgt, darbot. — Das war aber doch für ei
nen felbftftändig forfchenden und guten Ueberfetzer 
nöthig! — Buehl,. 9 §. 31- „Foluptatem per fe effe 
exp. et dol. per fe e ff e fug.“ Ungeachtet Hr. Görenz 
die Worte und Redensarten feines Autors gut zu er
klären pflegt, und gerade in diefer Mikrologie mehr, 
als in Auffaffung der grofsen Ideen des Cicero, fich aus
zeichnet : fo hatte er doch hier (p. 43 Note). per fe 
durch propter fe erklärt, gegen den Context, Er felbft 
müfste diefs aber bald entdecken. Daher fagt er p. 697 : 
,,Haec pinguius explicata puta, utfolent cum Jac. 
Frid. Heußngero ad Cic. off. L. II, 12, 6 alii. At 
verborum naturd (die G. recht gut kennt) accuratius 
fpectata, ipfum perfe dicitur, i. q. fuafolius vi 
nititur; fic, ut nulla rei alterius accejftone, vel 
adiumento, indigeat. —— At, propter fe, caufam 
moventem et finalem, ratione Jere utilitatis habita, 
indicat. v. Lael. c. 2t, 80; tnfra II, 24- 82.

*

Buch II, 5 ß. 15 durfte der genaue Ueberfetzer 
nicht unbemerkt laffen, dafs Heraklit’s Worte in zwey 
Verfen da ftehen: (v. Muretus ad Arißot, eth. ad 
Nicom. L. 11, 3- p. 192, ed. Ingolftad. 1602. 8. ed. 
Ruhnk. To. 3. p. 257)

Jlle ffxorfuo? cognomento qui perhibetur: 
Quia de natura nimis obfeure memoravit!

Buch II, 8. ß. 23 durfte auch dem Ueberfetzer die 
Menfur der Lucilius’icheri Verfe (p. 153 fq. Goerf) 
nicht gleichgültig feyn , die Görenz überfah , ungeach
tet der bedächtliche Bremi das Richtige längft, von Sca- 
liger (ad Varron. de L. lat. p. 182 Append. Conjectur. 
— oder To. II. p. 89- ed. Bipont.} gewarnt, p. 138 feiner 
Ausg. drucken liefs. Wir bitten die Stelle ed. Bipont. 
nachzulefen. — Die Verfe find fo zu lefen : — .— — 
quibü vinum | defufum e pleno ; hic ßphon cui ne- 
quedempfit | vis^necfacculus abstulerit; ludos adhi- 
bentis... || — Dafür Hat Görenz... quibü vinum \ 
Defufum e pleno fiet, hic fiphone cui nil | Dempft. 
vis aut facculus abstulerit ... | ... adhibentts ludos. |j 
Er entfchuldigt fich in den Corrigendis p. 699 un
befriedigend ; denn er müfste ja auch das Nietrum be*

Buch V, 11. ö" ol fin. mufs der Pacuvius’fch» 
Vers lauten: Abeß ad praecav^ int. aftutia, — fo 
dafs quibus noch zum profaifchen Texte gehört. Bre
mi fah diefs (in obff. mfftis') richtig ein , und die 
Gründlichkeit des Herrn Görenz holte es Corrig. p. 
705) gehörig nach.

NOVALIS,
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Basel, b. Schweighaufer; C. Crijpi Salußii Cati~ 
Lina, Jugurtha , Orationes et Epißolae ex Hijio- 
riarum libris. Accedunt duae Epiftolae ad C. 
Caefarem de republica ordinanda. Ex recenfione 
Gerlachi. 1823. IV und 230 S. 8. (12 gr.)

Ein correcter Abdruck der gröfseren kritifchen Ausgabe des Hn. Prof. Gerlach in Bafel, von welcher der 
erfte Band (vom zweyten find uns erft 7 Bogen Vorrede 
EUgekomrnen) in unferer A. L. Z. 1824. No. 218 be- 
urtheilt worden ift. Das Papier ift weit belfer und 
weifser, ur^d der Druck viel fchwärzer und Tauberer, 
als er in folchen Hand - oder Schul-Ausgaben zu feyn 
pflegt. Mögen die feit einigen Jahren in Leipzig neu 
veranftalteten Autoren-Suiteu fich an diefer Mufteraus- 
gabe ein Beyfpiel nehmen! Die kleineren Fragmente 
des Salluftius find weggelaffen worden, quippe quae 
fcholis parum idoneaßnt (wie es in der Vorrede heifst). 
Contra Epiftolas ad C. C a ef ar ent de R.e pu
blica or di n an da addidi, Salußio a Criticis im- 
jnerito abjudicata, et oratione atque fententiis fiatis 
commendata. Wir fehen der in der gröfseren Ausga
be verfprochenen Abhandlung des gelehrten Vf’s., wel
che die Gründe für diefe Behauptung der Aechtheit 
entwickeln foll, mit grofsem Verlangen entgegen.

L. M.

Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Corn. Nepotis vitae 
excellentium imperatorum, ad optimas editiones 
fcholarum in ufum collatae. Studio et ’cura Julii 
EHllerbeckii, Phil. D. Accedil Lexicon feparatim a textu venale. 1824- Text 100 S. Wort erb. 
187 S. 8. (4 gr.)
Wiederum ein Abdruck des jetzt fo häufig aufge

legten Schriftftellers, welcher aber zu den belferen 
gehört, und bey guten Lettern und Papier fich recht 
gut lefen läfsl. Dem im Ganzen ziemlich correct ge
lieferten Texte find nur an einigen wenigen Stellen 
kurze erklärende oder kritifche Anmerkungen beyge- 
fiigt. Von der letzten Art findet fich z. B. eine zu 
Eumenes XI, 5, wo der Herausgeber meint, der letzte 
Punct: Neque id falfiim. Nam et dignitate juit 
koneßa et viribus ad laborem ferendum firmis, neque 
tarn magnus corpore quam figura venujta — fey ini 
Anfang des Capitels ausgefallen nach den Worten: 
cognojcere ßudebant, qualis effett quem tarn diu 
lamque valde timuijjent, cujus in perniciepoßtam 
fpem habuiffent victoriae. Allein dahin paffen diele 
Wörle nicht, weil fie fcheinbar eine Erklärung oder 
einen Grund des Vorhergehenden enthalten wurden, 
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der doch, wie es jenen Worten nach lautet, ganz int 
paffend ift. Richtiger ift Bremse Anficht, welcher je
ne ganze Stelle für ein blofses Gloffem hält. Einige 
wenige Druckfehler können bald berichtigt werden, 
z. B. p. 3 crebisque ftatt crebris; — p. 17: indica 
fiatt indicio. — p. 27: cum quum ftatt quum eunv, — 
p. 31 Lecedaemoniorum ftatt Lac. — p. 58 vicula ftatt 
vincula. — p. 63 Obßonium ftatt opf. Ebend. pardata 
in einem Worte ftattpar data; p. 71 munera a ma- 
gnae ftatt mun. m., ohne«; p. 82 intelligit ftatt intel- 
Hgi-

Was das Wörterbuch anlangt, fo hält Rec. der
gleichen Zugaben, welche nur den Preis des Buchs er
höhen, und doch ein gröfseres Wörterbuch nicht er- 
fetzen, im Gegentheil vielfach fchaden, weil fie nicht 
immer die Grundbedeutungen der Wörter liefern, für 
ganz überflüffig. Und dann entfpricht daffelbe, wie es 
hier geliefert ift, auch nicht ganz dem ihm gegebenen 
Prädicat vollßändig. Zwar ift bey den zufammenge- 
fetzten Worten meift das Stammwort mit angegeben; 
dagegen fehlen aber manche Worte ganz, und es fteht 
darin diefes Wörterbuch dem von Andreas Boßus ge
lieferten nach. Es fehlt z. B. Acumen aus Alcib. XI, 
3; adamare aus Dion II, 3; aliquot, welches fo gut 
wie aliquis daftehen mufste, da es Datames XI, 2 und 
noch öfter vorkommt 5 aptus aus Alcib. I, 2; afei- 
Jcere aus Pomp. Att. 3, 1; cognomen aus Phocion I, 
1; conatum aus Dion 8, 5; concalefieri aus Eume*  
nes V. 4; intromittere aus Dion 9, 4 u. f. w. Bey 
dem Worte caritas follte aber auf den Unterfchied 
zwifchen amor und caritas aufmerkfam gemacht feyn; 
auch follte eine Hinweifung auf die Stellen, wo- es 
vorkommt, nicht fehlen. Pag. 1 fteht ftatt 9*-

In der Angabe der Quantität der einzelnen Sylben 
findet fich hie und da auch eine Lücke und ein Fehler. 
So ift z. B. bey Cyrus die vorletzte Sylbe als kurz be
zeichnet, und daneben fteht auch K-^cr mit dem Acu
tus, p. 45, alfo ein doppelter Fehler. Ebenfo ift auch 
Xenophon falfch accentuirt p. 187.
p. 12 ftatt — Bey duplex ift die letzte
Sylbe fälfchlich mit dem Zeichen der Kürze bezeichnet. 
Bey dux und dynaßes fehlen die Zeichen der Quan
tität ganz; fo auch bey durus, und fo durchaus bey 
der erften Sylbe, wo fie freylich rückfichtlich der Aus- 
fprache beym Lefen nicht fo ganz nöthig, wohl aber 
übrigens für den Schüler recht nützlich waren, z, ß. 
bey fides und fidus, bey foris, draußen, bey jus, ju- 
ris und progenies, bey facilc und facilis u. f. w.

— ft —
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Weimar, im Grofsh. fächf. Landes - Indultrie - Com
ptoir : Hißorifch - antiquarifche 1\achrichten von 
der ehemaligen kaiferl. Pfalzßadt Dornburg an 
der Saale: ein Beytrag zu den deutschen Älter- 
thüniern und zur Gefchichte des Mittelalters. Aus 
Urkunden, Chroniken und anderen zuverlälfigen 
Quellen gefammell und mitgetheilt von Johann 
Samuel Goltlob Schwabe, Dr. d. Philof., Grofsh. 
fächf. Schulralhe und Conrector an dem Gymna- 
fium in Weimar u. f. w. Mit 2 Kupfern und 
Beylagen. 1825. VI u. 88 S. gr.' 8.

Noch ehe der würdige Vf. fich durch feine Ausgabe 
der Phädrifchcn Fabeln als einen tlcifsigen, mit gründ
licher Kenntnifs der lateinifcheu' Sprache ausgerüfteten 
Philologen zeigte, hatte er bereits, und zwar fchon 
als jugendlicher Theilnehmer an der lateinifchen Ge- 
fellfchafl zu Jena, feine Vorliebe für vaterländifche
Gefchichte und Allerthümer und feine Fähigkeit, die
felben zu erforfchen und zu bearbeiten, durch eine 
Abhandlung de deo Thoro {Jen. 1767. 8-) an den Tag 
gelegt, welcher bald darauf (1770) die Commentatio 
de monumentis fepulcralibus c/uibusdam Sachfenbur- 
gicis, und einige lehrreiche antiquarische Abhandlun
gen in JJIeufels Gefchichlforfcher folgten. Dafs diefe 
Liebe zu jenen Studien ihn fortdauernd befeelt habe, 
verfichert Hr. 5. in der Vorrede zu diefem Buche; 
Und dafs mit feinem bekannten Sammlerfleifse auch 
Umficht, Prüfung des gefammeltcn Stolles und Ge- 
fchicklichkeit, ihn zweckmäfsig zu behandeln, in be
deutendem'Grade gewachfen fey, davon legt das Buch 
felbft die unzweydeutigften Beweife ab.

Den Gegenftand deflelben macht die Grofsherzog- 
lich - Sächfifche, zwifchen Naumburg und Jena gele
gene Stadt Dornburg, an der Saal aus: eine der 
älielten Städte Ihunngen« i ru. c. n ..c i tt ? ns’ vormals von lehr namhafter Urolse und Umfang i v • ., . , TT1 vvo in der grauen Vorzeit
unter bejahrten Ulmen die Opferaltäre der heidnifchen 
Thüringer dampften, wo gegen die .Einfälle derSorben- 
wenden eine wichtige Bergvefte erbaut war, wo meh
rere der fächfifchen und fränkifchen Kaifer Hof hiel
ten , wo mehrere Reichsta’ge gehalten, in dem thürin- 
gifchen Grafenkriege, fowie im Bruder- und dreyfsig- 
jährigen Kriege gar viele denkwürdige Thaten ausge- 
lührt wurden, wo ein altes Schlofs, das ehemalige 
kaiferliche Palatium, noch jetzt ehrwürdige Denkmale 
und Ueberrefte des Alterlhums enthält, wo endlich in 
Unferen Tagen die fürftliche Familie durch häufigen
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Befuch diefes romantifchen Ortes, durch anmuthige 
Gartenanlagen und bedeutende Bauverbelferungen auch 
der Zeitgenolfen Aufmerkfamkeit auf Stadt »und Ge
gend von Neuem hinleitet. Da von den ehemaligen 
Befitzern der Stadt und Herrfchaft Dornburg in dem 
Mittelalter, von dem thüringifchen Landgerichte, fo
wie von dem Markgrafengerichte dafelbft, und von 
anderen bemerkenswerthen Ereignifien alte Urkunden 
und Chroniken ziemlich vollftändige Nachrichten lie
fern : fo greift eine Gefchichte Dornburgs öffenbar in 
die thüringifche und fächfifche Gefchichte überhaupt 
ein; und Hr. 5., dem der Zugang zu intereflanten 
und zweckdienlichen, gröfstentheils noch nicht ge
druckten, Quellen, vorzüglich auch zu Jleydenreichi 
Gefchichte der Grafen von Orlamünde (einem aus 7 
Quarlbänden beftehenden Mfcrp.t.) geöffnet war, hat t 
fich ohne Zweifel um die valerländifchen Alterthümer 
ein neues und namhaftes Verdienft erworben, dafs er. 
ein achtzigjähriger Greis, die Sichtung und Zufarn- 
menftellung fo vieler Nachrichten in diefem Buche 
libernahm. Die Quellen, aus denen er fchöpfte, find 
in den untergefetzten Noten mit Genauigkeit angege
ben , auch mehrere, in dem Grofsherzogl. Archiv im 
Refidenzfchlofs befindliche Urkunden, namentlich 
aus dem von Heydenreich feinem Werke beygefüg
ten Codex diplomaticus, in den Beylagen forgfältig 
abgedruckt.

Nachdem der Vf. eine Befchreibung der heutigen 
Stadt Dornburg vorausgefchickt, und von ihrem hohen 
Alter (fie mufs lange vor dem Jahr 937 zu dem 
Befitze des Stadtrechts gekommen feyn), von ihrer 
ehemaligen, fehr anfehnlichen Gröfse und ftarken Be- 
feftigung, gegen die Hunnen und die im Ofterlande 
jenfeit der Saale wohnenden Sorbenwenden, das Nö- 
thige erinnert hat: fpricht er von der Verehrung des 
deutfehen Götzen Dior, von welchem wahrfcheinlich 
auch Dornburg, fo wie andere Orte, und vielleicht 
felblt Thüringen, den Namen bekommen haben. 
Wenigfiens wurde derfelbe in mehreren Provinzen 
Deutfchlands, namentlich auch in Thüringen, als 
Donnergott verehrt. In Dornburg war ein heiliger 
Hain (jetzt in einen Park umgewandelt), in demfel- 
ben ein wenigftens 1200 Jahre alter Ulmbaum (noch 
von dem Regierungsrath Heydenreich gefehen, nach
her aber leider umgehauen und zu Scheitklaftern ge- 
fchlagen), unter welchem ein fteinerner Tifch (Altar) 
fland, auf dem die heidnifchen Thüringer dem Thor 
auch Menfchenopfer brachten. Demi dafs zu Dorn
burg vormals ein Tempel diefes Gottes geftanden ha
be, wird aus guten Gründen verneinet: wiewohl hier 
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eine fehr alte chriflliche Kirche [templum famojum 
von Lambert von Afchaffenburg, wahrfcheinlich we
gen eines wohllhätigen Marienbildes oder wegen häu
figer Wallfahrten, genannt) erbauet war. Beyläufig 
hat Hr. A. die Aufmerkfamkeit der Allerthumsforfcher 
auf eine uralte, merkwürdige Kirche in Ziegenhain 
bey Jena, und ein darin befindliches Frescogemälde, 
gelenkt; beides verdient eine gleich genaue Befchrei- 
bung, wie Hr. 5. hier von einer kleinen Slafüe aus 
gelblichem Metall geliefert hat. Ausführlichere Nach
richt giebt er hierauf (S. 17 und 18) von Bofo, dem 
Hofcaplan des Kaifers Otto I und Pfarrer zu Dorn
burg, Memleben und Merfeburg; fowie von jener Statue, 
welche bey dem Sladtrath zu Dornburg aufbewahrt 
wird und von welcher Hr. 5. hier verfchiedene Mei
nungen der Allerthumsforfcher {Lepßus, Büfching 
u. f. w.) mittheilt. Dafs diefelbe nicht, wie man 
ehemals glaubte, den Götzen Thor vorftelle, darüber 
find fämmlliche Forfcher einverftanden.

Im 10 und 11 Jahrhundert, unter der Regierung 
der fächfifchen und fränkifchen Kaifer, war Dorn
burg, wie wir bereits oben bemerkten, eine Pfalzftadt 
(eine Graffchaft war fie nie), und das alte Schlofs 
dafelbft ein kaiferliches Palatium: wie der Vf. durch 
Thatfachen und Zeugniffe der Schriftfteller des Mittel
alters zu erweifen fucht. Pieichstage wurden dafelbft 
im J. 965 von Kaifer Otto dem Grofsen, im J. 980 
v,on Otto II und im J. 999 von dellen Schwefter, 
Aebtiffin zu Quedlinburg, Mathilden, als Stellvertre
terin ihres Neffen Ottos III, gehalten. Während des 
letzten Reichstages foll hier, in Dornburg, (alfo nicht 
in Quedlinburg, wie Galletti behauptete, auch nicht 
in Dorenburg, zwey Meilen von Quedlinburg, zwi
lchen Halberftadt und Wernigeroda) die fchöne Luit
garde, welche Mathilde zu Quedlinburg erzogen, und 
mit nach Dornburg gebracht halle, von Werner, ei
nem Sohne des nordlhüringifchen Grafen Lol.iar, nach 
dtem Klofter Walbeck entführt worden feyn. Noch 
im J. 1004 hielt Heinrich II, der Heilige genannt,- 
einen Landtag zu Dornburg. Der Kaifer Heinrich IV 
fchenkte Wiprechten, Grafen zu Groilfch, Dornburg 
und Camburg.

Im J. 1130 hörte Thüringen auf eine kaiferliche 
Provinz zu feyn; das Land kam an die Landgrafen. 
Mit der landgrällichen Würde wurde unter Ludwig 
III die Pfalz Sachfen verbunden, wozu Dornburg, 
nach dem Berichte eines Ungenannten, gehört haben 
foll: es fey aber im J. 1274 das Schlofs dafelbft durch 
Landgraf Albrecht, den Unartigen, erobert, und einige 
Zeit darauf von ihm, man weifs nicht an wen, ver- 
äufsert worden. Hievon nimmt 'Hr. A. Gelegenheit, 
von dem Pfalzgrafenamte und der Pfalz Sachfen, in 
fofern Dornburg dabey in Befrachtung kommt, das 
Nöthige zu bemerken; auch das alte Schlofs und ei
nige darin befindliche Ueberrefte des AlteHhums zu 
befchreiben.

Bereits im J. 1244 find die Schenken von lau- 
tenburg Behice von Dornburg: von ihnen flam
men die Schenken in Dornburg ab. Einer der letz
ten, Rudolf, verkaufte im j. 1343 feinen Antheil an 
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dem Haufe und der Stadt Dornburg an die Grafen 
von Orlamünde und Schwarzburg; und im J. 1344 
folgten diefem Beyfpiele auch die Schenken Heinrich 
und Dietrich. Kurz darauf traten die Grafen von Or
lamünde ihren Antheil an Dornburg an die Grafen von 
Schwarzburg ab.

Jetzt befinden wir uns nun in helleren Regionen 
der Gefchichte. Der Vf. brauchte nur den heften Füh
rern in der valerländifcheu Gefchichte zu folgen; und 
er hat es mit Einficht gelhan, auch manche hiftorifche 
Irrthümer berichtiget. Von dem thüringifchen Gra
fenkriege, in lofern Dornburg dabey intereffirt war, 
ferner, wie der Landgraf Friedrich der Strenge im J. 
1354 das Schlofs Dornburg erobert und zerftört hat; 
wie im J. 1358 die Grafen von Schwarzburg, für die 
Anfprüche auf Frankenhaufen, Schlofs und Stadt 
Dornburg, nebft den Schlöffern Lobdaburg und Wind
berg, an Friedrich den Ernfthaften, Landgrafen in 
Thüringen, abtraten; wie nunmehr düs Schlofs mit 
einem Burgvoigte und mit Burgmannen befetzt, und 
diefe diefsfalls mit einiger Burg- und Ritter-Lehn® 
verleben wurden; welches traurige Loos Dornburg 
und der Umgegend im Bruderkriege fiel; wie daffelbe 
endlich im J. 1603 bey der Theilung zu der Alten- 
burgifchen Landesportion gefchlagen wurde, bis es im 
J. 1672, nach dem Tode des Herzogs von Altenburg, 
Friedrich Wilhelm III, und bey der Erlöfchung diö- 
fer Linie, neblt den Aemtern Ptofsla, Bürgel, Heus
dorf und Allftädt an Sachfen-Weimar kam, wobey 
es bis auf heutigen Tag geblieben ilt — Alles diefs 
wird von Hn. A. berichtet, im Allgemeinen zwar mit 
zweckmäfsiger Kürze, jedoch nicht ohne Beymifchung 
mancher noch im Umlauf befindlicher Specialanekdo
ten (z. B. bey dem Ueberfall der Stadt im dreyfsig- 
jährigen Kriege durch die Croaten), welche oft fol- 
chen Specialgefchichten befonderen Reiz gewähren, 
und die hier bald vervollliändigt, bald widerlegt 
werden.

Gegen diefen letzten Theil der Gefchichte wird 
alfo ein gegründeter Zweifel nicht aufkommen. Aber 
fchlimm wäre es, wenn der Vf. in feinen vieljährigen 
Forfchungen der früheren Hiftorie fich geirrt, wenn 
fein eifriges Bemühen, das Dunkel zu zeritreuen, 
worein das Alterlhum feiner ihm lieb gewordenen 
Nachbarftadt gehüllt war, eine ganz falfche Richtung 
genommen, wenn — mit Einem Worte — er mit 
leinen Vorgängern die alten Nachrichten, welche fich 
bl-ofs und allein auf Dornburg an der Blbe beziehen, 
durch einen argen Fehlgriff auf Dornburg an der 
Saale bezogen hätte!

Wirklich hat diefs ein in der Diplomatik und in 
der Gefchichte des Mittelalters vielbewanderter Ken
ner, Hr. Landrath Tepjius in Naumburg, in den 
vom Prof, hruße zu Halle herausgegebenen deutßchen 
Alterthümern ( 1 B. 4 Heft) unlängft behauptet. Er 
leugnet, dafs Dornburg an der Saale zur Zeit der 
fächfifchen Kaifer eine Vdla regia gewefen, dafs 
fich dafelbft ein kaiferliches Palatium befunden, 
dafs Reichsverfammlungen an diefem Orte gehalten 
worden.
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Wenige Gefchichtforfcher dürften in diefer Spe- 
®lalgefchichte und ihrer Erforfchung fo ein geweiht 
feyn . als die beiden Männer, deren Meinungen in 
8®r< U'm Widerfpruche liehen; wenige durch ausrei- 
ch'f.Te Hülfsmittel und langen Gebrauch ßerfelben 

> befähiget feyn, das Für und Wider abzuwägen. 
A; bekennt es daher' unverhohlen, dafs er, dem 

**e' ndlichen Dornburg felbft nahe wohnend, und nicht 
°Hne Vorliebe für deffen feithei' als wahr angenom
mene ältefte Gefchichte, zu feiner — foll er fagen 
Belehrung oder Beruhigung? — mit Hm Schulrath 

chioabe felbft in Communication getreten, und dcf- 
en Uriheil über die Fepßußjchen Zweifel zu erfor- 
chen gefucht hat. Der Vvürdige Greis hat die Mühe 

$iner nochmaligen Unterfuchung nicht gefcheut: was 
Mr hier gegen Hn. Depßius anführen, und was wir 
51s richtig anerkennen, ift das Ergebnifs diefer Unter
suchung.
, I. Hr. Schwale hatte den Beweis für feine Be- 
5Uptungen theils aus thüringifchen Chroniften, theils 

Georg Fabricius und Adrian Beier geführt; Hr.
A' hat aber nirgends gezeigt, dafs die erflen keinen 

tauben verdienen; er nimmt ohne allen Beweis an, 
vielmehr auch fie Dornburg an der Saale mit 

J°fnburg an der Elbe verwechfelt hätten; und von 
^bricius und Beier uriheilt er, dafs es keine Quel- 

Senfchriftfteller wären, welche allein einen überzeu
genden Beweis abgeben könnten. Aber Fabricius hat, 
Wie fchon der Titel feiner Origg. Saxonic. lehrt, 
fein Werk ex archivis variisque diplomatibus et 
chromeis AdSS. atejue alus magni nominis hißioricis 
forgfällig ausgearbeitet, und ift immer unter die glaub
würdigen fächf. Gefchichtfchreiber gerechnet worden, 

üd was Beier betrifft, fo hat derfelbe bey Heraus
gabe feines Geograplius Jenenßs, laut einer bey der 

rofsherzoglichen Bibliothek in Weimar befindlichen 
ariftlichen Nachricht, die anfehnliche Handfchriften- 

aUmiIung des berühmten deulfchen Gefchichtfchrei- 
ers Friedrich Hortleder benutzt. Es werden daher 
dßridus und Beier mit allem Fug und Recht unter 
le Quellenfchriflfteller zu rechnen leyn.

• H. Hr. Schwabe hat ferner aus dem Beziehungen, 
n Welchen Dornburgs bey den Schriflfiellern des Mit- 
elalters gedacht wird, z. ß. Thornburg und Hirch- 
ßrß bey Jena, 1hornburg und Camburg, Thorn- 

u"d Dornburg ^Dribur, oder Thri-
pß*  6 i Dornburg), das Dafeyn einer
Pfalz Dornburg, und eines r i i r u rru beurkunden0 gefucht. Hr

Dornburg an der Elbe BreHot. befchuldigd jenen Be- 
^eis eines offenbaren Cirkels, weil darin vorausgefetzt 
Mrde, dafs in den Stellen bey Dithmarus von Dorn- 
.Urg an der Saale die Rede fey, indem Dornburg an 
^er Elbe verftanden werden müfste. Aber die Gefetze 
^er Wahrfcheinlichkeit fcheinen durchaus zu gebie- 
t > üafs bey Dithmarus fowohl, als auch bey meh- 
dei^n anderen, Dornburg an der Saale verftanden wer- 

fekon andere wackere Gelehrte vor 
c^l°‘ und vorzüglich der treffliche Verfaßer der äl- 

eh Nachrichten von dem Bislhum Merleburg, in 

Fireyßigs und Frankens Beyträgen zur Gefchichte der 
Sächf. Lande, im 6len B. M. J. F. II., es verftanden 
haben. Hat fich aber Hr. D. nicht felbft eines folchen 
Cirkels fchulJig gemacht, indem er bey allen von 
Hn. 5. angeführten Schriflfiellern und Urkunden des 
Mittelalters, in welchen Dornburg vorkommt, voraus- 
felzt, dafs fie fich ganz, unftr eilig auf Dornburg an 
der Elbe beziehen? Da find doch Andere, welche 
Dornburg an der Elbe begünftigen, gerechter gewefen, 
und haben dem thüringifchen Dornburg auch Gerech
tigkeit widerfahren laßen, fo wie Hr. Schwabe dem 
Dornburg an der Elbe die Ehre, auch ein kaiferl. 
Palatium gewefen zu feyn, in Welchem Urkunden 
ausgefertigt worden, nirgends abgefprochen hat.

III. Dafs in einer Urkunde vom Jahre 937, nach 
welcher der Kaifer Otto I dem Stift Quedlinburg ge
wiße Einkünfte von Hirchberg und Dornburg fchenkt, 
die Rede von Kirchberg bey Jena fey, beftreitet Hr. 
Fepßus aus dem Grunde , weil nicht zu erweifen 
fey, dafs Kirchberg bey Jena je eine Stadt gewefen, 
indem es in obiger Urkunde civitas genannt^ werde, 
und bey der Lage diefes ßergfchlofies, aui einem 
ganz fchmalen Bergrücken, und bey der Befchaffen- 
heit der nächften Umgebungen gar nicht zu entdecken 
fey, wo eine Stadt gelegen haben follte. Diefer 
Grund, fo fcheinbar er auch Adanchem fcheinen dürf
te, ift völlig unhaltbar, da aus IVeßtenrieder's Gloß- 
ßarium g&rrnanico-latinum vocum obfoletarum primi 
medii aevi p. 85 deutlich erhellet, dafs civitas nicht 
blofs eine Stadt, fondern auch eine Burg bedeute; 
und da nach du Fresne i'. I unter civitas in alten 
Urkunden nicht nur die Hauptftadt eines Volkes, fon
dern auch die Flur einer Stadt, oder auch ein Be
reich, Sprengel, Diöces durch diefes Wort bezeich
net wird. Was ift demnach natürlicher, als dafs die 
Worte in der Urkunde: omne quod de Chiriberg 
{Hirchberg) et Dornburg ßolvitur, et de locis ad 
easdem civitates pertinentibus, alfo überfetzt wer
den müßen: ,,Alles, was von Kirchberg und Dornburg 
und, von den zu ihrem Bereich gehörigen Ortfchaflen 
bezahlt wird.“

IV. In dem Beweife, dafs der Kaifer Heinrich II 
im J. 1004 zu Dornburg an der Saale eine Reichs- 
verfammlung gehalten habe, kommt Alles darauf an, 
wo die der Stiftskirche zu Magdeburg von Otto III 
gefchenkte Domäne {Curtis), Namens Dribur, oder 
Thriburi von welcher aus der Erzbifchof von Magde
burg, Gifeler, nebft mehreren Reichsftänden zu Dorn
burg erfchien, gelegen habe. Hr. Schwabe nimmt 
an, dafs fie in der Nähe des thüringifchen Dornburg 
zu fuchen fey, w e fchon vormals der neuefte Her
ausgeber des Dilhmar, Urßnus, vermuthete, und 
wie aus dem Schenkungsbriefe in dellen monumentis 
ineditis p. 13 deutlich erhellet. Hr. 5. behauptet, 
dafs das Weimarifche licora zu verliehen fey, nicht 
Trebra bey Sondei shaufen, wie Schultes und mit 
ihm Herr L- annimmt. Denn den von letzten mit- 
gelheilten Einreden fleht offenbar Folgendes entgegen;

*

1) Auch das Chronicon Gotlwiccnße, auf deßen 
Autorität fich Hr, Depßus auch in anderen Fällen 
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gern fiützt, verlieht die an der Ilm nur Eine Meile 
von Dornburg gelegenen Dörfer Ober- und Nieder- 
Trebra. Denn da liehet Fol. II. p. 803: Nominatur 
Dribur villa, in comitatu Eckihardi Marchioms, 
et pro urbe Treffurt ad ßuvium JVirraham ple- 
rumque fumitur. Nos autem opinamur, eße Jüpe- 
riorem ac inferiorem villam Treiber, ad ßuvium 
Hmum, haud procul ab oppido et caftro Dornburg, 
infra urbem Vinariam.

2) Dribur, Thriburi oder Trebra bey Sondeis- 
haufen war ein Klofter; das Weimarifche Trebra hin
gegen, in der Nähe von Dornburg a. d. S., wird bey 
Schannat Trditl Fuld. p. TD und bey Dithmarus 
ausdrücklich Curtis, eine Domäne, genannt. . ®n®s 
lag in dem pago Engilm, diefes in dem pag° 
tin welchef mit Ufiti einerley ift, und von dem 
Weimarifchen Dorfe Hohlftädt ßlaholteßadt) fich bis 
nach Otunpach (Utenbach), bis an die Ilm herab er- 
ftreckle. Diefes hat Hr. Schwabe in feiner Schrift S. 
83 deutlich aus einander gefetzt, und auch eine 
Schwierigkeit, welche dabey gemacht werden könnte, 
gelÖfet, Hr. Lepfius hat aber diefe Einwendungen 
gegen feine Behauptung ganz und gar nicht beachtet, 
er fagt vielmehr S. 24 feiner Zweifel: die Bezeich
nung in der Schenkungs-Urkunde: in comitatu Nlar- 
chionis Eckihardi, geftalle keine Beziehung auf Tre
bra bey Jena (?), da diefe Gegend in den Verwaltungs- 
Bezirk des gleichzeitigen Grafen-Wilhelm zu Weimar 
gehörte, der fich an der Ilm herab bis an die Saale 
erftreckte. Aber diefer Umftand entkräftet die Schwa- 
bifche Behauptung keinesweges. Denn die Kaifer 
hatten nicht nur in den Provinzen, welche fie erblich 

befafsen, fondern auch in den erblich gewordene^ 
Herzogthümern und Graffchaften Wohnungen und 
Befitzungen, die ihnen eigenthümlich zuftanden, u«d 
über welche fie Pfalzgrafen letzten, die folche in- ihr01, 
Abwefenheit^ verwalteten, welche jedoch nicht V011 
den Herzogen und Grafen, fondern unmittelbar 
dem Kaifer abhängig waren. Der Beweis hievon d1 
in dem Piepertor. juris pubhci Saxon., welches bN 
der Grofsherzogl. Staats - Canzley in Mfcpt. vorhaiUelJ 
ift, Vol. NII. p. 3655 ff. zu finden. Der Ka^er 
konnte alfo über fein Eigenthum nach Gefallen v$' 
fügen, und fonach konnte auch Otto III die in deip 
Verwaltungs - Difirict des Grafen Wilhelm von We*'  
mar gelegene Curtis Thriburi dem Erzftift Magd®' 
bürg Ichenken, ohne dafs ihm durch die Lage dief^f 
Domäne oder vom Graf Wilhelm felbft Hindernd^ | 
in den W eg gelegt werden durften. Doch fchla^ 
Hr. L. bey diefem Streite noch folgenden Ausw^ 
vor. „Vielleicht (Ichreibt er S. 23 feiner Zweifel} 
hebt fich alle Schwierigkeit, wenn wir die erzbifchö»' 
liehe Domäne Thriburi ganz in der Nähe von Maß' 
deburg fuchen, wenn fie auch jetzt nicht mehr dod 
zu finden feyn füllte.“ Aber wer in der Gefchich^ 
mit folchen Waffen ftreitet, kann Alles um fich M 
zu Boden fchlagen. Allerdings hat es viele Oerter 
geben, die jetzt nicht mehr vorhanden find; man ha 
aber doch Nachricht von ihrer ehemaligen ExifteiVi 
z. B. Denkmäler, Trümmern, mündliche und fchriy 
liehe Nachrichten. Wo ift das aber mit dem vermeid) 
ten Thriburi bey Magdeburg der Fall? I

(Der Jiefchlufs folgt im nächften Stück.)

kleine s CHRIFTEN.

Vermischte Schriften. JVien, b. Wimmer: Zhe k er- 
bindlichkeit des katholifchen Chriften zum Öfteren Ge
brauche der hochheiligen Commumon.^ Aus der heiligen 
Schrift und dem Kirchenralhe von Trient bewielen von 
einem Ordensmanne. Mit einem Kupfer. 1826. 72 b. 1~.

Eine in fanatifchem Geilte verlalste Schrift. Der VI, 
der nichts weiter zu thun weifs, als Meile zu leien , und 
Pfalmen zu fingen, möchte gern alle katholifchen 
zu einem ähnlichen frömmelnden und verderblid Mui 
figaange durch eine höchft fchwärmerifche Sprache hmrei- 
fsen. Er dringt nicht fowohl auf öftere, als auf tägliche 
Communion. Was würde aus dem ölterreichilchen Staate 
werden, wenn täglich 30 Millionen , Mcnfcheii den V or- 
miltag in Kirchen zubrächten? Solchen Frommlingen, die 
wie IVlönche lebten, würde auch nach Mittag keine Arbe 
behagen. Der Gfund, von welchem der Vf. vorzugl 

■ aüsgeht, um die tägliche Communion auf das dringend 
zu empfehlen, liegt in dem opus operatum, von ßffßß 
alle heilfame Wirkung der Sacramento überhaupt abhangen 
foll. Daher fagt derfelbe S. 18 : „Die tägliche oder ^eniS- 
ftens öftere Communion ilt das wirkfamlte Mittel, > 5 -
werden. Die Heiligkeit und Vollkommenheit find nie H io 
faft eine Vorbereitung zu der heiligen Communion, a die 

Wirkung und Frucht, welche aus derfelben entfpringf, 
Man ift dem Vf. grofsen Dank fchuldig wegen des wich1* 
gen Auffchlnfles, den er über das weltkundige und 
der ganzen Kirchengefchichte bezeugte Phdumnen gh?1' 
nämlich, dafs von der Zeit an, als in der römifchen Kd1 
ehe die Priefter anfingen, täglich Meile zu lefen, diefelh 
eben fo viele I-Icilig'e, als Priefter zählte. Wer mufs nie* ’, 
noch in unteren 'lagen, wo Lafterhaftigkeit und Gottlob 
keit unter den Laien fo allgemein geworden ift , die gh? 
fsen Heiligen anftaunen, die täglich in Seraphsgeftall fö 
Altäre liehen? — Merkwürdig ilt die Stelle, welche derV 
S. 42 aus einer Schrift des heil. Franz von Sales anfüh^ 
wro derfelbe fagt: „Wie die Hafen hier in unferem Gebite^ 
'zur Winterszeit weifs werden, weil fie nichts als Schi1 ' 
fehen und geniefsen , eben fo wirft du auch gewahr 
den, dafs, wenn du deine Seele mit dem Lrheber alL 
Schönheit und Güte, aller Heiligkeit und Beinigkeit .(1 
fpeifeft, fie — ganz fchon und 8ut’ ganz heilig und f 
werden wird.“ In manchen Ländern loll es eine aiyLj 
ordentliche Menge Schwarzer Halen geben : werden d^L 
higen, welche täglich den Himmelsfchnee fehen und ge1' , 
fsen , auch weifs ? 1

M»< .
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ALTERTHÜMER.
Weimar, im Grofsh. fächf. Landes-Induftrie-Com

ptoir: Hißorifch- antßuarifche Nachrichten von 
der ehemaligen haiferl. Pfalzßadt Dornburg an 
der Saale u. f. w. , von Johann Samuel Gottlob 
Schwabe u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Piecenßon.) 
V. -Auch die Feuersbrunft, durch welche im Jahr 

971 das palatium zu Dornburg nebft dem famofum 
templum und den kaiferl. Schätzen verheert wurde, 
wird, wie Alles, was das thüringifche Dornburg be
trifft, von Hn. Lepßus auf Dornburg an der Elbe 
bezogen, ob es gleich unerweislich ift, dafs fich da- 
felbft eine Kirche befunden, habe; da hingegen in 
den früheften Zeilen des Mittelalters in einer und der 
anderen Urkunde von einer Pfarrkirche zu Dornburg 
a. d. S. die Rede ift (f. Schwabe’s Schrift S. 74). 
Auch ift es dem Hn. Lepßus unwahrfcheinlich, dafs 
der Kaifer aufserhalb Sachfen, in einer thüringifchen 
Stadt bedeutende Schätze oder andere Koftbarkeiten ver
wahret haben Tollte- vielmehr fey vorauszufetzen, dafs 
er hiezu den fefteften Platz in feinem Lande erwählt 
haben werde: als wenn aufser Sachfen nicht auch 
Thüringen bis zum Jahr 1130 eine erbliche Provinz 
der fächlifchen und fränkifchen Kaifer gewefen wäre, 
und zu ihren Landen gehört hätte, und als wenn die 
kaiferl. Schätze in dem aufserordenllich feften Schlöffe 
zu Dornburg nicht Sicherheit gefunden hätten. Und 
war denn Dornburg an der Elbe fefter, und die Schä
tze da ficherer, als in dem thüringifchen Dornauig :

VI. Hn. Lepßus ift es nach S. 15 feiner Schrift 
unerfindlich, wie Hr. Schwabe S. 82 das thüringilche 
Dornburg a. d. S. zu den in Sachfen gelegenen Pfalz- 
ftädten habe rechnen mögen, da die Gegenden an 
der oberen Saale nie zu Sachfen gehört hätten, und 

p niC™ dazu hätten gerechnet werden können. 
Dafs aber die Kaifer aus dem fächlifchen Haufe in 
Südthüringen Pfalzltädte befeffen, fey noch nicht er- 
wiefen. Hierauf dienet zur Antwort: Hr. Schwabe 
hat nirgends behauptet, dafs Dornburg a; d. S. zur 
Zeit der fächf. Kaifer zu Sachfen gerechnet wor
den; er glaubt vielmehr noch heute, dafs diefe Stadt 
damals zu Südthüringen gerechnet worden fey. Er 
hat auch S. 47 ausdrücklich erklärt, dafs unfer Dorn
burg nicht zu den ^ünf, in Sachfen gelegenen Pfalz- 
hädten, Altftädt, Merfeburg, Grona, Werla und 
^Vallhaufen, in welchen von den Pfalzgrafen Recht 
Sefprochen wurde, gerechnet werden dürfe. Den-

j. A. L 1827. Erßer Band.

noch aber kann feine Behauptung, dafs zu einer ge- 
wiffen Zeit Dornburg a. d. Saale zu den in Sachfen 
gelegenen Pfalzftädten gerechnet worden, beftehen: 
freylich unter der von ihm beygefüglen Einfchrän- 
kung, zu folchen, in denen die Pfalzgrafen das Recht 
nicht fprachen. Diefes ift in dem oben genannten 
Repert. jur. publ. Saxonici (das den vormaligen 
berühmten Prof, der Rechte zu Jena, und nachmali
gen Sachfen-Weimarifchen Geheimen Affiftenzrath 
und Canzler Schmid zum Vf. hat, und in der Folge 
von dem Canzler von Hoppenfels Itark vermehret 
worden) gründlich dargethan. Denn es gehörten, 
aufser Dornburg, noch mehrere Städte dazu, als: 
Magdeburg, Sulza, Arnftadt. In gedachtem Reper
torium ilt auch beurkundet, dafs die Pfalz Sachfen un
ter den fächlifchen Kaifern fehr in Anfehen gekom
men fey, indem zwey Gattungen entftanden, die Pfalz 
Sachfen zu Süd- und Welt - Thüringen und die zu 
Nord- und Oft-Thüringen. Im erften war Arnold 
oder Albio im-J. 934 der erfte Pfalzgraf, und ein 
Verzeichhifs feiner Nachfolger bis zum Jahr 1036 
liefert das Fiepertorium Vol. XII. p. 3651 nebft den 
hieher gehörigen Schriftftellern. So gab es Pfalzgra
fen in Oft- und Nord - Thüringen. Ein folcher war 
z. B. im J. 936 Siegfried (f. das angeführte Reperto
rium p. 3653).

Da alfo das hohe Alterthum der Stadt Dornburg 
erwiefen ift; da bekanntermafsen die fächlifchen Kai
fer in ihrer erblichen Provinz Thüringen fich häufig 
aufgehalten haben; da endlich Pfalzgrafen in Süd- 
thüringen, in welchem Dornburg lag, den temporä
ren Aufenthalt der Kaifer in den Städten und pala- 
tiis diefer Provinz vorausfetzen : wie kann noch be
zweifelt werden, dafs die Kaifer aus dem fächlifchen 
Haufe Pfalzltädte und palatia in Südthüringen befeffen 
haben, und dafs Dornburg an der Saale eine folche 
ley ?J Der dem Schwabifchen Buche beygefügte Nach
trag enthält 1) unter der Auffchrift Mifcellen einige 
denkwürdige Ereigmffe im 14 und 15 Jahrhunderte 
(auch noch etwas über die Ableitung des Namens 
Dornburg von “ein Abgott Thor)', 2) Verzeichnifs 
einiger Urkunden, von denen es ftreitig ift, ob fie 
zu Dornburg an der Elbe, oder zu Dornburg an der 
Saale, datirt und ausgefertigt worden find; 3) einige 
Nachrichten, das Kirchenwefen zu 'Dornburg, und 
die Geiftliebkeit dafelbft, in dem Mittelalter betref
fend; 4) thüringifches Landgericht zu Dornburg zur 
Zeit der Landgrafen.

Das Titelkupfer ftellt das Schlafs Dornburg und 
Tt
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das Kupfer am Schluffe das oben erwähnte bronzene 
Bild dar, welches Viele für den Götzen Thor gehal
ten haben.

D. H. B.

Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Die Denkmale 
germanifcher und riimifcher Zeit in den rhei
nisch-wefiphälif chen Provinzen, unterlucht und 
dargelteilt von Dr. Dorow, königl. preuff. Hof- 
rathe im Minifterium der auswärtigen Angelegen
heiten, Directoi' der Verwaltung für Alterlhu ms- 
kunde in den rheinifch-weftphalifchcn Provin
zen, Mitgliede der Gefellfchaft für nützliche Un- 
terfuchungen in Trier. Elfter Band. Mit XXXVI 
Kupfer- und Steindruck- 1 afeln in Folio. 1823.
4. (12 fl. Rheinifch.)

Das eifrige Streben nach Alterthumskunde und die 
wiifenfchaftliche Bearbeitung aufgefundener Denkmale, 
worin fich unfere Zeit vor jeder früheren fo vorlheil- 
haft auszeichnet, fpricht uns in dem vorliegenden 
Werke auf das erfreulichfte an. Wir ehren um fo- 
mehr das V er dien ft des Vfs., als derfelbe ohne allen 
Anfpruch das Werk giebt, indem er, wie er fich 
früher fchon mehrere Mal geäufsert, nicht das Werk 
Eines Gelehrten, fondern ein Werk für wilfenfchaft- 
liehe Gelehrte, zum Behuf einer ferneren Bearbeitung 
der von ihm gegebenen Materialien, liefert. Doch ilt 
Ur. D. dem Plane, blofses Material zu liefern, nicht 
fehr treu geblieben. Denn es erfreuen uns in vor
liegendem Werke fehr fchätzbare Bemerkungen und 
Abhandlungen, welche bezeugen, dafs fich derfelbe 
mit einer oberflächlichen Beleuchtung wichtiger Ge- 
genftände nicht begnügt, fondern diefelben gerne mit 
Umficht und Wiflenfchaft erläutert. So führen wir 
unter Anderem nur die weitläufige und treffliche Be- 
fchreibung des Wichelshofes S. 3 — 21 hier an. Alle 
früheren Nachrichten, welche wir vom Wichelshof 
und von den dafelbft unternommenen Nachgrabungen 
haben, find unzulänglich, und geben uns keinen 
deuilichen Begriff von diefer, doch fo wichtigen Nie- 
derlaffung der Römer. Die zu diefer ßelchreibung 
gehörigen Kupfertafeln verdienen befonders viel Lob; 
fie find in Beziehung auf’ Pünctlichkeit in der Auf
nahme fowohl, als auch durch gefchickte Ausarbei
tung, mufterhaft. Zu wünfehen wäre es, dafs man 
durch Verfolgung der Spuren, welche uns Hr. D. 
S. 44 giebt, die Gegend um den Wichelshof und 
jenfeit des Rheins unlerfuchte; erfreuliche Refultate 
könnten nicht fehlen.

So fcharffinnig die S. 51 gegebene Erklärung ei
ner griechifcheu Infchrift auch ift, und fo 
Manchem Schweigen gebieten mufs , der in nolzer 
Ilochgelahrlheit diefe Infchrift für unlesbar, oder doch 
fiir fehr uncorrect erklärte: fo können wir doch 
nicht bis zu Ende mit derfelben übereinftimmen. 
Denn was Hr. Grotefend zu Anfang der 6ten Zeile 
für iCTOV lefen will, heilst auf dem Steine felbft KTPON. 
Der Anfang der 7ten Zeile ift verloren , d«nn ift aber 
in derfelben deutlich IMAIA3M zu lefen. Hr. G. 
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fcheint das oder wenigftens das 3 vor N ganz 
überfehen zu haben, was bey fo ungewöhnlicher 
Schreibart um fo eher möglich war, da auf diefer 
Stelle dicker Mauerkalk gefefien haben foll, nach def- 
fen Wegfchaffung erft die Schrift fo deutlich ward, 
wie wir fie anfehen. Vielleicht wäre es möglich, bey 
der, wie wir uns felbft überzeugt, fo treuen Copie 
des Steines, welche uns Hr. D. Fol. XIX. Fig. 4 
giebt, eine den Buchftaben der beiden letzten Zeilen 
noch genauer entfprechende Infchrift zu finden, und 
wir hoflen gewifs , dafs Hr. Grotefend diefem Theile 
der Infchrift nochmals feine Aufmerkfamkeit fchen- 
ken werde.

Die Befchreibung der Externfteine hat uns ange
nehm überrafcht, und es wird gewifs auch jedem Weft- 
phalen angenehm feyn, dafs endlich einmal die fo 
merkwürdigen Allerthümer feines Vaterlandes zur 
Sprache kommen. Mit Gewifsheit darf man anneh
men, dafs die Externfteine ein HauptfitZ deutfehen 
Gottesdienltes waren, und dafs die Beobachtung des 
Himmels und der Natur überhaupt, von diefen Fel- 
fenmaffen her, auf unfere Vorfahren vielfachen Ein- 
flufs hatte. Es dürfte, wie auch Hr. D. bemerkt, 
Weftphalen noch manches. Merkwürdige für uns auf- 
bewahrerf, wovon der auf S. 81 erwähnte fo eigen© 
und grofsarlige Kopf ein neuer Beweis ift. Er trägt 
die Spur einer kräftigen Zeit in fich, und Hr. D. 
findet ganz richtig eine Aebnlichkeit deffelben mit ur
alten Denkmalen. In Beziehung auf die Externfteina 
flimmen wir überhaupt der Anficht des Hn. D. ganz 
bey; fie ilt gut und umfichlig entwickelt; eine fo 
umfatfende ZufammcnlielLung alles Wichtigen, in fo 
gedrängter Kürze, bey unvollftündigen Verarbeiten, 
legt ein neues Zeugnifs von der Aufmerkfamkeit ab 
mit welcher der Vf. feinem Berufsgefchäfte oblag. ’

S. 97 —133 giebt uns Hr. D. eine vollständige 
Ueberficht aller im Mufeum zu Bonn vorhandenen Kunft- 
fchätze’'; ei’ hätte fich aber auch darüber erklären füllen, 
warum diefelben bis jetzt unfichtbar w'aren. So viel 
wir wißen, war früherhin Hn. D. ein Local im 
Schlöffe zu Bonn eingeräumt. Als die inneren Ein
richtungen getroffen, und das Local zur Aufnahme 
der Alterlhümer geeignet war, zog Hr. D. mit den 
Alterlhümern weg, und zwar, wie wir durch fein 
VVerk erfahren, in das Capitel-Schulhaus. Was hie
zu bewogen haben-mufs, ift uns unbekannt; aber 
eine Aufklärung der Sache ift gewifs wünfehenswerth, 
um Vorwürfe zu befchämen, wenn fie ungerecht ge
macht worden find. Denn auch in einem Auflatze 
der Ifis 1S22. 8les Heft (Antiquarifcher Kreuzzug), 
wird das Verfahren höchft gemxfsbilligt, jedoch fo, 
dafs Hr. D. von Schuld frey zu feyn fcheint. Wir 
können uns nicht vorftellen, dafs von Seiten der Uni- 
verfitäts - Mitglieder hier eingewirkt worden.

Wenn übrigens auch Hr. D. jetzt einen anderen 
Wirkungskreis betreten: fo find wir doch überzeugt, 
dafs fein Name der Alterthurnskunde ftets werlh feyn 
wird, indem er mit allen Kräften uns die Grundlage 
zu einem gewifs noch lange Zeit blühenden Inftilut« 
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£ab. Wer für die willen fcha Etliche Bildung eines 
Volkes liebevoll mitarbeiiet, hat auch auf die Dank
barkeit deffelben Anfpruch.

Obgleich das Verzeichnifs der Kunftfchatze aus 
dem Mittelalter S. 132 uns nur wenige Numern dar- 
bietet: fo ift es doch erfreulich, dafs auch für diefe 
$egenftände ein Anfang vorhanden ift. Das Mofaik- 
«ild, delfen dort Erwähnung gefchieht, dürfte wohl 

den feltenen Ueberreften früherer Zeit gehören. 
$ie darauf vorkommende Infchrift fcheint uns in He
xameter und folgendermafsen zu lefen:

Praeclarusgeriere, meritis praeclarior abbas. 
Gilbertus jacet hic • vi:'tutis regula cunctis 
Abbatis, titulo monachi vel nomine functis. 
Idibus octoms, cjuando ejt leo regia folis, 
DeceJJit vitaj re^uiefcat pace beata.

und. Schliefslich noch Einiges über die Kupfci’ 
teindrucktafeln. Die Zeichnung mehrerer Platten ift 

*üeifterhaft, und uns fey es befonders erlaubt, auf 
ple des Titelblattes und des Wichelshofes aufmerk- 

zu machen. Auch die Ausführung der anderen, 
Qwie die ganze Bearbeitung der Tafeln, verdient Lob. 
Jeberhaupt fehlt es dem ganzen Werke keincsweges

Eleganz und Empfehlendem, und-Alles berechtiget 
?-U dem Wunfche, dafs dem zweylen Band, der, wie 
Mr hören, ' erfchienen, uns aber noch nicht zuge- 
kommen ift, bald mehrere nachfolgen mögen.

Illp.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halle, in d. Gebauerfchen Buchhandlung: Zacha

rias und. Elifabeth. Wie Joli das liindlein hei- 
fsen ? Oder : UnJere Taufnamen mit ihrer Be
deutung, alphabetifch geordnet. Ein Haus- und 
Pfand - Büchlein für Familienväter und Prediger, 
von Dr. Joh. Chr. Gotth. Schincke. Nebft einer 
Einleitung. 1827. VIII u. 247 S. 8. (18 gr.)

Durch das gründliche und bey gröfster Trocken
heit des Stoffes doch fo angenehm und unterhaltend 
befchriebene Büchlein des Hn. M. Dolz: JD IVIoden 
lri den Taufnamen , nebft Angabe der Wortbedcu- 
lJnS diefer Namen, Leipzig, b. Barth. 1825 (recen- 
“rt in jen. A. L. Z. 1825. No. 22) für diefen Ge- 
genftand eingenommen, nahm Rßc ^orIi ]de Schrift 
put größter Erwartung xn dio fich al)er
kxJor nur zu bald. ganz und gar gel.iufdit. Denn 
was fand er in dletem Buche ? Z Nichts' Ande- 
»es, als das Dolz fehe Werkchen in*  eine andere 
’orin gebracht, in ein Namenlexikon unbearbeitet 
dem. einige Bemerkungen über den Urfprung und die 
yVichtigkeit der Taufnamen für Staat, Kirche und 
Y.aus, und freundliche Winke zur einflufsreicheren 

Vahl derfclben als Einleilung vorausgefchickt find, 
®lche man aber auch gröfstentheils in der Dolzi-

Schrift zerftreuet findet, und die lieh fchlechler- 
denSs durch nichts Neues empfehlen. Auch das in 
ftZ e mügetheilte Verzeichnifs deutfeher Wort- 

‘^me, welche bey der Erklärung der meiften alt- 

dentfehen Namen in Betracht kommen, findet man 
ebenfo bey Dolz, was aber Hr. Schincke weislich, 
oder foll man nicht lieber fagen, unklug verfchweigt. 
Jedoch das ift poch nichts gegen das, was uns Zacha
rias und Elifabeth in dem nun folgenden alphabeti- 
fchen Verzeichniffe der jetzt in Deutfchland gewöhn
lichen Taufnamen darbringen. Sie bringen uns näm
lich erftlich diefelbe Anzahl Namen, welche wir bey 
Dolz finden, höchftcns um ein halbes Dutzend ver
mehrt. Und wie leicht konnten diele doch vermehrt 
werden! Wir wollen hier nur einige von denen an
führen die wir uns bey der Lectüre der Dolzfchen 
Schrift angemerkt haben: Bibiane, Fanchon, Samfon, 
Engelbrecht (Engelbr. hämpfer, der berühmte Ptei- 
fende), Virginie, Diethelm, Afta, Aeone, Roardo, 
Theobul Jiofegarten) , Heimart, Harro {Dirkferi}, 
Wichard (VVlch. Joachim Heinr. von Möllendorf), 
Leander, Hillbolt, Wulibrand, Diebold, Cordus u. 
f. w. Zweytens erhalten wir wörtlich diefelben Ver- 
deulfchungen der Namen, die Hr. Dolz gegeben hat. 
Beyfpicle hievon anzuführen, halten wir für unnö- 
ihig. Eine nur oberflächliche Vergleichung beider 
Schriften wird diefs fogleich deutlich zeigen.’ Dis 
Enlfchuldigung des Hn. Schindle S. 80: „der etymo- 
logifchen Forfchung habe er fich überhoben gemeint, 
weil vielleicht nur wenige der Lefer danach fragen“, 
kann diefes Vergehen um nichts mindern. Drittens 
finden wir auch meiftens diefelben Anekdoten und 
hiftorifchen Notizen, welche Hr. Dolz, um den trock
nen Gegenftand genufsreicher zu machen, feinem 
Namenbuche eingeftreuet hat, in dem Schincli'fehen 
Buche wieder. Man vergl. z. B. Abedncgo, Ali, Api- 
cius, Wilhelm u. f. w. — und man wird 'Haunend die 
Hände über den Kopf zufammenfchlagen. Jedoch 
oft hat auch Hr. Schincke auf eigene Art die Lectüre 
feines Machwerkes angenehm zu machen gcfuchL 
Aber freylich will ihm das nicht recht gelingen. 
Wem gefällt z. B. Folgendes: ,,Ada, die Schönheit, 
die Schöne. Verfpricnt auch die Wohlgeftalt des 
Kindes,, nach der wohlthätigen Verdrängung der Po
cken, der Jungfrau Schönheit, •— mit Sicherheit wohl 
nie und nirgends: •— fo dürfte die ohnehin rege 
weibliche Eitelkeit in dem Namen neue Nahrung 
finden“. (?) „BAakrobius. Wer denkt dabey nicht 
an Hufeland's Makrobiotik, Lebensverlängerungskunft ? 
Wer ihr nachlebt, ift cm Makrobius, ein lange Le
bender. Ob der wirklich länger lebt, als der fie nicht 
kennt?“ Gern fcheint Hr. Schincke auch mitunter 
eine bittere Bemerkung über diefen und jenen 
Gelehrten, Buch u. f w. zu machen V8I. die Na- 
men Aurora, Sokrates u. 1. wt Enchcii hat er nun 
nicht nur minder Richtiges, aus des Hn. Dolz Buche 
in das feinige wieder mit aufgenommen, fondern auch 
durch allzuflüchiiges Abfehreiben eine Menge Unrich
tigkeiten fich zu Schulden kommen laffcn. Zu der 
erften Claffe gehört z. B. die Erklärung des Namens 
Cidli durch „Löwenfchlägerin“ (alfo von caedere leo- 
nem (?) hergeleilct). Ohne Zweifel aber ift Cidlt 
nichts Anderes, als Cid mit der Verniedlichungsendung 
li, die man an mehreren Schweizernamen noch finden 
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fol!.' Zu der anderen Claffe könnan wirz. B. rech
nen, was Hr. Schincke zu dem Namen Ealheard fagt: 
,,ein feltener Name, welcher mit dem berühmten Aftro- 
nomen in Berlin altert, ift durch Elert erneuert, und 
bezeichnet den Kraftvollen.“ Abei’ Kode hiefs Elert, 
nicht Ealheard. Hier hat Hr. Sch. zu flüchtig ausge- 
fchrieben, was E)olz fagt: „Elert, ein Taufname, wel
chen def berühmte Aftronom Bode führt, ift aus Eal
heard entftanden/4 Ueberhaupt, wenn Hr. Schincke 
je einmal auf eigenen Füfsen zu liehen verfucht, und 
etwas Eigenthümliches vorbringt: fo ift es von der 
Art, dafs es ihm keinen Ruhm bringen, noch das Ab
fehreiben des Uebrigen gut machen kann. So fagt er 
S. 103: „Bonaventura, wohl eigentlich ein weiblicher, 
(aber als männlicher nur gewöhnlicher) Name“ u. f. w. 
Woraus fchliefst er diefs ? —■ Aus der Endung auf a ? 
Aber Bonaventura ift nichts Anderes, als könne aventu- 
re, kommt alfo eigentlich mit demfelben Recht Män
nern, als Weibern zu. Unter Milda (S. 184) fagt er: 
„Warum wohl ein deutfehes Wort mit fremder En
dung? Warum bleibt es nicht ganz deutfeh ?“ S. 134 
empfi ehlt er felbft anftatt Freudine den Namen Freuda. 
Ueber das a in den Endungen deutfeher Namen hätte 
er nachlefen können, was Klopftock in den Anmer
kungen zum2ten Bande feiner Oden, Lpzg. b. Göfchen, 
S. 247 fagt: „Teutona. Diefs ift nicht die lateinifche 
Endung. Wir endeten, in der Mitte des vierten Jahr
hunderts (wir haben nichts Aelleres von unferer Sprache 
übrig) und noch lange nachher nicht wenig Worte 
mit a. Man braucht, um fich hievon zu überzeugen, 
nur ein wenig im Ulphilas zu blättern/4 S. 190 lieft 
man: „Nikodemus, neuteftamentlich. Sein wahrfchein
lich ftilles, unbemerkbäres Wirken und Sorgen für 
den Heiligen hat ihn in böfen Verdacht gebracht, und 
nach ihm ward vielleicht Niemand genannt/4 Wer 
kennt aber nicht Nikodemus Frifchhn, der im 16 
Jahrhunderte lebte, und fich durch fein Unglück und 
feine Schriften merkwürdig gemacht hat? —■ Doch, 
das wird hinreichend feyn, zu zeigen, was von dem 
SchinckeCohen Werke zu halten ift. 

■

Ilmenau, b. Voigt: Praktifcher Unterricht in Kunfi' 
darftellungen mit Pferden, oder Anleitung, 
Pferden alle die Kunftfertigkeiten zu lehren, 
man Jie bey den fo genannten englifchen odf 
Kunft - Bereitern ausfuhren ficht. Von Baptift' 
Eoifet, Kunftreiter und Director einer Kunftreitef' 
Akademie. Nebft des Vf. vvohlgetroffenem P°^ 
trat. 1826. VIII u. 232 S. 8. (1 Thlr.)

Nicht der auf dem Titel genannte, wegen feiflef 
bedeutenden Kunftfertigkeit hinlänglich bekannte N3' 
me tritt durch diefes Buch in die Reihen der Schrift4 
fteller, es find nur feine durch mündliche Miltheilu^ 
erhaltenen Grundfätze, welche ein Ungenannter hi^ 
zufammengeftellt hat. Die etwas breite und ungeof6' 
nete Darftellung, fowie der üble Stil, wodurch fü'1 i 
das Werklein auszeichnet, lallen vermuthen, dafs 
Major S. v. Tennecker daffelbe an das Licht gefiel 
habei

Dafs dadurch für die Reitkunft gar nichts gewo^ 
nen werde, verfteht fich von felbft. Wir haben 3 
her blofs noch diejenigen zu warnen, welche vi6( 
leicht hoffen, einige neue Fingerzeige über die Behang 
lang der Pferde hier zu finden- denn fie würden 
getäufcht fehen. Die angegebenen Abrichtungsmiflf 
find entweder die allbekannten, oder folche, welcl ,̂ 
man beym Zureiten roher Pferde doch nicht anw^ 
den mag und kann; fie beftehen im Wesentlichei 
einerfeits in: Schmeicheln, Brod und Zucker, ander61 । 
feits in: Zügelprellen, Zurücktretenlaffen, Prügeln- r

Am Schluffe bemerkt der Vf., dafs man Pfer3ö| 
fo gut zu dramatifchen Creaturen machen könne, a 
anderes Vieh , und bietet den Liebhabern einige tf11' 
gedruckte Pferde - Komödien an; er bezieht fich dabe/ 
auf den von Theodor Hell überfetzten Jocko, und ReC' 
gefleht, dafs ihm diefe Berufung eine fchneidende^ 
Kritik erfcheint, als alles Ach und Weh, das 
Kunftfreunde über jenes Stück haben vernehm6*1 
lallen.

cd.

KLEINE S
Oekonomie. Dresden, in d. Hilfcherfchen Buchhand

lung- Der kleine Gärtner, oder deutliche Anweijung, 
auf die leichtefte und wohlfeilße Art Blumen in Stuben, 
vor Fenfiern, Altanen und in Gärten zu erziehen una 
zu warten. Mit Vorfichtsregeln bey dem Säen, pflanzen 
und Begiefsen derfelben. Nebft einigen Zeichnungen von 
den neueften Blumenbretern und, Garten-Blumen e a 
gen. Allen angehenden Blumenliebhabern gewidmet von 
M. G. P. Sechfte Auflage. 1825. 31 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. hat Recht, wenn er im Vorberichbfagt: „Die 
Blumenliebhaberey ift feit undenklichen feiten die Lieb- 
lingsbefchäftigung eines jeden Standes, aber nie il ne (die
felbe) es in einem fo hohen Grade gewefen, als jetzt; he 
verdient es aber auch zu feyn; denn fie ift diele, die uns 
zuerft auf die göttliche Weisheit, Güte und weile Anord-

C H R I F T E N.
nung für die Erhaltung feiner Gefchöpfe aufmerkf’^l 
macht“. Und gewifs gehört fie zu den ftillen und h?gjj 
liehen Freuden, an denen bey den gegenwärtigen Zcüe : 
fo Mancher wiederumVergnügen findet. Ueber 49 Blum6 
arten findet hier der Blumenfreund eine zwar kurze, ab 
hinreichende Belehrung; befonders erfährt er, welche EG, 
er jeder Pflanze zu ihrer Nahrung geben , und wie er ah 
felbe zu Erhaltung ihrer Gefundheit und Förderung E 
Wachsthums begiefsen foll. Und dafs den Blumenfreurt . 
diefer kurze Unterricht genügende Belehrung gewährt, 
be, beweift fchon die gegenwärtige fechfte Auflage, 
den neueften Blumenbretern und Garten-Blumen-Stellt 
findet man 4 faubere Zeichnungen.

Ks.
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THEOLOGIE.

Hamburg, b. Perthes: Die Lehre von der Sünde 
und vom Verjohne'r, oder die wahre Weihe des 
Zweißers. Zweyte, umgearbeitete Aufl. 1825« 
XIX u. 300 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

,, Solchen Seelen (fagt der Vf. fchon in der Vorrede 

zu der im J. 1823 erfchienenen erften Auflage, der 
diefe zweyte fchnell gefolgt ift), die, umhergetrieben 
von den Zweifeln eines unbefriedigten Herzens, einen 
Freund im Himmel fachen und brauchen, der ihnen 
die Genüge giebt, die, wenn fie wehmülhig und ver
langend die Arme ausftrecken, um zu umfahen, fie 
nicht zufammenfallen lallen wollen an der- eigenen 
einfarnen Bruft; denen an dem Bufen der ganzen ge- 
fehaffenen Natur nie wohl wird, und die anfangen 
zu fühlen, dafs, was das unendliche Sehnen des Her
zens fodert, der Menfch fich nicht felber geben kann; 
die aber auch ihren Erlöfer und himmlifchen Freund 
nicht blofs durch die Wärme geniefsen, fondern auch 
im Lichte fehen wollen, ift diefe Schrift gewidmet.“ 
Schon diefe myftificirle Erklärung, welche lebhaft an 
die Theofophie eines Tauler, Hempis, des Iriedens- 
boten, de Valenti u. A, erinnert, mufs gegen den 
Gehalt diefer im Gewand philofophifcher Darltellung 
auflretenden Schrift um fo mifstrauifcher machen, da 
der Vf. felbft bekennt, „dafs diefelbe in ihrer erften 
Geltalt bey einer plötzlichen Anregung [die gefchil- 
derte Bekehrungsgefchichte Guidos und Julius ilt 
wahrfcheinlich ein Fragment feines einigen Lebens] 
innerhalb drey Wochen niedergefchrieben worden, in 
einem ungehemmten ErguJJe des Herzens.“ Und in 
der JI hat enthalt auch diefes Geftändnifs allein den 
Schlüfiel zux Erklärung, wie es möglich war, dafs 
der, on t vie e gefunde Vernunft, gediegene Gelehr- 
famkeil und eine ausgezeichnete Bildung beurkunden
de Vf diefe gar nicht neue Idee in dem Zauberge
wand des erltcrl Jugendreizes zu erblicken wähnen, 
und fich überreden konnte, durch diefe Darltellung 
derfelben fpeculative Zweifler zii bekehren. Dafs diefe 
Schrjft, obgleich nichts, als ein in fich felbft zerfal
lendes Meteor, demohnerachlet bey einer gewiffen Par- 
iey, welcher Philofophie und Myfticismus gleichbedeu
tend ift, eine gewiße Celebrität erlangen konnte, wird 
keinem aufmerkfamen Beobachter der Zeit, die fo 
viele Erfcheinungen diefer Art aufzuweifen hat, Wun- 
de, nehmen. Allein, fo fehr auch der Freund der 
Wa irheit und Tugend wünfehen mufs , dafs Chriftus 
* frommen Herzen verehrt, und fo wenig er ver-

■ A. L. Z. 1827. Erßer Band.

langen kann , dafs der Myfticismus ganz aus der Reli
gion verbannt werde, fo mufs man dennoch gegen 
jede Gefühlsfpeculation, die den Principien unferer 
vernünftigen Erkenntnifs Hohn fpricht, proteftiren. 
Hätte der Vf. uns feine Idee in einem Andachtsbu
che, dellen Zweck Erbauung ift, gegeben: fo wür
den wir dagegen wenig einzuw’enden haben; da er 
aber das fpeculative Moment in’s Auge fafst, und das 
Gebiet der WilTenfchaft betritt: fo können wir diefe 
Schrift nicht anders, als für eine Fremde anfehen, die 
im beften Falle fich hieher verirrt hat.

Die Schrift zerfällt in zwey Abfchnitte, und diefe 
wieder, jeder, in zwey Capitel. . Der erfie handelt 
von der Sünde. \ßesCcip.’. „Guido und Julius, bei
de fehr gutartige Knaben und Jünglinge, im Suchen 
nach einem bleibenden Gule^ aufgewächfen, trennen 
fich, indem beide zur Akademie gehen. G. wird in 
feiner Speculation zum confequenten Pantheismus ge
führt, fein Herz hält ihn davon zurück; er geräth in 
Iroftlofen Scepticismus. J. fchreibt ihm, wie er felbft 
unterdefs die Wahrheit gefunden, zeigt, dafs Scepti
cismus nicht das Endziel des menfchlichen Strebens 
feyn könne, und beginnt die Lehre vom Böfen zu 
entwickeln. Er fpricht von dem Urzuftande des er- 
ftejn Menfchen und deffen Falle.“ So treffend der un
glückliche Zuftand des Zweiflers gefchildert ift, fo ver
wirrt fich der Vf. doch fchon hier, indem er das fpe
culative Interefle des fpeculativen Zweiflers (denn als 
folcher erfcheint G.) mit den religiöfen Bedürfniffen 
des gebeugten Herzens vermengt. Die Aushülfe, die 
er für die Erklärung des Böfen darin fucht, dafs 
S. 26 er annimmt: Gott habe dem Menfchen nicht 
die Anlage zum Böfen, fondern blofs die Möglichkeit 
zu fündigen verliehen, ift weiter nichts, als eine 
durch ein leeres Wortfpiel zufammengefetzte Krücke 
die immer noch Gott zum Urheber des Böfen macht 
Wie fich der Vf. zum Myfticismus fchon hier hin
neige, davon nur eine Stelle S. 44: „Zu diefem Un- 
fichlbaren weife ich auch dich, als deinem Lehrer. 
Glaube mir — em einziger Zug vom Vater, und — 
Welten des Irrthums fturzen, ein einziger Liebeskufs 
vom Sohne, und JVleere der Sünde verßegen“ 
u. f. w. fucht die verfchiedenen
Wege, den Urlprung des Böfen zu erklären, zu cha- 
rakterifiren, me Annahme zweyer abfoluter Grund- 
wefen abzuvveifen, die pantheiftifche, wie die pelagia- 
nifche Anficht, dafs das Böfe blofse Negation fey, zu 
widerlegen, und den überwiegenden Hang zum Böfen 
im Menfchen nachzuweifen. Wir bemerken hiebey 
blofs, dafs derfelbe feinem Ziele, den Glauben an Je-

Uu
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fum auf die Sünde zu hauen, alfo den Himmel aus 
der Höll'e heraus zu conftruiren, und den Weg durch 
die Hölle als den nächften, richtigften und heften zu 
demarkiren, näher rückt, um die Entwickelung die- 
fer Anficht im zweyten Abfchnitt: Vom Verjährter, 
mehr ins Auge zu faffen. 1 Cap. Der Vf. {Julius als 
völlig Wieder geboren er) fchildert mehr erbaulich, als 
belehrend, mehr poetifch, als hiftorifch, den Zufiand 
der Menfchheit vor Chriftus S. 67: „Soll ich dir von 
meinem Erlöfer der Menfchheit reden: fo male dir 
erft die Menfchheit vor Augen, wie /ie ächzend und 
jammernd über die unheilbare Wunde am Wege 
die ihr die Sünde gefchlagen ! Und der Priefter und 
Levit zogen vorüber, und konnten nicht heilen; der 
verwundete Riefe mufste in feinem Blute liegen , bis 
der Samariter“ u. f. w. Die Religion foll Poefie 
feyn, aber nur nicht als Materie, fondern blofs der 
Form nach; die Materie mufs die fich felbft und das 
Ewige erkennende Vernunft uns geben. Um die Ver- 
dienfte Chrifti um die Menfchheit darzuftellen, nimmt 
der Vf. zu der alten, längft mit Recht ab feiten geleg
ten Eintheilung feines Amtes in das prophetifche, ho- 
henpriefterliche und königliche feine Zuflucht. S. 76. 
Die Bemerkung, .womit er S. 78 die Myfierien des 
Chriftenthums zu rechtfertigen fucht, dafs uns das 
Chriftenthum über die Myfterien nur eine negative 
Belehrung gebe, und wir nur eine folche, um die
felbe als Wegweifer zum Himmel nutzen zu kön
nen (?) , nöthig haben (?), Echlägt die Einwürfe der 
kritifchen Vernunft, dafs ein Mylterium als folches 
zur Goltfeligkeit nicht nütze feyn könne, offenbar 
fo wenig nieder, als derfelben aufser ihrem klaren 
Sinn der nervus probandi gänzlich fehlt. Eben fo 
feicht ift der Verfuch, die Einwürfe der Vernunft ge
gen die Möglichkeit einer pofitiuen Offenbarung zu 
entkräften. S. 86 regt fich der gute Genius des Vfs.: 
„Das willen wir eben fowohl, als der Koran, dafs 
Gott kein Weib hat, mit dem er zeuge, und keine 
Zunge, mit der er rede. Aber indem der Menfch zu 
Gott gezogen werden foll, mufs Gott fich zum Men- 
fchen herablaflen. Jenes Bild bezeichnet in der menfch- 
lichen Ordnung ein ähnliches Verhältnifs, wie das, 
was wir in der göttlichen zwifchen dem Vater und 
dem Sohne, wie wir ihn nennen, annehmen muffen.“ 
S. 88 wird gefragt: „Wo ift der Weife des Alter- 
thums, dem das Gewilfen das Ideal wahrer Heilig
keit gezeigt hat“? Hatten nicht u. a. die Stoiker, ein 
folches Ideal? S. 104 ff. ftellt der Vf. die Fehre von 
der Verfohnung als den Mittelpunct und die Haupt
lehre des Chriftenthums auf, „um die fich, wie um 
ihre Sonne, alle anderen bewegen, jene Lehre, durch 
welche der ganze Erdball aus feinen Angeln gehoben, 
der fichtbaren Schöpfung das Privilegium einer erlehn- 
ten Unvergänglichkeit, einer gefallenen GeifterweJt die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes erlheilt worden / und 
fein MyftiHsmus wird fomit dogmatifchcr, orthodoxer 
Natur. Sowie er aber, wie diefs doch eben zur Wi
derlegung und Bekehrung fpeculativer Zweifler, de
ren Zweifel hierauf beruhen, nolhwendig erachtet 
werden mufs, oben bey der Darftellung der1 Lehre 

von der Sünde den fo viel für fich habenden Einwurf, 
dafs jene Mofaifche Erzählung eine Mythe fey, nicht 
entkräftet und widerlegt; wie er ferner w’eder die 
Möglichkeit, noch die Nothwendigkeit einer pofitiven 
Offenbarung überhaupt, und die Wirklichkeit derfel
ben durch J. Chr., apologetifch und polemifch gegen 
die von den Rationaliften und Theiften erhobenen fehr 
gewichtigen Einwendungen erhärtet: fo begnügt er 
fich auch hier, ohne fich in Widerlegung der entge
gengefetzten Anficht der rational-hiftorifch-gramma- 
tifchen Interpretation einzulaffen, die Stellen des N. 
T. über die Verföhnung S. 104 — 115 nach feinem 
yorgefalstun Syftem anzuführen und darzulegen, gleich- 
fam Alles von dem Act des h. Geiftes erwartend, dafs 
dr nolens volens den Verftand erleuchte, und die Her
zen umkehre. Denn die Zweifel, welche er S. 115 ff. 
zu heben fucht. a) ob überhaupt Vergebung der Sün
den möglich, b) ob eine befondere Offenbarung, wie 
die chrillliche, um fich derfelben zu vergewiflern, nö
thig fey, und c) ob aus der Sündenvergebung, wie 
das Chriftenthum fie lehrt, Beflerung und fittlicher 
Ernft hervorgehen könne, würden nichts gegen die 
kirchliche Lehre vermögen, ja fie würden nicht ein
mal erhoben werden können, wenn überzeugend dar- 
gethan werden könnte, dafs diefelbe nicht nur, wie 
fie der Vf. vorträgt, wirklich in den Schriften des 
neuen Teftam. enthalten, fondern dafs diefe auch das 
Inßruinent pojiliver Oflenbarungen Gottes, im Sinn 
des Supernaturalismus, wäre. Uebrigens ift die Anficht 
von der Sünde S. 119, als ,,nicht Uebertretung eines 
äußerlich gegebenen Gebotes, fondern innerliche Ent
fremdung der Seele von ihrem Urquell,“ fowie die 
Behauptung, dafs es blofs „innerliche“ Sündenftrafen 
gebe u. f. w., mindeftens leere Wortfpielerey. Falfah 
ift auch S. 121 die Bemerkung: „der Anthropo
morphismus einer kräftigen (?) Seele fchaffte den 
Richter mit ehernem Scepter, der Blut fodert. Der 
Anthropomorphismus weibifcher Weichherzigkeit bil
det den fchlaffen Familienvater, dem die Kinder die 
Ruthe entreifsen“ u. f. w. Je mehr fich der Menfch 
zur Erkenntnifs Gottes erhebt, um fo mehr wird die 
Vorftellung von demfelben, als einem unverföhnlichen 
Richter, die blofs die Barbarey hegen kann, in das 
Bild der ewigen und unendlichen Liebe fich auflöfen; 
überdiefs mufs die gebildete Vernunft bey Gott, der 
von dem unvollkommenen Menfchen nicht die Tu
gend eines Engels fodern kann, fchon um feiner Ge
rechtigkeit willen, die nicht wie der Arm der Poli- 
zey die äufsere That ftraft, Nachficht für die fchwa- 
chen Menfchen, für die felbft Chriftus betete : „Vater, 
vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun!“ 
zu hoffen fich berechtiget halten. , Mit Recht räumt 
der Vf. ein, S. 122, dafs „Vergebung aller Sünde nui’ 
Statt finde, wenn Abkehr von der Sünde ein tritt“ 
u. f. w. Wozu aber, wenn der Menfch davon aus 
der Idee der Gottheit überzeugt werden kann, und 
überzeugt worden ift, noch eine „gefchichtliche Of
fenbarung“ darüber? Oder beruht der „Geiftesfriede 
fammt der Liebe zu Gott“ S. 123, „während er (der 
Menfch) noch gottlos ift,“ (d. h. doch wohl nichts
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Anderes, als: wahrend er bey aller Geneigtheit zur Sün
de und allen wirklichen Sünden das Bewufslfeyn hat, 
dafs er es mit dem Werke feiner Heiligung redlich 
^eine, und der Sünde zu entfagen ernftlich beftrebt 
%,) beruht jener Geiftesfriede nicht fchon in dem 
Glauben an die Gerechtigkeit und Liebe Gottes? Der 
^unfch nach einer 1 höheren, unmittelbaren Offenba
rung findet feinen Grund und Urfprung nicht fowohl 

dem Bedürfnifs eines Erlöfers und Verföhners, als 
vielmehr in dem Verlangen, über die Grundideen des reli- 
giofen Glaubens: Gott— T. ugend — Unjterblichkeit, 
überhaupt mehr- Gewifsheit zu erlangen, als uns bis
her durch die fich felbß überlaßene Vernunft gelun
gen ift. Abermals tritt der Vf. in Widerfpruch mit 
fich felbft, wenn er S. 143 ff. — wir können feine 
Worte nicht anders deuten — dem Menfchen alle 
Fähigkeit zur Tugend abfpricht. — Nachdem der Vf. 
die Anfelmfche und Scotiftifche Anficht von der Ver- 

preift er die Wirkungen 
Aber auch hier

fohnungslehre gewürdigt, 
der Verföhnungslehre im Gläubigen.
Erfährt der Zweifler weiter nichts, als dafs ihm Chri
ftus Gewifsheit gebe, wie Golt dem fich beffernden 
?*ünder  ein verzeihender Vater fey, und durch fein 
Leiden und Sterben ein fchreckender und lockender
Antrieb zur Wiedergeburt im Geilt werde, die auch, 
nachdem man den myltifchen Bombaft verflüchtiget, 
hach feiner implicite hervortretenden Anlicht, ein 
"Werk der freyen Willensthätigkeit des Menfchen in 
Folge feiner religiöfen Ueberzeugungen und feines fitt- 
lichen Bewufstfeyns bleibt erfährt alfo nichts wei
ter, als was ihm fchon als Theißen nach der reinen 
Idee Gottes gewifs iß. Vergl. befonders S. 178 und 
179, wo nach Chryfoßomus Röm. 6, 12 abgezogen 
hnd interpretirt wird: „denn er kam nicht, um die 
Natur aufzuheben, fondern die Willensrichtung zu 
beßimmen.“ Und weiter: „Sodann deutet er an, dafs 
die Sünde nicht abfolute Herrfchaft über uns hat, fon
dern lolche, die wir ihr verleihen.Dafs die Lehre 
von der durch Chrißum geftifteten Verföhnung (ob 

Lehre, wie fie die Dogmatiker der orthodoxen 
Kirche aufTatTen, wirklich in den Schriften der Evan- 
§elilten liege u. f. w., diefe Unterfuchung gehört nicht 
hieher), im Geifte Chrifti Jefu angewendet, wirklich nütze 
*Ur Beflerung feyn könne, darüber wollen wir kei
nen Zwei e ei reben; allein, das können wir nicht 
bergen , und lagen es unverhohlen, dafs nach der An- 
Jc 11 en ernunft jene Wirkungen, wie
d.e grofsen Wirkungen welche die Predigt vom Wor- 
le der Verföhnung überhaupt und in den erften Zei
ten des Chnftenlhums msbefondere hervorbrachle fo 
wenig in gewißen geheimnifsvollen Relationen, ’ iu 
galvanifchen und magnetifchen Reizen u. f. yv. lie- 
Se«, oder gelegen haben; dafs vielmehr fichtbar, und 
wh möchten Jj^gen, mit Händen greifbar iß, wie jene, 
aufser in den erfchütternden Rührungen des lebendi
gen Gefühls der Gnade des Allheiligen gegen die Sün- 
. er> welche das Creuz Jefu hypoßafirte, noch mehr 
*U dem Glauben an die aufserordentliche, fuperna- 

ale, göttliche und göttlichfie Gefandlfchaft deffel-
ben feinen Grund

Das 2 Cap. befchreibt „die Eefeligung des Chrijten 
durch dieEinJicht in das Ganze der Heilsökonomie“, ver- 
fucht die „Widerlegung der katholifchen Anjicht von 
derVerJöhnungslehre“, und die „Schilderung des Le
bens in chriftlicher G emeinfchaj't“ Wir haben be
reits oben bemerkt, dafs der Vf. dem Myfticismus 
zugethan, und die Weihe des Zweiflers, die er zu 
verleihen verfpricht, in der dunklen Capelle der Ge- 
müthsfehwärmerey verrichten zu wollen fcheine. Al
lein wenn er uns auch nicht bisher hinrei
chende Gründe, bey diefer Anficht zu verharren, ge
liefert hätte: fo müfste doch jede Beforgnifs, ihm Un
recht zu thun, fchwinden, wenn es S. 182 heifst: 
„Ich habe eine Gemeinde wahrer Jünger Chrifti ken
nen lernen. — Ehe ich felbft Jefum kannte, hatte 
ich zuweilen von Einzelnen derfelben reden hören 
unter den Namen von Myftikern, Bigotten, Pietißen. 
Ich fcheule fie fehr, weil ich mehr, als alle Anderen, 
eine engherzige Anficht des Lebens fcheuete'*  u. f. w. 
Obgleich der Vf. nicht mit einem Allein fortfährt: 
fo geht doch feine Meinung dahin, dafs die PI eihe 
hier zu finden fey. Uebrigens müßen wir ihfn das 
Zeugnifs ablegen, dafs fein Pietismus fehr unfchuldi- 
ger, reinei' Art hervortritt. „Liebe und Demuth11 
eines Chrifto ergebenen Herzens, im Sinne Chrifti, ift 
fein Wahllpruch, wie der „AbrahanTide'i zwar als 
ein fanfter Schwärmer, aber immer das Gebot der 
Liebe und Demuth bethätigend einherwandelt. S. be
fonders S. 193: „Mein herzlich Geliebter 1 nehmen 
Sie“ u. f. w. S. 202 redet er religiöfen Zufammen- 
künften das Wort. Freylich, die Idee derfelben ift 
fo fchon, als der Wunfch fromm ift, dafs jeder Fami
lienvater auch der Ilohepriefter in feinem Haufe feyn, 
und wie einft in der Zeit unferer Väter, feine Kinder 
und Hausgenoffen zur Andacht verfammeln möchte. 
Allein die Erfahrung, befonders auch der neueften 
Zeit, hat uns doch zu empörende und verderbliche 
Ausartungen folcher Zufammenkünfte gezeigt, dafs 
man wahrlich hier von der Regel eine Ausnahme ma
chen, und um des JVIifsbrauches willen den Gebrauch 
nicht empfehlen, gefchweige fördern kann.

Fragen wir nun nach dem' Wege, auf welchem, 
nach des Vfs. Anficht und dem Titel feiner Schrift 
der Zweifler zum Glauben an den Erlöfer gelangen 
mufs: fo iß es nacß des Vfs. wörtlicher Erklärung 
Beyl. 1'. S. 221 folgender : „Die Dogmatik, ausgehend 
von der Lehre vom Verderben des Menfchen, er
weckt in ihm die Erkenntnifs der überwiegenden Herr
fchaft der Selbßfucht im Menfchen, und fomit das 
Bedürfnifs nach Heiligung. Diefes Bedürfnifs treibt 
den Menfchen umher, einen wahrhaften Heiligen zu 
fuchen, er kommt auf diefe Weife zu dem, welcher 
beides, Verföhner und Heiliger, ift, Bey Seite fetzend 
alle Zweifel, die fonft fich ihm aufdrängen, hält er 
fich nur an die eine Lehre von dem überwiegenden 
Verderben. Diefe kann er nicht bezweifeln, weil er 
die unmiltelbarfte Erfahrung davon in feinem, Herzen 
hat. Eben diefe Erfahrung erweckte jenes zweyte 
Bedürfnifs nach einem Verföhner und Heiligen; auch 
dafs diefer da ift für die, welche ihn fuchen, erfährt
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er nun durch die innere Thal Gottes in feinem Her
zen, die Wiedergeburt, und fo ift feine Ueberzeu
gung auf eine unerfchütterliche Balis gegründet, auf 
Facta feines Inneren“ u. f. w. Wir haben bereits 
oben bemerkt, und bisher mit Mehrerem dargethan, 
dafs der Vf. Heil in der Myflik fuche; hier tritt feine 
Myftik dogmatifch auf, und indem wir lie fo auf*  
faßen, kann es nicht fchwer werden, unfer vorläufig 
gefprochenes Urtheil zu ' erhärten. Es würde leicht 
feyn, den Vf. zu traveftiren; wir aber wollen verfu- 
chen, ihn wiffenfchaftlich zu widerlegen. Ein unbe
greiflicher Mifsverftand ift es nämlich zunächft, dafs 
der fpeculative Zweifler, als ob es Hochverrath an 
Gott wäre, da, wo fich der Menfch nicht überzeugt 
fühlt feiner Zweifel fich bewufst zu werden, Bufse 
thun foll. Der Vf. verwechfelt 'die Chriftologie mit 
der Soteriologie ; fein Weg ift der der Heilsordnung; 
nicht der der vernünftigen Ueberzeugung, ob diefe 
Heilsordnung Gottes Ordnung im fupernaiuralen Sinn 
fey, und der Zweifler kann erft dann die angeblichen 
Wirkurgen des göttlichen Geiftes empfinden, wenn 
er vorher von der Göttlichkeit der Lehre überzeugt 
ift, die ihm folche verheilst. Ueberzeugt und von feinen 
Zweifeln befreyt werden, ift aber nicht Sache über- 
fchwenglicher Gefühle und des blinden Glaubens, den 
Chriftus nirgends foderle, fondern der Belehrung durch 
Vernunftgründe, Sache der Vernunft und des Verftan- 
des. Bufse und Ueberzeugung find fo verfchieden, 
dafs das Princip der Afcetik ohne handgreiflichen Irr
thum nicht das der Glaubenslehre, oder umgekehrt, 
werden kann. Wollte aber der Vf. auch einwenden, 
dafs jene Ueberzeugung rückwirkend erzeugt werde 
durch das Werk der Heiligung: fo erwiedern .vir, 
obgleich diefs immer eine Prolepfis bleibt, dafs dann 
wenigftens das Princip feftftehen muffe auf Vernunft
gründen. Der Vf. hat aber die Meinung, dafs die Sünde 
die unmiitelbarfte Erfahrung des Menfchen fey, fo we
nig auf Vernunftgründe geltellt, als er fich ,lediglich auf 

* Autoritäten und die Mofaifche Gefchichte des Sünden
falles berufen hat, was nur dann gefchehen durfte, 
wenn zuvor die göttliche Autorität diefer Gefchichte 
und die Richtigkeit diefer wörtlichen Auslegung nach-

 ___———«asBassrasssss - - T_______ 1.. . . .

KURZE a

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Hartmann: Car- 
nol's liijiorilch - niiUtärifche' Denkwürdigkeiten- Heraus- 
eegeben nach feinen hinterlaffenen Manufcripten > lemein 
noch ungedruckten B'riefwechfel und feinen Schriften, und

' rnit Bemerkungen über Camots Leben vermehr /v oji 
F. Ti/'fpt Neblt Actenftücken. 1824. VIII u. 196 b. gr. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

Diefs ift Jie Ueberfetzung der fchon in Ts o. 60 yom 
J. 182ö diefer a. L. Z. angezeigten JWemoires historiques 
et mihtein'es sur Carnot. Rec. hat jener Anzeige durchaus

gewiefen war. Den fpeculativen Zweifler kann diefer 
Bekehrungsverfuch um fo weniger irre machen, j8 
weniger er ihn fafst; er mufs die Weihe, die ihn1 
der Vf. geben will, um fo entfehiedener verwer
fen, je mehr er in ihr ein leeres Spiel mit Empfindun
gen und Worten wahrnimmt; ja, er darf das Hßh 
ligthum, in welches ihn der Vf. führen will, um & 
weniger betreten, da es ihm nicht einmal fLir £eiue 
Vernunftreligion, welche der Ahnungen der Vernunft 
klar fich bewufst zu werden vermag in lichlftrahlek 
den Ideen, gelchweige für den Glauben an Jefum, der 
fich lediglich als höhere Offenbarung auf die Gründe 
des Glaubens an diefe Autorität ftützen kann, ein8 
fiebere Gevvähr leiftet, und er bey feiner Vorftellung 
von Gott, der fich fchon feiner Vernunft als die ewief 
Liebe offenbart, einer finnlichen Darftellung diefer 
Glaubenslehre zu feiner Beruhigung und Heiligung nicht 
bedarf. Die Beylagen von S. 211 bis Ende verbreitert 
fich ; 1) Ueber den. Werth der verfchiedenen Arten) 
von der Wahrheit des Chriftenthums zu überzeugen) 
oder über das wechfelfeitige Verhältnifs der Apolcr 
getik, Dogmatik und chrijtlicher innerer Erfahrung’ 
2) Ueber die Nothwendigkeit, mit welcher der fol' 
gerechte Verftand auf Eeugnung des felbftbewufs' 
ten Gottes, des Einzellebens, der Freyheit und Sill' 
lichkeit geführt wird; über das Alter und die ftdte 
Wiederkehr diefer Lehren in der Gefchichte des 
menschlichen Geiftes; über das wahre Verhältnis 
des menfchlichen Glaubens an einen felbfibewufsien 
Gott*zu  einem pantheijlifchen. 3) Ueber die Erzüh' 
lang vom Sündenjalle. 4) Ueber die Ahnungen und 
Hoffnungen eines hViederherJtellers und einer Jeligen 
Leit unter vielen Völkern. 5) Ueber Vernunft und 
Verftand, und ihr Verhältnifs zur Offenbarung Sie 
find lämmtlich in dem dogmatifch -myftifchen Geifte 
der ganzen Schrift gefchrieben, und enthalten, aufser 
wenigen guten gefehichllichen Erinnerungen, keine 
Ausbeute. — Auf jeden Fall müffen wir verficherü, 
dafs der Vf. einem Irrftern gefolgt, und einen Ver- 
fuch gewagt hat, der nur mifslingen konnte.

IX.

N Z E I G E N.

nichts hinzuzufügen. Sic ift zwar von einem liberalen 
Converfationsblättlcr angefochten worden; da aber def 
Mann fich nicht auf Facta einläfst, und über Gefinnun# 
und Anficht weder Streit, noch Einigung mit ihm für un^ 
einiges IntereHe hat : fo ift auch in diefer Beziehung kein8 
Veranlaflüng zu weiteren Erörterungen vorhanden. Di8 
Uebertragung ift weit vorzüglicher gerathen , als wir e*  
bey der dermaligen Ueberfluthung mit Ueberfetzungen g8' 
wohnt find.

C.
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Heidelberg, b. Engelmann: Ueber den neuefien 
Zujiand der Crimincil gefet zgebung in Deutfch- 
land. Mit Prüfung der neuen Entwürfe für 
die Königreiche Hannover und Sachfen. Von 
Dr. E. F7 A. Mittermaier, Geheimen Hofrath 
und Profelfor der Rechte in Heidelberg. Mit ei
nem Anhänge, enthaltend: Allgemeine Bemer
kungen über den befonderen Eheil des Crimi- 
nalgefetzbuchs von Verbrechen und Strafen, von 
Dr. Stübel, königl. fächf. Hof- und Juftiz-Rathe 
zu Dresden, Ritter des fächf. Civilverdienftordens. 
1825. V. 186 u. 48 S. (1 Thlr. 8 gr.)

dem ausgezeichneten Eifer, den unfere meiften 
Regierungen der Fort- und Ausbildung unferer Straf- 
gefetzgebung widmen, und bey der allgemeinen Auf- 
merkfamkeit, welche diefer Zweig unferer Legislation 
mit Recht und Verdienft auf fich gezogen hat, ift ge
wifs ein kritifcher Ueberblick deffen, was bis jetzt 
geleiltet wurde, und was noch zu leifien feyn mag, 
eine für jeden fehr intereflante Erfcheinung — und 
einen folchen Ueberblick gewährt uns der berühmte 
Verfaffer in der vor uns liegenden Schrift. Zwar hat 
er fich dabey zunächft nur auf die baierifche Gefetz- 
gebung vom Jahr 1813, den neuen baierifchen Ent
wurf eines Strafgesetzbuchs vom Jahr 1822, und die 
im vorigen Jahr erfchienenen Entwürfe für die Kö
nigreiche Hannover und Sachfen befchiänkt. Indefs 
nebenbey find doch auch die preuffifche, öjterreichi- 
fche und franzöfifchb Straflegislationen überall gehö
rigen Oris beachtet, und überhaupt liefert das Ganze 
fehr treffliche Bemerkungen für eine unteren Bedürf- 
niflen in formeller und materieller Beziehung ange- 
meffene Strafgefetzgebung und die hiebey zu faffen- 
den Hauptkunde. Diefe Bemerkungen zerfallen in 
näun Abtheilungen. 1) Ueber den Zufiand der Cri- 
minalgefetzgebung. in Deutfchland überhaupt; 2) all
gemeine Betrachtungen über die neuefien GeJ'etzae- 
bungen ; 3) Darßellung (des Inhalts} des Entwurfs 
eines Strafgefetzbuch.es für das Königreich Hanno
ver; 4) defsgleichen eines folchen Entwurfes für das 
Königreich Sachfen ; 5} über das Sy'ßem der Be- 
fchränkung des richterlichen Ermeffens ; 6) über das 
Verhültnifs der Gefetzbücher zu Doctrin , und über 
die Grenzen der doctnnellen Behandlung der Ge
fetzbücher; 7) über die fyßematifche Aufßellung 
der Verbrechen y 8) von dem in den Gefetzbüchern

JüA. L. Z. 1827. Erjter Band.

zum Grunde gelegten Verhältniffe zwifchen Ver- 
fchuldung und Strafe; und 9) von dem Umfange 
des Criminalgebietes. — Wie der Vf. (S. 16 — 26) , 
fehr richtig bemerkt, befiehl der eigenthümliche Cha
rakter unferer neuefien Strafgefetzbücher, und insbe- 
fondere des baierifchen vom Jahr 1813 und der weiter 
gelieferten, zunächft dem baierifchen Strafgefetzbuche, 
bald mehr bald minder anfphliefsend, nachgebildeten 
Entwürfe vorzüglich darin, dafs man 1) diefe Gefetzbü
cher mehr in dem Sinne und Geifie von Inftructionen 
für die Richter zu bearbeiten fuchle, als für den Zweck 
der Belehrung des Volks über feine Rechtspflichten 
und die mit deren Uebertretung verbundenen Folgen*  
2) dafs man bey diefer Bearbeitung weniger darauf 
ausging, die neue Legislation an den bisherigen Rechts- 
zuftand im Volke anzufchliefsen, das bereits im Volke 
lebende, von demfelben gekannte Recht zu fammeln 
das Belte aus der früheren Legislation und dem ein- 
heimifchen Gerichtsbrauche zu wählen, der Praxis 
nachzuhelfen, das Recht den Federungen der fort
fehreitenden Bildung anzupaffen, Mifsbräuche zu be- 
feitigen, und Ungewifsheiten abzufchneiden, als viel
mehr darauf, etwas völlig Neues zu liefern, nach ei
gnem gewilfen angenommenen Syfiem, oder nach den 
herrfchenden philofophifchen Principien, — und wir 
fetzen hinzu, nach angenommenen politifchen Maximen 
und feftgeftellten Slrebepuncten, — die Gefetze zu ent
werfen, und neue Verbrechen aufzuftellen ; 3) dafs 
man der Doctrin ihre früherhin behauptete Herrfchaft 
möglichft zu befchränken, die Gefetzbücher in diefer 
Beziehung möglichft zu vervollftändigen, und Alles fo 
zu vereinen fuchte, dafs die Richter bey der Anwen
dung der Gefetze möglichft wenig Spielraum haben, 
und vor aller und jeder Abweichung durch die Schwan
kungen der Doctrin von der gewünfehten möglichft 
feften Norm bewahrt werden möchten; 4) daf?
die richterliche Willkühr möglichft zu beengen und 
den Richter durch Vollftändigkeit und Beftimmtheit 
der Gefetze möglichft zu binden fuchte; 5) dafs m-an 
fich zu fehr zum Gebrauche von Freyheitsftrafen hin
neigte, und diefe durch aHerley Modifikationen unter 
fich abzuftufen fuchte, 6) dafs man alle Gefetzüber- 
tretungen m das Criminalgefetzbuch hineinzog, dage- 
S CP-, r- ivt , ,■ ehen nur als Rechts
verletzungen aurralste, und darum nur jene Hand
lungen als Gegenftande der Strafgewalt betrachtete, 
durch welche ein gewiffes Recht verletzt wäre; alle 
übrigen dagegen, in welchen der Charakter der Rechts- 
Verletzung nicht offenbar fichtlich hervortritt, aus dem 

Strafgefetzbuch.es
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Gebiete des Strafrechts hinauswies, höchftens etwa 
für Polizeyübertretungen erklärte, und fo das Straf
gebiet vereinfacht zu haben meinte.

Es bedarf wohl keiner Bemerkung, dafs diefer 
cigcnthümliche Charakter unferer neuen Strafgefetz- 
hücher bey allen ihren fonftigen Vorzügen ihren Werth 
bedeutend herabfetzt. Am meiften Bedenklichkeiten 
veranlafst gewifs das aus einer zu ängftlichen Furcht 
vor der richterlichen Willkühr, verbunden mit dem 
Territionsprincip, auf welchem das baierifche Straf- 
gefetzbuch ruht, hervorgegangene Syftem der Befchrän- 
kung des richterlichen Ermefl'ens. Zwar ift es fehr 
confequent, das richterliche Ermelfen bey dem Zuer- 
kenntniffe der Strafe fo weit, als möglich, auszu- 
fchliefsen, fobald man den Rechtfertigungsgrund für 
alle Beftrafung nur in einer vorausgegangenen Drohung 
der Strafe fand, und die Abfchreckung der Bürger von 
Verbrechen durch vorausgegangene Drohung der Stra
fen als Zweck der SüxaSgefetzgelwhg betrachtete. Al
lein fehr fragt es fich, ob die PrämilTe richtig fey, 
auf welche man jene folgeweife aufgeftellten Behauptun
gen bauete; — und von der Richtigkeit jener PrämilTe 
haben wir wenigftens uns nicht überzeugen können. 
Unferer Ueberzeugung nach fodert fchon die Gerech
tigkeit, und damit jedes vorgekommene Verbrechen 
und jeden Schuldigen das ihm gebührende und von 
ihm verdiente richtige Strafmafs treffe, für das rich
terliche Ermeffen einen bey Weitem ausgedehnteren 
Spielraum, als den, welchen ihm unfere neuen Strafgefetz- 
gebungen geftatien wollen. Aufserdem aber’ ift kein 
Zweig der Gefelzgebung, der eine fortwährende An- 
fchliefsung an den ftets wechfelnden Charakter, den 
Cullurzuftand und die Gefittung des Volks fo drin
gend heifcht, als gerade der der Strafgefetzgebung 
und Strafjuftizpflege. Aber beides ift mit der angedeu- 
ieten Befchränkung durchaus unverträglich. Alit Recht 
erklärt, in Beziehung auf den letzten Punct, der Vf. 
(S. 63) die Fortbildung des Rechts durch den Gerichts- 
brauöh für ein Grunderfodernifs des Strafrechts, und 
rechnet die Herrfchaft des Buchftabens der Gefetze zu 
den gröfsten Verderbniffen, auf welche die angedeu
tete Tendenz unferer neueften Strafgefetzgebungen 
leicht hinführen kann. Irren wir nicht: fo kann das 
Gefetzbuch, wenn es zu wirklich gerechten und auf 
die einzelnen vorgekommenen und zu beftrafenden 

'Verbrechen wahrhaft paffenden Strafen hinführen foll, 
tauf keinen Fall etwas mehr thun, als unter Heraus- 
/eizung des Thatbeftandes der einzelnen Verbrechen 
und ihrer Merkmale blofs die Rückfichten angeben, 
worauf der Richter bey der Abmeffung der Straf® zu 
fehen hat. Diefes ift der einzige zuverläffige 
auf dem die Strafjuftizpflege fich der Individualität der 
vorgekommenen Fälle, fowie der Subjectivität der Itraf- 
baren Verbrechen, am leichteften und ficherften an
nähern kann, wo alfo Gerechtigkeit und Zweck der 
Strafe überhaupt am vollkommenften neben einander 
beltehen können5 während bey allen abfoluten Straf
drohungen, un'^ wenn der Richler? bey f°inen Straf- 
erkenntniffen an diefe Drohungen unbedingt gebun
den ift, es allerdings nur ein Werk des Zufalls ift, 
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wenn die wirklich verhängte Strafe jenen Bedingun
gen irgend einmal ganz entfprechend feyn follte. 
Selbft über die Strafm’Z follte, um diefen Bedingungen 
zu entfprechen, eigentlich nur das richterliche Ermef
fen entfcheiden, und die gefetzliche Enunciation diefer 
Slrafart weiter nichts bezeichnen, als blofs eine An
deutung für den Richter, dafs die Gefelzgebung diefe 
Strafart, nach der Natur und dem gefelzlich ange
nommenen Thatbeftande der Miffelhat, für diejenige 
halte , welche ihr für gewöhnliche Fälle als die ange- 
meffenfte , den Federungen der Gerechtigkeit und dem 
Zwecke der Beftrafung enffprechendfte erfcheint; wel
che daher dem Richter nur in fofern zum Gebrauche 
verzeichnet wäre, als der ihm zur Beurtheilung ge
gebene Fall mit den Vorausfetzungen der Gefetzge- 
bung bey ihrer gefetzlichen Strafdrohung völlig über- 
einftimmt, und er fich nach der Individualität diefes 
Falles und uer Subjectivität des Verbrechers nicht 
zum Erkennen einer anderen, fchärferen oder milde
ren Strafe berechtiget und berufen hält. Mag es auch 
feyn, dafs auf diefe Weife nicht fowohl die Gefetz- 
gebung es ift, welche die Strafe für die einzelnen 
Miffethaten beftimmt, fondern dafs alle Strafe eigent
lich vom verftändigen Ermeffen des Richters ausgehen 
würde, auf keinen Fall kann diefe Folge das Gewicht 
haben, das man ihr bey dem Streben, das richterliche 
Ermeffen möglichft zu befchrünken, beyzulegen pflegt. 
Einmal erfodert diele Erweiterung der richterlichen- 
Thäligkeit die Gerechtigkeit, alfo der erfte, vorzüglich- 
fte und heiligfte Slrebepunct aller Strafjuftizpflege. 
Dann aber darf bey der Würdigung diefer Frage ni« 
überfehen werden, dafs bey altem Streben nach mög- 
lichfter Vollftändigkeit unferer Strafgefetzbücher es 
dennoch keiner Gefelzgebung je gelingen wird ein 
Strafgefelzbuch zu Stande zu bringen, das für alle und 
jede vorkommenden Miffethaten völlig angemeffene, den 
Federungen der Gerechtigkeit und Strafgefctzbuchs- 
politik für alle künftigen Zeiten gleich zufagende, ab- 
folut beftimmte Strafen enthielte, und damit alles 
richterliche Ermeffen bey Seite zu fchieben. Selbft 
die vollftändigfte Gefelzgebung kann und wird immer 
nur die gewöhnlichften Fälle erfaflen, und alfo nur 
auf diefe den Richter hinweifen können; und felbft 
dasjenige Strafgefelz, das zur Zeit allen Federungen 
der Gerechtigkeit und Strafgeletzgebungspolitik auf das 
genauefte entfprechend feyn mag, wird im Laufe der 
Zeit, bey verändertem Stande der Cultur und der Sit
ten des Volkes, Modificationen heifchen, deren Nolh- 
wendigkeit fich immer zuerft dem Richter aufdringt, 
und die darum immer nur zunächft von ihm ausge
hen können, und einen Gerichtsbrauch bilden werden, 
den jede Gefelzgebung ftets neben fich dulden mufs, 
will fie nicht über kurz oder lang mit fich felbft 
und ihrem Endzwecke in einen auffallenden Wider- 
ftreit gerathen. Ein Anerkcnntniis der Unzuläffigkeit 
abfoluter Strafbeftimmungen liegt nun zwar in der 
Sitte unferer neuen Gefetzgebungen, um die äufserften 
Puncte ihrer Strafdrohungen durch Enunciation eines 
Maximums und Minimums im gefetzlichen Strafmafs*  
für die einzelnen Miffethaten zu bezeichnen, und 
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innerhalb diefer oberften und unlerften Endpuncte dem 
Richterlichen Ermeßen freyen Spielraum zu laßen, 
ndefs will es uns wenigftens bedünken , ift diefes 

Reiter nichts, als ein Palliativ-mittel, das, wie alle fol- 
ehe Mittel, doch nicht ganz ausreicht, und wenn es 
$Uch die Gerechtigkeit des Straffyftems möglichft zu 
^achten und zu wahren fcheint, folche dennoch nie 
S^nz zu wahren vermag: weder für den Staat, weil

doch mitunter Fälle geben kann, wo felbft die 
yochfte im Gefetze gedrohte Strafe zur Erreichung des 
^•Wecks derfelben nach der Individualität des Verbre
chens nicht ausreichend feyn kann; noch für das zu 
^efirafende Individuum } indem nach den eigenen 
Verhältnifien diefes oder jenes begangenen Verbrechens 
die geringfte gefetzliche Strafe für den gegebenen 
Sträfling zu hart feyn kann. Darum hat gewifs der 
vf. (S. 81 folg-) fehr Recht, x wenn er felbft da, wo 
die Gefetzgebung ein Minimum dei’ Strafe ausgefpro- 
chen hat, den Richter für befähiget erklärt, in ein
zelnen befonderen Fällen, wegen der concurrirenden 
eigenen Milderungsgründe, in feinem Erkenntniße 
clbft unter diefes Minimum herabzugehen. Die Be

denklichkeiten , welche von Gönner diefer Berechti
gung des Piichters entgegengeftellt hat, find wenig- 
hens unferer Ueberzeugung nach von dem Vf. (a. a. O.) 
anf das gentigendlle befeiliget. Für die bürgerliche 
Sicherheit und für die ächte fittliche Beurtheilung 
Zhenfchlicher Handlungen ift aus einer folchen Ermäch
tigung gewifs ganz und gar nichts zu beforgen. Viel
mehr kann im Gc'gentheil eine folche Ermächtigung 
nur dazu dienen, den Richter zu veranlaffen, der fitt- 
Üchen Beurtheilung menfchlicher Handlungen und 
4er bürgerlichen Sicherheit bey der Behandlung der 
ihm gegebenen Fälle die gröfsie Aufmerkfamkeit zu 
Rvidmen. Dagegen wird ihn die Starrheit des Strafge
setzes in feinen Beftimmungen leicht bey deßen Anweu- 

. nS von diefer Aufmerkfamkeit abziehen, weil alles 
liefere Eindringen, wegen der Fettigkeit und Unwan- 
4elbarkeit der vom Gefetz ausgefprochenen Strafbe- 
^inimung, doch zuletzt nur als vergebliche Mühe er- 
icheint. Wenigftens füllten wir meinen, für die Ge- . 
1 Cchtigheit der auszufprechenden Straferkenntniße fey 
Mbft damit nichts gewonnen , dafs man, nach dem 
Vorgänge des baierifchen Strafgefetzbuches vom Jahr 
1313. Art. 96, in dem Falle, wo wegen der Menge 
ünd W ic itig wil zufammenlreflender mildernder Um- 
»änd. die gefeUhche S,„fe in 7U ungleichem Ver- 
hÄn.fle zu der eig.nll.chen Strafbarkeit des befon- 
deren Falles zu flehen fcheint, dem Gerichte die Be- 
richtseiftattung an den Regenten wegen allenfallfigcr 
Milderung aus höchfter Gnade nachläfst. Was der 
Angefchuldigte als Gerechtigkeit anzufprechen ver
mag, mag er als Recht fodern, und braucht er nicht

Gnade zu erbitten. Und wenn man fich für das 
grofse Mitleid der Richteramtsperfonen und für 

^^pfindeleyen von ihrer Seite her fürchtet, giebt der 
^gedeutete Weg folchen Irregularitäten nicht wohl 
lrlen eben fo ausgedehnten, vielleicht einen noch 

n!sSetlehnteren Spielraum, als die angedeutete, dem
Uer ertheilte Ermächtigung felbft? Auf jeden Fall 

wird wohl jeder von übergrofsem Mitleid oder Em- 
pfindeley ergriffene Pächter bey Weitem weniger An- 

'ftand nehmen, einen feines Mitleides für würdig ge
achteten Sträfling der Gnade feines Regenten zu em
pfehlen , als die Strafe deßeiben auf feine Verant
wortung in feinem Erkenntniße über die Gebühr her
abzufetzen. Uebrigens aber hilft der hier beleuchtet« 
Ausweg nur gegen die für einen gegebenen Fall er- 
fcheinende zu grofse Härte der gefetzlichen Strafe, 
nicht aber gegen ihre, eben fowohl denkbare, als mit
unter wirklich eintretende,- zu grofse Gelindigkeit• 
Hingegen giebt es aufser der von uns poftulirten Er
mächtigung des Richters, die Strafe überall zunächft 
nur nach feinem verftändigen Ermeßen zu beftimmen, 
kein Mittel, wenigftens keines, das fich vor dem Rich- 
terßuhle des Rechts vertheidigen liefse, fobald die Ge
fetzgebung die von ihr gewißen Verbrechen ange
drohte Strafe unbedingt als das Maximum des Slraf- 
mafses für folche Verbrechen ausgelprochen hat. Der 
Verbrecher kann hier mit Piecht fodern, dafs nur die 
angedrohete höchfte Strafe über ihn verhängt wer
de, und keine höhere. Das Anhängfel, womit man 
fich in folchen Fällen gegen ungewöhnlich bösartige 
Verbrecher zu fchützen lucht, dafs man fie nach über- 
ftandener Strafe der Polizey zur weiteren Detention 
oder Aufficht .übergiebt, —— diefes Anhängfel bringt 
eigentlich die Strafjufliz nur mit fich felbft in Wider- 
fpruch. Sie fodert die Polizey zu einer Nachhülfe 
auf, die diefer eigentlich nicht zufteht, und deren 
Rechtfertigung, wenigftens hinfichtlich ihrer Modali
tät, in den meiften Fällen eine äufserft fchwierige Sache 
ift. Nur bey folchen Verbrechen, welche mit Todes-, 
ftrafen bedroht find, mag eine folche Ermächtigung 
dem Richter verfagt werden: jedoch, nicht weil der 
Richler hier zu einer VerfchärFung des gefetzlichen Ma
ximums der Strafe an fich nicht berechtiget feyn 
könnte, fondern wegen der eigenen Nalui- diefer Straf
art, und weil der Richter, felbft bey der härteften 
Strafe, die er feinem Sträfling zuerkennt, diefen nicht 
ohne Noth martern darf.

Ueber den Syftematismus unfercr neuen Gefetz- 
bücher macht der Vf. (S. 111 folg.) manche fehr tref
fende Bemerkung. So wenjg wir es wünfehen mö
gen, dafs in unferen Gefelzbüchern gar kein Syftem 
herrfche, und dafs die Verbrechen höchftens nur nach 
der Grofse und Wichtigkeit der fie treffenden Strafen 
nach einander aufgeftellt, übrigens aber fyftemlos unter 
einander gemengt werden, fo fehr find wir überzeugt 
und mit dem Vf. darüber einverftanden (S. 118), dafs 
es keinesweges Noth thue, im Fachwerke _ unfercr 
Strafgefetzbücher fo ängftlich zu feyn, wie es Mehrere 
wünfehen. Selbft bey dem beiten Syftematismus läuft 
man doch immer Gefahr, einfeitig zu werden, und alfo 
einfeitige Anfichten beym Richter und im Volke zu 
veranlaßen, während doch bey der Betrachtung und 
Würdigung der einzelnen Arten von .Verbrechen ftels 
alle Gefichtspuncle zugleich erfafst werden müßen, 
wenn die vorgekommenen Verbrechen richtig beup- 
tbeilt und beftraft werden follen. Die Ideen, welch® 
der Vf. über die fyftematifche Aufftelhmg der einzel
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nen Miffethaten (S. 113 folg.) felbft aufgeftellt hat, 
find zwar allerdings fehr finnreich, aber wir zweifeln 
fehr, dafs damit die Sache völlig erfchöpft feyn wer
de Die Grundrichtungen der Verbrechen, auf welche 
er' in feinen Ideen zunächft fein Auge gerichtet hat, 
mögen zwar immer bey ihrer Aufftellung im Syftem 
den Hauplpunct für die Eintheilung des Fachwerks 
bilden; allein nur nicht den einzigen. Namentlich 
berühren alle Verbrechen, welche die Grundlagen des 
bürgerlichen Verkehrs erfchüttern, das oßenlhcne VVo i 
und das Privatwohl ziemlich gleichmäfsig, und he 
unter die Staatsverbrechen im weiteren Sinne zu zan- 
le», worauf die Ideen des Vfs. hindeuten, mochte 
doch wohl manche Bedenklichkeil gegen fich haben 
Dor Meineidige verletzt nicht blots die I ihcht der 
Wahrhaftigkeit, die er dein Staate oder
feinen MitgenolTen in der bürgerlichen Gefellichatt, 
in welcher er lebt, fchuldig ift, fondern er verletzt 
zugleich auch Privatrechte; und ob die eine oder die 
andere von ihm verletzte Pflicht die höhere und wich
tigere fey, darüber möchte fich wohl noch Vieles Ipie- 
chen lallen. Erwägt man wenigftens, dafs die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit in der bürgerlichen Gelelllchait 
eigentlich nur eine bedingte, zur Sicherftellung dys- 
Verkehrs und der daraus entfprungenen und hiedurch 
begründeten Privatrechte, ift: fo möchte wohl der 
Meineid eher den Privatverbrechen, und namentlich 
dem Betrüge, angehören, als' den Staatsverbrechen. 
Und daffelbe gilt gewifs auch von den gleichfalls 
vom Vf. unter dem Gefichtspunct von Erfchütterungen 
der Grundlagen des öffentlichen Verkehrs geflehten 
Münzv erbrechen, fowie von der VerjulJ chung et
licher Siegel und Urkunden. - Ohngeachtet hier der 
Gefichtspunct einer Beeinträchtigung des Staates m lei
nen Berechtigungen allerdings die Subfumtion diefei 
Verbrechen unter die Staatsverbrechen bey VV euern 
leichter rechtfertigen zu können fcheint, als beym 
Meineide: fo ift doch nicht zu verkennen, dals be
trug, und zwar Betrug der mit dem Verbrecher 
verkehrenden Einzelnen m Volke, auch hier die 
Hauptfache ift. Gemilchter Natur find, wenn man 
die Sache unbefangen und bey Lichte betrachtet, au

fser den eigentlichen Staatsverbrechen, dem Hochver- 
rath, dem Majeftätsverbrechen, dem Aufruhr, ^e£ 
Widerfetzlichkeit gegen die Obrigkeit, und der Uebel' 
tretung der fogenannten Polizey- oder Ordnungs - Ge*  
fetze, eigentlich alle übrigen Verbrechen; denn ß0 
berühren zugleich mit den Privatrechten der Beleidig*  
ten und ‘ Belchädigten immer auch die Bedingung611 
des bürgerlichen Lebens. Thäten fie das Letzt0 
nicht: fo würde fich das amtliche Einfchreilen 
Strafgewalt gegen ihre Urheber wohl nur fehr fchW1®' 
rig rechtfertigen laffen, und man würde auf die fija>*  
rechtlichen Ideen des Mittelalters zurückkomme11 
müllen, wo man fo manche jetzt von Amtsweg611 
unterfuchte und beftrafte MilTethat der Privatrach0, 
des Beleidigten oder feiner Angehörigen überliefs.
Alfo ganz rein und tadellos wird das Fachwerk U11'| 
ferer Strafgeletzbiicher nie werden, man gebe fic^ 
defsfalls auch noch fo viele Mühe. Darum bedauer1* 
wir denn die Anftrengungen, welche man auf dieteF 
Punct in der neuelten Zeit verwendet hat, und nod1 
fernerhin zu verwenden geneigt feyn mag, von ga* 1' 
zem Herzen. Nichts weiter, als die Haupt- ufl0 
zunächft ins Auge fpringenden Puncte werden ins Aug0 
zu faßen feyn. Das Weitere überlaße man def 
Doctrin, die doch immer wird nachhelfen müffeH) 
felbft bey dem zweckmäfsigften und natürlichften Fad1'1 
werke, das die Gefelzgebung irgendwo gewählt hab611 
mag. Und da wirklich felbft die Doctrin am Erd0 
auf kein anderes Fachwerk wird hinkommen könne11) 
als auf Unterfcheidung von Staatsverbrechen —■ Y61 i 
brechen gegen den Staat felbft im Ganzen, feine11 
Regenten, feine Beamten, Verletzung des bürgerliche11 
Gehorfams, Nichtachtung der bürgerlichen OrdnUF# 
•— von Privatv er brechen —• Verbrechen, welche ' 
nächji und hauptfüchlich die Berechtigungen der Ei’1' 
zelnen im Volke berühren, — und gemischte VerbU 
eben — folche, wo beide angedeutete Gefichtspunct0: 
gleich eindringend zufammen fallen: — fo wird atid; 
wohl die Gefelzgebung am heften, thun, wenn auA 
fie fich diefes Fachwerks bedient, fo wie es neuerlich 
die königl. fächf. in ihrem Entwürfe gethan hat.

{.Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke:)

KLEINE S
Kinderschriften. Aachen, in der Expedition Ae 

weßphäl.Monatfchrift:Sp^
fchulen aller Glaubensbekenntmße, oder Schreib ,
für den pädagogisch ve^nten £r_
Lefe - und Sprachlehr - Unternch, von J- sprachfchüler. 
fies Heft. Für die unterfte Abtheilung f j Q f . ate Aufl. 1826. 34 S. 8. ^eis gebunden einzeln 
bey unmittelbarer Beftellung das; Dutzenc, $g 8

Der Vf. geht von der Schreibubung
zwey erften Seiten befindlichen (nur mi Kinder erft
nen) kleinen und grofsen Buchftaben fo . f ßuehflaben 
nachfehreiben lernen, dann aber follen diele Bu^ 
Lre Form und Folge, den Lehrer veranlaßen, die ihnen 
folgenden gedruckten, aber nach der Schreibfchrift g

CHRIFTEN. j

neten Lautwreine und Wörter von den Kindern fchf01 
beh zu laßen. Diefes Schreiben lieht aber mit dem g3^ 
zen Zwecke des Büchleins in genauefter Verbindung. Jf, 
Schreiben foll nämlich, dem Lefen vorhergehend, mit 
fern verbunden' , und der pädagogifchc Sprachunterrk.1. 
hier in Einem Gange gegeben werden. Daher folge!* 0, 
Uebungen: 1) Sprechen und Reden; 2) Schreiben; 3) U 
fen ; 4) Sprachlehr - Uebungen. Die vorausgefchickte kift. 
Gebrauchsanweifung macht die Idee des Vfs. deutliy^, 
deren Ausführbarkeit allerdings vor Augen liegt; über dU 
Nutzbarkeit aber und den Vorzug vor der gewöhnlich0 
Methode mufs der Gebrauch entfeneiden.

M. U
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H»idei.ber.g, b. Engelmann: Ueber den neueßen 

Zufiand der Criminalgefetzgebung in Deutfch- 
land. Mit Prüfung der neuen Entwürfe für 
die Königreiche Hannover und Sachfen. Von 
Dr. E. F. A. Mittermaier u. f. w. Mit einem 
Anhänge von Dr. Stübel u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Die meiften und gegründeten Vorwürfe, welche 

liniere neuen Gefetzbücher treffen, veranlaffen wohl 
die dort aufgefiellten Verhältniffe zwilchen Verschuldung 
Und Strafe. Die Gründe hievon und die mancherley 
Mifsverhältniffe, welche insbesondere die in der neue
ren Zeit beliebt gewordene arithmetische Strafzumef- 
fung veranlagst hat, hat der Verfafler fehr umfaßend 
(S. 135 f°lg-) angegeben. Nächft anderen, vorzüg
lich bey den Staatsverbrechen bemerkbaren, in der 
neueften politischen Geftaltung unSeres StaatsweSens 
liegenden Veranlaffungsgründen fcheint uns der 
Hauptgrund diefer Erfcheinung vorzüglich darin zu 
liegen, dafs die Verfallet unferer Gefetzbücher lieh 
zu wenig an das wirkliche Leben anfchloffen, da
gegen der Speculation zu viel folgten. Die Theorie 
fcheint hier fich zu fehr von der Wirklichkeit ge
trennt, und das Streben nach möglichfter doctrineller Fol
gerichtigkeit und Harmonie des Ganzen, ja Sogar mit
unter nach Spitzfindigkeit und zwecklofer Grübeley, 
über die VorkommnilTe in der wirklichen Welt die 
Oberhand gewonnen zu haben, auch überhaupt der 
Gang des menfchlichen Begehrungs-Vermögens und 
Handlungswefens zu wenig beachtet zu feyn. Man 
hat mit möglichfter Genauigkeit alle Arten von Wi
derrechtlichkeiten in allen Verhältniffen des Lebens 
aufgefucht, und, der Idee folgend, dafs jede Rechts
widrigkeit ihre eigene, möglich!! genau abgemeffene 
vru te.ns objectiv, haben müffe, trotz der
JVlude, welche im Ganzen genommen in unferen ein
zelnen Strafdrohungen herrfcht, dennoch den Charak
ter unferes Strafwefens Sehr verfchärft und verhärtet, 
ohne dadurch, weil die Strenge der Strafen immer 
eher nachtheilig als vortheilhaft auf den Volkscharak
ter wirkt, gerade für den Rechtsfinn des Volkes et- 
Was gewonnen zu haben. Vorzüglich treffen diefe 
Bemerkungen die Lehren von den Theilnehmern und 
Oehülfen der Verbrechen, vom Verfuche, von der 
Zurechnung der Folgen, von der Strafbarkeit blofs 

, Verfchuldeter Verbrechen, und von der Beftrafung
J* L, Z. 1827. Erßer Band.

bey der Concurrenz mehrerer Miffethaten; und fehr 
gut hat der Verfaffer auf die mancherley Inconfequen- 
zen, Härten und Nachtheile aufmerkfam gemacht, die 
hieraus theils fchon hervorgegangen find, theils wei
ter noch befürchtet werden muffen. Das Hauptübel 
und der vorzüglichste Veranlaflüngsgrund diefer Nach
theile liegt übrigens, unferer Ueberzeugung nach, 
auch hier in der zu engen Befchränkung des richter
lichen Ermeffens. Durch den Buchftaben des Gefetzes 
zu fehr gebunden, mufs es fich von der Wirklichkeit 
zu fehr losreifsen. Darum aber muffen wir nochmals 
darauf zurückkommen, wie fehr Noth es thue, den 
richterlichen Wirkungskreis wieder angemeffen zu er
weitern. Denn innig überzeugt find wir, dafs alle, felbft 
die angeftrengteften Verfuche zur Verbefferung unfe
rer Strafgefetzgebung für die eigentlichen Zwecke 
der Strafjuftizpflege nur fehr wenig leiften Werden 
fetzt man unfere Bichterftühle nicht wieder in die 
Berechtigungen ein, welche man ihnen früherhin zu- 
geftand. Nicht die Gefetze an fich enlfcheiden über 
einen guten und zweckmäfsigen Stand des Strafjuftiz- 
wefens, fondern jene Entfcheidung giebt nur die gute 
und angemeffene Handhabung der Gefetze, und der wahre 
und wirklich gute Rechtszuftand im Staate geht bey 
Weitem weniger aus von guten Gefetzbüchern, als 
Von guten Richtern.

Der auf dem Titel bemerkte Anhang enthält die 
mit ungemeiner Sachkenntnifs und ausgezeichnetem 
Scharffinne ausgearbeiteten Motive des Herrn Hof- 
und Juftiz- Raths Stübel zu dem zweyten Theile und 
den ß. 153 und 157 des erften Theils feines Entwurfs 
eines Criminalgefetzbuche für das Königreich Sach
fen, die wir in jeder Beziehung der Aufmerkfamkeit 
unferer Lefer empfehlen. , Ganz aus der Seele gefchrie- 
ben find uns insbefondere die Bemerkungen des Ver- 
faffers über die Arten und die Gröfse der in einzelnen 
Fällen vorgefchlagenen Strafen (S. 19 — 32). Möge 
hier die von demfelben vertheidigte Grundidee (S. 22) • 
„Die Wirkfamkeit der Strafen beruht weit mehr auf 
einer guten Criminal-Polizey und der Wachfamkeit 
derfelben, durch welche es dahin gebracht wird dafs 
nicht leicht ein Verbrecher verborgen bleibt, oder der 
Juftiz entkommt, als aut der Gröfse derfelben/*  _ von 
allen Geldgebern und ihren Rathgebern und Gehül- 
fen ftets auf das g^viffenhaftefte beachtet werden! 
Denn fieht man, dals die Völker hie und da verwil
dern : fo fällt gar oft die Schuld nur auf die über
triebene Härte ihrer Sirafgefetze.
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Gröningen, b. Oomkens: Henrici Nienhuis, Prof, 
jur. ordin. in acad. Gröning. , Oratio de ratione, 
quam theoriam appellant, proceffus civilis, pra- 
xeos judiciariae procreatrice et quaji parente, 
nimis neglecta. 1824. 62 S. 8.
Diefe Rede wurde vorn Vf. gehalten, als er im 

October 1823 feine Stelle als ordentlicher Profeffor der 
Rechte an der Univerfilät Gröningen anirat, und be- 
wcift nicht nur feinen Eifer für die richtige Behand
lung der unftreitig fehr wichtigen Civil-Procefstheorie, 
fondern auch eine im Auslande nicht leicht anzulref- 
fende Kunde deffen, was in Deutfchland bis auf die 
neueften Zeiten herab in diefer Hinficht geleiflet ilt. 
Nachdem er im Eingänge auf die Wichtigkeit der 
Civil-Procefslheorie aufmerkfam gemacht hat, be
merkt er, dafs bey dem grofsen Eifer für Ausbildung 
der Rechtswiffenfchaft, der lieh in der neueren Zeit 
falt in ganz Europa thätig gezeigt habe, es auffallend 
fey, wie verhältnifsmafsig wenig von der Gefetzge- 
bung für die Civil-Procefslheorie1' gefchehen fey. 
Zwar werden die Verdienfte Friedrichs des Grofsen
und Jofphs des Zweyten, auch die Bemühungen «der 
Franzofen anerkannt, allein zugleich gezeigt, wie 
Manches felbft in deren Ländern, und wie viel mehr 
in den übrigen, in diefer Beziehung noch zu wünfehen 
bleibe. Für die Niederlande ift im Jahre 1799 be- 
reit$ und dann 1809 ein Gefetzbuch für das Verfah
ren in Civil - Procefsfachen ausgearbeilet worden; 
beide aber find wegen der mannichfach veränderten 
Umftände nicht zur Anwendung gekommen. Defs
halb ift man dort jetzt abermals mit dem Entwerfen 
eines folchcn Gefelzbuches befchäftigt, wobey die 
Lehre von den Rechtsmitteln im weiteren Sinne 
(Klagen , Einreden u f. w.), abgefondert von der Art 
und Weife ihrer wirklichen Anwendung (Modus 
procedendi), mit dem Gefetzbuche für das Civilrecht 
verbunden werden wird; was gewifs auch der Natur 
der Sache ganz angemeffen ift, da zwifchen jenen und 
diefem die eugfte und unmitlelbarfte Verbindung Statt 
findet. Mit Beziehung auf diefe neue Gefetzgebung 
erinnert der Vf. daran, dafs zu folcher das blofse 
Philofopbiren, ohne Berückfichligung einer langjähri
gen Erfahrung und des durch Zeit und Umftände ausge
bildeten Ufas fori', in fofern er mit den allgemeinen 
Principien der Vernunft nicht im Widerfpruche fteht, 
nicht genügen könne.

Wenn man nun aber von der Gefetzgebung fich 
zu dem wirklich geltenden Rechte wendet: fo könne 
diefs nur auf hiftorifchem Wege gründlich eriorlcht 
werden, wozu eine fucceffive Betrachtung des römi- 
Ichen (vorjuflinianifchen fowohl, als juftinianilchen), 
des kanonifchen und fpäteren durch Gewohnheit ein- 
gefühiten Rechtes nothwendig fey. Hieran knüpft 
dann der Vf. kurze, aber recht intereffante Andeutun
gen für die Gefchichte der Civilprocefs - Cultur nach 
jenen eben erwähnten Quellen, die der Raum jedoch 
hier nicht einzeln milzutheilen verftallet. Nur wäre 
dabey (S. 28 und 29) vielleicht für die in der Lite- 
rärgcfchichte minder Bewanderten (deren fich doch 

wohl manche unter des Vfs. Zuhörern befanden) eine 
nähere Bezeichnung des Zeitverhältniffes, in dem 
Bartolus, Baldus, Alciat und Cujacius zu einander 
ftanden, wünfehenswerth gewefen. Was die Ausbil
dung des Rechtes durch Gewohnheit anlangt, fo 
macht der Vf. mit vollem Rechte darauf aufmerkfam, 
dafs hier immer nur eine allgemeine Gewohnheit, 
nicht die einer einzelnen Stadt oder Provinz, als 
Quelle des gemeinen Pvechtes betrachtet werden dürfe, 
und dals man bey deren Berückfichligung jederzeit 
die äulserfte Vorficht anzuwenden habe. Daher auch 
die Iheorie des Civilproceffes nicht blofs in einer Zu- 
fammenltellung des hie und da Ueblichen, fondern 
in hiftorifcher Entwickelung und wiffenfchaftlicher 
Darftellung des Inhaltes der Gefetze beftehen folle.

Den Schlufs der Rede macht eine Dankfagung 
und Anrede an. die verfammelten Curatoren der Uni- 
verfität, die Collegen des Vfs. und die übrigen Zuhö
rer. — Im Drucke find von S. 53-—62 noch einig® 
Nolen hinzugelügt, die des Vfs. Bclefenheit bewei- 
fen. — Die Sprache ift fliefsend und leicht verftänd- 
lich. Druck und Papier find gut.

Mt. i.

5 TA A TS WISSENS CHAFTEN.

1) Passau, b. Puftet: Baiern, am Schluffe de-i 
Jahres 182L 1822. 119 S. 8.

2) Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner : Was hal
ben wir Baiern von der jüngjten Thronverän- 
derung zu hoffen? Vom Landrichter WellmeT' 
1826. 120 S. 8. (6 gr.)

3) Ebendafelbft: BemerJiungen über die Schrift : 
Was haben wir Baiern von der jümfien E'hron- 
Veränderung zu hoffen? Non dem Vf. der Na
tional- Oehonomie. 1826. 64 S. 8. (6 gr.)

Die Zeit des erften, von einem Hn. Kurz verfafslcn 
Büchleins, welches in der lebendigften Lobpreifung 
der neuen Conftitution der Baiern belicht, die auch 
im Charakter den Engländern am nächften ftehen 
füllen, fcheint fchneller vorüber gegangen zu feyn, als 
wir zu deffen Anzeige haben kommen können, nach
dem uns, im Jahr Eintaufend achthundert fechs und 
zwanzig, fchon wieder ein ganz anderes Bild 
in No. 2 gegeben wird, deffen Verfaffer unum
wunden den W unfeh vorträgt, der neue König 
möchte doch die vor ihm gegebene Ccnftitulion, da 
fie den hohen Erwartungen gar fo wenig enlfprochen, 
lieber gänzlich aufheben,, und die llerrfchergewah, 
ohne welche die jetzigen Uebel nicht geheilt werden 
könnten, wieder allein an fich nehmen: eine Stimme, 
die jetzt eben fo überrafchend nicht mehr ift, und 
fich auch fchon in anderen Ländern, z. B. in den 
Landtagsverhandlungen von Baden u. 1. w., hat hören 
lallen. Wir müffen, fo weit wir die Verhältniff® 
kennen, der Wahrheit zur Steuer bekennen, da^ 
ein folcher Schritt bey dem, was man eigentlich Wik 
nennt, die wahre Popularität für fich haben würde^ 
fchyyerlich aber beym Adel und bey den Gliedern
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Oberhaufes, welche die Kleinodien ihrer aufscrordent- 
lichen Freyheilen und Vorzugsrechte, welche he ge
rade durch diefe Conftitution theils neu empfangen, 
theiL, wider VerhofTen gerettet, und im weileftcn Um
fange beftäligt erhallen haben, jetzt wieder fahren zu 
laßen durchaus nicht gemeint feyn würden. — Wirk
lich hat auch der Vf. feinen Gegner gefunden, nicht 
lowohl an Herrn Advocatcn v. Miller in München 
(in wiftenfchaftlicher Beziehung hier unbedeutend), 
fondern an dem Vf. der dritten Schrift, die aber 
gleichwohl die merkwürdigften Bckenntnilfe und Zu- 
geftändnifle enthält, was dem Verbände und der 
Gerechtigkeit des Herrn Grälen von Soden, felbft 
Mitgliedes der Kammer, zur höchften Ehre gereicht; 
z. B. S. 16, dafs unfere Conftitutionen dasjenige nicht 
leihen, was lie könnten oder füllten; ein Fehler des 
Organismus, wo Hofmarksbefitzer, Pfarrer, Gericlits- 
haller, llammermeifler, Brauer, Profeftbr (wir fetzen 
hinzu Pofthalter, die Menge abhängiger Penfionäre 
und Staalsdiener), verfchuldete Cavaliers, neben einan
der fitzen, und lieh in ein Meer von Reden und An
fichten verbreiten. Das Refultat einer folcheu grofsen 
Verlammlung lohne nicht den Zeitverluft, den Kolten- 
aufwand und die Störung in den übrigen Gefchälten; 
(S. 18 ) wir- fetzen hinzu: „und die \ erfäumnille der 
gewählten Hausväter, die auch gewöhnlich bey den 
VVahlen Ahes in Bewegung fetzen, um diefelbe, die 
fie als ein Unglück anfehen, von lieh ab und auf jeden 
anderen nächften heften zu bringen fuchen.“ Die Ver
handlungen der letzten zweyten Kammer hätten bewielen, 
dafs bey diefem Organismus und unter diefen Formen 
das Gute, das man wolle, nicht durchzufetzen fey. 
b. 23. Der rechtliche Theil der adelichen Gutsbefitzer 
Würde wohl gern bey paffenden neuen Einrichtungen 
<ler Bezirksgerichte feine Patrimonialgerichtsbarkeit 
zum Opfer bringen. S. 40. Das Herz der Patrioten 
halte längft geblutet, dafs man den verdorbenen, 
liöchftfeligen König durch Finanz - Budjeie glaubend 
gemacht, fein Volk trage blofs eine Abgabenlaft von 
30 Millionen, während fie mit den Communal- und 
anderen Laften, die nicht in Budjet figurirten, auf 
niehr als 60 Millionen gediegen. S. 42-, -Die Schul- 
dentilgungSca(Te ziehe vorzugsweise die Erfparniflc der 
eichen Staatsbürger an fich, und verfchlinge den Pri
mat Credit. S. 45. Die Gcfelzgebung kofte ungeheuere 
Summen; wenn die neuen Gefetzbücher durch die 
Ccnfur der Kammern palTiren füllen: fo werde man 
noc in 0 Jahren auf demfelben Fleck liehen, wo 
das Land Ubier einem Gewirr von 58 befondcren 
1 iivatrechlen leide. s jjer yp hoflt demnächft 
auf AbfchaHung er 7 UXen ^er erpten Lebensbedürf- 
hilTe, Freygebung des Handels (S. 58, diefes letzte

bereits nicht emgetrofFen), und erwartet von der 
Weisheit des Königs, dafs durch feine Dazwifchen- 
bunft die Conftitution diejenigen Zufatze und Verbef- 
ferungen erhalten werde, deren lie fo fehr bedarf; 
dafs die übergrofsen Communallaßen endlich einmal

feftes Ziel erlangen; dafs der Unverftändlichkeit 
es neuen Stempelgefetzes, welches die Behörden in 
«rzweiflung fetz« (und doch ilt diefes aus der ftän*  

difchen Berathung felbft hervorgegangen), abgeholfen, 
dem furchtbaren Geldmangel gefteuert, der Landrath 
ins Leben gerufen, und die vampyrmälsigen Sportelbe
züge der Gerichte gemildert werden. S. 59. Man 
lieht alfo, der Herr Graf und der Herr Landrichter 
blafen fo ziemlich aus Einem Ton, und Herr Well- 
mer fpielt nur darum die Rolle eines Abfolutiften, 
um darunter diejenige eines Ultra-Conftitutionellen zu 
verbergen, der für das, was lo ganz unter der allge
meinen Erwartung blieb, und bereits allen Reiz verlo
ren zu haben fcheint, ein herrlicheres Ideal hergezau
bert wiffen möchte. Wir mafsen uns weiter, als die 
wiffenfchaftlichen Grenzen gehen, darüber kein Ur
theil an, und es nimmt hauptfächlich nur in diefer Rück
licht unfere Aufmerkfamkeit befonders die Bemer
kung in Anfpruch, wie fchwer von folchen philofo- 
phifchen Ideen, die faft meiftenlheils wörtlich aus 
Sieyes Werken entnommen (alfo franzoJifcJien Ur- 
fprungs) lind, der Uebergang zur deiitjchen Praxis 
fey. D. d. u. n.

Würzburg, b. Ungemach: Anfichten über die Ab
lösung der Zehnten überhaupt und des Wein- 
zehntens insbesondere. 1825. 40 S, 8. (3 gr.)

_ Diefe Schrift bezieht lieh ausfchliefsend auf die 
Würzburger Localität, ohne die Sache und die Grund- 
fatze aus einem wiffenfchaftlichen Slandpuncle zu be- 
lalhen. Bey unteren jetzigen Zehnten ift, fo zu fe
gen, die Auflöfung doppelt nöthig, einmal in der 
Wiflenfchaft, um den fchneidenden Widerfpruch mit 
den neueften conftitutionellen Formen, dann in der 
A erwaltung, um diefe fchwere Verunltaltung des 
freyen Eigenthums aufzulöfen. Am allerdrückendeften 
und unzweckmälsigfteu fcheint aber der Weinzehnte, 
wegen der oft vieljährigen Mifsernten, wo dann das 
Zehntel eines guten Jahres der Fractions - Ertrag des 
Ganzen feyn kann, und wegen der luftigen Zumu- 
ihung, feinen Wein zu lefen, wenn es dem Zehnt
herrn gerade in einer Lage gefällig ilt, welches dann 
unmöglich macht, der Cultur feines. Weines, dem 
meift eine fpätere Lefe mehr zufagle, die nützlichft« 
Sorge zu widmen. — Der Berechtigte laße fich ein
mal den zehnten Theil eines Weinbergs abtreten, 
und fehe, was er damit in eigener Bearbeitung ge
winne, ermäfsige dann aber auch hienach, was er 
denn eigentlich als Ablöfung fodern könne, zumal 
wenn er bedenkt,, was ihm durch höhere Befteuerung 
eines zchntfreyen Landes ohnediefs fchon zu Gute 
komme.

D. d. u. n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Franckh: Deutschland, oder BrieS« 

eines in Deutschland reiSenden Deutfichen. El
fter Band. 1826. XXIV u. 594 S. gr. 8. (3 Thb<)

Rec. erwartete ein fatirifches Buch, er hat ein 
belehrendes und dabey fehr unterhaltendes gefunden. 
Der Vf. beabfichligt einegeo- und topographifche Schilde
rung von Deulföhland, mit emgeflochtenen hiftorifchen 



359 J. A. L. Z. M

und anderen Notizen oder Bemerkungen, und um 
feiner Arbeit das Steife eines Lehrbuchs zu erfparen, 
liefert er fie in der Form einer Reifebefchreibung. 
Die Idee ift gewifs glücklich zu nennen; auch zeigt 
die Ausführung, dafs der Vf. feinem Unternehmen 
ganz gewachten fey. Er bewährt dabey eine folche 
Fülle von Wißen, fo vielen Geift und praktifchen 
Sinn, dafs man ihm mit Vergnügen folgt, felbft 
wenn man in einigen Dingen feine Anticht nicht thei- 
len füllte.

Die neun erften Briefe befchäftigen fich mit 
Deutschland im Allgemeinen, die eilf nächlten mit dem 
Königreiche Würtemberg und den Ländern der tür- 
ften von Hohenzollern, die folgenden neun mit dem 
Grofsherzogthum Baden, die lieben letzten endlich 
mit dem Königreiche Baiern. — Rec., der freylich 
nur einen Theil der hier gefchilderten Gegenden aus 
eigener Anfchauung kennt, ift dem Vf. mit Vergnügen 
gefolgt, und empfiehlt das Buch befonders denjeni
gen, welche eine Reife in das fchöne Süddeutfchland 
beabfichtigen. Er würde es auch als nützliche Lectüre 
für die Jugend empfehlen können, wenn man nicht 
auf Eiazelnheiten ftiefse, welche derfelben belfer ver
borgen bleiben; dagegen werden Lehrer es zur Hand 
nehmen können, um ihren geographifchen Vortrag le-1 
bendiger, wir möchten fagen, anfchaulicher zu machen.

Aus der Ueberficht des im vorliegendem erften 
Bande Gelieferten wird man entnehmen, dafs das auf 
ganz Deutfchland berechnete Werk ziemlich volumi
nös werden dürfte, was blofs wegen des Preifes 
(der an fich billiger feyn könnte) zu beklagen ift, in
dem es dadurch manchem Unbemittelten unzugänglich 
wird. Die Ausbrüche feines, gegen die kritifchen J'n- 
ftitute gerichteten Eifers füllte der Vf. um feiner felbft 
willen mäfsigen; er wird fchwerlich etwas gegen fie 
avfbringen, was nicht fchon von heldenmüthigen 
Candidaten oder erzürnten Anfängern gegen fie gefagt 
worden wäre. Dafs diefe fich dadurch Genugthuung 
verfchaffen, oder Relief zu geben fuchen, ift in der 
Ordnung; der Vf. bedarf beides nicht, und kann un
möglich wünfchen, mit Jenen verwechfelt zu werden.

ef.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Schrif
ten von Alexander Bronikowski. Zweyter Theil. 
1825- 307 S. Dritter Theil. 1826. XX u. 300 S. 
Vierter Theil. 1826. 350 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 237.]

In (liefen drey Bänden wird der Hippolit Bora- 
tinsky des Vfs. beendet, und fie führen auch diefe»1 
fpeciellen Titel. Was in unferer Anzeige des erften 
Theiles Günftiges über den Vf. und feine Leiftuug ge- 
äufsert worden, können wir, jetzt das Ganze überle-

nur wiederholen. Mit ausgezeichnetem latente 
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für die Erzählung verbindet er fcharfe Charakterifi*  
rung und genaue Kenntnifs des Coftums im weiteren 
Sinne; allzeit fertige Lobhudler haben den verftorbe- 
nen v. d. Velde zum deutfchen IValter Scott ftem- 
peln wollen, es fcheint aber, als ob unfer Vf. diefem 
Mutter — und zwar in feiner belferen Zeit — um 
ein Beträchtliches näher ftehe. Denn Jener hatte ei
gentlich nichts zu einem folchen Vergleiche Berechti
gendes, als eine überaus glückliche Auswahl interef- 
fanter hiltorifcher Stoffe; was von feiner Erfindung 
hinzukam, wollte nicht viel fagen, und wo er gaW1 
proprio IVIarte fchrieb, erreichte tr nur eben dal 
Mittelmäfsige. Unfer Vf. hat faft Alles, was ihm 
fehlte, und darunter Einiges, was fogar dem grofsert 
Unbekannten frommen könnte. Er hat es für nöthi^ 
erachtet, in einem Vorberichte zum dritten Theil® 
fich gegen einige ihm gemachte Bemerkungen zu ver- 
theidigen, fowohl was die Wahl des Stoffes, als def-“ 
fen Behandlung in der Art des fchottifchen Novelliftert 
betrifft. Schwer kann ihm diefs nicht geworden feyn» 
aber allerdings hätten auch wir gewünfcht, dafs et 
diefe Vertheidigung nicht auch in Scottifcher Manie*  
geführt haben möchte.

Mg.

Leipzig, b. Kollmann: Tafchenbuch zur SelbfieT' 
lernung der Reitkunft (,) für Freunde derfelbe»», 
von L. F. Feifchner, Lehrer der Reitkunft*  
1826. 128 S. 16. (12 gr.)

Der Vf. hat fich bey feiner Anweifung fehr ver- 
ftändig Grenzen gefetzt; fie enthält blofs die InftrU- 
ction für Jemand , dei’ auf einem gut gerittenen Pfer
de, ohne Skandal zu geben, fich eine Bewegung m^ 
chen will. Ift damit auch noch nicht einmal die fog®' 
nannte Campagne-Reiterey erfchöpft: fo müifen wi*  
es doch gutheilsen, weil die allermeiften Reiter wirk' 
lieh nicht mehr brauchen, als was hier gelehrt wird» 
Es liegt in der Natur der Sache, dafs ein folche*  
Vortrag wenig Neues enthalten kann; wir haben auch 
wirklich nichts gefunden, was nicht fchon in zwafl' 
zig anderen Schriften über diefen Gegenftand ftände- 
Dafür findet fich auch Nichts zu tadeln, es wäre den»1 
die Erwähnung der Hülfe des Zungenfchlags, welch® 
uns überall unpaflend erfcheint, und das, was de*  
Vf. S. 26 ff- aJs „gewöhnliche“ Wendung befchreibti 
man thut gewifs heller, dem Anfänger gar nichts d®' 
von wiffen zu laffen.

Die Darftellung ift deutlich, fo dafs das Buch 
zum Nachlefen nach dem praktifchen Unterricht 
wohl empfohlen werden kann; denn dafs „Selblte*"  
lernung“ der Reitkunft durch ein Buch, ohne Anw®P 
fung und Aufficht eines Lehrers, möglich fey, wi* a 
Rec. nicht eher glauben, bis er einen guten, auf die^ 
Weife gebildeten Reiter mit eigenen Augen erblick^

cd. !
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Sulzbach, b. v. Seidel: Grundrifs der cdlgemeinen 
• II eilmittellehre, oder die Phyjiologie in ihrem 
Einflüße auj die lieilmittellehre, von Dr. J. Her
genrother. 1825. XVI u. 255 S. gr. 8. (1 Thlr,)

f; 1. -EDinleitung. Ueber den Zweck und die Wich
tigkeit der Heilmittellehre. — I Abfchnitt. Er ent
halt a) eine gedrängte DarfteRung der wichtigften Lehr- 
lälze aus der Naturlehre des Mcnfchen (§. 2 — 7); 
b) Begriff des Wortes Reiz, Bedeutung deffelben, —- 
Unlerichied vom Einflüße, —Heilmittel ($. 8. 9); 
c) Einwirkung der arzneylichen Kraft auf die organi- 
lehe ($. 9. 10); d) Sättigung der- organifchen Gewebe 
Und Kräfte durch das Heilmittel. Verhaltungsregel 
gegen den Eintritt derfelben (Q. 11). — Dafs der Vf. 
(S.12) die pfychifche Kraft für eine eigene, neben der 
organifchen oder auf diefer beruhende Kraft anfieht, 
lallst fich mit der- Idee unterer Organifalion nicht wohl 

^er• Die pfychifche Kraft ift nichts Selbft- 
Handiges, londern nur eine Modification oder eine 
andere Richtung der Urkraft des Organismus, d. i. 
der Lebenskraft: diefe Modificationen der Aeufserun- 
gen unferer Lebenskraft werden beßimmt durch die 
Organe, wodurch fie fich äufsert. Acufsert fie fich näm
lich durch das Cerebrallyftem: fo fteht fie in ihrer 
*1 hätigkeit als Pfyche da, fo wie Reh, wenn fie fich 
durch die Organe der fomatifchen Seile des Organis
mus äufsert, die Functionen diefer Sphäre gehalten. 
Lie pfychifche Kraft ift mit der fomatilchen enge ver
bunden; Leib und Seele vereint geben erft einen Or
ganismus, und es giebt eben fo wenig eine Seele oh
ne Leib, als umgekehrt. Als Grundoffenbarungender 
pfychifchen Kraft ftellt der Vf. (S. 13) die Geiltes-

Gemüths-Thäligkeiten dar; wo bleibt dann aber 
te Hauptoffenbarung, nämlich der fo wefentli- 

UVU J der Pfyche, der Wille? — Die Heilmit- 
. in. ’ naicfi dem yp (S. 15) äußere Einflüße, die 

mit der erkrankien organifcfien Thäligkeit in einem 
folchen Verba tmfie flehen, dafs fie die letzte zur nor
malen irkiam'eit zurückzuführen vermögen. Diefe 
Begriffsbeßimmung fcheint nicht umfaßend. So gut 
der Arzt durch blofse Einwirkung auf die pfychifche 
Seite einen Kranken heilen kann, eben fo gut kann 
fich auch der Kranke felbft eine folche pfychifche 
Stimmung geben, die denfelben günftigen Erfolg hat; 
*nd diefer hat dann auch ein Mittel zur Heilung er
griffen, das aber gewifs nicht zu den äufseren Einflüf- 
en gehört. — Die Hauptwirkungen der Heilmittel

•A A. L, Z, 1827- Erft er Band. 

betrachtet der Vf. (S. 16) von einer dreyfachen Seite: 
nämlich 1) das Arzneymiltel befchränkt die krankhaft 
erhöhte Thäligkeit; 2) es fteigert die gefunkene orga-. 
rßfehe Thäligkeit; oder 3) es giebt' der organifchen 
Thäligkeit eine andere Richtung. Wenn nun das 
Heilmittel das zur Lebenseinheit nothwendige Kraft- 
mafs in diefer dreyfachen Wirkungsweife überfchrei- 
tet: fo nennt der Vf. den daraus entßchenden Zuftaiid 
„eine Sättigung der organifchen Kraft durch die arz- 
neyliche“ (S. 16).

II Abfchnitt. Gefchichtliche Momente der Heil
mittellehre (S. 18'—41). Das Bekannte. — Hl ^b- 
fchnitt. Von den Veränderungen, welche die Heil
mittel in der organifchen Erregbarkeit hervorbrin
gen. Der Vf. bemerkt ganz richtig, dafs man kei
nen Schritt in das Gebiet der Heilmittellehre wagen 
könne, ohne erft, die Gefelze äuszumitteln, nach wel
chen die organifche Erregbarkeit verändert werden kann. 
Als die vorzüglichften diefer Gefelze ftellt er folgende 
auf: 1) jede Thätigkeilsäufserung des Organismus fo- 
dert ihre Reizmittel; 2) die Kraft der Lebensthälig- 
keiten ift gleich den Kräften der Reize und der ange
regten Organe. Diefer Satz wird fich fchwerlich all
gemein durchführen laßen. Berückfichtigen wir z. B. 
die Wirkungen der Reizmittel: fo wird, wenn eine 
geßeigerte Lebenslhäligkeit vorhanden ift, ein Reiz
mittel von einem geringeren Grade ftärkere Aeufse- 
rungen hervorrufen, oder, wenigftens eben fo ftarke 
als bey gefunkener Lebenslhäligkeit ein Reizmittel 
höheren Grades. 3) Die Stärke der Kraftäufserungen 
der Heilmittel entfpricht der Quantität und Intenfität 
derfelben. Da nun die höhere pfychifche Kraft, fcbliefst 
der Vf. weiter, niit der böchften Concentralion aller 
organifchen Kräfte in Weeb fei wirkung tritt, und diefe 
beherrfcht: fo wird fie das kraftvoließe intenfivefte 
Heilmittel; daher die Wundercuren, die vom Ge
biete des Seelenlebens ausgehen. Allein diefe Be
hauptung ift zu allgemein. Zwar ift das pfychifche 
Mittel eines der kraftvolleften, allein nicht überall1 
es- mufs zwifchen ihm und der Pfyche ein beftimm- 
tes Verhältnifs Statt finden. Wird es wohl z. B. für 
einen Blödfinnigen das kraftvoließe Mittel feyn? Die 
'Wundercuren beweifen nichts: es fragt fich hier erft 
wie ift der pfychifche Zuftand deffen, auf welchen 
die Wunderem wirken foll, befchaffen; bey einem 
wahren Philofophen z. B. wird fie wenig ausrichten. 
Und dann kann man wirklich fragen: ift denn bey 
demjenigen, der durch Wundercuren geheilt wird 
die höchfte pfychifche Kraft zu fuchen ? 4) Durch die 
gröfsere Quantität eines Heilmittels wird nicht blofs 
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das Kraftmafs der Lebensthätigkeiten erhöht, oder 
herabgefetzt, fondern es wird auch die Art und Weife 
des Rückwirkungs-Vermögens verändert. 5) Die Thä- 
tigkeitsäufserungen und die verfchiedenen Wirkungen 
der Heilmittel und Gifte hängen in Hinficht ihrer 
Stärke und BefchaiTenheit von der Qualität der Ein- 
flülfe überhaupt ab. 6) Die Intenfität der heilkräfti
gen Wirkungen hängt von der Abftufung der Erreg
barkeit und des Wirkungsvermögens der verfchiede
nen Gebilde ab. 7) Die organifche Erregbarkeit wird 
durch die Einwirkung der Heilmittel fo vermindert, 
dafs ein weniger reizendes, nach einem ftärker rei
zenden dem Organismus einverleibt, kaum noch ei
nige Kraftäufserungen hervorzubringen vermag. 8) Die 
ermüdete Thätigkeiisäufserung kann durch verftärkle 
Reize derfelben Art oder anderer Natur wieder neu 
aufgeregt werden. 9) Jedes Heilmittel verliert durch 
anhaltende oder oft wiederholte Einwirkung an rela
tiver Kraft. 10) Wo die Lebensthätigkeit durch ein 
Heilmittel aufgeregt wird, da ftrömt reichlicheres, fluf
figes Bildungsgewebe oder Blut hin. 11) Wenn ein 
Heilmittel in einem organifchen Gebilde die Erregbar
keit oder die Incitation herabfetzt, da wird auch der 
Zuflufs der Säfte vermindert. — Mit Benutzung die
fer Gefetze theilt nun der Vf. die Heilmittel ein in: 
1) ftärkende, 2) fchwächende und 3) fpecififche.

IV Abfchn. Von der, dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Phyjiologie entfprechenden Claffification 
der Heilmittel. Der Vf. theilt die Heilmitlellehre ein 
in 1) Heilmittcllehre des Bildungslebens, 2) Heilmit
tellehre des animalifchen und pfychifchen, und 3) Heil- 
mitlellehre des gefchlechtlichen. Lebens. A. Heilmit
tellehre des Bildungslebens. Heilmittel der bildenden 
Kraft. Der Vf. geht hier von .dem Träger der bil- 
dendenKraft, vom Bildungsgewebe, Zellgewebe, Thier- 
fiofr(nach Döllinger), aus, und zur Bildungskraft über, 
die er nach ihren zwey Hauptrichtungen, der fynthe- 
tifchen und analytifchen Wirkfamkeit, betrachtet. — 
A. Von den Heilmitteln, welche der fynthetifchen 
Wirkfamkeit der Bildungskraft entfprechen. Hieher 
rechnet der Vf. jene Mittel, welche den Aufnahms- 
organen der Nahrungsmittel wohlthätig find, die ihre 
Kraftäufserungen zum Theil auf die Speiferöhre be- 
fchränken, zum Theil in weifses Bildungsgewebe 
fich umwandeln, und fich in den Blutftrom bringen 
laflen: hieher gehören die nährenden Mittel. Daran 
reiht er die kräftiger wirkenden Adftringentia, Io
nita, Pioborantia. — Da nun die Sphäre des Bil
dungslebens nicht blofs von der Bildungskraft, lon- 
dern auch von der Irritabilität und Senfibilität getra
gen wird: fo hat die Heilmittellehre des Bildungsle
bens auch von den Mitteln der Senfibilität und Irri
tabilität zu handeln. Hierauf folgt alfo die Lehre 
von den Heilmitteln, welche die Nerventhätigkeit im 
Bildungsleben verändern, nämlich die Nervina, und 
die Lehre der’ Heilmittel der Irritabilität, z* B« die 
Blulheilmiltel; ■— fie find folche, welche die Lebens- 
thäligkeit des Blutes erhöhen, oder die Blulkraft her- 
abfelzen, oder die Belchaffenheit des Blutes verän
dern; — ferner Mittel, welche auf das Lymphfyftem 
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wirken u. f. w. b) Von den Heilmitteln, welche 
der analytifchen Richtung des Bildungslebens entfpre
chen. — Die andere Richtung des Bildungslebens be
zieht fich auf jene Aeufserungen, durch welche der 
Organismus unbrauchbar gewordene Stoffe ausftöfst, 
und daher reiht der Vf. hier alle diejenigen Mittel 
an, welche unbrauchbar gewordenen Bildungsftoif, 
Krankheilsproducle, fremde Stoffe u. dgl. ausführen, 
und die mit dem allgemeinen Namen Evacuantia be
legt werden, z. B. Niefsmittel, Escpectorantia, Brech
mittel , harntreibende Mittel u. a. B. Heilmittellehre 
des ammalifchen und pfychifchen Eebens. Die pfychi
fchen Heilmittel läfst der Vf. in3Claffen zerfallen: 1) fol
che, welche den Körperfinn reguliren : hieher gehören die 
fchon angeführten Heilmittel des Bildungslebens, in fofern 
fie auf die Senfibilität wirken; 2) Mittel, welche die 
1 hätigkeit der aufseren und inneren Sinne zur ge- 
fetzlichen Aeufserung beftimmen. Hieher rechnet der 
Vf. die Töne, Lichtftrahlen, den Campher, den freyen 
moralifchcn Willen, das Gebet (! ?) u. a. C) Heilmit
tellehre des Fortpflanzungslebens. Nach einigen vor- 
ausgefchickten — übrigens nicht hieher gehörigen — 
Anfichten über Zeugung und Entwickelung zählt der 
Vf. die in diefe ClaHe gehörigen Mittel auf, nämlich 
die, die Gefchlechtslufl weckenden und die Samcnab- 
fonderung befördernden Mittel, die Mittel gegen die 
Unfruchtbarkeit , Mittel, welche das Gefchlechtsfy- 
ftem unterdrücken u. f. w.

V Abjchn. Von den näheren Einverleibungswe
gen. der Heilmittel. Hier werden der Darmkanal, der 
dicke Darm, das Refpirationsorgan, die Schleimhaut 
des Gefchleclils - und Harn. - Sy flems und die äufsero 
Haut als folche angegeben.

VI Abfchn. Von den nächfien Wegen, worauf 
die Heilmittel und Gifte dem Organismus ihre Iiräfte 
mittheilen. Das Blut- und das Nerven - Syfiem find 
die zwey nächften Wege. Aufserdem giebt es noch 
Mittel, welche weder die Nerven befonders anfpre- 
chen, noch als Heilftoffe in das Blut gelangen, wie 
das Oel, der vegetabilifche Schleim u. f. w.

VI Abfchn. Von den urfächlichen Momenten, 
welche die Wirkungen der Arzneyen modificiren. 
Diefe Modificationen find: 1) die Conftitution [die 
hier gegebene Eintheilung der Conftitution ift die von 
Puchdt aufgeftellte]; 2) Idiofynkrafic; 3) das Tempe
rament; 4) das Alter; 5) das Gefchlecht; 6) die erb
liche Krankheitsanlage; 7) die Gewohnheit; 8) Ein- 
flufs der Seelenäufserungen; 9) der jedesmalige Krank- 
heitszuftand; 10) die Belchaffenheit der Gefäfswände; 
11) Klima und Jahreszeiten; 12) Speifen und Geträn
ke; 13) die Verbindung verfchicdener Heilmittel; J.4) 
die Gabe; 15) die Qualität des Heilmittels.

VIII Abfchn. Hier fpricht der Vf. von einigen 
der wichligften Heilmittel, z. B. vom Lichte, Magne
tismus, Galvanismus, Acupunctur, Feuer, kaltem 
VVaffer u. f. w.

Was nun überhaupt das vom Vf. aufgeftellte Ein- 
iheilungsprincip der Heilmittel betrifft, fo leidet es 
den Einwurf, welchen man auch vielen anderen ähn
lichen Verfuchen machen kann, dafs eben fo wenig 
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110 Aeufserungen Jes Lebens fich durch fcharfe Gren- 
z®n trennen laffen, als die Heilmittel felblt eine fol- 
che genaue Sonderung geftatlen, und dafs, wenn die- 

doch mit Gewalt gefchieht, oft die heterogenften 
ü^d fellfamften Mittel in Eine Claffe zufammenfallen, 
J^ie z. B. beym Vf. der Campher und das Gebet. 
Pazu kommt noch, dafs nach der vom Vf. gegebenen 
^intheilung nur einfeitig am eine mögliche Wirkungs- 
Mife des Arzneymittels Rücklicht genommen, und 
«er Zweck des Arztes bey Reichung eines Mittels gar 
Jicht berückfichtigt wird, dem zufolge doch manches 
Mittel bald diefer, bald jener Claffe angehören mufs. 
N" Uebrigens ift der Fleifs und die Mühe des Vfs. 

ey Ausarbeitung feines Werkes nicht zu verkennen.
Druck und Papier find gut.

J. B. F.
Leipzig, b. Hartmann: Die Kopfverletzungen und 

deren Behandlung von den äliefen Lis auf die 
neueften Zeiten (;) nebft einigen Ideen und ei*  
ner literarifchen, pathologifchen und therapeuti- 
fchen Abhandlung über' die Entzündung. Her
ausgegeben von Carl Caspari, Dr. der Med. u. 
Chir. und Privatdoc. zu Leipzig. 1823. XII u. 
344 S. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs die Herausgabe 
eines voHftändjgen Lehrbuches der Chirurgie , in wel
chem Alles, was in den älteften fowohl, als in den 
neueften Zeiten für diefen Theil der Heilkunde ge- 
than worden ift, enthalten wäre, für ein Privatunter
nehmen fich nicht zu eignen fcheine, indem der 
fheis des Werkes zu bedeutend ausfallen müfste , als 
dafs man einen hinlänglichen Abfatz deffelben erwar
ten könnte. Daher fcheine es ihm, — wenn nicht viel
tem eine Landesregierung felblt für die Beförderung 

eines folchen Unternehmens forgen würde, — am zweck- 
^afsigften, die einzelnen Theile der Wundarzney- 
kunft nach und nach monographifch zu bearbeiten, 
dnd dabey jedesmal die möglichfte Vollftändigkeit in 
^ückficht des Biftorifchen und Literarifchen zu be
decken. Er habe bey Bearbeitung der Kopfverle- 

?-Ungen und der Entzündung diefes Ziel zu erreichen 
Scfirebt, und dem, was er fchon vorfand, wenn auch 
^cht viel Neues hinzugethan , doch eine wiffenfehaft- 
iche, fyftemalilche Form gegeben, dadurch Ordnung 
ineinge xacat, und die Ueberficht um Vieles erleich- 

tert Die Lehre von der Entzündung glaube er da. 
r^C d en Verbefiert, und die Erlernung der- 
felben erleichtert zu haben, dafs er die falfchen Mei
nungen über ihr Wefen und ihre Entftehung, von 

enen manche fogar jetzt noch verbreitet feyen, zu- 
lammengeftellt, ihre Nichtigkeit bewiefen, und dage- 
BeU die einzig wahre, unumftöfsliche Theorie dertel- 
ben fafslich und verbindlich vorgetragen habe; dafs 

ferner die einzelnen Nuancen der Entzündung, ihre 
iodificationen nach den erregenden Urfachen, nach

Syftemen und einzelnen Gebilden, in welchen fio 
ihre verfchiedene Neigung zu diefem oder

Ausgange, ihre abweichende Behandlung mit 
eheinbar entgegengefelzten Methoden und Mit

teln, endlich auch die mannichfaltigen Ausgänge und 
Folgen der Entzündung felbft nach ihrem Wefen dar
gelteilt und erklärt, und die Zahl' derfelbcn, welche 
man bis jetzt gewöhnlich annahm, vermehrt und be
reichert, übrigens aber diefe Lehre möglich!! verein
facht, und auf wenige Principien zurückgeführt habe.

Von allen diefen Vorzügen, die uns der eilfertig 
fchreibende Herausgeber mit fo grofser Eigenliebe und 
Anmafsung hier änpreift, haben wir in feinem Werke 
felbft gar nichts, fondern nur eine recht fchlecht ge- 
rathene Compilation gefunden. Darum geben wir ihm 
den guten Rath , feine Excerpte für fich zu behalten, 
befonders, da er deutlich genug bewiefen hat, dafs 
er nichts weniger, als berufen ift, die Chirurgie zu 
vervollkommnen.

Hdnrse.

Wien, b. Armbrufter: Mutter und Hind. Oder: 
Schwangerfchaft, Entbindung und CVochenbet- 
te, mit einem aus der Darjiellung ihres natür
lichen Verlaufes abgeleiteten Ent errichte für 
Frauen, fich zweckmäfsig zu verhalten. Nebft 
einer auf die Entwickelungsgefchichte des Kindes 
gegründeten Anleitung zur naturgemäfsen, die be
ftehenden Vorurtheile und Mifsbräuche vermei
denden Pflege und Erziehung deffelben. Von I ho- 
mas Lederer, ehemaligem Affiftenlen an der prak- 
tifchen Schule der Geburishülfe in Wien. Mit 
zwey Kupfertafeln. 1826. XXIV u. 282 8. kl. 8, 
(2 Thlr. 8 gr.)

Durch vieljährige Beobachtung hat fich der Vf. 
überzeugt, dafs der gröfste Theil der gefährlichften 
Frauenkrankheiten die Folge naturwidrigen Verhal
tens vor, während und nach der Entbindung ift, und 
dafs eine fich täglich furchtbar mehrende Anzahl mit 
der blühendften Gefundheit geborener Säuglinge, als 
das Opfer einer von IModelhorheit, Irrthum und Vor
uriheilen geleiteten Behandlung, frühzeitig verwelkt, 
oder die Beute langfam verzehrender Krankheiten wird. 
So entftand der lebhaftefte Wunfch, die verderblichen 
Mifsbräuche eines von dem Naturgefetze abweichen
den Verfahrens kräftig zu bekämpfen — und fo die
fes Buch. — In blühender Schreibart bemüht fich der 
Vf., untere gebildeten Frauen zu überzeugen, dafs 
nicht erkünftelte und zahlreiche, fondern nur einfa
che und wenige, wirklich auf Nothwendigkeit ge
gründete Befriedigungsmittel natürlicher Bedürfniffe 
der Mutter und dem Kinde ein dauernd phyfifches 
Wohlfeyn gewähren; dafs der Natur ftilles, heiliges 
Walten immer und für Alle beglückend wird, die ih
ren lieber führenden Winken gehorchen, die Ueber- 
tretung ihrer Geletze aber unausbleiblich verderbliche 
Folgen nach fich zieht. Rec. vyünfcht diefe gelungene 
Schrift in die Hände jeder gebildeten Frau, indem er 
fich überzeugt hat, dafs jede, durch die in derfelbcn 
aufgeftellte Entwickelungsgefchichte der Schwanger- 
fchaft und des Kindes über die Ordnung und wohl- 
thätigen Zwecke der Natur belehrt, gewifs zu einem da
mit übereinftimmenden Verfahren bewogen werden wird.

Aber nicht nur dem Vf. müllen wir unferen Bey
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fall zollen, fondern auch dem Verleger; denn er hat 
von feiner Seite nichts gefpart, um das fchöne Buch 
auch fchönen Händen gefällig zu machen.

J. B. 1.
die 
Dr.

Freyburg, in der Herderfchen Buchh.: Ueber 
angeborene Verwachfung der 1 ingcr, von 
üSrl Jofeph Beck, aufserord. Prof, in treyburg. 

.1819. VIII U. 67 s, 8. (8 gr.)
Eine Operation vcrwachfener Finger gab zu ’ ie- 

fer, mit vieler Belefenheit gefchriebenen Schrift /■ - 
lafs. Der kleine Operirte war 2 Jahre alt, hn 1 
zeigte eine flache Slim, bey negerartiger GelTd vo 
Mund und Nafe. Finger und Zehen waren t ge 
... • ooironnt An letzten war keine Vereinigung 
der ^Knochen vorhanden; doch waren fie vermittel 
Hantbrücken verbunden, Die Finger waren fo aci- 
wachfen, dafs die Haut fich ohne Zwifchenfcnkungcn 
eefpannt darüber fortfetzle; indeflen waren alle ^a- 
«el vorhanden. Die erfien und zweyten 1 halangen 
waren nicht verfchmolzen; dagegen bildeten die vor
deren Phalangen vereint ein einziges breites Knochen- 
ftück. Der Daumen war bis an lein vorderes Gelenk 
durch eine Hautbrücke mit dem Zeigefinger verbun
den. Die Finger waren gebogen, und der kleine und 
der Zeige-Finger näherten fich einander Hark. vorläu
fig wurde nur eine Hand operirt; zur Zeit der Hei
lung derfelben ftarb das Kind an Hirnwaflenucht, ehe 
die Operation der anderen Hand vorgenommen wer
den konnte. Zwifchen den erften Phalangen wurde 
ein Meller emgeltpchen , und bis zu dem Amang der 
vorderften Phalangen geführt. Daran» wurde die Haut 
zwifchen den vorderen Phalangen ober- und unler

halb der knochigen Verfchmelzung getrennt, 
endlich diefe letzten durchfägt. Nachdem fo allß 
Finger von einander gelöft waren, wurde auch di® 
Hautbrücke des Daumens durchfchnitlen. Vermögt 
Longhetten, welche durch die Spalte je zweyer Fu1' 
ger gezogen wurden , vermöge Einwickelung 
des einzelnen Fingers und zuletzt der ganzen Hand 
und ■ vermöge Bcfefiigung derlelben aut eine PäpP' 
fchicne, um die gebogenen Finger in Streckung 
zu bringen und zu erhalten, wurde der Verband be 
ftellt. Die entltandene Fleifchgranulation wurde nA 
teilt Höllenfleins klein gehalten, und fo erfolgte dt® 
Schliefsung der Operationswunden. Innerhalb 36 'la' 
gen erfolgte die Vernarbung. Am Tage darauf 
krankte der Knabe, und 9 Tage fpäter fiärb er. DJ 
Section der Leiche zeigte, dals alle Muskeln der IlaiJ 
vorhanden waren. Die Kanten der Finger waren rü*  
einem verdichteten und verdickten Knochenhäuten611 
überzogen. Die während der Operation durchfägt 
Knochenfläche der vorderen Phalangen war raub, 
Knochenhäutchens beraubt, und wurde durch die 
mit feft zufammenhängende Narbenfubftanz bedeck' 
Dip Verbindung der hinteren Phalangen hatte duh'1 
fehnigte Fafern Statt, die fich deutlich als Forifäh® 
theils der mufc. interoff. und lumbric., theils 
Knochenhäutchens zeigten. Diele fehnigten Fam1. 
durchkreuzten fich, und hallen fettartige Körner jV'\ 
fchen fich. Der Knochen der vereinten vorderen I ia 
langen war an den Stellen der gefetzlichen IrennuiJ 
leicht gerinnt. — Die Literatur über das Vorkomm6 
und die Eniftehungsweife des Uebels und der opeiT 
ven Behandlung defi'elben ift fleifsig bearbeitet.

ogEUMSWlMMMSV*

kleine s CHRIFTEN.

TvT^^rnTx- T pirri* .. b. Hartmann: Ueber die Mellto- 
a« lü: der Harnblafe durch den McMann
„uU-idSn. Zweyle Abhandlung. Von AnAr. P-M 
Berlinghieri, Fr.*«  d>

£ru"civ7%^ ä-Ä” » ’ üb7f'!““ n Dr. derutti C,) aufmord. Profeffor zu l.«p.
zig. 1824. x u. 73 S. 8. (8 gr.)

Uacca Berlinghieri, der^bekanntlich
in ihrem Haupttheile modificirte, und feine , ,

1 art in einer eigenen Abhandlung bekannt
wortet in diefer zweyten Abhandlung i - ß-or G .
ehe ihm der Veteran Scarpa und der 1 roi 
macht halten, u>id bemüht fich, zu bewe“, eiche. i dafs 
H s Methode vzefentlich von der fein^ darin
deften Art zu operircn fehr fehlerhaft le} ,, diefer vor-
■unglückliche Ausgang gelegen habe, welc 

treffliche Wundarzt erfuhr; 3) dafs er feinen Erfolg M‘t 
nesweges einem glücklichen Znfammenti eilen , auch n। ;
der aufserordentlichen Gewandtheit_, die ihm Geri zu ' 
fondern feiner einfachen und fehr leichten Operahon^j | 
verdanke, und 4) dafs Scarpa auf einige leichte Maja 
zu viel Gewicht lege, den \ ortheilen aber, die Saiy 
und dem Vf- wichtig fcheinen, gar keinen Werth Iw । 

ii*c  b!me'Des Vfs. Beweife find fchlagend, und werden dtü^ 
fünf Gefchichten glücklicher Maltdarmblafenfchnitte, % । 
ihm zum Theil von anderen Aerzten mitgetheilt wor^ 
find, kräftig unterftützt — und doch werden wir nie 1j 
Maftdarmblafenfchnitt empfehlen, fondern immer dem -f 
hen Steinfchnitte den Vorzug geben, aus Gründen, die 
noch an einem anderen Orte zu entwickeln gedenken.

Hdnrse.



363 N u m. 47. 364

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MÄRZ 182 7.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
t

Leipzig, b. Kollmann: Welche Folgert kann und 
wird der neuliche Uebertritt eines protefianti

fchen lürfien zur katholifchen Hirche haben? 
Beantwortet vom Prof. Hrug in Leipzig. Zweyte 
und verbellerte Auflage. Programm zu einem 
neuen Kirchenrechte. 1826. 24 8. 8. (4 gr.)

2) Ebendafelbft: Nachtrag zur Schrift: Welche 
Folgen kann und wird der neuliche Uebertritt 
eines protefiantifchen Fürfien zur katholifchen 
Hirche haben? Vom Prof. Hrug in Leipzig. 
Zweyte, verbellerte und mit einem Zufatz ver
mehrte Auflage. 1826  24 S. 8.*

3) Ebendafelbft: .Apologie eines höniglichen Schrei- 
bens gegen ungebührliche Hritiken und eines 
großen Philofophen gegen den Vorwurf des ge
heimen Hatholicismus. Vom Prof. Hrug in Leip
zig. 1826. 90 S. 8. (8 gr.)

4) Zerbst b. Kummer: Zuruf an die Protestanten, 
veranlaßt durch den neulichen Uebertritt eines 
protefiantifchen Fürfien zur katholifchen Hirche, 
von einem Anhalt - Defl’auifchen Prediger. 1826. 
40 S. 8. (5 gr.)

5) Ebendafelbft-: Was thut Noth, um nicht aus 
einem. Freyen ein Unfreyer zu werden ? Ein 
Wort an die Proteftanten und an Alle, die es hö
ren wollen, von Chrifiianus. 1826. 56 S. 8. 
(6 Sr-)

6) Ebendafelbft: Noten zum Text. Veranlafst durch 
das Schreiben Sr. Majeftät des Königs von Preuf- 
fen an Ihro Durchlaucht die Herzogin von An
halt Göthen. 1826. 38 S. 8. (6 gr.)

7) Leipzig, m Commiffion des europäifchen Auffe- 
hers: Warum nennen wir uns Proteftanten? 
Beantwortet von Julius Frey. Mit Bemerkungen 
über den Uebertritt von einer chriftlichen Kirche 
zur anderen und dem vollftändigen Schreiben Sr 
Majeftät des Königs von Preuflen, Friedrich WiL 
heims III, an die regierende Herzogin von Göthen. 
Fritte, verbejferte Auflage. Mit einer Erklärung 
des Herzogs von Göthen. 1826. 48 8. 8. (4 gr.) 

I3ie unter No. 1—3 aufgeführten kleinen Schriften eines 

Mannes, der nicht nur als Philofoph in einem grofsen An
ehenbey dem Publicum liehet, fondern fich auch als einen 

eiyigen Vertheidigei  der proteftantifchen Kirche ausge- 
Zeichnet hat, verdienen nicht blofs eine flüchtige Anzeige, 

• A. E. Z. 1827. Erfier Band. 

*

fondern eine beftimmtere Auseinanderfetzung, weil fie 
fich auf ein wichtiges Schreiben eines grofsen deut
fchen Monarchen beziehen, das nicht nur für das 
proteftanlifche Deutfchland, fondern für die in der 
ganzen Welt verbreitete proteftantifche Kirche über
haupt höchft erfreulich feyn mufs. Sehr bemerkungs- 
werth ift, was der Vf. gleich im Eingänge.der erften 
Schrift aus einer franzöfifchen Zeitfchrift berichtet, 
die entweder von Jefuiten, oder von ihren Aflilirten 
herausgegeben wird, und den Titel Etcile (Stern) 
führt. Diefer Stern, der aber ein aus faulen Dün- 
ften zufammengefetztes Meteor ift, nennt den Ueber
tritt des Herzogs von Anhalt Cöthen mit feiner Ge
mahlin zur römifchen Kirche eine große Begebenheit 
(grand evenemeni), die allerley wichtige I olgen 
(graues conseq.uences) haben werde. Von dichtem 
Nebel verblendet, fleht er fchon alle proteftantifchen 
Fürften Deutfchlands, die vielleicht auch die Könige 
von England, Niederland, Schweden, Dänemark nach fich 
ziehen werden, dem Beyfpiele jenes erhabenen Fürften, 
und dann auch die Völker dem Beyfpiele ihrer Fürften 
wieder folgen, fo dafs bald Europa Eine Heerde unter 
Einem Hirten, dem Bifchofe von Rom, feyn wird. 
Diefs find die wichtigen Folgen, welche der Stern be- 
ftimmt ausfpricht. Was derfelbe noch in petto behal
ten hat, das zieht der Vf. an’s Licht, indem er folgen
den Connnentar über jene Aeufserungen macht: „Der 
Bifchof von Rom wird nicht blofs die geiftliche, fon
dern auch die weltliche Macht über alle chriftlichen 
Staaten erhalten, und wir, die Herren von Mont - 
Rouge, werden die Macht mit ihm theilen; denn wir 
werden wieder die Beichtväter aller Fürften und Für- 
ftinnen werden, und fie eben dadurch zum Beften der 
Kirche d. h. unferes Ordens, beherrfchen.“ —• Gegen 
diefe fieberhaften Träumereyen fucht nun der Vf. zu 
zeigen, dafs die Folgen diefes Uebertrittes durchaus 
von keiner Bedeutung feyn können, und fich blofs 
dahin befchränken, dafs eine kleine Refidenzftadt ein 
neues katholifches Kirchengebäude mit einigen neuen 
Reliquien und einige katholifche Einwohner mehr, 
als fie bisher hatte, bekommen werde, wie es auch 
anderwärts gefchehen fey. Aber in Anfehung eines 
folchen Refultats kann Rec. dem Vf. auf keine Weife 
bevftimmen. Hier ift nicht blofs die proteftantifche 
Kirche überhaupt, fondern es find auch, bey dem jetzt 
herrfchenden Zeitgeifte und den mannichfaltigen und 
höchft argliftigen Machinationen der Römlinge, die 
einzelnen Mitglieder diefer Kirche und noch andere 
Gegenftände in Betrachtung zu ziehen. Das ganze 
Räfonnement des Vfs. beruht auf der Vorausfetzung,

Aast
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dafs der grofste Theil der Proteftanten von dem wah
ren Geilte des Chriftenthums und des Proteftantismus, 
der kein anderer ift, als der Geiß der filtlichen Frey- 
heit, befeelt fey. Ein folcher Geilt trotzt freylich je
der Gefahr, und felbft der phyfifchen Allmacht ; denn 
er ift wahrhaft göttlich. Aber ift diefe Vorausfetzung 
fo begründet, als der Vf. glaubt? Man darf nur Ge
legenheit haben, mit den jetzt grofsenthejls hcrrfchen- 
den Gefinnungen der verfchiedenen Menfchenclaflen 
unter den Proteftanten vertrauter zu werden, um ßch 
vom Gegentheile zu überzeugen. Der moralifche Sinn, 
das Grund- und Lebens-Princip aller wahren Religiofi- 
tät, ift bey fehr Vielen aus verfchiedenen Urfachen, 
die hier anzuführen nicht der Ort ift, erfchlafft, und 
die fo fchätzbare, der proteftantifcheri Kirche wefentli- 
che Toleranz und liebevolle Gefinnung gegen Irrende 
ift in Gleichgültigkeit gegen den Irrlhum felbft über
gegangen, fo dafs man es ganz für einerley hält, ob 
man in diefer oder’ jener chriftlichen Religionspartey 
lebt. Sollte es der römifchen Kirche gelingen, zur 
Unterdrückung der einmal auf immer verdammten 
Ketzer die Macht der katholifchen Fürften in Europa 
lieh wieder dienftbar zu machen, welchen Zweck zu 
erreichen man kein Mittel unverfucht läfst: fo mag 
fich jeder biedere und mit dem grofsen Haufen feiner 
GlaubensgenofTen bekannte Proteltant felbft die Frage 
vorlegen und beantworten, ob die Meiften derfelben 
mit dem Muth, mit der Aufopferung für die heilige 
Sache, die man mit Kalifinn betrachtet, kämpfen wer
den, mit der man fie ehemals erkämpft hat. Ferner, 
da der gemeine Mann fürltlicben Perfonen und Ge
lehrten von der, erften Claffe lichtvolle und gründliche 
Einfichten in das Wefen der Pteligion zu trauet: fo 
kann der Abfall derfelben keine andere Folge haben, 
als dafs jene Clafie von Menfchen nebft allen denen, 
welchen die genauere Kenntnifs von dem Wefen ei
ner wahren, ganz auf Moralität gebauten Religion 
mangelt, theils zu dem Wahne, dafs es gleichviel 
fey, zu welcher chriftlichen Kirche man fich bekenne, 
verführt, theils darin beftärkt werde, und daher einer 
fiärkeren Verfuchung zum Abfalle unterliege. Endlich 
ift auch der Umftand zu berückfichtigen, dafs einem 
von der proteftantifchen Religion abgefallenen Fürften 
eine Menge Mittel zu Gebote ftehen, wodurch er fei
ne Unterlhanen, mit allem Scheine des'Rechts, in 
Religionsfachen drücken kann, dafs allo auch in die
fer Rücklicht ein folcher Abfall für ein proleftantifches 
Land ein Unglück ift, welches noch vermehrt wird 
durch die Auflöfung des Bandes des Vertrauens und 
der Liebe, wodurch ein Volk mit feinem Fürften, als 
mit feinem Vater, auf das innigfte vereinigt wird. 
So wenig nun die wichtigen Folgen eintreften wer
den, welche der Parifer Stern, aus Nebel und Wind 
erzeugt, auf eine fo glänzende Weife weilfagend, dem 
Papftthum verzaubert, eben fo wenig kann man 
mit dem Vf. behaupten, dafs die fragliche Sache fo 
bedeutungs- und folgenlos feyn werde, als er diefelbe 
vorftellt. Soviel von der erften Schrift'

No. 2 enthält das königliche Schreiben an die Her
zogin von Anhalt Göthen und einige Anmerkungen 
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darüber rückfichtlich der wichtigen Folgen, die daf- 
felbe haben werde. liier fpricht nun der Vf. zum 
Theil das Gegentheil von dem aus, was er bey No. 1 
behauptet hat. Denn wenn die fefte Anhänglichkeit 
eines proteftantifchen Fürften an feine Kirche fegensrei
che Folgen für feine eben jener Kirche ergebenen Un- 
terthanen hat: fo kann auch der Abfall von derfelben, 
deffen fich ein Fürft fchuldig macht , nicht ohne un- 
felige Folgen feyn. Im Zufatze zur zweyten Auflage 
wundert fich der Vf. über den Umftand, dafs bis jetzt 
fich von der anderen Seite (nämlich der Katholiken) 
noch keine Stimme verlautbart habe. Er glaubt, das 
fey ein gutes Zeichen, und beweife wenigftens von 
jener Seite einige Scham, die auch leicht eine Vor
läuferin der Bcfierung werden könne.

In No. 3 hat es der Vf. mit einer Gegenfchrift 
der anderen Partcy zu thun, deren gänzliches Still- 
fchweigen nicht zu vermuthen war. Das königliche 
Schreiben, von dem die Rede ift, konnte für die Röm
linge nicht anders, als höchll niederfchlagend feyn, 
als welche wegen der Güte, womit der preuITifche 
Monarch die Katholiken bisher behandelte, und die 
er auch gefetzlich verbürgte, und wegen anderer Um- 
ftände, an ihm bereits den wichligfton Profelylen unter 
allen, die je in den Schoos der allein wahren und 
feligmachenden Kirche zurückgekehrt find , erblickten, 
und fich vielleicht mit der Hoffnung fohmeichelten, 
dafs durch defltu Uebcrtrilt und einige andere günftig« 
Ereigniffe das goldene Zeitalter des Papftthums möchte 
zurückgeführt werden. Unter allen Beweifen von der 
Hinfälligkeit irdifcher Dinge , befonders folcher, deren 
Dauer tler Ewigkeit zu trotzen fchien, lieht das Papft
thum an der Spitze. Welcher gefühlvolle .Menfch 
kann ohne tiefe Rührung den Zufamm.cnfturz der ehe
mals weltgebietenden, ewigen Roma betrachten? Und 
was war diefe gegen die neue, der es gelang, das, 
was die Menfchen abfolut bindet, durch die Schreck
nille ewiger Ilöllenftrafen fich dienftbar zu machen? 
Kein Wunder alfo, dafs felbft der aufgeklärte Katho
lik wehmulhsvoll vör den Trümmern des fchon gro- 
fsentheils durch die Geilteskraft eines Bcttelmönches 
niedergeftürzlen Papftthums ftehet, vor dellen Throne 
noch vor wenigen Jahrhunderten alle Fürften der 
chriftlichen Welt, auch die mächtigften, im Staube 
lagen, auf jeden Wink des Stellvertreters Gottes und 
Jefu Chrifti und des Herrn der ganzen Welt bereit, 
nicht nui' die Kelzer zu vertilgen, fondern auch alle 
übrigen, noch nicht chriftlichen Nationen feiner abfo- 
luten Herrfchergewalt zu unterwerfen. Mit derfelben 
VVehmuth erblickt er die höchft gefährlichen und 
einen unvermeidlichen Einfturz drohenden Rifle des 
noch übrigen Theils des Vaticäns, welche die Refor
mation dcmfelben fchon beygebracht hat, und hoch 
beftändig beybringt. Da nun durch die unumwun
dene Erklärung, welche Preußens Monarch von feiner 
herzlichen und unveränderlichen Anhänglichkeit an 
die proteftanlifche Kirche auf das beftimmtefte gab, 
die Hoffnung von der Wiederherfteilung der alten 
Herrlichkeit desPapftthums verfchwunden ift: fo könnt« 
fich unmöglich der Schmerz über diefen Unfall gänZ' 
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lieh verbergen, fondern mufste fich Luft machen. Es 
ift »aber höchft bemerkungswerth, dafs bisher kein ein- 
^iger unter den lichtvolleren Männern jener Kirchen- 
partey im Trauergewande über diefes Unglück er- 
hheinen, und die Ehre feiner Kirche vertheidigen 
Mochte, obfehon zu vermuthen ift, dafs man es von 
Seiten der höchsten Kirchenbehörden fehnlichft wünfeh- 
te- Und lieh! da tritt Hr. Lorenz Wolf, Pfarrer zu 
l^leinrinder - Feld und Gilt, ein höclift kleingeiltiger 
Mann, der fich aber vermuthlich für einen grofsen 
Theologen hält, mit einer gegen das königliche Schrei
ben gerichteten Schrift auf, und verfchmähet es nicht, 
lui’ die Ehre feiner Kirche die Rolle von Bileams 
Efel zu übernehmen, xhre göttlich infpirirlcn Orakel 
den Ketzern zu verkünden, die Jeremiade des derfel
ben begegneten Unglücks anzuftimmen, und durch 
verfeniedene Zweifel, die er gegen die Aechlheit des 
königlichen Schreibens aufftellt, entweder die in Ohn- 
inacht gelunkene Hoffnung wieder zu beleben, oder 
vielmehr im Namen der ihm ähnlichen Römlinge den 
VerfchlolTcnen Unmuth und Groll auszulaflen. Es
Vvar wohl nicht der Mühe werlh, die ganz aus der 
Luft gegriffenen Zweifel mit dem Ernft und dem Ei- 
M zu widerlegen, wie der Vf. thut. Die elende 
Brolchüre widerlegt fich felbft. . Was aber die Ver- 
theidigung des grofsen Leibnitz gegen de,n Vorwurf 
betrifft dafs derfelbe, wo nicht ein offener und er
klärter ’ doch ein geheimer und verfteckter Anhänger 
des Katholicismus gewefen fey, fo ift es wohl von 
Wichtigkeit, mit kritifchem Scharffinn die Gründe 
aus einander zu fetzen, wodurch die Ehre diefes gro
fsen Mannes gerettet werde. Hr. Wolf beruft lieh 
*uni Beweile feiner Behauptung, wie auch fchon von 
änderen Katholiken gefchehen ilt, auf ein vorgebliches 
v> erk Leibnitzens, unter dem Titel: Syßema theo- 
Ivgicum, das in Manufcript in der Bibliothek zu Han
nover gelegen, feit dem Tode Leibnitzens abfichtlich 
'ön den Proteftanten fey verheimlicht worden, weil 
es nach allen feinen Darstellungen falt ganz katholifch 
fey. Die Gründe, welche Hr. Krug wider die Aecht- 
heit diefes Werkes entweder in Beziehung auf das 
^änze, oder auf einige Theile aufftellt, find von der 
Mt, dafs fie wohl keine kalholifche Kritik umftofsen 
Mrd. Wenn aber derfelbe behauptet, dafs auch 
dann nicht der geringfte Schatten des Verdachtes gegen 
jenen Philofophen in Rückficht auf die behauptete 
Neigung dcflelben zum Katholicismus Statt habe, wenn 

rSfJte\na: nicht blofs denfelben zum
Verfa ier habe, londern auch von Anfang bis Ende, 
^on rJ orl zu K ot t acht fey : fo findet Rec. die vor- 
Sebrachten Gründe durchaus nicht für zureichend, 
per Hauptgrund ift folgender: „Er (Leibnitz), fagt 
J* 1. Krug, befafste fich mit Allem, woran er feinen 
Scharffinn üben konnte. — So konnte fich nun Leib- 

wohl auch einmal mit der katholifchen 1 heologie 
efchäftigen, «um feinen Scharffinn daran zu üben, 

Mr zu verfuchen, was fich aus dem Dinge machen 
wenn man es philofophifch zuftutzte.“ Allein, 

®>in es wahr ift, dafs jenes Werk nach allen feinen 
^/tellangen faß ganz katholifch ift, welche Be

hauptung Hr. Krug ganz unberührt läfst: fo macht ®*  
dem philofophifchen Scharffinne Leibnitzens durchaus 
keine .Ehre, dafs das Refultat diefer Unlerfuchung fo 
fehr zu' Gunften des Katholicismus ausgefallen ift. 
Soll dcmungeachtet Leibnitz mit Geift und Herz der 
proteftantifchen Kirche zugethan gewefen feyn : fo ift 
ein folcher Verfuch, um zu fehen, was fich aus dem 
Katholicismus machen lalfe, wenn die Lehre dellclben 
philofophifch zugeftutzt werde, durchaus nicht eines 
fo grofsen Philofophen, als Leibnitz war, fondern nur 
eines fpitzfindigen Sophiften würdig.

Der Vf. von No. 4, der fich Wilhelm Gröpler 
unterfchreibt, fcheint uns mit mehr Umficht und Men- 
fchenkenntnifs, als Hr. Krug, den Uebertritt des Her
zogs von Anhalt-Göthen zur katholifchen Kirche, und 
die Folgen davon, bcurtheilt zu haben. Obgleich ganz 
einverftanden mit der Behauptung, und fie felbft gründ
lich beweifend, dafs der Uebertritt eines proleftanli- 
fehen Fürften zum Katholicismus die prolellantifche 
Kirche überhaupt auf keine Weife gefährden könne: 
fo fetzt er doch auch die unglücklichen folgen, wel
che ein folcher Uebertritt für einzelne, iu der Erkennt- 
nifs dei’ Gründe ihres Glaubens fchwache Proteftan
ten, und dann auf das ganze einem folchen abgeialle- 
nen Fürften unterworfene Land haben kann, mit der
felben Gründlichkeit aus einander. Diefe unglückli
chen Folgen find es vorzüglich, die jeden Proteftanten 
zur Wachfamkeit, zur Begründung und Belebung 
feines Glaubens, und zur Nahrung eines feften Mathes, 
zur Unterhaltung des religiöfen Feuers, das dem Schei
terhaufen und der Hölle trotzt, auffodern. Was die 
proteftanlifche Kirche überhaupt betriift, fo kann jeder 
Proteftant ganz beruhigt föyn, belebt von der voll- 
kommenften Ueberzeugung, dafs fie fo wenig unler
gehen könne, als das Ghriltenthum, das auf die ab- 
foluten BedürfnilTe des Geiftes und Herzens und auf 
die einzig mögliche Befriedigung derfelben gegründet, 
und, eben durch den Proleftantismus zu feiner urfprüng- 
lichen Reinheit, zu der ihm- wefenllichen Gottes- und 
Menfchen-Würde zurückgeführt, allen Stürmen, auch 
von phyfifcher Allmacht wüthend aufgethürmt, trotzet. 
Aber auch einer möglichen blutigen Verfolgung, wel
che verhängnifsvolle Zeiten und die Verbindung der 
mächtigften, der römifchen Kirche noch immer, wie 
die Erfahrung unferer Tage lehrte fehr dienftbar er
gebenen Monarchen herbeyführen könnten, kann und 
foll durch das Streben nach immer reinerer, vollftän- 
digerer und lebendigerer Erkenninifs des Geiftes der 
Religion Jefu und des 1 loteftantismus, und durch ein© 
diefer Erkenntnifs angemeffene Gefinnung und Hand
lungsweife vorgebeugt werden. Wer kann mit Gleich
gültigkeit an die Gieuelfcenen des dreyfsigjährigen 
Krieges denken, der von Seiten der Römlinge keinen 
anderen Zweck hatte, als die völlige Ausrottung der 
vorgeblichen Ketzer, welche die römifche Kirche noch 
immer bey der Erlheilung aller Abläße von dem Golt 
der Liebe zu erflehen fucht? Und wer kann auf eine 
untrügliche Weife die Bürgfchaft leiften , dafs nicht 
wieder ähnliche Zeiten eiutreten köiinen, fo unwahr- 
feheinlich es auch feyn - mag ’ Wer hätte zur Zeit 
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der franzofifchen, Jede Alleinherrfchaft im höchften 
Grade verabfcheuenden Revolution geglaubt, dafs ein 
armer Corficaner fich nicht blofs zum unbefchränkten 
Herrfcher von ganz Frankreich, fondern beynahe von 
ganz Europa auffchwingen würde? Wer hätte auch 
nur träumen können, dafs derfelbe fo plötzlich, fo 
tief fallen, und dafs in Frankreich die alte Ordnung, 
oder vielmehr Unordnung der Dinge, die den erften 
Stofs zur Umflürzung des mächtigften Königsthrones 
gab, wieder in Aufnahme kommen würde, und die 
Franzofen fich in die Form des finfterften Papftlhums 
prellen liefsen ? Gefetzt, der Verfuch Napoleons, auch 
Rufsland zu unterjochen, wäre gelungen ; geletzt , 
wäre mit demfelben Feuereifer, wie P ^dmand H, 
die römifche Kirche entflammt, mit den noch übrigen 
katholifchen und dem Papft ergebenen Purften zur 
Vertilgung der proteftantifchen Kirche in Verbindung 
getreten: welch ein unausfprechliches Elend hätte die 
proleftantifche Kirche in einem folchen Falle treffen 
müffen! Und ift ein ähnlicher Fall für die Zukunft 
unmöglich? Ja, nur dann, wenn die Proteftanten, 
ausgerüftet mit lichtvoller Erkenntnifs und dem un
bezwingbaren Hochgefühl der fitllichen Freyheit, die
fem unerfchütterlichcn Felfen, auf den die Kirche Jefu 
gebaut ift, auch die phyfifche Macht der ganzen Welt m 
Verzweiflung bringen, durch irgend ein Mittel etwas wi
der fie im Ganzen ausrichten zu können, wenn fie viel
mehr befürchten müfste, dafs fie felbft bey einem folchen 
Unternehmen den gewiffen Untergang finden wurde. 
_ Diefe Bemerkungen fcheinen Rec. in Beziehung 
auf alle die Schriften, welche bey diefer Gelegenheit 
an’s Licht getreten find, nothwendig zu feyn. Um 
aber einzelne Mitglieder der proteftantifchen Kirche, 
die bey den jetzigen Zeitverhältmffen wirklich grofsen 
und mannichfaltigen Gefahren ausgefetzt find , dage
gen ficher zu ftellen, thut der Vf. gegen' das Ende 
der Schrift unter anderen den Vorfchlag, dals die 
proteftantifchen Prediger fich nicht blofs auf morali- 
fche Predigten einfchränken, fondern auch mituntei, 
befonders bey gewiffen paffenden Gelegenheiten, z. B. 
am Reformationsfefte, zum Gegenftande ihrer Vor
träge einzelne Glaubenslehren, und vorzüglich lolche, 
bey welchen die Anfichlen der proteftantilchen Kirche 
von denen der katholifchen wefenllich abweichen, 
wählen, und ohne gerade zu polemifiren, die Be

hauptungen der Gegner durch unumftöfsliche Gründe 
der Vernunft und durch klare Ausfprüche der heili' 
gen Schrift widerlegen möchten; und dafs vorzüglich 
bey dem Unterricht der Jugend mit aller Kraft dahin 
gearbeitet werde , fie mit dem ächten Geilte des Pro*  
teftantismus, im Gegenfatz gegen den Katholicismus? 
vertraut zu machen. Diefer Vorfchlag verdient von 
allen Predigern beherzigt zu werden. Denn durch 
blofs moralifche Predigten werden Proteftanten, <he 
in Beziehung auf das von den Grundfälzen des Pap#' 
thums himmelweit entfernte Chriftenthum und de^ 
mit demfelben ganz einftimmigen Proteftantismus nicht 
hinreichend unterrichtet find, und deren es in aller*  
Ständen nicht wenige giebt, leicht zu dem gefährli
chen Wahn verleitet, dafs, weil doch moralifche Voll
kommenheit offenbar der Hauptzweck des ChrifteU- 
thums ift, und weil, wie felbft angefehene proteftanff 
fche Theologen viel zu frcygebig einräumen, rückficht' 
lieh der moralifchen Vorfchriflen zwifchen der kalho- 
lifchen und proteftantifchen Kirche keine Differenz 
Statt finde, —■ dafs alfo auch zwifchen beiden Kirchen 
in Beziehung auf das Wefen und den Hauptzweck des 
Chriftenlhums keine angenommen werden könne, und 
man daher ohne Verletzung des Gewiffens, zu der ande
ren Kirche, gerade fo, wie von einem Staate zu einem an
deren, übergehen könne, fobald man dabey feine Rech
nung finde. Diefes Vorurtheil, das unter den Proteftan
ten fehr häufig angetroffen wird, ift grundfalfch und 
höchft gefährlich. Gefetzt auch, was jedoch keines
weges zugegeben w-erden kann, dafs, was den Stob 
der Moralität betrifft, zwifchen der katholifchen un 
proteftantifchen Kirche vollkommene UebereinftirU- 
mung herrfche : fo weifs doch Jeder, der etwas tiefe*  
in die Natur der Moralität eingedrungen ift, dafs ih*  
abfoluter Werth einzig von der Form, von der Trieb
feder, von dem Urquell abhängt. In der katholifchen 
Kirche ift die ganze Moral, fowie die Dogmatik 
auf blofse Autorität, und zwar nicht auf göttliche? 
fondern auf menfchliche, folglich auf gänzliche GeifteS' 
fklaverey gebaut. Rec. wird den höchr+ wichtige11 
Unterfchied, der auch in diefer Rückficht zwifchen 
beiden Kirchen Statt hat, weil er noch fo fehr ver
kannt wird, bey einer anderen Gelegenheit beftimft1' 
ter aus einander fetzen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')

K U R Z E A

Vermischte Schriften. Ilmenau, f. Vbigt■ 
bisher noch unbekannter, fehr lb!tereJJa?ter ‘nrl.f’oleons. Se£. 
doten und Charakterzüge aus dem Lebert B P dem 
nein Sohne gewidmet von William Irelant • 
p,jiglifchen überfetzt. 1824. XII u. 196 S. 12- S

Die Authenticität diefer Charakterzüge wild dadurch 
bewiefen , dafs der Herausgeber, Hr. Ireland, ein beruhm- 
terWler der mit dem Cardinal Fefch, fowie mit den übri
gen Verwandten Napoleons, in genauerBekanntfchaft fa , 
diefe Sammlung Napoleons Sohne als Beyxpiel 
liehen Lebens zu weihen wagte. Innere Glaubwürdigkeit 
fehlt ihnen allerdings nicht; was zur Ausfchmuckung der- 
felben hie und da die Phantafie des Malers beygetragen ha-

N Z E I G E N.
be, wollen wir hier nicht unterfuchen. Unbekannt mo^ 
ten wohl auch damals die meiften Anekdoten feyn , als d» 
Sammlung im J. 1822 zu London erfchien Der gewand*  
Ueberfetzer vergleicht diefe fragmentanjehe Selbftbiog*  . 
phie (denn fo möchten wir fie lieber nennen, als eine o’ 
gineile) mit dem beweglichen Gemälde einer Zauberlaterd 
in welcher man fieht, wie das Leben in bunlem ZauP , 
fpiele vor dem überall fcharf beobachtenden Geifte a 
grofsen Mannes vorüberging. Wer in müßigen Stund 
bey einem folchen Gemälde fich zerftreuen will, wird 
Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen.

M. C-
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CBefchlufs der imvorigen Stück abgebrochenen Piecenfionf

777 er Vf. Von 5 findet vorzüglich im reinen 
au en> bn frommen Sinne und in chrifilicher 

USef die ficherfte Schutzwehr gegen die in unfe- 
ren Tagen häufigen Gefahren des Abfalls von der 
proteftantifchen Kirche, und fagt darüber viel Wah
res und Beherzigungswerthes; nur drückt er fich nicht 
immer beftimmt genug aus, und gicbt dadurch An- 
lafs zu manchen, nicht unbedeutenden Mifsverftänd- 
ttifien. So wird z. B. S. 18 die Behauptung aufge- 
ftellt, dafs die heilige Schrift die Quelle aller rMigiö- 
fen Ueberzeugung fey. Kann man denn auch nur 
an die Bibel, als göttliche Offenbarungen enthaltend, 
glauben, wenn man nicht fchon vorher aus Vernunft- 
gründen von dem Seyn Gottes überzeugt ift? Aber

'*•  A. L. Z. 1827. Erßer Hand.

nicht blofs das Seyn Gottes, fondern ^uch fein We- 
fen in unzertrennlicher Vereinigung mit demfelben, 
ift der Gegenftand der religiöfcn Erkenntnifs, deren 
Keim fchon vor aller Vorausfetzung göttlicher Offen
barung in jeder Menfchenvernunft liegen mufs, zu 
dellen früherer und vollkommenerer Entwickelung 
die Offenbarung nur als Erziehungsmittel hinzutre
tend gedacht werden kann. S. 44 heifst es: „Prote- 
ftantifche Unterthanen haben fich nie, — wenn nicht 
die fchreyendften Gewaltthätigkeiten fie aufs Aeufser- 
fte brachten , —■ gegen ihren Fürften, wenn er auch 
anderen Glaubens war, — empört.“ Widerfetzung 
gegen Gewaltthätigkeiten, welche fich ein Fürft gegen 
hin; Unterthanen erlaubt, um ihnen das heiliglte, 
suf keine Weife veräufserliche Menfchheitsrecht, wel
ches oiTenbai*  die religiöfe Ueberzeugung ift, zu rau
ben, und fie, wenn fie fich diefen Gottesraub nicht 
wollen gefallen laßen, zu vernichten, kann nie Em
pörung genannt werden. Daher kann man auch von 
Proteftanlen nicht fagen, dafs fie fich je gegen folche 
Fürften empört haben, wenn fie fich auch mit aller 
Kraft und mit allen Waffen, die ihnen zu Gebote 
ftanden, denfelben widerfetzten. In gleichem Falle 
find die Griechen. Eine Piegierung, wie die türkifche, 
der nicht Eigenthum , nicht Ehre, nicht Perfon, nicht 
Gewiffen, nicht Leben ihrer chriftlichen Unterthanen 
heilig ift, kann als ' keine legitime Regierung angefe- 
hen werden. Sobald ein chrifilicher Fürft mit fpani- 
fcher Inquifition gegen feine in Glaubensfachen anders
denkenden Unterthanen wülhet, hat er fich in den 
Augen der Vernunft felbft entthronet.

So beftimmt fich auch der Vf. der Schrift No. 6 
gegen die Jefuitenriecherey erklärt, indem er S. 28 
fagt: „Warum will man diefes Phantom aufs Neue 
aufftellen, und Proteftanten damit fchrecken“ ? fo mufs 
doch Rec. aufrichtig bekennen, dafs er bey Lefung 
derfelben in Verfuchung karh, zu glauben, dafs ihr 
Verfaffer eher ein verkappter Jefuit, als ein aufrich
tiger Profeftant fey. Wellen Geiftes Kind der Vf. 
ift mag jeder Lefer aus folgenden Stellen beurthei- 
len. S. 6 fagt er: „Ein Fürft hat gethan, was von 
anderen fürftlicf^51 Perfonen fo vielfältig fchon ge- 
fchehen ift, und f°gar von Gelehrten, geiftlichen und 
weltlichen Standes, fo dafs nicht leicht zu erklären 
ift, warum gerade diefei' Fall fo befonderes Auffehen 
erregt hat, da er weder neu, noch unerklärbar ift; 
denn wenn z. B» PKvatperfonen fehr oft in Verle
genheit kommen können, aus welchen fie fich her
auszuhelfen bemühen: fo können, ja wohl auch eben 
fo gut Fälle diefer Art bey einem regierenden Herrn 
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cintreten, und bey diefem um fo eher, als bey An
deren, da die Gelegenheiten zu bedeutenden Ausga
ben fich fo häufig finden“. Alfo um fich aus Geld
verlegenheiten herauszuhelfen, kann ein Proteftant, 
fogar ein Fürft, zur römifchen Kirche übertreten?? 
S. 31 — 32: „Wenn der Schritt, da ein Proteftant 
katholifch wird, Tadel verdient: fo mufs auch das 
Gegentheil gelten; denn wo ift wohl der Beweis her- 
zuuehmen, dafs die katholifche Religion ihren Be- 
kennern mehr Hinderniffe der Befferung des Herzens 
und der Aufklärung des Verftandes in den Weg le
ge? — Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 
es immer zweifelhaft bleibt, ob die eine oder die an
dere religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden“? S. 37 wird behauptet, 
dafs faft alle unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch auf fubtile Weife, durch Eigennutz 
geleitet würden. Ferner fagt der Vf.: „Alles, was 
man Ueberzeugung nennt, ift es doch nur in der 
'Einbildung, und wer kann die Gewifsheit der ge
glaubten Wahrheiten verbürgen?“ Aus diefen und 
ähnlichen Gründen ift der Vf. der Meinung, dafs es 
nicht der Mühe werth gewefen fey, wegen des be- 
fraghchen Uebertrittes auch nur eine Feder anzurüh
ren. Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, ift eben fo illi
beral, als unverftändig. Rec. kann fich nicht enthal
ten, folgende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schrei
ben anzuführen, weil fie eine höchft falfche Iiifinua- 
tion enthält. „Dafs etwas Gutes in katholifchen Mefs- 
büchern enthalten fey, wer mag diefes leugnen? Aber 
hieraus folgt keinesweges, dafs man das Alte wieder 
hervorfuchcn, und eine alte katholifche Agende in 
proteftantifchen Ländern erneuern muffe“.

Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Gründe, war
um ein Proteftant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foll, recht gut und für Jeden fafslich aus ein
ander gefetzt. Ms.

1) Jena , b. Bran: Die geifilichen Umtriebe und 
Umgriffe im Königreich Sachfen und in deffen 
Nachbarfchaft, dargeftellt Vom Profeffor Krug 
in Leipzig. Zweyle Auflage. (Aus der Minerva 
befonders abgedruckt.) 1826. '28 S. 8. (4 gr-)

2) Ebendafelbft: Neueße Gefchichte der Profely- 
tenmacherey in Deutfchland, nebft Vorfchlägen 
gegen diefes Unwefen. Ein Beytrag zur Kirchen- 
gefchichte und Kirchenpolizey. Vom Prof. Krug 
in Leipzig. (Aus der Adinerva befonders abge
druckt.) 1827. ’ 61 S. 8. (6 gr.)

Die anerkannten Vorzüge diefes Schriftftellers, wel
che fich in allen feinen Büchern kundthun —• Frey- 
müthigkeit, Licht und Ordnung, und eine, auch den 
nicht an tiefes Denken gewöhnten Lefer leicht über
zeugende Popularität — alle diefe Vorzüge findet man 
auch in diefen beiden Schriften vereint, welche fich 
an die in No. 47 angezeigten würdig anfchliefsen.

Wenn man den Geift des Katholicismus bedenkt, 
»nd zugleich verfchiedene, deutlich fprechende Zei

chen der jetzigen Zeit ins Auge fafst: fo ift es höchft 
nöthig, auf jeden Verfuch, das Reich der Finfternifs 
wieder unter Proteftanten zu verbreiten, feine Auf- 
merkfamkeit zu richten, und mit voller Geifteskraft 
dergleichen Machinationen entgegen zu wirken. Das 
hat Hr. Prof. Krug in No. 1 mit eben fo viel Gründ
lichkeit, als Eifer gethan, indem er einige Umtriebe 
und Umgriffe der Römlinge im Königreiche Sachfen 
und in deffen Nachbarfchaft mit der Fackel des ewi
gen Vernunftrechts beleuchtet, und die Widerrecht' 
lichkeit derfelben gezeigt hat. Ignaz Bernard NIauer- 
mann in Dresden, Bifchof der im Königreiche Sach- 
fen zerftreuten Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jubiläumsab- 
lafs fo kühne Anmafsungen gewagt, dafs man nichts 
Anderes vorausletzen kann, als dafs er diefes König
reich, die Wiege des Proteftantismus, wo der fchänd- 
liche Ablafskram in dem geiftvollen Luther den erften 
Funken der Glaubens- und Gewiffens-Freyheit ent
zündete, noch immer als dem Papfte' vollkommen 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er fich 
giebt, indem er fich von Gottes und des apoftoli- 
fehen Stuhles Gnade Bifchof von Pellen, und apo- 
ftolifchen Vicar im Königreiche Sachfen nennt, ift 
eine höchft übermüthige und widerrechtliche Anma- 
fsung. Wer hab ihn zur Majeftät gemacht? Wer 
zum apoltolilchen Vicar (Stellvertreter des Papftcs) 
in einem proteftantifchen Lande? Wer hat ihm das 
Recht gegeben, proteftantifche Pfarrkirchen zur Ge
winnung des Ablaffes zu beftimmen, wo fünfmal das 
Gebet des Herrn und eben fo oit der englifche Gruis 
gebetet werden foll, und zwar nach der Abficht der 
katholifchen Kirche, wodurch bey jedem Ablafs aus
drücklich vorgefchrieben ift, dafs Goli um die ^lis. 
rottun g der Ketzer (durch Feuer und Schwert, wie 
es immer, allgemeinen Concilienbefcblüffen gemäfs, 
in jener Kirche Sitte war) angerufen werden foll, ob- 
fchon’ jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert ift?

Einen anderen Beweis der abfichtsvollen Machi
nationen der Römlinge ftellt der Vf. in dem Betra
gen des unlängft katholifch gewordenen Fürften von 
Anhalt Cöthen auf, indem derfelbe 1) den lutheri- 
fchen Geifilichen (eines Landes verbot, Mitglieder 
der reformirten Kirche zum Abendmahle aufzuneh
men, und 2) die Sicherftellung feiner proteftantifchen 
Landeskirche verweigerte, welche hier um fo noth
wendiger ift, da das Land keine das Volk vertretenden 
Stände hat, und alfo der Fürft mit abfoluter Macht
vollkommenheit daffelbß regieren kann.

Die Veranlaffung der anderen Schrift (No 2) 
"war folgende. Schon im J. 1822 hatte Hr. Prof. Krug 
in feiner IJarfiellung des Unwefens der Profelytem 
macherey durch eine merkwürdige Behehrungsge- 
Jchichte (vgh J. A. L. Z. 1823. No. 149) ein war
nendes Beyfpiel der Profelytenmacherey aufge- 
ftell t, indem er zeigte, wie ein fonft einfichtsvol- 
ler und wohldenkender Fürft, Herzog I\Ioritz JVil' 
heim von Sachfeil, durch einen fchlauen Jefuite» 
überredet wurde, von der proteftantifchen Kirche zur 
katholifchen erft heimlich, dann öffentlich, überzutr®*  
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ten. Diefe Schrift hatte er einer hohen deutfchen 
Bundesversammlung mit der Bitte vorgelegt, dem 
Unwefen der Profelytenmacherey ein Ende zu ma
chen: aber er bemerkte nicht, dafs diele Bitte eine 
öffentliche Wirkung hervorbrachte. Diefs fchreibt er 
felbft zwey Fehlern zu, welche er dabey begangen; 
einmal, weil er eine ältere Gefchichte erzählt hatte, und 
es daher zweifelhaft blieb, ob jenes Unwefen auch 
noch heut zu Tage befiehe; fodann, weil er die Mit
tel, ihm zu fieuern, nicht angegeben hatte, und es 
daher zweifelhaft war, ob es auch möglich fey, dem- 
felben ein Ende zu machen.

Jetzt fucht er nun das Verfä'umte nachzuholen. 
Er zeigt zuvörderft an drey, den Abfcheu jedes Wohl
denkenden erregenden Beyfpielen, dafs das profely- 
tenmache'rifche Unwefen noch heute in feiner ganzen 
furchtbaren Gröfse befiehe. Diefe Beyfpiele der 
neueften deutfchen Profelytenmacher find A. M., der 
als Vf. der Rehre vom (jegenfatze (Berlin 1804. 8) 
und durch feine vom J. 1806 — 1809 in Dresden gehal
tenen Vorlefungcn deutlich genug bezeichnet wird; L. B., 
ehemals fogar Prinzenerzieher, Vf. des Briefwechfels 
zwilchen zwey Geifilichen bey Gelegenheit der Ver- 
fuche zur Kirchenvereinigung, welcher^ als Krypto- 
Eatholik in feinem bisherigen Wirkungskreife nicht 
blofs auf Befchränkung der Lehr- und Schreib - Frey- 
heit fondern auch noch thätiger auf Beförderung des 
Myfticismus .und Pietismus hingewirkt haben foll, 
um dadurch dem Kalholicismus Thure und Thor zu 
öffnen; endlich Hr. Pf., „fonß der 0. . . Staatsmann 
genannt, weil er in 0. eine Zeitfchrift unter diefem 
vielverfprechenden Titel herausgiebt, nachher Heraus
geber der Zeitfchwingen, jetzt zum H. K. . . Lega- 
tionsrath erhoben.{i

Der Charakter und die Handlungsweife diefer 
Männer wird von Hn. H. auf eine Art gefchildert, 
Welche die höchfie Aufmerksamkeit erregen mufs. 
Dafs er dabey Perfönlichkeiten nicht übergehen konn
te, darüber rechtfertiget er fich felbß damit: dafs ein 
folches öffentliches Anklagen auch Ge willens fache, 
umhin Pflicht, fey, wenn durch den Gegenftand der 
Anklage das öffentliche Wohl gefährdet werde, and 
dafs die Aufführung von Perfönlichkeiten zur Be
wahrheitung einer Gefchichlserzählung, die doch im
mer nur indirect eine Anklage heifse, weder durch 
göttliche, noc urch menlchliche Gefetze verboten 
feyn könne, wenn auch dadurch Diefer und Jener 
fich an feiner Ehre gekränkt fühlen follte. „Wenn 
nun zumal folche Pechfackelträger fich mit einander 
verbinden, um ihr fcheusliches Handwerk recht fy- 
ftematifch zu betreiben; wenn fie fich dabey vor der 
Welt gebehrden, als leyen ijfie nicht nur fo rechtgläu
big, fondern auch fo lammfromm, dafs fie fchon 
jetzt als wahre Heilige kanonifirt zu werden verdie- 
Uen: dann wird es doppelt und dreyfäche Pflicht, ih- 
^en die Maske vom Gefichte zu ziehen, und fie der 
Welt in ihrer wahren Geftalt zu zeigen; dann mufs 
Jeder, der fie erkannt hat, ausrufen: Hi nigri Junt;

Os tu, Chrijiiane, caveto!“
Wir find weit entfernt, an den fchweren Be- 

fchuldigungen, welche der Vf. gegen diefe Männer 
ausfpricht, Theil nehmen zu wollen, weil uns das 
Factilche nicht bekannt genug ift: aber wir hallen 
es für heilige Pflicht, die Befchuldigten felbft aufzu- 
fodern, fich, wenn fie können, öffentlich zu verthei- 
digen, weil es hier nicht blofs die moralil’che und 
polilifche Ehre der Einzelnen gilt, fondern das Wohl 
der Staaten, in denen fie leben, und welche durch 
folche profeiytenmacherilche Umtriebe nicht minder, 
als durch andere Umtriebe, gefährdet find; wir hal
ten es für heilige Pflicht, im Fall diefelben (was wir 
doch lieber nicht wollten) einer genügenden Selbft- 
verfheidigung ausweichen müfsten, öffentlich darauf 
aufmerkfam zu machen, dafs diefe Schrift allen pro- 
tefiantifchen Regierungen, liirchenräthen und Con- 
Ji/iorien von dem Vf. gewidmet ift, welcher wün- 
fchet und hofft, „dafs fie doch hie und dort ein ge
neigtes, ein wirkfames Gehör’ finde.“

Für diefe Behörden find denn vorzüglich auch 
die Vorfchläge gegen die Profelytenmacherey' über
haupt niedergefchrieben, welche der Vf. feiner Schrift 
beygefiigt hat. Diefe Gegenmittel zerfallen in innere 
und äufsere. Die inneren laufen auf drey Haupt- 
puncte hinaus : den in der ’proteftantifchen Kirche ein- 
heimifchen Prüfungsgeift immerfort regfam zu erhal
ten ; der polemifchen Rede und Schrift eben defshalb 
freyen Lauf zu laffen, und infonderheit jenem fröm
melnden Myfticismus entgegen zu wirken, der feit 
einiger Zeit in der prolefiantifchen Kirche überhand 
genommen hat. — Enthalten auch diefe Vorfchläge 
nichts Neues: fo find fie doch gewifs ein Wort zu 
rechter Zeit, und der würdige Vf. hat fie hier mit 
folcher Klarheit und Eindringlichkeit wiederholt, dafs 
ihnen, wenn nur die Lefer nicht fehlen, die ßeyfiim- 
mung und Ueberzeugung derfelben gewifs nicht feh
len wird. Ein Mittel möchten wir noch hinzufügen : 
dafs eine treue Gefchichte der graufamen Ketzerverfol- 
gungen fchon in den Schulen eingeführt würde, um 
die jungen Gemüther abzufchrecken.

Vielleicht weniger durchdacht und beherziget 
find zur Zeit die äufseren Mittel, welche Hr. R. ge
gen die Profelytenmacherey anzuwenden rälh. Sie 
gründen fich auf das in der protefiantifchen Kirche 
bekanntlich den weltlichen Obrigkeiten zugefiandene 
oberbifchöfliche Recht, beftehend in dem Oberauf- 
fichtsrechte und dem Oberfchutzrechte, und erhei- 
fchen folgende Verordnungen: 1) dafs jeder, wes 
Standes, oder Gefchlechts er auch fey, wenn er von 
einer Kirche zu der anderen jibertreten will, diefen 
Schritt nicht heimlich, fondern öflenilich thue; 2) dafs 
derfelbe vother fowoh- der geifilichen Behörde, mit 
welcher er bisher in kirchlicher Verbindung fiand, 
als auch der weltlichen Ortsobrigkeit, davon Anzeige 
mache, damit difcfe gemeinfchaftlich unterfuchen kön
nen, welche Motive ihn dazu beftimmt haben; 3) dafs 
die gefetzlichen erfügungen durch den Wirkungs
kreis der höheren Polizey in fofern unterßützt wer
den, als fie auf den reftaurirten Jefuiterorden, der 
ganz eigentlich zur Vernichtung der protefiantifchen 
Kirche geßiftet worden, fortwährend das wachfamfl»
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Auge habe. Hier wird denn namentlich das preis- 
würdige ßeyfpiel der niederländifchen Regierung deut
fchen Regierungen, befonders denen, die Frankreich 
zum Nachbar haben, angelegentlich zur Nachahmung 
empfohlen.

Zuletzt noch ein freyes Wort an die Wohlge- 
finnten in der katholifchen Kirche felbft, welche im 
Stillen über das Unwefen der Profelytenmacherey 
feufzen. „Warum führt ihr (fo heifst es unter An
derem) euerem Oberhirten nicht zu Gemüthe, dals 
Jefus Chriftus, dellen Statthalter er feyn will, fich 
folcher Werkzeuge und Mittel zur Ausbreitung des 
Chriftenthums nimmer bediente, und dafs, wenn er 
es gethan, das Chriftenthum nimmer den Sieg über 
Heidenthum und Judenthum davon getragen haben 
würde ? Die Furcht vor jenem Oberhirten kann euch 
doch nicht Alle dayon abhalten. Denn Viele von 
euch leben ja unter dem Zepter proteftantifcher Für- 
ften, der euch wohl fchützen würde gegen ungerechte 
Gewalt. Ermuthigt euch doch alfo, und fagt es laut 
vor aller Welt; Verworfen ift, wer feine Hirche 
durch Profelytenmacherey entehrt l“

Ms. et M. G.

Leipzig, b. Fleifcher: Zwey Briefe, durch die 
jüngfi zu Dresden erfchienene Schrift: Die 
reine katholifche Behre, veranlafst. Nebft Mal
lard • Befevre’s und Jofeph Blanco's Berichten 
von ihrem Uebertritte zur evangelifchen Kirche, 
herausgegeben von D. H. G. Tzfchirner, Profef- 
for der Theologie und Superintendent in Leipzig. 
1826. 141 S. gr. S. (14 gr.)

Den Schriften, welche der Uebertritt des Herzogs 
von Anhalt-Göthen zur katholifchen Kirche veranlafst 
hat, reihet fich diefe auf eine fo vorzügliche Art an, 
dafs es zweckmäfsig fcheint, folche mit denfelben zu 
Verbinden. Denn ob fie gleich jenes Ereignifs nicht 
auf dem Titel erwähnt: fo ift fie doch vorzüglich 
dazu geeignet, dalfelbe in feinem wahren Lichte er
blicken zu lallen, und jeden Proteftanten theils zur 
Wachfamkeit und zu neuem Eifer zu, erwecken, theils, 
in Beziehung auf die proteftantifche Kirche überhaupt, 
zu beruhigen. Die Schrift, die als Veranlallung an
gegeben wird, ift fo erbärmlich, dafs fie auch ur 
den gemeinften Proteftanten nicht die geringfte Oetalir 
bringen kann. Sie fcheint alfo von dem Vf. nur ge
legentlich benutzt worden zu feyn, um feine 
baren, über das Wefen des Chriftenthums und des 
Proteftantismus das hellefte und erfreulichfte Licht ver
breitenden Gedanken dem Publicum mitzutheilen. Es 
verdient daher diefe Schrift von jedem Proteftanten 
beherzigt zu werden. Wer fie immer liefet, und den 
Uebertritt eines Proteftanten zur römifchen Kirche als 
gleichgültig anfieht, dellen Gefühl mufs für alle Men- 
Lchenwürde, die einzig in der Behauptung der filth- 
chen Frey heil; als dem. Fundament des Chriftenthums 
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und des Proteftantismus, befteht, faft gänzlich abge- 
ftumpft feyn.

Der erfte Brief foll dem Vf. von einem Freundfl 
aus Dresden nebft der Schrift: Die reine katholifche 
Behre, überfchickt worden feyn, worin derfelbe gebe
ten wird, dem Freunde über einige, den wieder er
neuerten Streit zwifchen Katholicismus und Proteftan
tismus betreffende Gegenftände fein Urtheil zu eröff
nen. Die vorgelegten Fragen find folgende: yva*  
die katholifche Kirche unter Tradition verliehe, und 
ob diefelbe in Beziehung auf das Wefen des Chrifteiv 
thums einigen Grund habe; 2) ob nicht gegen man
che Lehren und Einrichtungen der katholifchen Kir
che ohne hinreichenden Grund ein allzulebhafter Wi- 
derfpruch von Seiten der Proteftanten erhoben werde; 
3) ob der Katholicismus wirklich der Kunft förderli
cher fey, als der Proteftantismus; 4) wie man fich 
über den gegenwärtigen Zuftand der proteftantifchen 
Kirche beruhigen könne.

Die Schrift mit dem Titel: Die reine katholifche 
BeJire, behandelt der Vf., der im zweyten Brieffl 
auflritt, mit fokratifcher Satire, und das mit Recht. 
Denn hier heifst es in der That: Difficile eft, fatü 
ram non fcribere. Der Verfechter der reinen katho- 
lilchen Lehre erklärt alles Forfchen und Prüfen in 
Religionsfachen für Sünde, indem er S. HO fagt: 
„Was der Menfch durch fein Suchen erhält, ift Alles 
vom Böfen, vom Dünkel, von Rechlhaberey, Ueber- 
muth, Unglauben, Heucheley.« Um das entgegenge
fetzte Urtheil anderer Theologen, welche mit der 
Maske des Proteftantismus auftreten, niederzufchlagen, 
will Rec. hier die Autorität eines Kirchenhaupies ä’H- 
führen. Thomas Ziegler, dermalen Bifchof von Ty- 
nicz, ftellt in feiner Schrift: Das katholische GDu^ 
hensprincip(Wien 1823) folgende Behauptung auf: 
„V'V ie die, Sache (bey der Entfcheidung der Glaubens
artikel) nicht von der Zahl, fo hängt fie auch nicht 
von der Ueberlegung, nicht von der Weisheit und 
Wiffenfchaft, auch nicht von der Frömmigkeit der 
auf einem Concilio verfammelten Väter ab; es iß 
genug, dafs die, welche ftimmen , den katholifchen 
Glauben haben. Der heilige Geift felbft erhalt dert 
Glauben der Chriften, und lehrt immerfort durch das 
Organ des von Chrifto beftellten (auch in die gröfste 
Unwiffenheit und Lafterhaftigkeit verfunkenen) Hir
tenamts. Das ift aller katholifchen Theologen Meh 
iffß’ ,as °PUS operatum hat alfo bey der Ent
fcheidung der Glaubensartikel eben fowohl, wie bey 
dem Gebrauche der Sacramente, Statt. Die Bifchöfe 
dürfen nur auf den Ruf des Papftes zufammen kom
men, und das Anathem über Lehren, die fie gar 
nicht verftehen, ausfprechen: fo ift es als Ausfpruch 
des heiligen Geiftes anzufehen. Auch läfst fich der 
heilige Geift nicht abhalten von dem unreinen Geift E 
der, wie die Kirchengefchichte lehrt, am meiften bey 
folchen Verfammlungen Platz nimmt.

GDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Fleifcher: Zwey Briefe durch die 
jung ft Dresden erjchienene Schrift: Die

reine katholifche Fehre, veranlafst. Nebft Mol- 
lard - Fefevre’s und. Joheph Blanco's Berichten 
von ihrem Uehertritte zur evangelifchen Kirche, 
herausgegeben von Dr. H. G. Tzfchirner u. f. w. 

iBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Diefe abfolute Entbehrlichkeit aller Ueberlegung, 

Kenntnifs und Tugend, felbft von Seiten derjenigen, 
Welche fich in Glaubensfachen das Entfcheidungsrecht 
ausfchliefslich anmafsen, beweift der Apologet der rei
fen katholifchen Lehre auf eine naive Weife: „Die 
Menfchen, welchen Golt völlige Freyheit läfst, kön
nen handeln, wie fie wollen; der heilige Geift kann 
es doch fo füge«» dafs daffelbe Refultat, wie in der 
ApolUlgefchichte 15 V. 28 herauskommt. Jefus hätte 
Wohl Übel für feine Kirche geforgt, wenn er feine, 
zum allgemeinen Beften der Kirche gegebenen Ver- 
heifsungen von dem Betragen der Menlchen abhängig 
gemacht hätte 5 die Schrift zeigt uns ja im Balaam, 
Kaiphas, in den heuchlerifchen Pharifäern, in einem, 
dem David fluchenden Simei, fogar in Bileams Ele- 
hn, Organe des Herrn.— Demnach befteht die. 
Kelzerey der Proteftanten vorzüglich darin, dafs fie

die göttlich infpirirte Unwijfenheit und Lafter- 
haftigkeit nicht glauben wollen — denn über die In
spiration der dem Bileam dienftfertigen Efelin haL 
lieh die proteftantifche Kirche nie erklärt, fondern 
dafs fie gegen die Behauptung, dafs Chriflus mit Be- 
Lal, das Licht mit der Fmfternifs, der heilige Geift 
üiil dem Geilte der Schwelgerey, Hurerey, Freulofig- 
keit, Graufamkeit und des bis zur Vertiigungswuth 
gefteigerlen Hafles gegen die ganze übrige, aufser der 
römifchen Kirche befindliche .Menfchheit auf das In- 
nigfte bis an das Ende der Welt vereinigt fey, von 
Jeher proteftirt haben, und feft entfchloften find, auf 
immer zu proteftiren, und das mit fo gröfserem Recht, 
da man jene eben fo unfinnige, als gottlofe Lehre über 
das Göttliche felbft fetzt. „S’il etoit permis, fagt ganz 
hach dem Geifte der römifchen Kirche J. de Maistr e 
(im Memor. cathol. 1824- II- 4), de donner degres 

empört an ce parnn des choses d infitution divine, 
placerois la hierarchie avant le dogme’ tant

est indispensable au maintien de la foi.“ Auch 
*agt der Bifchof Ziegler-. „Die katholifche Kirche mufs, 
Weil fie vor der Bibel war, höheres Anfehen haben,

A, L. Z. 1827. Erfter Band.

als die Bibel, welche niemand Anderer, als eben erft 
die Kirche, als wahres Wort Gottes erklären und 
aufftellen konnte. — Der feinem Stoffe und Form 
nach pofitive Offenbarungsglaube kann auf rationalifti- 
fchem Princip durchaus nicht beftehen.“ Alfo auf 
abfolute Vernunftloligkeit gründet diefes Kirchenlicht 
den chriftlichen Glauben! Denn was bleibt noch der 
Vernunftthäligkeit übrig, wenn der Offenbarungsglaube 
dem Stojf und der Form nach pofitiv ift?

Die Offenherzigkeit unteres Apoftels der göttlich 
infpirirten Thierheit, Thorheit und Lafterhaftigkeit 
ift fo unumwunden, dafs er die Pflicht der Profelyten- 
macherey daraus herleitet. Das folgt auch nothwen
dig aus der remen katholifchen Lehre. Denn Gott 
theilt nur darum auch den unwiffendften und lafter- 
hafteften Vorftehern (alfo felbft einem Nero, wenn 
er Papft wäre) ununterbrochen den heiligen Geift mit, 
damit die geoffenbarten, der Vernunft unzugänglichen 
Lehren, ohne welche kein Menfch felig werden 
kann , unverfälfcht erhalten werden. Es ift daher die 
heiligfte Pflicht von Seiten diefer Kirche, alle Men
fchen, durch was immer für Mittel, in ihren Schaf- 
ftall hineinzutreiben, damit fie nicht verloren gehen. 
Wer fich nicht .hineintreiben läfst, über den hat fie 
das Recht, fo wie der heilige Geift felbft, auf allge
meinen Concilien durch ihren Mund, als fein Organ, 
fprechend, entfehieden hat, — den zeitlichen und ewi
gen Tod zu verfügen. Jede fcheinbar noch fo grofse 
Graufamkeit ift nichts als Liebe diefer zärtlichen Mut
ter gegen die ganze Menfchheit.

Von den Ketzern wird folgende Definition gege
ben: „Ketzer, fagt der Vf. S. 8t, heifsen diejenigen, 
welche mit Hartnäckigkeit auf dem erkannten Irr- 
thume beharren.“ Dais die Proteftanten, oder andere 
Ketzer die Behauptung, dafs der heilige Geift die ro- 
hefte Unwiffenheit und Lafterhaftigkeit nicht zu fei
nem Organe machen könne, je als Irrthum erkannt, 
und denfelben mit Hartnäckigkeit feftgehalten haben, 
das kann doch der Vf. im Ernft nicht glauben, theils 
weil es den Gefetcn des menfchlichen Geiftes wider- 
fpricht, theils weil kein Menfch anderen Menlchen 
ins Herz fehen kann, theils endlich, weil Taufende 
für diefe Ueberzeugung ihr Leben zum Opfer ge
bracht haben. Sollte ei aber dennoch das Gegentheil 
willen: fo gehet das nicht mit natürlichen Dingen zu; 
fondern er mufs es durch göttliche Infpiration willen, 
was auch nach der Anficht, weiche der reinen katho
lifchen Lehre eigen ift , eben fo leicht möglich ift, als 
die Infpiratio«, nicht des Bileams, des Kaiphas und

C c c
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anderer bofer Menfchen — denn Rec. hält den Vf. 
für einen guten ■— fondern des zwar blödfinnigen, 
aber doch unfchuldigen Thieres, dem derfelbe die 
Ehre erwiefen hat, es unter die Zahl der Propheten 
zu fetzen. Man fragte ehemals mit Verwunderung: 
Wie kommt Saul unter die Propheten ? Nun mufs 
man ftaunend fragen; Wie kommt der EJel unter 
die Propheten ?

Was nun die dem Hn. Tzfchirner vorgelegten 
Fragen betrifft, fo find diefelben mit einer Gründlich
keit , die jeden nachdenkenden Lefer im höchften 
Grade befriedigen mufs, beantwortet. Das, wodurch 
fich derfelbe vor vielen anderen Theologen auszeich
net, befiehl vorzüglich in dem Scharffinne, womit 
er Gegenfatze, die in Begriffen liegen, entdeckt, und 
in der idealen Gewandtheit des Geiftes, wodurch er 
fie in Harmonie bringt. Diefe Idealität fcheint nicht 
die Frucht irgend eines beftimmten philofophifchen 
Syftems, dem derfelbe vorzüglich ergeben wäre, zu 
feyn, fondern als eine natürliche Anlage fich auszu- 
fprechen. Seine Antwort auf die erfte Frage über 
Tradition ftellt fich fogleich jedem Denker mit we
nig Worten als entfchieden dar. „Gilt die Tradition, 
Tagt er S. 32, auf welche die katholifche Kirche fich 
beruft: fo hat fie gewonnen; gilt die Tradition nicht, 
und mufs zugegeben werden, dafs die heilige Schrift 
die einzige Erkenntnifsquelle des Chriftenthums fey: 
fo hat fie verloren, und der Protefiantismus hat ge
hegt. “ Die vielen Taufende, die vom Juden- und 
Heidenlhum zur chriftlichen Kirche übergingen, ha
ben auch nicht wenige, dem Geilte Jefu entgegenge
fetzte Vorurtheile in diefelbe mit hinüber gebracht. 
Vorzüglich wurde fchon durch die, von dem die 
Menfchheit in Staub tretenden Römerfinn eingenom
menen Kirchenlehrer, Tertullian und Cyprian, der 
Grund zu einem herrfchfüchtigen und menfchenfeind- 
lichen Kalholicismus, und fogar zu dem tigerartigen

Viele proteftantifche Theologen 
vergebliche und den gröfsten

Papftthum gelegt.
haben fich eine ganz 
Theil ihres thätigen 
gegeben, unleugbare, 
reichende Traditionen 
letzter zu beftreiten.

Lebens verfchlingende Mühe 
bis in die erften Jahrhunderte
durch Auffuchung entgegenge- 
Mag fich die römifche Kirche 

auch fogar auf Traditionen, die fich bis auf das erfte 
Jahrhundert erftrecken, berufen können; fie bleiben 
immer morfche Stützen. Das, was für jeden Chri- 
ften, dem Wahrheit am Herzen liegt, einzig Intereife 
hat, nämlich zu wiffen, "was Jefus, was die Apoftel 
gelehrt haben, enthält einzig das neue Teftanient. 
„Der Einwurf, fagt daher fehr wahr der Vf- $• 41, 
dafs das Evangelium früher mündlich verkündigt, als 
fchriftlich aufgezeichnet worden fey (wodurch man 
die mündliche Tradition aufser der Bibel geltend ma
chen will), kann defshalb den Grundfatz unfeier Kir- 
che nicht umftofsen, weil wir ja das mündliche 
Evangelium nur durch das geschriebene kennen. ■ 
Einzig und allein an die heilige Schrift mufs man 
fich halten, wie unfere Kirche lehrt und behauptet, 
wenn man das göttliche Wort lauter und rein em

pfangen will, und die fpäteften Nachkommen werden 
noch die Männer fegnen, welche diefen Grundfatz 
im fechzehnten Jahrhundert ausfprachen, und, indem 
fie ihn auf den Glauben ihrer Zeit anwendeten, den 
Anfang machten, die Welt von taufendjährigen, meift 
fchädlichen Irrthümern zu befreyen, und zu dem Ul- 
fprünglichen Evangelium zurückzuführen.“

Der Gegenftand der zweyten Frage betrifft einig6 
Lehren und Einrichtungen der katholifchen Kirche, 
welche gleichgültig zu feyn, und die harten Vorwür
fe, welche die Proteftanten gewöhnlich denfelben ja
chen, nicht zu verdienen fcheinen, z. B. die Vereh
rung der Heiligen, das Faßen. Unfer Vf. nimmt zwar 
adiaphora in der chriftlichen Religion an, in foferU 
Alles, was feiner Natur nach als Mittel zur Beförde
rung der wahren, nur auf fittliche Freyheit geftützten 
Tugend benutzt werden kann, ob es gleich kein 
nothwendiges Mittel ift, mit dem Chriftenthum. ver- 
einbarlich ift. „Aber, fagt der Vf. S. 43, Vieles, was 
auf den erften Anblick gleichgültig fcheint, wird als 
bedenklich und fchädlich erkannt, wenn man bey 
näherer Betrachtung findet, dafs es entweder die reli- 
giöfen Ideen, in denen die fittliche Kraft des Glau
bens ruht, verdunkelt, oder die Lauterkeit des An
dachtsgefühls durch die Einmifchung finnlicher Inter
ellen trübt. Und felbft das, was wirklich gleichgül
tig ift, hört auf es zu feyn, fobald es entweder als 
etwas Verdienftliches erklärt, oder als etwas Nothwen
diges geboten wird.“ Von diefer Art find die oben 
benannten Gegenftände, nämlich die Verehrung de*  
Heiligen und das Falten. Verliehet man unter der 
Verehrung der Heiligen nichts weiter, als die Ach
tung folcher IVlenfchen, die fich wirklich durch wah
res möralifches Verdienft und ächte Frömmigkeit aus
gezeichnet haben : fo ift eine folche Verehrung nicht 
als etwas Gleichgültiges, fordern als Pflicht zu be
trachten. Aber das ift nicht der Fall in der römi- 
fchen Kirche. Denn erftens find gerade die Heiligen, 
welche man am eifrigften verehret, folche Menfchen, 
die fich nicht durch Tugend, fondern durch die gröfs
ten Narren ftreiche aller Art ausgezeichnet haben, und 
denen man in einem vernünftig organifirten Staate 
nicht den Altar, fondern das Narrenhaus, um andere 
Menfchen vor Anfteckung zu verwahren , zuerkennen 
würde. Selbft die Menfchen, welche wirklich durch 
ihre ächt chriftlichc und gemeinnützige Tugend und 
Frömmigkeit die innigfte Achtung aller Guten und 
Edelgefinnten verdienen,, mufsten fich erft zu Narren 
machen laßen, ehe fie von Rom das Diplom der Hei
ligkeit erhallen konnten. In der Heiligkeitsfabrik da- 
felbft herrfcht praktifch der Grundfatz: je toller, defio 
heiliger. Dafs in diefen Ausdrücken gar nichts Uß' 
bertriebenes liege, das beweifet auf das klarfte diß 
Lebensgefchichte gerade derjenigen Heiligen, die i11 
der römifchen Kirche mit dem ausfchweifendlten En- 
thufiasmus verehrt werden. Läfst fich z. B. ein grö' 
fserer Wahnfinn denken, als der ift, dem der Ani0' 
nius von Padua ergeben war ? Und doch liehet arl 
dey Pforte des prächtigen, ihm in diefer Stadt gewed1'
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en Tempels mit goldenen Buchftaben: Exaudit, 
non audiit ipje Deus. Wie lief wird alfo das 

Ghriftenthum durch die Verehrung folcher Menfchen 
herabge würdigt,• welche das Papftlhum als Mufter der 
«öchlten ch; ältlichen Vollkommenheit auf den Altar 
[teilt! Wie wird felbft das Wefen Gottes vernichtet, 

fofern er die unfinnigften Streiche folcher Men
schen, als Beweife der ausgezeichneteften und vereh- 
*Vngswürdigften Frömmigkeit, durch Wunder beftä- 
^gt haben foll, wodurch das heiligfte und weifefte 
Wefen mit diefen Thoren in diefelbe Kategorie ge
atzt wird! Dazu kommt noch der Bilderdienft, der

Wahren Götzendienft ausartet, weil man fogar den 
Mildern folcher abentheuerlichen Menfchen eine Wun- 
^erkraft zufchreibt. Dafs das Concil von Trient das 
Gegentheil beftimmt hat, das fcheint nur in der Abficht 
gefchehen zu feyn, um den Proteftanten Sand in die 
Augen zu werfen. Denn nachher wurden dergleichen 
Milsbräuche, den Proteftanten zum Trotz, noch weit 
®rger als zuvor getrieben, wozu der Papft durch häu
fige Abläße auf alle mögliche Art ermunterte. — Das 
^aften kann als Mittel zur Beförderung der Sclbftbe- 
herrfchung angefehen werden, wenn es eines Jeden 
»reyem VVillen überlaßen bleibt, es nach eigener Ein- 
«icht unter' folchen Umltänden, wo die Zweckmäfsig- 
Keit und Nützlichkeit einleuchtet, zu gebrauchen. 
Aber als Gebot, eingefchärft unter Androhung nicht 
blofs zeitlicher, fondern fogar ewiger Höllenftrafen, 
ift es als ein ganz widerchriftlicher Aberglaube zu ver
werfen. Was würde man von einem Monarchen fa
ßen, befonders von einem folchen, der eine Menge 
Völkerlchaften zu beherrfchen hat, wie z. B. der 
^aiier von Rufsland, wenn er unter Androhung der 
fodesftrafe allen feinen Unterthanen geböte, an ge
wißen Tagen des Jahres ein Laxiermittel einzuneh- 
^en, oder, gar mehrere Wochen lang diefe Cur fort- 
^üfetzen ?

Was die dritte Frage betrifft, fo geftehet der Vf. 
,n Katholiken in Beziehung auf die plaftifche Kunft 

eiüen Vorzug zu , theils weil der Bilderdienft in der- 
tömifchen Kirche das Kunftgenie ebenfo, wie ehe
mals in Griechenland, zur möglichften Ausbildung 
®üfreizt, theils weil die in Italien, und vorzüglich zu 

noch befindlichen Reite der alten griechifchen 
Unit zur Nachahmung fpornen. Aber da Idealität 
le Seele jedes wahren Kunftwerkes ift, und diefelbe 

^oizüglich in einer Pteligion Statt haben mufs, die
Wle dl? proteftantifche, auf Geiftesfreyheil ge- 

ftanu11' °i daraus nothwendig, dafs die Prote- 
i \ ln. den fchönen Künften den Katholi-
ftäf ei’legen find, Was auch die Erfahrung be-

Es ift nichts gewißer, als dafs der Urquell des 
p°ltlichen Gefühls für alle Arten des Schönen und Er- 
. ebenen die durch keine Schranken gehemmte Frey- 

ift. Je mehr der menfchliche Geift durch Skla- 
j.eüfinn, vorzüglich in Beziehung auf das Ueberfmn- 

f- Göttliche, eingeengt ift, defto weniger ift 
fähig, das Gefühl für das Schöne und Erhabene 

auszubilden. Selbft jede Wiffenfchaft wird zum Kunft- 
werk durch die Harmonie des Syftems, welche ein
zig die Philofophie gewährt. Und wie weit ftehen 
die Katholiken hinter den Proteftanten in diefer Rückficht 
zurück! Hätten die proteftantifchen Künftler feit der 
Reformation diefelbe Aufmunterung in Beziehung auf 
die bildenden Künfte gehabt, wie von Jeher die Ka
tholiken: fo würden fie auch in diefen diefelben 
.übertroffen haben. Gewifs hat der gerechte Abfcheu 
gegen den abergläubifchen Bilderdienft viel zur Ver- 
nachläffigung der bildenden Künfte unter den Prote
ftanten beygetragen. Aber die Zeit ift gekommen, 
wo man einfieht, dafs die Kunft, als folche, nichts 
vom Aberglauben weifs.

Was endlich der Vf. in Beziehung auf die vierte 
Frage fagt, verdient vor allem Uebrigem wegen fei
ner' Wichtigkeit beherziget zu werden. Rec. will 
nur Weniges davon ausheben, und mit feinen Be
merkungen begleiten. Die Gegner fchmeicheln fich 
mit der Hoffnung, dafs die proteftantifche Kirche fich 
bald von felbft aullöfen müße. Diefe Hoffnung grün
den fie vorzüglich auf den, unter den Proteftanten 
immer weiter fich verbreitenden Rationalismus, wo
durch fie von dem Wefen ihrer Kirche, das die Re
formatoren vorzüglich auf die Bibel gegründet hatten, 
abzuweichen, und fich in lauter Widerlprüche zu ver
wickeln fcheinen. „Nach ihrer (der Gegner) Schilde
rung, fagt der Vf. S. 62, herrfcht eine Verwirrung 
unter uns, wie bey dem Thurmbaue zu Babel, ein 
wahres bellum omnium contra omnes, eine Zerrüt
tung, die nur mit einem baldigen Untergänge endi
gen kann.“ Aber diefe Hoffnung der Römlinge ift 
ein höchft täufchender Traum. Denn gerade die Idee 
des Vernunftchriftenthums , die hcrrfchend zu werden 
beginnt, macht den Pi oleftantismus zu einer feften 
Burg, die, auf einem hohen unerfchütterlichen Felfen 
gegründet, fchlechterdings unzugänglich und unbe- 
fiegbar ift. So lange noch die proteftantifche Kirche, 
nach der Anficht der Reformatoren, den Grundfalz 
behauptete, dafs die Offenbarung übervernünftige (ei
gentlich widervernünftige) Lehren enthalten könne, 
und wirklich enthalte, — einen Grundfatz, von dem 
auch die katholifche Kirche ausgehet — fo lange war 
diefe der proteftantifchen Kirche in Rücklicht auf ftrenge 
Folgerichtigkeit weit überlegen, und folglich konnte 
fie diefelbe immerwährend mit gutem Erfolg bekäm
pfen. Die proteftantifche Kirche hätte fchon längft 
fallen müffen, wenn es in dem Menfchen keine hö
here Wahrheit gäbe, als die blofs logifche, geftützt 
blofs auf gewiße, auch von Gegnern eingeftandene 
Prämiffen, die aber, genauer durch die Vernunft be
leuchtet, als falfch befunden werden. So ift es mit 
jenem Grundfatz befchanen. Die proteftantifche Kir
che, fo lange fie demfelben ergeben war, erhielt fich 
blofs durch Inconfequenz, aber durch eine, jedem 
Menfchen göttlich eingepdanzle Inconfequenz, be
wirkt durch das lebhaUere Gefühl der filllichen Frey- 
heit, das mit Allmacntskraft alle Schranken, felbft 
diejenigen, die man fich durch, für wahr gehaltene, 
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falfche Grundfätze felbft geftellt hat, fprengt, weil 
diefes Gefühl der Urquell alles Göttlichen ift. Die 
proteftantifche Kirche bewies in diefem Zuftande viel 
Vernunft, aber wenig Verftand, da hingegen die rö- 
mifche Kirche einen höchft vollkommenen Verftand, 
aber nicht einen Funken von Vernunft bewies. Das 
Papftthum, jenen Grundfatz mit der ftrengffen Confe- 
quenz entwickelnd upd durchfuhrend, ilt das voll- 
kommenfte Syftem, das fowohl in polilifcher, als kirch
licher Rücklicht je erfchienen ift. Aber es ift die Be- 
ftimmung des Verftandes, vernünftig, und die der 
Vernunft, verständig zu werden. .Nur in der abfo- 
luten Vermahlung und gegenteiligen Durchdringung 
des Verftandes und der Vernunft, oder der Idealität 
und Wirklichkeit, beftehet die eigentliche, nicht blofs 
logifche, fondern auch objeclive Wahrheit, beftehet 
das Wefen der geiftigen Natur des Menfchen, ja felbft 
des heiligen Geiftes, der in jede Wahrheit fahrt, und 
den Jefus in der Perfon der Apoftel der ganzen 
Menfchheit angehaucht hat. Diefen heiligen Geift 
der proteftantifchen Kirche auf immer anzueignen, ift 
dey Zweck des chriftlichen Rationalismus. Es foll 
zur abfoluten Erkenntnifs kommen, dafs der hiftori- 
fche Chriftus, fo wie er in der heiligen Schrift dar- 
geftellt ift, mit dem rein ideellen, fo wie ihn die 
Vernunft fodert, fchlechlhin Eins ift. Diefe Ideen 
drückt der Vf. auf eine populäre Art, wie folget, 
aus. „Einige unterer Theologen, fagt er S. 63, ge

hen bey der Bildung des dogmatifchen Syftems von 
dem Factum der Ofienbarung, andere von chriftlichen 
Ideen aus. — Diejenigen, welche von der heiligen 
Gefchichte ausgehen, unterlaßen defshalb nicht, die 
chriftlichen Ideen zu entwickeln und darzuftellen, 
wie hinwiederum diejenigen, welche von den chrift' 
liehen Ideen ausgehen, den Oftenbaru-ngsglauben und 
die heilige Gefchichte nicht aufgeben.“ Der blofs hi' 
ßorifche Chriftus, und zwar nicht dargeftellt nach 
den göttlich-menfchlichen Charakterzügen der hed*'  
gen Schrift, fondern durch alle Narrenlappen ei°er 
in Barbarey und Lafterhaftigkeit'lieh von Jahrhunde^ 
zu Jahrhundert forlfchleppenden Tradition auf da5 
unwürdigfte entftellt, — ift das Fundament des Ka' 
tholicismus. Der blofs ideelle Chriftus ift das Zi^ 
der Philofophie, deren Heiligthum aber den allerwC' 
nigften Menlchen zugänglich ift, und für die erft deJ 
hißorifche Chriftus, wie er, nach der Schilderung 
der heiligen Schrift, wirklich in der Welt auftrab 
kommen mufste, um die Vernunft zur Selbfterkenfli' 
nifs dadurch, dafs ihr der Staar geftochen wurde, 
bringen. Der hißorifche und ideelle Chriftus in ab' 
foluter Einheit ift die höchfte Anlicht des ChrifteU' 
thums, nach welcher der heutige ProteftantisniU*  
Itrebt, und die zugleich fafslich für jeden dargeftelh 
werden kann, das wahre Reich Gottes, das die Welt 
einzig dem göttlich-humanen Geifte Jefu zu verdau*  
ken hat. Ms.

KURZE A
Schone Künste. Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Oberon, 

Hönig der Elfen. RornantifcheFeenoper in 3 Aufzügen, nach 
dem englifchen, der Tondichtung des Herrn Capellmeifters 
Freyherrn Hari Maria von Weber untergelegten Originale 
von J, R. Planche, fiir die deutfehe Buhne übcrlctzt von 
Theodor Hell. 1826. XVI u. 108 S. . 8. (16 gr.)

Sachkundige nehmen an, dafs ein Operntext, je taug
licher er fey, defto weniger boym ftillen Lefen gefalle. 
Die Urfachen, wefshalb, find leicht zu errathen. Eincrfeits 
ift nicht jeder geneigt, das blofs Angedeul'ete zu ergänzen; 
andererfeits darf ein Operngedicht nicht mehr als Gerippe 
feyn, zu dem die JVIufik Blut und Nerven giebt. Hatten 
jene mit ihrer Behauptung Recht: fo müfste diefer Oberon 
das Gelungcnfte in der Gattung feyn; denn beym L.efen 
wirds Einem gewaltig flau, nicht allein bey den Gefangen, 
fondern auch beym Dialog:, welcher dem Publicum Ichlep- 
{>end vorkommen müfste , wenn diefes nicht während der 
angen Reden ganz andere Dinge zu thun hätte, als dar

auf zu hören: es mnfs fchauen , und zu fchauen giebls im 
Uebermafs. Da tanzen Meermädchen und Elfen ; es vyu- 
thenMeerftürme, Wolken umhüllen die Bühne, veilenfyin- . 
den wieder, und eröffnen die wunderherrlichften Anblicke 
in Feengärten , und auf die unvcrgleichlichften 1 ranspa- 
rents, und felbft auf Paris, wo Kaifer Karl thront. An 
diefer letzten Decoralion zumal darf nichts gefpait werden • 
einige Entfchädigung mufs Kaifer Karl für feine Erniedri
gung zum blofsen Statiften , was ein folcher Herr gar nicht 
gewohnt ift, doch haben; daher fo viel Flitterund bunte 
Umgebung, damit er doch als ein würdiger ^eaterkonig 
prange. Sein Zeitgenoffe und Freund, Harun Al Ralchid,

N- Z E I G E N.
fpielt eine nicht viel belfere Figur; er fpricht zwar, es 
aber auch danach. ’

Der Dichter hat fich fo ziemlich an den Stoffund auch 
an dieLearbcitnng von Wielands Oberon gehalten, uii<*  
man lieht überall die Züge des Originals. Die gleichna*  
mige Oper, von Wratnitzhy in Mullk gefetzt, wird fich 
mit von Webers IVIeifterwerk nicht mellen dürfen; fie i^ 
zu unbeholfen und läppifch , was den Text betrifft, 
nur einige Scenen haben ächt theatralifche Wirkung. Sch0- 
rasmin ift allerdings ein alberner Spafsmacher, aber noch 
trockener fein deutscher Bearbeiter, welcher gerade be.V 
ihm fich Abweichungen vom englifchen Original erlaubt0. 
Er hätte ihm ein freundliches Pathengefchenk an WiP 
und Laune einbinden , und nicht einzig dem Komiker e< 
überladen füllen, aus Nichts Etwas zu gestalten. —Der W 
men Almantaris, hier Rofchana genannt, konnte er das L0' 
ben nicht erhalten; denn recht abfichtlich trachtete ihr d^ 
englilche Dichter danach, obwohl in einem Singfpiel dei j 
heiteren romantifchen Art die Todesdrohung genügte; ab0* | 
John bull liebt einmal derbe Erfchütterungen, und bekiiij)'1 
mert fich um das Schickliche nicht. Wir müffen es 
gefallen lallen, und ‘nur froh feyn, dafs die Dame nid1' 
vor unferen Augen ins Waffer geworfen wird.

Am unerfreulichften wird die Lectüre diefer Oper d^ 
Theatercaffirer feyn; denn es droht feiner Cgffe den anfs0,' 
ften Ruin, wenn fie auf die Scene gebracht werden 
Decorateurs und Coftumiers dagegen werden fich im 
aus freuen; ihrer*  wartet ein reiches Feld von Befehl' 
gungen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gotha, b- Perthes: Heinrich und Antonio, oder 
die Profelyten der römifchen und der evangeli- 

. fchen Hirche, von Dr. Hari Gottlieb Bretfchnei- 
der} Oberconfiftorialrathe und Generalfupferint. zu 
Gotha. 1826. VIII u. 269 S. gr. 8. (1 Thlr. 
4 gr.)

Je beharrlicher die Angriffe find, welche fich die 

römifche Kirche gegen die evangelifche erlaubt, nicht 
hlofs durch dunkle Scribler, die man verachten könn
te, weil fie Niemand hört, fondern mit befonderem 
Nachdruck in deutfchen und franzöfifchen Zeitfchrif- 
ten, welche wegen anderer Umftände einen leichten 
Weg in die Lefezimmer der höheren Welt finden; 
je gefahrdrohender der wieder auferftandene Orden 
der Je'fuiten ift, der fich die Bekämpfung und Aus
rottung der evangelifchen Kirche zum befonderen Ziel 
gefetzt hat; je offener endlich und je eifriger das ver
derbliche Werk der Profelytenmacherey, und nicht 
ohne Erfolg, betrieben wird: defto dankenswerther 
ift es, dafs einer der eilten, der gelehrtelten und un- 
befangenften GeiHlichen unferer Kirche in einer Schrift, 
welche auch durch ihre Form ein grofses Publicum 
zum Lefen cinladet, fich der Mühe unterzogen hat, 
das Evangelium von Rom neben das Evangelium von 
Nazareth zu Hellen, und die Vorzüge des letzten vor 
dem erlten von Neuem aiifchaulich und geltend zu 
machen. Die Schrift follte, wie das Vorwort fagt, 
nicht dem Angriffe, fondern der Vertheidigung die
nen, und mufste nur da polemilch werden, wo die 
Vertheidigung blofs durch Zurückwendung der Waffe 
des Gegners auf ihn felbft geführt werden konnte. 
Die Vertheidigung aber ift hauptfächlich geführt wor
den durc ebeneinanderftellung und Vergleichung 
der Ausfpruche Jefu und der Apoftel, und der Leh
ren und Einrichtungen, welche die römifche Priefter- 
fchaft als ewig gültig auf der Synode zu Trient (1545 
und 1563) und im römifchen Katechismus (zuerlt 
1566 zu Rom, dann öfter herausgegeben) feftgeftellt 
hat. Der Vf. halte dabey vorzüglich folche Lefer im 
Auge, welche durch Trugfchlüffe und fcheinbare Be- 
Weife, denen fie nicht zu begegnen wiffen, von un- 
feren Gegnern gewonnen, und durch fcheinbare An
klagen mit Mifstrauen gegen das evangelifche Chri
ftenthum erfüllt werden. Um daher der Schrift auch 
hey der gebildeten Welt, welche fich zum Lefen wif- 
fenfchaftlicher Werke nicht fo leicht entfchliefst, Ein-

A. E. Z. 1827. Erfter Band, 

gang zu verfchaffen, hat der Vf. auf einen ßrengen, 
fyftematifchen Zufammenhang des Einzelnen ver
zichtet und eine freyere, gefälligere, mehr für Unter
haltung geeignete Form gewählt, welche in einer 
einfach angelegten, erdichteten Erzählung mit un- 
termifchtem Dialog befteht. Indem er uns einen 
jungen Deutfchen vorführt, der, um fich zum Maler 
zu bilden, nach Italien gegangen, und in Rom ka- 
tholifch worden war; indem er den Anlafs zu diefem 
Uebertrilt aus Heinrichs früherer Erziehung, aus fei
ner Sinnesart, aus feinen Umgebungen in Rom ent
wickelt; indem er denfelben feine Ueberzeugung in 
dem Schoofs feiner Familie, zu welcher er zuruckge
kehrt, ausfprechun, und die fromme Familie den 
Glauben ihrer Väter vertheidigen lafst, bis jener end
lich, nach häufigen Unterredungen und mancher bit
terer Erfahrung, enttäufcht aus der Gewalt einer Prie- 
Herfchaft fich befreyet, welche ihre Kirchenglieder 
immer mit einer Art von geheimer Polizey umgiebt: 
wird das Gemälde, das der Vf. von dem Katholicis- 
mus aufftellt, in einen beftimmten Rahmen gefafst, 
und der fcheinbar enge Gefichtspunct erweitert fich 
mit jedem Ereigniffe des Lebens, welches der Neu
bekehrte in der Ferne und in der Heimalh erfährt. 
Es kommen dabey, wie man leicht denken kann, ge
rade die Puncte zur Sprache, und werden der Gegen- 
Hand einer lebhaften Discuffion, welche die Profely- 
tenmacher vorzüglich herauszuheben wiffen, um bey 
Unerfahrenen oder Schwärmern ihren Zweck zu er
reichen. Was demnach zu Erlangung der ewigen 
Seligkeit nach den Lehren jener Kirche gefedert wird, 
welchen Einflufs die katholilchen Sacramente auf Be
ruhigung des Gemüths haben, —- dawn die priefierli- 
che Abfolution, die Lehre von der allein wahren, ka- 
tholifchen und apofiolifchen Kirche und den Päpften, 
als Oberhäuptern derfelben, die Erblehre und die Un
fehlbarkeit der Kirche, die Nothwendigkeit eines un
fehlbaren Richters zur Einheit des Glaubens, und wie 
fchwankend und willkührlich die Lehrmeinungen un
ter den Proleftanten feyerr — Alles diefs wird, gröfs- 
tentheils in lebendigen Gefprachen, behandelt; der rö- 
mifche und der evangeluche Goltesdienft wird vergli 
chen; was für und gegen die Meffen, die Fürbitten 
und die Verehrung der Heiligen und Märtyrer gefagi 
werden kann, ift mit 1 rüfung zufammengefiellt; die 
Jefuiten werden treu und gefchichtsmäfsig gefchildert; 
es wird vom Fegefeuer, von der Ehe, vom blinden Gehor- 
fam, vom Kelch im Abendmahl, von der letzten Oe- 
lung gefprochen, bündig und lichtvoll, mit Freymü-

D dd
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thigkeit, aber zugleich fchonend gegen die Anders
denkenden, und- überall fo, dafs man den gründli
chen Dogmatiker und vorurtheilsfreyen Exegeten er
kennt, welcher, während er in diefer populären Schrift 
feine Kräfte zu verleugnen fcheint, doch feinen Stoff 
vollkommen beherrfcht. Kurz, wir zählen diefes Buch 
zu den gelungenften und zeitgemäfseften, die feit 
mehreren Jahren erfchienen find, und wünfehen, dafs 
befonders auch junge Theologen an diefem Mufter 
lernen, dafs bey Betrachtungen diefer Art zwar Gründ
lichkeit des hiftörifchen Wiffens zuerft erfodert wird, 
dafs aber ein lebendiger Geilt das Willen durchdrin
gen, und Anmuth der Darftellung fich damit vereini
gen mufs, wenn das Wort eindringlich werden, und 
auf die Gemüther der Lefer, zumal in den höheren 
Ständen, erfolgreich wirken foll.

R. Bdf.

Ronneburg, im literar. Comptoir: Das von Paul Po- 
mian Pefarovius gegen die Gefchichte meiner 
Verfolgung in Rufsland gefprochene Wort der 
Wahrheit, in feiner Unwahrheit dargeftellt, von 
Hari Limmer, vorm. Paftor in Saratow. 1824« 
320 S. gr. 8. (1 Thlr. 15 gr.)

Ueber die Schrift, die Hr. L. hier abzuferti
gen fich anfchickte, fowie über den eigentlichen 
Streithandel, ift von einem anderen Mitarbeiter 
in unferer A. L. Z. 1824. No. 220 eine umfichtige 
Recenfion erfchienen. Der jetzige Recenfent nahm 
diefe Vertheidigungsfchrift des Hn. L. mit der auf- 
richtigften Theilnahme in die Hand. Er wünfeh- 
te nichts fo fehr, als ein rechtfertigendes Wort für 
diefen jetzt ohne Aufteilung lieh befindenden, be
dauernswürdigen Mann fprechen, oder wenigftens ihm 
ein Solamen miferis u. f. w. zurufen zu können. 
Denn auch Rec. hat auf feinem geiftlichen Berufswege 
harte Erfahrungen gemacht, die ihm weniger das 
Schickfal, als die Menfchen aufgenöthigt haben. Aber 
er war noch nicht fehr weit mit der Lelung des Bu
ches vorgefchritten, als er merkte, dafs feine aufha
bende Pflicht diefsmal fchwer werden würde, und 
zwar einmal, weil er eine ganze ftarke Schrift durch
zugehen hatte, welche die allerunerfreulichften, oft 
empörende Gegenftände behandelt, und das auf eine 
Art, welche den das moralifche Gefühl tief verletzen
den Inhalt noch anftöfsiger macht; und fodann, weil 
feine einzige Erklärung über das Bach die feyn mufs- 
te: es fey unter aller Kritik. Oft hat Rec. das Buch 
mit dem bitterften Unmuth aus der' Hand gelegt, und 
es hat ihm einige fchöne Lebensftunden verdorben. 
Nein, lieber hätte Hr. L. fchweigen, als fich f° vey- 
theidigen follen, wie er gethan hat: mit einer Lei- 
denfchafllichkeit, die uns wider ihn einnehmen mufs- 
te; in einem Stile, den man recht eigentlich ein Ra
debrechen der deutfehen Sprache nennen könnte; und 
dabey fo geiftlos, auch da, wo er allen feinen Witz 
aufgeboten haben mag (z. B. S. 148), mit folchem 
Schimpfen und Schmähen, als uns nur feiten vorge
kommen ift. Es wäre Verfündigung an unferen Le

iern und wahre Entweihung unferer kritifchen Blat
ter, wenn wir auch nur ganz kleine und fchwache 
Proben von diefen dem Vf. gemachten Vorwürfen ge" 
ben wollten.

Nehme doch Hr. Paft. L. diefes fein Buch wie*  
der zurück, und lege er von Neuem lieber Alles, was 
er gegen des Hn. Pefarovius Schrift Gegründetes ein
wenden zu können vermeint, mit Ruhe, Würde, 
und dem befonders bey einem Geiftlichen fo nöthigert 
Anftande dem Publicum vor. Nur fo wird er an 
feinen Gegnern, wenn fie ihm wirklich Unrecht tha- 
ten, empfindlich rächen; nur fo wird fein Schickfal, 
was per fo fehr zu wünfehen fcheint, Rührung und 
Theilnahme erwecken. Die Wahrheit felbft in ihrer 
ftillen Einfachheit ift die allermächtigfte-, und, wir 
möchten fagen, finnigfte Vertheidigerin und Helferin 
eines jeden Unterdrückten. Aber mit einer Schrift, 
wie die vorliegende, hat Hr. L. feinen Feinden ge
wifs einen gröfseren Gefallen erwiefen, als fich fel- 
ber, und fogar manchen feiner Freunde über fich irre 
gemacht.

THEOLOGIE.

Berlin, b. Amelang: Deutfche Synopfs der drey 
erften Evangeliften. Nach der griechfchen Syn- 
opfs de Wette's und Lücke’s bearbeitet. Ein 
Handbuch für Lehrer in Schullehrer- Seminarien 
und niederen Claffen gelehrter Schulen, fowie 
für jeden denkenden Chriften. Von Dr. Fried
rich Adolph liech, erftem Lehrer der höheren 
Gewerbfehule in Neuwied. 1326- 266 S. gr.
8. (iS gr.)

Der Vf. läfst fich über fein Buch und deffen Zweck 
folgendermafsen vernehmen. „Da in den unteren 
Clalfen vieler gelehrter Schulen und anderen Bildungs
anftallen die fehr lobens - und empfehlungswürdige 
Sitte herrfcht, die Lebensgefchichte Jefu in der Mut' 
terfprache fynoptijeh zu lefen, (herrfcht denn wirk
lich in vielen gelehrten Schulen und Bildungsanftal- 
ten diefe Sitte?) und eine folche Synopfis in unferer 
Sprache noch nicht vorhanden ift: (und doch foll in 
vielen Schulen diefe fynoptiiche Lefung der Evange
lien bereits getrieben werden; nach welchen fynopii- 
fchen Zufammenftellungen möchte denn diefes wohl 
gefchehen feyn, wenn, nach unferem Vf., feither 
eine folche noch nicht vorhanden war?) fo glaubte 
der Vf. durch die Bekanntmachung diefes Verfuchs 
vielen Lehrern eine nicht geringe Erleichterung (?) 
zu bereiten.“

„Den Nutzen, welcher aus einer fynoptifchen 
Lectüre der Evangelien auf der einen Seite für den 
Schüler und Lefer entfpringt; und die Hülfe, welche 
auf der anderen Seite dem Lehrer bey der Erklärung 
erwächft; hier mit allem Fleifse darthun zu wollen, 
gäbe zwar hinlänglichen Stoff zu einer fehr angeneh
men Abhandlung; welche jedoch einmal aufserhalb 
des Bereichs eines Vorwortes liegt, (keinesweges, 
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^lelmehr war hier allerdings der Ort, wo darüber der 
Vf. feine Gedanken, und zwar ausführlicher ah er 
es gethan hat, äufsern müfste, indem diefes ja den 
Zweck der Herausgabe feines Buches rechtfertigen 
Sollte, wofür denn in feiner Vorrede manches Unnö
tige und Gedehnte wegbleiben konnte;) fodann auch, 
da die Ausarbeitung des Ganzen durch den bereits 
begonnenen Druck fehr gedrängt wird; (mufs aber 
Uicht ein Schriftftcller fchon vor dem Beginnen des 
Druckes des Werks feines Stoffes gehörig mächtig 
feyn ? Mufs derfelbe nicht fchon klar, geordnet und 
riisgearbeitet vor ihm liegen ? Darf er fich durch den 
begonnenen Druck drängen lallen ?) mich fürchten 
läfst, den berührten Gegenftand lange nicht mit der 
Gründlichkeit zu behandeln, mit welcher berühmtere 
Religionslehrer denfelben aus einander fetzen würden, 
find endlich nur Bekanntes fagen läfst.“ (Die letzten 
Rntfchuldigungen klingen etwas fonderbar, lowie diefa 
Reriode, die wir mit ihren Interpunclionszeichen wie
dergegeben haben, zugleich eine Probe von dem Stil 
des Vfs. abgiebt.)

Der Vf. wünfcht, dafs feine Beurtheiler über das, 
^'as ein Mangel feiner Synopfis fey, umparteyifch 
richten, fo wie über den Nutzen der fynopliichen Le- 
Ctüre der Evangelien auf Schulen fich erklären möchten, 
hm bey einer zweyten Auflage, durch die Benutzung 
diefer Anfichten, feinen Verfuch immer mehr feiner 
Vollkommenheit (?) näher zu bringen. — Wir wol
len ihm daher unfere Meinung darüber miltheilen.

Es ift allerdings wahr, dafs eine fynoptifche Zu- 
fammenftellung der Evangelien eine belfere Ueberficht 
des Ganzen gewährt, die Erzählung des einen Evan- 
geliften durch den anderen richtiger erklärt, und mehr 
ergänzt, und oft auf Einen Blick die Sachen und Aus
drücke deutlicher macht, als wenn ihre Uebereinftim- 
h* Ung, ihre Abweichungen und Ergänzungen erft aus 
den übrigen Erzählern von den Leiern felbft zufam- 
hiengefucht werden müllen; fo wie denn auch vorzüg- 
Rch dadurch die Erklärung der Evangelien kürzer ab
gemacht werden kann, indem diejenigen Stellen, wel- 
pbe bey dem einen Evangeliften bereits erklärt find, 

ey dem anderen nicht wiederholt zu werden brau
chen ; wefshalb denn befonders mehrere akademifche 
Lehrer bey ihren exegetifchen Vorlefungen fich der 
brnoptifc}ien Zufammenftellung der Evangelien bedie- 
llem Ob nun aber ein fynoptifches Lefen der Evan
gelien in deutfcher Sprache, für Schulen, zumal für 

ie unteren ClafTen derfelben , von einem folchen Nu- 
zen ley, wie der Vf. es glaubt, daran möchten wir 

zweifeln. Vielmehr führt diefe Lectüre (und diefes 
11 eine wohl zu beherzigende Schattenfeite derfelben) 
fauche Abweichungen, und l^lblt einzelne Widerfprü- 
^he in den Evangelien, klarer vor die Augen; und 

$rm folches nicht dem Laien und der Jugend zu
weilen Veranlafiung zu gewißen Bedenklichkeiten gc- 
pW ja felbft Bibelfeinden Stoff zu mancherley fchäd- 
Lhen Aeufserungen gewähren? Möchte es daher nicht 
‘Ühlicher feyn, in Schulen fich einer zufammenhän- 

§enden, auf die Evangelien fich ftützenden Lebensge- 

fchichte Jefu zu bedienen, in welcher jene berührten 
Abweichungen und einzelnen Widerfprüche der Evan
gelien nicht fo augenfcheinlich hervortreten , vielmehr 
mit einander ausgeglichen dargeftellt, vorgetragen wer
den? Man überlaffe defshalb die fynoptifche Zufam
menftellung der Evangelien nach der Grundfpracße 
mehr den Exegeten und den eigentlichen Theologen, 
als dafs man fie in Schulen einführe. Was kann fie 
hier denn auch Befonderes fruchten?

Wenn man indefs eine Synopfis in deutfcher Spra
che als Lefebuch für Schulen geben will: fo behalte 
man wenigftens die Lutherifche Ueberfetzung bey; 
denn fie ift gewiffermafsen claffifch, ja felbft eine kirch
liche geworden, und wird es auch wohl vorerft blei
ben. Derfelben füge man in kurzen Noten die nö- 
thigen Berichtigungen, nebft exegetifchen, hiftorifcher^ 
geographifchen und antiquarifchen Erklärungen, an dem 
gehörigen Orte bey, da befonders unftudirte Lehrer 
diefelben oft gebrauchen. Zwar verweift der Vf. 
wegen diefer Erklärungen die Lehrer auf dieje
nigen Hülfsmiltel, welche Dinter, Augufti, Heller
mann, Bertholdt, Eichhorn, Giejeler, Hleuker, Hop
pe, Paulus, Rofenmüller und Andere geliefert ha- 
ben; aber befitzen denn unftudirte Lehrer immer der
gleichen Bücher, und verliehen fie es felbft immer, 
dieselben gehörig zu benutzen?

Der Vf. macht fich übrigens feine Arbeit nicht 
fehr fchwer. Er legt die Griesbachifche Synopfis, 
von de fVette und Bücke v.erbeffert, Berlin 1818, 
unbedingt unter, und giebt den griechifchen Text 
nach derjenigen Ueberfetzung, welche Stolz 1820 heraus
gab, mit einigen Veränderungen im Ausdruck wie
der, um, wie ei’ fagt, dem Lehrer, neben der all
gemein gehandhabten (?) kräftigen Ueberfetzung un- 
feres hochherzigen Luther, eine genaue Ueberfetzung des 
Textes in die Hand zu geben. Diefe Stolzifche Ue
berfetzung kann fich ja aber der Lehrer, wenn er 
fich derfelben bedienen will, für 16 Grofchen, alfo 
noch 2 Grofchen billiger, als des Vfs. Synopfis, felbft 
anfehaffen, wobey er zugleich das ganze neue Tefta- 
ment überfetzt erhält.

Wenn der Vf. ferner fagt: „Aus dem Grunde 
endlich, weil feiten ältere Lehrer, welche fich bey 
ihrem Unterrichte meines Buches bedienen wollen, 
von jüngerer Theologen Arbeit Gebrauch machen, 
habe ich die Einleitung zu den drey Evangelien und 
die Anmerkungen, die lediglich hiitorifcher, geogra- 
phifcher und archäologifcher Art find (nicht auch exe- 
getifcher Art?), befonders aber wegen Eile des Drucks 
und wegen Antretung meines neuen Amtes in Neu
wied, zurückbehalten“: fo möchten diefe Entfchuldi- 
gungen wohl als unftatthaft eifcheinen. Kann denn 
der Vf. auch fo beftimmt behaupten , dafs ältere Leh
rer, welche fich bey ihrem Unterrichte diefes Buchs 
bedienen wollen, Jetten (?) von junger Theologen 
Arbeit Gebrauch machen i Und defshalb alfo hat er 
die Einleitung zu den drey erften Evangelien und 
die Anmerkungen, welche lediglich hiitorifcher, geo- 
graphifcher und archäologifcher Art hätten feyn fol
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len, zurückbehalten; besonders aber wegen Eile des 
Drucks, und wegen Antretung feines neuen Amtes? 
Die letzten Umftände durften ihn eben fo wenig da
von abhalten, als die zuerft angeführten.

Wir haben hin und wieder Unrichtigkeiten ge
funden, wie z. B. S. 17 ftatt Luk. IX, 50, Mark. 
IX, 50 liehen mufs.

Der poetifche Anhang, beliebend in einigen Dich
tungen von Herder, Welche, nach des Vf. Dafürhal
ten, von dem Lehrer bey Erklärung der Leidensge- 
fchichte Jefu den Schülern mitgetheilt werden fol
len, konnte füglich wegbleiben.

Der Verleger hat für gutes Papier und deutlichen 
Druck geforgt.

k. (JX J).

1) Lottdon, auf Koßen der briltifchen und auslän- 
difchen Bibelgefellfchaft gedruckt von Vogel: Das 
Neue Teßament unferes Herrn und Heilandes Jefu 
Chrifti. Stereotypirt nach der Hallifchen Aus
gabe. 1823. 600 S. 12.

2) Leipzig, b. Tauchnitz: Das neue Teßament un
feres Herrn und Heilandes Jefu Chrifti. Nach 
der Londoner Ausgabe von 1823 mit Stereotypen 
gedruckt. 1825. 588 S. 12.

Ä R Z 1 8 2 7. 400

Die günftige Aufnahme, welche die in London 
erfchienene neue Ausgabe des N. Teft., nach der Lu*  
therifchen, von dem fei. Hnapp- vielfach berichtig!60 
Ueberfetzung, auch in Deutfchland fand, veranlaß1® 
Hn. Tauchnitz in Leipzig zu dem mit Vorwifi’en def 
Londoner Bibelgefellfchaft begonnenen Unternehm6*1; 
einen Abdruck davon für Deutfchland zu veranftalt611; 
der, in Einrichtung und Ausführung dem Origi* 1®^ 
möglichft gleich, fich nur durch gröfsere WobP6^' 
heit von demfelben unterfchiede. Wir ftellen 
beide Ausgaben hier neben, einander, ttm dem wack®*  
ren und unermüdet thätigen deutfehen Verleger 
bezeugen, dafs feine Stereotypen an Schärfe und Deü^' 
lichkeit, feine Prellen an der bey uns jetzt fo feit®*  
nen guten und haltbaren Druckerfchwärze, und di® 
Correcluren feiner Ausgabe an Genauigkeit und Sorg' 
falt der englifchen Kunft und' Betriebfamkeit durch' 
aus nicht nachftehen. Nur das Papier hat wegen gr®' 
fserer Fertigkeit in der englifchen Ausgabe den VoF 
zug: wiewohl auch das in dem deutfehen Abdrucke 
fo rein und weifs ift, dafs felbft die fchwächeren Aü' 
gen von dem kleinen Druck picht angegriff®1* 
werden.

D. S.

KLEINE S

Medictn. Augsburg und Leipzig, in der v. Jenifch- 
nnd Stagefthen Buchhandlung: Gefchichtliche Darftellung 
von Jean Becks venerifchem Nafengefchwüre, als merk
würdiges Beyfpiel einer gelungenen Wiedererfetzung der 
Sprachorgane, . herausgegeben von Peter Theodor von Le- 
veling, k> baier. Hofrath und Landgerichtsarzt des k. 
Landger. Göggingen. Mit zwey Kupfertafeln. 1819. 64 S. 
8. (8 gr.)

Wir erhalten durch diefe Schrift einige nähere Auf- 
fchliilTe über den bekannten Jean Bech aus Hamburg, wel
cher von 1770 bis 1782 Europa durchreifte , um einen Ver- 
luft der Nafe und des harten und weichen Gaumens, fo
wie den künlllichen Erfatz diefer Glieder, durch angeblich 
von ihm felblt erfundene Vorrichtungen, für Geld lehen 
zu lallen. Wir erfahren, dafs diefer feit 1782 verdorbene 
Beck in Wien ^n der Luftfeuche ohne völlige Heilung Be
handelt , und erft zu Strafsburg durch Schmiercur und Ge
brauch des Sublimats unter der Behandlung des 
Wundarztes des Hofpitals dafelbft, des verltorbenen 2 ech
ter, völlig geheilt wurde, und dafs letzter ihm eine künlmche 
Nafe und einen künftlichen Gaumen fertigen liefs, welche 
aber Beck nicht angemelfen fand, und daher durch andere 
von ihm felblt verbefierte Vorrichtungen erfetzte. hr be- 
feftigte nämlich die falfche Nafe durdh eine ochleiie an
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dem rechten Hundszahn, welchen er zu diefem Zweck® 
angemellen gefeilt hatte. Der als künftlicher Gaumen diQ' 
nende, unten mit einer Lederplatte bedeckte Schwamü1 
mit einem kleinen, das Zäpfchen erfeizenden Schwam^ 
ift aus den bereits vorhandenen Abbildungen in verfchi®' 
denen Bandagenlehreu den Lefern vom Fach länglt b®' 
kannt. Die beiden Kupfcrtafeln ftellen den Schädel d6i 
verltorbenen Beck , welchen der Vf. abbilden zu laücI1 
Gelegenheit fand, nebft der künftlichen Nafe und 
künftlichen Gaumen dar. IVIerkwürdig ift die im Werk® 
enthaltene Bemerkung, dafs Bech die Verrichtungen de*  
Redens und Schlingens, welche, nach Entfernung der g6' 
dachten Vorrichtungen, nur fehr unvollkommen ausführ' 
bar waren, leicht bewerkftelligen konnte, wenn er de1* 
Daumen durch die Lücke der Nafe führte, und bis in di® 
Gegend niederführte, wo der Gaumen fich befinden fo1!' 
te. Diefe Schrift enthält aufserde'm noch eine NachricM 
über Jean Barl Wagner, welcher ebenfalls als lebend6*1 
pathologifches Präparat durch Europa reifte, um fich durch 
das Sehenlalfen feiner Befchädieung zu ernähren. Diefe1*?  
fehlte bekanntlich der gröfste Theil des Unterkiefers ufd 
ein Theil des Oberkiefers. Der Verluft diefer Theile Wat 
Folge einer Schufsverletzung.

n.
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Kömgsbeho, b. den Gebr. Bornträger: De allen- 
tionis menfura cjaujisque .primariis, Pfycholo- 
giae principia ftatica et mechanica exemplo illu- 
ftralurus , fcripfit Joannes Fridericus Herbart, 
Philof. et Paedag. P. P. O. in Academia Regio- 
montana. 1822. XIV und 65 S. 4. (20 gr.)

achdem Hr. Prof. Herbart feit einer Reihe von 
Jahren fich bemüht hat, die Pfychologie auf Mathe
matik zu gründen, und durch ihre Hülfe zu fördern, 
hat er ins he fordere in verfchiedenen Schriften gegen 
die Meinung gekämpft, als fey es eine unferes Geiftes 
fo unwürdige, als für die VViilenfchaft ungenügende 
Behandlung, feine fo unendlich wechfeinden Erfchei- 
nunaen dem Mafs mathemalifcher Formeln zu unter
werfen. In gegenwärtiger Abhandlung beabfichtigt er, 
die Mathematiker für feine Anfichten zu gewinnen, 
und ihnen ein neues Feld ihrer Befchäfligungen nach
zuweifen, indem er an einem Beyfpiel zu zeigen 
fucht, dafs die pfychifchen Erfcheinungen fich gleich 
denen der Natur mit Befeiligung philofophifcher Sp*-  
culationen maihematifch behandeln laffen, wenn man, 
wie bey jenen, von den metaphyfifchen Gründen *b-  
ftrahirt. Sein Recht, ihre Aufmerkfamkeit in An- 
fpruch zu nehmen , thut er aber durch eigene bedeu
tende mathemalifche Kennlnihe dar, indem er fogar 
eine, nach Beffels Zeugnifs-, bey vielen Integrationen 
mit Vortheil anzuwendende neue Näherungsformel mit- 
theilt, die auch folchen intereffant feyn wird, wel
che, uneingedenk des Beyfpiels einiger der gröfslen 
Mathematiker, unter denen der Vf. vorzüglich Euler 
als philofophilchen Denker ehrt, von Philofophie 
nichts willen wollen. Um daher einen von philofo- 
phifchen Spekulationen unabhängigen Grund zu ge
winnen, enthält er lieh möglich!! aller philofophifchen 
Deductionen, ^und verfolgt die in Jen Naturwiffen- 
fchaften mit fo vielem Glück angewandte Methode, 
forgfältig begründete Hypothefen aufzufiellen, und 
ihre Refultate an den Erfcheinungen zu prüfen. Aber 
wenn diefes fchon bey der Hydrodynamik jo viel 
Schwieriger ift, als bey der Mechanik fefter Körper: 
fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn bey der 
pfychologie diefe Schwierigkeit wächft, da insbefon- 
dere die Nachweifung der riöthigen Einheiten des 
Mafses hier faft unmöglich fcheint. Hr. H. wird fich 
daher billigerweife nicht beklagen dürfen, wenn fo- 
Wohl die A Vahrfcheinlichkeit, ein lohnendes Ziel zu

J• -T L. Z, 1827. Erfier Band, 

erreichen, als auch die Reihe der Lehrfäize felbfi auf 
ftas forgfältigfte geprüft wird, und fogar die Anerken
nung des fcheinbar Wahren nicht augenblicklich er
folgt, zumal da man fich ein gleiches Verfahren bey 
fo neuen Behauptungen auch in den Naturwifienfchai- 
ten zur Pflicht macht. Denn da die Wahrheit der 
Natur-Gefetze nicht a priori bewiefen werden kann, 
fondern erft aus jeder neuen beftätigenden Erfahrung 
immer glänzender hervorgeht: fo läfst lieh diefelbe 
als eine Function der Zeit betrachten. Wie daher, 
wenn die Sternkunde in ihren jetzigen Principien auf 
einmal hervorgegangen wäre, die allgemeine Anerken
nung dennoch fo lange hätte ausbleiben müllen, bis 
eine hinlängliche Zahl von Beobachtungen fie beftäti- 
get hätte: fo würde auch im günftigften Falle es ei
ner längeren Zeit bedürfen, und einer allgemeineren 
Theilnabme vorbehalten feyn, um die Lehren des Vfs. 
zu prüfen, zu bewähren und zu berichtigen. Dabey 
ift allerdings zu bedauern, dafs die gegenwärtige Ab
neigung gegen Philofophie auch eine betrübende Nicht
beachtung der Forfchungen eines unferer ausgezeich- 
neteften Denker erzeugt hat, und zwar um fo mehr, 
da feine in mehrfacher Hinficht mathemalifche Rich
tung den gleichzeitigen Myfticismus nicht "begünftigen 
kann, der zu allen Zeilen das Licht mathematifcher 
Klarheit fcheute, wenn er auch bisweilen mit den 
wunderlichen Verhältniffen der Zahlen fpielte. Wie 
bereitwillig wurde nicht dagegen, als ein geiftreicher 
Landwirth vor einem Jahrzehend den Gedanken einer 
Statik des Landbaues aufftellte, derfelbe von einer be
deutenden Zahl ausübender Landwirlhe ergriffen, die 
fofort einen Theil ihrer Zeit der Berechnung und 
Ermittelung der Fruchtbarkeit durch Verfuche widmeten, 
fo dürftig auch die mathernatifche Ausftattung war. 
die zum Theil auf falfchen Formeln beruhte. Es hat 
uns defshalb bey aller eigenen Neigung zum Skepli- 
cismus innig gefreut, aus Hn. Spatziers Bericht zu 
erfahren , dafs der geiftreiche Jean Paul Fr. Richter 
fich noch in feinen letzten Lebenslagen mit Hn. Prof 
Herberts Pfychologie auf die lheilnehmendfte Weife 
befchäftigle; und vielleicht beweift diefes Beyfpiel 
den Nicht-Mathematikern am heften, wie fehr fie 
irrten, wenn, fie jdne mat eniatifche Behandlung die
fer Wiffenfchaft für zu Iteif und ertödtend hielten. 
Allerdings befchäftigt fich alle Mechanik in ihren An
fängen mit mögüchft einfachen Begriffen, abftrahirt be
kanntlich fogar von den Körpern, um die Gefetze ihrer 
Bewegung zu entdecken, und baut bisweilen felbft auf 
anerkannt falfchen Sätzen fort, um fich der Wahrheit

Eee
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wenigftens zu nähern. Dennoch werden der dürftigen 
Elemente ungeachtet die Sterne in ihrem Laufe ver
folgt; und ilt man in anderen Theilen der Mathema
tik weniger glücklich, vermag auch Niemand die 
Bahn eines Tropfens zum Ocean zu ergründen, oder 
malhematifch die Geltalt des Schiffes zu beftimmen, 
auf welchem wir die Meere am fchnellften durch- 
fchneiden, möchte um folcher Unzulänglichkeit wil
len wohl jemand, der die Wifienfchaften kennt, die 
Hydrodynamik völlig verwerfen ?

Der Vf. ift bekanntlich ein Gegner jener alten 
Vielheit der Seelen-Vermögen. Die Einheit der Seele 
ift ihm aus metaphyfifchen Gründen Hauptlehrfatz, 
und alle Vorftellungen und mit ihnen die Gefetze des 
Denkens leitet er in ihrem erften Urfprunge von dem 
Zufammenfeyh verfchiedener Seyenden und ihrer wech- 
felfeitigen Einwirkung ab. Da es jedoch in der ge
genwärtigen Abhandlung nicht feine Abficht ift, in 
metaphylifche Schwierigkeiten einzugehen, fondern die 
Vorftellungen als eine Erfcheinung unferer Natur aufzu- 
falfen: fo läfst er fich auf das Wie ihres erften Ent- 
ftehens und ihren Inhalt nicht ein, fondern betrach
tet fie als bereits gegeben. Die Erfahrung lehrt uns 
aber, dafs ihre Stärke höchft verfchieden fey, dafs fie 
wachfen und fchwinden, um vielleicht in einer fpä- 
teren Zeit wieder hervorzutreten. Nehmen wir nun 
mit dem Vf. an, dafs die Vorftellungen nicht freywil
lige Erzeugniffe der Seele feyen, und geben wir uns 
der Betrachtung hin, dafs diefelben mehr oder minder 
ftark, wir aber nicht fähig find, eine MafTe' derfelben 
zugleich feftzuhalten, fondern fie fich fichtbar verdrän
gen, was Andere auf die Schwäche der menfchlichen 
Seele fchieben: fo ift uns mit dem Vf. in diefer Hin- 
ficht nicht der Grad der Seelenkraft, fondern die verfchie- 
dene Stärke der Vorftellungen und ihre wechfelfeitige 
Beziehung und Einwirkung auf einander ein Haupt- 
Problem der Pfychologie. ’ Sie wird dann mit Hülfe 
der Mathematik fowohl die verfchiedene, als die wech- 
felnde Stärke derfelben Vorftellungen mellen, und ihre 
wechfelfeitigen Verhältnifte prüfen.- Sie wird ihre 
Vollkommenheit darin fuchen, aus diefen Verhältnif- 
fen die verfchiedenen Erfcheinungen unferer Seele 
und jene fcheinbaren Seelenkräfte nachzuweifen. Der 
Vf. hat in diefer' Schrift aber die Aufmerksamkeit 
defshalb befonders behandelt, weil er fie für geeignet 
hielt, daran feine Behandlungsweife zu zeigen, und 
weil fie, nach Voräusfchickung weniger Lehrlätze, fich 
füglich aus dem Ganzen der Wifienfchaft abfondern 
lalfe. Ohne uns übrigens dadurch im Voraus beflecken 
zu laffen, werden wir dem Vf. um fo lieber folgen, 
als wir geftehen müllen, dafs alle bisherig® PI>cho- 
logie, ungeachtet ihrer Wichtigkeit für all® Philofo
phie und das Leben felbft, auf fehr fchwachen Pfei
lern ruht. Auch viele ehemalige Anhänger der Viel
heit der Seelen - Vermögen wagen fie nicht mehr zu 
vcrlheidigen, ohne fie entbehren zu können. Al
lein, felbft abgefehen von jener widerfprechenden 
Vielheit und anderen metaphyfifchen Schwierigkeiten, 
macht der; Umftand, dafs wir fo wenig Herr unferer 

Vorftellungen find, dafs fie uns oft wider unferen 
Willen verfolgen, die Behauptung einer Erzeugung, 
oder auch nur einer Reproduction derfelben aus freyer 
Willkühr der Seele, höchft verdächtig. Oder haben 
fie vielleicht einmal erzeugt neben der Kraft der Seel® 
eine eigene, und welches ift dann das Verhältnifs diefer 
zwey gewifs heterogenen Kräfte ? Verfetzt uns diefes aber 
in neue Schwierigkeiten, und glcichfam in die Mitl® 
beider Syft^me: fo ift billig erft zuzufehen, ob ins11 
nicht mit der einfacheren Hypolhefe ausreichen dürft6. 
Und in der Thal, fo fehr jene alte präftabilirte Hal*  
monie mit Recht beftrillen worden ift, fo dürfte matt 
dennoch, bey der fichtbar befchränklen Gewalt der 
Seele über ihre Vorftellungen genölhigt feyn, zu ihr 
auch für unfere Vorftellungen, bey gehöriger Confe- 
quenz, feine Zuflucht zu nehmen, wenn man ein® 
von unferem Willen unabhängige Einwirkung derfel- 
ben auf einander leugnen wollte, obgleich Rec. auf 
der anderen Seite auch nicht die metaphyfifchen 
Schwierigkeiten der entgegengefetzten Anficht insge- 
fammt zu heben weifs.

Im erften Capitel fchickt der Vf. diejenigen Sätze 
voraus, auf die er zum Theil das ganze Gebäude fei
ner Pfychologie gegründet hat, immer nur auf die 
Erfahrung, nicht auf mefaphyfifche Speculationen 
bauend, und folche Lehrfätze aufftellend, die dazu 
dienen follen, die Erfahrung zu erklären. Vor Allem 
erinnert er aber, dafs die Lehren über die Wirkung 
der Kräfte und das durch entgegengefetzte entftehende 
Gleichgewicht völlig allgemein und keinesweges arl 
die Materie gebunden find. Jede Veränderung des 
Bewufstfeyns fetze eine wirkende Urfache, eine Kraft 
voraus , und man könne daher eben fo gut nach den 
Gefetzen des pfychifchen Gleichgewichts und der 
pfychifchen Bewegungen, als denen durch andere 
Kräfte erzeugten, fragen. Natürlich mülle man dabey 
von den einfachften Gegenfätzen einzelner Vorftellun
gen ausgehen, wie ja auch die Mechanik der Körper 
von der Bewegung der Puncte beginne; als folche ftelft 
der Vf. beyfpielsweife die Wahrnehmungen der Farben 
und Töne auf. Uebrigens feyen die Vorftellungen 
zwar nicht Kräfte an fich, fondern würden es erft 
durch ihren Gegenfatz, was als metaphylifche Be
hauptung hier zu befeitigen fey. Um zu zeigen, wie 
fich verfchiedene Wahrnehmungen wechfelsweife hem
men, beruft fich der Vf. auf das erfte Hören der uns 
unbekannten fich durchkreuzenden Laute einer frem
den Sprache, von denen nichts als eine unbeftimmt® 
Erinnerung zurückbleibe. Hemmten fich die Vorftel
lungen wirklich: fo verfchwänden fie aus dem Be- 
wulstfeyn, und damit fey für jetzt die Wirkung ihre» 
Gegenfatzes erfchöpft; nur dann, wenn andere Vor
ftellungen durch ihre Verbindung jene Hemmung hin
derten, entftehe in verfchiedenen Fällen Begierde oder 
Schmerz. Sind nur zwey Vorftellungen zugleich im 
Bewufstfeyn gegenwärtig: fo find fie entweder gaf 
nicht, oder mehr oder minder einander entgegengefetzt; 
und auch ihre Stärke ift verlchieden. Öie werd®11 
fich, in fofern fie einander entgegengefetzt find, i»1 
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^erhältnifs ihrer Stärke hemmen, und jede nach dem
selben umgekehrten Verhäliniffe leiden. Was aber 
fiic Summe der erfolgenden geformten Hemmung bey 
vollem Gegenfatz betrifft, fo fucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs diefe der Stärke der Schwächeren Vorftellung, 
ficy mehr als zwey Vorftellungen der Summe der Schwä
cheren gleichkomme. Uns fcheint diefs aber einer 
derjenigen Puncte, wo kein anderer Beweis als der 
der zu prüfenden Erfahrung möglich ift. Der Grund, 
dafs, wenn eine Vorftellung ganz gehemmt wäre , die 
andere ganz ungehemmt feyn würde, fcheint uns 
crftens mit der Erklärung unvereinbar, dafs auch die 
Schemmte Vorftellung die hemmende hemmt.; zweytens 
Glicht zur nolhwendigen Folge zu haben, dafs, wenn 
jene Vorausfctzung nicht Statt finde, dennoch diefelbe 
Hemmungsfumme obwalten muffe. Wenigftens ift 
diefer Lehrfatz nicht von allgemeiner Richtigkeit, da 
er auf die Mechanik der Körper keine Anwendung 
findet. Dagegen giebt Rec. die Möglichkeit eines fol- 
chen Verhällniffes der Vorftellungen zu; denn er ver
mag fich allerdings nicht zwey Wahrnehmungen, z. B. 
zvvey Töne zu denken, die wegen ihres Gegenfatzes 
fich ganz aufhöben, wie es gleich grofse Kräfte in 
der- Mechanik thun. Ueberfteigt bey der nach dem 
Unigekehrten Verhältnifs ihrer Kraft auf die verfchie
denen Vorftellungen zu verlheilenden JIenimungsfumme 
der von einer einzelnen Vorftellung zu hemmende 
Theil die Kraft diefer felbft: fo wird fie für fo lange 
völlig gehemmt, als diefes währt, fonft verliert fie nur 
an Klarheit; fie dauert aber in beiden Fällen als ganz 
oder zum Theil unterdrückte, gleichfam Schlummern
de Vorftellung fort, und hört nicht auf, fo lange fie 
gehemmt wird, auch die enlgegengefetzten zu hem- 
lrien. Die Vorftellungen find aber mannichfaltig un
ter einander verknüpft; fie werden geftört und gefor
dert durch neue Wahrnehmungen, durch den VVech- 
fel neuer und fchwindender Hemmungen, durch zum 
lheil unvollkommene Complicationen und Verfchmel- 
zungen verfchiedener und gleicher Gedanken - Reihen, 
ünd bewirken dadurch die Erfcheinungen der foge-
kannten Seelen - Vermögen, die jedoch, wie das Ge- 
dachtnifs, als natürliches Hervortreten nicht mehr ge
hemmter Vorftellungen und zwar zugleich mit den 
^nen verbundenen, zum Theil kaum einer Erklä
rung bedürfen.rung bedürfen. Hier ift uns nicht deulich geworden, 
in wiefern der Vf. <Jie Spannung der Vorftellungen 
von dem von i nen erlittenen Druck unterscheidet. 
Nach den Anfichten deffelbe» erleiden Schwache Vor- 
lleUungen im Verhältnifs ihl.cr gerin en Kraft dcn 
mellten Diuck; der im Bewufstleyn zurückbleibende 
Theil derfelben, d. h. ihre verminderte Klarheit fcheint 
Ulis aber dadurch kein erhöhtes Streben zu höherer 
Klarheit gewinnen zu können; es wird zwar wegen 
fies verhältnifsmäfsig gröfseren Verluftes die Schwächere 
Vorftellung nach aufgehörter Hemmung auch im Ver
hältnifs wieder mehr als die anderen an Kraft zuneh- 
^n, aber fo lange die Hemmung währt, fcheint" fie 
hch darum nicht kräftiger entgegenltemmen zu können. 

Im zweiten Capitel geht der Vf. zur Prüfung 

des Begriffs der Aufmerksamkeit über, um zu ermit
teln, was man mit diefem Begriff verbinde, wodurch 
die Aufmerkfamkeit gefördert oder verringert werde. 
Da eine mathematifche Unterfuchung aber von der 
Wirkungsweife der Urfirchen abftrahirt: fo werden 
fich in diefer Hinficht die Hinderniffe unter den Ur
fachen als negative Gröl'sen, und bey dem Sichtbaren 
Zufammenhang der wachfenden oder fchwindenden Auf
merkfamkeit mit der Zeit diefelben als Function der 
Zeit darftellen laffen. Es ift übrigens nicht die Auf
merkfamkeit felbft, fondern das Mafs derfelben, Haupt- 
gegenftand der Abhandlung, und nicht fowohl fie, als 
ihre Störung, ihre Abnahme, ihr Mangel und erft 
allmähliches Entftehen räthfelhaft. Die Empfänglich
keit des Gemüths für Vorftellungen fleht als einfache 
Thalfache da, deren Grund die Metaphyfik nachwei
fen mufs; die Aufmerkfamkeit ift eine natürliche 
Folge jener Empfänglichkeit. Aber’ warum wechfelt 
fie, während untere Seele doch diefelbe bleibt, warum 
ift fie bald mehr, bald weniger vom Willen abhängig? 
Warum wird fie vorzüglich vom Neuen gereizt, und er
müdet am fchnellften am Neuen ? Auch die verfchiedene 
frühere Bildung der Menfchen und andere Umftände 
find vom eniichiedenften Einllufs, aber billig werden 
die erften Urfachen von den Späteren, gefchieden.
Zuerft betrachtet der Vf. das allmähliche Anwachfen 
einer fortdauernd gegebenen Wahrnehmung unter der 
Voraussetzung, dafs fie allein im Bewufstfeyn vorhan
den fey, und zwar als Function der Zeit. Offenbar 
wächft die Stärke der Vorftellung, wodurch fie zur 
höheren Klarheit erhoben wird, nicht ins Unendliche, 
wenn fie auch fortwährend von Neuem gegeben wird. 
Sie wächft daher nicht im Verhältnifs der Zeit. Aber 
bis fie ihren höchften Grad — (ß erreicht hat, wächft 
die Vorftellung z in jedem Zeiltheilchen um ihr Dif
ferential. In jedem Moment wird daher ihr noch 
möglicher Wachsthum durch ((ß — z) ausgedrückl, 
welche Grofse der Vf. der noch vorhandenen Fähigkeit 
des Gemüths für das fortwährende Anwachfen der 
Vorftellung gleichfetzt. Es ift daher nach feiner 
Meinung dz ZZ ((p — z) dt, wozu er jedoch noch 
als Factor ß, die verfchiedene Intenfität der Wahrneh
mungen fügt. Die vorzunehmende Integration ergiebt 

— ßt dz —ßt
daher z — (p(l — c ) und p- ~ ß Q c

Stellt nun diefes Differential - Verhältnifs das Zuneh
men jener Vorftellung in den verfchiedenen Zeitmo
menten dar: fo wird diefs das Mafs der augenblick
lichen Empfänglichkeit des Gemülhs oder der Auf
merkfamkeit unter der allerdings falfchen Voraus- 
f«tzung feyn, dafs diefe Vorftellung allein im Bewufst- 
feyr^ vorhanden fey- Ift diefs aber nicht der Fall: 
fo werden fich die mehreren Vorftellungen wechfels- 
weife hemmen, und ihre Hemmungsfumme wird auf 
die einzelnen Vorftellungen vertheilt werden muffen. 
Aus jener Gleichung folgert aber der Vf., dafs für 
keinen Werth von t, allo zu keiner Zeit, die Auf
merkfamkeit ganz aufhört, aber doch endlich fehr 
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klein wird , und dafs auch bey der intenfiv fchwäch- 
ftcn Wahrnehmung die Vorftellung fich der Einheit 
nähern, oder die möglichfte Stärke .erlangen werde.

Der Raum erlaubt uns nicht , die weitere Rech
nung ausführlich darzulegen; das Bisherige wird aber 
hinreichen, die Art der Behandlung zu zeigen. Die 
allmählich eintrelendc Hemmung der Vorftellungen 
führt der Vf. auf diefelbe Formel zurück; die Ver
wickelung der Rechnung beruht aber darauf, dafs 
die Vorftellungen zugleich wachfen und gehemmt wer
den, und dafs die Hemmung erft in der Zeit erfolgen 
kann, während die Nöthigung dazu fich jeden Augen
blick ändert. Aufserdem führt er noch einen neuen 
Factor der Hemmungsfumme wiegen des verfchiede
nen Gegenfatzes der Vorftellungen ein, welcher nach 
Obigem die Hemmung bedingt; die Conftanten endlich 
haben Bezug auf den früheren Zuftand des Bewufst- 
fevns. Auch können die gegebenen Vorftellungen 
nicht diefelbe’ Stärke erreichen, als wenn ftatt der 
Wiederholung auf einmal eine um fo viel ftärkere 
gegeben worden wäre. Unter manchen Verhältniflen 
werden die anfänglich fo fchwachen Wahrnehmun
gen niemals hinlänglich wachfen, um zum Bewufst
feyn gelangen zu können. Dafs diefes nicht immer 
gcfchieht, erklärt der Vf, dadurch , dafs Vorftellungen 
nur in fofern leiden, als fie felbft Widerftand leiften. 
Hat Rec. aber den Vf. und feine Meinung über die 
gänzliche Hemmung einzelner Vorftellungen, welches 
er ihre Schwelle nennt, recht verbanden : fo fteht das 
Leiden der Vorftellungen - durch die Hemmung nur 
bey zwey, nicht bey mehreren im Bewufstfeyn vorhan
denen Vorftellungen im Verhältnifs ihrer Kraft. Viel
leicht läfst fich aber jener Umftand. dadurch erklären, 
dafs zur vollendeten Hemmung einer Vorftellung Zeit 
erfodert wird, dafs alfo wenn das neue Element der 
Vorftellung gegeben wird, die früheren Elemente viel
leicht noch nicht vollftändig gehemmt find. Kann 
alfo die Vorftellung auch nicht diejenige Kraft errei
chen, zu der fie ohne Hemmung gelangen würde: fo 
wird fie unter günftigen Verhältniffen doch allmählich 
wachfen, alfo nicht völlig unterdrückt. Endlich ift 
auch der gehemmte Theil der Vorftellung nicht ohne 
Wirkung, wiewohl er durch die früheren Verbindun
gen in gewißem Grade gebunden ift, und dadurch aus 
dem Bewufstfeyn gefchwunden; da aber der W nicht 
zu beftimmen wagt, in wie weit diefe Wirkung noch 
Statt finde; fo fpaltet fich fein Integral in zwey zu 
berechnende, fich ziemlich nahe liegende Grenzen. 
Das eine diefer Integrale wird in den meiften ai en 
fich nur näherungsweife finden laden, und hat daher 
dem fcharffinnigen Vf. zur Erfindung jener neuen 
Behandlungs-Weife Gelegenheit gegeben, du*  wir am 
Schluffe miltheilen werden. Nachdem er hierauf in 
ziemlich mühfamen Rechnungen den manmehtachen 
Einfiufs der verfchiedenen gegebenen Grolsen, das 
heißt, der gröfseren oder geringeren Intenfität der W ahr- 
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nehmung, des der nenen Vorftellung -eigenthümlichen 
Maximums, ihres Gegenfatzes mit den zugleich hn 
Bewufstfeyn vorhandenen Vorftellungen . endlich des 
früheren Zuftandes des Bewufstfeyns felbft als der vief 
Hauptpuncte, auf jenes Integral beleuchtet hat kehrt 
er nochmals zur Aufmerkfamkeit felbft zurück. Das 
Mafs der Aufmerkfamkeit ift ihm aber , Vvie wir be
reits erinnerten, das Wachfen derjenigen Vorftellung; 
auf die unfere Aufmerkfamkeit gerichtet ift, ajfo das 
Differential-Verhältnifs derfelben zur Zeit. Be
trachtung diefes mathematifchen Ausdrucks leitet er 
dann einige Gefetze der Aufmerkfamkeit ab, wie' 
* r Vv ftärkere Wahrnehmung zwar di0
Aufmerkfamkeit heftig errege, diefelbe aber auch urH 
fo fchneller ermatte; dafs zwar der Gegenfatz der 
VorfteUungert nachlheilig auf die Aufmerkfamkeit 
wirke, aber dielelbe einfache Vorftellung unter keine1" 
Bedingung fie lange fefthalten könne, wefshalb 
Wechte! ergötze.

Zum Schlufs prüft der Vf. noch einige unterge- 
ordnete Urfachon der Aufmerkfamkeit, und hier trift 
vorzüglich die Fxeproduction früherer Vorftellungen 
hervor, deren Gefetz gegeben wird. Es wird gezeigt, 
wie die Reproduction die Aufmerkfamkeit bald bC' 
günftigt, bald hemmt; das letzte vorzüglich, wenn 
fie das zum Fefthalten der Aufmerkfamkeit nöthig^ 
Gleichgewicht früherer Vorftellungen zu fehr ftörb 
in welcher Hinficht auch der Einliufs des Willen? 
und dei Charakters (beides Refultate der die Repro
duction bedingenden früheren Verbindungen der Vor
ftellungen) bedeutend erfcheint. Rec. fügt den 
W unfeh hinzu : Möge der Charakter der Zeit und 
der der Philofophie feindliche Wille nicht die Auf” 
merkfamkeit für die vorliegende Schrift des Verfpffprs 
allzu fehr fchwachen! Möge bey Anderen die Repro- 
duclion eigener gewohnter Anfichten nidil eine ruhige 
Betrachtung feiner Forfchungen verhindern ! Hr. Hei" 
bart arbeitet, rüftig an der Ausbildung feines Syftenis 
foit, und feit jener Abhandlung ift bekanntlich vo^ 
ihm bereits eine ausführliche Pfychologie erfchie- 
nen. Allein foll die neue Behandlung der Pfycholo- 
gie zu fieberen Refultaten gelangen : fo bedarf 
vielfältiger Beleuchtung, fo bedürfen die ErfcheinuH- 
gen unferer Seele der forgfältigften Beobachtung. WÜ 
können uns dabey nicht verhehlen, wie fchwierig es 
ift, bey dem unendlichen Wechfcl und der unendli
chen erknupfung unferer Vorftellungen einen feile« 
Boden zu gewinnen; aber es ift zu hoffen, dafs maH 
hch über Vieles allmählich vereinigen, in änderet 
Stücken fich der Wahrheit wenigftens in genügende^ 
Umrißen würde nähern können, und dafs fo, durch 
wiederholte Beobachtungen, Manches, was uns jetft ; 
nur noch als möglich erfcheint, fich als wahr bewäh ’ 
ren, oder doch zur Wahrheit führen würde. 1

(Der Befchlufs folgt im ncichfien Stück,')

I
I
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P H I L O S O P H I E.
Königsberg, b. den Gebr. Bornträger: De atten- 

iionis menjura caufisque primarus. Pfycholo- 
giae principia ftatica et mechanica exemplo il- 
luftraturus, fcripfit Joannes Fridericus Herbart 
U. f. w.

ißefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-) 

VVas nun jene oben erwähnte Integration betrifft, 

fo fcheint fie allerdings nicht unmittelbar zu o en, 
da fie fich nach einigen Reductionen unter der form 

F (x) dx = (x+y) dy
«Wellen läfst, wie auch Hr. Prof. Beffel urtheilte, 
dem fie der Vf. mit den für einen einzelnen PalL be- 
ftimmten Coefficeinten unter der Geftalt:
312,5 du—187,5 (1 — u*)  du = (100 u—10 z + 25) dz 
mitlheilte. Der Vf. verwandelte fie daher durch Be- 
nimmung der Goefficienten in die überaus divergi- 
rende Reihe

z — 5u + 10 u2 — 21,666 - - u^ + 49,166... u * —

Welche nur für kleine Werthe 
Und fand

von u brauchbar ift,

für u zz 0,05 zzz 0,2726 ••

für

Oa nun 
dz

u = 0,l

nach der

j^=5 + 20u —

z — 0,5832--

dz 
du 
dz 
du

= 5,8583...

= 6,4964 —

urfprünglichen Gleichung 
„dz _ .

,. ; fo fetzte er dafür — — 5 + jiu X

Und beftimmte durch Einführung der gefundenen Wer

the von u und :n die letzte Gleichung auf dem 
du

Wege der Elimination X und p. Er fand dadurch 
dr

5 4- 9,184 U°'80i94’ undalfo zzz 5 U + 5,2632 u1'8019»-

Um jetzt bey der weiteren Berechnung nicht auf Lo
garithmen von Logarithmen zu ftofsen, wählte er für 
* folche fernere Werthe, deren Logarithmen moghchft 
einfache Zahlen find. Er fand

für u~ o,316228 || 8,7716 und z” 2,24303

X -4. L. Z. 1827. Erfter Band,

für u~ 0,398103 = ~ 9,5313 und z = 2,99163.

Diefe Werthe von z und u berichtigten mit Hülfe 
der urfprünglichen Gleichung

dz __ 312,5 — 187,5 (1—u«)
du ”100 u—10 z 4- 25

die fo eben gefundenen Werthe diefer Gröfse 8,7716 
und 9,5313, und gaben fie refpective = 7,9408 und 
8 2504.
Nun erneuert der Vf. fein Verfahren; er fetzt

—- = 5 4-9,184 u °'8om — u .
du

Durch Einführung der zufammengehörenden Werthe

von u, z und 4^ in diefe letzte Gleichung erhalten 
7 du

wir = 7,2376, Ä' = 1,8802. Die nunmehr gewon
nenen Werthe von z werden, nebft den beiden entfpre- 
chenden letzten Werthen von u, abermals in die ur- 
fprüngliche Differential-Gleichung eingeführt, und 

dz
durch die abermals berichtigten Werthe von — auch

und X' berichtigt, dann noch ein ferneres ju" und 
X" gefucht.

Der Vf. fucht endlich eine neue Correctur noch 
dadurch zu bewerkftelligen, dafs er in der urfprüng
lichen Gleichung

F (u) duZZpudz — qzdz4-rdz,
(wenn für einen beftimmten Werth von u feine Fun
ction ZZ M) das Integral pfudz und z felbft variirt. 
Er fetzt daher pfudz = f 4" v und z = g4-w. Bey 
der nahen Beziehung beider Gröfsen wird das Ver-

hältnifs

Der Vf.

gelangt 
chung

f Und ihrer Variation -L faß gleich feyn.
8 jdz _ w
folgert hieraus —— oderv=:puw, und

durch Einführung diefer Werthe zur Glei-

M+lqg2—rs—f
pu + r—qg

WO im Nenner | q'w2 vernachläffigt ift. Durch Be
rechnung und Einfügung diefer Gröfse wird dann w 
abermals corrigirt. Der eben fo befcheidene, alsgeiftreiche 

Fff
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Verfaffer hat aber auf Erinnerung des Hn. Profeffor 
Beffel bereits felblt bemerkt, dafs ftrenger v — pnw + 
p fdz. du gefetzt werden müfste, obgleich die vorge
legten Näherungen gewifs in vielen Fällen genügen 
werden.

Üm endlich noch über Form und Sprache diefer 
Abhandlung ein Wort beyzufügen, fo mochte man 
wohl frägen: wie viele unferer heutigen Philofophen 
dürften im Stande feyn, über einen Gegenftand die
fer Art eine lateinifche Abhandlung fo lichtvoll und 
rein zu fchreiben ? Man lieht hier an einem neuen 
Beyfpiele, wie fehr von Klarheit des Denkens die 
Klarheit der Darftellung abhängt, und wie leicht der
jenige, der in der Mutterfprache lieh mit Gewandt
heit und Correctheit auszudrücken verlieht, wenn er 
nur das Studium der Alten überhaupt nicht vernach- 
läffigt hat, lieh auch die gefällige Form einer frem
den Sprache aneignen kann.

R------- n.

PHYSIK.
Rinteln, b. Steuber: Nachweifung der Erhebung 

Flinteins über der IHeeresfläche, nebfi Bemer
kungen über die Ableitung mittlerer Barome
ter- und Thermometer - Stände überhaupt. Ein- 
ladungsfchrift zur Feier des Geburtstages Sr. k. 
Hoh. Wilhelms II, Kurf, von Helfen, am 28 
July, im Namen des kurfürltl. helfen - fchaum- 
burgifchen Gymnafiums. Von Dr. C. Garthe, 
Lehrer der Mathematik und Phyfik an demfel- 
ben u. f. w. 1826. 31 S. 4.

Es ift unftreitig fehr förderlich für die mathema- 
tifche und phyfifche Geographie, wenn Gelegenheits- 
fchriften von den Phyfikern benutzt werden, um über 
einzelne Orte Beobachtungen diefer Art zu fammeln. 
Der Vf. theilt hier die eine Coordinate zur mathema- 
tifch - geographifchen ßeftimmung von Rinteln, von 
einigen Bemerkungen begleitet, mit, und „gedenkt 
bey künftigen Gelegenheiten, mit ßeftimmung der 
anderen Coordinaten dasjenige aus der populären Aftro- 
norhie zu verbinden, was von den einzelnen Oert- 
lichkeiten abhängig ift, um fo nach und nach die 
Thatfachen zufammen zu ftellen, welche für den hie- 
figen Ort von vorzüglicher Wichtigkeit lind.“

In der Einleitung (S. 3 — 7) deutet der Vf. ganz 
kurz die Behandlungsweife der Naturwiffenfchaften 
im Alterthum, im Mittelalter und der neueren Zeit 
an, erwähnt dann vollftändiger die Gefchichte der 
Erfindung der barometrifchen Höhenmelfung bis zu 
dem Verfuch auf dem Pui de Dome , und geht hier
auf (S. 8 ff.) zu den Refultaten feiner Beobachtungen 
felbft über. Diefe find: die mittleren auf -f- 10° R*  
reducirten Barometerftände der Jahre 1823, 182'4 und 
1825 von den einzelnen Monaten und Jahren fowohl 
für die gewählten Beobachtungsftunden, früh 8 Uhr, 
12 Uhr Mittags und 10 Uhr Abends, als auch für 
fämmtliche Beobachtungen. Zuletzt findet der Vf. 
aus fämmtlichen 3288 Beobachtungen 335,549 Paral
lellinien, aus den Beobachtungen am Morgen, Mit
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tag und Abend aber 335,489; 335,579; 335,579. Auf 
gleiche Weife erhält er (S. 12, 13) für die mittler0 
Wärme nach voriger Ordnung die Zahlen 8,11; 7,441 
9,80; 7°,11 R. Hierauf (S. 13--17) läfst er fehr 
zweckmäfsige Vergleichungen zwifchen den gröfste” 
und kleinlten monatlichen Baromelerniitteln für die 
einzelnen Beobachtungsftunden fowohl, als für all® 
Beobachtungen zu Rinteln in jenen 3 Jahren, u”d 
auf gleiche Weife für die Beobachtungen zu Halle ü 
den Jahren 1820 — 22 folgen. Er findet, dafs di® 
Variationen der monatlichen Mittel zu Rinteln in de” 
Jahren 1823—25 gröfser find, als die zu Halle i” 
den Jahren 1820—-22; dagegen die jährlichen mitb 
leren Barometerftände dort weniger von einander ab' 
weichen, als hier. Ebendafelbft theilt er eine Ver
gleichung der Variationen der monatlichen Thermo- 
metermiltel und der jährlichen mittleren Temperatu
ren mit, aus welcher fich gröfsere Differenzen erge
ben, welche er den gelinden Wintern der Jahre 1824 
und 1825 zufchreibt, und fügt S. 18 eine Verglei
chung der mittleren Octoberwärme, als derjenigen? 
welche der jährlichen am nächfien komme, mit der 
jährlichen mittleren Temperatur hinzu, woraus fich 
ähnliche Differenzen ergeben.

■ Bey der übrigens vollftändigen und umfichtigefl 
Behandlung des Gegenftandes und bey der genaue” 
Würdigung der Beobachtungen von Seiten des Vfs*  
vermiffen wir jedoch Einiges, was wir zu bemerke” 
für nöthig erachten. Zunäqhft ift die Art, wie der 
Vf. die mittleren Refultate berechnet, nicht die recht® 
und jetzt allgemein gebräuchliche. Man erhält näm
lich , wenn, man IMiltel aus Mitteln berechnet, be- 
fonders wenn letzte fehr von einander abweichen, 
und die Anzahl der, diefen einzelnen zu Grunde lie
genden Beobachtungen verfchieden ift, andere Reful
tate, als wenn man aus der Summe fämmtlicljer 
Mittel vermittelft der Divifion durch ihre Anzahl das 
arithmetifche JVIittel berechnet. Nur diefes letzte 
Verfahren giebt die einzige und wahre Zahl, wäh
rend auf jene Weife verfchiedene und unliebere R®*  
fultate gefunden werden. So berechnet der Vf. dl®, 
feiner Höhenberechnung zu Grunde gelegten dreyjäh- 
rigen mittleren Temperaturen, indem er aus den drey 
oben mitgetheilten, dreyjährigen Mitteln am Morgen? 
Mittag und Abend das Mittel nimmt, und findet 8,11? 
wofür wir genauer 8,12 gefetzt hätten, da die folgen
de Decimalltelle 7 ift. Nach der Tabelle der mittle
ren Wärme (S. 12) ergiebt fich aus den 9 jährlichen 
Mitteln der einzelnen Beobachtungsftunden der drey 
Jahre 8,17, aus den 36 monatlichen Mitteln der drey 
Jahre 8,1,7 und aus den 108 monatlichen Mitteln für 
jede Beobachtungsftunde der drey Jahre 8,18. — Es 
bleibt ferner unbeftimmt, für welchen Barometerftand? 
den wir hier einftweilen Normal - Barometerftand nen
nen wollen, das Niveau im Gefäfs mit dem Null' 
punct der ßarometerfäule übereinftimme. Nach der, 
S. 21 mitgetheilten Gefäfscorrection (“ 0,01 der Dif
ferenz des zu Redtlcirenden vom Normal - Barometer- 
ftand) ift zu vermuthen, dafs diefs bey dem mittlere” 
Barometerftand im Niveau- der Nordfee “ 
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gefchehe. Obfchon hiezu ein beliebiger Barometer- 
hand gewählt werden kann: fo fcheint es uns doch 

angeineffenften zu feyn, hiezu den mittleren Ba- 
rorneterftand des betreffenden Orts zu wählen, weil 
dann die einzelnen, bis auf Zehntheile von Linien 
beftimnilen Barometerftände erft dann einer Gefäfscor- 
r«ction bedürfen, wenn der Stand des Barometers 
Über 5 Linien vom mittleren Stand verfcbieden ift, 
auch die Correctionen der monatlichen und jährlichen 
Mittel auf diefe Weife am geringften ausfallen.

Am nachtheiligften endlich dürfte der Mangel 
einer Correction wegen der Capillardepreffion feyn. 
Hätte z. B. das Barometer des Vfs. ein Caliber von 
2,5 Linien: fo beträgt diefe nach Haplace (f. Biot 
Vraite I. 90) 0,55 Linien, um welche Grofse der 
mittlere Barometerftand zu Rinteln zu klein angege
ben wäre. Eine gewifs nicht zu vernachläffigende 
Correction. Hat man Gelegenheit, ein gutes Heber
barometer, dellen Röhre in der Gegend der beiden 
Niveaus gleiches Calibei’ hat , bey Beftimmung der 
Scala eines Gefäfsbarömeters vergleichen zu können : 
fo dürfte es das zweckmäfsigfte, ficherfte und einfach- 
fte Verfahren feyn, diefelbe nach jenem im Mittel 
aus mehreren Beobachtungen zu beftimmen. Ob die
ses gefchehen fey, findet lieh nicht bemerkt. Da je
doch der Vf. verlpricht, feine regelmiifsig forlgefetz- 
ten Beobachtungen, welche in der Folge an einem, 
Von ihm felbft genau gearbeiteten Heberbaromeier 
angeftellt werden füllen, zur ferneren Prüfung der 
Höbe feines Wohnorts anzuwenden: fo möchten wir 
demfelben rathen, die hier von uns mitgelheilten Be
merkungen dabey zu berückfichtigen. Wir fügen 
Uur noch ein paar Worte über die Höhenbeftimmung 
felbft (S. 19 ff.) hinzu.

Nach Feftftellung des Begriffs Höhe über der 
IHeeresJläche liefert der Vf. (S. 22 ff.) die vollftändi- 
ge Berechnung derfelben zunächft mit der Haplace’- 
ffhen Formel nach d' Aubuijfon und dann nach der 
Schichtenmethode, wobey er feine bekannten Tabel
len für baromelrifche Höhenmeffung nach der Ben- 
Zenbergifchen Schichtenmethode (Giefsen, 1817) ge
braucht. Er findet die Höhe feines Barometergefäfses 
über dem Niveau der Nordfee nach jener Formel 
202,25 Par. Fufs und nach diefer Methode 202,06 
Par. F.; eine, die Brauchbarkeit beider Methoden be
legende Uebereinftimmung. Hiezu fügt derfelbe noch 
eine BelUmmung aus jenen correfpondirenden Beob- 
achtungen zu Rinteln und Cuxhafen, welche im J. 
1823 im Auftrag der komgh Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin vom Vf. und von Poppendorff ange
ftellt worden waren. Dem Vf. war jedoch nur der 
«us allen Beobachtungen gezogene, mittlere Barome
terftand in Cuxhafen bekannt, und die unbekannte, 
mittlere Wärme fetzte er ~ 12°, wefshalb er die 
Rechnung mit Recht unvollftändig nennt. Auch ift 
^icht bemerkt, ob der mittlere Barometerftand zu 
Cuxhafen auf das Niveau des Meeres reducirt ift.

diefs unwahrfcheinlich ift: fo würde noch die 
löhe des dortigen Barometergefäfses über dem Meere 

hinzugefügt werden muffen, welches freylich di« 
Uebereinftimmung vermindern würde. Davon abge- 
fehen, findet der Vf. 201,42 Par. Fufs, welches mit 
obigen Zahlen vortrefflich übereinftimmt. Demun- 
geachtet werden, bey Berückfichtigung obiger Bemer
kungen über die Capillardepreffion und über die Hö
he des Barometergefäfses in Cuxhafen, diefe Zahlen 
eine Aenderung erleiden muffen. Auch zeigt fich 
die Methode der Höhenbeftimmung aus correfpondi
renden Beobachtungen im Vergleich mit der Anwen
dung des mittleren Barometerftandes am Meere um 
fo vorzüglicher, wenn wir die Verfchiedenheit der, 
au? den einzelnen Jahren 1823 — 25 gefundenen Hö
hen 247,46; 245,36 und 114,09 Par. Fufs betrachten, 
indem es" nicht wahrfcheinlich ift, dafs das Mittel 
aus fo verfchiedenen Zahlen eine der Wahrheit fehr 
nahe kommende Zahl geben werde.

Wir wünfehen übrigens, dafs der Eifer des Vfs., 
durch fortgefetzte Beobachtungen die Höhe feines 
Wohnorts noch genauer zu beftimmen, nicht erkal
ten möge, und hollen dann bey fortgefetzter Bekannt
machung feiner barometrifchen und thermometrifchen 
mittleren Refultate einen Stützpunct zu erhalten, von 
welchem aus durch correfpondirende Beobachtungen 
die Höhe anderer Puncte Deutfchlands beftimmt wer
den könnte.

S. A. J.

Mainz, b. Kupferberg: Vorbereitungslehren zum 
Studium der Phyjik, in Prägen und Antwor
ten. Von Anfelm F. Str aufs, königl. baieYifch, 
Prof, an dem königl. Lyceum und an d. königl. 
Forftlehranftalt in Afchaffenburg, mehrerer ge
lehrten Gefellfchaften Mitgliede.

Auch unter dem Titel: Vorb er eitungslehren zum 
Studium der Naturwiffenfchaften, in Fragen und 
Antworten. Von A. F. Straufs. Drittes Bänd
chen. 1826. 175 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Diefen Vorbereitungslehren liegt , wie der Vf. 
felbft fagt, Uries’s Hehrbuch der Phyfik zum Grun
de, und einige Schriften von Hoffmann find dabey 
benutzt. Das Buch foll nur dienen, zum Studium 
jener Bücher vorzubereiten.

Aufrichtig gefagt, lieht Rec. nicht ein, wozu ei
ne folche Vorbereitung nöthig ift^ da ein Lehrer, der 
irgend nur etwas weifs, fich des Lehrbuches von 
Uries wohl wird zu bedienen willen. Dafs der Leh
rer hier die Fragen findet, die er brauchen kann, uni 
den Schülern das wieder abzu fragen, was er ihnen 
fo eben nach Uries Lehrbuch vorgetragen hat, ift 
doch wohl ein zu gering ügiger Nutzen, als dafs man 
darin einen hinreichenden Grund, uni ein neues Buch 
drucken zu laflen, finden könnte-,

Indefs, wenn gleich das Buch uns völlig ent
behrlich fcheint: fo ift doch wenigftens das , was dar
in vorgetragen wird, richtig, und auch in der Dar- 
ftellung find keine wefentlichen Fehler. Manche Ein- 
zelnheiten könnten wir wohl 'anführen, welche uns 
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nicht ganz gut ausgedrückt fcheinen, aber es wäre 
kleinlich, dabey lange zu verweilen.

i. e. e.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt a. M., b. Wilmanns: Kleine unterhal

tende L.and- und See - Reifen für die Jugend. 
Zweytes Bändchen. Mit vier Kupfern. 1824. 
324 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vergi. Jen. A. L. Z. 1823. No. 187.]

Man erhält in diefem Bändchen zehn Auffätze, 
welche ziemliche Abwechfelung gewähren. 1) Reife 
einer Anzahl chriftlicher Sclaven durch die Wiifte 
Sahara und das Marokkanische Reich. 2) Reife von 
Venedig nach Rom, und 3) durch Sicilien auf den 
Aetna, wie es fcheint, von einem und demfelben 
Verfalfer. 4) Mawe’s Reifen von Cadix nach Bra- 
filien, und in die Gold- und Diamant-Diftricle die
fes Reichs. 5) Chateaubriands Reife nach Griechen
land. 6) und 8) Denons Reife nach Alexandrien, 
fowie nach Rofette und Cairo. 7) Reife eines Tauge
nichts nach Botany Bay. 9) Rurchelts Reife von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung in das Innere 
von Afrika. 10) Reife eines deutfchen Officiers in 
die ruffifche Gefangenfchaft, und von da zurück in 
die Heiinalh. Nicht alle diefe Auffätze möchten das 
wünfchenswerthe Interefl’e für jugendliche Lefer ha
ben, und des Taugenichts Faujc Deportation nach Bo
tany Bay ift wohl hier am wenigften an ihrem Orte. 
—— Rec. glaubt, dafs, wenn man der Jugend zu Sti
rer Unterhaltung Auszüge aus Reifebefchreibungen 
in die Hände geben will, es wohl am zweckmäfsig- 
ften feyn dürfte, das deutfche Vaterland vorzugs- 
weife, und nächftdem angrenzende Länder zu berück- 
fichtigen. Hinlängliches Material zum Behuf ergötzen
der Abwechfelung ift vorhanden, und man erreichte da
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mit zugleich den Zweck, die jugendlichen Lefer ge
nauer mit ihrem Vaterlande bekannt zu machen, 
als es durch den geographifchen Vortrag zu gefche- 
hen pflegt. Kenntnifs des Vaterlandes aber Tollte 
wohl jeder anderen vorangehen.

ef.

Frankfurt a. M., b. Wilmanns: Eielenßein und 
die neuen Arkadier. Naturgemälde und Erzäh- 
Jung, von Friedrich IVIofengeil. Zweyte, fe/”' 
vermehrte Auflage. Mit flehen Anßchten. 1826*  
272 S. kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Allen, welche Liebenftein ihrer Gefundheit oder 
der Erheiterung halber befuchen wollen , fowi® 
Allen, welche diefen fchönen Punct einmal befucht 
haben, glauben wir das vorliegende, auch im Aeu- 
fseren höchft zierliche Büchlein heftens empfehlen 
zu dürfen. Der Vf., durch feine perfönlichen Ver- 
hältnifle genau mit der Localität bekannt, und als 
gemüthvoller Dichter zu ihrer Schilderung berufen, 
befchreibt, wie hier die Kunft mit der fchönen Na
tur Hand in Hand geht, anfprechend und genau, 
wie ihm Jeder bezeugen wird, dem es einmal fo 
wohl ward, diefes reizende Fleckchen Erde zu be
treten. Diefs ift die Naturfchilderung, welche der 
Titel verheilst; der Lefer, welcher auch andere No
tizen begehrt, namentlich über ökonomifche Ange
legenheiten, findet fie in einem zweyten Abfchnitte: 
Notizen - Heylage für Eiebenfteiner Güße. — Di^ 
neuen Arkadier, eine Erzählung, deren Schauplatz 
eben Liebenftein und die Gegend ift, hat man bereits 
vor einigen Jahren im Frauen - Tafchenbuche mit 
Vergnügen gelefen, fo dafs zu ihrem Lobe etwas 
hinzuzufügen nicht nöthig fcheint; fie hier nochmals 
abdrucken zu lallen, war eine glückliche Idee.

ef.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Uersfeld-, im Induftrie - Com
ptoir; Anekdoten und Charakterzüge von Napoleon. Ge- 
fammelt und aufgeftgllt von einem Officiere der damaligen 
franzöfifchen Armee. 1826. 146 S. 12. (16 gr,)

Der Vf. hat wahrfcheinlich viel belfer gefochten, als 
er fchreibt; denn feine Darftellung genügt kaum den be- 
fcheidenften Anfprüchen. Er behauptet, faft täglich_ Uele- 
genheit gehabt zu haben, in Napoleons nächlter Umge
bung zu feyn, und erzählt auch einige Anekdoten, 
ehe diefs zu beurkunden fcheinen. Defshalb aber 'ann 
das Buch nicht als ein irgend bedeutender Beytrag zur 
Charakteriftik des vormaligen Kaifers von Frankreich 
betrachtet werden. Abgefehen von mehreren ganz uner
heblichen Erzählungen, lehren auch die gehaltvolle1"6” wei
ter eben nicht viel, als was man fchon weifs (und was 

fich eigentlich von felbft verlieht), dafs nämlich ein grofser 
Feldherr etwas auf feine Truppen zu halten, freundlich 
und herablalfend gegen den Einzelnen zu feyn pflegt, und 
dagegen von ihnen gleichfam angebetet wird. — Zu del 
$ ( \rC duften wir bemerken, dafs der junge JVlann,
welcher N. in Schönbrunn ermorden wollte, kein Schwe
rmer, fondern ein Sachfe war; zu der 28, dafs Talma un
teres Willens niemals den Orden der Ehrenlegion erhalten 
hat (die Verleihung des Ordens der eifernen Krone an 
Crefcentini hatte zu viel Scandal gegeben); welcher Um*  
fiand die ganze Erzählung verdächtig macht, abgefehen 
davon, dafs man nicht unangemeldet in das Zimmer eines 
Kaifers zu treten pflegt, zumal, wenn eine fremde fürft- 
hche Perfon darin ift.

L.



417 N u m. 53. 413

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG.
MÄRZ 182 7.

JURISPRUDENZ,

Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Ueber 
die Ehegefetze im Zeitalter Rarls des Grofsen 
und feiner nächften Regierungsnachfolger, von 
D. Georg Wilhelm Böhmer. Nebft einer in Ku
pfer geftochenen Abbildung diefes Kaifers (Karls 
des Grofsen). 1826. 150 S. 8. (12 gr.)

-Eine verdienftliche Arbeit des fleifsigen Vfs. Er be

merkt mit Recht in dem vorausgefchickten Vorwort«}, 
dafs die Lehre von der Ehe eine der fchwierigften in 
der ganzen Rechts- und Sitten-Lehre ausmache, und 
dafs es daher von hoher Wichtigkeit fey, diefelbe in 
einem (in Riickficht auf ein) Zeitalter zu betrach
ten , in welchem fie zuerft durch geschriebenes Recht 
für deulfche Völkerftämme gefetzliches Dafeyn erhal
ten habe. Zwar hatten allerdings fchon vor Karl dem 
Gr. einzelne Germanifche Völkerftämme ihre Gefetze 
und Gewohnheiten auch in diefer Hinficht gefammelt; 
aber Karl und feine Nachfolger gaben diefen Gefetzen 
eine neue Sanction, und vermehrten fie mit Nachträ
gen und Zufatzen, wodurch fie, bey manchen Ver- 
fchiedenheilen einzelner Beftimmungen, in einen ge- 
WilTen Zufammenhang gebracht wurden, und zu ei
nem Anfehn gelangten, welches zuin Theil noch 
jetzt feinen Einflufs behauptet. Eine umfaßende 
Kenntnifs diefer Gefetze vermag wefentlich dazu bey
zutragen, vieles Beftehende nicht nur zu begreifen, fon
dern auch richtig zu würdigen. Die früheren ach- 
tungswerthen Zufammenftellungen, befonders bey 
Heineccius {elem. juris germ. 1 om. I. p. 136 273
der zweyten vermehrten und verbeflerten Ausgabe; 
eine dritte Auflage, welche ein wörtlicher Abdruck 
der zweyten feyn würde, kennt Rec. nicht;) und 
Ayrer {de jure connubiorum apud veteres Germa
nos, Sect. I etII} Gotting. 1738), lallen, fowohl 
in Rückficht auf Vollftändigkeit, als auf Genauigkeit, 
Manches zu wünfehen übrig- auch halten fie fich 
nicht ftreng an dasKarolingifcheZeitalter, fondern ftellen 
bald das Syfiem einer früheren, bald das einer fpäteren 
Zeit dar; endlich gehen fie über manche Widerfprü- 
che der Quellen leicht hinaus, oder berühren fie nicht 
einmal. Andere gröfsere Werke über Reichs- und 
Kirchen - Gefchichte befchränken fich gröfstentheils auf 
Einzelnheiten, und felbft Eichhorn’s treffliche Deut- 
fche Staats- und Rechts - Gefchichte ift nicht erfchö- 
pfend in diefer Lehre. Eine tüchtig gearbeitete hifto- 
zifch - quellengemäfse Monographie derfelben nimmt 
daher die Aufmerkfamkeit nicht blofs des eigentlichen

Z A. L, Z, 1827. Erßer Band,

Juriften, fondern auch des Theologen und Hiftorikers 
in Anfpruch; und man wird es dem Vf. im Ganzen 
zugeftehen müßen, dafs er feinen Gegenftand mit der 
erfoderlichen Umficht und Tiefe erfafst, kurz mit 
Ernft und Liebe bearbeitet habe. Rec. erkennt diefes 
um fo lieber an , als fich der Vf. fehr befcheiden da
hin äufsert, dafs er den nächften Zweck feiner Arbeit 
für erreicht halte, wenn es ihm gelungen fey, die 
Vorzüge feiner Vorgänger fich anzueignen, und dasje
nige, was ihrer Aufmerkfamkeit entgangen war, be
richtigend zu ergänzen , oder auch nur defi’en weitere 
Berichtigung zu veranlaßen. Er hat fich übrigens auf 
die allgemeinften, einflufsreichften Züge der Gefchichte 
befchränkt, und alles cafuiftifche Detail ausgefchlolfen, 
da dellen Darftellung allzuleicht den Ueberblick des 
Ganzen hindert.

Als feine Quellen nennt der Vf. gleichzeitige 
Schriftlteller, ganz befonders aber die Gefetzfammlun- 
gen altgermanifcher Völker. Indem er S. 6 die Aus
gabe, welche alle diefe oder die meiften diefer Samm
lungen vereinigt, und welche bey feiner Arbeit in 
der Regel zum Grunde liegt, bezeichnet, übergeht er 
mit Recht das eben fo unvollftändige, als ohne alle 
Kritik gefammelte und aufserdem von Druckfehlern, 
welche fich fogar auf das Ausfallen ganzer Zeilen er
ftrecken, höchlt entftellte Corpus juris germanici an- 
tiqui von Georgifch {Halae 1738- 4.) ganz mit Still- 
fchweigen, und nennt blofs Canciani’s Barbarorum le- 
ges antiquae (Venetiis 1781 — 92. fol.), deffen fünf 

ände nach ihrem Inhalte genauer bey Runde {Grund
fätze des gemeinen deutfchen Privatrechts, Q. 19. 
Note h.) angegeben worden find. Wenn aber der 
Vf. hiebey äufsert, dafs fich durch einen wörtlichen 
Abdruck diefer Cancianifchen Sammlung, in einem 
bequemeren Formate und mit zweckmäfsigen Abän
derungen und Zufätzen, ein vaterländifch-gefinnter 
Verleger, gewifs ohne feinen perfönlichen Schaden, 
ein wahres Verdienft um die Literatur des Rechts 
und die Gefchichte germanifcher Völker erwerben 
werde: fo hat er Zweyerley überfehen: erfiens das 
fehr gegründete Urtheil von Savigny’s im erften 
Bande feiner Gefchichte des römifchen Rechts im 
Mittelalter, S. XVI, dafs diefe Sammlung ohne Plan 
und Ordnung; wenn gleich fehr brauchbar durch Ver
einigung vieler; zum iheil feltener Stücke, und we
gen manches Ungedruckten unentbehrlich fey; und 
fodann zweytens den Umftand, dafs die Sammlung, 
felbft in Betreff diefer von Savigny zugeftandenen 
Brauchbarkeit, ja Unentbehrlichkeit, bereits zwey 
Jahre vorher, ehe unferes Vfs. Werk erfchien, durch

6 SS
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Walter’s Corpus juris germanici antigui, ex optimis 

fubjidiis coli. (drey Octavbände, Berlin b. Reimer 
1824) hinreichend erfetzt worden ift: denn es unter
liegt keinem Zweifel, dafs diefe neue Sammlung 
durch umfichtsvolle Benützung aller bisherigen ge
druckt erfchienenen Hülfsmittel einem wahren Bedürf- 
nilfe abgeholfen hat, wenn auch zu wünfchen feyn 
möchte, dafs ihr Herausgeber zuvor eine neue Ver
gleichung der Handfehriften einzelner Leges, wie z. 
B. des von Eccard fehr nachläffig benützten Wolfen- 
büitler MS. der Lex Salica, angeftellt hätte, oder 
dafs es ihm fogar möglich gewefen wäre, fchon die 
bedeutenden Zufätze und Ergänzungen aufzunehmen, 
welche für die Lex Burgundionum, Salica, Ripua- 
riorum, Alamannorum, Byuvariorum —, und die 
völlig neue Geftalt zu berückfichtigen, welche für die 
Leges Longobardorum durch die Forfchungen der 
Frankfurter Gefellfchaft für deutfehe Gefchichte und 
ihre Quellen vorbereitet worden find. (Vergl. Pertz 
itahänifche Reife, welche auch als fünfter Band des 
Archiv’s der genannten Frankfurter Gefellfchaft zu 
Hannover 1824 erfchienen ift, S. 205—300-) Rec. 
hat dief3 Nachweifungen für nöthig erachtet, da zu 
erwarten ift, dafs mit der Herausgabe diefer neuen 
Quellen auch für manchen Abfchnitt der vorliegenden 
Lehre ein neues Licht aufgehen werde, welches vom 
Vf. bey einer, ohne Zweifel bald nöthig werdenden 
zweyten Auflage benutzt oder befördert werden wird.

Der Plan, welchen der Vf. bey feiner Arbeit ver
folgt hat, ift aus nachftehender Ueberficht des Inhalts 
zu beurtheilen. Er handelt 1) vom Ehegefetzgebungs- 
Techt überhaupt (ß. 1); 2) von den Quellen (ß. 2); 
3) Vom Begriff der Ehe (§. 3); 4) von deren Slif- 
tung und Zweck (Q. 4); 5) von den persönlichen Ei- t 
genfehaften und Verhältniffen, welche zur Schliefsung 
der Ehe erfoderlich find (9- 5—7); 6) vom Ferlöbnifs 
0. 8—10); 7) vom Ehebündnifs 0. 11—16); 8) vom 
Concubinat 0. 17); 9) von der Rechtspflege in Ehefa
chen 0. 18). Dafs der fünfte, fechfte und fiebente die
fer Abfchniite am ausführlichften bearbeitet worden find, 
erhellet fchon aus der dabey angegebenen mehrfachen 
Paragraphenzahl; doch ift auch der letzte von beträcht
lichem Umfang (S. 126 ff.). Zum fiebenten Abfchnitt ift 
insbefondere zu bemerken, dafs der Vf. in demfelben 
auch von der Wirkung (den gegenfeitigen Rechten und 
Pflichten der Ehegatten) und Dauer des Ehebündniffes, 
und namentlich von den Scheidungsurfachen (S. 90 
107) , fowie von der vollftändigen und unvollftändigen 
Scheidung (S. 108—117) handelt.

Ueber die Ausführung diefes Plans hat Rec. im All
gemeinen fchon gefprochen. Von einzelnen Erinnerun
gen, wozu ihn diefelbe veranlaßen könnte, mufs er fich 
auf folgende befchränken. Gleich zu Anfang des 5- über 
das Ehegefelzgebungsrecht, S. 8 u. 9, ift Rec. die Wen
dung des Vfs. aufgefallen, dafs die Ausübung diefes Rechts 
unter Karl dem Grofsen fich von den Formen der römi- 
fchen Gefelzgebung durch den Umftand unterschieden 
habe, dafs jeder Freye im Volke daran thätigen Antheil 
nehmen konnte: dafs nämlich in allgemeinen Volksver- 

Jammlungen der einzelnen Staaten, die das grofse 

Franken - Reich bildeten, die Gesetzentwürfe zur Spra
che gebracht worden feyen, und dafs, was Alle oder di« 
Mehrzahl der Stimmenden billigten, für den Reichs
theil, welchem fie angehörten, verbindliches Staatsgefd2 
geworden fey. So feyen die Gefetze der Oftgothen und 
Weftgolhen, der Langobarden, der falifchen und ripua- 
rifchen Franken, der Alamannier (Alemannen), Bajuva- 
rier, Sachfen, Warner (Weriner, d. h. Thüringer) und 
Angeln, fo die Gefetze der Friefen, der Burgunt{er u. A« 
entltanden. Der Vf. hat hier zwar fehr richtig beacht 
dafs jedes diefer Völker fein Nationalrecht hatte, wog®' 
gen erft die Capitularien etwas Gemeinfames find; al*  
lein feine vorausgehende Darftellung kann daneben ZU 
dem Fehlfchlufte verleiten, als feyen auch jene erft auf 
den fränkifchen Reichsverfammlungen zuStande gekom*  
men, welchem Fehlfchlulfe der Vf. erft S. 10 durch die 
richtige Bemerkung begegnet, dafs fie zum Theil fchon 
einige Jahrhunderte vor dem Zeitalter Karls des Grofsen, 
zum Theil auf feine unmittelbare Veranftaltung aufge
zeichnet worden feyen. Der Fehler liegt alfo in der 
That nur in der Wendung der Rede. — Dafs die, S. 58 
Note 47 erwähnte Benennung der, von den Eltern der 
Frau gewöhnlich gegebenen Ausfteuer: „Faderphium^ 
(fo fchreibt der Vf. unftreitig richtiger, als Phaderfium, 
wie es bey Eichhorn a. a. O. Th. I, §. 62 b. Noteb. und 
c. S. 182 der zweyten verb. Aull, zweymal gefchrieben 
wird), nur in den Langobardifchen Gefetzen vorkommt, 
hätte wohl bemerkt werden follen: der Vf. erklärt & 
übrigens genügend, und bringt die paffende Vergleichung 
mit dem römifchen ,,pecuniaiC bey. — Die dem Man”® 
geftattete willkuhrliche Ehefcheidung, ohne allen wei
teren Grund, und blofs gegen Entrichtung einer mä
ssigen Geldbufse, fcheint der Vf. im §. 14 S. 89 ff. 
auf den erften Blick ganz übergangen zu haben. In1 
deffen kommt er darauf S. 93 — 99 unter dem Ge
fichtspunct einer „ Scheidungsurfachenämlich der 
bis zum Hafis gefteigerten Abneigung, und beruft 
fich dabey, neben anderen von ihm gemachten ein
greifenden Bemerkungen, dafs man leichtfinnig, nach 
getroffener Uebereinkunft, das Eheband für unerträg
lich erklärt habe, befonders auf da^ bajuvarifche Ge- 
fetzbuch {Tit. VI oder VH c. 14, bey Herold Cap. XI, 
tit. 14) und auf das alamannifche Gefetz {Capitula 
addita, c. 30). Allein fchon diefe Gefetze deuten in 
den Worten: ,, 5t guis .... uxorem fuam fine aliguo 
vitio per invidiam dimiferit“ ...., und: „Si maritus 
uxorem fuam dimittit“ ...., unverkennbar auf das 
ganz willkührliche Entlaffungsrecht des Mannes. Be- 
londers aber hat der Vf. die bekannte und fchon von 
Eichhorn (a. a. O. Th. I, ß. 54, Note e, S. 150 und 
152) und von Savigny {Gefchichte des rom. Rechts 
im Mittelalter, Bd. II, S. 6) befprochene Stelle der 
Lex Burgund. Tit. 34 cap. 2 {Herold hat fie be
kanntlich nicht, da er von diefen Gefetzen nur ein 
kleines Bruchftück zu liefern im Stande war) unbe
achtet gelaffen, welche jeden Zweifel entfernt: „St 
guis uxorem fuam fine caufia dimiferit, inferai 
ei alterum tantum, guantum pro pretio ipfius Je
der at, et mulctae nomine folidos 12.“ Hienächft 
hätte auch das merkwürdige Yerhältnifs diefer Stell« 
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2u dem folgenden Cap. 4 erörtert zu werden verdient: 
»Quod JI de. his tribus facinoribus (im cap. 3 find 
^änilich drey Ehe(cheidungsgründe angegeben: Ehe
bruch, Giftmifcherey — oder vielleicht Zauberey — 
Und Beraubung der Gräber: „adultera, malefica, Je- 
Pnlcrorum violatrix“) nihil admjferit, nulli virorum 
hceat, de altero crimirte uxorem fuam dimittere ; 
fed fi. maluerit, exeat de domo, rebus Omnibus di- 

t et illa, cum filiis fuis, his, quae maritus ha- 
b^it, potiatur.“ Auf diefe Stellen hat der Vf. auch 
Un 5. 15 S. 102 — 108 keine Rückficht genommen, 
Und das Verbrechen der Giftmifcherey mufs dann et- 

unter dem, S. 107 aufgeführten Todfchlag mit- 
begriffen werden, wo jedoch die Edictaregum OJtro- 
Rothorum ct 54, neben dem Mörder, den malejicus 
befonders erwähnen, es müfsle diefes denn in der, 
Vom Vf. angenommenen Bedeutung von Zauberkün- 
(ten. gefchehen feyn, was allerdings, wie Rec. oben 
®ngedeutet hat, auch in der Lese Burgund, eine ab
sichtliche, auf die VVeftgothifche Interpretation ge- 
ßründete Abweichung von der , im Text des Theodo- 
hfchen Codex (L. 1 de repud. 3, 16) vorkommenden 
^edicamentaria feyn könnte. — Im §. 17 S. 117 
5ebraucht der Vf. die Form „das (ftatt der) Concubi- 

Was fchwerlich zu rechtfertigen ift. Die Lehre 
lelbft ift aber gut dargeftellt; doch wird vielleicht 
Mancher S. 122—124, oder noch eher S. 28—32, ein 
paar Worte über das in II Feud. 29 am beftimmte- 
hen erwähnte matrimonium ad morganaticam oder 
lege Salica erwarten, welches Cuj-acius de feudis 
hb. IV, tit. 32 gerade dahin erklärt, dafs die Kinder 
mit der, vom Vf. als ein Mittel, den Concubinat in 
die Ehe zu verwandeln, angeführten Morgengabe ab- 
ßefunden werden follen, wenn gleich das Wort felbft 
^vohl richtiger im Literär. Converfationsblatt vom 

• 1825. No. 20'—22 (einer fehr gründlichen Ausfüh- 
*Ung, die man dort nicht gefucht hätte) vom gothi- 
*chen maurgjan (morgfan), d. h. verkürzen, herge- 
*eitet worden ift, fo dafs das matr. ad mor ganaticam 
(nämlich legem oder conditionem) eine Ehe mit ver
kürzender Bedingung bedeuten würde. Um übrigens 
den oben berührten Zufammenhang zu erkennen, be- 

arf es nur der flüchtigften Betrachtung der Worte 
Unferer Quelle: „Quidam, habens ftlium ex nobili 
c*>rijuge,  poft mortem ejus non valens continere (fe? 
Wle cupiditat es bey Cic. ad Q. fratr. 1, 1), aliam 
minus no i em Uaft. Qui, nolens exijtere in pec- 
cato, eam defponfavit ex j ut 
filu ejus, amphus habeant de Lnm' z ■ ’
dixent tempore fponfahorum, Verb£ grat£a decem 
Ubras, vel quantum voluerit dare, quando eam 
defponfavit: quod Mediolanenfes dicunt accipere 
Uxorem ad morganaticam, ahbi lege SaUca.11* Dafs 
®ber diefe morganalifche Ehe „offenbar nichts Anderes 

als der Concubinat,“ (wie Eichhorn a. a. O.
I, 54 Note g. S. 153 fagt) geht fchwerlich 
dem Fragmentum hiftoriae francicae ap. Du 

^lesrie Tom. II, pag. 404 hervor; denn hier’ heilst 
he1** v^lUg im Gegenfatz zu dem, als früher gefche- 

R erwähnten „ Richildem in concubinam accepit 

(liarolus),“ nachher: „Item, in die feftivitatis fe- 
ptuagejimae praedictam concubinam fuam Richildem 
defponfatam atque dotatam in conjugem duxit f‘ 
diefes defponfare gerade ift die Auszeichnung jeder 
wahren Ehe von dem exiftere in peccato, d. h. dem 
Leben im Concubinat, wenn gleich der Staat diefen 
duldete. Nicht zu rechtfertigen aber möchte es feyn, 
wenn Eichhorn (Einleitung in das deutfehe. Privat
recht, Göttingen 1823. Ö- 288) und Mittermaier 
(Grundfätze des gemeinen deutfehen Privatrechts, 
dritte umgearbeitete Ausgabe, Landshut 1827. 5. 326 
und 364) die morganatifche Ehe als eine Ehe ohne 
dejponfatio bezeichnen.

Was aufserdem Rec. vom Vf. noch gewünfeht 
hätte, ift ein Hinblick auf die zweyte Ehe, worüber 
z. B. die Lex Burgund. Tit. 24 1 eine aus dem
römifchen Rechte entlehnte Vorfchrift enthält. Vergl. 
von Savigny a. a. O. Bd. II, S. 5 und 6 Note 11, 
und überhaupt Mittermaier a. a. O. 5- 363. Doch 
hat der Vf. die Wiederverheirathung S. 34—36 und 
80 wenigftens gelegentlich berührt.

Das Werkchen ift übrigens gut gedruckt. Rec. 
hat blofs zwey Erleichterungsmittel des Gebrauches 
vermifst — Columnen-Titel und ein Regifter.

M. L. D.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Dat grote 
Höog- und Häwel-Book. Dat fünd Dichtels, 
Rymels un Burenfpillen in Hamborger plattdüüt- 
fcher Mundart, van Jürgen Niklaas Bärmann, 
Doctor un Magifter. 358 S. 8. (Prän. Pr. 1 
Thlr. 12 gr.)

Die grofse Wichtigkeit der verfchiedenen deutfehen 
Mundarten zur Vervollkommnung des zur allgemei
nen Schriftfprache erhobenen Hochdeutfchen ift nicht 
feit Geftern anerkannt. Ein Kenner des Saft'ifchen, 
oder jetzt fogenannten Plattdeutfchen, braucht nur 
Luthers Bibelüberfetzung aufmerkfam zu lefen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, dafs diefer grofse 
Sprachkenner vorzüglich das Saffifche mit dazu 
benutzte, um Kraft in feine Sprache zu brin
gen, fo wie die mannichfachen oberdeutfehen For
men , vorzüglich in den Pfalmen und im Hiob, die 
Pracht hervorriefen, die wir noch nach drey Jahr
hunderten an Luthers Meift er werke bewundern. Un- 
fere herrliche Sprache hat den grofsen Vorzug vor 
der franzöfifchen und mehreren anderen neueren 
Sprachen, ihren Reichthum ftets vermehren zu kön
nen. Soll das neue Wort aber nicht ein bunlfchecki- 
ger Flicken auf dem alten I rachtmanlel feyn: fo mufs 
es der Sprache fchon längft angehört haben, und nur 
entweder in alte Rechte zurückgeführt werden, oder 
man mufs feine bisherige mundartlich befchränkie 
Gültigkeit zu einer allgemeinen erheben. Schon aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet find Sammlungen, 
wie die vorliegende, von aufserordenllicher Wichtig
keit: fie find eine reiche Fundgrube für die Ausbil
dung der lebenden Sprache. Aber nicht weniger für 
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die Sprachforfchung. Wie oft mundartliche Ausdrü
cke Stellen alter Urkunden erklären, hat uns fchon 
Grät er gezeigt, und oft kann der urfprüngliche und 
eigentliche Sinn der gangbarften Wörter nur aus be- 
fchränkten Mundarten erklärt werden. (Man denke 
Z. B. an Hochzeit, eigentlich Hogzeit, fafl’ifch Höög- 
tied __ von Hoog, Freude, daher auch höchlich, ei
gentlich höglich — woraus fich unfer Titel „Höög- 
boohci erklärt.) So wäre denn auch das vorliegende 
Buch mit Dank auf- und anzunehmen, obwohl fein 
eigentlicher Zweck mehr ift, den Kenner der faifi- 
fchen Sprache zu vergnügen, als zu belehren. Herr 
Bärmann kann dem Prälaten Hebel als Dichter in 
einer provinziellen Mundart zur Seite gefetzt werden, 
und fein Höög- und Häwel-Book braucht die \ er- 
eleichung mit den Allemannifchen Gedichten nicht 
zu fcheuen, um fo weniger, da es fehr gelungene 
Proben aus den ernften fowohl, als den fcherzenden 
Dichtungsarten liefert. Es kann nicht fehlen, dafs 
der gebildete Hamburger und Holfteiner darin einen 
herrlichen Genufs finde; denn ein wahrhaft dichteri- 
fcher Geift fpricht aus den lieblichen Gedichten. Ihre 
Sprache ift jedoch nicht mehr ganz die des 14ten und 
löten Jahrhunderts, wo das Saffifche in feiner fchön- 
ften Blüthe ftand (fo findet man nicht mehr IVer eit 
und Bunning), fondern die Einwirkung des Hoch- 
deutfchen ift fchon fehr fichtbar. Die Wahrheit zu 
geftehen, fo gab es aber auch nie ein allgemeines und 
gleichförmiges Saffifch. Eine eigentliche fefte Bücher- 
fprache hatte fich noch nicht ausgebildet, obwohl man 
in unferen Zeiten folches hat behaupten wollen. In 
folgendem lieblichem Gedichte, welches Recenfent 
zur Probe mittheilt, herrfcht ein wahrhaft Catullifcher 
Geift.

Kin n d e r fp il 1.
Blänkeri Leev doch in Dyn’n klaren

Ogen, un van Dynen Lippen
Mutt’ nen föten Kufs ick nippen ;

Schallft nicks lengs darby erfahren!

Bruukft Dy nich fo bang to wahren, 
Nich fo fchelmfch my uuttowippen;
Siili, ick hoold Dy faft by’m Slippen;

Denn Verftand kümmt nich vöor Jahren.

Laat de Golden baden, gröölen, 
Schellden, brummen, locken, hiflen, 

Un fick hüüt um morgen kwälen! 
Hoold Dy an den Spruch, den wiffen: 

„Kinnder fünd wy, un miitt’t fpälen, 
Un de fpälen deiht, mült küffen!“

Den Gedichten in antiken Sylbenmafseh ^klt je 
doch, hinfichtlich des Versbaues, Vieles an llc 
tigkeit der Vojjijchen Verfe in faffifcher Sprache.

F. K. v.

1) Berlin, b. Trautwein: Gedichte, von Auguftt
Hühn. 1826. XII u. 179 S. 8. (iThlr. 8gr-) 

2) Leipzig, b. Sühring: Erinnerungen und Ver'
Juche. Gedichte von Emilie Hübner, geb. Her*  
mann, und Budwig Hermann. 1824. 220 S.
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Beide Sammlungen verdanken ihre Entftehung e1' 
nem zwar angenehmen dichterifchen Talent, das ^ch 
jedoch feiten bis zur Begeifterung erhebt, und \°n 
der Empfindung der Reflexion getragen wird; aü 
nen nimmt daher die Phantafie, fo oft fie auch in 
•Erinnerungen und Verjuchen angerufen wird, weid#

Die Gedichte von Augufte Kühn zeichnen fich 
aufserdem durch natürliche Anmuth, durch AnfpruchS' 
lofigkeit und zarte Jungfräulichkeit im Gefühl aUS- 
Sie verläfst feiten den ihr heimifchen lyrifchen Bodert; 
und der romantifche Anflug, ja der 'Ion der Ballad® 
mifslang weniger, als in den Erinnerungen un^ 
Verjuchen , worin die Balladen offenbar die fchwäch' 
ften Reime find. Verftorbenen gebührt ein mildes Uriheil; 
darum bemerken wir über Emiliens Dichtungen nü’ 
fo viel, dafs die Thräne, Neujahrwunfch an di® 
Mutter, in feiner lieblichen unverkünftelten Herzlich' 
keit die anfprechendfte, die zu gefchmückte Huldigung 
aber, an die Prinzeffin Amalie von Sachfen gerichtet/ 
die mifsrathenfte diefer Erinnerungen ift. — Untel 
den Verjuchen gefallen die Lieder, hervorgerufeü 
durch das Vogelfchiefsen in Altenburg, am meiß®11. 
In ihnen weht frifcher Jugendmuth, unbefangenes 
Ergreifen des Augenblicks; das Angefchaute knüpft 
fich mit Seele an das Reflectirte ; die Nutzanwendung 
fchmiegt fich finnvoll dem Gefchehenen an. Auch di® 
Nachbildungen griechifcher Claffiker zeugen von VeJ*  
traulheit mit den Alten, wobey es jedoch befremden 
mufs, auf moderne Empfindeleyen, Geziertheiten und 
Süfsigkeiten zu ftofsen. Und ebenfo vereint fich d®*  
von den Claffikern genährte Geift, jenes heitere At* ” 
fchauungsvermögen, mit einer Verskunft, die einem 
wohl frifirten Magifter aus den 70ger Jahren des vel' 
floflenen Jahrhunderts nachgebildet fcheint, der es fü*  l 
ein nöthiges Stück eines wohlerzogenen jungen Mart' 
nes von feiner Lebensart hielt, feinen Vers fertig®’1 ' 
zu können, um abfonderlich mit galanten Artigkeit®’1 
dem fchönen Gefchlecht zu huldigen. Freyere Bevv®' 
gung herrfcht zwar in den Verjuchen Hn. H’s.; dod1 , 
an die Schule jener Zeit erinnern auch diefe anmuth1' 
ger ausgebildeten Zierlichkeiten. — Wie oft wied®*'  
holte fich fchon die Fabel des Ikarus! Auch hi®*  
fchmelzen die Wachsfittige, mit denen der Dicht®*  
dem Sonnenadler Luther nachfliegen, ja recht eigeid' 
lieh fich mit ihm identificiren will, nur zu ba^' 
Das Gedicht: Huthers Geift auj der Wartburg, 
welchem Hr. H. diefen felbft fprechen läfst, möch^ 
der verfehltefte Verfuch feyn. F. J
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H O M I L E T I E.

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Homiletifche Bear
beitung aller fonn-, feß- und feiertäglichen 
Evangelien für den Hanzelgebrauch. Ein prak- 
tifches Hand- und Hiilfs-Buch für Stadt- und
Land - Prediger. Von Samuel Baur, Decan und 

Alpeck und Göttingen bey Ulm. 
Zweyter Band.

Pfarrer zu
fier Band. Xll u. 714 S.

Er- 
VIII

u. 769 S. Dritter Band. X u. 838 S. Vierter
Band. X u. 812 S. 1826. 8. (10 Thlr. 16 gr.)

enn wir dem Vf. auch zugeben, dafs es felbft 
demjenigen Prediger, der weder an Geift, noch an 
RenrilnilTen arm ift, angenehm feyn müfle, fich mit 
demjenigen bekannt zu machen, was Andere über 
die vorgefchriebenen Texte gepredigt, und wie fie 
diefelben behandelt haben : fo würden wir in diefem 
Falle doch lieber zu vollftändig ausgearbeiteten Pre
digten, als zu folchen Entwürfen greifen. Sollen 
dergleichen Entwürfe noch einen Werth haben, und 
dem vielbefchäftigten oder in manchen Augenblicken 
?-Um Auffinden eines zweckmäfsigen Stoßes weniger 
aufgelegten Prediger wahre Erleichterung verfchaffen, 
orme der Trägheit und Unwilfenheit anderer ein Pol
fier unlerzulegen : fo müllen fie ganz kurze Dispofitio- 
neU enthalten, deren Ausführung dem Prediger über- 
laflen bleibt, und wobey ihm höchftens einige Winke 
gegeben werden, wie er fie bearbeiten foll. Und 
wenn der Vf. nur folche, wie er deren unter einer 
eigenen Rubrik auch mitgetheilt hat, geliefert hätte: 
fo würden wir feine Arbeit, ungeachtet es uns auch 
an lolchen kurzen Dispofitionen nicht fehlt, noch 
immer zweckmäfsig finden. •— Er fcheint zwar 
die Herausgabe feinpr Schrift auch dadurch rechtfer
tigen zu wollen, dafs es befchwerlich fey, und einen 
unangenehmen Zeitaufwand erfodere , in den bekann- 
en . omiletifcheu Magazinen, die in den letzten De- 

cennien erfchienen find, dasjenige zufammenzufu- 
chen, was, in vielen Bänden zerftreut, über ein Evan
gelium mitgetheilt w-orden ift. Allein der Gewinn, 
der durch eine veränderte Einrichtung in diefer Rück
ficht erwachfen ift, ift doch zu unbedeutend, als dafs 
®r berückficbtigt zu werden verdiente.

Hr. Baur ift ferner der Meinung, dafs eine neue 
nomiletifche Bearbeitung der fonn-, feft- und feier
täglichen Abfchnitte nur dann tadelhaft fcheine, wenn 
fie bey fier grofsen Concurrenz auf diefem Felde der 
Literatur Nichts enthalte, was nicht in der Art und 
eben fo gut fchon vorhanden fey, oder überhaupt für

**• A. E. Z. 1827. Erßer Band.

den praktifchen Gebrauch keine guten, zeitgemäfsen 
und leicht anwendbaren Materialien darbiete. Aber 
füllten nicht auch in den früher erfchienenen Hiilfs- 
büchern gute, zeitgemäfse und leicht anwendbare Ma
terialien enthalten feyn ? — Rec. ift weit entfernt, zu 
leugnen, dafs unter den vielen Entwürfen in diefen 
4 Bänden lieh nicht manche finden füllten, die recht 
gut gearbeitet find; aber man findet auch andere, von 
denen man diefs nicht rühmen kann. Zwar wollen 
wir es nicht tadeln, dafs viele, fchon oft behandelte 
Wahrheiten des Glaubens, der Sittenlehre und der Le
bensklugheit von Neuem hier vorkommen, und haben es 
felbft in diefen Blättern fchon anderwärts gerügt, dafs in 
Predigten, die nicht blofs für den Druck beftimmt find 
ganz fpecielle Materien abgehandelt werden, die mei- 
Itens nur wenige Zuhörer berühren, und für den grö- 
fseren Theil keine praklifche Bedeutung haben. Aber 
billigen können wir es doch auch nicht, dafs in ei
nem Hülfsbuche, das doch ohne Zweifel auch den 
Zweck hat, den Prediger zu einer höheren Stufe der 
Vollkommenheit zu führen, folche Gegenftände bear
beitet werden, die fich ihm, wofern er nicht ganz 
arm an Geift ift, von felbft darbieten, und die fich 
nicht durch Neuheit in der Behandlung auszeich
nen. — Auch gegen die logifche Richtigkeit vieler 
Dispofitionen haben wir Manches einzuwenden._  So 
ift in dem erften Entwürfe am Gedächtnifstage des 
Stephanus das Thema: Das Glück derer, die Jef um 
wahrhaft ehren und freudig annehmen, und das 
Unglück derer , - die ihn leicht finnig verwerfen fol gendermafsen abgetheilt 1) „<Vas^es heifs{ 

wahrhaft ehren und freudig annehmen, oder ihn 
leichtfinnig verwerfen? 2) Wie gewifs es fey, dafs 
man durch das Eine oder das Andere den Grund zu 
feinem Glück oder Unglück lege.« __ Hier liegt der 
erfte Theil gar nicht im Hauptfatze. — Der erfte 
Theil wird nun weiter fo abgetheilt: „Diefs zeigtuns 
a) das Benehmen der Einwohner Jerufalems gegen 
unferen Heiland, 7) Wir ehren Jefum nicht durch 
äufserliche Verehrung,“ (die aber doch auch wohl 
ihren Werth haben dürfte; wir würden fagen: nicht 
allein und hauptsächlich durch äufserliche Verehrung ) 
c) „fondern durch fromme Gefinnungen und Thaten.« 
Zweyler Theil. Ihr luchet Glück und Freuden im
mer am meiften a) darin, dafs ihr in Wohlftand le
ben könnet, b) in mancherley Verbindungen und 
Verhältnilfen, c) in mancherley Freuden und Ergö
tzungen. — Am zweyten Sonntage des Advents: Ent
wurf 4: fVarnung vor dem Eafter der Trunkenheit.
1) Gründe der Warnung, u) Sie raubt den Gebrauch 

Kkk
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der Vernunft. Z) Sie ift der geradefte Weg zur Geil
heit und Unzucht, c) Sie verleitet zur fchädlichften 
Unvorfichtigkeit im Reden. dj Sie fchadet der Seele, 
e) Sie zerftort die Gefundheit. f} Sie fchadet dem 
VVohlftand. (Diefs hätte doch wohl unter wenigere 
Rubriken gebracht werden können und follen.) 2) 
Einige Bemerkungen. n) Am abfcheulichfteu ift das 
Lafter der Trunkenheit beym weiblichen Gefchlechte. 
bj Auch diejenigen fündigen, welche Andere zum 
Trinken nöthigen. c) Wie foll man fich gegen Be
trunkene betragen ? — Unter den Grundrißen und 
Skizzen am dritten Adventfonntage 5 Grundrifs 10: 
Von den Pflichten in Anflehung der lileider. 1) 
Welche Pflichten hat der Chrift in Anfehung der 
Kleider zu beobachten? Hier verbreitet fich der Vf. 
in dem zweyten Untertheil: Man foll fich fo klei
den, dafs die Kleidung der Gefundheit nicht fchade, 
fo über das Einzelne, dafs er fich ganz in das Gebiet 
der Diätetik verliert. 2) Gründe, n) Halt du Ueber- 
flufs an Gelde: fo verwende ihn nicht blofs an fchöne 
Kleider, fondern kleide davon Arme, und erfetze ih
ren Mangel. Ein folcher Gebrauch des Geldes giebt 
deinem Rufe Glanz. (Welche eigennützige Sitten
lehre !) £) Schöne Kleider find ja nie Merkmale des 
Werths eines Menfchen, fondern höchftens Anzeigen 
feines Reichthums. Sie machen auch keinen Men
fchen zu einer beträchtlichen Perfon. c) Zu gute 
und fehr fchöne Kleidung macht unfähig zu Dienft- 
leiftungen, denn ein folcher Aufwand erfchöpft 
die Cafle, verfchliefst das Herz dem Armen, ftürzt in 
Schulden u. f. w. d) Oft verunftaltet die Müde den 
Menfchen. e) Wie viele Zeit erfodern nicht untere 
Pflichten 1 Wie vergänglich und kurz ift unfer Le
ben ! Sollten wir daher nicht mehr zu thun haben, 
als blofs auf Kleider zu denken? — f) Nach 1 Petr. 
3, 24 und 1 Tim. 2, 9 iß nicht die Kleidung des 
Leibes, weder die fchlechtefie, noch die prächtigfte, 
der Vorzug und die Zierde des Chriften, fondern le
diglich die Tugend der Seele. (Diefs fcheint ganz 
eine Anweifung ku feyn, wie man nicht disponiren 
foll.) —■ Sehr oft wird auch in der Predigt etwas 
ganz Anderes abgehandelt, als man nach der Angabe 
der Theile erwarten follte. Z. B. Band 2, am 
Sonntage Septuagefimä. Entwurf 4: Das Andenken 
an den Abend des Bebens, eine heilflame Beflchäflti- 
gung flür den chrifilichen Arbeiter. 1) Zur Ordnung 
feiner Berufstätigkeit. 2) Zur Veredlung und 3) zur 
Erleichterung derfelben. Danach follte man erwarten, 
dafs der Einflufs, welchen das Andenken an den Abend 
des Lebens darauf hat, gezeigt werden würde. Aber 
das ift nicht der Fall. Denn wenn es im erften Theile 
heifst, dafs die Erinnerung an den Abend des Lebens 
den Fleifs belebt, ihn aber auch in den gehörigen 
Schranken hält, und im zweyten Theile, dafs fie uns 
ermuntert, des Berufs gewiffenhaft zu warten} unß 
uns auffodert, ihn mit einem liebevollen, menfchen- 
freundlichen Sinn zu verwalten: fo ift nur immer 
davon die Rede, wie gut und wohlthätig eine folche 
Gefinnung und ein folches Verhalten für uns fey, 
aber nicht davon, wie der Gedanke an den Abend 

des Lebens diefe Gefinnung und diefes Verhalten er
zeuge und hervorbringe, worauf es doch eigentlich 
ankommt, und was auch, eben weil es das Schwerfte 
war, um defto eher hätte angedeutet werden follen. 
Dem dritten Theile kann man den Vorwurf nicht 
machen, weil hier der Einflufs diefes Gedankens zu 
nahe lag, als dafs er ganz übergangen werden konn
te. — Im dritten Bande. Entwurf 1, am Sonntag0 
Rogate : .Ueber chrifliliche Erbauungsbücher. 1) Hecht0 
Belchaffeiiheit derfelben. 2) Regeln für ihren Ge*  
brauch. Diefes Thema gehört allerdings zu denen, 
die feltener auf unferen Kanzeln abgehandelt werden, 
und die es doch wohl verdienten, dafs fie öfter be
handelt würden 5 aber der ganze erfte Theil ift mehr 
eine Anweifung für die Verfaffer chriftlicher Andachts
bücher, als dafs er für eine gemifchte chriftliche Ge
meinde gehören follte. Was für diefe gehört, hätte 
füglich gelegentlich beygebracht werden können, wenn 
im erften Theile an den Zweck derfelben, die An
dacht zu beleben und zu unterftützen, erinnert, oder 
wenn der zweyte Theil zum Thema gemacht worden 
wäre. — Fehlerhaft ift es auch, dafs die Anwen
dung meiftens in den zweyten Theil verwiefen ift, —■ 
wofür*  fich der Vf. freylich auf Reinhards Autorität 
berufen kann, der diefs ebenfalls fehr häufig gethan 
hat, — oder wohl gar als Anhang nachfolgt, da fie 
füglicher mit dem erften Theile hätte verbunden, und 
in den ganzen Vortrag verwebt werden können. —■ 
Auch in Anfehung der einzelnen Beftimmungen 
möchte Manches zu erinnern feyn. So verlangt der 
Vf. in einem Grundriße, dafs die Chriften nicht aus 
Gewohnheit, aber wohl nach Gewohnheit in die 
Kirche gehen follen. Man erräth ungefähr, was er 
fagen will, aber diefe nähere Unterfcheidung ift doch 
fehr dunkel. Warum follen aber die Chriften nicht auch 
aus Gewohnheit in die Kirche gehen? — Der Vf. 
verlangt ja felbft, dafs ihnen das Beten zur Gewohn
heit werden foll, warum nicht auch das Kirchenge
hen ? Alles Gute foll uns ja zur Gewohnheit werden. 
Man lieht wohl, dafs der Vf. vor einem blofs mecha- 
nifchen Kirchengehen warnen will, aber er hätte fich 
vorfichtiger ausdrücken follen • denn felbft der mecha- 
nifche Kirchenbefuch hat feinen Werth. Wenn 
Manche auch nicht in der rechten Abficht kom|nen: 
fo kann doch, ohne dals fie es felbft wollen, das 
Wort der Wahrheit ihre Herzen ergreifen, und hei
lige Vorfätze und Entfchliefsungen in ihnen erwecken, 
obgleich diefs feltener der Fall feyn mag. Ja, es 
liegt auch dem mechanifchen Kirchenbefuche ein 
dunkles Pflichtgefühl zum Grunde. Wenn es auch 
nur die irrige Meinung ift, dafs man dadurch Gott 
einen Dienft thue: fo geht doch fchon daraus für den, 
der diefe irrige Meinung hegt, die Verbindlichkeit 
hervor, die Kirche zu befuchen. — Noch müllen wir 
es rügen, dafs in der Regel die Texte zu wenig be
nutzt find. Nicht einmal die Verbindung derfelben 
mit dem Thema wird in den Uebergängen gezeigt, 
und noch weniger wird in den meiften Entwürfen 
felbft auf diefelben verwiefen.

Die Einrichtung des ganzen Werks ift übrigen» 
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olgende. Zuerft werden über jedes Evangelium 8 — 
10 ausführlichere Entwürfe und Dispofitionen gelie- 
*ert, dann folgen ungefähr eben fo viele oder meh- 
*ere Grundriße und Skizzen, darauf Themen mit den 
Äbtheilungen, und endlich Andeutungen und Winke. 
Per erfte Band geht vom erften Sonntage des Advents 
bis zum fechftcn Sonntage nach Epiphanias; der 
zWeyte vom Sonntage Septuagefimae bis zum vierten 
$°nntage nach Oftern; der dritte vom fünften Sonn*  
tage nach Oftern bis zum zwölften Sonntage nach 
^initatis; der vierte vom 13 bis zum 27 Sonntage 
^ach Trinitatis. Dann folgen Entwürfe und Dispofi- 
honen zu Predigten am Reformationsfefte, am Ernte- 
fefte und am Bufstage. Es ift lobenswerlh, dafs auch 
diefe für die kirchliche Feier fo wichtigen Tage nicht 
Übergangen worden lind.

Druck und Papier ift, wie man es von diefer 
yerlagshandlung, welche von jeher auch in diefer 
Rinlicht auf Ehre gehalten hat, fchon längft ge
ahnt ift.

m

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Meissen, b. Gödfche; Vierzehn bisher noch unge

druckte Predigten, gehalten in der Univerfitätskir- 
che zu Wittenberg, nebft einer Abhandlung über 
die Wahrheit der cbriftlichen Religion. Von Dr. 
Franz Volkmar Reinhard. Herausgegeben von M. 
C. B. Henzelmann, Archidiakon in Meiffen.

Auch unter dem Titel:
Predigten von F. V. Reinhard. Supplemenlband. 

1826. XVIII u. 286 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) Mit 
lithographirter Darftellung der (Jniverlitätskirche zu 
^Viltenberg.

Der Herausgeber fagt in der Vorrede, dafs er diefe 
Predigten auch darum bekannt gemacht habe, um von 
dem verewigten Reinhard den Vorwurf, der ihn von 
Einigen gemacht worden fey, abzuwälzen, dafs er in der 
Rofkirche anders gepredigt habe, als in Wittenberg; 
hier nicht mehr fo freyrnüthig und wahr, als dort. 
So allgemein hat man das wohl nie behauptet. Man hat 
vielmehr nur gefagt, Reinhard habe fich in Dresden 
mehr nach dem Lehrbegriffe der Kirche accommodirt. 
Aber auch diefen Vorwurf, der, fo viel Rec. weifs, nur 
einmal bey der bekannten Reformationspredigt des Ver
ewigten laut geworden ift, hat man längft zurückgenom
men; wenigftens eiinnern wir uns nicht, dafs er ihm, 
wie Hr. H. fagt, nöch nach feinem Tode gemacht wor
den fey. Zur Rechtfertigung Remhard’s hätte es alfo 
der Herausgabe diefer Predigten nicht bedurft. Aber we
gen ihres inneren Gehalts werden fie gewifs feinen zahl
reichen Verehrern ein fehr willkommenes Gefchenk 
feyn. Sie haben alle Vorzüge, die man an den übrigen 
*5edigten diefes Mannes kennt und fchätzt, und die ihm 
*^nefo ausgezeichnete Stelle unter den geiftlichen Rednern 
P^eutfchlarids anweifen: •—. diefelbe forgfältige Dispofi- 
i(Jn , diefelbe Symmetrie in den Theilen, diefelbe Fül- 
a der Gedanken, daffelbe Eindringen in die Gebrechen 

der Zeit und in die Tiefen des menfchlichen Herzens, 
diefelbe würdevolle und herzliche Sprache, diefelbe 
fanfte Wärme, welche die Herzen ergreift und rührt. — 
Die in diefen Predigten behandelten Hauptfätze find: 
I. kVie nothig es fey, beym Anfang eines neuen Jah
res an den wichtigen Einjlufs zu denken, den die äu- 
fseren Umftände auf uns haben. Am Neujahrstage. 
1787. II. Dafs die Menfchwerdung des Sohnes Got
tes die befte Aufklärung fey, die Gott uns über unfere 
Beftimmung gegeben hat. Am erften Weihnachtstage. 
1787. HI. Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes giebt 
uns die hefte Aufklärung über das, was wir unferer 
Bejtifnmung gemäfs auf Erden zu thun haben. Am 
zweyten Weihnachtstage. 1787. IV. Dafs vor Gott 
kein Lebendiger gerecht, dafs unter allen Menfchen 
auf Erden Heiner vor Gott fchuldlos ift. Am dritten 
Bufstage., 1788. V. kVie wichtig es fey, dafs wir uns 
gewöhnen, alle grofsen Veränderungen auf Erden als 
eine Annäherung des Reichs Gottes zu betrachten. Am 
2ten Sonntage des Advents. 1789. VI. kVie viel Ermun
terung und Tr oft für uns in den Schickfalen Jefu, des 
Auferft an denen, liege. Am erften Oftertage. 1/89. VII. 
kVie viel Ermunterung und Troft jur uns in den Ge- 

finnungen Jefu, des Auf erfundenen, liege. Am zweyten 
Oftertage. 1789. VIII. kVie nöthig es fey, dafs wir 
uns hüten, gewiße gut in die Augen fallende Verän
derungen unferer allgemeinen Jittlichen Verfaßung 
nicht allzu voreilig für eine gründliche Beßerung zu 
halten. Am zweyten Bufstage. 1789. IX. Vom geift
lichen Stolze. Am eilften Sonntage nach Trinitatis. 1789. 
X. Vom fruchtbaren Nachdenken über unfer en Zu ft and. 
Am dritten Bufstage. 1789. XL Dafs nur der fähig ift, 
das Irdifche recht zugeniefsen, der himmlifch gefnnt ift. 
Am löten Trinitatisfonntage. 1789. XII. kVie ermun
ternd beym Eintritte in ein neues Jahr die Ueberzeu- 
gung für uns feyn müße, dafs Alles, was uns begeg
nen foll, von Gott bereits vorher beftimmt ift. Am 
Neujahrstage. 1790. XIII. Lie Geburt Jefu, eine Be
gebenheit, die uns mit Ehrfurcht vor Gottes unendli
cher Grofse erfüllt. XIV. Die Geburt Jefu, eine Be
gebenheit, die, uns mit Troft bey unferer Schwachheit 
erfüllt. Sollten wir unter diefen Predigten , die alle 
vortrefflich find, einigen den Vorzug geben: fo würden 
wir die öte, die 8te, die 10te und die Ille anführen. .—. 
Um jedoch dem Rechte der Recenfenten nichts zu verge
ben, bemerken wir über die 6tePr., dafs, wenn es im Ein
gänge von den leinden Jefu heifst, dafs fie fchon in fei
nem Tode einen hinreichenden Beweis gefunden haben, 
er fey ein Betrüger, diefs mit dem, was in der Predigt 
von ihm gefaßt wird, in einigem Widerfpruche zu fte
hen fcheint. So allgemein füllten die Feinde Jefu auch 
nicht als durchaus verworfene Menfchen dargeltellt wer
den , wie es hier gefchieht. Viele handelten ohne Zwei
fel aus irrendem Gewißen, wie Jefus felbft bezeugt, in
dem er für fie betet: Vater, vergieb ihnen; denn fie wif- 
fen nicht, was fie thun. Dafs fie eine Wache an feinem 
Grabe aufftellten, gelchahe wohl fchwerlich aus Hafs 
gegen ihn. •— Ferner möchte fich, fo wenig fich auch 
der Einflufs der Auferftehung Jefu auf die Ausbreitung 
des Chriftenthums verkennen läfst, yvohl kaum entfehie-
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den behaupten laßen, dafs diefe ohne die Auferftehung
Jefu gar nicht möglich gewefen feyn würde.

Die Abhandlung : Ueber die Wahrheit der chrifil. Re
ligion, aus Reinhard's OpuJ'culis academ., wo fie am En
de des zweyten Theils fieht, hat der Herausgeber aus dem 
Lateinifchen frey überfelzt, ohne fich an die Worte ängft- 
lich zu binden. Da fie ichon längft allgemein bekannt 
ift: fo bedarf es hier keiner ausführlichen Beuxtheilung 
derfelben. Sie enthält, wie es fich fchon von felbft er
warten läfst, fehr viel Gutes, obgleich uns der verewigte 
Vf. nicht tief genug eingedrungen zu feyn fcheint, auch 
auf neuere Unterfuchungen keine Rückficht genommen 
hat. In Bezug auf diefelbe müden wir bemerken, dafs, 
fo entfchieden auch Reinhard bey jeder Gelegenheit 
feine Vorliebe für den Supernaturalismus ausfpricht, er 
fich doch in fofern als Rationalift darftellt, als er den 
Hauptbeweis für die Wahrheit der chrifti. Religion 
aufihre Vortrefflichkeit gründet, über welche nur die Ver
nunft entfeheiden kann, und dadurch den Primat der
felben gewiftermafsen felbft einräumt.

— m —
Meissen , b. Gödfche: Das Wort des Henni in 

Stunden des Gebets und der Erbauung, von A. 
E. Serrius, der Philof. Doctor und Direclor ei
ner Erziehungsanftalt unweit Dresden. Mit einem 
Kupfer. 1824. V u. 148 S. 8. (12 gr.)

Es ift lobenswerth , dafs, wie der Vf. in der Vor
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rede zu diefer Schrift verfichert, er an dem Wort« 
des Herrn weder modeln, noch belfern, auch fich 
keine dichterifchen Ausfchmückungen, die den hohen 
Sinn der Rede oder die edle Einfalt des Wortes aut 
eine nachlheilige und fündliche Weife verdrehen 
könnten , erlauben wollte. Auch empfiehlt fich dief« 
Schrift durch ihren ächt biblifchen Inhalt und durch 
die in ihr überall fich ausfprechende Ehrfurcht vor dein 
Heiligen und Göttlichen, der fich felbft als den Weg/ 
die Wahrheit und das Leben bezeichnete. Den 
halt des Ganzen machen metrifche Betrachtungen un® 
Gebete aus. Der Vf. beginnt mit einem wohlgerath«' 
nen Chrißengrujs an Alle. Hierauf folgen die zeh«11 
Gebote, der Chriftenglaube, das Vater Unfer, die R«' 
den des Herrn. Eine neue Abtheilung machen 
Gebete an Weihnacht, am grünen Donnerftage, ah1 
Charfreytage, an Pfingften und an Himmelfahrt aü* ‘ 
Darauf folgen Morgen - und Abend-Gebete, und d«1* 
Befchlufs machen vier Nachtgefänge. So wenig 
damit zufrieden feyn kann, dafs der Vf. die Gefell 
der Metrik öfters verletzt hat, fo herrfcht doch i’11 
ganzen Buche ein wahrhaft frommer und chriftlichef 
Geilt, der das Gemüth erhebt und erbauet. Auch de? 
Verleger hat das Seine gethan, der Schrift Empfßh' 
lung zu verfchaffen : denn Druck und Papier find gllb 
und das Titelkupfer ift mit Fleifs gearbeitet.

7. 4. 5-

KLEINE S

Erbavuncssciiriften. Mannheim, in der Schwan - und 
Goiz’fchen Hofbuchh.: Welche Federungen macht die 
evangelifche Hirche an ihre Mitglieder? Eine Predigt 
über Hebr. 10, 25, gehalten zu Dürkheim vor der Synode 
des Decanats Neuftadt von J. (?) Ruß, D. d. Philof., prot. 
evang. Pfarrer zu Ungftein. Auf Verlangen und zum Be
lten der Gemeinde zu Mühlhaufen im Grofsh. Baden ge
druckt. 1825. 16 S. 8. (3 gr.)

Diefe Predigt hat laut der Allg- Kirchen-Zeitung 1826 
eine anfehnliche Summe Geldes (wenn wir nicht irren, 
130 fl.) für die Mühlhäufer Gemeinde eingebracht, und 
fich dadurch am vortheilhafteften felbft recenfirt. Diels 
darf jedoch die Kritik nicht in ihrem Urtheile beftimnien, und 
1b findet Rec. lieh genöthigt zu geliehen, dafs er von einem 
Manne, wie Hr. R. in der Schrift: Philofophie und Chrijten- 
thum, oder Wißenu. Glauben fich gezeigt hat, viel Mehr und 
Befieres erwartete, als er hier fand. Es ift eine ganz gewo n- 
üche Predigt, oder vielmehr Abhandlung, und ziemucn 
fluchtig entworfen. ,Als Foderungen, welche die evangel. 
Hirche an ihre Mitglieder (alfo an andere, mit ihr in einer 
Vereinigung Behende Kirchen? Befter vielleicht: an iure 
Gemeindeglieder, oder Bekenner, Anhänger,) macht, wer-

C H R I F T E N.

den angegeben: Diefe müßen reinen Sinn für ev. Wahr
heit zeigen; es mufs ihnen Ernß feyn, ächte. Frömmig
keit zu beweifen; Jie müßen den Muth haben, mit Unf 
Jicht und Kraft (Kraft liegt fchon in dem Muthe —) dit 
Piechte ihrer Kirche zu vertheidigen, und müßen fich 
freudig ihren Ferfammlungen anfchliefsen. Von del 
Wahrheit wird als erfter Vorzug angegeben: ,ße macht 
vertraut mit den Wundern der Schöpfung “ Das thid 
aber die Wahrheit nicht, fondern das Nachdenken, di« 
Bildung des Verftandes, die Wiffenfchaft. Gleich darauf 
heifst es: „Darum kämpften zu allen Zeiten für die Wahr
heit die. Edeljten. 4 Und nun wird diefes bis zu Luthet 
und Zwingli kurz nachgewiefen. Wer follte aber das nicU 
in dem dritten Theile gefucht haben? Und wenn der Red' 
ner fortfahrt; „Aber , ach, bald war der Eingang zu die- 
Jfrj Iieuigthume (zu der Kirche) verfchloßen, denn das 
Eicht mufste der Finfiernifs weichenfo ift diefe*  
n-Bald“ doch gar zu unbeftimmt, und der Ausdruck „vel" ( 
fchloffen“ nicht richtig. Wir könnten fortfahren, ähnlich« 
Ausftellungen zu machen; aber bey einem fo denkend* 11 
Kopfe, als der Vf. ift, find fie nicht nöihig.

Xj“?-
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Paris u. Strasburg, b. Levrault: Synopjis plan
tarum, quas m itinere ad plagam aequinöctia- 
lem "orbis novi collegerunt Al. de Humboldt et 
Am. Bonpland. Auctore Carola Sigism. liunth, 
Prof. Reg. etc. Tom. I. 1822. IV u. 491 S. 
Tom. II. 1823. 526 S. Tom. III. 1824. 496 S. 
Tom. IV. 1825. 528 S. gr. 8. (Alle vier Theile 
auch unter dem Titel: Foyage de Humboldt et 
Bonpland. Sixieme partie: Botanique. Synopfis 
plantarum aequinoctialium orbis novi.) (10 Thlr.)

4 Nicht leicht hat wohl die Reife eines Privatmannes 
Soviel Ausbeute den Naturwiflenfchaften in ihrem gan
zen Umfange gebracht, als die nach Amerika vom 
Uiii Alexander von Humboldt unternommene, wel
cher in dem Zeiträume weniger Jahre wahrhaft Er- 
ftaurningswürdiges leiftete. Was er für Geographie, 
Linguiftik, Statiftik, Geologie, Mineralogie, Zoologie, 
Botanik u. f. w. jenes Landes that, zeigen die beynahe 
abgefchloffenen Acten feiner Forfchungen, welche in 
der That ein Riefenwerk ausmachen, dem nur wenige 
andere an die Seite gefiel! t werden können. Seine 
Reilebefchreibung ift eigentlich der Text, zu welchem 
«lie befonderen Bearbeitungen der einzelnen wiflen- 
Lhaftlichen Entdeckungen und Bemerkungen als Com- 
hientar gehören, eine genauere und forgfältigere Ver
arbeitung des in dem allgemeinen Werke nur Ange- 
deuteten enthaltend. Sie wurde zum Theil von Män- 
üern ausgeführt, die bald der gelehrten Welt zeigten, 

lehr fie eines folchen Vertrauens würdig waren. 
Uief$ ift infonderheit mit der botanilchen Abiheilung 
der Fall , welche Hr. Prof. liunth mit folcher Kennt- 
nifs, Genauigkeit und Scharffinn behandelte, dafs 
Wir von Bonpland felber etwas Gründlicheres kaum 
erwarten durften. Manche Notizen über Tracht (ha- 
lntus) Colont, Standort u. dgl., deren Angabe liunth 
bey den Exemplaren bisweilen vermifste, w’ürden viel
leicht von Bonpland ergänzt worden feyn; allein 
Was die Sorgfamkeit der Zergliederung, befonders bey 
Frucht- und Blüthe- Theilen, und die ftrenge wifien- 
fchaflliche Form der Darfiellung anlangt, daran würde 
*uch jener treffliche Botaniker, der noch immer vom 
Uictator Francia fern gehalten wird, wohl nur wenig 
®üszufetzen finden. Wie wichtig daher auch diefe 

otanifche Abtheilung der Humboldt’fehen Reifebe- 
® Reibung, welche unter dem Titel: Nova genera et 

Jpeciet plantarum Americae aequinoctialis erfphien, 
A. L,. Z. 1827. Erfier Band. 

jedem Botaniker von Fach ebenfo, wie jene Land- 
ftriche befuchenden Naturforfchern, feyn mufste, fo 
erfchwerte doch die Koftbarkeit des mit aller typogra- 
phifchen Eleganz ausgeftatteten Werks den Ankauf, 
fowie die Voluminofität den leichten Handgebrauch. 
Diefs bewog die Herausgeber, nach der Erfcheinung 
des 5ten Theils jenes gröfseren Werks, indem der 
6te und 7te der Vollendung nahe waren, einen Aus
zug daraus zu veranftalten, welcher theils in gedräng
ter Darfiellung alles Wefenlliche enthielte, theils auch 
die Ergänzungen und gleichfam das Regifter zu jenem 
Hauptwerke lieferte. Dadurch wurden diefe Entde
ckungen fowohl weniger begüterten Naturforfchern 
zugänglicher, als auch, weil fie in Octav erfchienen, 
für den täglichen Gebrauch, befonders auf Reifen, be
quemer; ja durch manche Zufätze und Verbefferun- 
gen hatte fogar diefes Werk auf der einen Seite ge- 
wifle Vorzüge vor dem gröfseren. Wegen des leich
teren Ueberblickes, den es dem Lefer gewährt, führt 
es den Namen Synopfis plantarum etc. , und ftellt, 
gleich feiner Grundfchrift, die 6te Abtheilung der Rei- 
febefchreibung dar, indem es felbft aus 4 Bänden 
befieht. Uns fcheint es freylich, als hätte das Ganze 
bey engerem Druck und mit kleineren Lettern faft 
auf die Hälfte reducirt werden können, was noch 
mehr einem bequemen Handgebrauch entfprochen 
haben würde; allein darüber wollen wir nicht 
mit den Herausgebern rechten, fondern ihnen viel
mehr danken, dafs es ihnen gefiel, auf eine 
folche Weife den Wünfchen fo vieler Botaniker 
entgegengekommen zu feyn. Meift pflegt man jetzt 
Bücher mit dem Nämen der Synopfen zu belegen, 
welche dem firengeren Sprachgebrauch gemäfs pro- 
dromi hätte heifsen follen, in fofern fife gewöhnlich 
eine kurze Skizze des noch künftig weitläuftiger zu 
bearbeitenden Stoffes liefern; allein vorliegendes Werk 
trägt mit Recht den Namen einer Synopjis, da es 
eine gedrängte Ueberficht des fchon verarbeiteten Ma
terials enthält. Auch können wir nur die Meinung 
des Vfs. theilen, dafs Idols dann erft eine wohlbe
gründete Ueberficht des Ganzen gegeben werden kön
ne, fobald einmal das Einzelne vorher genauer ge
prüft und erforfcht würden ift. Hier liegt nun, wie 
fchon bemerkt, ein ausführliches Werk: Nova genera 
et fpecies plantarum etc. zum Grunde; daher fich 
unfere Darfiellung auf Angabe und Würdigung deffen 
befchränken kann, was als Zufatz noch dazu kam. 
Befonders find die Algen, Pilze, Flechten, Laub- und 
Leber-Moofe als neue Bereicherungen beygegeben, 

lii
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da fie in dem gröfseren Werke gänzlich übergangen 
wurden. Ebenfo find aufser den Kryptogamen noch 
manche Pflanzen hier mit aufgenommen, welche dort 
fehlen, fowie auch zahlreiche Synonymen. Letzte 
wurden vorzüglich dadurch veranlafst, dafs v. Schlech- 
tendal die von Humboldt und Bonpland dem verftor- 
benen IVilldenow überfchickten Exemplare getrock
neter Pflanzen, nachdem das Herbarium des letzten 
unter die Hände des erften gekommen war, ohne Vor- 
wiffen der liberalen Geber befchrieb, und die von dem 
Verftorbenen beygefchriebenen Diagnofen und Bemer
kungen, ohne ftrengere Sichtung, fammelte, und für 
den Druck bereitete. Hiebey erlaubte fich v. Schl. 
nur da VerbefTerungen und Veränderungen, wo er 
glaubte, dafs PVilldenow geirrt habe, obfchon , wie 
die Herausgeber in der Vorrede, wo fie fich überhaupt 
über diefs Verfahren beklagen, deutlich ausfprechen, 
er felbft bisweilen nicht das Richtige traf. Da die von 
ihm ausgearbeiteten Abhandlungen keinen Verleger fan
den : fo übergab er fie den beiden Herausgebern des Sy- 
fiema ve getabilium, Römer und Schultes, zur Be
nutzung für ihr Werk (vgl. S chult e s Linnaei fy~ 
fiema vegetab. Kol. VI, praef. p. VI und Anmerk.), 
und zwar gerade zu einer Zeit, als v. Humboldt und 
Hunth felbft die forgfältige Bearbeitung und Heraus
gabe ihrer gefammelten botanifchen Schätze übernah
men. Hiedurch werden die Synonymen von Pflanzen 
erklärlich, die man vor Humboldt's Entdeckungen 
nicht kannte, der Fehler zu gefchweigen, die fich bey 
folchem Verfahren fo leicht einfchleichen. Daher find 
fchon um defswillen die Botaniker unferen gelehrten 
Herausgebern verbunden, dafs fie in vorliegender Syn- 
opfis das Katharticum jener anderen Bearbeitungen 
lieferten, ohne fich weiter in eine Kritik einzulaffen. 
Auch über Rink führen fie Klage, dafs er (Jahrbücher 
der Gewächskunde I, 3. S. 13) die Anzahl der Syno
nymen und deren Verwirrung ohne Nutzen vermehrt 
habe, indem fie zugleich den Vorwurf früherer Aus- 
laffungen durch die dem 4ten Bande beygefügten 
Ergänzungen befeitigten. Dagegen werden Jujfieu, 
Desfontaines, Robert Brown, De Candolle, Richard, 
Benjamin de Lejfert, Aubert du Petit-Ihouars, 
Agardh und Hooker als Männer dankbar genannt, 
welche auf manhichfache Weife die Herausgabe des 
botanifchen Theils der Humboldt'fchen Reife beför
derten. Die Anordnung gefchieht nach dem fogenann- 
ten natürlichen Syftem, und Zwar nach den Familien 
Yon Jujfieu, R. Brown und Riichard, ohne deren 
genauere Charakteriftik zu geben, felbft meift da nicht, 
wo fie von den Herausgebern felber herrühren, wie 
die Pontedereae (I, S. 273), wovon nur wenige Aus
nahmen find, wie bey den Bixinae (III, S. 284), deren 
ausführliche Befchreibung fich vorfindet. Den Gat
tungen werden gewöhnlich noch Bemerkungen über 
den habitus, Blüthe u. f. w. beygefügt. Hierauf fol
gen die Diagnofen der fpecies mit dem Citat der Nova 
gen. plant, aequinoct., Synonymen und Angabe der 
Standorte, deren Höhe nebft Blüthezeit. Die ausführli
cheren ßefchreibungen der einzelnen Arten, fo wie 

fie in dem gröfseren Werke enthalten find, wurden 
weggelaffen, und nur bey felteneren und einigen fpeCt 
et gener. incertae fedis (fo T. IV, S. 26$) find fi® 
weitläuftiger. Das Zeichen eines Kreuzes deutet hier 
nicht, wie bey Linne und feinen Nachfolgern, di® 
Verdächtigkeit der fpecies oder des genus an, fondern 
blofs, dafs fie neu, und der Name von Humboldt und 
feinen Gehülfen herrühre. Die Kryptogamen machen 
den Anfang, und die Algen, von Agardh bearbeit 
beginnen die Reihe. Diefe find weder zahlreich (1$ 
fpec., wovon die Hälfte neu, in 11 gen.}, noch auch 
durch befondere Formen ausgezeichnet, indem viel' 
leicht hierauf unfere Reifenden weniger ihr Augen- 
merk richteten. Unter Macrocyftis Humboldtii wird 
fowohl Fucus Humboldtii {Humb. et Bonpl. pl. ae^ 
2, p. 7. t. 68), als Fucus hirtus (Humb. et Bonpl' 
pl. aeq. % p. 9, t. 69) vereinigt, indem die Rauhigkeit 
bey Fucus hirtus von parafitifchen kleinen Zoophytert 
herrühren foll. Die Pilze enthalten 25 fpecies (in 11 
Gat.), von denen auch einige fchon Bhrenberg und Nees 
in den Hör. Berolin. befchrieben hatten. Coenoge' 
nium Linkii Ehrenb. wird übrigens von Agardh ab 
Conferve betrachtet, und Conferva radians genannt« 
Auch hier hofften Wir eine reichere Ausbeute zu fin
den, da neuere Unterfuchungen zeigten, wie frucht
bar jene Gegenden befonders an Staub- und Faden- 
Pilzen find. Uebrigens bearbeitete Hooker diefe Grup
pe, fowie die Flechten und Moofe. Von den Flech
ten find 71 Arien in 23 Gattungen aufgeführt, von 
denen jedoch die Mehrzahl auch Europa angehört. 
Sticta erhielt durch die fchöne St. Humb ol dttl 
Hook., welche in N^eu-Granada in einer Höhe von 
1430 Tbifen an der Rinde von Befaria, Thibaudia 
und Escallonia getroffen wird , fowie durch St. Hun- 
thii Hook, und St. rufa PVilld. NISS., einen ausge
zeichneten Zuwachs; denn die unter St. pallida al» 
neu aufgeführte Art möchte vielleicht nur eine Ab
änderung von St. tomentofa Ach. feyn {Swartz Lieh» 
Am. t. 9). Wenigftens fahen wir Exemplare vor*  
diefer letzten Art, welche auch keine deutlichen Cy~ 
phellae hatten, deren Abwefenheit als Hauptkennzei
chen von St. pallida mit aufgeführt wird. Im Gan
zen fanden wir nur 13 vorher noch nicht befchrieben® 
Flechten. Ob übrigens die als Cenomyce vermicularis 
aufgeführte Flechte wirklich die Achariusfche fey, 
fcheint wohl nicht fo ganz ausgemacht. Da fie fehl 
bitter ift, wird fie unter den Namen Contray  erbet 
blanca als Stomachicum gebraucht. Von Baumflech
ten find weniger Arten befchrieben, als fich erwarten 
liefs; befonders hofften wir mehrere neue Glyphides 
und Graphides zu finden. Die bey uns fo gemein® 
Rindenflechte Lecanora fubfufca Ach. kommt merk- 
hüirdig genug an Bäumen des mexikanifchen feuer- 
fpeyenden Berges bey Tolucca vor, ebenfo auch bef 
Caripe, Cocollar und an dem Abhange des Berges T«' 
miriquiri. Die wegen ihres geologifchen Verhältnilf0# 
höchlt intereffanten Gyrophoren, welche ftets ein® 
alpinifche Natur zu bezeichnen fcheinen, erhielten 
Gyrophora rugofa ein« ausgezeichnete neue Art.
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Wä’chft über der Schneegrenze des Chimborazo in einer 
Höhe von 2820 Toifen an Trappporphyr (Trachyt), und 
gehört alfo zu denjenigen Gewächfen,’ welche die 
höchften Erdhöhen einnehmen. Von den Lebermoo
sen (Hepaticae) , mit 2 Gattungen (Jugermannia und 
Marchantia} und 19 Arten werden Jugermannia 
fobrotunda, crifpata und Marchantia tenera als neue 
Entdeckungen befchrieben. Die Laubmoofe (Mufci) 
haben 22 genera und 70 Jpecies, von denen die vie
len neuen faß alle fchon von Hooker in deffen Mufci 
Exot. und Fl. Cryptog. befchrieben und abgebildet 
find. Nur Bryum andicola und B. megalocarpum, 
Eeskea denja, Hypnum Langsdorffii (welches zuerft 
Fangsdorff in Brafilien entdeckte), H. loxenfe, pal
lidum, affine und nigricans haben noch keine Abbil
dung erhalten. Bryum megalocarpum, welches an 
den Rändern der Anden zwifchen Tulcan und Quito 
Wächft, fcheint ein eigenes genus zu begründen, da 
die innere Zahnbefetzung (perißomium} aus 16, v^ie 
bey der Bartramia gefpaltenen Zähnen befteht, deren 
Segmente aus einander gefpreitzt find. Die Kapfel ift 
grofs, die Bafis fehr dünn zulaufend, und der Stiel

3 bis 4 Zoll lang. Die Tracht ift übrigens die 
eines Bryum. Bryum argenteum kommt auf dem 
Seuerfpeyenden Berge Pichincha bey Quito noch in 
einer Höhe von 2370 Toifen vor, und fcheint defshalb 
ttlit Polytrichum jumperinum, das auf dem feuer- 
fpeyenden Antifana gleichfalls in einer Höhe von 2350 
Toifen gefunden wird, unter den hier aufgeführten 
die höchften Oerter jener von Humboldt befuchten 
Länder einzunehmen. Die Farrnkräuter wurden fchon 
in den Nov. generibus bearbeitet daher wir fie über
all dabey citirt finden. Auch hat fie IVilldenoio gröfs- 
tentheils in feiner Ausgabe der Spee, plant, befchrie
ben, was gleichfalls von den folgenden Familien gilt; 
daher wir uns bey der Angabe des Inhalts um fo kürzer 
Waffen können, da wir wohl vorausfetzen können, dafs un
seren Lefern die Einrichtung des Originalwerks bekannt 
fey, welche auch hier, wie fchon bemerkt, im Gan
zen beybehalten wird. Die früher bekannt gemach
ten Arten Naßus borbonica (von den afrikanifchen 
Infeln), Bambufa arundinacea, ßricta, Thouarßi, 
Guadua et latifolia (Nova gen. I, p. 200), fowje 
Nafius Chüsque (Nov. Gen. I, p. 201), werden unter 
eine Familie (Bambufaceae) von dem Herausgeber 
Vereinigt, und ihre Differenzen genauer befiimmt, in
dem er aus ihnen die Gefchlechter Naßus, Bambufa, 
Guadua , Beesha und Chusquea theils bildet, theils 
genauer feltfetzt. Bey den Palmen konnten natür
lich die neueren Arbeiten von Martius nicht benutzt 
werden; auch find einige hier mit aufgezählt, wie Co- 
rypha Pumos, Oreodoxa frigida und O.regia, Aipha- 
nes Praga und Alfonßa oleifera (wohl unftreitig 
Cörozo. Jaccp Am. p. 282. t. 171. f. 4), deren Be
schreibung man in den Nov. gen er. vermifst. Letz
te ift gewifs wefentlich von der Edais guineenßs ver
schieden, wiewohl B. Brown (obf. on the herbarium 
Qollect. by Prof. Chr. Smith in the vicinity of the 
Congot p. 37) ihre Identität behauptet, Aus ihr wird 

fluffiger Talg (Manteca del Corozo) gewonnen, den 
man zu Kerzen verwendet. Solche Bemerkungen über 
den Nutzen und Gebrauch werden häufig mit weni
gen Worten eingewebt,' und find gewifs an ihrer 
Stelle, in fofern fogleich bey ihrer naturhiftorifchen 
Befchreibung fehr nützlich ihre ökonomifche und 
technifche Anwendung angegeben wird, da oft die 
Reifebefchreibungen oder andere Schriften, die fie ge
nauer aus einander fetzen, nicht bey der Hand find. So 
wird bey Maranta lutea, welche fchon Plumier 
kennt und Jäcquin unter dem Namen Maranta Ca- 
chibu in feinen Fragment. S. 52 befchreibt, angeführt, 
dafs die Blätter länger als 10 Stunden dem Regen 
widerftehen, wefshalb fie zu tragbaren Hütlendächern 
benutzt werden. Jene Eigenfchaft wird durch einen 
kreideartigen Ueberzug der Blattunterfläche bedingt, 
welcher, von getrockneten Blättern abgefchabt, den 
Einwohnern gegen Strangurie dient. Unter den 
Orchideen fcheint Catafetum maculatum befondere 
Aufmerkfamkeit zu verdienen, die in Neu-Granada 
vorkommt, und hier zuerft, und zwar ausführlich nach 
Humboldts Papieren, da keine getrockneten Exem
plare vorhanden .waren, befchrieben wird. Sie heifst 
bey den Eingebornen Cebqlleta, und gehört zu den 
Parafiten. Bey Vanilla aromatica (Epidendrum Va- 
nilla) werden fehr viele vorher unbekannte Standörter 
angegeben, die immer, zwar in fehr heifsen, aber zu
gleich quellreichen Gegenden, an Bäumen und in Fel- 
fenritzen erfcheint. Unter Arifiolochia werden zwey 
nicht hinlänglich bekannte Arten angeführt, die phar- 
maceutifches Intereffe haben. Die erfte, von den 
Eingebornen Capitana de Corazon genannt, heifst hier, 
da fie bey Turbaco vorkommt, A. turbacenjis. Ein 
Decoct der Wurzel dient gegen Vipernbifs. Die an
dere, fchon Mutis bekannt und früher von Humboldt 
in feinen Naturanfichten S. 47 erwähnt, behält den 
Matiß/chen Namen: A. cordifolia, und findet fich 
bey Mompox. Die gigantifchen, weit berühmten pur
purfarbigen Blumen dienen den Knaben ftatt der 
Mützen, die Wurzeln aber, gleichfalls unter dem Na
men von Contracapitana de Mompox oder Flor de 
Alcatras de Mompox, zu einem fehr gefchätzten Ge
gengifte. Als zweifelhafte Laurinen werden Laurus 
cinnamomoides, L. javitenßs und L. Cervanteßi 
angegeben, die hier, da fie. in dem gröfseren Werke 
nicht befchrieben werden, etwas genauer charakterifirt 
find. Bey Datura Janguinea, von den Eingeborenen 
Bovochero genannt, wird des fonderbaren Gebrauchs 
Erwähnung gethan, nach dem die Priefter des Sonnen
tempels zu Sogamoza, wo fich ein Orakel befindet, 
Körner derfelben kauen, um fich gleich den Priofte- 
rinnen zu Delphi in einen begeifterten Zuftand zu 
verletzen. Auch die, welche Guacas oder unterirdifche 
Gräber und Schätze fuchen, pflegen diefe Samen zu 
kauen. Das zur Familie der TernftrÖmiaceen (Mirb.) 
gerechnete Gefchlecht P al av a Buiz et Pav., das 
JFilldenow in den Neuen Schriften der Gefellfch. 
naturforfch. Freunde Bd. 3. S. 403 unter dem Namen 
Saurania -befchrieb, erhält an P. fcabra aus Neu-Gra
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nada in der Nähe von Santanna und P. tomentofa 
aus der Gegend von Popayan, Quito u. f. w., neue, 
vorbei’ nicht belehriebene Arten. Auch das zuerlt von 
Hunth gegründete Gefchlecht Cochlofpermum (wozu 
Bombax Gojfypium Lj. gehört) wird durch C. hibi- 

fcoides bereichert, »welches bey den Guayaquilenfern 
Botulo, bey den Araguenfern aber Carnes tolendas 
heifst. Von den Melattomeen behielt liunth meift die 
Befchreibungen Bonpland’s bey, indem er keine Exem
plare vorfand, nur dafs er bisweilen, feiner Ordnung 
bey Befchreibungen gemäfs, die Wörle verfetzte. 
Eben defswegen konnte er auch nicht uriheilen, ob 
neue Gefchlechter, wie Bonpland zu meinen fcheint, 
zu errichten lind. Die ausgezeichnete Abhandlung 
David Dons über diefe Familie, welche diefer in 
einer Sitzung der JVerner’fchen Societät las {Edinb. 
Philof. Journ. No. 15. Jan. 1823. S. 80; Ferrufac 
Bull. 3. S. 400), konnte gleichfalls nicht benutzt wer
den. Uebrigens wird hier Melafioma als Neutrum ge
braucht, während es in der Monographie der Mela
ltomen von Humboldt und Bonpland als Femin. vor
kommt, worüber wir unferß Meinung gleich ausfpre- 
<phen wollen, weil beides etwas für lieh hat. Braucht 
man nämlich Melafioma als Neutrum: fo hebt man 
die zweyte Hälfte des Worts (trropa) als Subfiantivum 
an, und dann hiefse das Ganze Schwarzmund ; allein 
folche Zufammenfetzung ift dem griechifchen Sprach
gebrauch fremd, weil die mit oropa zufammengefelz- 
ten Wörter lieh ^eigentlich auf oropos endigen müllen; 
daher fchon um defshalb pfkaoropa nicht wohl als 
Neutrum betrachtet werden kann. Nimmt man hin
gegen das Wort als Feminin.: fo müfste man es als 
Adjeclivum (melaßomus , a, um) betrachten, indem 
man lieh bey Melafioma plant a ausgelaflen denkt. 
Obgleich diefs nicht regelwidrig ift: fo hat dann diefs 
doch eine andere Bedeutung, in fofern eigentlich da
mit eine Pflanze bezeichnet würde, die einen fchwar- 
zen Schlund {faux) hätte, da es doch nur von der 
Beere gebraucht werden foll, welche beym GenulTe 
den Mund fchwärzt. Man lieht alfo hieraus, dafs 
die ganze Zufammenfetzung nicht eben einer ftrengen 
Kritik Stich hält, worüber lieh jedoch die Botaniker 
nicht gerade fehr zu kümmern pflegen. Aufserdem 
fanden wir hier zugleich die Nachricht wieder beltä- 
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tigt, dafs Melaftoma holofericea wahrfcheinlich mit- 
telft ihres feuerfangenden Wollhaares {lanugo) die 
Stelle des Zunders vertrete, und unter dem Namen 
Yesca de Panama (Panamifcher Zunder) von Pana
ma nach Havana gebracht, und dort verkauft werde. —• 
Bey Spiraea, welches Gefchlecht bekanntlich eine 
grofse Verfchiedenheit bey der Slruclur der Blülheu- 
theile enthält, finden wir in einer Anmerkung fehr 
genaue Befchreibungen jener Theile, wiewohl nach 
getrockneten Exemplaren, von S. Filipendula, Ulm»' 
na, trifoliata, Aruncus, triloba Hort. Par., ulnü' 
folia Hort. Par., fahcifolia, hypericifolia, laevigata 
und tomentofa, was deutlich zeigt, wie felbft dieje
nigen Organe vielfachen Abänderungen unterworfen 
lind, welche gewöhnlich als höchft conftant betrach
tet werden. Sehr ausführliche krilifche Anmerkungen 
über den Umfang und nähere Beftimmungen mancher 
Gefchlechter finden lieh vorzüglich irn vierten Bande 
unter dein Texte, die faft den einer Synopßs geftat- 
leten Raum zu überfchreiten fcheinert. S. 195 
diefes Bandes fangen die Ergänzungen an, die manche 
wichtige Pflanze nachträglich enthalten, wie Galacto- 
dendrum utile. Diefes Gewächs hat das Ausfehen 
eines Feigenbaums, und ift unter dem Namen des Huh- 
baums, bey den Einwohnern Palo de Pacca, bekannt, 
indem befonders der Stamm eine reichliche, weifse, 
kleberige und balfamifch riechende Milch ausfeheidet, 
die man geniefsen kann. Bey Barbula zwifchen Por- 
tocabello und Nueva Valenzia (Provinz Venezuela) 
kommt er in einer Höhe von 300 Toifen in Wäldern 
vor. Boujfingault und Bivero halten diefen Saft 
chemifch unterfucht, und die Refullate in den Ann. de 
chimie et de phyßque Tom. 23. S. 219 mitgetheilt- 
auch hatte ihn Humboldt felbft fchon früher in den 
Ann. du Muse II. S. 180 näher befchrieben. Der 
wegen feiner Seltenheit fo berühmte Cheiroßemon 
platanoides erhält gleichfalls eine gedrängte Befchrei- 
bung; nur vermilfen wir dabey einige vorzügliche Syn- 
onymen, wie Larreategui dijfert. de Cheiran- 
thodendro c. icon., Tilefius Act. Petropolit. Vt 
p. 321. t. 9. Fifcher ibid. p. 581. Jacqui» 
Amer. p. 238. ß 98.

CDer Befchliifs folgt im nächßten StückJ

KURZE A

Jeoendschriften. Berlin, b. Amelang: Herfliens Ee- 
benmnorgen. Gefchichte einer durch fchwere Prüfungen 
geläuterten und veredelten Seele. Ein Buch für Jung
frauen , von F. P. JVilmfen. Dritte verbelferte und ver
mehrte Auflage. 1827. VII u. 354 S. 8. (iThlr. 12gr->

Diefes treffliche moralifche Lefebuch, deffen zwe^e 
Ausgabe von einem anderen Rec. in unferen Erg. Bl. 1822. 
No. 75 bereits gewürdigt worden, verdiente es fo bald yer-

N Z E I G E N.

griffen zu werden, dafs fchon eine dritte Auflage nothig 
wurde. Eine neue Umarbeitung hat diefelbe nicht erfah- 
ren ; nur einige Flecken des Stils find getilgt, und in der 
angehängten Blumenlefe einige Stücke mit werthvollereü 
vertaufcht worden. Möge das Buch auch künftig durch 
fleifsigen Gebrauch den Nutzen ftiften, den es mit Recht 
erwarten läfst 1

M.' G.
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Paris u. Strasburg, b. Levrault: Synopßs .planta- 
rum, quas in itinere ad plagam aequinoctialem 
orbis novi collegerunt Al. de Humboldt et Am. 
Bonpland. Auctore Carola Sigism. liunth u. f. w. 

CBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Piecenjion.') 
"Von S. 271 des letzten Bandes folgen unter dem Ti

tel: Diflributio geographica plantarum aequinoctia- 
lium orbis novi, quas a latitudine boreali 21° usque 
ad latitudinem außralem fTet a littore Oceani us- 

ad altitudinem 2850 hexap. collegerunt Al. de 
II Umb oldt et Am. Bonpla n d, defcripßt C. S. 
Funth, Floren mehrerer Länder. Einem jeden die
fer Verzeichnifie ift eine kurze Angabe der Oerter 
nebft IJöhenbeftimmungen und mittlerem Thermome- 
terftand vorgefetzt. Die Pflanzen felbft werden nach 
den natürlichen Familien, blofs namentlich mit Bemer
kung über den Standort und bisweilen der Höhen, auf
geführt, ohne Beyfügung anderer Notizen. Dafs ein 
folches Verfahren bey phytogeographifchen Forfchun- 
gen von vorzüglichem Nutzen fey, bedarf wohl nicht 
erft der Erinnerung; daher wir den Dank unferer Le- 
fer zu verdienen meinen, wenn wir diefe Floren et
was genauer angeben, und zugleich auf die vorherr
fchenden Pflanzenfamilierf aufmerklam machen.

Die erfte enthält die Pflanzen derProv. Neu-Andalu
fien, Venezuela, fowie der Barcelonifchen Ebene (zwi
fchen 8° — 10j° NB. und in die Länge von 64° — 71° 
von Olten nach Welten lieh erftreckend). Diefer gan
ze Strich wird in 3 Abtheilungen gebracht : 1) liüjte 
und Hiißenalpen, haben eine mittlere Wärme von 
27^ — 28° Therm. cent., den Tag über 26c—30°, 
des Nachts 22° — 24°; 2) Gebirgsgegend mit gemä- 
fsigter Warme, meift in einer Höhe von 200 bis 
900 Poifen, und 3) Ebene, die fehr grasreich, aber 
durch die Sonnenhitze verbrannt ift, 40 — 90 Toifen 
hoch. Sie enthält bunten Sandflein und Todtes-Lie- 

■ gendes, in der gebirgigten Gegend aber Glimmerfchie- 
fer, Gneis, Granit, Pechftein, Jurakalk und Grob
kalk. Die mittlere Wärme 31° 5' Therm. cent., des 
Tags 32° •—36°, des Nachts 29° 31°. f arrnkräuter
(73 Arten in 22 Gefchlechtern), Gräfer (51 Arten in 
27 Gefchlechtern), Euphorbiaceen (34 Arten in 9 Ge- 
fchlechlern) und Leguminoien (/9 Arten in 40 Ge- 
fchlechtern) machen die vorherrfchenden Familien aus. 
Hierunter zeichnen fich folgende einzelne Species aus: 
Cyathea jpeciofa bey Caripe, Corypha tectorum in 
der Caracafanifch - Cumanifchen Ebene, Ileliconia pfit- 

J. A. E. Z. 1827- Erßer Band. 

tacorum L. im Caripenfifchen Thale, Zingiber ofß- 
cinale Bose, bey San Antonio, Vanilla aromatica an 
mehreren Stellen, Zamia muricata fVilld. zwifchen 
Santa Barbara und. Porto - Cabello, Ficus gigantea in 
Neu - Andalufien, nahe bey Buenavifta, Anlimana 
u. f. w., Galacto den dron utile bey Barbula, Porto- 
Cabello und Nueya Valencia. In denfelben Gegenden 
kommt auch der berüchtigte Baum Hippomane Manci- 
nella vor. Eobelia Jpectabihs findet fich auf dem Berge 
Cocollor 400 Toifen hoch. Bhizophora Mangle an 
der Meerküfte tiey ' Coriaco und El Uiguerote, und 
Copaifera officinalis bey Calabozo. Von den ächten 
Doldenpflanzen kommen, merkwürdig genug, gar 
keine vor, indem nur abweichende, obfchon hieher 
gehörige Formen erfcheinen, und zwar blols auf dem 
Berge Cocoltoi’ (wie Hydrocotyle alchemilloides und 
Eryngium foetidum}. Hierauf folgt S. 313 eine 
Flor des Orinoco und des Jchvoarzen Flußes (Ne
gro} , welche fehr fruchtbare Gegenden durchftrömen 
die von Wäldern befchattet, und häufig durch Gufsregen 
heimgefucht werden. Die hier in Frage ftehenden 
Länder finden fich an der Grenze von Brafilien, den 
Provinzen von Neu-Andalufien, Neu-Barcelona und 
Venezuela zwifchen 2° und 8° Breite, und 64° und 
70° Länge (Parif.), gew-öhnlich Provincia de la Gua
yana espanola, oder Missiones del Orinoco y Rio 
Negro genannt. 'Falt alle Pflanzen diefer Gegend find 
in ebenen Gegenden (70 —180 Toifen) gefammeit 
worden, welche von mannich fachen kleineren Flüf- 
fen durchfchnitten, häufig überfchwemmt werden. 
Zwifchen dem der aufgehenden Sonne entgegengefetz
ten Ufer des Orinoco und der Wafferfälle der Flüffe 
Caroni oder Eflequebo fteigen aus der Ebene felbft 
Berge aus Granit und Gneis empor, welche gewöhn
lich Sierra Parime genannt, eine Höhe von 500 Toi
fen erreichen. Jedoch laufen fie nicht in fortgehen
den Bergrücken fort, fondern fie werden durch Fel- 
fen und Klippen gebildet, zwifchen denen fich enge 
Felder ausbreiten. Die mittlere^ Wärme - Temperatur 
beträgt an dem Hufsufer hin 25° 6 therm. centigr.. 
des Tags 27° —28% des Nachts 23° — 24°. Die Wäl
der in den Thalern des Atabape, T.uamini und Negro 
find feuchter und kälter, als die Walder an dem Ori
noco von dem Maypurenfifchen WaRerfall gegen Nor
den hin. Cyperaceen (22 Arten unter' 7 Gefchlech- 
tern), Rubiaceen (32 Arten in 7 Gefchlechtern) und 
Leguminofen (48 Arten in 21 Gefchlechtern) machen 
die vorherrfchenden Familien aus, wogegen die. Com- 
pofiten (5 Arten in eben foviel Gefchlechtern) fehr zu
rücktreten. Als nützliche Pflanzen zeichnen fich hier-

Kkk
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unter 'Theobroma Cacao und Bixa Orellana an den 
Ufern des Orinoco und Negro aus, während Anacar- 
dium occidentale Jacq. an den Ufern des Caffiquiaris 
vorkommen. S. 339 finden wir die Flora Novo-Gra- 
natenjis. Das Reich Neu-Granada, welches fich nach 
unferem Vf. in gerader' Länge durch einen Raum von 
226 Meilen zwifchen 0° 45z und 11° 5Z N. ß. er
ftreckt, wird von Gebirgsketten (Cordillera central 
de Guanacas, Quindiu y Erve) , zwifchen dem Mag
dalenen- und Cauca-Flufs verlaufend, durchfchnitten, 
welche von beftändigem Schnee glänzen. Am Meta 
von Tolima (4° 46z ß.) fteigen fie zu einer Höhe von 
2865 Toifen. Gegen Morgen zwifchen dem Thale 
der Magdalena und der Ebene.des Quaviaris und Meta 
verbinden fich die Gebirgszüge {Cordillera oriental 
de la Nueva Grenada) mit den Meeralpen von Ve
nezuela. Gegen Abend beherrfchen zwifchen dem lin
ken Ufer des Cauca und dem Ufer des ftillen Oceans 
die Gebirgsketten der Chocoenfei’ (Cordillera Occiden
tal de la Nueva Grenada) die platinreiche Gegend, 
welche durch häufige Platzregen überfchwemmt wird. 
Jene drey Ketten von Cundinamarca oder Neu-Gra
nada (1° — 2° B.) bilden gleichfam einen Gebirgskno
ten zwifchen den Quellen des Magdalenenfluffes und 
der Stadt Almaguer. In dem flachen Lande an dem 
Magdalenen- und Cauca-Fluffe, fowie in der hohen 
Bogotenfifchen Ebene, findet fich haupllachlich Flötz- 
kalk und rother Sandftein, in den Quinduenfifchen und 
Almaguerenfifchen Anden Gneis und Glimmerfchie- 
fer, in den Popayanenfifchen und Paftoenfifchen An
den hingegen meift Porphyr, Trachyt und Bafalt. Die 
liier aufgeführten Pflanzen wachfen in verfchiedenen 
Zonen; daher wir' fowohl Gcwächfe angeführt finden, 
welche nur in einer grofsen Wärme gedeihen, als 
auch folche, welche alpinifche Kälte lieben. Vorzüg
lich reich an Arten find die Laubmoofe (27 Arten in 
16 Gefchlechtern), während von den Farrnkräutern nur 
ein einziges (Acroftichum flavens) getroffen wurde. 
Dagegen haben die Piperaceen 34 Arten in 2 Ge
fchlechtern, fo wie auch die Gräfer reich ausgeftaltet 
find. Schöne und feltene Palmen (1.0 Arten in 9 Ge
fchlechtern) , ausgezeichnete Orchideen (41 Arten in 
2t Gefchlechtern), viele neue Urliceen, Paffifloren, 
Laurinen, Solaneen, Ericeen, vor anderen aber die 
Compojitae (8t Arten), Rubiaceen (49 Arten), Me- 
laftomen (23) und Leguminofen (61 Arten) beurkun
den deutlich, welch eine üppige Vegetationskraft hier 
"walle. Unter den wegen ihres Nutzens und Schön
heit berühmten Gewächfen verdient vor anderen die 
Wachspalme (Ceroxylon Andicola) genannt zu 'ver~ 
den, welche bis zu einer Höhe von 1450 Toifen (auf 
dem Berge Quindiu) emporfteigt. Auch eine andere 
Palme, Jubaea Jpectabilis, in den Gärten bey 
payan cuilivirt, ift wegen ihres fchönen Aeufseren 
aller Aufmerkfamkeit würdig. Sonderbar aber ift es> 
dafs auch hier, oblchon in fo abwechfelnden Strichen, 
nur eine einzige Kreuzblume, nämlich Draba alyffbi- 
des DC. getroffen wird. EFsJontainea Jpl 'ndens, auf 
den Quinduenfifchen Anden und Paramo de Alma
guer, wächft in Gegenden von 1200—1700 T. Höhe,

Die Flora Quitenjis (S. 397) begreift die Gewächfö 
eines grofsen Landltriches der Aequinoctialgegenden 
in fich, welcher vormals einen Haupltheil von Peru, 
nachher' von Neu-Granada ausmachte, den Humboldt 
und Bonpland in dem Reiche von Quito durchrei
ften. Er fafst die Küßen des ftillen Oceans, die An*  
denketten, und endlich die kräuter- und laubholzrei
che Ebene in fich, welche Napo, Paftaza, Morona 
und der Amazonenflufs durchfliefsen, von 0® 45z N. R 
bis 5° 48z S. B. Gröfstentheils gehören die hier auf
gezählten Gewächfe der kalten und gemäfsigten Zone 
zu (1000 bis 1800 Toifen), da die Reifenden in den 
Ebenen (0 — 300 Toifen) oder in der warmen Gegend 
nicht lange verweilen konnten. Sie fanden in einer 
Höhe, von 1800 — 2000 Toifen eine mittlere Tempe
ratur von 10°—7° Centigr., in einer Höhe von 1400 
—1600 T. 15°—13°; in der von 800 —1000 aber 
19° —17° 5, und endlich in einer Höhe von 0 — 300 
T. 28° — 24°- Aus Trachyt ift der gröfsere Theil der 
Quitenfifchen Anden gebildet, Granit hingegen, fowia 
Gneis und Glimmerfchiefer, treten bey Loxa und Zau- 
laca in Paramo de Saragura, in der Nähe von Pomal- 
lacta, und auf den höchften Bergen Condorafto und 
Cuvillan zu Tage. Flötzgebirge, worin man mehr 
Todtes-Liegendes und bunten Sandftein, als Alpenkalk- 
ftein trifft, füllen die hohe Ebene von Cuenca, zwi
fchen Tambo de Burgay und Cumbe, den Abhang 
der ßracamorenfifchen Anden zwifchen Chontali und 
Choras und dem Amazonenthale aus. Unter den Pflan
zenfamilien find die Gramineen (72 Arten in 27 

,Gefchlechtern), Euphorbiaceen (27 Arten in 8 Ge
fchlechtern) , Compofiten (132 Arten in 44 Gefchlech
tern) und Leguminofen (47 Arlen unter 22 G.) di® 
vorherrfchenden. Von den Scrophularinen (25 Arten 
unter 9 Gefchlechtern) find die Calceolaricn (16 Arten) 
die zahlreichften, während die Ranunculaceen aus 7 
Arten in 2 G., und die Crucifaceen eine gleiche An
zahl Arten aufweifen. Das Gefchlecht Cinchona hat 
hier^4 Arten, nämlich C. Condaminea, caducijlora, 
purpurea und ovalifolia. — Die darauf (S. 445) ge
gebene Flor ift die der Peruvianifchen Anden von der 
Stadt Caxamarca bis zum Ufer des ftillen Oceans. Der 
nördliche Theil von Peru, welchen Humboldt und 
Bonpland während ihrer Reife befuchten, umfafst fo
wohl die kalte, als gemäfsigie Zone der Anden, zwi
fchen Ayavaca und Caxamarca (40° 37z— 7° 8Z), und 
die Küftenzone, unter einem heifseren Himmelsftriche, 
zwifchen Truxillo und Lima (8q 5Z —12° 5Z S. B.) 
Was die geologifchen Verhältnifle betrifft,' fo findet 
man bey Yanta, Palha, Grande und Lima Syenit und 
Granit, bey Succhubamba , Paramo de Guamani, Son- 
dorillo und Caxamarca Trachyt und Porphyr , und bey 
Montan, Micuipampa und Contumafay Kalkftein. In 
diefen Gegenden kommen befonders die Solanaceen 
vorwiegend vor (16 Arten in 5 Gefchlechtern), während 
die fonft fo reichen Familien der Compofiten nur 43 
Arten in 26 Gefchlechtern, und die Leguminofen 18 
Arten in 14 Gefchlechtern enthalten.

Die Flora Adexicana (S. 463) verzeichnet diejenigen 
Gewächfe, welche in einem Zeiträume von 10 Monaten, 



445 N o. 56. MÄRZ 182 7. 446

^vvifchen den Parallelen von 17® und 21° gefammelt wur- 
den. Neu-Spanien, dellen mittlerer Theil Anahuac 
genannt wird, bildet eine hohe Ebene zwifchen dem 
“tlantifchen Ocean und dem füllen Meere. Der weit- 
liehe Abhang der mexikanifchen Anden, vom Ufer 
des füllen Meeres bis zum Toucenfifchen See, enthält 
Granit, Syenitporphyr, Trachyt, Flötzkalk und Bafalt 
^it Mandelftein; wobey die mittlere jährige Tempe
ratur 26° 8 beträgt. Die hohe mexikanifche Ebene, 
Welche die gemäfsigte und kalte Zone einfchliefst, läuft 

den Gebirgsrücken von dem mexikanifchen Thale 
durch Anahuac, El Baxio und Mechoaca bis zu den 
Guanaxuantenfifchen Bergwerken. Porphyr, Trachyt, 
bafalt, Uebergangsthonlchiefer oder Flölzfandftein find 
die Grundbeftandtheile jener Gegenden, und die mitt
lere Temperatur ift 17°. Von Perote bis zum Ufer 
des atlantifchen Oceans geht der öftliche Abhang der 
Mexikanifchen Anden, wobey Syenitporphyr, Trachyt 
ünd Mandclftein vorherrfchen. Die mittlere Tempe
ratur ift 25° 4. Die vorzüglichften Familien find; Cy- 
Peraceen (13 Arten in 4 Gefchl.), Gräfer (90 A. in 
$9 G.), Cupuliferen (Rich.) aus 21 Arten Quer-

Labiaten (36 A. in 8 G.), Scrophularinen (28 A.
G.) , Apokyneen (16 A., 7 G.) , Ericeen (10 A., 3 

G.), Compofiten (163 A., 62 G.), Campanulaceen (10 
Ä-, 2 Gefchl.), Umbelliferen (14 A., 4 Gefchl.), Ro- 
faceen (12 A., 10 G.) und Leguminöfen (67 A. , 32 
G.). Unter diefen Gewächfen aber findet fich auch 
der berühmte Cheiroftemon platanoides. Den Schlufs 
diefer Pflanzenverzeichniffe macht die Flora von Cuba. 
Diefe Infel liegt an der Grenze der heifsen Zo- 
“e, und hat irn Sommer wie im Winter eine fehr 
Verfchiedene Wärmetemperatur. Weht der Nordwind 
®u dem dem Norden entgegengefetzten Ufer: fo fällt 
das hunderttheilige Thermometer auf 8°; feiten zu 
3° oder 4°, da die mittlere Wärme 28° 5 beträgt.

Die hier verzeichneten Pflanzen wurden innerhalb 4 
Monaten gefammelt, und wuchfen meift auf Kalk- 
ßein, in dem Infeltheile, welcher zwifchen Havana, 
Batabano und dem Hafen Trinidad liegt. Die mitt
lere Temperatur ift 25° 6. Euphorbiaceen (12 A., 6 
G ), Boragineen (6A. 4G.), Convolvuleen (8A. 2 G.), 
Gonipofiten (15 A. 13 G.), Leguminofen (9 A. 8 G.) 
Und als vorherrfchende Familien zu nennen. Auch 
fchöne Palmen, wie Corypha Rliraguama, maritima, 
Cocos crifpa und Oreodoxa regia. Brauchen wir 
?’ d1® mhelhferen ajs Normalmafs: fo finden wir
in der Flora von Neu - Andalufien und des Orinoco 
keine einzige Art, m der von Neu-Granada aber 12 
Arten in 8 Gelchlechtern. Die Flora Quitenjis weilt 
«eren nur 7 Arten in 6 Gefchlechtern auf’ die Flora 
Cab, 3 A. in 2 G., ja. die Peruanifchen Anden fogai’ 
“Ur 1 Art, während die Fl. Meccicana 14 A. in 5 G. 
enthält, alfo die gröfste Anzahl unter allen hat. Ueber 
jdle diefe pflanzengeographifchen Verhältniffe verdient 
°Wohl Humboldt relation hiß., als auch die Einlei- 

welche diefer treffliche Naturforfcher feinen 
generib. plant, vorfetzte, ftudirt zu werden, der 

zu gefchweigen, die er infonderheit diefem 
höchft intereffanten Gegenftande widmete, zu denen 

^gleichen phytographifche Forfchungen nur den Stoff 

liefern. — Aus alle dem bisher Angegebenen aber 
hoffen wir unfere Lefer überzeugt zu haben, wie 
wichtig das vorliegende Werk fey, und auch felbft 
neben dem gröfseren Werke kaum entbehrt werden 
könne. Die Brauchbarkeit deffelben wird durch die 
einem jeden einzelnen Bande angehängten Regifter nur 
noch mehr erhöht, fo wie auch correcter und eleganter 
Druck auf fchönem weifsem Papier im Einklänge mit 
der inneren Güte diefer ausgezeichneten Schrift fleht.

zr.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Bronner: Kleine Schwärmer 
über die neueße deutfche Fiteratur. Eine Xe- 
niengabe für 1827. Mit den Xenien des Schiller- 
fchen Mufenalmanachs von 1797. XVI u. 263 S. 
kl. 8. (1 Thlr.)

Xenien und Schwärmer, aber keine von 1797! 
Schwärmer, die zifchen und bald zerplatzen, und über 
die man fich wohl auch einen flüchtigen Augenblick 
freut, zumal da das Aeufsere durch des Verlegers 
Gunft höchft gefchmackvoll, ünd faft zu gefchmack- 
voll für folche Schwärmer ift. Wer diefe Schwärmer 
eigentlich gefüllt hat, erfahrt man nicht} irx der lan
gen Vorerinnerung (einer Art Einladung zum Zu- 
fchauen bey dem Feuerwerk) fagt uns der Herausge
ber (wenn diefer wirklich von dem Verfaffer zu un- 
lerfcheiden, und nicht vielmehr Eine Perfon ift) Man
ches über ihn und feine Schwärmer, aber den Na
men nennt er uns nicht. Er berichtet nur von ihm, 
dafs er eine jener muthwillig guten Seelen fey, „die 
gewohnt find, dem Ernften und Schweren feine wür
dige, dem Scherzhaften und Leichigearteten feine hei
tere Seite mühelos abzugewinnen, über das Unbeque
me, Störende und Widerwärtige aber mit einer gu
ten Gabe froher Laune fich hinwegzu fetzen, oder, 
kommt es etwas hartnäckiger in den Weg, hinüber 
zu arbeiten.“ Diefs habe er denn auch fo in den 
„Schwärmern“ gemacht, und darum feyen fie gar un- 
fchädlich, indem fie der Perfon nichts, fondern, was 
fie thäten, nur der Sache ihälen. Er fpreche mit. 
Achtung von denen, die fie verdienten, aber mit Ver
achtung, wo die Sache fie fodere, und doch immer 
mit Mäfsigung *, muthwillig und neckifch, wo es fich 
mit dem Gegenftande vertrage, aber nicht ohne Sar
kasmus bey fittlichen Verirrungen neben äfthetifchen 
Sünden. Darüber kann fich denn freylich Niemand 
mit Grund befchweren. Manches aber, wo der 
Vf. lobt und tadelt, neckt and geifselt, ift matt, und 
entbehrt des eigentlichen Charakters der Xenien, des 
Witzes, der Satire und Ironie, und dem Schwärmer 
fehlt es oft an der nöthigen Füllung, gefchweige, dafs 
in fofern die neuen Xenien eine Vergleichung mit den 
alten aushalten könnten. Gleichwohl bezieht fich der 
neue Xenienverfaffer bisweilen auf diefe, oder deu
tet auf fie hin, und darum befonders mag der Verle
ger entfchuldigt werden , dafs er hier, als Anhang (S. 
325 F.), die Xenien aus dem Mufenalmanache von 
1797; ganz genau nach dem Originale, mitgetheilt 
hat. Er hat fie hier, wie cs in der Vorerinnerunf 
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defshalb heifst, weder erläutern , noch die Namensan
deutungen ^tusfüllen wollen, obgleich er meint, dafs 
diefs für die Kenntnifs jener ganzen denkwürdigen 
Literaturperiode fehr wichtig feyn würde. Darin hat 
er wohl fehr recht; aber dazu gehört auch eine fehr ge
naue Kenntnifs jener Periode in den kleinften De
tails, welche nur von einem Zeitgenoßen zu erwar
ten ift. Uebrigens hatte der Vf. diefe Xenien dem Her
ausgeber' zu beliebigem Gebrauche überlaßen, und 
diefer meint nun, dafs er felbft fich „ein Gewißen 
daraus gemacht haben würde“, fie dem deutfchen Pu
blicum vorzuenthalten. Mit welchem Rechte, dar
über möge das Publicum felbft entfcheiden. Rec. wid 
nur einige der kleinen Schwärmer mittheilen, die ihn 
befonders angefprochen, um im Allgemeinen den Ge
halt der übrigen zugleich aus den gegebenen erkennen 
zu laßen. Vorher mufs er jedoch bemerken, dafs fie 
das ganze Gebiet der deutfchen Literatur, nicht al
lein der neueften, umfaßen, dafs aber gleichwohl im 
Einzelnen, und was befonders die neuelte Literatur 
betrifft, mancher Name, manche literarifche Erfchei- 
nung überfehen worden, alfo das Bild, das die Xe
nien von der deutfchen Literatur geben füllen, nicht 
vollftändig ift. Manche Xenie ift zu dunkel und zu 
unverftändlich. Bisweilen ftreifen fie auch geifselnd 
in das Gebiet der Politik, und zünden und brand
marken.

In dem Vorgrufse heifst es unter Anderem :
Furchtbar braufen die Stürme durch Höhen und Tiefen 

der Menfchheil ;
Was wir bringen, es weht nur wie ein Lüftchen euch an. 

Und wir dürfen dicht fürchten , fo gar mifsfallig zu 
werden ;

Wo man fo viel Wind macht, kommt auch ein Lüft
chen wohl durch.

Nicht wie grämliches Alter bejammern wir fchwin- 
dende Zeiten,

Aber die unfre, verzeiht, itreift an das Klägliche oft.
In den verwitternden Hallen (der Vorzeit) erfüllen nun 

Spatzen und Dohlen
Mit dem betäubenden Lärm ihres .Gekreifchcs das Ohr. 

Was von den verftorbenen Heroen der deutfchen Li
teratur gefagt wird, foll hier keinen Gegenftand der 
Auswahl abgeben: nur die Lebenden und das he
bende mögen hier die Schwärmer umfehwarmen! 
Gleich nach Goethe heifst es S. 41 von P uflkuchen .•

Aber zuletzt da trippelt, in Züchtigkeit hangend die 
Köpfe,

Ein Herrnhutifches Paar, Harlekin hinter ihm drein.
S. 97. Horaz und Virgil von Nürnberger : 

Nürenbergerifch find Horaz und Virgil hier gehobelt, 
Dafs fie als Puppen von Holz niedlich am Drathe 

fich drehn.
Profeffor Krug" s politifche Schriften.

Palriotifch fitzt auf hölzernem Gaule der Flitter 
Krug, und. die Unvernunft fchiefst er mit Waller 

zu todt.
Offenbacher Staatsmann.

Für der Legitimität Capitolinm wachft du als treue 
Gans durch Schnattern, verdient haft du des Vater

lands Dank.

443

Von Mühlners Mitternachtsblatt heifst es S. 100 :
Müllner, nachdem er den Hals auf der tragifchen Büh

ne gebrochen,
Gehet als traurig Gefpenft nun in der Mitternacht um- 

ff propos!
Ja mit den Schützen find wir in Deutfchland eigen 

berathen:
Fangen fie Händel an, giebt es Scandal und Gelach. 

Wie man als Landrath rathet, als frommer Ascete <Lr 
Unzucht

Selblt noch Gefchmack abgewinnt, zeiget uns 
heim von Schütz.

(Als Ueberfetzer, fagt die Note, von Cafanovas Me
moiren.)

Clauren.
Froh war Alles, dafs endlich der Kotzebue fchieT^ 

vergeßen,
Wehe, da fährt er in dich, fchreckend nun als Re- 

venant.
Karl Sondershaufen.

Wie wenn einCandidat der Kammerzofe den Hof machb 
Schwänzelft füfslich und prüde du um die Muf6 

herum.
JTeimar.

Gott bewahre doch jeden, ein grofser Geift auch zU 
werden!

Zwanzig Jahr nach dem Tod wird er zum Dank 
noch fcalpirt.

Man bemerke nebenbey die köftliche Wort- und Vers- 
Meßung! Alan follte faft den Vf. für einen jungen 
Dichter halten, dem die kritifchen Anftaiten fchon 
etwas Befonderes zu Leid geihan haben. Denn diefe 
kommen in der Journalen Ilevüe fämmtlich fchlecht Weg, 
mit Ausnahme der Leipziger Literatur -Zeitung, die mit 
Siillfchweigen übergangen wird. Aber die Jen. A. L. Z- 
„macht der Käskram fch als Involuker zu Nutzi( i 
die Hailifche „verliert in dem falzigen Halle des Sff 
zes nur mehr ftets“ ; die Göttinger Gel. Anzeige11 
begrüfst der witzige Mann, als „das WifchcheT^ 
mit wöchentlichen Kritiken , wie bey der Pf ff 
Taback fie der Student fabricirt.“ Ift diefs noch die 
Sprache der Decenz, welche die Vorerinnerung rühmt? 
Ifts nicht vielmehr der plumpe Ton des imFinftern fchlei- 
chenden Pasquillanten ? — Doch es kommt noch beßer-

Heidelberger Jahrbücher der Iffteratur.
Zwölf Profeßoren, die fich in ihren Büchern zcrfleifcheU» 

Hauen die Literatur hier als Alliirt’ in die Bank.
Hermes.

Doppelgeftaltig, getreu der mythologifchen Sage, ( 
Kommft du als Kaufmann bald, bald als ein Rhetor daheL 

Die Vor er inner ung erzählt fehr naiv, dafs der Vf. fi^ 
Vorzugs weife und mit Vorliebe mit vaterländifcher 
teralur befchäftigt habe, ohne doch, bey unverkennb^' 
rem Talente, zu eigener Schriftftellerey 
G r ofs e, Antrieb zu fühlen. Wahrfcheinlich ift ih11* 
feine Schriftftellerey im Kleinen hie und da verleid® 
worden.

T. J. c. M. G.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Morgen des 11 Febr. 1825 erlofch mit dem Leben 
des letzten Herzogs von Sachfen - Gotha und Altenburg,, 
Diedrich IV, in feinem Mannesftamme das durch 
Friedrich I, älteften Sohn Herzogs Ernft des From
men, geftiftete edle Fürftenhaus, welches feit dem 
^ahre 1675 über diefe vereinten Länder geherrfcht, 
bnd beide in folcher Vereinigung auf vielfache und 
ausgezeichnete Weife beglückt hatte. Man weifs, 
''he fehr die hierauf eintretende Erbangelegenheit, wel- 
cbe in Itaatsrechllicher Hinficht von hoher Bedeutung 
Vvar, Gemüther und Federn in Bewegung fetzte; 
u«d fchon daraus läfst es fich erklären, wie fofort 
Uach dem Ausgange diefer Angelegenheit die Unter- 
Ihanen der drey Füllten, welche die ererbten Befi- 
tzungen antraten, mit der liegenden Freude der Ge- 
'vifsheit den regften Wetteifer in Huldigungs- und 
Freudens-Bezeigungen verbanden. Vieles von dem, 
was gefchehen ift, gehet blofs die politifchen Tages- 
blätter an: wir erwähnen nur, was literarifches In- 
^reffe hat,, und erwähnen es um fo lieber in diefen 
^Uttern, je erfreulicher die Erinnerung an verflof- 
ffne Jahre ift, in w’elchen auch die Univerfität Jena 
unmittelbar den drey Fürftenhäufern angehörie, de- 
fen einfichtsvolle Theilnahme an Kunft und Wifien- 
fchaft fich feit einer langen Reihe von Jahren durch 
bleibende Denkmäler verherrlichet hat.

Das Seniorat diefes Färftenhaufes führt jetzt be
kanntlich der Herzog Friedrich, welcher feither in 
Hildburghaufen, als Vater verehrt von feinen Unter- 
thanen, regiert hatte, und am 23 Nov. V. 1., un- 
Ier lautem Jubel feines neuen Volkes, in die neue 
Refidenz Altenburg einzog. Von diefem denkwürdi
gen Tage an erhielt diefes Land, welches nur drey 
Fürften, Johann Philipp, Friedrich Wilhelm II und 
Friedrich Wilhelm III ausfchliefsend befeflen hatten, 
eiuen neuen Fiirftenftamm, und es war fehr zeitge- 
mäis, bey der Feier (jes feftlichen Augenblicks, der 
den Altenburgern ihren neuen Landesherrn und feine 
hohe Familie zuführte, einen Blick in die vaterländi- 
fche Gefchichte zu werfen, und Jie freudenvolle Ge
genwart anzukhüpfen an die Vorzeit. „Auch ver
dienten es die Fürftenhäufer, auf deren Afche jetzt 
®in .neues fich erbaut, dafs das Gefchlecht der Nach
welt fie kenne , und ihr Gedächtnifs in Ehren halte/4 

Mit folchen Gefinnungen und nach diefem löbli- 
ehen Zw’cck hat Hr. Hofprediger Sachfe in Altenburg 
°Igende Schrift herausgegeben:

I— Z. 1827. Erfter Band.

... .. —————>———

Altenburg, im Literatur-Comptoir : DieFürften- 
häufer Sachfen-Altenburg. Ein hiftorifcher Ab
rifs mit Rücklicht auf die Altenburgifche Landes- 
gefchichte überhaupt. 1826- 1V und 164 S. 8. 
(Nebft zwey angehänglen Stammtafeln des alten 
und des neuen Fürftenhaufes Altenburg in 4.)

So verdienftlich des nun verewigten Geh. Ptaihs von 
Thümmel hifior. Beiträge zur lienntnifs des Herzog- 
thums Altenburg (1818) und des Grafen Moritz von 
Beuft Jahrbücher über diefes Fürftenthum und Pro
vinzialblätter waren: fo verdienftlich, und den Zei
ten vielleicht noch angemeflener, ift diefes Werk, 
wiewohl es fich nur in engen Grenzen hält, und ei
ne ausführlichere Befchreibung des Herzogthums Al
tenburg, nach der jetzigen Grenzbeltimmung, nicht 
überflüffig macht. Denn fehr wahr ift, was neulich 
auf Veranlagung diefes Buches anderwärts gefagt wur
de, dafs viele Bewohner folcher kleinen Staaten aus
wärts einheimifcher find, als in der Heimat, weil 
Geographie und Gefchichte derfelben feiten aus den 
zerftreuten Chroniken hervorgezogen, mit kritifchem 
Fleifse bearbeitet und zu einem Ganzen geftaltet wer
den. Es find nur immer einzelne leuchtende Puncte, 
welche in der Gefchichte Deutfchlands aus jenen Spe- 
cialhiftoricn hervorgehoben werden, w*ie  etwa in dem 
vorliegenden Falle die fegensreiche Regierung Ernft 
I und Ernft II, der Prinzenraub, die Grumbachifchen 
Händel u. dergl. — Der Vf. fängt von der früheften 
Zeit an, von der Abftammung des alten Fürftenhau
fes Sachfen - Altenburg, behandelt hierauf II. die Ge
fchichte der obengenannten Herzöge, Johann Philipps, 
Friedrichs, Johann Wilhelms und Friedrich Wilhelms 
(1602 — 1672); dann folgt III. die Gefchichte des Für- 
ftenthums unter den Regenten des Haufes Gotha; 
und endlich IV. das jetzt neu geftiftete Fürftenhaus 
Sachfen-Altenburg, wo der Vf. bey der Lebens- und 
Regierungs - Gefchichte des nunmehrigen erften Re

genten mit Liebe verweilet. Und wer wollte nicht, 
nachdem er von der durch ihn bewirkten Reform 
der Landesregierung und Eintheilung der Staalsge- 
fchäfte von den mufterhatten lolizey- und Armert- 
Anftallen, von der Herfteilung des Gymnafn in Hild
burghaufen, von der Verbeflerung der Landfchulen, und 
Anlegung einer Induftriefchule für arme Kinder, von 
der Einrichtung der öffentlichen Gottesverehrungen 
und einer würdigen Sonntagsfeier aus diefem Buche 
vielleicht mehr in Erfahrung gebracht hat, als ihm 
vorher bekannt war. —. wer wollte nicht mit freudi-

LU
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gcr Hoffnung in den Wunfch einftimmen, mit wel
chem der würdige Vf. feine Vorrede fchliefst: „Gott 
baue das neue Fürftenhaus auf Felfengrund! Er er
halte es zum Heile des Vaterlandes von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, und lalle fein Angeficht leuchten über 
Haupt und Glieder! Gefegnet fey ihr Eingang in der 
Väter' Burg!“

Aus öffentlichen Blättern ift bekannt; wie ein- 
ftimmig, obwohl in fehr verfchiedenen Formen; lieh 
die lauteren Gefühle der ihren neuen Landesvater 
in feinem neuen Lande bewillkommenden Untertha
nen ausgefprochen haben, und mit welcher Herz
lichkeit und Freundlichkeit fie von demfelben aner
kannt worden find. Um das Andenken an diefe 
feltenen Tage nicht blofs den Theilnehmern und 
Augenzeugen zu erhalten; fondern auch der Nach
welt zu überliefern , ift folgende Denkfchrift er
fchienen :

Altenburg, im Literatur-Comptoir: Der Einzug 
des durchlauchtigfien Herzogs Friedrich von 
Sachfen - Altenburg nebft feiner erhabenen Fa
milie in Jein neues Fand und feine neue Reft- 
denz, im November 1826- Eine Denkfchrift. 
Mit 8 Steindrucktafeln. 1827. XXXXVIH und 
256 S. 8.

Die auf die mannichfaltigfte Weife fich kund- 
thuenden Gefinnungen; wodurch Fürft und Volk, 
durch Reprafentanten des letzten; in irgend einer Be
ziehung einander näher geftellt wurden; in ihrer na
türlichen x\ufeinanderfolge zu fammeln, und fchlicht 
und einfach zu berichten; was in jenen Tagen an 
allen den. Orten, welchen die fürftliche Nähe und 
der fürftliche Ein- und Durchzug für den Moment 
eine Bedeutenheit gab; für die Huldigung des neuen 
Herrn gefchah, und eben fo huldreiche Aufnahme 
fand, das war, dem Vorworte zufolge, die bey Ab- 
faflüng diefer Schrift geftellte Aufgabe. Nichts zu 
umgehen, was als Ausdruck und Andeutung jener 
Huldigungen und ihrer Entgegnungen fich irgendwo 
oder zu irgend einer Zeit den Umgebungen bemerk
lich machte , daflelbe aber zugleich mit Itienger hifto- 
rifcher Treue, weder durch Zuthat erhöhet, noch 
durch Abbruch entftellt, zu berichten, achtele der 
Vf; diefer Denkfchrift mit Recht für feine erfte Pflicht. 
Aus diefem Zwecke der Schrift gehet von felbft ihr 
Charakter hervor.

Denn da erftlich die Berichte, welche hier er- 
theilt werden, eine Zufammenfiigung von mehl' als 
hundert einzelnen find, die mit eitrigem Bemühen, 
Alles vollftändig und durchaus nur von Augenzeugen 
und Theilnehmern zu erhalten, erlangt werden konn
ten : fo begreift man leicht, dafs diefe Mofaikarbeit 
mehr und weniger fcharfe Beobachter, mehr und 
weniger geübte Bearbeiter verräih. Auch lieht man 
zweytens ein, dafs bey aller Verfchiedenheii der Mit- 
theilungen dennoch im Ganzen eine gewilfe Eintö
nigkeit nicht vermieden werden konnte Denn die 
rerfchiedenen Formen; in welchen fich die Gefühle 

fo vieler Taufende ausfprachen, hatten doch unh*  
fich Einen Hauptcharakter gemein, den der Vereh' 
rung und Hoffnung; und diefer tritt ziemlich aut 
diefelbe Weife in Allem hervor, was durch Murt“ 
oder Schrift fich jetzo kund that. Man darf dffb 
tens überhaupt nicht vergeffen, dafs diefe Denkfchrffb 
jetzt und künftig, das meifte Intereffe für diejenige 
hat, welche dem neuen Herzog von S. Altenburg 
Unlerlhanen angehören, und man mufs mit 
keit einen Blick auf das, 32 enggedruckte Seilen ’ 
lende Verzeichnifs der faft nur aus jenen beftehende]1 
Subfcribenten werfen, um es zu enlfchuldigen, da**  
überreichte Gedichte, hergefagte Reden in Profa 
Verfen und vielfach angebrachte Sinnbilder und Sinn' 
fprüche theils bey den errichteten Ehrendenkmälel11* 
theils bey der nächtlichen Erleuchtung der Stadt 
ienburg, welche an fich keinen oder fehr geringen Kui^' 
w^erlh haben, durch diefe Schrift der Vergeffenheit e^' 
zogen worden find. Indefs hat unfer Gefühl nur Ein G®' 
dicht durchaus verletzt, das von einem Altenburger Hock' 
zeilbilter in der Mundart der Altenburger Bauer’1 
gefprochene (S. 99), welches gar zu gemein und ab' 
gefchmackt ift, als dafs man es durch den Druck 
hätte verewigen follen. Unter den übrigen, derer1 
wir weniger nicht, als acht und vierzig, gezählt ha
ben, befindet fich auch Ein lateinifches, im Nam6,11 
der Altenburgifchen Advocaten vom Profeffor Flejftr' 
fchmidt verfertigt, in welchem dem anfpruchslofeU 
Fürften, der hier' velut alter Apollo erfcheint, unter 
Anderem etwas gewünfeht wird, was er fich ohne 
Zweifel verbitten würde: Generofae luccina laU- 
dis. Tiro nahm wohl abfichtlicli den Tvlund etwas 
voll, als er fich zum buccinator exiftimationis 
dem jungen Cicero erbot, cui (wie diefer felbft von 
fich fchieibt) tantum dolorem cruciatumcjue attulß" 
rant eirata aetalis fucte^ ut non folum animus & 
Jactis, fed aures quoc/ue a cornmemoratione abhof' 
rerent. Oder hat das Wort in folcher Beziehung 
etwa bey Dichtern einen edleren Sinn ?

Doch auf die Würdigung der einzelnen Gedichte 
und ihres äfthetifchen Gehaltes können wir hier nicht 
eingehen. Auch wollen wir nur beyläufig erwähnen, 
dafs in der Einleitung des Buches fehr zweckmäfsig 
von der oben erwähnten Erbtheilung der Golhaifchen 
und Altenburgifchen Länder das Nöthige vorausge- 
fchickt, und eine kurze Genealogie des neuen Alten
burgifchen Fürftenhaufes beygebracht worden ift. Ei
nes bedauern wir übrigens, dafs, da in diefer Denk
fchrift Alles gefammelt worden, was an jenen merk
würdigen Tagen öffentlich gefproehen oder gedruckt 
Wurde, nicht auch die in den Kirchen gehaltenen 
Predigten einen Platz haben finden können. Wi/ 
haben befonders die des Hn. Gen. Sup. Grofsmann 
als eine fehr eindringliche und falbungsvolle rühmen 
hören.

Die Befilznahme der übrigen von dem letzten 
Herzog zu Sachfen - Gotha und Altenburg ererbten 
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Jander hat ebenfalls, wie aus den polilifchen Tages- 
kittern bekannt ift, eine Menge Feierlichkeiten und 

■^ewillkonnnungen veranlafst, die zum Theil auch
Druckfchriften verbunden waren.

$ Von Gotha namentlich ift uns eine treffliche 
y'edigt und ein treffliches Gedicht zugekommen; bei- 
06 verdienen eine Anzeige in diefen Blättern.

Gotha, im Engelhard - Reyherfehen Verlag: Predigt 
an dem feierlichen Danhfeße, den 26 Novem
ber 1826, in der Margareihenkirche zu Gotha 
gehalten von Dr. Karl Gottlich Rretfchneider^ 
Ober - Confiftorialraih , General-Superintendenten 
und Ober-Pfarrern dafelbft. 1826. 24 S. 8.

Seit lange hat uns keine Predigt beym Lefen fo er- 
&riffen, als die vorliegende. Nicht blofs dei' Text 
(aus Pf. ns, V. 24 — 26) ift zweckmäfsig gewählt, 

das Thema: JFodurch wir der Freude diefer 
ßßlichen 7age eine höhere PVeihe gehen follen?

und lichtvoll, der Würde und Wichtigkeit des 
^genltandes gemafs, nach Anleitung des Textes, fo 
.handelt, dafs gezeigt wird, jenes muffe 1) durch 

emeil Rückblick in die Vergangenheit, 2) durch ei- 
^ejl Hinblick auf die Zukunft, und 3) durch einen 
Aufblick zu Gott gefchehen, fondern es ift auch nicht 
die rhetorifche Kunlt zurückgewielen, welche hier, 
Wo der Redner und die. Zuhörer von - gleich tiefer 
Empfindung erfüllt waren, und wo diefe, durch ein 
grofses, zwifchen Furcht und Hoffnung erwartetes 
Ereignifs aufgeregten Gemüthsbewegungcn unterhal
ten und geläutert werden mufsten, gewifs ihren 
Zweck erreichen konnte. Mit Einficht hat der Red
ner vorzüglich darauf Rückficht genommen, dafs Her- 
Zog Ernft der Fromme das Schlofs in Gotha erbaut, 
Gotha zu feiner Relidenz gewählt, und durch feine 
Söhne die jetzigen herzogl. fächfifchen Käufer geftiftet 
hat. Ernft der Fromme und feine Gemahlin liegen 
in der dortigen Margarethenkirche begraben; die Ei- 
^enplatle, welche mit einfacher Infchrift das Grab 
deckt, war an dem Dankfefte erneuert, und mit grü- 
^eni Moos’und blühenden Topfgewächfen umgeben. 
Auch das neben dem Altar flehende marmorne Mo
nument des frommen Fürften war gefchmückt, und 
leine Büfte mit einem Kranze von Immergrün um
runden. „Lange, lange fchon (fagt unter Anderem 
der Redner) ruht der fterbliche Leib Ernft des From- 
men. unter dem fchützenden Obdach diefes Tempels; 
aber lern Geilt lebt noch unter uns, lebt fort in dem, 
was er aus feinem frommen und reichen Gemüthe 
Gutes ftiftete, in guten Gefetzen und Ordnungen, die 

dem Lande gab, die uns noch beglücken, und — 
^ir hoffen es —- auch unferen Nachkommen noch 
$egen bringen werden. Sein fürftliches Vorbild wirkt 
^°hlthätig fort in den Gemüthern feiner erhabenen 
Enkel, und das Mufter feiner Frömmigkeit und fei- 
üer häuslichen Tugenden ift immer noch lebendig 
*n dem Munde und dem Herzen des Volkes. -— Und 
Jnd wir nicht überall mit Denkmälern der Weisheit 
Xnt Güte unferer Fürften umgeben, welche es- uns 

empfinden Taffen, dafs fie noch unter uns fortleben? 
— Die Anftalt zur Erziehung der Waifen des Lan
des, zur Verforgung der Wittwen der fürftlichen und 
der Landes-Diener, zu Erforfchung der Gefetze des 
Himmels, eine wohleingerichtcte blühende Gelehrten- 
fchule, reiche Samfnlungen an Schätzen der Kunlt 
und Wiffenfchaft, und — was das Wichtigfte ift — 
gute Gefetze, eine wohlthätige Ordnung im Staate 
und in der Kirche, und eine gerechte und milde 
Staatsverwaltung, von Strenge und Schlaffheit gleich
weit entfernt —' diefes find die Werke, wodurch 
unfere Fürften noch unter uns fegensreich forileben, 
ob fie gleich vom Schauplatze des Lebens abgetreten 
find.“

Wir haben diefe Stelle und was zu deren hifto- 
rifchem Verftändniffe nöthig fchien, abfichtlich hier 
mitgetheilt, weil man in unferen Tagen von Neuem 
der proteftantifchen Kirche allzugrofse Entfernung von 
Allem dem, was durch die Sinne aufs (jemüth wir
ken kann, zum Vorwurf macht, und einen Haupt
vorzug des katholifchen Cultus darein fetzt, dafs er 
(wie Hr. Dr. R. in feinem Heinrich und Antonio 
S. 183 fagt) die Sinnlichkeit weit mehr anfpreche, 
und durch feinen Glanz und feine Gebräuche ein 
fprechenderes und wirkfameres Bild der unfichtbaren 
Dinge fey, die er dem Gefühle näher bringen folle. 
Man erkennt hier an einem neuen Beyfpiele, wie ver- 
ftändige und aufgeklärte Religionslehrer, fern von 
Pietismus oder Myfticismus, dennoch es nicht ver- 
fchmähen , ihre Vorträge da, wo es Erfolg verfpricht, 
auch durch folche Rückfichten auf Aufsendinge zu 
beleben; man lieht aber zugleich, wie fehr-bey den 
Proleftanten der religiöfe Ernft fich auch da offenbart, 
wo in der anderen Kirche oft nur ein gaukelndes 
Spiel der Phantafie oder’ eine tändelnde Schwärmerey 
als Mittel der Erbauung gebraucht wird.

Wir machen endlich noch auf manche fehr feine 
Wendungen aufmerkfam, deren fich der Redner zu ge- 
wiffen Andeutungen oder Aeufserungen bedient, in 
denen er zugleich die Stimme des Volkes ausfprach. 
Dahin rechnen wir befonders folgende Stelle (S. 15): 
„Wenn ihr euch koftfpieliger und zeitraubender Zer- 
ftreuungen, die euch nicht einmal Erholung gewäh
ren, enthaltet, wenn ihr den Geift einer' Itels dem 
Vollkommneren zuftrebenden Thätigkeit, der feit meh
reren Jahren fchon bey euch fichlbar erwacht ift, und 
fchon erfreuliche Früchte trägt, — pflegt und erhal
tet: fo dürft ihr hoffen, dafs der Wohlftand der 
Stadt und des Landes mit Gottes Hülfe ferner werde 
erhalten werden. Denn wo Mäfsigkeit und Nüch
ternheit, Fleifs und reges Streben nach dem Belferen, 
ihren Wohnfitz auffchlagen, da fliehet die Armuth, 
da läfst fich der VV ohlftand nieder. Dabey hoffet 
auf eueren neuen Regenten! Er hat es an leinen alten 
Landen bewiesen, dafs er für VVohlftand und Nah
rung feiner Unterthanen nicht nur forgt, fondern 
auch wirkfam zu forgen und die Hinderniffe des ge
meinen Wohls zu entfernen weifs. Er wird fich 
auch uufefer Stadt und unferes Landes mit väterli-
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eher FürCorge annehmen. Regt lieh aber in euerem 
Herzen der ftille Wunfch, die befcheidene Sehnfucht, 
dafs es euerem Landesherrn gefallen möge, feinen 
Wohnfitz in euerer Mille aufzufchlagen: o fo fuchet 
für diefen Wunfch keine anderen Fürfprecher, als 
euere bürgerlichen Tugenden, die Liebe, die Treue 
und Anhänglichkeit, den willigen Gehorfam, die 
Freundlichkeit, durch welche ihr es euerem Herrn 
zur Freude macht, in euerer Alitle zu weilen.

Defielben Fürften feierlichen Einzug in Gotha 
feierte auch das Gymnafium, wie es fich gebührte, 
durch ein lateinifches Gedicht, das den verdienftvol
len Director deffelben, Hn. Kirchenrath' Döring, zum 
Verfaffer hat:

- De faufiiffimis aufpiciis, quibus Dux CelJiffimUs, 
Pater patriae , Erneftus, folemni pompa urbem 
ingreffus eft, ovant et triumphant Gymnafi Go- 
thani Doctores. 1826. 2 Bogen Fol.

Was die alkaifchen Oden, welche der deulfche 
Spälherbft hervorbringt, fo oft ungeniefsbar macht 
hohler Bombaft und gedankenleerer Schwulft, davori 
ift Hn. Doring’s Gedicht gänzlich frey. Vielmehr 
findet man hier die feierliche Ruhe und die ruhige 
Klarheit wieder, welche Er dem Meifter abgelernt 
deffen Gedichte ihn auch als Herausgeber und Er
klärer fo lange und mit fo glücklichem Erfolge be- 
fchüftigt haben. Sehr paffend erinnert der Dichter an 
die verhängnifsvolle Zeit, welche der neuen Piegie- 
rung vorausging:

Senfiftis omnes pectore turbido 
Fentura nobis tempora trif 'tia, 

Queis , civitati qui imperaret, 
Dux bonus et Japiens deeffet.

Die

Fenere! nam vis terribilis Noti
Excufjit eheu! navigio Ducem

Curfu fecundo qui receptum
Rexerat egregius magijier,

Aurae fonabant planctibus, et pH 
Largo fluebant flumine per genas

Fletus, Deum dum quisque rmmbr
Ah! „fer opem, fer opemß rogabat.

Juftae fuenmt hae populi preces!
Laudete cuncti! jam Patriae Pater

Intravit urbis tecta, faufta
Foce fuum populurn Jalutans.

Hoffnungen ,anfchliefsen n ai "A nCU,e Peri0^
Iterung aus / u£d fchlt L Mäender
r 0 •. - ,, leHt den einfach angelegtenfang mit einer Mahnung, welche den feaenfeitige'1 
Wunfch erweckt, dafs dem gemütlichen0^ 
^inen freundlichen Umgebungen noch lange die 
y^^^Jiefchieden fey, welche auch der alte fok^' 
tifche Dichter nicht geringer, als die ars canendh 
achtete;

Erneftus artes, quas fovet et colit, 
Extollet alte praejidio fuo;

Ernejtus Ernejtos fionore 
Et mentis referet priores.

Fos ergo, Cives, pectore pellite 
t-uras feueras, atque hilares , mero

Hac luce folemni madentes, 
Eh eite: io! ter io ! triumpheJ

Eine wohlgelungene deulfche Ueberfetzung iß 
dem Gedichte angehängt.

<fer Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')

KURZE A N Z E I G E N.

Vermischte Schriften. Ilmenau , b. Voigt: Friedrich 
Wilhelms Huth’s, gräfl. Stollberg-Rofslaifchen Mundkochs, 
Handbuch der fiochkunji fowohl für bürgerliche Haus
haltungen, als für Feinzüngler. Eine auf vieljährige 
Erfahrungen gegründete, und nach Mafs, Zahl, Gewicht 
und Zeit genau beftimrnte Anleitung, alle Arten von Spei
fen und Getränken gefund, nahrhaft und wohlfchmeckend 
zuzubereiten, nach Verfchiedenheit der Mahlzeiten und 
befonderen Veranlaffungen auszuwählen, und fie , nach 
einer beygefügten Abbildung, aufzufetzen und zu ferviren» 
Für Frauen und Jungfrauen, die fich des Hauswefens felbft 
annehmen, für angehende Köche und für Gafthalter in 
Städten und auf dem Lande bearbeitet, und mit einem 
vollfiändigen Regifter, worin zugleich die vorzüglichften 
Kunftausdrücke der Kochkunft erklärt find, verfcheu. 
182a. XI und 402 S. gr. (,20 gr.)

Der weitläufige Titel des Buchs fpricht den Tweck 
md Inhalt deffelben zur Genüge „u,.
felicn wir dafs die hier gefammelten Recepte theils au» 
fremden Erfahrungen und Vorfchriften, welke HrHuth 
felbft durch Prüfung bewährt spfiwrlnT. n emjie llr. llutn 
Erfindungen deffelben beftehen i rhrds aUS eiSene,J1 
Hand fyftematifch geordnet und ’ d fie ,vork öderer 
bracht worden find Tw’m d gegenwärtige Form ge- 
der Vorrede, ob Ji/ R rr1Hera«s8^r fragt am Schluffe 
Frage bejahen wS r Wir müffen di«
keit beachtet ’ dTs ^^“hl XoUftandigkeit, als Deutlich' 
einzelnen gehörige Mafs bey Zubereitung del
lem K apeifen m f T ^nau angegeben, und vbr Ah 
dentfnh ffleifteu Zurichtungen die Federungen de# 
deutfchen Geldbeutels nicht vergeben worden find

T L. M.



~i;'7 Nu ui. 58. 4äS

jenaische

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG.
MÄRZ 182 7.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

(Bc/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionf 

Auch der Einzug des Herzogs von S. Meiningen 

Durchl. in Saalfeld und Hildburghaufen und die Ue- 
bernahme der neuen Regierung ift von den dortigen 
gelehrten Schulen mit büooiS sk Moiaav gefeiert 
'vorden.

1) Saalfeld, b. Wiedemann: Viro excellentijfimo 
et gener ofiffimo Georgio de Donop L. B., Ser. 
Ducis Saxo - Meiningenfis a Confiliis inlimis, fum- 

, mae reipublicae rite praefecto et fupremo iudici,
D. D. Eyceum S aalfeldanum. 1826. 1 B. Fol.

2) Hildburghausen, in Gadow’s lithographifcher 
Officin : Bernharde, Meiningenjiurn, Hildburg- 
hufanorum et Saalfeldanorum Duci celjif/imo, 
Principi clementifjimo, regna rite inaugurata in 
lerras recenter ditioni fuae fubiectas aufpicanti, 
diem ■ Novembris XVIII a. p. C. MDÖCCXXVI 
civibus Hildburghufanis, facramento fidei promif- 
fae fefe obliganlibus, facrum atque dicatuni, vere 
follemnem, feftum, fauftum et felicem piiffima 

' mente gratulantur, fimulque haec regna in omne 
aevum fortunata inler fanctiffima vota ex animo 
reverentei  et fubmifle precanlur Gymnajii Hild' 
kurghufani Director, Profejfores , IMagiftri et 
Alumni. 1826. 1 Bogen Patenifol.

*

Beide Gedichte find in elegifchem Sylbenmafse. 
Verfafier des erften ift Hr. Rector Reinhardt in Saal
feld, des zweyten Hr. Gonf. Rath und Director Sick- 

in Hildburghaufen: beide fehr achtbare Schulmän
ner , auch durch gelehrte Schriften dem philologi
schen Publicum rühmlich bekannt; beide aber, wie 
®s ur\s. fcheint, weniger geübt in der lateinifchen Poe- 
ie, xe überhaupt heut zu Tage auf gelehrten Schu- 

e”r Verr,achläITigt wird. Was das elegifche 
Gedicht am meiften empfiehlt , Zartheit der Empfin- 

? Leichtigkeit der Ausführung und fanfter Flufs 
der dichterifchen Rede : diefs möchte wohl in beiden 
Gedichten vermifst werden. Dagegen begegnen dem 
Lefer oft Härten, auch im Ausdruck und Versbau, 

B. in No. 1: Atque Georg crefcat , und in beiden 
das nur 2U oft dem zweyten oder dritten Wort erft 
^gefügte que. Anftatt

IDec ut rata habeas , te fummum rite precatur 
. ^-ajia fides iuvenum candida fpesque virum, 

^rrd es in No. 2 wenigftens heifsen müllen : 
TT O

aec ratafint, numen fupremum rite precatur —
• L. Z. 1827, Erft er Band, 

wiewohl wir auch fo noch an der cafia fides und 
candida fpes in diefem Zufammenhange Anftofs neh
men; nicht minder, aber in grammatifcher Hinficht, 
an dem coaevus einige Verfe vorher, und felbft im 
Titel an dem regna in terras und an fo manchem 
Anderen noch, was jedoch mit der Eile des Augen
blicks enifchuldigt werden mag.

Weit mehr in feinem Elemente zeigt denselben 
Vf. ein bald darauf erfchienenes, fehr lehrreiches Schul
programm :

Hildburghausen, in der Gadowfchen Hofbuchpru- 
ckerey: Die heilige Priefierfprache der alten 
Aegyptier, als ein dem femitijchen Sprachflam
me nahverwandter Dialekt aus hiftorifchen 
Monumenten erwiefen. Vierter Theil. Fort Se
tzung der in den Jahren 1822, 1824 und 1826 
erfchienenen Programme. Einladungsfchrift zur 
erften höchfter freu Lichen Geburtstagsfeier des Durchl. 
Herzogs Bernhard in dem Hildburghäufifchen 
Gymnafio, von Dr. J. C. L. Sickler, der Gefell- 
fchaft der Alterth. in Rom ordentl. — Mitglied. 
1S26. XVI S. 4.

Hr. Sickler war der erfte, welcher die Behauptung 
aufftellte, die Hieroglyphen feyen eine, phonetifche 
Schrift —= jedoch eine Wortfchrift, mit Beyhülfe' der 
Paronomafie aus femitifchen Dialekten zu erklären. 
Diefer Behauptung getreu, beleuchtet er in vorliegen
der Schrift ein merkwürdiges Relief an der Halle des 
grofsen Tempels zu Pfilä, dargeftellt in der Defcri- 
ption de l’Egypte Antiqq. Tol. L PL 10. No. 20, 
und hier in einer liihographifchen Zeichnung treu 
nachgebildet. Diefes R.elief verfinnlichet die bey den 
Aegyptern gewöhnliche Pharaonen - PVeihe. Genau 
und finnreich ift des Vfs. in das Einzelne gehende, 
jeden Punct diefer hieroglyphifchen Vorftellung be
leuchtende und auflöfende Erklärung, deren Inhalt, 
im Sinne und in den Ausdrücken unferer Sprachen, 
darauf hinausläüft: „Geweiht und gefegnet von Ofiris 
und Thoth fey Pharao mit Weisheit und Macht; ge
fegnet fey unter ihm, dem feiten, Aegyptenland mit 
fruchtbarer Ueberfchwemmung des Nils: es grüne 
und blühe, und es erhebe fich fein. Saamen ewig- 
lich.“ -— Ofiris nämlich und Thoth weihen den jun
gen Pharao ein in die Offenbarung (Weisheit) und 
in die Herrfchaft (Macht) des Ofiris, des Herrfchers 
im Verborgenen. „Sollte es nun (fchliefst Hr. 5. 
S. XII) dem Alterthumskenner wahrfcheinlicher vor
kommen, dafs Mofes die Einweihung der Priefter, 
nachmals auf die jüdifchen Könige angewendet, von

Mmm
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den Aegyptiern entlehnt habe, als der umgekehrte 
Fall: fo bezeugt wenigftens jenes hieroglyphifche Re
lief den uralten ägyptifchen Gebrauch diefer Art von 
Confecration, über welche wir die hiftorifchen Be
richte in den älteften Denkmälern der Juden finden. 
Da aber diefes Relief nur mit Hülfe der hebräifchen 
Sprache gehörig erklärt werden kann: fo ergiebt lieh 
ferner eben daraus, dafs die daffelbe bildenden Hiero
glyphen nur in einer Sprache gedacht und gefafst 
werden konnten, die mit dem femilifchen Sprach- 
Hamme nahe verwandt gewefen.“

Diefer gelehrten Ausführung folgt ein tiefgefühl
tes Epiphonem, das die Zeitumftände herbeyführten, 
als der Fürft, „den Hildburghaufen drey und fechzig 
Jahre lang, als Erbprinzen und Regenten, den Seini- 
gen genannt hatte,“ aus feinem angeftammten Lande 
gefchieden war, und in diefem Lande zum erften Mal 
der Geburtstag des neuen Fürften gefeiert werden 
füllte. Gewifs, auch der ferne Lefer, der auf die 
Vergangenheit zurückblickt, und die Gegenwart nicht 
gleichgültig überfieht, wird gern in die Dankfagun- 
gen und Glückwünfche einftimmen, welche Hr. A. 
bey diefem Regierungswechfel beiden Fürften mit fo 
vieler Wahrheit und Innigkeit dargebracht hat.

△?r.

5 C II Ö N E K Ü N S T E.
Dresden u. LEirzig, b. Arnold: Scherz und Ern ft, 

von 11. Clauren. Dritte Sammlung. Erftes,
zweytes und. drittes Bändchen: Der Faftnacht- 
Ball. 1S25. 173, 160 und 182 S. 8. (2 Thlr. 
IS gr.) '

Viertes Bändchen: Die Grenz - Conimiffton und 
das arme liind. 1825. 130 8. 8. (1 Thlr.)

Vierte Sammlung. Elftes und zweytes Bändchen: 
Deopoldine von Molly. 1825. 140 und 150 S.

Drittes Bändchen: Mack. 1825. 240 S. 8.
(Zufammcn 2 Thlr. 8 gr.)

Viertes Bändchen: Wilhelms Tage der Kindheit. 
Munter ift die Hauptfache. 1826. 130 8. 8.

Fünftes Bändchen: Die Verfuchung. 1826. 134 8.
8. (Beide Bändchen 1 Thlr. 12 gr.)

Die erfte Sammlung diefer Erzählungen ift in un~ 
ferer A. L. Z. 1823. No. 215 und die zweyte Samm
lung 1824 No. 33 angezeigt worden. Was die dritte 
anlangt, oder den Faftnacht-Ball, fo wüfste Rec. m 
der That nicht zu fagen, dafs fich diefer Roman des 
Hn. Heun von feinen zahlreichen Brüdern im Guten 
oder Schlechten eben auszeichnete. Etwas breit wan
delt die Gefchichte in gewöhnlichem Gange ihrem 
traurigen Ende zu: denn nicht ein 1 Hochzeitfeft^ wozu 
der*  Vf. einladet, fondern der Tod beider Liebenden 
beendet die Hiftorie. Dafs diefe Liebenden als Haupt- 
perfonen ihrem Familieucharakter treu bleiben, näm
lich fehr verliebt, treu, naiv und eiferfüchtig find, 
irnUebrigen aber keinen Charakter haben, verfteht fich 
von felbft, und die Kritik darf nicht hoffen, den Vf. 
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darin auf einen anderen Weg zu bringen, auch dar
in nichtdafs er die ordinärften Zuftände des g®' 
wöhnlichft§n Lebens und Treibens breit ausmalt. 
Denn in letztem und in feinen pikanten Spafsworten 
finden feine Verehrer eben das Vorzügliche feiner Pl°*  
ductionen. Als abweichend von dem gewöhnlichen 
Erzählungsleiften müllen wir aber den Griff in das 
Reich des Ueberfinnlichen erwähnen: die braune Stu
be , welche in der Gefchichte eine grofse Rolle fpieft*  
Ihre gefpenftifchen Erfcheinungen werden zwar zurü 
Theil —- wie in Wagners Gefpenftergefchichten — 
natürlich erklärt, aber ein Stückchen davon bleibt UH' 
enthüllt, und in diefem verfchleierten Stückchen liegt 
ein ftarker Mifsgriff, begründet durch die materiell®. 
Lebetisanficht des Vfs. Der Böfewicht in der*  Ge- 
fchichle wird nämlich an fein Verfprechen, der Hel
din der Hiftorie jeden Wunfch zu erfüllen, wenn er 
darin wankt, zuweilen durch gefpenftifches Gepolter 
in gedachter brauner Stube angefpornt; aber der Vf- 
läfst blofs poltern, wenn die Wunfche fich um Geld 
und Geldeswerth drehen; er läfst die Poltermafchine 
ruhen, während der Böfewicht die fehnlichften Wün- 
fche und Hoffnungen der Liebenden, freylich nicht 
auf Geld bezüglich, fchlau vernichtet, und fie fo ins 
Grab treibt. Mg.

In dem vierten Bändchen diefer dritten Samm
lung, das die Grenz-Commijfton und das arme liind 
enthält, hat der Vf., welcher fich fonft jede Nach- 
läffigkeit zu Gute hält, doch gewiffe unfaubere und 
gemeine Redensarten getilgt., vielleicht, um einmal 
auch die Kunftrichter für lieh zu gewinnen. VVürden 
die Reize der fchönen Rofalinde nicht bis zur finn- 
lichen Begierde anlockend ausgemalt, gebrauchte der 
Director nicht zu feinen burlesken Vergleichen coloffa- 
les Mafs, drückte fich feine Gaftromanje weniger fett 
und triefend aus: fo wäre von Seiten des guten Ge- 
fchmacks nicht viel daran auszufelzen. Tiefe und 
Gehalt erwartet Niemand von folchen Gefchichten zur 
flüchtigen Unterhaltung. Junge verliebte Männer, die 
durch Eiferfucht oder falfche Schlüffe fich felbft fop
pen, die Hauptingredienz der Claurenjchen Erzählun
gen, find auch hier die Helden; die Heldinnen va- 
riiren von ihren zahlreichen Mitfehweftern , fie legen 
fich nicht auf das Roffebändigen; die eine befitzt kein® 
überfchwenglichen Reichthümer, und die andere ift 
fogar arm; weil jedoch der Vf. der gewohnten Frey- 
gebigkeit fich nicht Knall und Fall entäufsern kann, 
hat er die feconda donna mit einer Million ausge- 
ftattet. Manche andere Eigenheit vermifst man hier; 
mit encyklopädifchen Kenntniffen prunken hier nicht 
die handelnden Perfonen; in der zweyten Erzählung 
fchmaufsen fie nicht einmal, und benehmen fich felbft 
bey fchlüpfrigen Gelegenheiten mit Zartgefühl und 
Feinheit. Ueberhaupt möchte die zweyte Gefchichte 
die vorzüglichere feyn, und in diefer fich eine Grund' 
idee nachweifen lallen können, die Erläuterung d®s 
Spruches: Der Schein trügt. Aber in der erften waf 
keine aufzufinden, aufser etwa eine Art von Dramatik' 
rung des Sprichworts; Was feyn foll, fchickt ß0*1
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oder unverhofft kommt oft. Grundideen dür- 
en eigentlich gar nicht begehrt werden ; wer aber 

durchaus welche erfodert, der halte lieh an die ange- 
Zeigten.

Von der vierten Sammlung find die erften drey 
Händchen in unferer A. L. Z. bereits beurtheilt wor- 
den (1826. No. 120). Ur- Heun wolle diefes Ilylteron Pro- 
Jeron damit entfchuldigen, dafs feine Producte bald 
in Tafchenbüchern, bald in eigenen Sammlungen uns 
Kneller über den Hals kommen, als es möglich ift, 

ehronologifch in Reihe und Glied zu (teilen.
Ueber den Inhalt des vierten und fünften Bändchens 

yVorte machen, hiefse Waßer ins Meer tragen, indem die- 
*5Erzählungen bereits in yielgelefenen Tafchenbüchern 
fanden,' und Munter ift die Hauptfache aufserdem noch 
v°mVf. zu dem Luftfpiel: Das Vogelfchiefsen verarbeitet 
^Urde. Als Erzählung ift es Bruchftück; die Verle- 

' Seuheiien des armen heranwachfenden Knaben, der fo 
M’nig Luft bezeigt, ein Schneider, Schulmeifter, Lehr- 
ln8 zu werden, haben auch etwas Komifches, aber 

nicht das drollig Satirifche ift dabey die Hauptfache, 
}Vle im Luftfpiel. Ueber den gefühlvollen Neuling 
*U der Welt und feine ingenuetes kann man nur 
schein, ihn verlachen ficherlich nicht; man freut lieh, 

, afs jer fich feiner annimint, für feine Erzie
hung und Ausbildung forgt, welche auch in der Ker- 

fuchune fortgefetzt wird,, wo unfer alter Bekannter 
üiit üex- Arithmetik und Mathematik und ihren tech- 
Mifchen Ausdrücken fich derb herumquält, und — mit 
üim nicht minder der Lefer. Er wird aufserdem der 
^usgenoß’e und- Tifchnachbar eines fchönen Mäd- 
chens. ße iß ein wahres Wunder, fpricht vortrefflich 

mit Einficht über die Stellung der Frauen zu 
en Männern, und kann kaum lefen, Ichrciben fall 

nicht fie ift Meifterin in jeder’ weiblichen Hand- 
^heit und in Führung des Hauswefens; abermals ein 
jVunder, da ein ganz armes Mädchen nicht fo leicht 
diefe Dinge erlernen und ansüben kann. Eine rei- 
*ende Opemtäuzerin entzündet feine Sinne; ob er in 
^er Verfuchüng erliegen, ftraucheln, liegen wird, 
ptufs (Ls nächfte Bändchen zeigen. Wohlbewanderte 
p11 der*  Almanachslileralur wißen es vermuihlich 
Xchon jetzt.

Wilhelms 1 acre ger Hindheit, ebenfalls ein un- 
§efchloflenes Biuchftück-, könnte für eine der bef- 
eien Erzr< ungen es deutschen Dafontaine gelten, 

olm. (^ krey una m.t eiBM Zu.
»w »neyklopädiia»» JM«., dM diefsmaI feen,an. 
hffche Ausdrücke und KemitnifL' abhandelt. __ Den 
^'/enigen, die etwa das ljingft Bekannte nicht kennen, 
^ne zur Nachricht, dafs der Vf. in dielei.» Gefchich- 

fich ungewöhnlich zufammennahm, und mit feinen 
y^fenfchnäbelchen und Plapperinsky’s und dgl. (Re. 
fMisarten, die ihm und feinem Publicum fo fehr ge- 
fahen) bey Weitem nicht fo freygebig ift, wie ers 

an der Art hat. Auch das Gold wird nicht mit 
> , n. Händen verfchenkt; doch wer weifs, w as die 
Abkunft birgt.

Vir.

Leipzig, b. Focke: Ant'oni'e, oder Liehe und Dnt- 
fagung. Roman, von Amalia Schoppe, geborne 
Weife; Win. der Eugenie. 1826. 226 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Ein fchöner weiblicher Charakter, mit feltener 
Durchfichtigkeit und edler Einfalt durchgeführt, fpricht 
uns liebevoll aus diefem Roman an. Begebenheit und 
Handlung find nicht ungewöhnlich, aber die Triebfe
dern, die fie in Bewegung fetzen, die Ergebniffe, die 
daraus hervorgehen, find es um fo mehr.

Eine reizende junge Hofdame wird von einem 
Prinzen geliebt, deß’en Mutier feine Neigung billigt, 
weil fie lieber das Mädchen aufopfert, als es ertragen 
will, dafs der Sohn einer früheren unwürdigen Lei- 
denfehaft von Neuem fich hingebe, und einer ftandes- 
mäfsigen Vermählung ausweiche. Zwar ift diefs klug und 
mütterlich gehandelt, nur nicht gegen die arme ^nto- 
nie, gegen welche fie doch eine fo liebevolle Zärt
lichkeit heuchelt. Das junge Mädchen bildet fich 
wirklich ein, den Prinzen zu lieben, gehorcht der 
Fürftin Gebot nicht,' fchleunig mit ihm zu brechen, 
und im ftilllchweigenden Uebereinkomineu in den 
Augen der Welt für feine Geliebte zu gehen. Sie 
führt ihn zu feinen Pflichten, heirathet, um feine 
Eiferfucht nicht zu erregen, einen Greis, durch deffen 
väterlichen Schuir und forglich bildende Zuneigung 
fie bald wegen der verlorenen Tugendbilde entfehä- 
digt wird, und zur Erkenntnifs des Irrwahns ihrer 
aufblühenden. Neigungen kommt. Weder ihr mufter- 
haftes Betragen während ihrer Ehe, noch ihr unlade- 
licher Wandel als Witlwe ftellt den zernichteten Ruf 
wieder her, den ihre eigene Verliebtheit, die Leiden- 
fchaßlichkeit des Prinzen und der Egoismus der Für
ftin untergruben. Die Tochter ihres Stiefvaters, welcher 
fie, die Kindlichere an Jahren und Wefen, feiner ei
genen Tochter vorzog, ftirbt unverföhnt mit ihr; fie 

.felbft darf fich nicht darüber erklären, und erhält 
dann die Briefe uneröffnet zurück. Der Hafs erbt 
auf den Sohn, der in Gefchäften zu ..der gemiedenen 
Tante fich begeben mufs, und fie bald verehrt und 
feurig anbetet. Sie liebt zum erften Male , aber Eu
gen zählt 8 Jahre weniger als fie, und ift trotz fei
ner glühenden Liebe doch fehr empfindlich über ih
ren befleckten Ruf; jede Anfpielung darauf fetzt ihn 
in Feuer und Flamme, und macht ihn argwöhnifch, 
launifch ihr gegenüber. Sie befiegt ihr eigenes Herz, 
dringt in'ihn, zu reifen; ja fie vermag es, ihm, bey 
feiner Rückkehr, ein liebliches, recht eigentlich für 
ihn gebildetes Mädchen als braut zuzuführen, felbft 
neidlos fich des Glücks des jungen Paares zu erfreuen, 
und die Betrübnifs über feinen Wankelniulh zu über
winden. .

Die Gefchichte ift in gut individualifirten Briefen 
erzählt. Aufser den Hauptperfonen fchreibt eine buh- 
leri'fche ränkefüchtige Dame, die am Ende noch ihren 
Kammerdiener heirathet, und eine reuige Gefallene, 
welche durch Antonie vom Selbftmord zurückgehal
ten, und auf die Bahn der Tugend zurückgeführt wird.
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Die vorzüglich ften Briefe aber find die von Antonien; 
fie enthalten Betrachtungen , welche zwar ganz der 
Ptomanenlogik zuwiderlaufen, aber gewifs eines Aus
zugs werlh find. So fagt Antonie: „Die Leidenfchaft 
mag für eine kurze Zeit einen Jüngling verblenden, 
und er fich mit allen Kräften der Seele an eine ältere 
Frau hängen , man findet von diefer Seltfamkeit fogar 
häufige Beyfpiele, die ihren Grund in dem lebhaften 
Aufftreben nach geiftigem Verkehr, nach höherer Reife 
in dem Jünglinge haben mag; aber die Leidenfchaft 
ift eine flüchtige Blülhe, die nie Stand hält; fie macht 
nur zu bald der nüchternen Betrachtung Raum. Der 
Mann erlangt nun felbft die geiftige Reife, die er 
früher an der älteren Geliebten bewunderte, und jetzt 
fühlt er gerade das umgekehrte Bedürfnifs; es thut 
ihm zu feinem vollkommenen Glücke ein Wefen 
Noth, das fich an ihm hinaufranke, das er bilden, 
belehren kann, das feine geiftige Ueberlegenheit, mit 
Einem Worte, bewundere und verehre, diefe aufs 
lebhaftefte anerkenne; das aber kann nur ein jüngeres 
weibliches Gefchöpf. Dann tritt auch das Urtheil der 
Weit wieder in feine volle Kraft, er fchaut verle
gen um fich, der Gegenftand allgemeinen Gefpöttes, 
oder doch des bitteren Tadels feiner Genoßen, zu 
feyn; er fchämt fich der alternden Gattin, mag nicht 
mehr öffentlich mit ihr erfcheinen, ja wagt es nicht 
einmal, ihr vor Anderen alle die kleinen Aufmerk- 
famkeiten , die zarte Beachtung ihrer Wünfche zu er
zeigen , die fein Herz ihr vielleicht gern noch weihte, 
weil er fie noch immer achten mufs , obgleich er fie 
nicht mehr feurig lieben kann. Sie von ihrer Seit© 
ift fich keiner freywilligen Schuld gegen ihn bewufst, 
und fo fühlt fie fich mit Recht durch die Verweige
rung deffen gekränkt, was fie fodern zu dürfen 
glaubt. Mit jedem Jahre wird der Uebelftand ärger, 
auffallender — jegliches Glück verfchwmdet nach und 
nach, und häusliches Unglück nimmt feine Stelle ein, 
bis der Tod das entheiligte Band endlich lüft.«

K.

Leipz.ig , b. Kuhlmey: Die Freundinnen. Roman, 
von Henriette Hanke, geb. Arndt. 3ter Theil. 
1826. 331 S. gr. 12. (1 Thlr. 4 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 163.]
Der im 2len Theil gefchürzte Knoten ift zwar 

gelöft, aber nicht auf eine befriedigende Art. Gräfin 
Seraphine wird die Gattin des excentrifchen Grafen, 
welcher, erfinderifch im Selbftquälen, diefe und fich 
felbft mit Vorwürfen peinigt, der erften Gattin nicht 
die gelobte Treue gehalten zu haben. Der Krieg 
tritt auch in diefem Romane vermittelnd ein, und 
verhilft der wirren Einbildungskraft, dem von jeder 
Aufwallung beherr fehlen Herzen, zum ewigen Ine- 
den. Seraphine benutzt die wiedererlangte Freyheit 

nicht, um fich mit einem Würdigeren, für den fie el119 
nahe an Liebe grenzende Freundfchaft fühlt, zu 
binden; fie wird Vorfteherin einer Erziehungsanfta^ 
für junge Mädchen, unter denen ihre Stieftochter d1' 
rem Herzen die nächfte ift. — Die zweyte Freundt11 
Agnes hat ein glücklicheres Loos. Die unartige C°ü” 
fine, unerfättlich in tobenden Lebensfreuden, f^ 
ihnen zum Opfer, fo dafs der Wittwer, ein 
fchonender, geduldiger Nachficht gegen Laura, 
dem heften Anhand feiner Neigung folgen, und 
der liebenswürdigen Agnes vor den Altar treten katt11' 
An lehrreichen Ermahnungen und Beobachtung2? 
mangelt es auch in diefem Bande nicht, aber er l®1' 
det weit mehr, als die anderen, an Länge und Brei^ 
und an flockendem Intereffe. Bildungsfehriften mü/fe11 
aber den letzten entfeheidenden Eindruck zu eine''1 
recht anziehenden und bleibenden zu machen fuch ’̂

R. t.

Köln, b. Bachem: Dichtungen, von J. Hreujd' 
1824. VIII u. 290 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wirklich einmal Dichtungen im wahren Sinn2' 
mit begeifterndem Aufblitzen des Genius, in jede* 
Galtung und in jedem Versmafs I Diftichen und ß?” 
manzen, Lied und Sonett u. f. w. find faft gleich 
gelungen, wie einige Proben dem Lefer zeigen werdet' 

Willft du ewige Jugend, zugleich nie welkende Liebe, .
Flieh in die Dichtung. Sie giebt Ewiges, da ewig fie 1 ‘ 

V olkes Stimm ift Gottes Stimme : fo redet das Spi'ichwort?
Doch in dei- Dichtung hab Acht, dafs.fie nichtpöbelhaftwm' 

J'Veifse Jlofe.
Hebe nur froh das lockig« Haupt! Zwar wich dir die Roth*  

Auer die Schone ja blieb, fchwand auch die Freude dahi^

VA- eil der Genufs an den Dichtungen weder dih'c? 
Frömmeleyen, Hafchen nach Effect, nach wunder^ 
chen veralteten Worten und Wendungen, oder 
fam erjagtem Auffchwung, noch durch irgend ei’12 
Unart fogenannler Dichterlinge, geftört wird, wünfeh^ 
man auch die Gedichte ganz frey von jeder Verku^ 
ftelung und gewißen felbftgeprägten Ausdrücken u11, 
Redewendungen. Der mehrmals gebrauchte Pltü' 
Peinenvon Pein, ,,der Mond, der am Himmel p^ 
net,“ ift geziert, und der „braun fich erhebet^, 
Mond “ ein unrichtiges Bild. — Flecken diefer 
find zwar leicht zu verwifchen, da fie nicht in 
innere Wefen der wahr empfundenen und gedacb^L 
Dichtung eingreifen, aber ablegen mufs fie der D1 j 
ter doch, um feine Gedichte der Vollendung n^jj 
zu bringen. Warnen möchten wir ihn auch, 
nicht das Heitere und Scherzhafte zum Stoff zu 
len; es fcheint ihm nicht Naturanlage zu feyn, , 
fchwerlich wird er darin das Ausgezeichnete erftr^
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GESCHICHTE.

Dresden, in der Wagnerfchen Buchhandl.: Napo
leon. Eine biographifche Schilderung, und zu
gleich ein geordneter Auszug aus dellen eigenen, 
von den Generalen Gourgaud und Nlontholon 
herausgegebenen Memoiren; aus den Tagebüchern 
des Grafen Las-Cafes und der Doctoren O'mea- 
ra und Amtomarchi, fowie aus den Schriften 
der Barone Tain und Fleury; de Chaboulon. 1826.
VI u. 336 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

on einer erfchöpfenden G efchichte Napoleons kann 
'vohl jetzt fchon, und überhaupt fo lange nicht 
die Rede feyn, als eine IVTaffe dazu unentbehrlicher 
Materialien, die zum Theil in den Cabinetlen der 
Monarchen zu finden feyn dürften, dem Bearbeiter 
mangeln, und Rückfichten aller Art dabey verletzt 
werden möchten. Unter den Skizzen diefes merkwür
digen Lebens aber, welche bisher in deutfcher Spra
che erfchienen find, glaubt Rec. der vorliegenden ei
nen der erften Plätze einräumen zu müffen. Der Vf., 
für feinen Helden begeiftert, hält fich doch rein an 
gedrängte Darftellung der Fakten, und verfchmäht den 
* on , durch welchen fich dermalen unerhebliche Scri- 
kenten, wenn fie von Napoleon fprechen , Bedeutfam- 
keit zu geben verfuchen. Allerdings findet ein Grund- 
Mthum Statt: der Vf. begründet feine Darftellung auf 
die auf dem Titel genannten Schriftfteller, und be
zeichnet fie als edle, Wahrheit liebende Männer- — 
das find fie, meift aber haben fie,nur aufgefchrieben, 
'vas Napoleon ihnen zu fagen für gut fand, und bey 
Vielem, was er auf St. Helena gefagt hat, ift die Un
wahrheit fehr wahrfcheinlich, bey Einigem gewifs. 
Indefs fchadet diefs im Ganzen wenig, weil der Le
er im oraus unterrichtet ilt, welche Stimmen er 

vernimm , un<j Weß jas ßuch fich viel mehr mit den 
Ihatfachen an fich, und beynahe gar nicht mit den 
Motiven befchaftigt, welches doch erft Gefchichte be
gründet. W ir haben defshalb auch geglaubt, es gleich 
von vorn herein als Skizze bezeichnen zu müffen.

Da die Revolution und die durch fie veranlafsten 
Kriege Einflufs auf Napoleons Laufbahn hatten: fo 
■vvird man fie immer berühren müffen, was für die 
Anordnung der Materien unvermeidliche Schwierig
keiten herbeyführt; der Vf. hat fie durch folgende, 
nach Bec. Erachten fehr wohl gewählte Eintheilung 

efeitigt. 1 Abfchnitt: Lebensumftände Napoleons bis 
ln das Jahr 1793. 2 Abfchnitt: Kurze Darftellung

* L. Z, 1827. Erjier Band.

der franzöfifchen Ptevolulion, bis zur Wiedererobe
rung von Toulon. 3 Abfchnitt: Napoleon als Feld
herr in Italien und Aegypten; November 1793 — 1799. 
4 Abfchnitt: Kurze Gefchichte des Pievolutionskriegs 
vom Auguft 1792 bis November 1799. 5 Abfchnitt: 
Napoleon als Frankreichs Regent, bis in den April 
1814 ; — zerfällt in drey Abiheilungen : a) der achtzehnte 
Brumaire, b) bis zum Frieden von Amiens, c) bis 
1814. 6 Abfchnitt: Napoleon vorn April 1814 bis
zu feinem Tode. Wir fügen einige Bemerkungen 
über Einzelnes hinzu.

2 Abfchnitt. Ueber die Veranlagungen und er
ften Schritte der Revolution' ift der Vf. lehr im Un
klaren; man mülste aber ein Buch fchreiben, um die 
wenigen Blätter gründlich zu widerlegen. 3 Abfchn. 
Die Angaben über die EreignilTe in dem italiänifchen 
Feldzuge find nicht genau. Nicht die Piemontefer, 
fondern die Oefterreicher wurden am 12__14 April 
gefchlagen; erft dann wendete fich Napoleon gegen 
erfte, und liefs fie am 16ten aus dem verfchanzlen 
Lager von Ceva vertreiben, worauf fie am 25ften bey 
Madonna vico gänzlich gefchlagen wurden. Bey Lodi, 
fand keine „Hauptfchlacht“, fondern von Seiten der Oe
fterreicher ein blofses Arriergarde-Gefecht Statt; das 
Treffen bey Borghelto ward nicht am 29, fondern am 
31 May geliefert; die Belagerung von Mantua be
gann nicht am 4 Juny, fondern am 18 July. Das 
Treffen vom 3 Auguft fand nicht bey Bafiano, fon
dern bey Lonato Statt (eine Differenz von nur 14 
Meilen). Die Erwähnung des Treffens bey Baffano 
am 8 Sept, läfst die kühne Bewegung, welche fowohl 
Wurmfer, als Napoleon gemacht hatten, ganz im 
Dunkeln^ ebenfo fcheint der Vf. durchaus kein kla
res Bild über die Schlacht von Arcole gehabt zu ha
ben, es fehlt hier aber an Raum, feine Darftellung 
zu berichtigen. Die Stärke der zum letzten Male ge
gen Mantua vorrückenden Oefterreicher ift (S. 34. 35) 
um zwanzigtaufend Mann zu hoch angegeben •' die 
ganze Armee Alvinzi's zählte nur 45000 Mann Nach 
allem diefem fcheint der Vf. nicht Militär zu feyn 
was bey dem Gefchichtfchreiber Napoleons ein we- 
fenlliches Erfodermls feyn dürfte; und wenn wir feine 
Arbeit unter ähnlichen deutschen dennoch hoch ftel- 
len: fo liegt es daran, dafs die übrigen noch weniger in 
den Geift von N. leldzugen eingedrungen find. Ue- 
brigens ift es des Raumes halber nicht möglich, auch 
fernerhin der Darftellung fo Schritt für Schritt zu folgen. 
5 Abfchnitt. S. 120, am „bravften“ mufs heifsen : am 
kliigften; Napoleon machte felblt kein Geheimnifs dar-

Nnn
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aus, dafs die Rückfendung der ruffifchen Gefangenen 
ein Kunftgriff war, um das leicht bewegliche Gemüih 
Pauls I zu gewinnen. Die Unbefangenheit, womit 
S. 131 die „Unterhandlungen mit den Höfen zu Lif- 
fabon und Madrid“ erwähnt werden, erfcheint denn 
doch ein wenig zu grofs, wenn man erwägt, dafs da- 
bey der nichtswürdige Theilungsvertrag von Fontai
nebleau gemeint ift; ebenfo die kurze Erwähnung 
der Bayonner EreignilTe , welche freylich dem Helden 
der Gefchichte nicht eben zur Ehre gereichen, fowie 
die Einverleibung von Oldenburg, welche den Rhein- 
bundsfürften deutlich zeigte, was fie zu erwarten hät
ten, wenn ihre Exiftenz irgend einem Plane N’s. im 
Wege ftand. Allerdings erzählt N., dafs ei’ feine gro
fse Bewegung gegen Berlin — im October 1813---  
nur aufgegeben habe, weil ihm der König von Wür- 
iemberg Nachricht von Wrede’s Marfch gegeben5 al
lein ein prüfender Blick auf Zeit und Raum hätte 
den Vf. abhalten können, diefe Unwahrheit nachzu- 
fchreiben. Wrede brach erft am 17 October auf, Na
poleon ftand fchon feit dem 14ten, wieder bey Leip
zig; ja felbft von dem blofsen Tractate von Ried (am 
8 October abgefchloffen) konnte Napoleon auf dem 
angegebenen Wege am 13ten fchwerlich Kenntnifs 
haben. Dafs die Alliirten, befonders die. Oefterreicher, 
am 16ten bey Leipzig geschlagen worden feyen, lieht 
freylich in dem Bulletin. Dafs eine Armee unter dem 
Kronprinzen von Schweden (S. 142) den Rhein bey 
Coblenz überfchritten, und fich gegen die Niederlande 
gewendet habe, ift eine Neuigkeit, die fogar nicht in 
den Bulletins fteht. Ehe der Vf. (S. 148) den Mar- 
fchall Augereau fo kurz weg der Verrätherey anklag
te, hätte er denn doch feine Lage und Mittel, fowie 
die feiner Gegner, unterfuchen füllen, die von Long
wood gekommenen Schriften liefern aber freylich kei
ne Materialien zu einer folchen Unterfuchung.

Auf 172 Seiten hatte der Vf. das Leben Napo
leons gedrängt dargeftellt; diefs genügte ihm jedoch 
nicht, fondern er liefert in einem Siebenten Abschnit
te Beyträge zur Schilderung und Würdigung Napo
leons, aus den angegebenen Schriften über ihn, wel
che nicht weniger, als 165 Seiten einnehrnen. Die 
erfte Abtheilung war eine Zufammenftellung hiftori- 
fcher Angaben, alfo eine literarifche Arbeit; hier aber 
hat der Vf. nichts gethan, als auszüglich aus Büchern 
abgefchrieben, welche durch Ueberfetzungen felbft de
nen zugänglich find, die der franzöfifchen Sprache 
nicht mächtig feyn dürften.

L»

Leipzig, b. Hartmann: Denkwürdigkeiten des Do
ctor F. Antomarchi über die letzten Lebenstage 
Napoleons. Eine Fortfetzung von dem Tagebu
che des Grafen Las-Cafes. 1825- Erftef Theil. 
214 S. Zweyter Theil. 146 S. gr. 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

Es ift wohl fehr natürlich, dafs den Gefährten Na
poleons auf Helena jedes Wort ihres Herren bedeut- 
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fam und der Aufbewahrung werlh erfchien; diefs be
dingt aber keinesweges die Nothwendigkeit, jedes 
Wort auch der Welt mitzutheilen, und auf diefe 
Weife voluminöfe Bücher zu liefern, welche des Be
deutenden fo wenig enthalten. Antomarchi, offenbar 
ein geiftreicher Mann, der gut zu erzählen weifs, 
fcheint gleichfalls an jene Nothwendigkeit geglaubt zU 
haben; denn hätte er blofs das Mitlheilenswerthe dru
cken lallen : fo hätte fein Buch wohl kaum den fech*  
ften 1 heil des dermaligen Volumens erhalten. Indefs 
diefs ift eine Ausftellung, welcher jeder Andere iß 
feiner Lage ebenfalls nicht entgehen möchte.

Antomarchi ging bekanntlich im J. 1820 mit 
zwey Geiftlichen nach Helena, wo er am 18 Septem
ber eintraf, und bis nach Napoleons Tode verweilte. 
Nach feiner Erzählung find ihm überall, namentlich 
aber in Florenz (wo er angelteilt war) und England, 
grofse Schwierigkeiten gemacht worden, und von der 
Familie Napoleons hat der Cardinal Fefch nicht den 
Eifer gezeigt, den man erwarten durfte. Wir lallen 
diefs, fowie die Klagen des Vfs. über die Schiffs- 
capitäne auf der Hin- und Rückreife, auf fich be
ruhen, da uns die Mittel fehlen, die Begründung die
fer Angaben zu unterfuchen. Auch müllen wir den 
Aerzlen anheimgeben, zu beftimmen, ob die Notizen 
über Napoleons körperlichen Zuftand r welche fehr 
vielen Raum einnehmen, wiffenSchaStliches Inlereffe 
haben; dem Lefer, welcher nicht Arzt ift, machen 
fie'bald lange Weile. Ebenfo mögen die Diener des 
Aesculap beurtheilen, ob der Magenkrebs, der Napo
leons Tod herbeyführte, durch die Luft von Helena 
erzeugt werden konnte, oder ob er fich nicht bey je
dem anderen Aufenthaltsorte ebenfalls eingefunden ha
ben würde. Gewifs ift, dafs Napoleon, durch die 
Krankheit bereits fehr angegriffen, überhaupt weniger, 
und befonders viel weniger Intereffantes, als früher, 
mit Antomarchi fprach; was vielleicht mit daran lag, 
dafs diefer vom Kriege gar nichts, und von der Poli
tik nicht viel verftand, auch früher nie im eigentli
chen Frankreich gewefen , und defshalb den Perfonen 
und Beziehungen d’afelbft fremd war.

Bekanntlich nahm es Napoleon auf Helena, in 
feinen Erzählungen und Urtheilen über die Vergan
genheit, nicht immer ganz genau mit der Wahrheit; 
auch hier finden wir Angaben über die Schlacht von 
Marengo, welche wohl einer Berichtigung bedürften. 
Wir betrachten indefs einen anderen Punct, welcher 
zur Charakteriftik des Mannes wefenllicher fcheint. 
Napoleon lieft (1 Theil, S. 81) aus der CorreSpon- 
dance inedite einen Brief von fich an Hieber, und 
deffen angebliche Antwort darauf vor; uns fcheint 
darin eine Supercherie zu liegen. Da wir aber das 
genannte Werk nicht zur Hand haben : fo können wir 
nicht entfcheiden, fondern nur aufmerkfam machen. 
Trügt nämlich ein ziemlich treues Gedächlnifs nicht 
ganz : fo ift Napoleons Brief vom 13 Vendemiaire 
Antwort auf Hiebers (von welchem das Datum nicht 
angegeben ift), und nicht umgekehrt’; ferner laUtet 
in letztem die herausgehobene Phrafe nicht, wie maI1 
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ler liefst: Man würde es Ihnen auch nicht zu- 
r einen, fondern: Man würde es Ihnen auch nicht 

Rpiuben. Befitzer der Correspondance follien wirk- 
hch die Stelle mit Antomarchi’ s Buche vergleichen; 
^erhält fich die Sache fo, wie Rec. glaubt: fo ift die 
Y*  ahrheit auf höchlt liftige Weife verfchoben, und 
^efes Verfchieben würde ein wefenllicher Beytrag zur 
Beleuchtung des Syftepas feyn, welches N. in feinem 
~* xil, in Bezug auf Mittheilungen an feine Umge- 

angenommen hatte.
Interefiant find die Nachrichten über die Ausfüh- 

tl3ng von Napoleons letztwilligen Beftimmungen, fo- 
die wörtliche Mittheilung des Teftaments und der 

k'l'dicille. Die eifrigften Verehrer des Charakters des 
erltorbenen werden das Legat für den Unterofficier 

j^ntillon, und was darüber geäufsert wird (5ler Punct 
Qes 4ten Codicills), nicht ohne Befchämung lefen kön- 

; denn felbft diejenigen, welche bey Beurtheilung 
es aufserordentlichen Mannes Kopf und Herz wohl 

^hterfcheiden, bedauern eine folche Verirrung.
C.

Leipzig, in der Baumgartnerfchen Buchhandlung: 
Das Leben des Ilaifers Napoleon, nach Mor
tains und anderen Schriftftellern dargeftellt von 
Dr. Bergin Erfte Abtheilung. XVI u. 280 S. 
Zweyte Abtheilung. 302 S. Dritte Abtheilung. 
302 S- Vierte und letzte Abtheilung. 359 S. 1826« 
gi. 8. (4 Thlr. 4 gr.)

ihr durch daf- 
eine ganz neue

Napoleon ftieg durch Kriegsthaten bis zur höch- 
‘eü Stufe der Macht, und wurde von 
elbe Mittel herabgeftürzt; er gründete
erwallung, und bewirkte eine neue Civil- und Gri- 

^inal- Gefetzgebung in Frankreich; er war endlich 
exne Zeitläng der Leiter fall aller politifchen. Verhäit- 

in Europa. Soll daher eine Biographie von 
11171 nicht blofs chronikenartig das Gefchehene auf- 
zahlen, nicht blofs die Wirkungen unbekannt blei

ender Urfachen bezeichnen: fo mufs derjenige, wel- 
E,ler das grofse Werk unternimmt, mit vorzüglicher

mficht in das Kriegswefen Kenntnifle im Verwal- 
Utlgsfache verbinden, und es dürfen ihm auch die 

geheimen Hebel der europäifchen Politik feit dreyfsig 
Jahren nicht unbekannt feyn.

Von dem Allen ift bey Norvins nicht fehr die 
j-e V •-^n Cr 7-.^ ^carbeiter hat nichts gethan, 

ucken auszufullen. Seine Quellen waren zu- 
nächlt JSoivms biogi aphifche Auffälze in der Biogra- 
Phte des contemporains ; aufserdem Das - Cafes be
kanntes Buch, und dellen fogenanntes Supplement, 
G’ Meara’ s und Antomarchi’s Bücher, Fains Manu- 
Lript von 1813 und 1814, die von Napoleon dictir- 
ten Memoiren u. a. m. Dafs damit für eine Biogra
phie, wie fie oben angedeutet worden, nicht auszu- 
^°mmen war, liegt auf der Hand. Ift man aber zü
nden, eine gedrängte Erzählung des Gefchehenen, 

o ne alle Rücklicht auf Urfach und Wirkung, ohne 
xne Ahnung von Charakteriftik, zu erhalten ; fo wird 

man fich befriedigt finden; denn die Schrift lieft fich 
wie eine leicht gefchriebene Chronik: nur das wäre zu 
tadeln, dafs man Seitenlang deutlich fühlt, man lefe 
eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen.

Eine fo gedrängte, allgemein gehaltene Darltel- 
lung macht es fehr leicht, Unrichtigkeiten zu vermei
den- wir haben nur wenige gefunden, wie z. B. Bd. I. 
S. 41, wo der letzte Tag der Schlacht von Arcole 
völlig confus dargeftellt ift. S. 28 lefen wir in der
felben Periode, dafs die Armee, deren Befehl Buona
parte 1796 übernahm, enthufiaftifch gefinnt, uner- 
fchrocken und voll Siegesbegier, zur Indifciplin und 
zur Muthlofigkeit geneigt gewefen fey; ein Wider- 
fpruch, der wahrfcheinlich auf Rechnung des Origi
nals kommt, während die Erwähnung S. 257, dafs 
die Landungsflotte „auf die Hoffnung einer fünfftün- 
digen kVindJtille gewartet habe“, um nach der Themfe 
zu fe8e^n ein Deberfetzungsfehler feyn dürfte. Das 
Werk verfolgt übrigens das ganze Leben Napoleons, 
und fchliefst mit feiner Beerdigung und Selbftrecht- 
fertigung.

C.

Bamberg, b. Drefch: Die Feldzüge in den Jahren 
1812, 1813, 1814 und 1815 unter Napoleons per- 

- fönlicher Anfuhrung , nebft biographifchen Skiz
zen denkwürdiger Perfonen diefer Epoche. IJöchft- 
nöthiger Anhang zu Arnaults Leben Napoleons 
und den Darftellungen der merkwürdigften Zeit- 
ereigniffe feit 1789- Gefammelt und bearbeitet 
von Dr. F. A. Schneidewind. Erfter Band: Der 
ruffifche Feldzug. 1826. Erftes lieft. 203 S. 
Zweytes Heft. 198 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Kein Vorwort fagt uns, welchen Zweck der Vf. 
bey feiner Arbeit im Auge hatte, und für welche 
Clafle von Lefern er fie beftimmte. Unmöglich kann 
man annehmen, dafs er zur Belehrung des Soldaten 
habe fchreiben wollen; der Mangel an Plänen wider- 
fpricht dem fchon; es wird alfo wahrfcheinlich eine 
Kriegsgefchichte für Jedermann beabfichligt feyn. Ift 
diefs der Fall: fo bewundern wir den Muth des Vfs. 
und Verlegers, noch jetzt mit einer folchen Arbeit 
hervorzulreten, wo der deutfche Lefer durch Lieben- 
fteins Gefchichte und die Ueberfetzungen von Segurs , 
Werke recht wohl verfehen ift, in fofern es ihm 
blofs äuf eine allgemeine Ueberficht ankommt, und 
wo felbft dem mehr Fodernden des Marquis Cham- 
braT treffliches Werk volle. Genüge, und die gleich
falls überfetzte Streitfehritt des General Gourgaud hin
länglichen Auffchlufs gewährt.

Der Vf. hat die eben genannten Werke, fowie 
das des jetzigen General Butturlin, gekannt und be
nutzt, fowie überhaupt das Meifte, was über den 
ruffifchen Feldzug geichricben worden. Entgangen 
find ihm: die Feldzüge der Sachfen, das in vielfa
cher Hinficht höchlt wichtige 7 agebuch des Yorkfchen 
Corps vom General v. Seydlitz, und mehrere einzel
ne Auffätze in den hriegsgefchichtlichen Monogra- 
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phieen und dem Milit. Vafchenbuche. - Er hat fo- 
nach einen ziemlich vollftändigen Apparat zu feiner 
Arbeit zufammengebracht. Dafs diefe dennoch fich 
nirgend über das Gewöhnliche erhebt, und am aller- 
wenigften mit dem Werke Chambray’ s verglichen 
werden kann, liegt wohl darin, dafs der Vf. genug 
gethan zu haben glaubte, wenn er die Ereignifle hin
ter einander weg erzählte, ohne fich eben um die 
Motive derfelben zu bekümmern. Diefs pflegt fo zu 
gehen, wenn Männer, denen das K'riegswefen fremd 
ift, Kriegsgefchichte fchreiben wollen ; es würde eben 
fo feyn, wenn ein Militär’ es unternähme, einen 5 er- 
wickelten Procefs oder, eine Ichwierige chirurgifche 
Operation darzuftellen.

Um nur Eines anzuführen, würde ein mit der 
Sache Vertrauter die fehl’ genauen Angaben Cham- 
bray’s über den fucceffiven Abgang bey der franzöfi- 
fchen Armee nicht unbenutzt gelalfen haben, weil fie 
mehr als jede Erörterung beweifen, dafs die Verfiche- 
rupg Napoleons, nur der frühe heftige Froft habe 
fein Heer aufgerieben, unwahr ift. Was er gegen 
Moskau führte, betrug urfprünglich 290,300 Mann, 
und am 5 Sept, nur noch 164,162 Mann; detachirt 
waren etwra 12000 Mann : der Verluft bey Smolensk 
betrug 19000 M.; rechnet man noch 6000 M. für 
die übrigen Gefechte: fo ergiebt fich ein Verluft von 
mehr als 88,000 Mann, durch .Mangel oder Anftren- 
gungen auf dem Hinmarfche veranlafst!

Die Erzäblungsweife des Vfs. ift etwas dürftig; 
der Stil nichts weniger, als elegant, -und bisweilen 
fogar vcrnachläffigt. Die biographifchen Skizzen wol
len nicht viel fagen, und konnten füglich wegblei
ben. Die Bemerkung auf dem Titel: höchflnöthiger 
Anhang u. f. w. ift wohl nur ein Einfall des Verle
gers: Rec. wenigftens lieht diefe Nothwendigkeit 
nicht ein.

L.

Hambur.0, b. Campe: Buonaparte's Ankunft und 
Aufenthalt auf dem königl. grofsbritannifchen 
Schiffe Bellerophon , nebft genauen Nachrichten 
über Alles, was fich vom 24 May bis zurrt ff. 
Anguß 1815 zugetragen hat. Erzählt vom Ca
pital! F. C. Maitland, Commandeur des Bath - 
Ordens. Aus dem Englifchen überfetzt. 1826. 
VIII u. 168 S. gr. 8. (16 gr.)

In dem ganzen Buche erfcheinl Capit. Maitland 
als ein Mann von Ehre, und man kann ihm daher 
wohl unbedingt Glauben fchenken. Einen Auszug 
aus dem Buche zu geben, gehaftet der Raum nicht: 
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auch find uns darin die Unterhaltungs-Zeitfchrift®11 
zuvorgekommen; nur der Seelenftärke müllen wir ge‘ 
denken, mit welcher Napoleon damals fein fürwaW 
hartes Doos ertrug. Natürliches Mitgefühl bey dl®' 
fern Schickfale eines fo tief Geftürzten hat zu 
ziemlich allgemein gewordenen Anficht geführt, dab 
ihm grofses Unrecht widerfahren fey. Das vorh®' 
gcnde Buch ift fehr dazu geeignet, diefe Anficht 
berichtigen. Aus fehr vielen Stellen geht unWi^er' 
fprechlich hervor, dafs die englifche Regierung 
auf bot, um N. die Flucht zur See unmöglich zu 
chen, dals ihr diefs gelungen war, und dafs N. hc) 
davon überzeugt halte. Es ergiebt fich ferner eb®1' 
fo beftimmt, dafs feinen Unterhändlern nicht das 
deße Verbrechen gegeben worden iß, indem Capif' 
Maitland, — wie denn jeder vernünftige Menfch bl 
feiner Lage nicht füglich anders konnte, und jed^ 
Ehrenmann nicht anders durfte, — durchaus kei^ 
Verbindlichkeit für die Zukunft einging, fondet1* 
diefs ganz von den Befehlen feiner Regierung abhär1’ 
gig machte.

Diefe Dinge find fo einfach, dafs fie Jeder bf 
greift, deffen Blick nicht durch Leidenfchafllichkej*  
getrübt ift. Die Verfetzung nach St. Helena, 
hart fie auch für N. feyn mochte, war eine Mafsff' 
gcl zur Sicherung der Ruhe Europa’s, weiche 
verbündeten Füllten ihren Völkern fchuldig ward1. 
Denn nur phyfifche Unmöglichkeit gewährte Sicher' 
heit, da N. keine moralifchen Garantieen zu ge^e1^ 
vermochte, nachdem er von Elba entwichen war. D®1 
ihm häufig nachgebetete Grundfaiz, dafs er als SoÜ‘ 
verän dieler Infel dem Souveräne von Frankreich hab# 
Krieg erklären können, zerfällt in nichts. Die bd 
fonderen Verhältniffe des Souveräns von Elba gegeli 
Frankreich ganz bey Seite gelalfen, hat er feinen 
genannten Krieg ohne rechtlichen Grund und oh’16 
Erklärung. durch Ueberfall begonnen, und damit ge' 
führt, dafs er die Unterthanen des Gegners zur I11' 
furreclion aufrief; er hat fich als Kaifer voxj Fraii^' 
reich gerirt, ehe der Thron rechtlich erledigt waf; 
er hat in diefer Eigenfchaft den Krieg gegen die Vd" 
bündeten verfucht. Als der Verfuch mifslang, war & 
wohl etwas Anderes, als ein Militär, der fich in ei'1 
Abentheuer eingelaflen hat, dellen Folgen auf feifl 
Haupt fällen: Der Umftand, dafs er fich gerade 
land in die Arme warf, beruht vielleicht ebenfo a11 
pfychologifchen, als politifchen Motiven; das inni^ 
Einverftändnifs der \ erbündeten machte die letzF’* 
zu Schanden.

L.
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Göttingen, b. Rofenbufch : M. Tullii Ciceronis 
libri de republica: notitia codicis Sarmatici facta 
illuftrali quantumque fieri potuit reftituti a D. 
Guilielmo Münnich, ProfelTore Cracovienfi. 1825. 
XJ\ u. 245 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

l~Ir. Prof. Münnich hat lieh bereits durch feine Ge- 

Schichte der Stadt Hrakau in Schottkys P ofener 
Zeitfchrift jür Literat. Gefch. u. Hunß v. J. 1815, 
feine Gefchichte der polnifchen Literatur (Götting. 
1822) and der polnifchen Poeße und Beredfamkeit, 
fowie durch die Nachricht über die lirakauer Hand
fchriften in Friedemann' s und Seebode' s Mijcellan. 
Crit. I, 4- P- ß"—702. II, 1. 122—140, und über 
v Krnkauer Univerjität und Behranjialten in See- 
Udds Archiv für Philol und Padag. I, 1. S. 1-24, 
als einen,tüchtigen Gelehrten und Literalor bewielen. 
Viel Gelehrfamkeit und. Kenntnifs der polnifchen Litera- 
iur zeigt allerdings auch die vorliegende Schrift, aber wir 
dürfen eben fo wenig verfchweigen, dafs diefelbe hier 
recht eigentlich verfchwendet fey, und zu keinem Reful- 
tate führe, auch nicht führen konnte, da der Gegenftand, 
mit welchem fie fich befchäfligt, gar nicht exiftirt. 
Je auffallender der Titel diefer Schrift ift, mit de- 
fto gröfserer Erwartung hat Rec. diefelbe zur Hand 

' " ’ er fchon von einigen Seiten Zwei-genommen, obfehon er fchon von einigen beiten Zwei
fel gegen das vom Vf. beabfichtigte Refultat gehört 
halte. Aber Rec. mufs auch feinerfeits diefelben 
Zweifel hegen. Da es unftreitig Mehreren, denen der 
Titel des Buches zu Geflehte gekommen, eben fo wie 
dem Rec. ergangen ift: fo wollen । wir auch gleich 
daran gehen, den Lefern über den Inhalt deffelben 
Bericht abzuftatten, was jedoch ungeachtet des recht 
guten Lateins, in welchem das Buch abgefalst ift, 
wegen der die in demfelben herrfcht,
und wegen der haufigefl Wiederholungen und vielen 
Excuife, die mit in die Larftellung verwebt find, nicht 
ganz leicht ift.

Die Vorrede lieft fich fehr gut, faft wie eine 
akademifche Rede, und verbreitet lieh über Ang. Mai’s 
Entdeckungen über den Zuftand der Philologie in 
Deutfchland, — wo nach S. VIII dem Vf. .Manches 
mifsfällt; — zuletzt über das Werk des Hn. Münnich 
felbft, wo die auf S. XI befindlichen Aeufserungen zur 
Genüge zeigen, dafs der Vf. feinen Gegenftand habe 
erfchöpfend behandeln wollen. „Ingenue pro fite or, 
heifst es S. X, dulcißima me fpe> tenen, fore ut

J. A. L. Z. 1827. Erfter Band.

labor hic meus in dißieili fane argumenta occupatus, 
etiamfi m varias virorum doctorum reprehenßones 
incurrat, haud tarnen prorfus Jit inutihs.“ Den Plan 
des Werks giebt er auf S. 4 mit folgenden Worten 
an: „erat propojitum, ut quaecunque de codice illo 
Sarmatico hinc illinc prodita leguntur, ea ad ipfos 
demum fontes ßc revocarem, ut utrum vere ille ex- 
titerit nec ne, qua praeterea ratione illatus videatur 
in illas regiones, quo modo habitus et cuftoditus 
fuerit, qu-o iure inferiptus dicatur Attico, an eins 
recuperandi ulla nobis fpes fuperjit, ex inßituto lo- 
qorum, hominum, temporum et teßimoniorum exa- 
mine diiudicarem.“ Diefs ift der Hauptinhalt des 
erften Buches. De codice hbrorum Ciceronis de re- 
publica Sarmatico. (S. 1—145.)

A on S. 1—30 hat Hr. Münnich die bekannten 
ZeugnilTe über das .Dafeyn der Bücher de republica 
zur Zeit Gerbert's (m. f. deffen epiß. 87) und Johan
nes von Salisbury (f. deilelben de Nug. Curial. UI 
21 und UI, 26) gefammelt, wo fich jedoch gar nichts 
Neues findet: das Refultat ift das bekannte, dafs im 
zehnten und eilften Jahrhunderte diefe Bücher vorhan
den gewefen find. Von S. 30 verbreitet fich der 
Vf. weitläuftig über den Zuftand der Wifienfchaften 
im zwölften Jahrhunderte mit vielen Lobreden auf 
Cicero. Aber die S. 33 angeführte Stelle aus Leo
nardas Aretinus Poggio (fo nennt ihn Hr. Münnich 
es ift aber der im J. 1380 geborene und 1459 geftor- 
bene Poggio Bracciolino von Arezzo, nicht Leonardo 
Bruni von Arezzo, geboren 1370, geftorben 1414: 
Vgl. des Fabricius bibl. lat. med. aet. T. P. p. 894 
— 903 und Bougine's Handbuch der allgem. Lite- 
rarhiß. I) 567 /•) V. 8 quem (fc. Quinctilianum, 
den er im Klofter St. Gallen entdeckt hatte) ego pofi 
Ciceronis de republica libros plurimum e latinis de- 

ßderalum et prae cunctis deploratum affirmare außm, 
kann wohl mit gröfserem Rechte auf das damalige 
Nichtvorhandenfeyn der Bücher bezogen werden, als 
darauf, dafs man nach ihrer Auffindung damals am 
meiften getrachtet habe, welches Trachten wir mit 
diefer Bemerkung keinesweges beftreiten wollen. Die 
Liebe zu dem Alterthume drang auch damals nach 
Polen, da viele Edle und Vornehme, von denen die 
meiften namentlich genannt werden, gereift waren, und 
namentlich in Italien längere Zeit verweilt hatten, vor 
Allen durch den berühmten Kanzler Johann Zamoski 
(S. 39 — 41)« „Talis vir facillime potuit eiusmodi 
codicem nancifci.“ Wer zweifelt wohl daran? — aber 
Zamoski hat ihn nicht gefunden. Andere, noch jetzt

O o o
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in Krakau aufbewahrte Handfchriften kamen damals 
aus Italien nach Polen- warum hätte alfo nicht eine 
von den fo fehr gefuchten Büchern de republica da
hin gebracht werden können ? Dafs aber gerade diefe 
Bücher bey den Alten feit Auguftus Zeit in fo weni
gen Abfchriften fich vorgefunden haben, davon findet 
der Vf. (S. 50 fl.) den Grund darin, dafs ihr Inhalt, 
Aufmunterung der Römer zur alten Sitte und Tugend, 
den Kaifern zu anftöfsig gewefen fey, und fie allo die 
Verbreitung derfelben verhindert hätten. Aber weder 
Hr. Münnich, noch der von ihm (S. 57) angeführte 
Villemain in feinem Discours preliminaire zu feiner 
Ueberfetzung diefer Bücher S. XVII f. find im Stande 
gewefen, nur eine beweifende Stelle anzuführen, und 
eben fo wenig pafst fein Räfonnement über die ita- 
liänifchen Freyftaaten im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderte (S. 59 f.), warum in diefen gerade diefe 
Bücher nicht gelefen, ja fogar vertilgt worden wären. 
An folche Dinge dachte wohl Niemand in diefem 
wüthenden Parteyenkampfe.

Nach diefen Bemerkungen über das Dafeyn der 
Bücher de republica, die fich füglich auf wenige Sei
ten hätten zufammendrängen lallen, kommt nun Hr. 
Münnich auf die Gefchichte der farmatifchen Hand
fchrift felbft (S. 68 ff.). Hier ift nun die Hauptquelle 
folgende Schrift: Septentrionalifche Hiftorien, oder 
wahrhafte Befchreibung der fürnembften polnifchen, 
liffländifchen, moscowiterifchen, fchwedifchen und an
deren Gefchichten, fo fich bey Regierung beider Kö
nige in Polen, Stephani und Sigismundi III diefes 
Namens, von 1576 bis 1593 her zugetragen, in zwey 
Büchern kurz gefafst. Deren das erfte hiebe vor durch 
D. Laurentium Müllern, damals f. kurländifchen 
Hofrath, befchrieben und in Druck gegeben, das an
dere aber fammt ein Appendice und Continuation des 
erften jetzt neuerlich durch Liebhaber der Hiftorien 
mit grofsem Fleifse zufammengetragen worden. Sehr 
nützlich und luftig zu lefen. Frankfurt a. M. 1585. 4. 
_ In demfelben wird S. 78 erzählt, wie „der volhynifche 
Edelmann Woinusky, mit dem Müller im Jahre 1581 
eine Reife in' die Moldau gemacht habe, „aus der Bi
bliothek in der Wallachey, als der Defpot vom Hn. 
Lasky eingefetzt und der türkifche Gubernator der 
Alexander gefchlagen worden, herrliche fchöne Mo- 
numenta fcripta bekommen , darunter auch die•. hbn 
Ciceronis de republica ad Atticum, mit güldenen 
Buchftaben auf Pergament gefchrieben, waren m ei
nem Umbfchlage mit einem unbekannten Siegel ver- 
petfchieri gewefen, wie man noch fehen kondt: Und 
müfste fie etwa ein grofser Herr in Werth gehalten 
haben.« Das ift nun das Zeugnifs über den Codex 
Sarmaticus ! Aufserdem führt Hr. Münnich auch 
noch diefelbe Befchreibung aus den fachentltellenden 
Nachrichten des Bullaft in der Academie des Scien
ces et des arts T. I. p. 87 und des Michael von 
JfTelt in der hifioria fui temporis ( Colon. 1602. 8«) 
p. 733 in ihrer ganzen Länge (S. 68—76) an, fowie 
noch Manches, wie über die einft vielbefproche- 
»e arabifche Bearbeitung des Livius (Hr, Münnich 
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fcheint Heeren’s Bemerkungen in feiner Gefchichte 
der claff. Liter. I. 129 nicht zu kennen: vgl. auch 
des Grafen F. L. Stolberg Reifen III. 322 ff.) S. 70, 
und anderes, nicht gerade hieher Gehörige mehr. 
Nach einigen hiftorifchen Erörterungen über den Zug 
des Laski in die Wallachey meint nun Hr. Münnich 
S. 96, dafs die aus Italien nach Polen gebrachte Hand
fchrift in den polnifch- türkifchen Kriegen geraubt, 
in die Bibliothek des moldauifchen Hofpodars gekoiU' 
men, und von Laski als Beute wieder nach Polen zU' 
rückgebracht fey. Was die „güldenen Buchftaben, 
das Pergament und das Siegel“ anbetrifft, fo weifs Hr« 
Münnich diefs Alles zu deuten; ja er geht in feinen 
Phantafieen fo weit, dafs er fogar S. 89 ff. behauptet, 
auf dem Siegel habe ein arabifcher Vers aus dein 
Koran geftanden. Endlich fey die farmaiifche Hand» 
fchrift nicht aus der vaticanifchen, eigentlich dem KIo- 
fter Bobbio zugehörigen, gefloffen, fondern diefelbe 
„tanto litterarum ornatu habituque anticfuijfimis Jo 
lemni confpicuus“ (S. 100, als ob fie Hr. Münnich 
gefehen hätte) bereits im zehnten Jahrhunderte ge
fchrieben, während die Mönche des Klofters Bobbio 
erft feit dem fünfzehnten Jahrhunderte kein Bedenken 
trugen, ihre reiche Sammlung durch Schenkung oder 
durch Verkauf zu zerftreuen. Man vgl. über das Letzi- 
gefagte jetzt Peyron in der Vorrede zur Ausgabe von 
Cicero's Reden pro Scauro, pro Tullio et in Clodium 
p. XVIII —XXX.

Rec. gefteht nun, in diefer ganzen Beweisführung 
für das Dafeyn der erwähnten Handfchrift nichts ße~ 
weijendes gefunden zu haben, wie auch fchon Mai 
in der Vorrede zu Cic. de i'epubl. §. VJI die ganz« 
Sache für eine Fabel hielt. Selbft das Anfehen des 
gedachten Laurentius Müller erfcheint uns zweifel
haft, und wir find gegen feinen Bericht, wie gegen 
die der meiften Reifenden aus jener Zeit, allerdings 
mifstrauifch. Darin beftärkt uns auch die Nachricht, 
die er von dem Grabmale des Ovidius a. a. O. (bey 
Hn. Münnich S. 78) giebt, zu welchem er durch den 
PLoisnusky geführt wurde. Die Befchreibung hat 
auffallende Aehnlichkeit mit der Auffindung des Grab
mals des Archimedes zu Syrakus durch Cicero (in den 
Quaeft. Tufcul. F) , und in der Erzählung des Bul
laft Und fogar Ausdrücke aus derfelben gebraucht. Dali 
eine. Stelle in der Gegend am Boryfthenes den Namen 
des Grabmals des Ovidius bey den Einheimifchen hat
te, ift eben fo wenig auffallend, wie das Grabmal der 
Agrippine bey Neapel trotz Tacitus beftimmter Erklä
rung, Annal. XIV,9, oder der Begräbnifsthurm de« 
Cicero bey Formiä (vgl. Böttiger’s Anmerkung zum 
T-ageb. der Frau v. d. Recke III, 17), und ähnliche 
mehr. Aber der ehrliche Laurentius Müller ift hier 
fo gewifs getäufoht, als viele andere Reifende; um fo 
mehr wundern wir uns über das hier von Hn. Mün
nich mitgetheille Zeugnifs, auf welches bey feiner 
Erzählung ja gerade gar nichts ankommt.

Für die, welche an die oben erwähnte Art det 
Gelangung diefer Handfchrift nach Polen nicht glaü*  
ben, giebt Hr, Münnich noch zvvey andere Ajk-n
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®c. aber — und gewifs Viele mit ihm — ifl fort
während ungläubig. Die Handfchrift, lagt der Verf.

• 100, ift vielleicht von Alters her in Conftantinopel 
den byzantinifchen Kaifern aufbewahrt worden, 
von dort in die Moldau gekommen. Cicero’s 

^hrift foll, wie Villemain a. a. O. p. XXVI und Hr. 
Münnich meinen, in Byzanz wenigftens im Auszuge 
~ekannt gewefen feyn, und beide beziehen darauf eine 
«teile in dem Mvgioßißhiov des Photius (Ä. a.), die 

jedoch unferes Erachtens eben fo gut auf eine 
^de andere Schrift diefes Inhalts beziehen kann, da 
jkotius alle die clalTifchen Philofophen Griechenlands, 
yie wir noch haben, las. Mehr wie ein Auszug konnte 
Jedoch nicht vorhanden feyn (S. 102 f.), da der by- 
^aiHinifche Defpotismus und die Priefterherrfchaft frey- 
2nnige Meinungen und Anfichten, wie die in Cicero’s 
chrift, unmöglich vertragen konnte. Hat Hr. Mün- 
^h hier vielleicht an einen index librorum prohibi- 

gedacht? Diefe Behauptung dürfte für Mah- 
pCn blendend feyn, aber fo, wie fie der Vf. ohne 
?ründe und Beweife hingelteilt hat, fcheint fie dem 
^ec- falfch. Theologifche Streitigkeiten und Händel 
«aben freylich in jenen Zeiten den Wiflenfchaften 
btterfetyiicheH Schaden verurfacht, und die Nachfolger 
Se° des Ifauriers, vor allen Conjtantin Copronymus, 
haben viele Bibliotheken der Klöfler bey der Verfol
gung der Mönche im achten Jahrhundert ausgeleert 
Ürid zerftört. Outo?, (nämlich Michael Lachanodra- 
kon, der Statthalter Conftantin’s in Thracien, ) fagt 
Cedrenus II- p- 466- Pari/., irävTa ra pQ’jaGT‘^ia 

na.} irävra tu itya anevy , na't ßißhia, ndt 
^a, na'i •Kacas ras vrooräosis auTLuv na'i rag np-äs 
^°t>Twv elsendpias rw ßaaiksi' oaa de trare^tna 
9 ^.stxpava ayiwv no/renauas. VgL Heeren a. a. 0. I, 

f. Aber diefs änderte fich unter den Kaifern des 
Junten Jahrhunderts von Bardas I, der, wie Cedre-

P- 547 und Andere fagen, ein grofser Freund der 
Profanliteratur (rij? e$cv ooQ/aS') war, und feinen Näch
tigem. Wer wollte wohl im eilften und zwölften 
Jahrhunderte den Wiflenfchaft und Kunft liebenden 
Koronenen und der Familie der Dukas den Vorwurf 
*iner Unterdrückung einzelner Schriften des Alterthums 
*h*chen  (m. f. die Stellen bey Heeren a. a. O. S. 172 
«• 193), felbft wenn fie die altclalTifche Literatur der 
hiblifchen unterordneten, wie Anna Comnena Alesc. V. 
P1 12S von Alexius I fagt: ’KQoyyeiaSai twv Seicw 
ßtßXiwv iraidelas STrsfpsTrsv?
Und nicht minder forgten die Paläologen für die alt- 
claftifche Literatur, wie Heeren a. a. O. I, 248 ff. 
knit mehreren Beyfpielen gelehrt hat. Endlich war 

in den Klöftern des Orients Sitte, eine innere und 
Wsere Bibliothek zu haben, von denen die erfte blofs 
geiftliche, die anderen auch weltliche, namentlich philo- 
^phifche’ Bücher enthielt. M. f. Villoifon’s Prolego- 

z. Homer p. XL. .
Rec. kann alfo den von Hn. Münnich behaupteten 

Satz, dafs diefe Bücher, falls man fie in Conftantino
pel befeffen hätte, durch die Priefter würden vertilgt 
Horden feyn, eben fo wenig billigen, als die Meinung, 

dafs fie einmal in Conftantinopel gewefen wären. Die 
Schriftfieller jener Zeit fprechen auch durchgängig 
nur von dem Studium der griechifchen Literatur unter 
den byzantinifchen Kaifern.

Nun kommt aber Hr. Münnich (S. 104 ff.) auf 
den dritten und wichtigften Beweis für die Gelangung 
der farmalifchen Handfchrift nach Polen. Man hat 
nämlich feit den älteften Zeiten in Tranfylvanien oder 
einer den Römern unterthänigen angrenzenden Pro
vinz diefe Bücher gelefen, und von den mehreren ge
machten Abfchriften ift eine ,,per varia discrimina 
verum 11 auf die neueren Zeiten gekommen. Der erft® 
Grund ift, dafs Ovidius lange Zeit in diefen Gegenden, — 
und es ift nach S. 105 ganz gewifs, — dafs er aus der 
Schrift de republica und anderen ähnlichen Troft ge- 
fchöpft habe. Beweife fehlen dazu gänzlich. Der 
zweyte Grund (S. 106) ift, dafs in diefen Gegenden 
Völker gelebt hätten, die fich an Handfehriften nicht 
vergriffen haben. Um diefs zu beweifen, erhalten 
wir von S. 105—128 eine Gefchichte der flavifchen 
Völker, der man Belefenheit nicht abfprechen kann. Da 
nun, fo folgert der Verf. S. 128, diele Völker, welche 
fich in Dacien, Tranfylvanien und Müßen bekriegten, 
keine wiffenfchaftliche Bildung hatten, auch keine 
fchriftlichen Denkmäler zerftörten : fo war nichts natür
licher, als dafs die Handfchrift unangetaftet blieb, und 
dafs fie ein gelehrter Türke aus der Finfiernifs her
vorzog, in welcher fie verfteckt Jag. Hr. Münnich 
weifs auch fogar mit ziemlicher Gewifsheit (S. 136) 
anzugeben, wer derfelbe gewefen fey, nämlich Mu- 
fiapha Zaujius, der mit Laur. Müller zugleich ge
lebt habe, und von dem derfelbe S. 83 berichtet, dafs 
er türkifcher Gefandter gewefen fey. „ Mit diefem 
türkischen Gefandten, weil er Hateinifch konnte (defs- 
halb nennt ihn der Verf. S. 131 antüpuarum littera- 
rum cognitione bene infiructus}, fagt Müller, habe 
ich Kundfchaft gemacht gehabt, er hat auch einen 
guten Trunk gern mit gethan und berichtet, dafs ihr 
jetziger Keyfer faft täglich bezecht were.f<

Die Unhalibarkeit diefer Sätze des Hn. Münnich 
wird wohl einem Jeden zur Genüge einleuchten. Rec. 
will alfo auch zur Entkräftung derfelben gar nichts 
weiter hinzufetzen. Nur das eine giebt er dem Ver
faffer zu bedenken, dafs , wenn die , jene Gegenden 
bewohnenden Völker auch nicht gerade darauf aus
gingen, die Bücherfammlungen in Kirchen und Klö
ftern zu zerftören, doch diefelben verloren gehen mufs- 
ten, wenn diejenigen Käufer, in welchen fie aufbe
wahrt wurden, ein Raub der Flammen und der Plün
derung wurden. Wie oft mögen fich da Fälle ereig
net haben ,*  ähnlich dern, welchen Nicetas Choniates 
p. 314 ed. Venet, von den chriftlichen Barbaren, den 
fränkifchen Kreuzfahrern, bey der Einnahme von Con
ftantinopel am 17 July 1203 erzählt: OI de, fagt der
felbe, yyctyeaS dovanas nai doxsia pekavos (pe^ovres, 
rbpots 7i)V eeidooav, cuy ypappiaTEas ypiäs (die 
Byzantiner) Tw9a$0VTS$. Dafs aber mehr noch , als 
diefe wiederholten Yülkerftünne, der fanatische Eifer 
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der chriftlichen Kaifer des vierten, fünften, fechften, 
licbenten und achten Jahrhunderts der Literatur im 
byzantinifchen Reiche gefchadet habe, hat der erf. 
ganz übergangen. Der Kürze wegen verwerfen wir 
defshalb auf Heeren in feiner Gefchichte der claf. 
Liter. I, 39—93. x

Von S. 131—140 ftreitei der Verf. gegen Angelo 
Mai, und behauptet, dafs die Bücher dem Atticus zu- 
gefchrieben gewefen wären, nicht dem Quintus Ci
cero, wie Mai in der Vorrede S. XII f. annimmt, 
und fchliefst dann S. 140 mit der Hoffnung, dafs lieh 
ja wohl diefe Handfchrift noch einmal wieder finden 
würde, wie einft Samuel Hahnemann in Siebenbür
gen eine alte Handfchrift des Pomp. Mela entdeckt 
habe. Dann folgt noch S. 141 die bereits von Mai 
S. XXII angeführte Stelle aus Cafp. Barth’s Aduerf. 
NNNU, 18, dafs lieh in einem ßraunfchweigifchen 
Klofter, Rittershufium nomine (jetzt liiddagshaufen}, 
eine leere Capfel mit der Signatur: Ciceronis Libri de 
republica, gefunden habe. Möchte übrigens Hr. Mün
nich lieh veranlafst finden, genauere Nachforfchun- 
gen in jenen Gegenden nach der Handfchrift anzu- 
ftellen !

Das zweyte Huch (S. 141—240); De Jimihtudine 
inter libros Ciceronis de republica et Goslicii Poloni 
opus de perfecto Senatore obvia, hat den Rec. eben fo 
wenig überzeugt, als das erfte. Das Werk des polni
schen Bifchofs Laurentius Grimaldus Goslicky, dellen 
Leben S. 147—168 erzählt ilt, de optimo Senatore 
libri duo. Venet. 1567. 8-, foll nämlich nicht blofs 
eine Ueberarbeitung der Ciceronifchen Bücher de re
publica feyn, welche Goslicky von mehr erwähntem 
LVoinushy erhalten habe, fondern man könne aus ihm 
die noch fehlenden Stücke wieder herfteilen. Eine 
höchft fonderbare Idee! Hr. Münnich weils diefelbe 
aber auch gar nicht überzeugend darzuftellen. W ie 
Cicero die Römer zur alten Tugend nach Hn. Mün
nich ermahnen will, ebenfo foll Goslicky die Polen 
anregen (S. 161); vvie Cicero, handelt Goslicky nicht 
blofs de optimo Senatore, fondern von der ganzen 
Staatsverfafiung (S. 163—167), und die Anfichten beider 
Männer ftimmen häufig ganz überein (S. 186 ff«)> wo über 
Plato, Ariftoteles, Fox und den Italiäner Carli gesprochen 
wird. Mit folchen Gründen ftützt Hr. Münnich feine Mei
nung (S. 194 ff)# dafs man den Goslicky zur Wiederher- 
ftellung der Ciceronifchen Bücher gebrauchen könne. 
Aber einmal ift die Uebereinftimmung des polmlchen 
Bifchofs mit dem römifchen Staatsmanns gar nicht 
etwas fehr Auffallendes, da im vierzehnten, iuntzehn- 
ten und einem Theile des fechzehnten Jahrhunderts 
uian bey ähnlichen Schriften den Cicero ftets zum 

Vorbilde wählte. Wir erinnern nur an die 
dulenfifchen Unterfuchungen des Landini, 311 ? 
Bücher des Poggio Bracciolini über die Leiden 
menfchlichen Lebens, über den Adel, über das Unghf 
der Dürften, und ähnliche. Zweytens fleht der 1 e 
hanptung des Hn. Münnich entgegen, dafs er 
eine einzige Stelle anzuführen vermocht hat, in 
eine wörtliche Uebereinftimmung Goslicky’s mit Cicerö 
Statt fände ; denn die auf S. 217. 230. 237 u. a- Sß 
machten Bemerkungen beweifen diefs keineswe8e5’ 
und die auf dem Titel gegebene Verficherung: 
tum fien potuit reftituti“, ift alfo gar nicht erfüy. 
In Hin ficht der äufseren Gründe legt Hr. Münn^ 
darauf Gewicht, dafs Goslicky 1586 Bifchof zu.^ 
minieck und Chelen gewefen fey, alfo hier an 
Grenzen der Moldau Gelegenheit gefunden habe, 
Handfchrift zu benutzen. Jedoch iß dagegen beü^ 
in den Götting, gel. Anzeig. 1825. No. 89 bem^ 
worden, dafs fich die Handfchrift damals nicht md\ 
in der Moldau befand, indem fie PVoinushy ber^’ 
1561 erwarb; ferner dafs Goslicky fich um diefel* 3 
Zeit in Italien befand, und fein Buch in Padua 8! 
fchrieben hat, wobey er freylich die Handfchrift avc 
fchon früherhin konnte benutzt haben. Da aber kei^ 
Stelle aus dem Cicero in feiner Schrift benutzt 
den ift : fo fällt wenigftens die von Hn. Münnich 
hauptete Beziehung auf das Buch de perfecto Se^ 
tore weg.

Den Schlufs des W^erks macht (S. 240 ff.) 
Lobrede auf den kurz vor Beendigung des Buchs 
Itorbenen Neltor der Krakauer Univerfität, Sebaftd1 
Sierakowshy.

Rec. hat den lateinifchen Ausdruck des Vfs. 
reits oben als gewandt und an vielen Stellen als r^' 
nerifch bezeichnet. Wir haben auch in der That 
wenige Flecken bemerkt, wie pniuerfim S. 16, ft^S 
S. 35, poenitentiarri agere und in gremium. ecclejf 
redire S. 44, ac alios S. 50, frontifpicium S. 162, L 
wie den öfteren Gebrauch von anterior (S. 35- 
und das auch hier mehrmals (z. ß. S. 61) falfch 
fetzte nempe. Auf S. 243 ift literarium ft. literaM 
rum ein Druckfehler, deren in dem letzten Theile 
Buches nicht wenige vorkommen.

Die polnifche Literatur und die Kenntnifs 
Verbreitung derfelben hat durch diefe Schrift des 
belefenen Vfs. unftreitig gewonnen; die römifche 
teratur aber konnte durch diefelbe bey den fonde^i 
ren und faft abentheuerlichen Anfichten, welche 1 
Vf. aufftellt, nicht gefördert werden.

I.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey C. W. Leske in Darmftadt ift fo eben 

erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
landt worden:
Alterthümer von Ionien, herausgegeben von der 

Gefellfchaft der Dilettant! zu London. ifte 
Lieferung. Royal-Folio.

(Das ganze Werk — deffen hoher Kunft- 
werth fchon längft anerkannt — wird aus 
neun Lieferungen beftehen.)
Alterthümer von Attica, (the unedits Anti- 

quities of Attica), die architektonifchen Ue- 
berrefte von Eleufis, Rhamnus, Sunium, 
Thoricus enthaltend, von der Gefellfchaft 
der Dilettant! zu London herausgegeben. 
3te Lief. Royal-Fol.

(Das Ganze wird fechs Lieferungen um- 
faffen.)
Stuart und Revett Alterthümer zu Athen, igte 

und softe Lieferung. Royal-Fol.
(Das ganze Werk wird in 28 Lieferungen 

vollftändig gegeben.)
Diefe drey Werke, welche mit Inbegriff 

der gegenwärtig zu London erfcheinenden Sup
plemente zu letztem Werk, die ebenfalls in 
meinem Verlage erfcheinen werden, einen 
vollftändigen Cyklus der griechifchen Alter
thümer geben, erfcheinen in zwey verfchiede- 
nen Ausgaben.

Von der Ausgabe auf Velinpapier koftet 
jede Lieferung im Subfcript. Preis 1 Thlr. 16 gr. 
oder 3 fl., von der ordin. Ausgabe 1 Thlr. 6 gr. 
od. 2 fl. 15 kr. Man macht fich bey der Un
terzeichnung zur Abnahme eines dieler Werke 
verbindlich, und hat eine Lieferung immer 
voraus zu bezahlen, wogegen demnächft die 
letzte gratis geliefert wird. Für Nicht-Sub- 
fcribenten koftet jede Lieferung auf ordin. Pa
pier 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 43 kr- Die 
beffere Ausgabe wird gar nicht vereinzelt. — 
Jeder Kenner wird zugeben, dafs noch nie
mals mit fo viel Sorgfalt und Eleganz der Aus

führung ein fo wohlfeiler Preis vereinigt war; 
fo wie atich diefs in mehreren kritifchen Blät
tern bereits öffentlich anerkannt ward.
Moller*s  und Heger's Entwürfe ausgeführter 

u. z. Ausführung beftimmt. Gebäude. 2tes 
Heft (d. n. kath. Kirche zu Darmftadt und 
einen Brunnen enthalt.) Royalfol. Velinp. a 
1 Thlr, 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. (Das erfte 
Heft enthält das neue Opernhaus zu Darm
ftadt, und ift um denfelben Preis zu haben.) 

'Zeitfchrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. C. Treviranus. 2ter Band 2tes Heft, 
mit 7 Kupfertafeln, gr. 4. geheftet 2 Thlr. 
20 gr. oder 5 fl.

Der ganze 2te Band auch unter dem Titel: 
Unterfuchungen über die Natur des Men- 

fchen, der Thiere und der Pflanzen u. f. w. 
Zweyter Band. 3 Thlr. 16 gr. od. 10 fl.

(Der erfte Band diefes Werkes ift noch 
bis zum Juny 1827 zum herabgefetzten Preis 
von 4 Thlr. 8 gr» °der 7 fl. 45 kr. durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen.)
Bimmermann, Dr. Ernft (grofsh. heff. Hof

prediger), Predigten in der Hofkirche zu 
Darmftadt gehalten, yter Theil. Preis für 
die Ausgabe in gr. 8- 1 Thlr. iß gr. oder 
3 fl. — für die Ausgabe in kl. 8. 1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl» 20 kr. — Auch unter dem 
Titel:

Predigten über die Apoftelgefchichte. ster Th. 
Der rheinifche Bote, ein Volksbüchlein von 

J. F. Schlez u. A., zunl 5ten Male heraus- 
gegeb. 4to. 3 gr' 0<^ 12 ^r*

Folgende medicinifche Werke find feit Kur
zem bey mir erfchienen, und durch alle 

Buchhandlungen zu erhalten:
Arzt, der junge, am Krankenbette, nach dem 

Italiänifchen für deutfehe Aerzte bearbeitet 
von Dr. L. Choulant. 8» 16 gr.

(17)
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Bernhard, G. L., de utilitate acidi nitrici et 

mufiatici inter fe mixtorum nonnuliis in 
morbis eximia. 4to. 3 gr.

Galeni Opera omnia quae exftant. Editionen! 
curav. D. C. G. Kühn. Tom. I — XII. 
ißst —26. 60 Thlr.

Hippocratis Opera omnia quae extant. Edi- 
tionem curav. D. C. G. Kühn. 3 Tomi. 
1825» 26. 15 Thlr.

Jörg, J. C. G., Handbuch zum Erkennen 
undt Heilen der Kinderkrankheiten, nebft 
der Phyfiologie, Pfychologie und diätetifchen 
Behandlung der Kinder, gr. 8*  4 ^hlr. 12 gr.

__ __ diätetifche Belehrungen für Schwan
gere, Gebührende und Wöchnerinnen. 3te 
Aufl. 1 Thlr.

— — Materialien zu einer künftigen Ma- 
teria medica, ifter Theil, gr. 8« 2 Thlr. 
12 gr.

Königs, Dr. G., praktifche Abhandlung über 
die Krankheiten der Nieren, durch Krank
heitsfälle erläutert, gr. 8» , 1 Thlr. 12 gr.

Müller, Dt. J., zur vergleichenden Phyfiologie 
des Gefichtsfinnes der Menfchen und Thiere, 
nebft einem Verfuch über die Bewegungen 
der Augen und über den menfchlichen 
Blick, mit 8 Kupf. gr. 8> 3 Thlr. 12 gr.

— de refpiratione foetus, commentatio 
phyfiologica; in Academia Boruffica Rhenana 
praemio ornata, 8 maj. cum tabula aeri in- 
cifa. 1 Thlr.

Naße, Dr. Fr , über den Begriff und die Me
thode der Phyfiologie. gr. 8- 12 gr.

Rufh, Dr. B., medicinifche Unterfuchungen 
und Beobachtungen über die Seelenkrank
heiten. Nach der zweyten Auflage bearbei
tet und mit Anmerkungen verfehen von Dr. 
G. König, gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Wiesmann, J- H. J, de coalitu partium a re- 
liquo corpore prorfus disjunctarum, com- 
mentatio phyfiologica ex auctoritate et con- 
Cenfu illuftris Medic. Ordinis in alma lite- 
rarum Univerfitate Boruffica Rhenana prae- 
mio ornata. 4 maj. cum tabula aeri incifa.
18 gn • • 17

Zeitfchrift für die Anthropologie, m Verbin
dung mit mehreren Gelehrten herausgege- 
beh von Fr. NafJ'e. Jahrgang 182$« 4 Hefte. 
5 Thlr.
Leipzig1, im Januar 1827«

Carl Cnobloch.

Durch alle Buchhandlungen ift von mir 
ZU beziehen :
Flora Upfalienfis enumerans plantas circa Up- 

faliam fponte crefcente.. Enchiridion ex- 
curfionibus ftudioforum Upfalienfium accom- 
modatum a Georgia Wahlenberg, botanices 

demonftratore. Cum . mappa geographico- 
botanica regionis. Upfala, 1820. gr.
Auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 gr.

Novum teftamentum graecum. Pars prior et
pofterior. Upfala, 1817- gr> 8- Auf Druck
papier. 1 Thlr.
Leipzig, d. 15 Dec. 1826.

F. A. Brockhaus.

Bey uns ift erfchienen, und durch allß 
guten Buchhandlungen zu haben:

-M i J c e l l e n.
Zunächft richterlichen Behörden und Sachwal

tern gewidmet. Von L. H. Jordan, gr. 8« 
Preis: 21 gr.

Inhalt: Verbefferung des Advocaten - Standes. 
— Vom Urtheile. — Ueber das Verhältnifs 
des Richters zn den Advocaten. — Gerichte. 
— Sportulirung, Sportel - Taxe. — Ueber 
Gerichts-Stand. — Ueber geftempeltes Pa
pier. — Frifte und Reftitution. — Procpfs- 
Ordnung. — Büreaux. — Ueber Juden und 
getaufte Juden und deren Verhältnifs zu den 
Chriften. — Ueber das Regiftratur-Wefen.

Der Herr Verfaffer zeigt fich in diefen 
Auffätzen als ein dreifter Wahrheitsfreund, 
und bringt darin viel Beherzigenswerthes zur 
Sprache. Wen es trifft, dem gilt es. Man
cher möchte ihn vielleicht einen Ketzer nen
nen. Aber ihanches Samenkorn, das er hier 
auf gut Glück in die Welt wirft, keimt viel
leicht und trägt gute Frucht.

Rengerjche Verlags-Buchhandlung 
in Halle.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Neugriechifch-deutjches 
und 

deutfch-neugrichijches 
Wörte rbuch. 

Zum Gebrauch der Deutfchen und Griechen, 
von

M. J. A. E. Schmidt.
Lehrer der ruffifchen und neugriechifchen 

Sprache an der Univerfität zu Leipzig. 
Zweyter Theil. Deutfeh-Neugriechifch. 

Preis 2 Thlr. 8 gr.
Da die neugriechifche Sprache, die faß 

mehr wie ein Dialekt der altgriechifchen, als für 
eine neue, von diefer ganz verfchiedene Spra
che angefehen werden kann, durch die Be' 
mühungen mehrerer achtungswerther Gelehr
ten unter den jetzigen Griechen, die an ihrer 
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Vervollkommnung arbeiten, ein immer Zei
gendes Intereffe, auch für den Philologen, der 
fich vorzüglich mit dem Studium der altgrie- 
chifchen Sprache befchäftiget', gewinnt fo 
darf man mit Recht hoffen, dafs gegenwärti
ges Wörterbuch, als der zweyte Theil des im 
vorigen Jahre herausgegebenen neugriechifch- 
deutfchen Wörterbuches, nicht nur den im
mer zahlreicher werdenden Freunden diefer 
Sprache unter den Deutfehen, fondern auch 
oben fo fehr den Griechen willkommen feyn 
Werde, da es für diefe zur Erlernung der 
deutfehen Sprache eben fo, wie für jene zum 
Erlernen der neugriechifchen, gleich brauch
bar, vorzüglich durch den hinzugefügten gram- 
matifchen Anhang, bearbeitet ift. Der Preis 
des neugriechifch - deutfehen Theils ift i Thlr. 
12 gr.

Leipzig, im Januar 1827.
E. B. Schwickert.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Gefchichte 
der

Deutfehen, 
zum Gebrauch 

in
'‘Gymnafien und höheren Bürgerfchulen, 

von
Dr. R a ufc h n i ck.

Schwelm, bey Moritz Scherz.
8« XIV und 497 Seiten. Preis 1 Thlr. 

oder i fl. 48 kr.

Neuer Verlag 
von 

Friedrich Perthes in Hamburg 
in dem Jahre 1826.

Beyträge, criminaliftifche, eine Zeitfchrift in 
zwanglofen Heften. Herausgegeben von Dr. 
Hudtivalker und Dr. Trumifier. 2ter Band 
ates Heft. 1 Thlr.

Böhmer, JUlh., -Bemerkungen zu den von 
dem Prof. Ullmann aufgeftellten Anfichten 
über den Urfprung und den Charakter der 
Hypfiltarier. 8*  8 gr«

Eifers, Guß., das älteite Recht der Ruffen in 
feiner gefchichtlichen Entwickelung, gr. 8. 
ß Thlr.' '

Hugo, G. W., Jahrbücher der Gefchichte von 
1815 bis 1825. gr. 8' 18 gr-

■Lken, Heinr. Friedr., Troftbihel für Kranke 
und Leidende, in einem paffenden Auszuge 
aus den Pfalmen mit erklärenden Anmer
kungen. gr. 8. ! Thlr.

Krüger, Friedr. Konr., das Wort ward Fleifch, 
oder Betrachtungen über Johannes 1, 1 — 
14*  8- 14 Sr'

Neander, Dr. A., allgemeine Gefchichte der 
chriftlichen Religion und Kirche, ater Theil. 
2 Thlr.

(Der 3te Theil ift unter der Preffe.) 
Olshaufen, Herrm., die biblifche Schriftaus

legung, noch ein Wort über tieferen Schrift- 
finn, gr. 8- 10

Polßorf, Ludw., Bücke in die letzten Le
benslage unferes Herrn. Zur häuslichen Er
bauung. Zweyte,, wohlfeile Ausgabe. 8« 
12 gr«

Ritter, Heinrich, Gefchichte der Pythagon- 
fchen Philofophie. gr. 8« 1 Thlr. 10 gr.

Rufswurni, Joh. Wilh. Barth., mufikalifche 
Altar-Agende. Ein Beytrag zur Erhebung 
und Belebung des Cultus. 4. 1 Thlr. 16 gr.

Stollberg, der Brüder Chrißian und Friedrich 
Leopold Grafen zu, gefammelte Werke, 
40 Thlr. wohlfeile Ausgabe ohne Abbildun
gen, 20 Theile, gr. 8- Schreibpap. 15 Thlr.

Taciti, C. C., de vita et moribus C. Jul. Agri- 
colae libellus. Toxtum recens. et ad fidem 
Cod. Vat. emendavit, notasque adfperfit U. 
J. A. Becker. 8 maj. 18 gr.

Thünen, Joh. Heinr. von, der ifolirte Staat 
in Beziehung auf Landwirthfchaft und Na
tionalökonomie, oder Unterfuchung über den 
Einflufs, den die Getreidepreife, der Reich
thum des Bodens und die Abgaben auf den 
Ackerbau ausüben. Mit Abbildung, gr. 8- 
2 Thlr.

Tiveften, A. T. Ch., Vorlefungen über die 
Dogmatik der evangelifch - lutherifchen Kir
che, nach de Wette's Dogmatik, ifter Theil, 
welcher die Einleitung und die Lehre von 
der Quelle der Religio-nswahrheit enthält, 
gr. 8- 1 Thlr. 21 gr.

Voght, des Freyherrn von, Sammlung land- 
wirthfchaftlicher Schriften, ifter Band. gr. 8« 
1 Thlr. 18 gr-

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Ueber
das Schreyen der Kinder im Mutterleibe 

vor dem Riffe der Eyhäute.
Ein monographifcher Uerjuch

von
Dr. Karl Guftav Hefje.

Gr. 8- 7z Bogen auf Druckpap. Geh. 12 gr.

Leipzig, d. 15 J^eC* 1826.
F.- A. Brockhaus.
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In Auguft Oswald's Univerfitäts - Buch

handlung in Heidelberg ift nun erfchienen:
APISTOTEAOTS HOAITEHIN TA 

SHZOMENA.

A r ift o t el is 
Rerumpublica rum 

Reliquiae.
Collegit, illuftravit atque prolegomena addidit 

C. F. Neumann.
gr. 8« 1 fl« 30 kr, rhein. -22 gr« fächf.
Diefe feit dem Wiederaufleben der Wif- 

fenfchaften von einem Cafaubonus, Monte- 
catini, Ruhnkenius, Niebuhr, Heeren und 
vielen Anderen gewünfchte Sammlung der Frag
mente von den Staatsverfaffungen oder viel
mehr Staatengefchichten des Ariftoteles wird 
auch für die Zeitgenoffen eine höchft willkom
mene Erfcheinung feyn, und ihre Empfeh
lung fchon in dem Gegenftande und den von 
dem fcharffinnigen Herrn Verfaffer darauf ver
wendeten Fleifs finden.

Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Bejchreibung neuerer Wafferbauwerke in 

Deutschland, Frankreich, den Niederlanden 
und der Schweiz, von G. Hagen. Mit 2 
erläuternden Kupfertafeln, geft. von Jack. 
Preis 1 Thlr. 16 gr.

Ohlert, Dr. A. L. J., die Schule. — Elemen- 
tarfchule, Bürgerfchule und Gymnafium in 
ihrer höheren Einheit und nothwendigen 
Trennung. 18 gr.

Aurelii Auguftini de fpiritu et littera ad Mar- 
cellinum über unus. Praefatus eft Dr. H. 
Olshaufen. g gr.

v. Bohlen, A., vermifchte Gedichte und Ue- 
berfetzungen. 20 gr.

Stöhlke, F., Aufgaben über das geradelinigte 
Dreyeck, geometrifch und analytifch gelöft. 
Nebft einem Anhänge und & Kupfertafeln. 
16 gr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Eben hat folgende höchft intereffante Schrift/ 

die Preffe verlaffen, und ift in allen Buchhand
lungen zu finden:

de Pradt, Europa in feinen Verhältniffen 
zu Griechenland und zu den Staatsver
änderungen in der Turkey. A. d. Franz. 
gr« 8« 1827« hr. 20 gr.

। Die literar. Blätter der Hamburger Börfen- 
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halle Tagen hierüber: Hr. v. P., der fo viele 
lichtvolle Werke gefchrieben, hat dennoch 
keins herausgegeben, das zeitgemäfser und 
wichtiger, als das wäre, worauf wir fo eben 
aufmerkfam gemacht haben.

I _______

Anzeige.
Von „Moreau de Joannes Mem. des chan- 

gemens que peut occafonner le deboife- 
ment de forets^confiderables für les con- 
trees adjacentes, relativement ä la tem
pern ture et ä la falubrite de Vair etc. 
Bruxelles. 1326. 410.

ift bey Unterzeichnetem eine Ueberfetzung un
ter der Preffe.

Eifenach, den 2 März 1827.
Joh. Fr. Bär ecke, 

Buchhändler.

III. Bücher - Auctionen.
Ferfteigerung der Manfo'fchen Bibliothek 

in Breslau.
Künftigen Juny, vom Uten, diefes Mo

nats an , foll zu Breslau die Bücherfammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verftorbenen 
Rectors an dem dortigen Magdalenen - Gymna
fium , des Dr. J. F. C. Manjo, an den Meift- 
bietenden verkauft werden. Sie ift reich an 
Werken der alten Literatur, der fchönen Wif- 
fenfehaften und Gefchichte. Kataloge find 
verfendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
fchweig, Darmftadt, Dresden, Erfurt, Erlan
gen, Frankfurt am Mayn, Giefsen, Göttingen, 
Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig, Magdeburg, Marburg, Mün
chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 
Würzburg, an die wohllöbl. Buchhandlungen 
Dunker und Humblot, Markus, die Schul
buchhandlung, Leske, Arnold, Palm und 
Enke, Hermann, Varrentrapp, Heyer, Pan- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Beffer, 
Hahn, Winter, Haberle, Weigel, Göfchen, 
Rubach, Krieger, Fleifchmann , Calve, Löff- 
lund, Grunds fei. Wittwe und Kuppifch, Sta
hel und an die verehrten Herren Jury und 
Suin in Berlin, Siering in Erfurt, Lippert 
in Halle, Neftier in Hamburg, Gfellius in 
Hannover, Schmidmer in Nürnberg.

Breslau, im Februar 1827.
Reiche,

Rector des Elifabethanifchen Gym' 
nafiums, als Vollzieher des letzten

Willens des Verftorbenen. /
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranitalten.
Köln.n̂as durch ein Refcript des königl. Mimfte- 

x*ums der geiftlichen u. I. w. Angelegenhei- 
teP vom 28 Sept. 1825 zu einem Gymnafium 

fechs gefonderten Claffen erhobene Kar- 
trieliter . Collegium erfreut fich eines blühen
den Zuftandes.' Die Zahl der Schüler betrug 
2u Neujahr 1837 *n allen Claffen 290, von de
nen der gröfste Theil zur katholifchen Con- 
feffion gehörte; in Anfang des Schuljahrs 18^7 
heftand die Frequenz aus 235 Schülern. Lehr
plan und Verfaffung theilt das Gymnafium 
*nit den übrigen gelehrten Schulen des preuf- 
hfchen Staats. Director der Anftalt ift der 
Confiftorialrath und Ritter des Annenordens 
dritter Claffe, Hr. Dr. Grashof (früher Con- 
*ector am Gymnafium zu Prenzlau, feit 1815 
^Qnfiftorialrath zu Köln). Als Lehrer find ange- 
^ht die Herren Efchweiler, Hofs, Dr. Jacob 
eyangel. Conf. (früher Adjunct und Oberlehrer 
Zu Schulpforte, in Köln feit Oftern 1826), Ober
lehrer, die Hrn. Schneider, Hoegg, Schumacher 
v^yang. Conf.), Preg (evangel. Conf.), Gau, 
yß1, Piltz, als Gefanglehrer Hr. Schugt, als 
Zeichenlehrer Hr. Kunze. Das Programm - 
?um Herbftexamen 1826 fchrieb der Director: 
Geber die erften Begriffe der Geometrie, zu- 

mit Bezug auf Parallelen- Theorieen.
Köln, i82q. 4. & £ und s. Schulnach-
nchten. \

Die Einrichtung des Karmeliter-Gymna- 
nums hat einem fühlbaren Mangel in der Stadt 
abgeholfen, fo wie auch die übermäfsige Fre
quenz des Jefuiter- Gymnajiums einigerma- 
fsen von demfelben abgeleitet. Die Frequenz 
beftand hier am Schluffe des Schuljahrs 182^ 
aus 484 Schülern in acht Claffen. . Director 
deffelben ift Hr. Birnbaum (früher in Regens
burg und Trier, feit 1824 in Köln, von dem 
im Jahre 1825 ein treffliches Programm: Ge- 
fiehtspuncte zur Beurtheilung der gegenwär-

NACHRICHTEN.

tigen Leitungen in den Gelehrten-Schulen, 
insbefondere den rheinländifehen. 51 S. 4. er- 
fchien); Oberlehrer find die Hrn. Prof. Göller, 
Dr. Ohm (zur Zeit mit Urlaub in Berlin), Dr, 
Nufsbaum, Dr. Willmann; Lehrer die Hn. Dr. 
Pilfchneider, Pape (zugleich Bibliothekar), Nie- 
gemann, Gryfarv Kreujer, Löhr, Schmitz, Dr. 
Smets, Lay, Schnitz, Nicolini, Reinftädtel. Ge
fanglehrer und Zeichenlehrer find diefelben, 
wie am Karmeliter - Gymnafium. Das letzte 
Programm fchrieb Hr. Prof. Göller-. Commen- 
tatio de epigrammate Anthologiae Graecae 
et de loco Horatiano Epp. II. 2, yy. q0_ 
Ion. 1826. iß S. 4. und Schulnachrichten.'

Für die Bibliothek des Jefuiter-Gymna- 
fiums hat das königl. Minifterium 100.0 Thlr. 
aus den Ueberfchüffen des Schulfonds ein für 
allemal bewilligt, und zugleich den Austaufch 
der Doubletten in der Univerfitäts - Bibliothek 
zu Bonn verordnet. Auch der jährliche Etat 
foll erhöht werden. Diefe neu organifirte Bi
bliothek wird eine in Köln fehr fchmerzlich 
gefühlte Lücke ausfüllen, und die Thätigkeit 
des Hn. Director Birnbaum, fowie des Hn. 
Pape, berechtigt zu den fchönften Ausfichten.

II. Vermifchte Nachrichten.
Am Weihnacht« - Abende voriges Jahres 

überreichten die Decane der Univerfität Dor
pat dem Rector derfelben, Hn. Staatsrath Ewers, 
im Namen fämmtlicher Profefforen, als Eh- 
rengefchenk, einen mit Rheinwein gefüllten 
filbernen Pocal, unl welchen- die Umfchrift 
läuft: G. Ewers, Rectori Magnif. de Univ. 
Lit. Meritiffimo Amicitiae Pignus D. D. 
Collegae. Auf dem Deckel, den ftatt des 
Knopfes eine fehr kunftreich gearbeitete Wein
traube ziert, ftehen die Worte aus Horaz: Sic 
tu fapiens finire memento triftiti^m vitaeque 
labores mo.lli mero, und auf dem Octogon 
des Fufses finden lieh die Namen der Geber. 
Das inwendig reich vergoldete Gefäfs ift nach 
einer Zeichnung des Hn. Profeffor Senff

(18),
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gefchmackvoll ausgeführt, und wiegt fechs
Pfund.

III. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
An dem am iß Jan. zu Berlin gefeyerten 

Ordensfefte erhielten den rothen Adler-Orden 
fiter CI. Hr. Kammerherr v. Buch, Mitglied 
der Akad. der Wiff., und Hr. Geh. Staatsrath 
v. Stägemann. Den rothen Adler-Orden ^ter 
CL Hr. Prof. Ideler, Hr. Conf. R« Ri tJehl, 
Hr. Geh. Juftizrath Merchel in Glogau, Hr. 
Geh. Legat. R. Eichhorn in Berlin, Hr. Geh. 
Medic. R. v. Walter in Bonn, Hr. Med. R. 
Dr. Vogel und Hr. Reg. und Schul-Rath Bern
hardt in Stettin. Das allgemeine Ehrenzei
chen . ifter CI., Hr. Hofr. Dr. Brandes zu 
Salzuffeln und Hr. D. Heine in Würzburg.

Hr. Geh. R. Antillon in Berlin und Hr. 
Prof. Champollion d. Jung, in Paris find aus
wärtige Mitglieder der Akademie der Alter- 
thümer in Stockholm geworden.

Die Herren Geh. Hofräthe und Prof, zu 
Heidelberg, Dr. Thibaut, Dr. Mittermaier, 
Dr. Tiedemann und Dr. Creuzer, find vom 
Grofsherz. von Baden zu Geheimen Rathen 
ater CI., und Hr. Hofrath und Prof. Chelius 
zum Geh. Hofrath ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Kori in Jena hat einen fehr 
ehrenvollen Ruf als Oberappellationsrath nach 
Dresden erhalten und angenommen.

Hr. Dr. Jacob Frint, k. k. Hof- und Burg
pfarrer zu Wien, ift zum Bifchof von St. Pöl
ten ernannt worden.

Hr. v. Storch, kaif. ruff. Staatsrath und 
Mitglied der Akademie der Wiff., hat den St. 
Annen-Ofden ifter CI. erhalten.

Hr. Dr. Schenk, k. baier. Minifterialrath 
und Vorhand des oberften Kirchen- und Schul- 
Wefens, hat das Ritterkreuz des Civil-Verdienft- 
Ordens der baier. Krone erhalten,

Hr. Pfarrer Schmidt zu Oberftadion ift vom 
Könige von Baiern zum Domherrn am bifchöfl. 
Domcapitel zu Augsburg ernannt worden.

Hr. Dr. Springer, feither Pr°f« am Ly- 
ceum zu Gräz, ift Prof, der Statiftik an der 
üniverfität zu Wien geworden.

Hr. Prof. Herbft zu Wetzlar ift zum Di
rector des dafigen Gymnafiunjs ernannt worden.

Hn. Dr. Pech ift die Profeffur der Chirur
gie, fowie die Direction der klinifchen Anhal
ten für Chirurgie und Augenheikunde, bey 
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der medicin. chirurg. Akademie in Dresden 
übertragen worden.

Hr. Dr. Staar ift Prof, der Pathologi® 
und Pharmakologie an der üniverfität Padua 
geworden.

Der durch feine Verdeutfchung „poeti*  
fcher Erzeugniffe der Ruffen“ rühmlichft be* 
kannte Hr. Karl Friedr, von der Borg ift ap 
Syndicus und Kanzley - Director bey der Uui' 
verfität Dorpat angeftellt.

Der bisherige ord. Prof, der Diätetik, Art' 
neymittellehre u. f. w. an der üniverfität Dot' 
pat, Hr. Staatsrath Styx, ift auf eigene Bitte, 
als Emeritus, mit Beybehaltung feines vollftän- 
digen Gehalts von 5000 Rubel jährlich, de*  
Dienftes entlaffen. Ihm folgt in dem Amts 
der ehemalige Dorpatifche Kreisarzt, Hr. Dr« 
Sahmen, Verfaffer des unlängft bey Hartmann 
in Riga erfchienenen Werkes über „die Krank
heiten des Gehirns“ u. m. a.

IV. Nekrolog.
Den %% Oct. v. J. liarb in Merofa, aß Werft 

oder 4 deutfehe Meilen von Charkow der wirk
liche Etatsrath Baron F. A. Marfchall von Biß' 
berßein, geb. den 11 Aug. 1766, deffen Verdien- 
he als Botaniker anerkannt find.

Am 15 Dec. zu Dresden der kön. fächf« 
Hofrath und Affeffor bey der Landes - Oekono- 
mie-, Manufactur- und Commercien - Deputa
tion dalelbft, Friedr. Benjamin Bucher, geb, 
d. 24 Oct. 177t.

Am 23 zu Berlin der Geh. Obertribunals- 
Rath Wilhelm David Büjching, im 7oteU 
Jahre des Alt.

Am 31 zu Wien der Kanonicus an der 
Stephans - Metropolitan-Kirche und infulirte 
Prälat, Johann Meindl.

An demf. Tage zu London William Giß 
ford, Herausgeb. des Quaterly Review, geb. 
im April 1756 zu Ashburton.

Am 2 Jan. d. J. zu Paris der Architekt 
und Ritter der Ehrenlegion Mazois, berühmt 
durch feine Befchreibung und Abbildung der 
Ruinen von Pompeji, 40 Jahr alt.

Am 14 d. M. ebendafelbft Graf Lanjuinais, 
Pair von Frankreich, geb. d. 17 März 1755 
in Rennes.

Am 22 zu Probftheyda bey Leipzig der 
dafige Pfarrer M. Emmerling, 45 Jahr alt.

-LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.
Neues englifches Lejebuch. Eine Samm

lung zweckmäfsig geordneter und lehr-

E ANZEIGEN.

reicher Lefeftücke zum Unterricht in der 
englifchen Sprache. Mit einem vollftän- 
digen Wörterbuch. Herausgegeben von Dr» 
W. Th. Hundeiker, ifter Theil.
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Auch unter dem Titel:

New English Reading Book. Confifting of 
a Choice Variety of Selections in Profe 
and Poetry. Syftematically arranged and 
compiled from the Works of the moft 
eminent Authors. By Dr. W. Th. Hund
eiker. gr. 8- 1827. 1 Thlr. 16 gr.
Vol. I. Profe for the ufe younger Glaffes.

Der Verleger übergiebt hiemit dem Publi
cum den erften Theil eines neuen englijchen 
Lefebuchs, durch welches, wie er fich fchmei- 
chelt, einem von Lehrern und Lernenden 
längft gefühlten Bedürfniffe abgeholfen ift. 
Der Hr. Herausgeber hat in diefem neuen Le
iebuche, nach einer ftreng methodifchen Stu
fenfolge, eine fo anziehende Sammlung von 
Dialogen, Anekdoten, Erzählungen, ßefchrei- 
bungen, kleinen Schaufpielen u. f. w, welche 
gröfstentheils in ähnlichen Sammlungen noch 
nicht abgedruckt find, geliefert, dafs daffelbe 
nicht allein zum öffentlichen und Privat Unter
richte, für Jünglinge und Jungfrauen, fich 
eignet, fondern auch als belehrendes Unter
haltungsbuch jedem Freunde der englifchen 
Sprache angenehm feyn wird. Das hiuzuge- 
fügte vollftändige Wörterbuch wird, als Er
leichterungsmittel bey dem Gebrauche des 
Buches, jedem Befitzer deffelben willkommen 
feyn.

Wilhelm Kaifer, 
Buchhändler in Bremen. 

die wir uns bey einem fo nützlichen Unter
nehmen vex-fprechen dürfen, einen fo wohlfei
leilen Preis zu ftellen möglich macht.

Die Expedition gefchieht nach der Folge 
der Beftellungen, da es billig ift, dafs die frü- 
heften Unterzeichner auch die beften Kupfer
abdrücke erhalten. Eine ausführliche Anzeige 
hievon und von Rivinus Atlantis, Journal des 
Neueßen und Wijfenswürdigften aus Amerika 
für 1827, ift in allen Buchhandlungen zu 
haben.

J. C. Hinrichsßche Buch
handlung in Leipzig.

Für Freunde der englijchen Literatur.
In allen Buchhandlungen Deutfchlands, 

der Schweiz und der Niederlande find zu 
haben:
The poetical works of Walter Scott, complete 

in one Volume. Ladenpreis 6 fl. Ausgabe 
auf Velinpap. 7 fl. 12 kr.

The works oj Lord Byron, complete in one 
Volume. 9 fl^ Velinpap. 11 fl. kr.

Thomjon's Seajons et Caftle of indolence, 
weifs Druckpapier. 1 fl. 21 kr. Velinpap. 
2 fl. 15 kr.
Frankfurt a. M., 1 Febr. 1827.

Heinr. Ludw. Bronner.

Subfcriptions-Anzeige.
Dr. C. G. D. Steines, Profeffor in Berlin, 

Reifen nach den vorzüglichfien Haupt- 
Jtädten von Mittel- Europa, oder Schil
derung der Länder, Völker, Sehenswür
digkeiten , Naturfchönheiten u. f. w. In 
lechs Theilen mit Titelkupfern und 6 
neuen Charten in gr. Fol. von Deutfch- 
land, Preuffen, Oefterreich, Süddeutfch- 
land, den Niederlanden und der Schweiz 
von Streit und Leutemann. g. franzöf. 
Druck-Velinpap.

,T ^nter Titel erfcheint von der Ofter- 
Meffe 1827 an (von 4 zu 4 Monaten ein Bänd
chen von 16 bis 18 Bogen) ein Werk, welches 
fowohl den Reifenden ein höherer Wegweifer 
als dem Belehrung und Unterhaltung fuchen- 
den Lefer eine fehr anziehende Lectüre feyn 
wird.

Der Subfcriptionspreis fürs Ganze ift 4^ Thlr. 
fächf. oder 8 ü. 6 kr. rhein. Die einzelnen 
Theile koften bedeutend mehr, fo wie der, mit 
Lrfcheinung des 6ten Bändchens eintretende, 
Ladenpreis wenigltens 7 Thlr. feyn wird und 
Qiufs, da nur eine grofse Anzahl Subfcribenten,

Die Freunde der Tonkunß 
mache ich auf folgende bey mir erfchienene 

Werke aufmerkfam.
Kochs, H. Chr., Verfuch einer Anleitung zur 

Compofition, 3 Thle. 1782 — 93. 3 Thlr.

für Freunde der Tonkunft,
20 gr.

Rochlitz, Fr.,
2 Theile. 4 Thlr. Der erfte Theil enthält: 
I. Bildniffe: a) J. A. Hiller, b) G. E. Mara, 
c) A. Romberg. IL Betrachtungen: a) die 
Fuge b) Verfchiedenheit der Urtheile über 
Werke der Tonkunft, c) Verfchiedenheit der 
Wirkungen der Mufik auf gebildete oder 
ungebildete Völker, d) Veranlagung zur ge- 
naupren Prüfung eines mufikahfchen Glau- 
, iroic e) Händels Meffias, f) Ent- bensai dkels, .r , ’ < ,
ftehung der Oper. III. Vermachtes: a) der 
Componift und der Liebhaber bj erfter Aus- 
flug eines Virtupfen, c) bhnde Muhker, 
d) Schreiben an die Redaction der Leipziger 
mufikalifchen Zeitung.

Der zweyte Theil enthält: I. Bildniffe: a) E. 
Th. W. Hoffmann, b) E. L. Gerber, c) häus
liche Mufik: Ern. d' Aftorga und J. H. Rolle. 
II. Betrachtungen: a) vom zweckmäfsigen 
Gebrauche der Mittel zur Tonkunft, b) vom
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Gefchmack an , SeLaftian Bachs Compofi- 
tionen, c) der Frühlingstag, veralten und 
nicht veralten, d) ein guter B.ath Mozarts. 

. III. Vermifchtes: a) der fiebenzigfle Geburts
tag, b) die Unzufriedenheit des Künftlers 
mit fich felbft, e) Scheller, d) das Verhält
nifs des Kritikers zum Kiinftler, e) Commen- 
tatiuncula in ufum Delphini.

Tromlitz, ausführlicher Unterricht, die Flöte 
zu fpielen. a Theile, gr. 4, ifter Theil 
2 Thlr, 16 gr. ster Theil 1 Thlr. 12 gr.

Der zweyte Theil hat auch den Titel: 
Ueber die Flöten mit mehreren Klappen, de

ren Anwendung und Nutzen, nebft noch ei
nigen. anderen dahin gehörigen Auffätzen.

Diefe Werke find durch alle / Buchhand
lungen zu erhalten.

Leipzig, im Januar 1827,
Carl Cnobloch.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten ;

Solger*  s 
nachgelaffene

S ehr if t en und Bri efw echfel. 
Herausgegeben

von
Ludwig Tieck 

und
Friedrich von Kaum er.

Zwey Bände.
Gr. 8. Zusammen looj Bogen auf Druckpa

pier, 6 Thlr.
Leipzig, d, 15 Dec. 1826.

F, A. Brockhaus, 

benutzt werden können an den vorzüglich- 
ften jährlichen Feften und kirchlich ausge
zeichneten Tagen, in der Advents- und Fa
lten-Zeit, bey Taufen, Trauungen, Beicht
handlungen , Communionen, Sterbefällen, 
bey Krankenbefuchen, bey Tröftungen der 
Leidenden und Betrübten u. f. w., fowie 
bey anderen Amtsgefchäften des Seelforgers 
aufser der Kirche. Für Civil- und Mili
tär-Prediger. gr. 8- Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
oder 2 fl. 42 kr.

Diefes Werk kann', im eigentlichen Sinne 
des Worts, ein unentbehrliches Handbuch für 
Prediger genannt werden, und möchten es 
die Herren Geiftlichen dem Hn. Verfaffer der 
mit fo vielem Beyfall aufgenommenen bibli- 
fchen Real- und Verbal - Encyklopädie gewifs 
Dank wiffen, dafs er mit gleicher Umficht, 
Sachkenntnis und Gründlichkeit fich der Bear
beitung diefes Lexikons unterzogen hat, wel
ches für jeden Cafualfall die zweckmäfsigften 
Texte angiebt.

In Commiffion bey A. TVienbrack in Leip
zig ift fo eben erfchienen :

Medicinifche phyfikalifche Topographie der 
Pflege Reichenfels. Ein Beytrag zur Cha- 
rakteriltik des voigtländifchen Landvolks, 
von Dr. Schmidt. Preis 16 gr.

Ein Werk, welches von einem nicht ge
wöhnlichen Gefichtspuncte aufgefafst, eine 
Menge neuer und intereffanter Anfichten für 
den Arzt, den Gefchichts- und Alterthums- 
Forfcher, den Sprachkenner, Oekonomen u, f. 
w. darbietet, und überhaupt jeden gebildeten 
Lefer in mannichfacher Weife anfprechen wird.

Bey G, Baße in Quedlinburg ift fo eben 
erfchienen:

K. G. Haupt's biblifches 
C a f u a l - Text - Lexikon. 

Enthaltend: auserwählte Ausfprüche der heili
gen Schrift, die Predigten und Reden zum 
Grunde zu legen find, welche Geiftliche vor
tragen bey befonderen, aufserordentlichen 
Fällen, merkwürdigen Begebenheiten und un
gewöhnlichen VeranlalTungen, mit Hinzu
fügung folcher Bibelftellen, die homiletifch

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Die Rechte der Nachbarn 
nach

Grundfätzen des deutfehen Privatrechts, 
Ein Verfuch

von 
Dr. Eduard Profeh.

8- 5 Bogen auf Druckpapier. 8 gr. 
Leipzig, d. 15 Dec. 1826.

F. F. Brockhaus. .

Druckfehler - Anzeige.
In der Intell. Bl. No. 10 abgedruckten Ankündigung von Las Comedias de D. Pedro Cal' 

derori de la Bärca (bey Ernft Fleifcher in Leipzig) find einige Zeilen verletzt, und fo um- 
zuändern: cptejadas COn las mejores ediciones hafta ahora publica das, corregidas y dadas 4 
luz P®r L L Keil.
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intelligenzblatt
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
März 1827.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
T

Verlage und auf Koften der Buchhandlung 
9- H. T^eh in Nürnberg find feit Kurzem er- 
^hienen , und durch jede gute Buchhandlung. 
$eutfchlands und der angrenzenden Länder 

den bemerkten Preis zu bekommen: •
Annalen der Blu mißt er ey.

Erfter Jahrgang von 12 Heften ohne Kupfer, 
gr. Q, geh. 2 fl. 24 kr. oder 1 Thlr. 10 gr. 

oder 1 Thlr. 13 Silbergr.
Uaffelbe Werk mit 24 nach der Natur gezeich

neten und fein illumin. Kupfertafeln, gr. 8« 
geh. 4 fl, 48 kr. oder 2 Thlr. 20 gr. oder 
2 Thlr. 25 Silbergr.

Auch mit dem befonderen Titel:
Beßchreibung 

feltener und neuer vorzüglicher
Blumen und Ziergewäch /e, 

lammt deren
Kultur- und Vermehrungs Methoden bewährter 
Ertner und praktifcher Blumenfreunde. Nach 

den neueften Erfahrungen herausgegeben 
von

Jacob Ernft von Beider.
Band,, mit 24 nach der Natur gezeich- 

^eten und fein illuminirten Kupfertafeln.
Der nun fertig gewordene erfte Jahrgang 

Oder erfte Band enthält die gelungenen Abbil
dungen der;

AriagaJtis fruticofa, flore violaceo.. Aza- 
ea p^ontica. . Cactus grandiflorus. Cactus fpe- 

ciofus. Calliopfis biCoior Camellia japonica. 
Cheiranthus cheiri, flore violaceo. Citrus myr- 
Rfolia. Crinum longifoiiUnK Gardenia radi-

Gloriofa fuperba. Gloxinia formofa. 
Hibifcus rofa finenfis, flore pleno. Hibifcus 
T^eciofus. Houftonia coccinea. Lychnis ful-

Melaftoma coerulea.^Melalcuca hyperi- 
°lia. Paffifjora holoferice^ Pelargonium Da- 

^anuni. Pelargonium faftuofum. Pyrus japo- 
ca< Rofa tigrina- Strelitzia regina, und der 

Befchreibung und Cultur von 500 ausgezeich
net fchönen und leltenen Gewächfen.

Die äufserft zahlreiche Antheilnahme an 
diefem Werk, fowie auch die vielen fchätz- 
baren Beyträge von mehreren vorzüglichen 
Botanikern und Vorftehern berühmter Gärten, 
und die befonderen glücklichen Verhältniffe 
in Benutzung der reichften Sammlungen exo- 
tifcher Gewächfe, fetzen den Herausgeber in 
den Stand, dem 2ten Jahrgänge die mehrfältig 
gewünfchte Ausdehnung zu geben. Zu diefem 
Behufe füllen irn ferneren Verfolge alle Ge
wächfe nach ihren botanifchen Charakteren 
befchrieben werden; dabey aber die für die 
Blumenfreunde und Gärtner allgemein ver- 
ftändliche Erklärung in der Befchreibung neuer 
Gewächfe, ,deren zweckmäfsigen Cultur und 
Vermehrungsarten bey behalten werden.

Um die Verfendungen zu vereinfachen, 
und die Unkoften zu mindern, wird der 2te 
Jahrgang, welcher mit dem Monat July be
ginnt, in vierteljährigen Heften, jedes von 
fünf Bogen in gr. 8-, mit fechs Kupfertafeln 
der fchönften, ausgezeichnetften und, wie bis
her nach der Natur, von geübten Kiinftlern 
gezeichneten und in Kupfer geftochenen, forgfäl- 
tig illuminirten Blumenabbildungen erfcheinen.

De't Herausgeber wird fich bemühen, den 
Wünfchen der Blumenfreunde jn jeder Hin
ficht genügend zu begegnen, und wir können 
den verehrlichen Subfcribenten eine reiche 
Ausbeute neuer, fehr feltener und koftbarer 
exotifcher Gewächfe verfichern. Aufserdem 
haben wir eine Menge ganz neue Arten von 
bekannten Blumen, als: Amaryllis, Iris, Ro- 
fen, Camellien, Pelargonien, Hyacinthen, Tul
pen, Nelken, Aurikeln und vielen anderen per- 
ennirenden Gewächfen, vor uns, welche vor
züglich der Mehrzahl von Blumenfreunden 
fehr angenehm feyn werden, und wodurch 
Gartenbefitzer in den Stand gefetzt find, ihre 
Gärten mit neuen Blumen zu fchmücken.

Man fchmeichelt fich nicht ohne Grund, 
dafs Kenner hiebey fich das höchft Schwierige, 

(19)
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welches die Herausgabe eines Schrift- und 
Kupfer - Werks, wie das der Annalen der Blu- 
mifterey, welches fich durch eine fo gründli
che Befchreibung und getreue Abbildung der 
Blumen auszeichnet, eben fo fehr, als das un- 
gemein Mäfsige des Subfcriptionspreifes, trotz 
des fehr grofsen Koftenaufwandes hiefür, in Er
wägung ziehen, und ein Unternehmen diefer 
Art mit geneigter Theilnahme zu unterftützen 
fich angeregt finden werden, das auch durch 
feine äufsere Ausftattung nichts zu wünfchen 
übrig läfst.

Der Subfcriptionspreis der vier Jahreshefte, 
in gr. 8- mit 24 illuminirten Kupfertafeln, ift 
fortwährend 4 fl. 48 kr. oder 2 Thlr. 20 gr. 
oder 2 Thlr. 25 Silbergr., und der Ausgabe 
ohne Kupfer 2 fl. 24 kr. oder 1 Thlr 10 gr. 
oder 1 Thlr. 13 Silbergr.

Alle guten Buchhandlungen Deutfchlands, 
fowie die konigl. Oberpoltamtszeitungsexpe- 
dition in Nürnberg, nehmen Subfcription an, 
welche in den Stand gefetzt werden, das Werk 
um den angekündigten Preis zu liefern. Die 
Zahlung gefchieht erft nach Empfang des er
ften Heftes.

Liter arifehe Anzeige.
In unterem Verlage erfcheint vom 1 Jan. 

1827 an:
Pharmaceutifche Zeitung des Apotheker- ■ 

Vereins im nördlichen Deutfchland, her
ausgegeben vom Hofrath Dr. R. Brandes.

Alle 14 Tage kommt von diefer Zeitfchrift, 
welche an die Stelle der bisher einen Theil 
des Archivs ausmachenden Vereinsmittheilun- 
gen tritt, 1 Bogen, ohne die etwaigen Beyla
gen heraus. Sie enthält aufser den bisherigen 
Vereinsmittheilungen auch die neuefte phar- 
maceutifche Literatur, fowie ein Repertorium 
fämmtlicher für die Pharmacie wichtiger Re
gierungsverfügungen. Wir hoffen und erwar
ten, dafs Cämmtliche Vereinsmitglieder die 
neue Zeitfchrift beftellen werden, da es uns 
nur im Vertrauen auf deren gütige Unter- 
ftützung möglich war, den fo billigen Preis 
von 1 Thlr. 8 gr- für den Jahrgang feftzu- 
fetzen.

Das Archiv des Apotheker - Vereins im 
nördlichen Deutjchland, redigirt vom Hofrath 
Dr. R. Brandes, bleibt vom 1 Jan- 1827 blofs 
der Pharmacie als Wiffenfchaft gewidmet. Ue- 
brigens erfcheint es in unveränderter Geftalt 
"nnd zu dem bisherigen Preife von 5 Thlr. 
*6 gr., für welchen daffelbe, wie die obenge
nannte Zeitfchrift zu dem angeführten Preife, 
durch alle Buchhandlungen und Poftämter, 
welche letzte fich an das königl. preuff. 
Poftamt zu Herford, oder das fürftl. Thurn- 

und Taxifche Poftamt zu Lemgo wenden wol*  
len, bezogen werden kann.

Für Infertionen in genannte Zeitfehriften 
berechnen wir nicht mehr als 1 gr. für die 
Zeile, für Infertionen in beide Zeitfehriften 
zufammen aber nur 14 gr. für die Zeile.

Lemgo, im Jan. 1827.
Meyerfche Hofbuchhandlung'

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige 

einer 
rechtmäfsigen, wohlfeilen Tafchenausgabe 

von
Blumauer s fämmtlichen Werken 

in 4 Bänden.
Subfcriptions - Preis 1 Thlr. Conv. Geld.

Es wäre überflüffig, die Werke diefes be
rühmten und allgemein beliebten Dichters an- 
zupreifen, da fie fchon längft in der deutfchen 
claffifchen Literatur einen ehrenvollen Platz 
behaupten: feine traveftirte Aeneide und feine 
Gedichte find jedem Gebildeten bekannt. Um 
feine Werke auch jedem Unbemittelten zu
gänglich zu machen, hat die unterzeichnete 
Buchhandlung fich zu einer wohlfeilen Ta
fchenausgabe in 4 Bänden entfchloffen, wel
che unfehlbar bis zur nächften Leipziger Ju
bilate-Meffe in einem anftändigen Gewände 
auf gutem weifsem Druckpapier erfpheinen wird.

Der erfte Band enthält die tr ave flirte
Aeneide,

der zweyte und dritte die Gedichte, und 
der vierte Band die profaifchen Schriften.

Der Subfcriptions- Preis für alle 4 Bände ift 
1 Thlr. Conv. Geld, und wird bey der Ablie
ferung der beiden erften Bände für das Ganze 
entrichtet. Alle Buchhandlungen nehmen dar
auf Beltellangen an. Der nachherige Laden
preis wird bedeutend erhöhet.

Im Januar 1827.
Univerßtäts - Buchhandlung 

zu Königsberg in Preuffen.

In meinem Verlage find folgende fehr 
fchätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf web 
ehe ich Lehrer an Hochfchulen, Studirendß 
und jeden Liebhaber der in ihnen behandelten 
Wilfenfchaften wiederholend aufmerkfam zn 
machen mir erlaube:
Bartels, Dr. E. D. A., Anfangsgründe der 

Naturwiffenfchaft. gr. 8- ifter Bd. 3 Thlr*  
12 gr. 2ter Bd. 2 Thr, 20 gr. complet 
6 Thlr. 8 gr.
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Kunifch, Dr. J. G., Handbuch der deutfchen 

Literatur feit Leffing, ifter Band: Profaiker. 
ster Band: Dichter, gter Band: Altdeutfche 
Literatur, gr. 8- & 1 Thlr. 16 gr. 5 Thlr. 
(Bey 10 Exemplaren das nte gratis.}

Laumann, Dr. C. F., Grundrifs der Kryftal- 
lographie. Mit 3 Kupfert, gr. 8- 2 Thlr.

Tennemann, W. G., Grundrifs der Gefchichte 
der Philosophie. 4te verm. u. verb. Auflage, 
oder 2te Bearbeitung von Amad. Wendt. 
gr. 8» 1 Thlr. 20 gr.

• — Handbuch der Gefchichte der Philo
fophie. 1 — uter Theil, gr. 8- 20 Thlr.

_ 8 gr- '
Tiedemann, Dr., Handbuch der Pfychologie 

zum Gebrauche bey Vorlefungen und zur 
Selbftbelehrung beftimmt. Herausgegeben 
von Wachler. gr. 8- 1 Thlr. 16 gr.

VPachler, Dr. L., Handbuch der Gefchichte 
der Literatur. 2te Umarbeitung, ifter Band. 
Alte Literatur. 2 Thlr. 14 gr. ater Band. 
Literatur des Mittelalters. 2 Thlr. 14 gr. 
3ter Band. Neuere Literatur, ifter Theil. 
Nationalliteratur. $ Thlr. G gr. 4ter Band. 
Neuere Literatur, ater Theil. G elehrfam- 
keit. 5 Thlr. 6 gr. complet 11 Thlr. 16 gr.

•— ■ Lehrbuch der Gefchichte der Litera
tur zum Gebrauche bey Vorlefungen. gr. 8» 
(Erfcheint zur Ofter-Meffe diefes Jahres.)

Wurzer, Dr. Ferd., Handbuch der populären 
Chemie zum Gebrauche bey Vorlefungen 
und zur Selbftbelehrung. 4te umgearbeitete 
Auflage, gr. 8*  2 Thlr.

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die billigften 
Preife, infonderheit bey Abnahme grösserer 
Partieen, zu fördern mir angelegen feyn laffen.

Leipzig, im Febr. 1827.
Joh. Ambr. Barth.

Einladung zur Subfcription ohne 
Vorausbezahlung auf des deutfchen 

Improvifators
G E. 13. Wolfs Gedichte, 

neblt deffen Porträt, gezeichnet von Sebbers in 
Braunfchweig, geftochen von Brückner.

Inhalt: 1) Julius von Efte, poetifche Erzäh
lung. 2) Laura, ein Gedicht. 3) Drey 
Lieder für Mufik. 4) Lieder (16). 5) Der 
Einfiedler, poetifche Erzählung. 6) Lieder 
an Cäcilien. 7) Reifetagebuch, im Winter 

. 18j|. 8) Des fahrenden Schulers Lebens- 
and Liebes-Luft, in 20 Liedern. 9) Mähr- 
chenbilder. 10) Monologe.

Der Subfcriptionspreis ift 1 Thlr. bis Ende 
Pril gültig; alsdann tritt ein erhöhter La

denpreis ein. Alle Buchhandlungen nehmen 
Beftellungen an.

Heitifiusfche Buchhandlung 
in Gera.

In meinem Verlage wird nächftens er
fcheinen:

The Arabian Nights Entertainments: con- 
fifting of one thoufand and one Stories. 
Complete in one Volume. With Engra- 
vings. Roy. 8«

Leipzig, im Januar 1827»
Ernft Fleifcher.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey uns ift erfchienen, und durch alle 

guten Buchhandlungen zu haben:
Volkslieder der Serben. Melrifch überfetzt 

und hiftorifch eingeleitet von Talvj. 
Zweyte Lieferung, gr. 8- In fauberen 
Umschlag brofchirt. 1 Thlr. 18 gr-

Die vollkommene Anerkennung, welche 
bey der, im vorigen Jahre erfchienenen, er- 
ften Lieferung ferbifcher Volkslieder fowohl, 
der urfpriingliche, dichterifche Geift, der in 
ihnen waltet, als auch das Verdienft der fo 
glücklichen Uebertragung ins Deutfche gefun
den hat, ift eine erfreuliche Auffoderung zur 
Herausgabe diefer zweyten Lieferung gewefen. 
Sie ift eine höchft fchätzbare Bereicherung 
unferer Literatur, die in keiner Bücherfamm- 
lung wahrer Freunde achter Volkspoefie feh
len darf.

? Rengerfche Verlagsbuchhandlung .
in Halle.

IV. Antikritiken.
Belehrende Berichtigung ift die Aufgabe 

des R.ecenfenten; auf fie mufs deffen Unheil 
bafirt feyn, wenn anders daffelbe einigen Werth 
haben foll. Alles oberflächliche Abfprechen 
mufs ihm fremd bleiben; fonft verliert er In
tereffe und Zutrauen. Wenn nun der Recen- 
fent Mitarbeiter eines durch Alter und Gedie-. 
e^nheit gleich ehrwürdigen kiitifchen Inftituts &“ fo wirde" Pflicht gegen das Publicum, ge. 
gen den Recenfenten und gegen die gelehrte An- 
ftalt, deffen kritifches Verfahren ftrenge zu prü
fen ; hierin liegt der Grund folgender Zeilen.

Der Piec. meines Werks: Ueber britti- 
fche Landmacht (in diefer Allg. Lit. Zeit. 
1826. No. 238), Hr. fürchtet, dafs die Of- 
ficiere der Infanterie und Cavällerie klagen 
möchten, fie fänden faft nichts in diefem Buch, 
was fie nicht fchon bey Dupin gelefen hätten. 
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Diefs hätte nun im Ganzen nicht viel zu be
deuten, indem fich der Verb, fowohl durch 
Titel, als Vorrede, hinlänglich gegen die An- 
foderung der vollständigen Erfchöpfung des. Ge- 
genftandes verwahrt hat. Ob übrigens diefes 
fchwankende Faß des Recenfenten billig fey, 
oder ob daffelbe zu den oben berührten Re- 
cehfentenfehlern gehöre, diefs mufste vorzüg
lich durch die Beantwortung der Frage zu ent- 
fcheiden feyn, was für Infanterie- und Cavalle- 
rie-Officiere man eigentlich im Auge habe. Nach 
der Ptecenfion zu urtheilen, fcheint Hr. C. kein 
Artillerie - Officier zu feyn; ich vermuthe in 
ihm einen Officier der Infanterie: derlelbe 
findet das dem Raketenwefen gewidmete Capi- 
tel von ausnehmender Wichtigkeit', er nennt 
das fechfte Buch, theoretifche Abtheilung, 
höchft intereffant. Beftätigt fich nun meiqe 
Vermuthung, ift Hr. C. wirklich Infanterie- 
Qfficier*  oder diente er einft in diefer Waffe: 
fo kann der Verf. hoffen, dafs auch die ande
ren gebildeten Officiere der Infanterie und Ca- 
vallerie diefe Abtheilung nicht ohne Intereffe 
lefen werden, und dafs fie daher wirklich et
was finden , was mit den fie fpeciell angehen
den Puncten das faft nichts der Recenfion 
als unbillig erklären dürfte.

Der Verf. hat das Unglück, von Hn. C. 
einige Male mifsverftanden zu werden ; wer die 
Schuld davon trage, Rec. oder Verf., möge der*  
Lefer entfcheiden.

S. 14 des Werks heifst es :
„So wohlthätig diefe Befchränkung des 

hon plaißr einwirkte, fo bleibt dennoch das 
Avancement des brittifchen Militärs auf eine 
empörende Grundlage gebaut, die jedes menlch- 
liche Gefühl auf das lebhaftefte verletzen mufs, 
und diejen mächtigen Hebel aller kriegeri- 
fchen Tugenden für England lähmt.“

Hr. C. tadelt diefe Stelle, und Tagt: „Wenn
der Verf. tiefer in den Gegenftand eingedrun
gen wäre: fo würde er vielleicht die Behaup
tung nicht gewagt haben, dafs der Stellenkauf 
den mächtigen Hebel u. f. w. lähme.“

Der Verf. hat diefen (fc. das Avancement} 
gefagt, und wäre begierig die Erfahrungen 
kennen zu lernen, welche ihn nach des Rec.
Ausfpruch widerlegen follen.

Bey der Beurtheilung der Adminiftration 
halt es Hr. C. für nothwendig', eine Bemer
kung über das Cohfeil der Ordonanz nachzu
tragen, weil er meint, den Unkundigen vor 
dem Irrthum warnen zu müffen, ah ob die 
Mitglieder deffelben de facto auch Glieder des 
I ’nterhaufes wären. Er lagt hierauf:

„Die Sache ift aber anders und ganz ein
fach • es mufs den Miniftern natürlich daran 
liegen, Männer im Parlament zu haben, die 
in ihrem Sinn und mit Sachkenntnifs über 

diefen Zweig der Verwaltung fprechen; fie be
wirken alfo deren Wahl. Nun wären aber ge
diegene Militärs dazu nicht allein eben fo gut, 
fondern belfer, und der Vorwurf, welchen der 
Verf. bey diefer Gelegenheit den Miniftern 
macht, fcheint in fofern ungegründet, als er 
das Motiv trifft.“

Die auf diefe Art commentirte Stelle heifst:
S. 62 Milit. Reich.
„Die Ordonanz hat einen fehr grofsen 

parlamentarifchen Einflufs : beynahe alle Mit
glieder des Confeils find im Unterhaus, und 
daher liegt den Miniftern bey Weitem nicht fo 
viel daran, gediegene Militärs an der Spitze 
des Departements zu fehen, als Verfechter ih
rer Abfiebten zu erhalten.“

Dais die Sache einfach fey, meinte auch 
der Verf., als er diefe Stelle fchrieb; er wurde 
aber durch Rec. eines Anderen belehrt. Denn 
Hr. C. fchlofs hieraus, dafs das Confeil aus 
gediegenen Militärs beftehe, und dafs die Wahl 
derfelben zu Gliedern des Unterhaufes vorzüg
lich defshalb von den Miniftern bewerkftelligt 
werde, um fachkundige Leute in das Parla
ment zu bringen; während der Verf. fich ge
rade darüber beklagt zu haben glaubte, dafs 
keine gediegenen Militärs im Confeil find, in
dem man bey der Befetzung diefer Stellen 
von Seiten der Minifter vorzüglich auf parla- 
mentarifcbe Talente fieht, damit man, wenn 
man Glieder des Confeils der Ordonanz wäh
len läfst, tüchtige Sprecher irn Unterhaus habe. 
Atif diefe Weife wird wohl das parlamentari- 
Iche Intereffe der Ordonanz, nicht aber das 
militärifche, gefördert.

Hierin liegt nun nicht, wie Rec. meint, 
ein Vorwurf für die Minifter, fondern derfelbe 
trifft einzig und allein die Organifation.

Hr. C. hätte endlich gerne die Bemer
kungen über die Anwendung des drittel! Glie
des zum Tirailliren entbehrt; der Verf. mufs 
fich diefs gefallen laffen. Rec. fagt aber auch, 
der Verf. fpreche nicht ohne Vorurtheil über 
diefen Gegenftand, und dafür konnte wohl 
mit Recht der Lefer der Recenfion fowohl, als 
der Verf., Beleg verlangen; und diefs, um fo 
mehr, als diefe Neuerung in der Taktik der 
Infanterie unftreitig die gründlichfte Beleuch
tung verdient. Gewöhnlich erwiedern nun die 
Rec. folchenEinwendungen, die Lit. Zeitungen 
hätten keinen Platz zu folchen weitläufigen 
Erörterungen ; allein wenn fie Raum zum Ta
del haben: fo darf ihnen auch eine Stelle zur 
Begründung deffelben nicht fehlen.

Carlsruhe, den 4ten Febr. 1827.
W. L. Volz.

[Die Beantwortung diefer Antikritik von 
dejn Hn. Recenfenten wird nächfiens folgen.}
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INTELLIGENZBLATT
DER

jenaischen

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
M Ä K - Z 1827.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche
T

Verlage der Hahnfchen 
fo eben erfchienen :

Schriften.

Hofbuchhandlung

Neues Archiv 
für

Philologie und Päd a go gik.
Im Vereine 

mit
Friedemann in Braunfchweig , Hefs in Helm- 

ftädt Kapp in Hamm, Baldiger in Frey- 
’ berg, Schulze in Duisburg, 

herausgegeben
von

Gottfried 8 e ebo de.
Erfter Jahrgang.

Fünftes und fechftes Doppel-Heft.
Inhalt.

XXIII. Ueber den Werth, die Bedeutung und 
die Art des grammatischen Unterrichts. 
Vom Hn. Prof. Dr. Strack in Bremen.

XXlV. Schuhvefen. j) Ueberficht der von 
den preufj. Behörden, befonders vom k. Con- 
fiftor. zu Köln feit 1817 ergangenen Verord
nungen in Schulfachen. Mitgetheilt vom 
Dir. Dr. Schulze in Duisburg. 2) Bey träge 
zur Gefchichte der Thomas[chule in Leipzig. 
Vom Hn. Reet, und Prof. Dr. Roft dafelbft.

XXV. Programme. 1) Giefsen : Das Leben des 
Agricola des Tacitus, überfetzt von Rumpf, 
beurtheilt von P-—chs. 2) Wefel: Ueber
die Vorrede des Tacitus zur Lebensbefchrei- 
bung des Agricola. Von Bifchoff. — Vom 
Dr. Dronke in Coblenz. 3) Düffeldorf: Obff. 
in Taciti Agricolapa. Scr. Brüggemann. — 
Von Demfelben. 4) Lingen: Nonnulla vete- 
rum Latt. feriptt. loca, de corruptela fufpe- 
cta, vel emendare vel explicare. tentat Hei
dekamp. — Vom Prorector Dr. Steuber in 
Dortmund. 5) Greifswald: E Taciti Germa
nia loci octo, quos perpenfos excutient, mo- 
derante PPot^tberg, Fifcher u. L. w. — Von 
Demfelben. 6) Düffeldorf: Obff. in Tac.

Agr. Scr. Brüggemann. — Von Demfelben.
7) Halle: De canticis in Romanorum fabu- 
lis feenicis. Scr. Wolff. — Vom Schulrath 
Perlet in Eifenach. 8) Erlangen: Commen- 
tatio de vocabulo TyXu'ysTOS'• Scr. Doeder- 
lein. — Vom Dr. Schaumann in Büdingen. 
9) Giefsen: Ueber die Bedeutung von 
und £i§wXov, von Völcker. — Von Demfel
ben. 10) Halle: Weberi Commentationes 
grammaticae. — Von t — d. 11) Hanau: 
Unterfuchung über' die lat. Bindeformel: 
non modo {non) — fed ne quidem , von 
Schuppius. — Von t—d. 12) Schleufingen: 
Obfervationes grammaticae. Scr. Doeleke. 
— Vom Prorector Dr. Steuber in Dortmund.
13) Effen: Bemerkungen zur Ausbildung der 
allgem. Sprachlehre, von Hoffmeifler.— Vom 
Dir. Dr. Wendel in Coburg. 14) Halle: Lan- 
gii comment. de difficili loco in Horat. Sat. 
— Von Dr. Eggert, ord. Lehrer am k. Pä
dagog. in Halle. 15) Halle: Diekii Oratiun- 
cula. — Von Demi. 16) Frankfurt a. M.: Linea- 
menta , belli Amphipolitani a Philippo II 
cum Athenienfibus gefti. Scr. Voemel. — 
Von PI — , in Verden,. 17) Breslau: Ueber 
den Infinitiv, von Schmidt. — Vom Dr. C. 
W. in Pf.

XXVI. De Areopago. Vom Hn. Prof. Dr. 
Boeckh in Berlin.

XXVII. Ueber das Schickfal in den griech. 
Tragödien. Vom Herrn Oberlehrer Dr. 
Thiersch in Halberftadt.

XXVIII. De forinulis ufu venire et uju eve- 
nire. Vom Hn. Direct. Lindemann in Zittau.

XXIX. Metrijche Ueberfetzungen. 1) JUVe-
nal’s VII Satire. (Probe einer neuen Bear
beitung.) Vom Hu. Grafen v. Haugwitz 
za Raufchwaffer bey Reichenbach in Schle
hen. 2) Dionyhus Befchreibung der Erde. 
Vom Hn. Oberlehrer Dr. Schirlitz in Wetzlar.

Das yte und 8le Heft des Archivs erfchei- 
nen noch im Laufe diefes Monats, fowie auch 
das ifte Heft des sten Jahrgangs, deffen Preis 

(20)



für alle 8 Hefte wieder nur 5 Thlr. fächf. od» 
5 fl. 24 kr. rhein. beträgt. Bey dem compref- 
fen , aber deutlichen Druck in gr. 8« Format 
und der bekannten Thätigkeit des verdienten 
Hn. Herausgebers und der Hnn. Mitarbeiter 
ift auch ferner die gröfste und gemeinnützigfte 
Reichhaltigkeit Zu erwarten.

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu erhalten:
Handbuch 

der 
deutjchen Literatur 

feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; 
bis auf die neuefte Zeit. Syftematifch bear

beitet und mit den nöthigen Regiftern 
verfehen von

Johann Samuel Er Jeh*
Neue*

mit verfchiedenen Mitarbeitern bejorgte 
Ausgabe*

Vier Bände.
1822 — 26. Gr. 8> Auf Druckpapier 12 Thlr., 
auf feinem franzöfifchem Schreibpap. 16 Thlr., 

, auf demfelben Pap. in gr. 4. 24 Thlr.
Erfchienen ift davon bis jetzt: der erfte 

Band (Philologie , Philojophie , Pädagogik; 
Theologie), die erfte Abtheilung des zweyten. 
Bandes (Jurisprudenz, Politik * Cameralwif- 
fenfchafteri), die erfte Abtheilung des dritten 
Bandes (Mediciri) und der vierte Band (Ge
fchichte und Halfswijjenfchaflen); die zweyte 
Abtheilung des zweyten Bandes (fchöneKünftef 
vermifchte Schrifteri), und die zweyte Abthei
lung des dritten Bandes (NaturwiJJenfchaft.enr 
Gewerbskunde, Mathematik, Kriegswiffen- 
fchaften) befinden fich unter der Preffe, und 
erfcheinen zur Öfter-Meffe 1827- Jede Abthei
lung ift unter befonderem Titel auch einzeln 
zu erhalten.

Leipzig, d. 15 Dec.. 1826.
p, A*  Brockhaus*

Bey Unterzeichneten ift fo eben das 12, 
13, 1410 Verzeichnifs verkäuflicher gebundener 
Bücher fertig geworden, und umfaffen fol
gende Wiffenfchaften;
XII Verzeichnifs, enth. Gefchichte, Biogrä- 

phieen, Literatur- und Kunft- Gefchichte, 
Heraldik, Reifen, Statiftik, Lander- und 
Völker-Kunde, Topographie’, Numismatik 
und eine bedeutende Sammlung älterer uad 
neuerer Zeitfehriften (7543 Bände).

XIII Verzeichnifs, enth. Natur wiffenfehaft, Mi
neralogie, Chemie, Botanik, Garten- und 
Obft-Cultur, Forft-, Jagd-, Kriegs-, Bau- und 
Handlung»-Wiffenfehaft, Malerey, Veteri
närkunde, Oekonomie u. f. w. (2956 Bände).

XIV Verzeichnifs, enth. Gefchichten und R°' 
mane, Gedichte, theatralifche Schriften und 
eine grofse Sammlung Tafchenbücher (3228 
Bände).

Diefe reichhaltigen Verzeichniffe, die fo- 
wohl in der älteren, als auch neueren Litera*  
tur viele koftbare und feltene Werke enthalten, 
dürften jedem Literaturfreunde fehr willkom
men feyn, da die Preife, um welche die Bü
cher abgegeben werden, fehr billig gefte-llt 
find. Es werden folche gratis ausgegeben, und 
können durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden. z

(In Jena find diefe Verzeichniffe in der 
Exped. d. Allg. Lit. Zeit, zu erhalten.)

J, D. Meufel und Sohn 
in Coburg.

In der unterzeichneten Buchhandlung ift 
erfchienen, und um beygefetzten Preis, zu 
haben:

C*  F. Heufinger, Dr. et Prof., Obfervatio- 
nes de purpura antiquorum. Ifenaci, 1826. 
4- 8 gr. fächf. oder 36 kr. rhein.

Joh*  Fr*  Bäreckes Hofbuchhandlung 
zu Eifenach.

So eben wurde an alle Pränumeranten 
und Subfcribenten, fowie an alle foliden und 
thätigen Buchhandlungen, verfandt das ift© 
Bändchen von

Jean Paul*
Dasr Schön ft e und G ediegenfte 

aus feinen verfchiedenen Schriften und Auf- 
fätzen,. nebft Leben, Charakteriftik und

Bildnifs.
Ausgewählt, geordnet und dargeftellt vom Hof
rath D. A, Gebauer*  Mit einem Vorbericht 

von Coriz*
352 Seiten ftark und fchon lange fertig. Die 

anderen 5 Bändchen folgen binnen Jahresfrift.
Wer über diefes für den gröfsten Theil 

des deutfehen Volks zeit- ’und zweckmäfsige 
Unternehmen genügende Auskunft haben will, 
der lefe das Vorwort des in der Literatur und 
in feinem Wirken fa gefchätzten und geachte
ten Hn. Prof. Conz. (Dilfer fchätzenswerthen 
Einführung wegen wurde die Ausgabe verzögert; 
denn aus Eigennutz- entfprungene öffentliche 
Angriffe könnte diefs in den für literarifches 
Eigenthum fo guten fächfifchen Gefetzen b«- 
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gründete Unternehmen um fa weniger hin- 
üern, als vermeintliche Rechte mit Grand und 
2war an den gehörigen Orten beftritten wor
den find.)
. Pränumerat. Preis für alle 6 Bändchen 
111 Tafchenformat z Thlr. 12 gr. — franz. 
■Papier, 4 Thlr., in Octav Schreibpap. 4 Thlr.. 
ff gr., auf Velinpap. 6 Thlr. Subfcriptions- 
Preis für jedes Bändchen 12 gr., 16 gr., 
*8 gr. und 1 Thlr,

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzigs

Neue ft e Verlagsartikel 
von

Georg Friedrich Heyer's Verlagsbuchhandlung 
1$ Gieffen, welche in allen Buchhandlungen 

Deutfchlands zur Einficht bereit liegen.
Ebel? Heinr. Theod., 

(grofsherz. heffifcher Regierungsrath) 
Anleitung 

zur
Verwaltung des Gemeindevermögens 

nach der
grofsherz» heff. Gemeindeordnung. 

Entworfen für die Bürgermeifter, Beigeord
neten Gemeinderäthe und Gemeinde - Einneh- 
nier/zunächft in der Provinz Oberheffen, mit 

Beifügung der Dienft-Iniiruction für die 
Landräthe. g.

9 gr. (uj Silbergr.) oder 40 kr,

Eigenbrodt, Carl Chriß., 
(grofsherz. heffifcher Geh. Staatsrath) 

über di»
Natur der Bedeabgaben, 

in Bezug auf die Fragen 
die Bedepflichtigen von diefen Laßen un

entgeltlich zu befreyen find. Hißorijch-recht- 
liehe Erörterung nebß Chreftomathie. gr. 8*  

18 gr. (22 £ Silbergr.) oder 1 fl. 21 kr.

Hanlef Chr. H, 
(Profeffor in Weilburg) 

f » c h s Tragödien 
. von

t.. R^ine und Voltaire,
für höhere ClalTe» a„ GymnaHen bearbeilet.

8. 10 gr, (2Q< Silbergr.) od. 1 fl, 12 kr.

Hartig, C, Fr., 
(kurheff, Landforftmeilter u. Oberforß-Director) 

Anweijüng
zur Aufßellung und Ausführung 

der
jährlichen Forßwirthfchaftsplane, 

nach Mafsgabe einer fyftematifchen Forftbe'- 
triebs-Einrichtung. Nebft X Tabellen, gr. 8.

2 Thlr. oder 5 fl, .36 kr.

Herr, A., 
(Gymnafial - Lehrer in Wetzlar) 

kurze Anleitung 
zur

B o t a n i k ,. 
und vorzüglich zur Kenntnifs der wildwachfen- 
den, phanerogamifchen Pflanzen Deutfchlands, 
mit befonderer Bezeichnung der Arzney-, Gift- 
und Forft-Gewächfe. Ein Lehrbuch für Gym- 
nafien, Seminarien und höhere Bürgerfchulen, 
fowie auch zum Selbftftudium bearbeitet. 3.

22 gr (27! Silbergr.) oder 1 fl. 40 kr.

Heyer, Dr. C, 
(Revierförfter und Lehrer am Forftinftitut 

in Gieffen), 
die Vortheile und das Verfahren 

beym 
Baum r o d e n.
Mit einer Kupfertafel. 8«

10 gr. (12$ Silbergr.) oder 45 kr.

Mackeldey, Dr. Ferd., 
(königl. preul'f. Geh. Juftizrath und Prof, 

der Rechte zu Bonn u. f. w.)
Lehrbuch 

des 
heutigen römifchen Rechts.

z Bände, yte, fehr veränderte und verm. Ausg. 
gr. 8. 3 Thlr. 12 gr. (15 Sgr.) od. 6 fl. 18 kr.

OJann, Dr. Friedr., 
(Prof. Gieff.) 

de P kilifti d et 
Syracufarum regina, cornmentatio etc. {In.

CommifJ.).
4 Sr- C5 Silbergr.) oder 18 kr.

OJann, Dr. Friedr., 
_ (Prof.. Gieff.)

Gio ffärii latini fpecimen etc, 
{In Commiffion.)

4 gr. (5 Silbergr.) oder 1$ kr.

Schmidt, Dr. J. E. C., 
(Geheimer Rath und Prof, in Gieffen) 

Lehrbuch 
der chriftlichen

K i r c h e n g e J c h i c h t e, 
gte verbefferte Aufl. gr. 8>

1 Thlr. 12 gr. (15 Silbergr.) oder 2 fl. 43 kr.

Schmidt, Dr. G. G., 
(Prof, der Mathematik und Phyfik zu Gieffen) ' 

Hand- und Lehr-Buch 
der

N a t u r l e h r e , 
zum Gebrauche für Vorlefungen und zum ei
genen Studium neu entworfen. Mit 13 Ku- 

। * pfertafeln, gr. 8-
3 Thlr, oder 5 fl. 24 kr.
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Winckler, Dr. 7. A. W.
(ord. öffentl. Lehrer am akadem. Gymnaf. und 
Privatdocent an der Univerfität zu Gieffen), 

vollftändigere lateinifche
C h r c ft omathie, 

zum Gebrauche für die mittleren Gaffen.
Aus 16 profaifchen und 4 poetifchen claffi- 

l'chen Schriftftellern ausgezogen, gr. 8«
1 Thlr. 4 gr. (5 Silbergr.) oder 2 fl. 6 kr.

Ich wiederhole bey diefer Veranlaffung 
die Zuficherung, dafs ich die Einführung von 
Schulbüchern durch Partiepreife erleichtern 
werde, wo es gewiinfcht wird.

Bey diefer Gelegenheit zeige ich dem 
verehrten Publicum ünd insbefondere meinen 
zahlreichen Gefchäftsfreunden an, dafs ich 
mit diefem Jahre mein feit 56 Jahren geführ
tes Sortiments gefchäft des Buchhandels sn 
meinen aten Sohn abgegeben habe. Er wird 
es unter der Firma: Georg Friedrich Weyer, 
Sohn fortführen; ich aber mein Verlags- 
und Buchdruckerey - Gefchäft unter meiner 
Firma:

Georg Friedrich Weyer.

Als Gefcheak für Confirmanden bey der 
nahen Ofterzeit — find ganz befonders für die- 
felben zu empfehlen die wahrhaft herzlichen 
Worte an diefelben vom Hn. M. K. E. G. 
Riedel., als:

Worte eines Vaters an feine Söhne am Tage 
ihrer Confirmation.

__ _ — an feine Töchter am Tage 
ihrer Confirmation. Preis geheftet ä 4 gr.

Sie find in Leipzig bey Köhler und in allen 
Buchhandlungen zu haben.

Bey uns ift fo eben erfchienen, und für 
1 Thlr. zu haben:

Alexander und Darius.
Trauerfpiel von Fr. v. Uechtritz.
Mit einer Vorrede von L. Tieck.

Berlin.
Vereinsbuchhßiidliing.

t

Anzeige.
In bevorftehender Jubilate-Meffe verläfst 

die Preffe:
Dr. C. S. Ungers Algebra für Ge/chäftsleute, 

oder Anleitung zur Algebra und zu ihrer 
Anwendung auf die wichtigften Gegenftände 
des merkantilifchen Lebens u. f. 'V. gr. 8. 
§0-—3$ Bogen.
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und ift der Subfcriptionspreis diefes gemein
nützigen Werkes auf 1 Thlr. 12 gr. feftgeftellt, _ 
Sammlern von Subfcribenten aber hiemit das- 
lote Exempl. gratis zugefagt. Ilandhingsfchu- 
len, Inftituten für Söhne gebildeter Eltern, 
jungen Kaufleuten, fowie Gefchäftsmännern 
aller Art, ift diefe vorläufig« Anzeige gewidmet, 
und in jeder Buchhandlung der ausführlichere 
Profpectu« zu finden.

Leipzig, im Februar 1827.
Joh. Ambr. Barth,

Bey Joh. Fr. Gleditfch in Leipzig ift er
fchienen ;

Kayfer, C. G., Bücherkunde, oder Hand
buch alle? feit 1750 bis 1823 in dem Buch
handel erfchienenen Bücher mit Angabe 
des Formats, der Verleger und der Preife, 
auch einer Vorrede über literarifche Waa- 
renkunde von Fr. Aug. Ebert, gr. 8« 
ster Theil. L —• Z.

Der Pränumerationspreis ift nun nicht 
mehr gültig, und beide Theile koften gegen
wärtig auf Druckpapier 8 Thlr., auf Velinpa
pier -10 Thlr.

Romane und ßchaufpiele werden in einem 
Anhang zur Öfter-Meffe 1827 befonders er- 
fcheinen, find aber in obigem Preis nicht mit 
einbegriffen.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu haben:

Werke des tfchine/ifchen Weifen 
Kun g, f u - dfü

und feiner Schüler. Zum Erftenmal aus der 
Urfprache ins Deutfche überfetzt und mit An

merkungen begleitet von Dr. W. Schott.
Elfter Theil. Lün— Yü. gr. 8« brofch. 

Preis 1 Thlr.
Diefs. Werk ift eine ganz neue Eroberung 

unferer Literatur, die für Jeden vom höchften 
Intereffe feyn mufs, dem eine nähere Kennt- 
nifs der Geiftesbildung auch folcher Völker, 
die von der europäifchen Gultur entfernt 
ftehen, nicht gleichgültig ift. Taufende in 
Deutfchland haben den Namen Confucius nen
nen hören, ohne etwas Näheres von feinem 
Leben und feinen Werken zu kennen. Die 
glücklichen Bemühungen des Hn. Dr. Schott, 
feine Landsleute hierüber in nähere Kennt- 
nifs zu fetzen, find alfo mit lebhaftem Danke 
anzuerkennen.

Rengerfehe Verlags - Buchhandlung 
in Halle.

i^WTnwjmn
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

März 1827.

LITERARISCHE

U ni v erfi tä t en• C h r onih.
Freyburg.

Auszug
®us der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
lrxi Soinmerhalbjahre 1827 auf der grofsher- 
2°gL badifchen Albert-Ludwigs-Univerfität zu 

Freyburg in Breisgau werden gehalten 
werden.

I. The olo gif ehe Fa cult ät.

1) Geiftl. Rath und Prof. ord. Hug: Einlei
tung in das neue Teftament. — Exegetijche 
Vorträge über die Briefe an die Korinther. 
— Hermeneutik des neuen Tejtaments, mit 
Beyziehung der Griesbachifchen Vorlefungen 
über Hermeneutik d. N. T 1815*

2) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: 
Theorie der Seelforge und Liturgik, nach 
Reichenberger. Katechetik, nach Winter.

Erziehungs- und Unterrichts-Lehre für künf
tige Seelforger, nach Niemeyers Grundrifs.

3) Prof. ord. Buchegger: Archäologie der 
Ghriften, nach eigenen Heften. — E)og- 
matik, in Verbindung mit Dogmengefchichte, 
hach Klöpfel und eigenen Heften. — Exapii- 
natoriuni über Dogmatik.

4) Prof. ord. Schreiber: Chriftliche .Mo
ral (ater Thejl), nach Wanker und eigenen 
Heften. Praktijches Collegium über Moral, 
mündlich und fchriftlich.

5) Dr. Frhr. v. Reichlin-Meldegg: Arabi- 
fcher Sprachunterricht, nach Rofenmüller. — 
Exegetijche Vorträge über das 2,te Buch Mo- 
fes, — Chriftliche Religions - und Kirchen- 
Gefchichte, 2ter Theil (von Carl dem Gro- 
Isen bis auf unfere Zeit), nach Dannenmaier. 
-— Examinatorium über Kirchengefchichte, 
privatiffime.

II. Jur ift en- Facultä t.
1) Hofrath und Prof. ord. Mertens: Ge

meines und grofsherzogl. bad. Lehenrecht,

NACHRICHTEN.

erftes nach eigenem Lehrbuche, und letztes 
nach dem V Conltitutions - Edict.

2) Hofrath und Prof. ord. v. Rotteck: All
gemeines und europäifches Völkerrecht, nach 
Saalfeld und eigenen Heften. — Polizeywiffen- 
fchaft, ferner Staatswirthfchaft und Finanz, 
nach eigenen Heften. — Ueber Gemeinde und 
Gemeinde - Ordnung.

5) Prof. ord. Welcker: Pandekten, nach 
Thibaut’s Lehrbuch.

4) Prof. ord. Hofrath Duttlinger : Crimi- 
nalrecht, nach Feuerbach. — Theorie des bür
gerlichen Proceffes, nach Martin. — Straf- 
procefs, nach Martin. — Wechfelrecht und 
Wechjelprocefs, nach v. Martens.— Civilrecht- 
liches Uebungs- Collegium, für Pandektiften.

5) Prof. ord. Amann: Pandekten, 2te 
Abtheilung, nach Thibaut’s Lehrbuch. — Ka- 
tholifches und  gemeines Kir
chenrecht, nach Sauter’s Fundaments jur. ec- 
clef. cathol. und eigenen Heften. — Grofsher
zogl. bad. particuläres Kirchenrecht der Ka
tholiken, nach eigenen Heften. — ^Exegefe 
ausgeivählter Stellen aus dem Corpus jur. cihj.

proteftantifch.es

6) Prof, extraord. Fritz: Römifche Rechts- 
gefchichte, nach Dictaten. Inftitutionen des 
römifchen Rechts, nach Mackeldey. — D eutfehes 
Privatrecht, mit Rückficht auf Mittermaier.

7) Privatdocent Dr. Baurittel: Franzöfi- 
fches und grofsherzogl. badifches Civilrecht. 
— Gemeines und grofsherzogl. badifches Le
henrecht, erftes nach Pätz, letztes nach dem 
V Conltitutions-Edict. — Examinatorium über 
römifches Recht.

III. Medicinifche Facultät.
1) Med. Rath Prof. ord. Ritter Schmide- 

rer: Allgemeine Therapie, nach Horfch. _  
Lehre von den Seuchen und allen befanderen 
innerlichen Krankheiten der Hausfäugethiere, 
nach Wollftein und Tfcheulin und eigenen 
Heften.

2) Geheimer Hofrath Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgifche Nofologie, nach 

(21)

proteftantifch.es
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Richerand und eigenen Heften. — Geburts- 
hülfe, mit Uebung am Phantom nach Froriep. 
— Chirurgifche und geburtshilflich-klinifehe 
Uebungen. — Gerichtliche Arzneykunde, nach 
Henke.

3) Prof. ord. Beck: Operationslehre, mit 
Uebung an Leichen, mit Hinweifung auf Che- 
lius Handbuch der Chirurgie. — Chirurgi- 
J~che Verband-, Maschinen- und Inftrumenten- 
Lehre. — Ueber Gehörkrankheiten, nacn ei
genem Handbuche. — Chirurgifches Conver- 
fatorium.

4) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
fpecielle Experimental-Phyfiologie, nach eL 
genen Heften. — Fortfetzung der Erklärung 
des Celfus.

5) Prof, ord, Baumgärtner: Gefchichte 
der Medicin. — Der fpeciellen Pathologie 
und Therapie erfte Hälfte, die Lehre der 
Fieber, Entzündungen und Hautausfehläge, 
nach eigenem Handbuche und Conradi’s Grund
rifs der Pathologie und Therapie. — Conver- 
fatorium über fpecielle Pathologie und Thera
pie und Kritik über die eingelieferten Uran- 
kengefchichten. — Medicinifche Klinik.

6) Prof, extraord.1 Buchegger: Knochen- 
und Bänder-Lehre des menfchlichen Körpers, 
nach Hempel und eigenen Heften. — Repeti
torium aus der gejammten Anatomie, mit Zu
ziehung der anatomifchen Präparate.

7) Prof, extraord. Frommherz: Chemie der 
organifchen Körper. — Praktifche Anleitung 
zu chemifchen Arbeiten. — Arzneymittellehre, 
nach eigenem Plane.

8) Prof. ord. (der philofoph. Facultät) Per- 
leb: Specielle Botanik, mit befonderer Rück
licht auf die officinellen Pflanzen, nach eige
nem Lehrbuche und feinem Confpectus Me- 
thod. Plant, nat.

9) Privatdocent Dr. Bojch: Arzneymittel
lehre , nach eigenem Plane und Arnemanns 
Handbuch. — Diätetik, nach eigenem Plane. 
— Receptirkunft, nach Schubart’s Handbuch.

10) Privatdocent Dr. Dietz: Encyklopä- 
die und Methodologie der Medicin, nach ei
genen Heften. — Semiotik, nach eigenen Hef
ten. — Ueber das Länneck'fche Stethofkop, 
die Art feiner Anwendung und die Bedeutung 
der durch dal’felbe wahrzunehmenden Symptome.

IV. In der philo f op hif ch en F acultät.
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Ge

fchichte der drey letzten Jahr hunderte. —. 
Statiftik der deutfchen Bundesftaaten, beides 
nach eigenen Heften. — Gefchichte und Geo
graphie des Mittelalters. — Ueber die fap- 
phifchen Oden des Horatiu., mit lateinifchert 
Versübungen. — Ueber Pindari Carmina fe- 
lecta, nach feiner zweyten Ausgabe.
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2) Prof. ord. Buzengeiger: Angewandte 
Mathematik, ater Curfus: die aflronomifchen 
Wiffenfchaften, nach eigenen Heften. -7 
Reine Geometrie, ebenfalls nach eigenen Hef
ten. — Trigonometrie. — Mineralogie.

3) Prof, ord., Schneller: Gefchichte der 
Philofophie, mit befonderer Entwickelung del 
Syfteme von Kant, Fichte, Schelling und Ja- 
cobi. — Metaphyfik, als Erkenntnifslehr? 
vom Wefen der Dinge. — Ethik, als Syftein 
der praktifchen Philofophie. — Pädagogik. 
Sämmtliche diefe Vorlefungen nach eigenen 
Sätzen.

4) Prof. ord. Zell: Ueber Tacitus Anna
len, mit lateinifchen Stilübungen. —- Ge
fchichte der römifchen Literatur. — Ueber 
Lycurgus Rede wider Leokrates.

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyßk, 
nach Mayers Anfangsgründen der Naturlehre. 
— Technologie. Phyfifche Geographie und 
Meteorologie, nach Mayer’s Lehrbuch. — Kry- 
ftallographie, nach Brochant de Villiers, über
fetzt von Kerften.

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan
zenkunde, nach eigenen Heften. — Botani- 
fche Excurfionen und Hebungen im Pflanzen- 
beflimmen, nach Spenners Flora Friburgenfis. 
— Zoologie, nach eigenem Lehrbuche.

7) Prof, extraord. Sonntag: Gefchichte 
der franzöfifchen Sprache und Literatur. Ue
ber die Tragödien von Racine.

§) Prof, extraord. Münch: Gefchichte der 
mittleren und neuen Zeit, nach eigenen Hef
ten. — Einleitung ins Studium der Statiftik, 
mit Anwendung deffelben auf die Staaten Oe- 
fterreich, Preuffen und Baden, nach eigenen 
Heften. — Gefchichte des Grofsherzogthums 
Baden, nach Aloys Schreiber und eigenen 
Heften. — Deutfche Alterthümer, nach eige
nen Heften.

9) Geiftl. Rath und Prof. ord. (der theol, 
Facultät) Hug: Ueber den König Oedipus.

10) Prof. ord. (der theol. Facultät) Schrei
ber: Allgemeine Religionslehre.

11) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge
fchichte der Philofophie, nach eigenen Hef« 
ten. —- Metaphyfik, nach feinem Lehrbuche: 
Lehre über Einheit, Vielheit und Einzelnheit. 
— Ethik, Pädagogik, Aefthetik, insgefammt 
nach eigenen Heften.

12) Privatdocent Dr. Werber: Gefchichte 
der Philofophie, nach eigenen Heften. —- Me- 
taphyfik. —- Ethik. — Anthropologie, al? 
Grundlage der gefammten Philofophie.

13) Lector Jacquot: Gefchichte der fran- 
zöäfchen Sprache und Literatur. — Ueber 
die fchönften Trauerfpiele von Voltaire. 
Unterricht für folche, die fchon einige Kennt- 
nifs der franzöfifchen Sprache befitzen. — 
Unterricht für Weitervorgerückte. —- Wieder-
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Polung der fchwerften Regeln und ausgewähl« 
eH Debungsftücke von Abbe Mozin.
, ]4) Sprachlehrer Garnier: Anfangsgründe

kf.f engHfchen Sprache, nach Wagner. — Er- 
axung des Othello von Shakefpeare, mit 

|lner hiftorifchen Einleitung über den Zuftand 
er Schaubühne zu Shakefpear’s Zeit.

15) Rechts-Cand. Kaifer-. Anfangsgründe 
ff ffgli/chen Sprache. — Für Weitervorge- 

^ickte: Gibbon's ~ Hiftory of the decline and 
'ffl of the Roman empire. — Anfangsunter- 
**cht der italiänifchen Sprache. — Für Wei- 
etvorgerückte Gerujalemme liberata di Tor- 

Wato Taffo.

V. Schöne Kün ft e und Ex er citi en.
Zeichnungslehrer, Maler Gefsler- Ele

mentarunterricht im Zeichnen. — Höherer 
Unterricht im Zeichnen nach dem Runden. —- 1 

Unterricht im Malen. — Privatiffima für fol
che, die fchon weitere Fortfehritte gemacht 
haben.

Univerfitätsmaler Sauer unterrichtet im 
Malen und Zeichnen.

Univerfitäts-Stallmeifter Rittm. v. Gall
mann ertheilt im Reiten, und Exercitien- 
meifter Schönwald im Tanzen und Fechten 
Unterricht.

Für Mufik findet man hier mehrere treff
liche Meißer.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

1. Neue periodifche Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

•Annalen der Phyfik und Chemie. Heraus
gegeben zu Berlin von J. C. Paggendorff. 
Jahrgang 1826- Stück 11, oder 8ten Ban
des 3tes (der ganzen Folge vier und ach- 
zigften Bandes jtes) Stück, gr. g. mit 
1 Kupfertafel. Preis eines Jahrgangs 
8 Thlr.

Enthält:
J) Berzelius, über die Schwefelfalze (Fort

setzung); 2) Link, über die Feftigkeit der 
Körper (Befchlufs); 5) Hällftröm, über die 
durch den Barometerftand zu bemerkenden 
Und täglich in regelmäfsigen Perioden ge
schehenden Veränderungen derErdatmofphäre 
(Fortfetzung); 4) Balard, über eine befon- 
dere Subftanz im Meerwaffer (Fortfetzung);
5) Colladon, Ablenkung der Magnetnadel 
durch den Strom einer gewöhnlichen Elektri- 
Krmafchine und der atmofphärifchen Elektri- 
cität; 6) Savary, Auszug aus einer Abhand
lung über die Magnetifirung ; 7) Pohl, über 
die durch Schwingungen, Rotation und Ab- 
lenkuiag verfichtbarte Gegenwirkung zwi- 
c en er Magnetnadel und anderen metalli- 

ichen und nicht metallifcheu Subftanzen.
8) Unverdorben, über das Verhalten der or- 
gamfehen Körper in höheren Temperaturen 
(Fortfetzung).
Leipzig, am 1 Febr. 1827.

Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Ankündigung.
?-as .®edürfnifs einer Gefchichte der Phi- 

°phie ift in neuerer Zeit öfters zur Sprache 

gekommen, da man gefunden hat, dafs felbft 
das gründlichfte unter den älteren Werken die
fer Art, Tennemanns Gefchichte der Philofo- 
phie, den Bedürfnilfen uuferer Zeit im Ein
zelnen nicht entfpricht, und im Allgemeinen 
durch den Standpunct, von welchem es aus
geht, dem Standpunct der Kantifchen Kritik, 
ein ungünftiges Licht auf die philofophifchen 
Syfteme älterer und neuerer Zeit wirft. Ue- 
berdiefs hat die ermüdende Weitläuftigkeit die
fes Werkes feinem Studium gefchadet. Der 
Profeffor Heinrich Ritter zu Berlin hat fich 
daher entfchloffen, eine

G e f chi cht e der Philo f ophie 
zu liefern, welche mit gründlicher Erfor- 
fchung der Quellen im Einzelnen allgemeine 
Hinficht in den Gang der Gefchichte und 
unparteyifche Darftellung der philofophifchen 
Entwickelungen vereinigen foll. Durch feine 
früheren Schriften über Cartefius und Spinoza, 
die Philofophie des Empedokles, der loni- 
l'chen und der Pythagorifchen Schule hat die
fer Verfaffer fchon gezeigt, dafs er mit Eifer 
der Gefchichte der Philofophie fein Studium 
gewidmet hat. Damit das Werk nicht zu 
weitläuftig werde, wird es fich fo vie , als mög
lich, kritifcher Unterfuchungen enthalten, und 
indem es fich ftrenger als die früheren Ge- 
fchichten der Philofophie an den Begriff des 
Wiffenswerthen in diefem Gebiete zu halten 
beftimmt ift, wird es möglich werden, das 
Ganze auf 6 bis 8 Bände zu befchranken. Der 
erfte Band wird im Jahre 1828 erfcheinen, 
die folgenden Bände nach kurzen Zwifchen- 
räumen.

Den Verlag hat Friedlich Perthes in Ham
burg übernommen.
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In der Sinner*jchen  Buchhandlung in 
Coburg und Leipzig ift fo eben erfchienen, 
und in allen guten Buchhandlungen zu ha
ben :

Sanguin, J. F, quatre Drames fran- 
cais par Mr. de Beaumarchais, Burfay, 
Marjollier et Saurin. Accompagnes de 
Vexplication allemande des mots et des 
phrafes, d Vufage de la jeuneffe qui fe 
voue a V etude de la langue francaife. 
8. i Thlr. fächf.

Ferner in Commiffion :
Creuzburg, C. Ch, der Staatsdiener als 

Chemiker. Ein patriot. Beytrag für das 
Wohl der Menfchheit, und eine Ergän
zung einer Lücke im allgemeinen Poli- 
zeyfach. 8. 6 gr. fächf.

III. Bücher-Auctionen.
Verkauf der*  Heifefchen Bibliothek in Hamburg.

Am Montag den 14 May d. J.- und den fol
genden Tagen foll hiefelbft in öffentlicher Au- 

ctjon verkauft werden j die erfte Abtheilung ^er 
von dem verstorbenen Carl Joh. lleife, Med. Dr«, 
hinterlaffenen, als fehr ausgezeichnet und reich' 
haltig bekannten Bücherfammlung, aus 7/44 
Bänden beftehend, und einen auserlefenen Vor*  
rath der beften und feltenften Werke aus faß 
allen Theilen der Wiffenfchaften enthaltend, 
namentlich mehrere gefchätzte Bibeiausgaben, 
Schriften der Schwärmer und Myftiker, der So*  
cinianer, Herrnhuter, der Deiften und Atheiftelh 
vorzüglich fchätzbare Ausgaben der griechifcheO 
und römifchen Claffiker, belletriftifche Werke 
der Deutfchen, Engländer, Franzofen und Ita- 
liäner, gefchichtliche Bücher, Lebensbefchrei*  
bungen u. f. vv. Das gedruckte, 404 Seiten 
ftarke Verzeichnifs ift durch die hiefigen Buch
handlungen von Perthes u. Beffer und Hoff' 
mann u. Campe zu erhalten.

Literarifche Auskunft find zu ertheilen er- 
bötig: Hr. Prof. Corn. Müller und Hr. Dr*  
Hoffmann hiefelbft.

Aufträge übernehmen die Commiffionäre 
Hr. Dr. Pappe, SAiwormftädt, Ruprecht und 
Behn.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z« 
•und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 23 Schriften recenßrt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Ackermann in DefTau E. B. 21.
Amelang in Berlin 50. '
Armbrufter in Wien 46. .
Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig

u. Dresden 45. 49. 58.
Bachem in Kölln 58.
Barth in Leipzig E. B. 23.
Baumgärlnerfche Buchh. in Leip

zig 59. E. B. 21.
Bornträger, Gebr., in Königsberg 

51. 52.
Bran in Jena 58 (2).
Brockhans in Leipzig E. B. 22.
Campe in Hamburg 59.
Cotta in Stuttgart u. Tübingen 42.
Drefch in Bamberg 59.
Duncker u. Ilumblot in Berlin E.
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Bsrljn , in .der Nicolaifchen Buchhandl.: Unterju- 
chungen des Gehirns im Wahnfinn und in der 
Wajferfcheu,; nebft einigen Abhandlungen über die 
Pathologie diefer Krankheiten. Aus den hinterlaf- 
feneu Schriften des verft. D. Andreas Marshal? 
öffentl. Lehrer d. Anatom, in London, her
ausgegeben v. Ä Sarvrey, Mitgl. d. k. Collegiums 
der Wundärzte. Aus dem Englifchen überf. von 
D. M. Romberg, praktifchem Arzte im Berlin.' 

_ 1820. XIV u. 238 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

fix denjenigen, welcher die krankhaften Verände
rungen die das Gehirn und andere wichtige Thei
le bey dem Wahnfinn und bey der Wafierfcheu er
leiden aus den Quellen, d. h. aus einzelnen Beobach
tungen, ftudiren will, wird diefes Werk eine fehr 
angenehme Erscheinung feyn. VV eniger anziehend 
dürften für ihn die Anfichten des Vf. und feines Heraus
gebers über Wahnfinn und Wafierfcheu feyn, da fio

zu einfeitig find.
. Der erfie Abfchnitt beginnt mit der Behauptung, 
dafs Waller im Herzbeutel und in den Hirnhöhlen Fol- 
SQ und Beweis von Krankheit fey. Der Vf. tödtete 
Befunde Hunde und Katzen, öffnete fie gleich darauf, 
rind faT1j im Herzbeutel und in den Gehirnhöhlen kein 
, aller. Hieraus macht er den Schlufs, dafs diefs auch

Menfchen der Fall fey. Wurden gefunde Thiere 
erfäuft: fo fand fich im Herzbeutel und Bruftfell eine 
wafferigte Flüffigkeit. Der Ueberfetzer macht in inter- 
efianten Noten unter anderen darauf aufmerksam, dafs 
Jüan ein Mittel habe, wodurch man den in jeder erkalteten 
Deiche zu Waffer verdichteten Dunft des Herzbeutels 
Und der Gehirnhöhlen dadurch von krankhaften ferös- 
iymphaufchen Ergiefsungen unterfcheiden könne, dafs 

or tropfbarflüffig gewordene Dunft fich erwärmt wie
der völlig, oder beynahe völlig verflüchtige, dafs aber 
‘he krankhaften Ergiefsungen beym Verdunften eine 
gerinnbare Lymphe zurücklalTen. — Im zweyten Ab- 
finnitte werden zwey Fälle ausgebrochener Hundswuth 
Uiit Sectionsbefund befchrieben. Der Vf. nimmt für die

’ afferfcheu nach dem Biffe toller Hunde u. f. w. drey 
' erfchiadene Zuftände an : den erften oder Prodromal- 
-ufiand vor der Uebertragung des Gifts bis zu deffen 

®5ften fichtbaren Wirkungen; den zweyten mit örtli-
Leiden im gebißenen Theile und in benachbarten 

^S&nzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfler Band.

Theilen, welcher von den Symptomen einer Reizn^ 
des Herzens und der Arterieen begleitet wird; den drit
ten, welcher mit Störung der Hirnfunctionen Eintritt 
und fchnell mit dem Tode endigt. Aus den vorliegen
den Beobachtungen wird nämlich gefolgert, dafs Zu
ckungen, Wafferfcheu und Wuth nicht nolhwendiga 
Begleiter des gedachten Leidens feyen, dafs aber er- 
fchwertes Schlingen und Wahnfinn als conftante Sym 
ptome erfcheinen. Der Vf. zeigt, dafs dem Wahnfinn 
Störungen der Sinne, namentlich des Hautgefühls 
vorangehen, indem hier die Empfindlichkeit Ähr er
höht’ ift. Er meint, dafs das Gift Anfangs in der Wun
de ruhe, dann fich foribewege, und ins Blut gelange' 
Alsdann entliehe eine Befchleunigung der Circulafion*  
und zugleich werde das Herz kleiner und derber; auch 
die Arterieen werden kleiner und feiler, und die Ven 
verengern fich fo, dafs fie für Arlerieen gehalten w/” 
den können. Hiedurch überfüllen fich die kle’ 
Arterieen und Venen, und zerreifsen felbft mitunter 
Die erhöhte Contraction, welche im Blutfyftem herrfcht*  
lheilt fich fämmtlichen häutigen Gebilden des Körpers 
mit. Die Lungen fcheinen zuerft davon ergriffen zu 
werden; dann der Magen, der Darinkanal, der AftPr- 
ebenfo die Urinblafe. Die Folge diefes Zuftandes von 
Zufammenziehung in den genannten Theilen ver 
facht Veränderungen im Gefühle der Kranken. F U1' 
find die gewöhnlichen Abfonderungen unterdrückt 
der Contraction der Membranen entwickelt der VF 
umftändlich das eigene Verhalten des Schlingen k 
Hydrophobifchen, namentlich in Bezug auf flüffi^n-^ 
ge. So oft fich der Kehlkopf beym Schlingen in T*  
Höhe hebt, zieht fich die Stimmritze heftig zufarnmer^ 
und hindert den Luftzutritt, macht Schmerz, Erft'*  
ckungsgefahr u. f. w. Bey einem der beobachtete ' 
Kranken fand man die Epiglottis ungewöhnlich 2Uff 
fpitzt, und in der Mitte ein wenig nach der Lange f 
faltet. Hiedurch mufste noch insbesondere der Eini 
von F'üffigkeit in den Kehlkopf zu beiden Seiten d*  * 
Kehldeckels möglich werden. Der Blutandrang in 4 &S 
Gefäfsen wird im letzten Zeitraum am heftijften 
Gehirne, wovon Ausfchwitzungen in die Ventrikel 
auf die Oberfläche der Hirnhäute Folgen find JJi 
Reizung des Gehirns durch diefe Hergänge bewirke 
zuletzt den Wahnfinn, und kann Grund von Convul- 
fionen und Tobfucht werden. Man fieht, wie der Vf 
alle Symptome der ausgebrochenen Hydrophobie ledie’ 
lieh aus einem Krampfzuftande erklärt, welcher

R
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nächft im Herzen durch zu heftige Reizung vom Wuth
gifte verurfacht wird, und von da auf andere Theile 
fortfehreitet. Nach demfelben leidet das Nervenfyftem 
alfo nur fecundär und durch mechanifche Reizung. 
Der Herausgeber fügt noch eigene Beobachtungen hy- 
drophobifcher Kranken nebft Leichenbefund hinzu, um 
die Au ficht des Vf. zu beftätigen, und zu beweifen, dafs 
bey der gedachten Krankheit das Gehirn der am mei
den leidende Theil fey.

Dritter Abjchnitt. VomWahnfinn. Hier werden 
zwey und zwanzig Krankheitsfälle neblt Leichenbefund 
gegeben. In den 15 erften Fällen wurde nur der Kopf geöff
net. Es fand fich immer eine mehr als gewöhnliche Fe- 
ftigkeit des Gehirns, Waffer zwifchen den Hirnhäuten 
tmd in den Hirnhöhlen, welches fich gewöhnlich in 
den Mittelgang des Rückenmarks fortfetzte; jedoch ift 
in zwey fehr kurz befchriebenen Fällen der Confiftenz 
der Hirnfubftanz nicht gedacht. In 7 Fällen, wurde 
aufser dem Gehirn auch die Brufthöhle untersucht. 
Bey einem Blödfinnigen fand fich viel Waffer im Herz
beutel; die Subftanz des Herzens fehr zart, welk 
und braun von Farbe; die zum Schädel gehenden Ve
nen miL Blut überfüllt. Die Aorta enthielt ein gelbes 
weiches Gerinnfel, und war dicker, fefter und weifser 
als gewöhnlich; ihre innere Fläche war weifs und 
gelb gefleckt; in ihrer innerften Haut fühlte man der 
ganzen Länge nach Plättchen von einem zerreiblichen 
erdigen Stoff. Im Hirn fanden fich diefelben krank
haften Veränderungen, wie in den 15 vorerwähnten 
Fällen. Daffelbe Verhalten des Gehirns zeigte die 
Leiche eines im Leben dummen, trägen Irren; fein 
Herzbeutel enthielt über ein Pfund blutiges VVaffer, 
und zeigte Entzündungsfpuren. Wenig oder gar kein 
Blut fand fich im Herzen, deffen Muskelfubftanz tro
cken, und deffen Vorhöfe ebenfo, wie die Venen und 
Hirnhnus, von fchwarzem Blute ftrotzten. Die Hals
nervenwaren weifser, trockener, härter als gewöhnlich. 
Die Leiche eines lebhaften Irren zeigte die Veränderun
gen im Gehirn gleich der vorbefchriebenen. Das Herz 
deffelben war fehr klein, feine Subftanz dünn und auf
fallend weich. Die Lungen enthielten einen grofsen 
Abfcefs. ■— In der Leiche eines ftreitfüchtigen Irren 
fanden fich, wie in den vorhergehenden Fällen, die 
Wafferanfammlungen. Die Bafilararlerieen waren im 
Verknöcherungszultande. Der Confiftenz des Hirnmarks 
ift nicht gedacht. Das Herz war fett, dünn, .mürbe, 
hlafs; die Aorta klein, weifs, hart, inwendig mit Kno
chenplättchen befetzt; die Carotiden waren fehr klein 
und gelblichweifs. Bey einem geftorbenen Blödfinni
gen, welcher fehr an Kopfweh gelitten hatte, verhiel
ten fich die Abnormitäten der Gehirntheile und ihrer 
Hüllen wie im nächft vorhergehenden Falle. Das Herz 
war klein, und die hintere Kammer hart; der Herz
beutel theils voll Waffer, theils mit dem Herzen ent
zündlich verklebt. Die Aorta klein, dünn, an der 
inneren Oberfläche mit Knochcnplättchen befetzt. Die 
Leiche eines fehr heftigen Irren ergab Folgendes. Der 
Kopf war mifsgeftaltet mit zugefpitztem Scheitel, 
awifchen den Hirnhäuten viel, in den Hirnhöhlen et
was Waffer. Die Hirnfubftanz war weich; die Hirn-
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arterieen grofs und verdickt, die eine der inntre« Caro- 
tiden dünn und weifs, die andere mürbe. Das V°rt 
Waffer umfpülte Herz war blafs, weich, welk 
Knochenconcrementen in den Kerngefäfsen; die Aor
ta grofs und dick, an verfchiedenen Stellen verknö
chert. Eine durch Religionsanfichten geängftigte Irr® 
mit fehr ungleichem Pulfe wurde nach ihrem Tod® 
geöffnet. Der Schädel war klein, ein Seiteneindruclt 
in den Schläfen tief; der fchuppige Theil der Schläfe«' 
knochen ragte weit über den oberen Rand der Sehe*'  
telbeine hervor. Die Hirnfubftanz war fehr feft mit A«5' 
nähme des mittleren erweichten Lappens. Waffera«' 
fammlungen, wi'e in den vorigen Fällen. Die Muskel' 
lubftanz der vorderen Kammer feft, dünn, braun; det 
hintere Ventrikel braun, dünn, fehr mürbe; die inne' 
re Haut des Herzens blafsroth mit zahlreichen Flecke« 
ausgetretenen Blutes. Die Carotiden weifs, hart, brü' 
chig. Der Ueberf. läfst eine 21 Sejten umfaffende An
merkung folgen, worin er die Sectionsbefunde vo« 
Meckel, Greding, Morgagni, Wenzel, Albercrort' 
bie, Rofenthal und Anderen mit denen von Marshal 
gleicht. Diefe Note ift fehr verdienftlich, aber kein®*  
Auszugs fähig.

Vierter .Abfchnitt. Beobachtungen über die Natuf 
des Wahnfinns. Unter diefer Ueberfchrift folgt di® 
Anficht des Vf. über die nächfte Urfacho des Wah«' 
finns; fie geht dahin, ,,dafs nicht nur die pathologi' 
fchen Erlcheinungen, welche man im Gehirne Wah«' 
finniger vorfindet, die unmittelbare Wirkung einer 
krankhaften (d. h. vermehrten) Gefäfsthätigkeit fey«, 
fondern dafs auch die VerftandesVerwirrung, welch® 
die Krankheit mit fich führt, derfelben Urfache zuge- 
fchrieben werden müITe.“ Ein Capitel diefes AbfchriittS 
handelt davon, dafs fich nicht immer krankhafte Ver
änderungen im Gehirne Wahnfinniger nach dem Tod® 
yorfinden; hier foll die hohe Gefäfsthätigkeit, ohn*  
jedoch in den Leichen fichtbare Folgen zu hinteriaffen, b®*  
ftanden haben. Als vorbereitende Urfachen des Wahn
finns find angegeben: Mifsftaltung des Schädels, wo
durch das Gehirn gedrückt oder eingeengt wird; ei- 
genihümliche Reizbarkeit der Hirngefäfse, und Mifs- 
bildung oder Krankfey.n des Herzens. Der Ueberfeizef 
fügt als Anhang die Ueberfetzung von Meckels Auffatz: 
Recherches anatomico - physiologiques sur les caus^ 
de la folie, qui viennent du vice des parties internti 
du corps humain, aus der Hist. d. l’aead. roy. d. seien- 
et bei. let. an 1/64 p. 65 hinzu, Diefe Zugabe verdien! 
beförderen Dank. Meckel fand fehr häufig eine un
gewöhnliche Härte und Elafticität der Hirnfubftanz in 
den Leichen Irrer, wog diefelbe, und fand, dafs da*  
fo veränderte Mark leichter als im gefunden Zuftand« 
ift, worauf er feine Theorie des Austrocknens der Net" 
venröhrchen gründete. Es find hier 15 Beobachtung®« 
Irrer mit Leichenbefund aufgeführt. Durch diel*  
Beobachtungen wird zugleich nachgewiefen, dafs nid1* 
immer die ungewöhnliche Feftigkeit der Gehirnfab' 
ftanz, fpndern auch Scirrhusbildung und Eiterung in 
derfelben, Reizung der Hirnfubftanz durch Knoche«' 
fplitter, Vereiterung des Zwerchfells u. f. w. Anlaf* 
xur Geiftesverwirrung werden können. Der Ra««*
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5®ßattet uns nicht, noch manche lehrreiche Anmer- 
. Ung des Ueberfetzers auszuheben. Gewifs aber wird 
jeder Lefer vom Fach fich über diefe Zugaben deffelben 
treuen, zumal da fie die Brauchbarkeit des eigentlichen 
*' erks fehr erhöhen. Mögen andere Ueberfetzer aus- 
^artiger Abhandlungen diefem Beyfpiele folgen! Ue- 
jEgens hat der Ueberfetzer fein VVerk dem nun lei« 
®er verftorbenen Formey und Hn. Dr. Rudolphi ge- 
Widmet.

Bremen und Leipzig, b. Kaifer: Pathologifiche 
■Anatomie des Gehirns beym Typhus oder Gehirn
fieber, mit beygefügten, während der jetzigen 
Epidemie gefammelten Beobachtungen und einigen 
Bemerkungen übfer die Natur und Behandlung def- 
felben, von Thomas Mills, M. D. Nach der zwey
ten englifchen Ausgabe überfetzt von Gerhard von 
dem Bufich, Dr. d. Med. u; Chir. 1820. IX u. 
79 S. 8. (10 gr.)

Diefe Schrift befteht aus einer Reihe fortlaufender 
Beobachtungen über den Typhus contagiofius, welche 
111 den Jahren 1814 bis 1818 gemacht wurden. Unter 
44 kürzer oder weitläufliger befchriebenen Krankheits- 
Ullen find gleich Anfangs 12 und fpäter noch 2 tödtliche 
Eiille mit dem Leichenbefund erzählt, durch welche 
der Vf. fgixie Anficht zu bewerfen bemiih*t  rft, dafs das 
\Vefen der Krankheit in acuter Gehirnentzündung be- 
ftehe. Die übrigen Krankengefchichten füllen den 
Nutzen der Aderläffe und Abführungsrnittel beurkun
den. In Deutfchland ift man nunmehro ziemlich dar
über einverftanden, dafs der Typhus contagiofius ein 
®Xanthernatifches Fieber anfteckender Art fey, welches 
hüt Congeftionen nachdem Gehirn und mit Entzündung 
diefes Organs häufig complicirt ift, aber nicht nothwen- 

damit zufammenhängt, wenigftens im Anfänge nicht: 
®enn im nervöfen Stadium leiden die Nervengebilde 
hnd deren Hauptcentralpunct, das Gehirn , immer fo 
•ehr, dafs ihre Organifation confecutiv mehr oder we
ißer angegriffen wird5 wo fich dann Spuren einer 
eröfen (erweichenden), oder einer lymphaiilchen (er

härtenden), oder einer phlegmonöfen (blutreichen) 
Entzündung, mit oder ohne Ergiefsungen von Blut, 
Lymphe oder Serum, in den Leichen finden. Bey uns 
pflegt man daher auch den Aderlafs nicht unbedingt zu 
empfehlen, und nur dann anzu wenden , wenn allge
meine Vollblütigkeit vorhanden ift, oder das Leiden irgend 
v^nfS.. JSans Y.01} Bedeutung, durch Blutandrang oder 
Entzündung, diefs nothwendig macht. Eben fo wenig 
halt man Abfuhrungsmittel ohne gaftrifche Erfcheinun- 
«en oder ohne Nothwendigkeit einer Ableitung auf den 
Darmkanal für zweckmäfsig. Ueberhaupt aber hält 
^an dafür, dafs diefes Fieber als Kampf mit einem 
Biftftoffe erfcheine, welcher kritifch ausgeworfen wer-

muffe, und dafs daher für die Vollbringung der 
*^ifis die Kräfte gefpart werden müffen. Deutfche 
“^«ktiker werden, wie man hieraus lieht, in diefem 
J’erke nur diejenige Einseitigkeit eines Engländers 
ntdecken, welche an diefer Nation im medicinifchen 

Fache dem Deutfehen keine fremde Erfcheinung i/L 
Aber eben die erwähnte Anficht vom Wefen des Ty
phus contagiofius, welche als die herrfchende in 
Deutfchland angefehen werden kann, bewahrt den 
deutfehen Arzt vor Einfeitigkeit,. wozu er überhaupt 
weniger geneigt ift, und macht, dafs fremde, auch 
noch fo einfeitige Beobachtungen für ihn von Werth 
und oft von fehr grofsem Nutzen find. In diefer Be
ziehung wird, auch diefe Schrift von grofsem Intereffe 
für ihn feyn, indem fie lehrt, wie zuweilen das ge
dachte Uebel in einer gewißen Gegend' und unter fon- 
ftjgen gewißen Verhältniffen in einer fArt vorkommen 
kann , dafs das Gehirn der am häufigften und heftigften 
leidende Theil ift, dafs daffelbe alsbald entzündlich 
afficirt wird, und dafs der Charakter der Krankheit 
Aderlafs und Abführungsmittel lodert. Es fcheint 
nämlich die Epidemie in Dublin, welche hier befchrie- 
ben wird, wirklich von diefer Art gewefen zu feyn, 
wiewohl mitunter auch andere Theile aufser dem Ge
hirn dabey vorzüglich litten. Sagt doch der Vf. S. 66:

Im erften und fechften der fieben erzählten Fälle halte 
die Krankheit vorzüglich ihren Sitz in der Schleimhaut 
der Bronchien und Lungen; im zweyten und vierten 
im Gehirne; im dritten in den Gedärmen; im fünften 
in der Leber und im Gehirne; im fiebenten in der 
Leber.“ Die forgfältig verzeichneten Ergebniffe der 
Leichenöffnungen wird kein Arzt ohne grofses Intereffe 
lefen.

n.

Carlsruhe, b. Marx; Diatribe anatomico-phyfiio~ 
logica de fitructura atque vita venarum, a Mcdi- 
corum Ordine Heideibergenfi praemio propofito or- 
nata, auctore Henrico Marx, ftud^med. Cum fig. aeri 
incif. coloratis. 1819. VIII u. 104 S. 8- (22 gr.) 
Diefe gekrönte Preisfchrift wird auch dann noch 

ihren Werth behalten, wenn die fortfehreitende Zeit 
über den betreffenden Gegenftand ein helleres Licht 
verbreitet haben wird, als der Vf. durch Unterfuchung 
von 22 Leichen und Vergleichung der Ergebniffe ein- 
fchlagender Schriften gewinnen konnte. Sie zerfällt in 
zwey Abfichnitte. I. Vom Bau der Blutadern, Literatur. 
Der Vf. macht gegen Sprengel wahrfcheinlich, dafs 
fchon Hippokrates den Unterfchied der Schlag- und Blut- 
Adern gekannt habe. Von den Venen überhaupt. Sie 
haben diefelben, nur dünnere und zähere Häute, als die 
Schlagadern. Die Häute der Aefte zeigen ftärkere Kä
fern, als die der Stämme. Die Venen find im ganzen 
Körper, mit Ausnahme der Lungen, geräumiger als 
die Schlagadern. Die Farbe derfelben ift bey Krank
heiten verfchieden. Sie find im Ganzen um mehr als 
das Fünffache dünner als die Arterieen. Ihre Fälligkeit 
nimmt mit den Jahren ab, und ift weit geringer wie 
bey den Schlagadern. Die Venen können fich wenig 
in der Länge, gana ungemein aber in der Breite aus
dehnen. Einzelne Häute der Venen. Zellhaut Das 
Zellgewebe, welches die Venen mit benachbarten Thei
len verbindet, erfcheint in der Nähe der Venen als 
nicht genau begrenzte äufsere Hülle detfelben. Den
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V.n.n ztmächft verdichtet es fich zu einer weiften, fe- 
I elaftifchen Haut. Die Zellhaut kann alfo als aus 
«inet äufsoren und inneren Lage beftehend gedacht wer
den. Ueber beide Lagen legt fich zuweilen noch eine 
befondere Haut, z. B. der Herzbeutel über die Hohl-

Der Vf fah die Zellhaut der Venen bey einer 
Schwindfüchtigen fahr dünn, bey einer an Blutflecken- 
krankheit Verftorbenen zart und aufgeloft, bey einer 
Wafferfüchtigen wie macerirt, bey einer Gichtifchen 
in mehrere Schichten theilbar u. f. w. Mittlere oder 
eigentliche Haut. Sie befteht aus zwey Schichten von 
Fafern welche durch eine Zwifchenfchicht von Zell 
LwX verbunden find. Die äufsere Schicht befteht 
Lh Längen -, die innere aus Kreis-Fafern. Im Syftem© 
der unteren Hohlader ift die eigentliche Venenhaut di- 
ker als im Syfteme der oberen Hohlader; und, diefer 

Unterfchied kommt nur bey Menfchen vor. Ueber dieau- 
fsere Schicht der eigentlichen Venenhaut legen fich, 
i c bev ftärkeren Venen, noch b afernitreifen di- 
\ rer Art In der Nabelfchnirvene und in der Hohl- 
ven® von Kindern fehlt die Schicht aus Keisfafern. 
Rey alten Leuten find die Längenfafern ftark entwi- 

kelt Bey einer Gichtifchen fand der Vf. die Kreis- 
fafern ftark und zu mehreren Lagen ausgebildet; di» 
Län.enfafern waren fchwach, bildeten keine Schichten, 
und "fehlten zum Theile ganz u. [. w. Diefes Capitel 
ift befonders anziehend, und kann eben fo wenig, wie 
alle übrigen, vollftändig ausgezogen werden. Innerft» 
Haut. Ihre Faltenfchläge find die Klappen der Venen. 
Wo Klappen erfcheinen, pflegen die übrigen Venen
häute fchwächer zu feyn. Bau, Geftalt, Gröfse, Lage, 
7thl und Sitz der Klappen werden einzeln durchge- 
«n.en. Gefäfse der Venen. Der Vf. fah Arterieen und 

derfelben, Lind vermuthet, dafs fie auch Lymph- 
V Ple haben Fohmann’s fchöne Entdeckungen waren

noch nicht bekannt. Nerven. Sie laffen fich 
tTzu den Venenhäuten fehr wohl verfolgen Urfprung 
J W„pn Der Vf. läfst die Venen fämmtlich aus den der \ enen.^Dei^ V^. Seite des

Wenn alle Arterieen fich in Venen umbiegen : 
aas Blixc hi der zufammenhängenden Röhrenlei
de- Schlag- und Blut-Adern vollkommen einge- 

kann eben fo wenig heraus, um die 

Ar' erieen 
Werks.
f0 ift das Blut in

(Tau und es kann eben lo wenig neraus, um aie Ätedencn organifche» Gebilde zu ernähren als 
1 kin wenn es fich aus der Wiederauflo&ng diefer 
p1 I I ’e bildet. Es ift eben fo unrichtig, den Urfprung 
Svenen aus der Subflanz der verfehiedenen orgam- 
Xu Gebilde, als den aus der Fortfetznng , <. h-

, . Arterieen, leugnen zu wollen, veiiaui. u«r
ver"f Venen ift mehr geftreckt, als der der Arle-

f ^Xngen. Weit! Verhäftnif, der Durch 
melier. Zahl. Der Vf. nimmt mit HnUeran, dwZahl 
der Venen fey gröfser als die der Arterieen. II. ^eben 
der Venen. Elafticität. Die Venen können fich um das 
Hundertfache ihres gewöhnlichen Lichten erweitern, 
. nieder dazu zurückkehren. Irritabilität. a 10 
• Jpn grofsen Venen nicht zu leugnen fey: fo onna 
p1 /h in den kleinen nicht fehlen. Lebendige ./on- 

-r.Ht Der Vf. machte 39‘ Verfuche an lebenden
Mund'"111 welche befchrieben werden. Hierunter ift be-

fonder« auffallend, dafs auf den Zutritt der Luft, 
fonders aber auf Berührung mit Schwefelfäure, die Ve 
nen fich ftark zufammenzogen, dafs aber Berührung ir11 
Weingeift, verfüfster Salzfäure, Salzfäure, concentrixtef 
Salzfäure, Spiesglanzbutter und einer Mefferfpitze k«!110 
Zufammenziehung zur Folge hatte; dafs die Berührung 
mit der galvanifchen Strömung heftige Schmerzen er' 
regte; dafs fowohl die Längen-, als die Quer-Iafei**  
fich auf wirkfame Reize zufammenzogen; dafs mit de* 1 
Einathmen die Vene dünner, mit dem Ausathmen di*  
cker wird; dafs diefelbebey lang dauerndem Athmen ad*  
fchwillt, und dafs ein oben und unten umbunden®5* 
und dann ganz aus dem Körper herausgefchnitten«*  
Stück Vene das darin eingefchloffene Blut aus einß^ 
gemachten Stichöffnung mit Macht austrieb. Einfluß 
der Nerven auf die Venen. Mechanismus und Nutzet 
der Venen. Blutbewegung in den Venen. Der Vf*  
theilt die Urfachen der Blutbewegung in den Venen eid 
in mechanifche und organifche. Zu den erften zähl® 
er: die fortgefetzte Wirkung der linken Herzkammer; 
die phyfifche Wirkung der Haargefäfse (als Haarröhr
chen) ; den Mechanismus der Klappen; die Kegel- oder 
Trichter-Geftalt des venöfen Syftems; den Druck beweg
ter benachbarter Muskeln und anderer naher Theile; 
die Wirkung der Verbindungsgefäfse (als Heber) ; di® 
Taugende Wirkung des Herzens durch einen leerert 
Raum. Der Vf. zeigt, dafs diefe Verhältnifle mitwir
kend beyhelfen können, wenn einmal eine Blutbewe
gung da ift, dafs diefe aber erft durch andere Urfachen 
bedingt werden müffen, ehe von der Wirkfamkeit der 
mechanifchen Verhältnifle die Rede feyn könne. Er 
kommt fodann zur Betrachtung der organifchen Urfa
chen. Hieher zählt er die befondei-e organifche Thar 
iigkeit des Haargefäfsfyftems; die organifche ZufamzneH*  
ziehungsfähigkeit der Venenhäute ; die treibende Kraft 
der Valveln und die lebende Thätigkeit des aufwärts 
Strebenden Blutes. Allen diefen organifchen Wirkfam- 
keitenfchreibterEinflufs zu, meint aber, die Vitalität des 
Blutes fey eine Qualitas occulta, welche fich nicht durch 
Experimente beweifen lafle. Er fchliefst mit der Be
trachtung des Venenpulfes, und glaubt, diefer finde fei
nen Grund in dem muskelfaferigen Baue der Hohl- und 
Lungen-Venen und in dem Zurückftrömen des Blutes 
bey dem Eintreten ins Herz oder in die Lungen. In« 
krankhaften Zuftande können Fehler der Lungen, wel
che deren Raum befchränken; Verftopfungen im Her
zen, in der Lungenvene oder der Aorta; Fehler d«^ 
rechten Herzens, z. B. Erweiterung, geftörte Thätigkeit 
der Klappen deffelben u. dgl., fowie Krämpfe und Zu
ckungen, das Pulfiren der Venen veranlaßen.

Das kleine Kupfer zeigt Fig. I a) die Längert' 
fafern, b) Kreisfafern der eigentlichen Venenhaut, c) 
die innerfle Venenhaut. Fig. II. Die Anfänge der Fafer11 
der Nabelfchnurvene. Fig. III. Die befondere Farbtf 
und Bildung der Schenkelvene einer an Gicht Verlier- 
benen. Fig. IV. Querfafern derfelben Vene bey derf*l"  
ben Leiche. Fig. V. Venenklappen, Fig. VI. Die kl®1' 
nen Aederchen der Jugularyene.

W»
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE.

Läipzig, b. Weidmanns: Novus thefaurus philolo- 
gico - criticus , five Lexicon in LXX et reliquos 
mterpretes graecos ac Jcriptores apocryphos E. 
T, Poft Rielium et alios viros doclos congeffit et 
edidit Jo. Frid. Schleusner, Phil, et Theol. D. 
hujusq. Profell. P. O., Aedi Arcis praepofitus, Se- 
minarii ecclef. Regii Viteb. Director. P. I III. 
1820. XXII u. 594, 596 u. 594 S. Pars IV. V. 
(Letzter mit dem Bildnifie des Verfaflers.) 1821. 
562 u. 650 S. (wovon die letzten 30 Seiten auf 
einen ,,Index locorum V. T., quorum textus 
graecus emendatui- ac defendituru, kommen.) 8. 
(12 Rthlr.)

^ndem Rec. in Begriff ift, ein durch Zufall verfpätetes 
Urtheil über diefes Werk eines vieljährigen, äufserft 
forgfälligen und höchft achtbaren Fleifses abzugeben, 
ftellen fich ihrrt zwey Gefichtspuncte dar, die zwar 
deutlich zufammenfallen Jollten, aber, wie nun ein- 

die Sache liegt, wirklich fehr von einander ver
mieden find. Man kann nämlich das vorliegende 

entweder als eine neue Ausgabe oder Umarbei- 
^ng des bekannten thefaurus phil. über die LXX, 
Vn 3 Bänden herausgegeb. von Mutzenbecher, Haag, 
1779) von Biel, oder man kann es als ein Lexikon 
über den griechifchen Codex des alten Tefiaments 
ziehen. Im erllen Falle ift die Frage, ob der Vf. 
^‘Ues geleiftet habe, was zur Verbefferung des Thefau- 
lUs von Biel gefchehen müfste. Im letzten kommt 
es darauf an, ob diefes Werk den Anfoderungen, die 
^ftn jetzt an ein Lexikon über den griechifchen Codex 
^es A. Teft. «u machen berechtigt ift, Genüge 
Uifte.

Es ift nun gar keine Frage (was auch der Titel 
andeutet), dafs der Vf. eigentlich einen überarbeiteten 
Biel geben wollte. Er hat daher auch den Titel des 
Ei elfchen thefaur. ganz beybehalten, fowie die ganze 
innere Einrichtung defielben. Welches diefe fey, ob 

beyzubehalten war, und was überhaupt Hr. 
N>pft Schleusner zur Ueberarbeitung des Bieljchen 

erks gethan habe, oder hätte thun follen , das kann 
aus der Befchaffenheit der Werke erkannt wer. 

। welche Biel und auch Schleusner zu Grunde 
®§ten. Wir müllen uns daher (felbft auf die Gefahr, 
®n Lefer an Bekanntes zu erinnern) Erlaubnifs er-

bitten, einige Rückblicke auf die Lexikographie des 
griechischen Alt. Teft. zu thun.

Der Erfte, der etwas Bedeutendes für den griechi
schen Codex des A. T. leiftete, war Kircher. Diefer 
hatte fich zu feinem Privatgebrauch angemerkt, durch 
welche griechifche Wörter und an welchen Stellen die 
fiebenzig Dolmetscher ein hebräifches Wort überSetzt 
haben. In diefem Manufcript bildeten natürlich die 
hebr. Wörter, nach alphabetischer Ordnung gereihet, 
die Grundlage, und es war eine hebräifch - griechifche 
Concordanz des A. Teft. Man veranlasste ihn, diefes 
Manufcript drucken zu laßen. Es erfchien 1607 unter 
dem Titel.- Concordantiae V. T. graecae, in 2 Bänden 
in 4., und Kircher hatte dem Uebeiftande, dafs das Ile- 
bräifche die Grundlage bildete, durch einen angehäng
ten griechifchen Index abzuhelfen gefucht, und unter 
den griechischen Wörtern noch einige Stellen der apo- 
kryphifchen Bücher angeführt Aus diefer Entstehung 
brachte Kirchers Concordanz den wefentlichen Mangel 
mit, dafs fie nicht das Griechifche um des Griechifchen, 
fondern um des Hebräifchen willen, oder dafs fie nur 
das X erhältnifs der griechifchen Ueberfetzung zum he
bräifchen Texte darftellte. Daraus folgte von felbft, 
dafs feine Arbeit zwar dem Exegeten und Kritiker des 
hebr. Textes , nicht aber dem Erforfcher der Gräcität 
der Alexandriner diente, dafs er alle die zahlreichen 
Stellen, wo die LXX etwas haben, was im hebräifchen 
Text nicht ftehet, ganz wegliefs, dafs eben defshalb, 
weil kein he|br. Text für fie vorhanden war, die Apo
kryphen des A. T. höchft mangelhaft angeführt waren, 
und dafs befonders die Pronomina, Präpofilionen und 
Partikeln , weil fich dafür im Hebr. meiftens kein be- 
fonderes Wort fand, zum Theil ganz übergangen, zum 
Theil aber höchft dürftig abgefertigt wurden.

Diefe und andere Gebrechen des Kireherfchen 
Werkes waren die Veranlagung, dafs fich Trommius 
der Arbeit unterzog, die KircherCche Concordanz um
zuarbeiten, zu berichtigen und zu yervollftändigem 
Seine Concordantiaegraecae LXX interpretum (die 
hefte und vollftändigfte, die wir bis jetzt haben) er- 
fchienen in 2ßiin^en •• 1718. Er kehrte die Grund
lage mit Recht um, tjnd liefs die griechifchen Wörter 
in ihrer alphabetifchen Ordnung folgen, die innere An
ordnung der Artikel aber traf er f0, dafs er alle die he
bräifchen Wörter, denen das griechifche Wort der 
LXX entfpricht, in alphabetifcher Ordnung folgen liefs, 

_____  _ , und jedem hebr. Worte die Stellen, wo es durch 
^Sänzungsbl, z. J. A. L, Z. Erfter Band, S
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das griechifche Wort überfetzt ift, unterftellte, und am 
Ende .eines jeden Artikels die Stellen, aber fehr unvoll
ständig, beyfügte, wo das griechifche Wort noch in 
den Apokryphen des alt. Teft. vorkommt. Diefe Ordnung 
war für eine Concordanz gar nicht unzweckmäfsig, aber 
nimmermehr kann fie für ein Lexikon gebilligt wer
den. Aufser diefer Umkehrung befchränkte fich das 
Verdienft des Trommius auf Berichtigung und Vervoll- 
ftändigung des Kircherichen Werks, wobey er auch 
die Ausgabe der Hexapia von Origines durch Mont- 
faucon benutzte, jedoch nicht genau. Den Mängeln 
aber, welche der Kircherichen Concordanz aus der Art 
ihrer Entftehung und ihres erften Zwecks anklebten^ 
half er gleichfalls nicht ab. Er nahm zwar eine ziem
liche Anzahl von Stellen mit auf, wo ein griechifches 
Wort nichts Entfprechendes im hebr. Texte hatte, aber 
nicht alle; auch benutzte er die Apokryphen nur ober-*  
flächlich, und liefs die Stellen, wo die LXX das JJe- 
bräifche umfehreiben, oder ganze Verfe haben, die im 
Hebräifchen fehlen, gleichfalls weg. Das Scb.’ammfte 
aber war, dafs er entweder die Pronomina, Präpofitio- 
nen und Partikeln, weil fie im hebräifchen Texte oft 
nicht befonders ausgedrückt werden, eben fo, wie Kir
cher, ganz wegliefs, oder zu ihnen nur einige wenige 
Stellen fetzte. Er bekennt diefes in der Vorrede recht 
unumwunden und ohne Sorge vor Tadel, indem er 
fagt: ,,Toculae indeclinabiles, inprimis praepofitiones 
et conjunctionest pajjim aKirchero et a me omiffae funt, 
idque propter infinitum numerum, qui concordantias 
nimis extendijjet.11 Dazu kam noch ein befonderer 
Umftand. Trommius und B.ircher hatten eine Ausga
be der LXX gebraucht, bey welcher der Text der Al- 
dinifchen Ausgabe ZU Grunde lag {Trommius die bey 
Wechels Erben, Frankf. 1597 Fol. erfchienene), und 
welche auch, namentlich im Jeremias, in den Pfalmen 
und im Sirach einer anderen Capitel- und Vers-Ein- 
iheilung folgte, als fich in den Ausgaben des Vaticani
fchen Textes findet. Es wäre nun nothwendig gewe
fen, auf die verfchiedenen Lesarten des Vaticanifchen, 
Alexandrinifchen und Comphitenfifchen Textes Rück
licht zu nehmen. Trommius hatte aber nur eine Aus
gabe des Vaticanifchen Textes, aber fehr unvollftändig, 
verglichen, obgleich diefer Text der reinfte und ältefte, 
und allen anderen, befonders dem Aldinifchen, weit vor
zuziehen ift. Man findet daher oft das Wort, das Trom
mius aus einer Stelle, ohne alle Bemerkung einer Va
riante, anführt, inunferen neueren Ausgaben der LXX, 
welche hauptfächlich dem Vaticanifchen und Alexan- 
drinifchen Text folgen, nicht,' fondern ein anderes, fo 
wie im Gegentheile viele Stellen fehlen, wo ein Wort 
gar nicht in der Aldiniichen, wohl aber in den ande- 
deren Ausgaben vorkommt. Indeffen war doch Trom
mius immer ein fehr brauchbares Hülfsmittel zu einem 
Lexikon über den griechifchen Codex des A. T. Man 
überfah doch aus ihm ziemlich vollftändig die Summ© 
und den Gebrauch der Wörter und Ausdrücke der Alex
andriner. Indeffen blieb freylich noch fehr viel zu thun 
übrig. Der Lexikograph mufste nämlich ein doppeltes 
Gefchäft übernehmen/ 1) den Trommius zu vervollftän- 
digen und zu berichtigen, um fo den ganzen Sprach-» 

r4°
fchatz des griechifchen Codex auszunutteln, dan* 1 
2) hieraus ein Lexikon zu arbeiten. _ .

Zur Vervollftändigung der Concordanz gehört® 
gendes. Erftens mufsten die vom ^Zdznzfchen 
abweichenden Lesarten des Vaticanifchen, Alexahdri11 
fchen und Comphitenfifchen Textes nachgetragen W®1 
den, um fo mehr, da der Aldiniiche Text hinter d« , 
Vaticanifchen und Alexandrinifchen an Reinheit 
rückfteht. Diefe Arbeit ift aufserordentlich erleicht®^ 
durch die fehr fchätzbare Ausgabe der LXX von 
bert Bos, Zweytens mufste die grofse Mafie der 
Trommius ausgelaufenen Wörter und Stellen nachg*  
tragen und fupplirt werden, fowohl aus den kau0111 
fchen, als aus den apokryphifchen Büchern des alt. 
Befonders war es nöthig, wegen der Partikeln, Präp° 
fitionen und anderer ganz, oder faft ganz, Übergang®1101’ 
Wörter, das A. T. ganz durchzulefen, und die Stell®’1’ 
welche für den Gebrauch diefer Wörter bey den Al®^ 
andrinern ein Intereffe haben, fich anzumerken, 
Zens mufste als Vorarbeit eine Revifion derjenigen St®' 
len vorgenommen werden, wo die LXXein Wort oc'^ 
eine Redensart in einem auffallend abweichenden Sü1 
gebraucht zu haben fcheinen , um zu beftimmen , ob 1 
diefen Stellen wirklich eine befondere Bedeutung o0 
Worts angenommen werden dürfe, oder ob der Sch®1 
des fremdartigen Gebrauchs nur dadurch entftand® 
fey, dafs fie einer von unferem jetzigen hebr. Text 
weichenden Lesart folgten. Nicht eher eigentlich, 
bis diefe Vorarbeiten beendigt waren, konnte mit 
folg Hand an ein Lexikon gelegt werden. »

Zu den Erfodemiffen eines Lexikons aber red1' 
nen wir 1) Vollftändigkeit der im griechifchen Code 
des A. T. Vorkommenden Wörter; 2) Bemerkung o®^ 
wichtigften Unterfchiede in den Lesarten der Verlclü®*  
denen Hauptausgaben; 3) Erklärung fchwerer Stellet 
oder eines ungewöhnlichen Gebrauchs eines einzeln0’1 
Worts mit befonderer Rücklicht auf den hebr. Te* t; 
4) Angabe des Verhältnifl’es der Gräcität der Ueber^ 
tzer zu dem Hebräifchen, oder des Hebraifirenden 1 
ihrer Schreibart;' 5) Entwickelung des Sprachgebrauch’ 
der Alexandriner, fowohl in Hinficht der gramma*̂  
fchen Befonderheiten, als der abweichenden BedeutU11 
gen der Wörter; und endlich 6) eine zweckmäfsic’ 
und natürliche Ordnung der Bedeutungen, welche^ 
Grundlage der inneren Ordnung eines jeden Artik®, 
ausmachen mufs. So geordnet würde fich der Spra®^ 
fchatz des griechifchen A. T. vollftändig überfehen, 
zu jedem philologifchen oder exegetifchen Gebran® 
mit Leichtigkeit benutzen laßen.

Biel, der die Concordanz von Trommius zu ein®1; 
Lexikon gebrauchte, und aus ihr feinen thejaurus^. 
beitete, erfüllte aber von diefen Erfodemiffen nur 
n»n geringen Theil. Er hatte zwar nicht wenige Sl® 
len aus eigener Lectüre gefammelt, die im Trom#1^ 
fehlten; aber er hatte auch ganze Wörter, wel® 
Trommius hat, befonders aus deffen angehängtem 
xicon hexaplare, überfehen und übergangen, 
eben fo wenig das vollftändig nachgetragen, 
Trommius aus dem Vaticanifchen, Alexandrinifc’Lp 
und Complutenfifchen Texte yermifst wird.
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bier , wie bey Trommius, die Apokryphen nur 
als ein, gleichfam überflüffiger Anhang des alt. Teß. be- 
trachtet; auch hier wurden die Pronomina, Präpofitio- 
^en und Partikeln nicht anders als von Trommius be
handelt, d, h. faß oder wirklich übergangen; denn 
auch Biel erhob fich nicht zu der Vorßellung eines Le
xikons der Gräcität der Alexandriner, fondern folgte 
^etn Zwecke der Trommiichen Concordanz: das Ver- 
haltnifs der griechifchen Ueberfetzung zum hebräifchen 
Original bemerklich zu machen. Diefes verleitete ihn 
auch zu einer inneren fehlerhaften Ordnung der Artikel. 
Er fiellte nämlich hinter jedes Wort die Bedeutungen, 
in welchen es ihm vorzukommen fchien (fehr man- 
Schaft), und dann die hebräifchen Ausdrücke nach dem 
hebr. Alphabet, für die es ßeht, nebß einer oder eini- 
8en Stellen, und liefs nun zuletzt, am Ende des Ar
tikels , noch einige Stellen aus den Apokryphen folgen. 
^Uni Beyfpiel:

Flos, furculus, germen. lagena,
^yrnm. Cant, II, 5. rofa, Cant. II, 1. yi» 
&uma, Soph. II, 2. H1Q Job. XI, 33. furculus, 
3ef XI, u. f. w.

Bey 
®telfche]

diefer fehlerhaften inneren Ordnung, die den 
thefaurus zu einem Auszug aus der Concor- 

^auz herabfetzt, unierfchied er fich von jener nur da
durch, dafs manche Steilen iiberfetzt und erläutert, 
dafs auf manche exegetische Arbeit verwiefen, Alan- 
ches zum Beweis der Bedeutung aus anderen Schriftßel- 
lern beygebracht, befonders aber die Glofiatoren flei- 
fsig benutzt, und manche Vermuthungen über das, 
was die Alexandriner im hebr. Text gelefen haben 
möchten, aufgeßellt wurden. Auch noch eine andere 
Unzurräglichkeit behielt Biel aus der Concordanz bey. 
frommius hatte, wenn zwey Wörter für ein hebräi- 
Lhes ßanden , einen befonderen Artikel gemacht; z. B. 
^ach ’Amqxu folgen als befondere Artikel: « thccy»*
^fid «>96'yx^, Diefes behielt Biel auch bey, und
Machte dadurch den Gebrauch feines Lexikons unbe- 
9Uem. (Auch Schleusner hat darin nichts geändert.) — 
Eür das eigentlich Lexikalifche aber, für die Ermilte- 
*uug des griechifchen Sprachgebrauchs und feiner be
sonderen Formen im alt. Teß. und für die Ueberficht 

Bedeutungen, in denen ein Wort vorkommt, that 
gar nichts, und Rec. hat daher beym Studium des 

griechifchen Codex neben Biel immer die Concordanz 
«U Rathe ziehen müßen.

Die grofse Mangelhaftigkeit des Bielichtn Werks 
Veran alste neuere Gelehrte zu Nachträgen. Schleusner 
ga eren zwey äiidchen, Bretfehneider ein Bändchen 
heraus, und p/of.nbr in Meifs.n) lie-
ferte dergleichen in mehreren Schulprogrammen. Zu- 
gleich wurde der 1 ext des griechifchen alt. Teß. in be
fonderen Programmen, befonders von Schleusner, und 
*on den Interpreten des alt. Teß. und der Apokryphen 
^Ulfältig erläutert, erklärt und kritifch berichtiget. Der 
Vf. war jm ßefitz aller diefer Nachträge und Berichti
gungen; er hatte felbß raßlos fortgefammelt; er bekam 
^och handfchriftliche Nachträge von Kreyfsig und von 

lm^rmann in Darmftadt (die er aufgenommen, und, 

als fremdes Eigenthum, mit den Buchßaben R. und Z. 
bezeichnet hat), und war fo im Stande, etwas Vollßän- 
diges zu geben. Man mufs ihm das Zeugnifs geben, 
dafs er geleißet hat, was er in der Vorrede verfpricht, 
nämlich alles das zu verarbeiten, was für die Berichti
gung und Vervollßändigung des Bleifchen Werks und 
für die Kritik der griechifchen Ueberfetzer des A. 
T. und dar Apokryphen gefchehen iß. Wie viel deffen 
fey« müße, ergiebt fchon der äufsere Umfang des Schleus- 
nerlcben Thefaurus, der, bey gleichem Druck und 
gleicher Gröfseder Bände, das Biellche Werk um zwey 
Bände überßeigt. So viel auch Rec. den Schleusner- 
fchen thefaurus bereits gebraucht hat, fo hat er doch 
noch kiin fehlendes Wort entdeckt, oder etwas von 
dem vermifst, was früher in gedruckten Schriften zur 
Kritik und Erläuterung des griechifchen Codex des A. 
T. unterfucht worden iß. Der dreyfsig Seiten betragen
de, eng gedruckte Index der kritifch behandelten Stel
len bezeugt diefes gleichfalls. Diefe Vollßändigkeit 
und vollßändige Verarbeitung aller früheren, nur eini
ger Mafsen bedeutenden Leiftungen für den griechi
fchen Text des A. T. iß das Hauptverdienß des Schleus
ner’icben Werks, das ihm einen bleibenden Werth 
fiebern wird, und um fo dankbarer anzuerkenen iß, je 
fchwerer und zeitraubender das Gelchäft iß, lo Vieles, 

noch überdiefs in fo vielen Gelegenheilsfchriften 
zerfireut iß, zu fammeln. Dabey hat fich auch der Vf. 
um die innere Verbefferung der Artikel Verdienft er
worben. Viel mehr fchwierige Stellen, als bey Biel, fin
det man erklärt, und manche falfche Erklärung Biele 
wird befeitigt, und eine beffere gegeben, zugleich aber 
der von Biel ohne Noth gehäufte Gebrauch der Gloffa- 
toren und manche unnütze Anführung von Stellen 
aus Profanfcribenten weggelaßen.

Indem wir aber das volle Verdienß Schleusners, 
das gewifs nicht gering iß, anerkennen, dürfen wir 
doch auch zugleich die Mängel nicht verfchweigen, 
welche nach unferer Ueberzeugung feinem Werke an
kleben. Dahin rechnen wir zuerji, däfs Schleusner 
die innere fehlerhafte Einrichtung der einzelnen Artikel 
nicht verbeßert, und fie nicht nach den Bedeutungen 
geordnet hat, fondern, wie Biel, alle hebräifchen Wör
ter, für welche das griechifche Wort gefetzt iß, in al- 
phabetifcher Ordnung auf einander folgen läfst, mit 
Anführung einer oder einiger Stellen. Diefes, und di« 
Anführung aller hebräifchen Wörter, die dem grie
chifchen Text nur irgend entfprechen, auch folcher, 
wo die griechifchen Ueberfetzer offenbar etwas Anderes 
gelefen haben, und die kritifche Hülfe, welche folchen 
Stellen wiederfährt, und ausführlich zu Theil wird, 
ßellen auch das Schleusner’lebe Werk nicht als ein 
Lexikon, fondern als einen hritifchen Auszug aus 
der' Concordanz dar, nicht gemacht, den Sprachfchaiz 
des griechifchen A. T., fondern das Verhällnifs des 
griechifchen Textes zum hebräifchen darzußellen, und 
dabey alle diejenigen Stellen zu erläutern, wo eine 
auffallende Abweichung der Ueberfetzer vom Grundtext 
bemerklich wird. Für den letzten Zweck hat der Vf. 
alles nur zu Wünfehende geleißet, und auch oftden Jofe- 
phus und deffen Auffaffung des altteßamentlichen Tex-
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verglichen. Es ift jedoch unverkennbar, dafs diefe fo 
zahlreichen und fo v erd jenftlichen Bemerkungen eigent- 
Uch in ein Lexikon über die griechifchen Ueberfetzer 
des A. T. nicht gehören, fondern eher in ein hebrai- 
fches Lexikon, zur Beurteilung der Lesarten und 
Bedeutungen dis hebr. Textes. Denn durch diemei- 
fien derfelben wird nichts für die Erklärung des Gne- 
rhifchen fondern nur etwas für die Erklärung e« HhSen gewonnen. Das erfte hefte Bey p .1 das 
wir beym Auffchkgen finden mag diefes bewtd .

prohibeo. Hiph^et
Hoph. ignominia afft cif et afßcior,1 
XXV 7. 15 ovm «TTfxwÄv«» fyuls, non ignominia > __  
cendoafe, affecerunt. Bene quoad fenfum. f , 
^dolore afßcio, 1 Reg. 1, 6. —lU. Sc. h. I. notat minis, correptioni^ 
bus et increpationibus d olo r e ah q u em 
afficere, et ita a propofito f. conatu 

JJ - Fortaffe etiam tZ tnbuerunt
et cohibendi, de

ruo deterr er e.
notionem confiring endi 
qua vide S chult enjium 
hodie rnis l. hebr. P*

d e def ectionibus 
379 feq. Jofephus 

j FH 14. 4 habet; ovx
«L'ä HinC aPP“ret’ n0" °P“S
Ut cum aliis ßatuatur, eos loco 3^ leg1!!6' Wh 
In beiden hier angeführten Fällen ift ^xoxwXv«» ganz 
unftreitig nichts weiter als co hib e o, ich wehre*  
und beide Stellen bieten, wenn man fie im Griechi
fchen liefet, nicht die geringfte Schwierigkeit dar. 
Die ganze weitläuftige Erläuterung beider, befonders 
der letzten Stelle, hat daher blofs für die hebräifche 
Lexikographie InterelTe, und beantwortet die Frage, 
b auch in der Nebenbedeutung: durch Scham

aurückhalten, und in de5 Nebenbedeutung; durch 
ur-edrohte Strafen vom Vorfate abfchrecken, vorkom

me oder nicht. Statt folcher fich ungemein häufig fi^*  
dender Erläuterungen, welche, fo fchätzbar 
feyn mögen, doch zur Erläuterung des griechifche 
Textes nichts beytragen, hätte etwas Anderes g®' 
fchehen füllen, was für die Erforfchung des 
braifirenden Griechifchen von fo grofser Wichtige®1 
ift, was aber Schleusner eben fowohl, als 
überfehen hat, nämlich anzugeben, welches dl 
hebräifchen Wörter und Ausdrücke find, für welch 
die griechifchen Dolmetfcher ein griechifches Wor 
gewöhnlich zu fetzen pflegen. Denn es ift dann ®r' 
laubt, anzunehmen, dafis fie das griechifche Vv°rl 
auch im Sprechen gewöhnlich für daffelbe hebräiftb® 
werden gebraucht, und dadurch dem griechifchen WoC 
te auch die Nebenbedeutungen des hebräifchen Wort*  
werden beygelegt haben, welche daflelbe dem griech1' 
fchen Sprachgebrauche nach eigentlich nicht hab®11 
könnte. Diefe dem Griechifchen beygegebenen frend' 
artigen Nebenbedeutungen und die dem Hebräifch®11 
nachgebildeten fyntaktifchen Formen geben den Cha' 
rakter der hebraifirenden Schreibart; fo wie der 0®*  
brauch von Wörtern und Formen des gemeinen L®' 
bens und der fpäteren, nach Alexander umgebildeteh 
Umgangsfprache den Charakter des fogenannten ma' 
cedonifchen Dialekts beftimmt Es war daher in eine«*  
.Lexikon über das griechifche A. 1'. durchaus nothwert' 
dig zu bemerken, welches das allgemein correfpou- 
dirende Hauptwort in der hebr. Sprache fey, weil das 
griechifche nur von diefem die Nebenbedeutungen an' 
genommen haben wird, wenigftens nur von diefeU1 
die Nebenbedeutungen mit Sicherheit ihm beyzulege11 
find. Darüber aber läfst Schleusner, eben fo, wie Bielf 
den Lefer in gänzlicher Unwiffenheit; ja gewöhnlich 
find gerade über das Hauptwort, das dem GriechifcJi^11 
entspricht, nur fehr wenige Stellen angeführt. Einig® 
Beyfpiele werden diefes zeigen.

(Der Befchlufs folgt im ndchften Stücke.}

KURZE A N Z E I G E N.

x' crxmFTBN. Nürnberg U. Altdorf, b. Monath u. 
r Der Aefop für Kinder, in Aefopifchen Fabeln mit 

Kühler. Lehren und eingedruckten Kupfern. Auch
Öen und ChiekMe nfit Kupfer. Von Dr. M.nn

Martin Ernefti. j8»i. XIV u. 2x6 S. 8- . (2 Rthlr.) 
CinZ tehr Rec.'nicht blofs von der Nutzbarkeit der Fabel 

.... a „ Unterricht, fondern auch von der Wahrheit der Herder- 
Rehauntung „^fs die Aefopifche Fabel erft dann den 

Jenen ut^Hch und angenehm werde , wenn der
hindern die Dichtung mit einer beftnnmtea
tag “ÄÖen Leben an vergleichen, f-
tcheheneu oder doch als gefchehen angenommenen 
»«wenden “ — überzeugt ift, um fo mehr kann er vorlie. 
-xende von dem Vf. auf befonderes Verlangen veranftaltete, 
* neue und zum Zweck für die kleine Jugend Ausgabe
\gwiffermafsen ein Aefop für Kinder, nach eff 
'kerders Idee,“ wirklich recht zweckmafsig und wilikom 

men heifsen. Die Sammlung enthält 120 Fabeln, worunt®1 
mehrere in Verfen, Wir ftimmen Hn. E. hey, wenn er i“ 
diefer Hinficht bemerkt: ,,fch fehe nicht, wie Lejfing be' 
haupten kann , dafs die Fabel gerade in Profa gefchrieb®1’ ‘ 
werden muffe, und fich defshalh auf Aefop beruft, v®11 j 
welchem noch nicht erwiefen ift, dafs er Fabeln, welche I 
nicht einmal fchriftlich aufgezeichnet hat, in Profa g®' 
dichtet habe. — Sokrates würde nicht Aefopifche Fabeln i1* 
Verfe gebracht haben , wäre er nicht überzeugt geweferj’ 
dafs die Fabeln in Verfen noch befonders nützen würden' 
Die „Lebensgefchichte Aeföps aus den Werken der Alten“ i^l 
und mit Recht, weggelaffen. Der Anhang: A. Leben 
Schickfale nach dem Plauudes ift ein hiftorifcher Roma'1' 
Warum die Kupfer nicht belfer feyn könnten, erfieht R®c' 
nicht,

IX. I
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GRIECHISCHE LEXIKO GRAPHIE,

LäipziG, b. Weidmanns: Novus thefaurus philolo- 
gico- criticus, live Lexicon in LXX et reliquos 
interpretes graecos ac Jcriptores apocryphos V, 
T, Poft Bi» Hum et aiios viros doctos congeffit et 
edidit Jo, Frid. Schleusner etc. P. I—V etc.

der im vorigen Stucky abgebrochenen Recenjion.)

* X» * ß et iv v ift das allgemeine Wort, mit welchem 
griechifchen Ueberfetzer das Hebr. nby in allen 

einen Verbindungen überfetzen, und fie bedienen fich 
^e^elben in mehr als 400 Stellen, um damit zu 
Zerfetzen. Dagegen brauchen fie atxxßxbeH nur viermal 
für 7^ nur zweymal für TV und 12 V, nur dreymal für 
*<13, nur einmal für Dip t Dp und einige andere 
Verben. Hier mufste doch das Lexikon gewifs diefes 
Verhähnifs bekannt machen, weil daraus folgt, dafs 
mau alle Bedeutungen und Verbindungen, in denen nby

Hebräifchen gebraucht wird, in dem hebraifirenden 
Hechifch wieder finden werde. Was giebt aber das 

^ikon ? Es hat :
,/Araßcendo, eo, exfurgo, fuc- 

item redeo, revertor. N12, (wo nun 
die drey Stellen, wo es vorkommt, angeführt werden, 
°h’ie zu bemerken, dafs es mehrmals nicht vorkommt)

^3 tondeo, Cant. 6, 4 (ohne zu bemerken, dafs 
n«r in einer Stelle dafür fteht) — eo, (mit drey 

Hellen) it , — mit zwey Stellen, ohne anzugeben, dafs 
*s nicht öfterer dafür ftehe. Endlich kommt auch

mit 25 Stellen aus den LXX und 3 Stellen aus 
änderen Ueberfetzern, ohne aber zu fagen, dafs es 
^hehr als 400mal dafür fteht, und, was noch fehlerhafter 
ift, ohne anzngeben, in welchen Formen, Bedeutungen 
Und Verbindungen es für nbv vorkomme. Der gröfsero 
d heil der angeführten Stellen ift wegen zu machender 
kritifcher Bemerkungen beygebracht. Wer nun den 
^‘«braifirenden Gebrauch von kennen lernen
jftll, der findet in diefem Lexikon gar wenig Rath, fon«

wird nur verwirrt. Er wird glauben, ftehe
^en fo oft für Tl), und andere> als für

und wird daher fich leicht verführen lallen, (wie 
ÄMch von Exegeten des N. T. oft gefchehen ift) den Ge-

Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfier Band, 

brauch, die Nebenbedeutungen und Verbindungen fo 
ner Zeitwörter auf gleichfalls anzuwenden.
Dagegen erfährt der Lefer über den durch nby beftimm« 
ten Gebrauch in dem griechifchen Codex nur wenig. 
Denn, was den Sprachgebrauch betrifft, fo giebt der 
Vf\unt®r nur Folgendes: Gen. 2, 6 & *dß™ ef

ex w yns, nubes e terra adfcenderunt. Xlll, 1 
’AtyvTTTov, remigravit (es ift blofs: afcendit aus dem 
tieferen Lande ins Höhere) ex Aegypto. ib. XVII 22 
wsßn ^0 Xß^xp, ab Abrahamo discejjit. Ib, 34 40 
el K^iat xncßxtiiofTgr eTtl rx Tt^oßetTx, cutn arietes ovibus a d- 
mitt erent ur (eine offenbar ungenaue Ueberfe« 
tzung). Ib. 32? 26 «dßn 0 og^or, ad ortum auro- 
rae (bedurfte keiner Erläuterung, da es nur heifst- 
das Morgeni-oth Rieg am Himmel herauf). Ib. 44 22 
«aTTfg girret <rr<x%vgs ecygßqrar, tanquam Jeptem /picas in 
tulmo erejcentes. Gen. 44 47 .

ad patrem veßrum redite (vielmehr adfeendite 
nämlich aus Aegypten nach Paläftina). Ibid. 49 4 

tw mitw roü nctT^os oov} conjeendißi cubile pa~ 
tris tui. Exod. 2, 24 «ytßii ßo-q «vr«? jrgor Sfif, exau- 
divit (das ift blofs der Sinn, nicht die Bedeutung) 
Deus eorum gemitus. So noch einige Stellen, die wir 
der Kürze wegen übergehen. Aber wer bekommt de, 
durch eine Ueberficht, wie die LXX mit ^y*

, b oder dem Accufativ des Orts verbunden über*  
fetzen ? Auch erfährt man dadurch nichts Bebb™» 
über Gebrauch und Bedeutung von ^ß^,.' ßs 
z. B. nicht gefagt, dafs xixßxbsit, wie -^y, auch vom 
Erftrecken, Hinführen eines Wegs, wie Richt 20 11 
oder eines Landftrichs, wie Jof. 4ß, 4. jg, & 
von dem Anlegen eines Scheermeffers Richt. 4ß 47*  
vom Emporkommen an Vermögen, Ehr« ü. £ w 4 
Mof. 28, 43, gefagt werde. • *>

Ebenfo in Fixator. Diefes brauchen die lieber« 
fetzer an mehr als hundert Stellen für p'iy, aber n 
an fünf Stellen für nur an lieben Stellen für 
Tinte, nur an fechs für 'po, nur an einer für jyw 
einer für 1CT> Der Theßaurus führt nur unter Um 
die fünf Stellen, unter pi die eine, Unter 
die eine unter ipri, unter ^3 drCy un(f unhj' 

findet Gen. VT
9. VII, L XVIII, 23. 24. 25. 26. 28/' Wer es nun 
fonft nicht weus, wird denken, die LXX brauchen

T
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liKKiot eben fo oft für den einen oder den anderen Aus
druck; denn es ift bey keinem bemerkt, ob er an 
mehreren, als an den angeführten Stellen durch iiwttac 
iiberfetzt werde. Das hehr. Wort aber, für welches 
llxxior regelmäfsig und fo oft fteht, dafs es in der 
Concordanz drey enggedruckte Foliofpalten ausfüllt, 
ift mit einer Zeile abgefertigt, fo dafs es aus dem 

Seiten betragenden Artikel kaum herauszulinden ift, 
und von dem Suchenden leicht überfehen werden kann. 
Natürlich fucht man nun auch vergeblich nach den 
durch das Hebräifche beftimmten näheren Bedeutungen. 
Es hätte doch angegeben werden follen, dafs Simms, wie 

nicht nur 1) von dem liehe, der gerechte Sache 
hatj fondern auch 2) von dem, der gerecht richtet, 
3) der unfträflich, fromm, 4) zuverläffig, treu, wahr
haft ift.

Daftelbe, was von diefen zwey Artikeln gilt, findet 
nun durch das ganze Werk Statt, und es erhellt hieraus, 
dafs diefer Thefaurus, trotz aller grofsen Verdienfte, 
die er hat, doch gleich dem Bielichen, nicht fowohl 
dem griechifchen, als vielmehr dem hebräifchen Tex
te dient, und dafs man, um über den griechifchen 
Sprachgebrauch gewifs zu werden, immer noch die 
Concordanz zu Rathe ziehen mufs. Bey diefer inneren 
Oekonomie der Artikel ift nun auch zweytens das nicht 
gefchehen, was man bey einem Lexikon des griechi
fchen Codex des A. T. fuchen mufs. Es find näm
lich 1) die Bedeutungen eines jeden Wortes nicht ge
ordnet. Der Vf. hat, wie Biel, die Bedeutungen ohne 
•llen näheren Beleg an die Spitze eines jeden Artikels 
geftellt, und man braucht nun oft eine lange Zeit, 
um die dazu .gehörigen Stellen aufzufinden; z. B. 
„A < * «10 r v » 7 ujt i t i a, rectitudo, integritas, 
&eritas, pietas, benignitas,“ Die fo noth- 
vvendige Scheidung verwandter Begriffe, die Ableitung 
der Nebenbedeutungen von der Grundbedeutung, wo
durch oft jene allein erft richtig zu verliehen ift, und 
die Verwechfelung mit verwandten Ausdrücken ver
mieden wird, fowie die Angabe dellen, was Bedeutung 
des allgemeinen griechifchen Sprachgebrauchs, und 
was hebraifirende Bedeutung ift, fucht man vergebens. 
— 2) Die Angabe deflen, was dem macedonifchen 
Dialekt eigenthümlich ift, und bey den claffifchen grie
chifchen Schriftftellern nicht vorkommt, vermifst man 
gleichfalls. So ift nicht angegeben, dafs imper-
fonaliter, bey guten Schriftftellern nicht vorkommt; 
dafs oaxyucXtirftv» und , befonders das erfte,
eine fehr fpäte Form ift, die aufser dem biblifchen 
und kirchlichen Griechifch feiten vorkommt; dafs ähr. 

yt® (das der Vf. als eine macedonifche Form bezeich- 
net) nirgends weiter vorkommt, als in den LXX. Daf
felbe gilt von xrxirtxrou , x7rox.e0fxÄt^»>, in der
Bedeutung: antworten, xhxs, xäxtqs, was bey den 
Profanfcribenten gar nicht vorkommt, für «cAr, «Aor, 
und andere mehr. Auch wäre es kein Ueberflufs ge
wefen , wenn das Lexikon die fpäteren grammatifchen 
Formen der Zeitwörter angegeben hätte. 3) ln den 
Zeitwörtern, welche in gewillen Temporibus und Mo
dis tranfitive oder intranfitive Bedeutung haben, hätten 
doch beide Arten von Gebrauch nicht wie gefchehen, 

durch einander geworfen, fondern getrennt werden 
follen, z. B. in irltZTupu, xTtohhvpu, isrnpi, irxtfrmfu und 
deren. Befonders hätte der Gebrauch und die Bedeutung 
des Mediums gezeigt werden follen. In der Ordnung, 
wie jetzt die Artikel in ihrem Inneren daftehen, ßn“ 
die gröfseren derfelben wirklich eine rudis indigeßa' 
que moles, aus der es fchwer ift, das Behufige heraus*  
zufuchen. Auch findet man es nicht immer.
man z. B. wegen in der, nur den Spätere11
üblichen Bedeutung von antworten, und wegen d* r 
im N. T. fo oft vorkommenden Formel «Troxg^fh 
den Thefaurus befragt: fo findet man diefen Aor- * 
in einer einzigen Stelle, und auch nur zufällig, ang€* 
führt, indem es unter anderen heifst: „Dan. 2, 14 **f'

(xx-rx) yuiftm, refpondebat de confilio y
edictof1 Aber «cxtxfön und tiirt kommt fo on
vor, in der Bedeutung von antworten, dafs nui ei’10 
geringe Anzahl Stellen übrig bleiben, wo ein ander**  
Tempus diefes Verbums gefunden wird. Diefe Angab0 
hat man wohl billig in einem Lexikon zu erwarte11' 
—- 4) Die Präpofitionen find nach gar keinem leite* 1' 
den Princip behandelt, und man hat daher bey ihn* 11 
durchaus keinen Faden, um fich aus dem Labyrinth 
der angeführten Stellen herauszufinden, oder das, wa*  
man fucht, aufzufinden. Der Grund auch hievon i‘‘ 
die Einrichtung, nur die Stellen anzuführen, wo i* 11 
hebr. Texte etwas fteht, das der griechifchen Präp0' 
fition entfpricht, und die Stellen nach dem Alphab**  
jener hebr. Wörter folgen zu lallen. Bey den Präp0' 
fitionen, welche verfchiedene Cafus regieren, nn» 
dann auch verfchiedene Bedeutung bekommen, fintf 
nicht einmal die Stellen nach dem Cafus gefchied* 11 
worden. So z. B. in 'Exi. Diefer Artikel beginnt f°: 
’Etm, fuper, propter, in, adverfus, ad} 
juxta, fub, poft, praeter. ^ü,poß. 2M' 
XIX, 21. lob. XXIX, 22. Jef. XXXVII, 22. — 
quod haud raro pro by ponitur. Mal. 1, 1, confe^' 
tientibus Arab, Syr. et Chald, Thren. III, 40 bri %li' 
f®,, in manibus. Jer. 50, 1 hr» ^>xßv^x, adverfus B*'  
bylonem. — lob. XXXVI, 16, ubi loco & 
Grabius recte repofuit ut Hebraeus hab^

fec. Schol. — H praefix. Jef. XIX, 2 idhis bri -ko^ 
civitas adverfus civitatem. Hab. III, 16 non eru^1 
boves e?xT»xis, ad praefepia. — 173 fupeh 
etiam poft. Inc. Jud. IX, 51. — Til? E*  
XX, 46. XLII, 11. — FfW, inf» Hiph. a 
percutiendo. Mich. 6, 13 W«: tegerunt W 
u. f. w.“ So geht nun diefer Artikel fort, ohne da^ 
man über die Art des Gebrauchs von frei bey den Ale*'  
andrinern etwas Näheres erfährt. Wohl aber mufs ma° 
billig fragen: wozu in einem Lexikon die Angabe all*,  
hebräifchen Wörter, die für lA zu ftehen fcheinen, u* 1** 
doch mit der Bedeutung und dem Gebrauche der Präp0' 
fition gar nichts zu thun haben ?, Es ift ja doch eige^' 
lieh nur eine Art von Rarität, wenn man fich anmed1*'  
dafs bd an einigen Stellen für Tpl, Weg, 
fchlagen, deckend, Forßeher, Verwalt 
"ty Ewigkeit oder Dauer, das Joch, vorkom1*1*’
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Raritätenfammlung foll aber doch ein Lexikon nicht beygefügt, die vielleicht auch fehlen wurden, wenn 
leyn; und wenn der Vf. auch diefes Alles bemerken fie nicht in den Nachträgen zum Thefaurus von Biel 
Rollte; fo mufste es bey ihm nicht Haupifache, fon- 
ern Nebenfache feyn. Dem Sprachforfcher ift hier da- 

»U thun, zu erfahren , wie die Alexandriner Inl 
r*uchen, und welche hebräifche Präpofition fie regel*  

taäfsig ^lurch ini überfetzt haben. Das Lexikon giebt 
•ber weder über das Eine, noch über das Andere Aus*  
. ^pft. Freylich hat den Vf. hier die Concordanz ver- 
^Henf die, aus vorhin angeführten Gründen, über 
^®fe Präpofition nur wenige Stellen enthält. Aber der 
f f- hat auch nicht Alles genutzt. Trommius verwei- 
*•*  unter in! auf andere Wörter, wo es in Verbindung 

diefen für irgend einen hebr. Ausdruck ftehe. Un» 
®r inl verweifet er unter anderen auch auf ßetfiTielecs, 

?nd unter dem letzten Worte findet man die Stelle 
6, 7 o< ßetrihtlxs <rov, für das chaldäifche

■ 'SID, die Magnaten feines Reichs, Der Vf.
^•1 diefe Stelle nicht aufgenommen, weil fie fich nicht 
*®ngiren liefs, indem im chald. Text nichts fteht, was 

als dem int entfprechend anführen könnte. Aber
*s War doch, was nicht gefchehen ifi, im Lexikon 

bemerken, dafs o In! rws, der über eine Sache Ge- 
ßtzte, der Vorfteher derfelben, heifse. Wenn aber 
*^mal der Vf, in den Präpofitionen fich von dem He- 

f*üfchen  leiten laßen wollte: fo durfte er doch auch 
^chts Wichtiges übergehen. Dazu war freylich nöthig, 
dafs er die LXX felbft mit dem Hebräifchen verglich, 
^eil Trommius hier nur fehr wenig giebt, und nur 
einige wenige Stellen unter den Präpofitionen zufam- 
•henftellt. So follte bey ’E»/, wo es für fteht, die Stel-
le Hof. 3,5 mit folgendem fJtVTrtfCHTKl €7rl tZ xvg/%, 
*«l iat rois Kytßois ävtov, weil es eine eigene Bedeutung 
bildet, angeführt feyn. ’Eto für hv, wo auch einige 
»teilen hätten angeführt werden füllen, in denen es, mit 
öeni Dativ verbunden, adverfus heifst, wie Jer. 28, 8; 
ünd wenn zu Inl für hy in der Bedeutung adverfus nur 

noch dazu ungewiße Stelle (2 Sam. 14, 1 Int 
angeführt wird : fo hätten noch einige ent- 

^eidendere, z. ,’B. Jer. 25, 13. 30, angeführt, und be- 
?* 6rkt werden füllen, dafs diefer Sprachgebrauch äufserft 
häufig fey. Am Ende von ’Enl, wo noch einige Stellen 

den Apokryphen angegeben werden, findet fich nur 
•in Beyfpiel, dafs snl mit folgendem Subftantiv das Ad- 
^•rbium mache, da es doch öfters fo fteht, z. B. Dan. 
*> 47 iw e^Selecs, im Chald. Texte Auch durfte 

beym Mafs , z. B. Cant, tr. puer. v. 23, nicht über- 
gangen werden. — In gleicher Art aber wie ex-/ find 
auc ie anderen Präpofitionen behandelt; fehr we
nig brauchbar und lehrreich für den, welcher den 
Sprachgebrauch der LXX kennen lernen will.

Am mangelhaftesten aber find endlich 5) die Parti- 
ein vom Vf. behandelt worden, wo er freylich 

•üch von der Concordanz faß ganz verlaßen Wurde. 
. s ift auch hier das fehlerhafte Princip befolgt, von 
J®der Partikel nur anzugeben, für welchen hebräifchen 
^usdruck fie etwa ftehe, fonft aber ihren Gebrauch 

unberückfichtigt zu laßen. Nur aus den Apokry- 
P en werden am Ende gewöhnlich noch einige Stellen 

beygefügt, die vielleicht auch fehlen Wurden, wenn 

angeführt worden wären. Wir wollen nur die wich
tige Partikel yAx wählen, die freylich im griechischen 
alt. Teß., und felbft in den Apokryphen, nicht häufig 
verkommt, aber darum nur defto leichter mit einiger 
Vollftändigkeit zu behandeln war. Trommius hat nichts 
als: „’A* , particula. Vid. «v. ywm.a Biel hat 
im Thefaurus auch weiter nichts, als; VA», particula 
p o tentialis, vid, las ™ et x&s yäoiro. Man fühlt 
fich aber doch in Wahrheit befremdet, wenn man in 
einem Thefaurus philologicus vom Jahr 1820 auch 
weiter nichts findet, als diefe nackten Worte. Wenn 
auch dem Vf. Reifigs und Poppo’s Unterfuchungen 
über diefe Partikel nicht zu Gebote ftanden : fo mufste 
ihm doch Hermann zum Viger, es mufste ihm das, 
was die Grammatiken von Matthiä, Buttmann und 
Anderen hierüber hatten, abhalten, diefe Partikel mit 
dem vagen Ausdruck partic. pot entialis zu be
zeichnen, und fie fo dürftig abzufertigen. Der Grund, 
warum diefes gefchehen ift, war wohl auch hier kein 
anderer, als der, dafs die hebr. Sprache nichts hat, was 
dem griechifchen *A»  entfpricht, und dafs der Vf. daher 
nicht glaubte, äuf diefe Partikel weiter Rückficht neh
men zu dürfen« Schlägt man nun aber wür 2» in ttZs 
auf- fo haben Trommius, Biel und Schleusner nur eine 
Stelle, nämlich Deut. 28, 67, wo es für jpn ftehe; 
undfchlägt man Ivs »a auf: fo bemerkt Biel, dafs es Jef. 
22, 14. 46, 4 und Pf. 119, 2 für ny und Genef. 49, 10 
für iy ftehe, und Schleusner hat; „^«s «f, usque 
ad, usque dum, don ec.’V, Pf. 140, 11. Jef. 22, 
14. — '3 TA Gen. 49,10. Legitur praeterea Job. 39, 
24, ubi fcribendum eß & fiat im atque fi- 
gnum dederit tuba.^ Er läfst daher Jef. 46, 4 weg; 
warum ? ift nicht erfichtlich, und fetzt ftatt des falfchen 
Citats Pf. 119, 2 das richtigere Pf. 140, 11. Beurthei- 
len wir diefen Artikel zuerft von Seiten der Erklärung : 
fo ift es fehr auffallend, dafs ? »s w usque ad, us
que dum, don ec bezeichnen foll. Diefes ift al
lein , ohne«,, und «, gehört zum Verbum, deßen Be
deutung es näher beftimmt. Noch fonderbarer ift es, 
dafs Ins «» für T/ oder fy ftehen foll, da auch hier 
das las dem Hebräifchen ganz allein ohne das «, ent- 
fpricht, fo wenig als das griechifche in der deutfchen 
Partikel bis liegt, oder nur liegen kann. Der Vf. hätte 
fich erinnern follen , dafs es die Natur des Satzes ift, 
die den Griechen zur Beyfügung des £ in gewißen Fäl
len beftimmt. Sehen wir aber auf den Gebrauch des 
Ü, im griechifchen alt. Teft.: fo genügen diefe wenigen 
Stellen auf keine Weife. Ree. macht darauf aufmerk- 
fam dafs fich las & noch findet Deut. 28, 20. 22. 51. 
—- Ss *»,  Ezech. 14, 7. 3 Macc. 3, 27. 5, 11. Dan. 3, 

g. __ ^os ** 3 Esdr. 8, 24. 9,4. — wix« Deut.
7 12- Judith 14, 2. — «» als Adverbium, abweichend 
vom griechifchen Sprachgebrauch, 2 Macc. 1, 11’3 
Macc. 3, 2- 4,1- — «> nnt dem Indicativ der Vergangen
heit im Nachfatze eines hypothetifchen Salzes, Sapient. 
11 24-25- — Ebenfo fehlt bey’E«, gänzlich die in einem 
Lexikon nothwendige Bemerkung, dafs es, wie im
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N Teft. nicht feiten, für«, ftehe; wozu Rec. nur be
merken*  will, dafs es auf diefe Weife gebraucht fich 
findet almitdemRelativ-Pronomen und folgendem Con- 
iuncliv Tob. 4, 16. Dan. 4, 14. 3 Esdr. 3, 5. 4, 3. 6, 
32. 8i 16. 3 Macc. 3, 29; mit folgendem Indicativ 1 
Macc. 6, 36. — B) Mitx«S#<» Dan. 1, 13.

Eben fo gerechte Ausheilungen mufs man bey der 
Partikel machen. Man findet darüber drey Ar
tikel: .... , ,

S/A$« etxf^x [als ob diefes einerley wäre] partim 
öula: utique, p r of eßto , / ane, certe, Pf 
72 (731 13. Pf- 138, 10 (139, 11) [in beiden Stellen ift 
es num?}; manipulus, Pf. 57 (58) 1. Legerunt 

Sap. 6, 20, ubi igitur notat. Kide ahbt 
fUnter t/s- findet man aber nichts als lob. 23, 13 

w^xydn, utinam (was es nie heifsen kann) all-

'Aw, ve^ juxia alias rectius ^A^x, numquid  ̂
Monnc/n praefix. [interrogativ.] Neh. 4, 2.

ye? annon, nonne, eerte; ri3H 
certe, ecce, Gen. 26, 9. pN certe, Jer. 4, 10. -- n 
nraefix. Gen. 27, IO/4

Da fehlen nicht allein die Stellen Genef. 18, 3. ^um. 
22 11. Pf. 58, 11. 1 Macc. 9, 8. 4 Macc. 1, 3, fon- 
d.ni es teilte auch durchaus heifsen :

"Apx 1) tgitur, Sap. 6, 20. Pf. 5b, 11. 2) 
fortalle, Pf. 53, 1. 1L Genef. 18, 3. Num. 
U t Macc. 1, 3. - 1 Macc. 9 8.

num, Gen. 18, 13. Neh. 4, 2. Pf. 73, 13. 
139, 11. — r£» idem‘ Gen’ 9> 27 * 10, Jef‘

10’ Endlich finden fich noch manche Ausheilungen im 
Einzelnen. ZU machen, von denen Rec. nur Einiges 
ans dem Buchftaben A anführen will. Bey Wörtern, 
5 . uw feiten vorkommen, oder in feltener Bedeutung, 

n manche Stellen , die nicht hätten übergangen “"et befonders aus den Apokryphen. So 

rt L t Iliob 49 11, wo es zweifelhaft ift, wasfehlt bey TllOD al, i n

“ iÄ» 45Ma2Ö:

,, 33. Bey Tob. 3,^ 5. ,20,

bey follen. Da der
bey e ßuch der Macc. mitnahm: fo hätte
' f. braucht werden follen. So hat
es auc*  vo , viofs eine Stelle des Sy mmachus Hiob 41, ...iIUrierft^ht‘aber auch 4 Mace. 6,V 17, 3. Zu’AjJ- unter HM ft. 
t4/ e\;iJLlnfc 4 Macc. 13, 10 angeführt; man findet ft. HÖ2 ft. »03, INS ft. »brnn ft. »b»». 
®fulf Druckfehler find unter * Ayumis» 1’Macc. 11,

ftatt 11, 33; unter 'Ayx^ 3 Esdr. 8, 25 ftatt 8, 85. — 
Aus Verfehen ift Vol. I, p. 351 die Stelle Sir. 19, 11 
zweymal angeführt worden.

es aber auch Gap. 3, IJ- vonBey manchen Erklärungen ift der W.
Irrthümern befchlichen worden. So heifst es unter 

- „Sep. 16, 27, Uli^a rulgatonon ma 
per fiat im redditurgewifs falfch; denn «Aw 

ift nicht? wie die VulgaU thut, mit irfan zu verbm- 

den, fondern mit Jh£^«i>9unoj, Und zu uh 6r fetz SHI 
das Feuer nicht zu zerftören vermochte, das löfte 
auf, nur einfach von einem geringen Sonnenftrahl cr 
wärmt“ Es iß alfo auch hier Jim p Heiter. — Wen 
es unter ’Atto heifst: „bx, ad, Ezech. 27, 3 
xoAA®». Fidetur legendum ,»j<r- xoXX.:“ fo ift diefe*  
unbezweifelt unnölhig, indem t<v> hxw xm
xoAA®, nichts ift, als: das Kaufhaus für das von viei* Ä 
Infeln herkommende Volk. — Wie der Vf. unter 

rA^ixor die Stelle Jer. 7, 8 op»vsx6 lv dß»u» überfetz®1* 
kann: er e ditis di dis mendadbus^, iß unbegr®1'" 
lieh, da es offenbar heifst: „ihr fchwöret bey eii'lßIÄ 
faifchen Gott, oder (collectiv) bey falfchen Götter^» 
Eben fo unerklärlich ift unter ’AttoSex0*̂*  die Erklärung 
Von Tob. 7, 18 tx ^xx^hx SvyÄTgor
nf ufcep it lacrymas filiae, h. e. cor ejus moeJlU^ 
verbis levavit et confirmavit“ ift hier nicht8
als: wegnehmen, und verbunden mit cä^x, Thran®11 
abwifchen. Ebenfo ift es 1 Macc. 3, 35 und Gap*  
13, 24 nicht excipere, wie es der Vf. erklärt hat, 
fondern fecum ducere, mit fich hinwegnehm®11* 
2 Macc. 4, 22 aber hat der Vaticanifche Text nicht 

fondern — Wenn unter ’AttoA^
p. 378 bemerkt wird: Numer. 20, 3, ubi xTtiXhupta eJ^ 
i. q. , cum qua etiam in codd. permutatur:
fo hätte bemerkt werden follen, dafs der Vaticanifch® 
Text hier nicht <£ir*Mpe&*,  fondern x^s^xntps» liefet.
In ’A^oXoyfopxi wird bey Jer. 31, 6 gefagt; „«‘TroAoycvwf 

ubi «xoAoy<7a-9-«*  narr are, referre, notare
detur.“ Gewifs nicht. Im Hebräifchen fteht D ’̂3» 
Wächter; die LXX lafen vielleicht die
retteten, Losgefprochenen. — Dafs die Infinitiv®1* 
der Verba in m<m, wie xyx~x>, noch mit dem Jot® 
fubfer. gefchrieben werden, kann nicht als Druckfehler 
angefehen werden, da diefer Gebrauch conftant ift. 
Ueberzeugten die Gründe der neueren Grammatiker der» 
Verfalfer nicht von der Ueberflüffigkeit diefes Jota, oder 
war es blofs die durch langen Gebrauch zu grofs g«“ 
wordene Macht der Gewohnheit, welche ihn bey der 
alten Schreibart fefthielt ? —• Dagegen mag es nicht f® 
leicht entfchuldigt werden, dafs in den hebraifche11 
Buchftaben fo oft das Dagefch fehlt. Diefes ift befon- 
ders am Anfänge der Wörter fo häufig der Fall, dafa 
man es nur von einem Mangel an Aufmerkfamkeit de«
Vfs. ableiten kann. So findet man unter ’A?rd gleich 
hinter einander^» ftatt V», ib» ft- 3b», »9b»*#*

w» ft. 'n», nnn» ft. 'nn? 
, yp ft. bm ft. 'j, •»??

D. B. Q,
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Meissen, b. Gediehe: Die Lyra. Eine Sammlung 
von Ueberfetzungen ans dem claffifchen Alterthume, 
nebft Beylrägen zur Vervollkommnung der Uebfer- 
fetzungskunlt. Herausgegebeh von Friederich Lin
demann. Erftes Bändchen. 1821. XXIV u. 178 S. 
Zweytes Bändchen. 1824« XII u, 196 S. klein 8.

’ (1 Rlhlr. 14 gr.)

r^ie Kunft, claffifche Werke des Alierthums durch 
Uebertragungen, welche fowohl den Inhalt, als die 
* °rm der Originale möglichft treu wiedergeben, auf 
deutfchen Boden tu verpflanzen, erhält in diefen bei
den Bändchen der Lyra, denen unfere Anzeige gewid. 
tuet ift, keine geringe Bereicherung. Nur Wenige 
möchte es jetzt noch geben, welche auf das Gefchäft 
des Ueberfetzens mit Geringfehätzung herabblicken, und 
demfelben in der Reihe philologifcher Beftrebungen nur 
einen der unlerften Plätze einräumen. Als allgemein 
Verkannt kann es im Gegeniheil angenommen wer-

♦ dafs eine gute Ueberfetzung das genauefte und 
?ründlichfte Verftändnifs des Originals erfodert, dafs fie 
4as Refultat und die letzte Frucht aller philologischen 
Bemühungen ift, aufserdem aber noch eigenes producti- 
v®s Vermögen und fchöpferifchen Geift verlangt, 
^^enn diefs von Ueberfetzungen im Allgemeinen gilt:

findet es vorzüglich bey denen von Dichterwerken des 
Alierthums feine Anwendung. Dabey ift es aber auch 
hichl zu verkennen, von wie grofsem Einflufle auf die 
Gegenwart Ueberfetzungen alter Werke feyn können. 
Mit Recht fagt Hr. Lindemann in der Vorrede zum er
ben Bändchen S. XII: „Der Alterthumsforfcher kann 
äuf mannichfache Weife und auf verfchiedenen Wegen 
die Ausbeute feiner WilTenfchaft ins Leben einführen, 
upd Uneingeweihten mittheilen. Aber einer der vor- 
zuglichllen und wichtigften Wege, deren er fich be
dienen wird, ift die Ueberfetzung alter Werke reden
der Kunft in die Sprache des Volks, dem er angehört. 
Durch diefes Mittel wird der Ungelehrte am fchnelleften 
ünd leichleften in die Welt des AlterthUms hinein 
führt, und gelangt zu unmittelbarer Anfchauung aller 
Jener Trefflichkeiten und Schätze des claffifchen Bo- 
^«ns, die fich dem Eingeweihten in fo reichem Mafse 
offnen.« — Darauf erörtert der Vf. den vollkommen

^r§äntungsbl, x. J. A. L, Z. Er fier Band. 

richtigen Gedanken, dafs die Ueberfetzung alter Kunft« 
werke am beften geeignet fey, dem überhandnehmen
den Leichtfinn des gegenwärtigen und aufkeimenden 
Gefchlechtes in jeder Kunftbeftrebung entgegenzuarbei- 
ien. Der Gewinn, welchen in diefer Hinficht das Stu
dium des claffifchen Alterlhumes bringen könne, wird 
richtig gewürdigt, ohne das Eigenthümliche der neueren 
Kunft zu überfehen. Die neuere Poefie hat nämlich ein 
Element, welches dem Alterthum fremd war, das Ro 
mantifche. Wenn der Vf. nun darauf dringt, dafs 
man zu den Alien zurückkehren folle: fo ift es dabey 
keinesweges feine Meinung, dafs man die Romantik 
aufgeben folle; er will vielmehr blofs zu dem Streben 
ermuntern, dafs man den Verfuch mache, ,,das ins 
Ideale Verfchwebende, aus Licht und Nebel Gewobena 
unferer romantifchen Weit' mit dem ficherformenden 
und geftallreichen Plafticismus der alten Welt zu gat
ten.“ Zu diefem grofsen Ziele fein Scherflein beyzulra- 
gen, ift allerdings der Hauptzweck der Lyra. Ob Hoff
nung vorhanden fey, dafs dieferZweck erreicht werde, 
oder ob nicht vielmehr dieErfahpung dafür fpreche, dafs 
unfere verwöhnte und verdorbene Zeit fchon zu fehr 
den Gefchmack für die prunklofe Gediegenheit des Al- 
ierthums verloren habe, als dafs eine folche Einwir
kung zu erwarten fey, das mag für jetzt unentfehieden 
bleiben. Ift die Beftrebung gut: fo kommt es ja über
haupt auf den Erfolg derfelben ganz und gar nicht an. 
— Aufser diefem Hauptzwecke aber hat die Lyra noch 
einen näher liegenden, eher zu erreichenden, und zwar 
einen zweyfachen. Erftens foll diefe Sammlung Mufter- 
übertragungen enthalten, „welche nach der fubjectiven 
Anficht der Verfaffer vor der Hand beffer erfcheinen, als 
die erschienenen,“ und zweytensfoll fie ein Archiv aller 
der neuen Entdeckungen feyn, welche zur Erleichte
rung und Vervollkommnung des Ueberfetzungsgefchäf- 
tes im Allgemeinen dienen. Aufser wirklichen Ueber
fetzungen wird fie alfo auch theoretifche Abhandlungen 
aufnehmen. Der Herausgeber fodert all« diejenigen, 
die Beruf zum Ueberfetzen in fich fühlen, oder die 
trefflichen Ueberrefte alterthümlicher un(j jpet]e_ 
Kunft in fich aufgenommen haben, und nach Charakter, 
Werth und Zweck,zu fchildern^Willens find, auf, an 
feinem Unternehmen Theil zu nehmen, und ihn mit 
Beyträgen zu unterftützen. Auch ift diefe Auffoderung 
nicht ohne Erfolg geblieben ; denn das zweyte Bänd- 
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eben enthält bereits einige dankenswerthe Gaben vom 
Profeffor Baltzer in Meißen, von Karl Wildenhain^ 
und vom Profeffor Lobeck in Königsberg.

So wie der Plan und Zweck diefer Sammlung un- 
feren ganzen Beyfall hat, fo müllen wir auch unfere 
Zufriedenheit mit der, Ausführung zu erkennen geben. 
Von den meiden gelieferten Stücken, namentlich von 
den Beyträgen des Herausgebers felbft, läfst fich be
haupten, dafs erreicht worden fey, was erreicht wer
den follte, nämlich dafs fie gelungener feyen, als die 
vorhandenen Ueberfetzungen.

Erftes Bändchen. L Auf die Befreyung Athens. 
Von unbekanntem Verfajfer. — Diefs ift das be- 
yühmte Harmodios - Lied QK^o^iov pehosi) aus Athenäus 
XV. p. 695 B. Analact a Brunchii T. I. p. 155. nr. 
VII. Der Herausgeber würde feinen Lefern die Ver
bleichung erleichtci't haben, wenn es ihm gefallen 
hätte, die Stellen, wo in den bekannten Sammlungen 
die überfetzten kleineren Gedichte zu finden find, an
zugeben. Zwar ift diefes Gedicht bey Athenäus ano- 
nym. Allein fchwerlich kann Hefychius in den Wor
ten: ‘Ag/UoS/oV TO E7T4 TTOUfisv rxohlOI V7TO
Exä^t^xtov ovtvs sÄsyo», ein anderes’ Gedicht gemeint 
haben. An des Herausgebers Stelle würden wir daher 
unbedenklich nach Bruncks Vorgänge den Kalliftratos 
als Verfaffer genannt haben. Vgl. Jakobs zur griech. 
Anthologie T. VI. p. 296. — V. 3 OTS TOI TV^XIIOI KtW 
d-w. Als ße einft den Zwingherren erwürgt, — 
Linft ift ein Flickwort, und liegt nicht im Texte.

V. 7 u. 8;
Wo Achilles leichtfüfsigen Laufs, 

Und wo desTydeus Sohn, Held Diomedes, wohnt, 
ßey Athenäus ift das Original an diefer Stelle, wi© das 
Metrum zeigt, offenbar corrupt. Es heifst;

h» TTfg 'Kcü&WS 
re tyxtriii toi Aiop^sx.

Brunck verbeffert die letzte Zeile in
Tf tyxtrw Aioprfax.

Die Ueberfetzung: Held Diomedes läfst vermuthen, 
dafs Hr. Lindemann tc> beybehielt, und dafür
würde fich auch Recenfent entfeheiden, da ihm 
welches erft V. 6 Hand, hier läftig ift, wenn er nur 
alsdann theils mit der Conftruction, theils mit dem 
Versmafse in Ordnung kommen konnte. Jakobs 
fchreibt in der poetilchen Blumenlefe aus griech, 
Dichtern (Elementarbuch der griech, Spr. Th, IV) 
S.176;

T£ io’S'Ac»
wobey aber die Auflöfung des Choriambüs ini 7ten 
Verfe und der Hiatus re im 8ten unerträg
lich find. Die Stelle wäre einer näheren Unterfu- 
chung werth.

V. 12’ **^6*  Tv^xitor ixxulnir.
Schlugen den Manu, den Zwingherreu Hippa^ch«*;

io dt.

''Ai^x rvgxHOt ift nicht gut wiedergegeben mit: 
Mann^ den Zwingherren. Faß lafst diefe Ueberfetzung 
vermuthen, als habe Hr. L. Jenen bekannten Gräcisrnus, 
wo bey einem anderen Subftautiv zur blofsen Ver*  
ßärkung und Hervorhebung (wie in hxxrTxfa 
gewöhnlichen Anrede der athenifchen Redner an di« 
Richterverfammlung) ohne weitere eigene Bedeutung 
fteht, an unferer Stelle überfehen.

II. Der Krieger. Von Hybrias aus Kreta. (B®/ 
Athenäus XV.’p. 6g5. F. und bey Eußathius in OdyJf’ 
p. 1574, 7. Rom. zz p. 276, 47. Baf. in Brunck’s Ana' 
lekten T. I. p. 159. nr. XXII.) Diefes kleine origin®^0 
Gedicht möge hier vollftändig feinen Platz finden.

Hab ich nicht Reichthums viel an dem'. Speer
_T . , _ . Schwert,
Und an dem fchonen' Schild, des Leibes Vorwehr? 

Mit felhem ich pflüg’ , mit felbeni ernt’ ich, 
Mit felbem ich keltre füfsen Wein von der Reh«

Frucht,
Durch ihn heifs’ ich Beherrfcher feiger Knechte, 
Doch wer feig nicht wagt, m gehn mit dem Speer

Schwert,
Und mit dem fchönen Schild, des Leibes Vorwehr;

All’ hin auf das Knie gesunken beten
Im Staube mich an, des Lebens Meiller und Herr? 

Rufen laut mich: erhabner Fürft und König.

(Im vorletzter! Verfe hat Rec., nach des Verfaffers G? 
heifs Vorr. S. XXI, Meißer und Herr ftatt Herrfchef 
verbeffert.) Nach Hermann in den Elementis doctri*  
nae metricae S. 463 (durch einen Druckfehler citir*  
Hr. L. S. 465) nimmt der Ueberfetzer an, dafs das Ge
dicht aus 2 Strophen beftehe, jede von 5 Verfen. V. 
1- Dafs in der Ueberfetzung diefer erfte Satz als Frag« 
gewendet wird, welche in der Urfchrift fich nicht be
findet, kann durchaus nicht getadelt werden. Wenn 
auch, Wie Hr. L. richtig bemerkt, dadurch dem Gan
zen eine lebendigere Farbe gegeben wird, welche dem 
feyerlichen Ernfte der Urfchrift nicht recht angemeffen 
ift: fo darf man doch über folche Aenderungen mitde^ 
in den Feß ein des Versmafses fich bewegenden Ueber
fetzer nicht rechten. — V. 2 hat der Text folgende 
Versmafs:

XXI TO Xtt^Qf ,
t

— v jj     | —V 

Dagegen die Ueberfetzung: 
/

—• v v —• v j — y —
Ebenfo V. 7. Wie diefs der ____  ______ ...ö-
wolle, ift nicht abzufehen. — V. 5. Scheint der AuS' 
druck feiger Knechte für jUXdü/ef der Urfchrift fchlecht ge
wählt zu feyn. Unter uw« find Staatsknechte, d. h. Leib' 
eigene, welche das Gemeinland des Staates bebauten, 
verliehen, wie K. O. Müller (Dorier II. S. 53 f.) nach' 
gewiefen hat, wo jedoch durchgängig falfch betont 
^>04«, Rec. würde vorfchlagen;

Herr der fröhnenden Knechte heifs ich durch ihn.

V. 8, 9 hat der Text blofs; 7CX1TSS yoiv TTITSThZtss ‘

Tt^oß^M X,f»TCS. 
t

—------------ v ------ V

V
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7t Hieraus lieht man, wie Hr. L,
p.e küeke ausgefüllt hat, womit es, nach unferem Da- 
Urhallen, immer eine mifsliche Sache ift.

HI. Der Menfch. Aus des Sophokles Antigone, 
• 332 — 375 ed. Brunck, Eine lehr gelungene Ueber- 

etzung, an der nur diejenigen Manches zu tadeln fin- 
uen werden, deren Bequemlichkeit in freyare 
“Motionen fich nicht finden kann, wie ;

Con-»

Die Erde felbft, der Götter hochfte 
Ninimerenniidet, unalternd erfchöpft er 

Linier umwandclndts Pfluges , von Jahr zu Jahr 
Durch fein Fioffegefchlecht fie wendend.

359 ift Hn. L. die Berichtigung der Interpunction, 
"eiche Pajfcw in Günthers und Wachsmuths Aihe-

Bd. 2. Heft 2. S. 308 mitgetheilt hat,, entgan- 
|en. Nach unferer Anficht ift ihre Richtigkeit unbe- 
ffeilbar. V. 368 ift zu rafch geurlheilt, dafs die ge- 
"öfinliche I^esart finnlos fey. Vielmehr hat
io Schäferfche Conjectur «Vgw, welche Hr. L. an- 

, Vieles gegen fich, — IV. Meleagers Idyll auf 
«n Frühling. X. Das Frühlingsfeß. Von unbe- 
^ttntem Verfaffer. Unter diefem Titel erfcheint hier 

anmuthige Schwalbenliedchen aus Athenäus VIII. 
$0 B. C. D. Warum die letzten Heben Verfe, ohne 

"eiche das Liedchen unverltändlich ift, weggelafien 
"''Orden find, können wir uns nicht erklären; es müfs- 

denn feyn, dafs, wie die vorangefchickte Einlei
tung und die Anmerkung faft vermuthen laflen, die 
Stelle des Athenäus vom Hn. L, gar nicht nachgefchla- 
gen worden wäre. Sonft würde er wohl in diefem 
Bettlerliedchen keine „Einladung zur Feyer des Früh» 
hngs“ gefunden, noch auch die letzten Worte: „Gehn 

oder nehmen .wir?“ einem Gafte zugetheilt 
$oen, der fich noch bedenkt, ob er am Mahle Theil 

Nehmen foll. Hörst? xflxpss ) heifst: Sollen
yff gehn, oder werden wir etwas bekommen? Diefs find 

orte des bettelnden Knaben, wie das Folgende deut- 
zeigt. Man vergl. noch Schweighäufers Animadv, 

*♦ IV. p. 661. Zur Vergleichung empfehlen wir die 
Unferer A. Literalurzeiiung 1807- Oct. Nurn. 245 S, 131 

‘ Uiitgeiheilte Ueberfetzung. VI. Die Ode der Sappho 
5*  die Göttin Aphrodite. Die Ueberfetzung fchliefst 
Jch an Hermanns Verbefferungen (Eiern. doctr. metr, 

677) an. VII. An die Geliebte. Die zweyte Ode der 
aBpho, oder vielmehr, wie es Hr. L. richtig beirach- 

Bruchftück. VIII. Hektors Abfchied von der An- 
^omache. Homer’s Ilias 6, 464. IX. Chor aus den 
yachinierinnen des Sophokles. V. 821. X. Gejang 

er Erinnyen aus den Eumeniden des Aefchylös} X. 
14 f. Der Ueberfetzer hat fich nach den von Thierfch 

yn Friedr, Jakobs poetifcher Blumenlefe oder Elemen- 
*rb. der griech. Spr. 4ter Theil S. 294 f.) yorgefchlage-

Verbellerungen gerichtet; zum Theil beachtenswert 
Vorfchläge, welche leider von Herrn Wellauer in 

^lner Ausgabe überfehen worden find. XI. An die
Aus des Ariftophanes Vögeln, V, 209.

-224 ed, Sajider.) Die Nachbildung der Ana» 

paßen, welche im Deutfchen ihre bedeutenden Schwie
rigkeiten hat, ift gelungen zu nennen. Nur ftöfst man 
fich an die Verletzung der Cäfur in V/ 218 (220) ;

Auf der Harfe von Elfenbein Antwort giebt,

XII. An die Mufe des Hains. Aus den Vögeln des 
Ariftophanes V. 736. ' XIII. An die Wolken, Aus den 
Wolken des Ariftophanes V. 275. XIV. Die Eahrt 
über den See der Unterwelt. Aus des Ariftophanes 
Fröfchen V. 180 ff. BeY diefem Stücke hat Hr. L. eine 
Ueberfetzung des Herrn Prof. Lobeck in Königsberg zu 
Grunde gelegt, wie Vorrede S. XXII bemerkt ift. XV. 
Freye Nachbildung des Anfangs der Antigone des So
phokles in gereimten Verfen. So verfchieden auch ein 
folcher Verfuch beurtheilt werden kann, wie derUeber- 
fetzer felbft zugefteht, fo mufs man doch bekennen, 
dafs von der eigenthümlichen Farbe der Urfchrift fo 
wenig als möglich verwifcht ift. XVI. Ueber Homers 
Margites. Nebft den vorhandenen Bruchftücken. Das 
Alter diefes Gedichtes, welches bey den Griechen un
gefähr diefelbe Stelle einnahm, wie bey uns der Eulen- 
fpiegel, fetzt Hr. L. in die Zeit vor Herodot, und fucbl 
darzuthun, dafs die vorhandenen Bruchftücke, freylich 
nicht mehr als 6 Verfe, in diefes frühe Zeitalter gebo
ren. Ariftoteles findet im Margites den Urfprung der 
Komödie, fowie in der Ilias und Odylfee den derTra- 
«ödie. Noch zur Zeit des Clemens von Alexandrien 
mufs das ganze Gedicht vorhanden gewefen feyn, da er 
(Strom, p. 281 ed. Sylb.y daflelbe,Bruchftück, welches 
fich zuerft bey Ariftoteles Ethic. ad Nic. 6, 7. Ethic. 
ad Eudem. 5, 7 findet, um einen halben Vers vollftän- 
diger anführt, Zwey Verfe, welche früher noch nicht 
bekannt waren, theilt Hr. L. aus einer Abhandlung 
eines alten lateinifchen Grammatikers über das , heroi- 
fcheVersmafs mit, aus einem alten Codex der Berliner 
Bibliothek, über welchen die Vorrede zu feiner Aus- . 
gäbe des Pompejus S, IX nachzufehen ift. Sie fchliefsen 
den Vers, welcher bey Wolf die letzte Stelle unter den 
Fragmenten des Margites einnimmt, ein. Wir fetzen 
hier das ganze Bruchftück her:

’HW eh y/gw wd Seh; xodlf,
Movsxa» 9,eg* ’T*>'  *** AttoZA&xos-,

Hiedurch wird zugleich evident bewiefen, dafs unter 
die Hexameter jambifche Trimeter eingemifcht waren. 
XVII. Des Sophokles Elektra. Die Ueberfetzung, wel
che allen billigen Anfoderungen Genüge leiftet, reicht 
bis V. 123t , -

Zweytes Bändchen. 1. Catull s zwanzig erße 
Gedichte. Vom Profeffor Baltzer in Meifsen. Dan 
Catull zu überfetzen, ift mit grofsen Schwierigkeiten 
verbunden; darum giebt.es auch nur wenige Verfuche 
diefer Art. Mit den hier gelieferten Ueberfetzungex 
kann man gröfstentheils zufrieden feyn. Inhalt und 
Form des. Römers find auf eine gefällige Weife ins 
Deutfche übertragen. Als Probe möge hier das drill® 
Gedicht liehen;

giebt.es
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Klagt, ihr Götter der Lieb1 und Freude, klaget; 
Und ihr alle , die ihr das Schöne liebet!
Meinem Mädchen ift, ach, ihr Spatz geftorben, 
Er der trauliche Liebling meines Mädchens, 
Den fie mehr noch, als ihre Aeuglein, liebte, 

er war ia fb artig, kannte feine
Schöne, wie nur ein Mädchen feine Mutter, 
Timi entfernte fich nie von ihrem Schooise, 
Sondern immer, bald hier, bald dofthn hup en * 
Sang er einzig der Herrin fein Gezwitfchey. 
Und nun zieht er die nachtumhullte öJr^se 
Dorthin, wo man auf ewig nicht -zuruckkeh .
-Weh’euch, ruf’ ich, ihr böfen Gt •
Die ihr Alles, was Freude fchafft, hinah^  ̂
Habt denSpatz mir genommen, der fo hubfeh 
Un^luckfelige That! O armer Sperling, 
Deinetwegen find meines Mädchens Auge“ 
Nun vom Weinen gefchwollen und gerothet.

Nur im fiebenten V.rfe mifsfälh der für die Worte 
. J.S Textes fuamque norat Ipjam gewählte Ausdru , 
tr leicht mit einem bafferen hätte yertaufcht weiden 
können II. Stücke aus des Euripides Hekabe. ^ om 
Herausgeber. Es find 3 nicht allzulange Bruchftucke, 
worunter zwey lyrifche Stellen, welche>, wre aUe G - 
t Herausgebers m diefem Bändchen, lehr netSnd auSall«" IU‘ IV’ V’ Zu?hrift a“ 
<^n Herausgeber, Aufonius Biffula und

Olümpijcher (ßc} Siegesgejang,
Kain. — Rec. hat fich gewundert, diefe gefchmack- 
lofen Mifsgeburten in der vorliegenden, foult fo 
fchätzbaren Sammlung anzutreffen. Ein weiteres Ur- 
Iheil hält er für überflüffig; nur zum Beleg ei 
kleine Probe;

Antonius feinem Paulus alles Heil zuvor.
ihr»eÄ^ 
et Laie briehk ein du Pau m

iöfen er nicht konnte, durchgehaun. m Puthia s^HoH , 
Äm Tage da Unfug war das Aufftehn, eingedrungen.

Sapienti fat. Was der Herausgeber zur Vertheidi- 
«urig diefer Sonderbarkeiten beybringt, hat keine Be
weiskraft. Es ift ein thÖrichtes Unternehmen, gegen 
den Geift unferer Heutigen Sprache fo zu fündigen, 
und wer daran Gefallen findet, mag: eS fich auch fei- 
Serfeits gefallen lallen, verlacht zu werden. VI. Die 
Elektra^des Sophokles. Befchlufs. Vom Heraus^ 
— VII Das Opfer am Grabe. Anfang der Ghoepho 
„„ d« Aefehylos. Von Baltzer. VIII P^g d‘e Jo- 
hanneifchen Evangeliums aus Nonnos Paraphr j f.^  ̂
Demfelben. Auch von diefen beiden Stücken g 
be künftige Urtheil, welches oben über die Ueb e 
izungen aus dem Catull gefällt worden if. • .
Glücke der unter dem Namen Simonides bekann e 

ter. Vom Herausgeber. Die hier überfetzlen ^6«»® 
find in der Gaisfor dachen Ausgabe No. V 1. A * 
CXXXIX. C. CCXXX. Zu dem letzten, dem bekam - 
tun Spottgedichte auf die Weiber, werden auch «nyS 
fchälzbare kritifche Bemerkungen beygegeben. X. 
Horaz: I, 9. 13. 24. 26. 34. II, 1. 14. H!, 8. 
Ebenfalls vom Herausgeber. Derfelbe erklärt, dals 
nicht neue Ueberfetzungen, fondern nur Verbelferurt*  
gen fchon vorhandener Ueberfetzungen diefes Dich
ters, unter denen die von Ramler und Vojs 
meiften benutzt find, habe geben wollen.
Verfahren ift keinesweges zu tadeln; denn fehr richfio 
wird bemerkt, dafs, was einmal trefflich überfetzt 1‘> 
durch jeden anderen Verfuch (der nur darauf ausge^’ 
etwas Anderes zu geben) nur fchlechter werde. Xb 
Anfang der Fröfche des ^irifiophanes. Vom Hn. P* 0* 
fefibr Lobeck. Eine treffliche Ueberfetzung, bey de1' 
wir nur bedauern, dafs fie nicht vollftändig ift. Xi'1 
Nachrichten von alten deutfchen Ueberfetzungen*  
Von dem Herausgeber. Unter diefem Titel wird vo? 
einer Ueberfetzung des Bo'ethius de confolatione phF 
lofophiae aus dem Jahre 1473 Bericht erftattet, uft® 
Proben mitgetheilt, welche allerdings in fprachlich®1' 
Hinficht nicht ganz uninterefian-t find. Der 
Ausgeber äufsert, dafs er im Befitze vieler handfchrifth' 
chen Mittel zur Berichtigung des Textes von Boethiu’ 
fey; möge er fich dadurch auffodern lallen, uns mR 
einer neuen Ausgabe diefes lefenswerthen Schriftftall®* 8' 
welche eine Lücke in unferer Literatur ausfüll®n 
würde, zu befchenken! Den Befchlufs machen.- Edntgf 
( 5 ) Aphorismen über dichterifehe Freyheit in Behand
lung der Sprache; recht gute und wahre Bemerkun- 
gen.

Diefs möge hinreichend feyn, diefe Sammlung 
gelungener Ueberfetzungen aus den Alten zu cha' 
rakteriliren. Durch die treffliche Auswahl, welche de*  
JIerausgeber getroffen hat, und durch die jedem Stück® 
beygegebenen fehr zweckmäfsigen und lehrreichen Ein
leitungen und Anmerkungen eignet fich die Lyra vor
züglich auch für folche Lefer, welche, ohne eigentli
che Philologen, oder auch nur Kenner der alten Spr«' 
chen, zu feyn, einige Bekanntfchaft mit der claffifchert 
Literatur machen wollen. Diefen muffen wir diefelb® 
Vorzugsweife empfehlen. Allein auch der Philolog wfr® 
gern mit Herrn Lindemann diefe anmuthigen Gärt®11 
durchwandeln, in denen die fchönlten Blumen d®s 
Alterthums ihn ergötzen. Die Fortfetzung wird ei’1® 
angenehme Erfcheinung feyn, und wir •.ermang«^ 
nicht, den Herausgeber dazu aufzufodern. Nul 
Wildenhairi Wncn Producten hoffen wir nicht mehr 
begegnen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dessau, b. Ackermann: Die Reife in die Heimath. 
Mifcellen aus dem Gebiete der Moral und der 
Pfychologie. Non Auguft Friedrich Holft, Pa- 
ftor zu St. Nikolai vor Chemnitz. 1824. VIII u.

_ 352 S. kl. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Leier findet hier eine Sammlung von Betrach- 
Ung€n> welche, wie der Vf. felbft in dem Vorworte 
„^erkt, keine rein wiffenfchaftliche Tendenz haben. 

le lollen nicht einem bestimmten Publicum angehören, 
°ndern find jedem Lefer, den fie finden, gewidmet, 
i her „Berichtigung der Begriff« über die hier behan
delten Gegenftände, Weckung heilfamer Gedanken, 
Befeftigung frommer Entfchlüfte“ u. £ £ wünfcht der 
Vf, durch fie zu bewirken.

Die Form, wodurch hier an fich fehr verfchieden- 
artige Gegenftände in ein Ganzes verknüpft werden, 
ift die Erzählung einer Reife ; und das Verfahren des 
ys- befteht überhaupt darin, dafs er die gewöhnli- 

S en und allergewöhnlichften Vorkommenheiten einer 
ei^e benutzt, Betrachtungen über das menfchliche Le- 

anzuftellen, zu welchen ihm theils jene Vorkom
menheiten felbft, theils Vergleichungen der' Zpftände, 
v®rhältnilTe und des Ganges des menfchlichen Lebens 

denfelben Veranlagung und Stoff geben. Kann fich 
. ey diefem Verfahren einerfeits die Stimmung und Fä- 
pgkeit zeigen, von den bekannteften Umgebungen des 
hebens, welche den in niederer Denkart Befangenen 
^Ur zu einem läftigen Alltags - Gefühle ftimmsn, eine 
^eihreiche Anficht zu faßen: fo wird daflelbe doch an- 

örerfeits fehr leicht den Eindruck von pedantifcher 
. ®ftgftlichkeit und von der Affectation erwecken, bey 
)°dei- unbedeutenden Kleinigkeit, alfo gleichfam im-

S®^r®iche Einfälle und Anfichten zu haben. Und 
‘ 2e ^rC j *r diefes Verfahren und jene Form, wel- 
r in „ eni v?r^ieSenden Falle nothwendig der äfthetj- 
p Beurtheilung unterworfen werden mufs, etwas 
yslchmacklofes, das jedem Lefer, der fich nicht blofs

^ie Abficht und die redliche Gefinnung des 
vS‘ befriedigen läfst, fondern auch die Beachtung der 
punftforxn zu fodern fich gedrungen findet, zuwider 
6yn wird.
.. Zum Belege diefes Urtheils kann gleich der Anfang 
Iepon.: »die Abreife“ (S. 1—15). Die treue Gefchäf-

r£«nzungfbl. z, J, Al. L, Z, Erßer Band, 

tigkeit, wit welcher die Hausfrau, welche mitreift 
bey der Abreife noch alle Kleinigkeiten des Hauswe- 
fens für die Zeit ihrer Abwefenheit beforgt, benutzt 
der Vf. zur Aufstellung der Eigenfchaften einer guten 
Hausfrau, wobey er die Sprüche Salomons zu citiren 
nicht vergeßen hat (S. 1 u. 2). Die ron den übrigen 
Wohnungen entfernte Lage der Seinigen bringt ihn 
zu einer kurzen Betrachtung über die Einfamkeit (S 3 
u. 4); das Zufammenhalten der Pferde beym Hinabfah
ren von der Anhöhe veranlafst ihn zu der Vergleichung 
dafs auch der Menfch, wenn fein© Jahre über den 
Mittagskreis des Lebens vorgerückt find, in der Beforg- 
nifs, dafs der Ueberreft der ihm noch zugemeßenen 
Zeit zur Vollendung der für ihn beftimmten Lebens
aufgaben nicht ausreichen möge, fich zufammen neh 
men, und dafs er zugleich, fo wie das Straucheln bevm 
Bergabgehen gefährlicher ift, fich doppelt vor thörich- 
ten Handlungen in Acht nehmen müße (S. 4 - 
Die Morgendämmerung erinnert, ihn theils an die Ein
wirkung , welche ein Zuftand zwifchen Finfternifs und 
Licht auf das menfchliche Gemüth überhaupt äufsert 
einerfeits zur Anfachung der Leidenfchaften, anderer- 
feiis aber auch zur Erweckung der edelften Seelenftim- 
mungen; theils an das Streben des Menfchen nach licht
voller Einficht, an die fehlerhafte Sucht nach nnzeiti- 
ger Aufklärung, an die Unzulänglichkeit, der menfchli" 
chen Erkenntnifskraft zu einer Vollendung des Wif" 
fens, und an die Wichtigkeit einer gründlich vorbei 
reiteten und nur allmählich fortfehreitenden Bild,,« * 
der Jugend (S. 7-15).' UaunS

Rec. ift nicht im Stande, den Inhalt diefer Schrift 
genauer anzugeben, als ihn fchon der Titel angiebt - 
fonft würde er genöthigt feyn, die grofse Menge von Ge- 
genftänden, welche in derfelben ohne allen inneren Zu- 
fammenhang unter einander behandelt find, einzeln 
aufzuführen. Die,oben bezeichneten Mängel abgerech
net, darf Rec*  ^en Leiern das Werkchen mit gutem 
Gewißen empfehlen; denn es ift m einer meiftens eu- 
ten und edlen Schreibart abgefafst, und reich an fei
nen pfychologifchen Beobachtungen und moralifchen 
Lebensregeln, fo dafs die Belehrung und Anregung- 
weiche es gewährt, die Mangelhaftigkeit in der Form 
zu überleben und zu vergeßen erlauben.

Druck und Papier, fowie die ganze äufsere Aus- 
ftaitung, verdienen eine rühmliche Erwähnung.

X
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Leipzig» b« Baumgartner: Die Kunft der redneri- 
Jchen und iheatralifchen Declamation, nach älte
ren und neueren Grundfätzen über die Stimme, 
den Geflehte - Ausdruck und die Gefticulation, 
aufgelteilt nnd durch 152 Figuren erläutert, für 
öffentliche Redner, Schaufpieler und Künftler. Mit 
25 Kupfer - Platten, Ohne Jahrzahl. 184 S. 8. 

c (8 Rthlr.)

Diefes Werk ift theils Ueberfetzung', theils Bear- 
Leitung des im Jahre 1806 zu London erfchienenen 
Werkes von Gilbert Auftin: Chironomia u. f. w. Der 
Bearbeiter, Hr. Michaelis, hat das Original bedeutend 
abgekürzt, die Citate gröfstentheils hinweggelaffen, 
was ausfchliefsend die englifche Beredfamkeit betraf, 
jneift übergangen, Und was nicht wefentlich zum Ge- 
genftande gehörte, und nicht gegenwärtig von all
gemeinem Intereffe zu feyn fchien, nur kurz berührt, 
oder ganz weggefchnilten. Auch find die 7 Anhänge 
«les englifchen Originals hinweggeblieben.

Für alles diefs verdient Hr. M. Dank; denn das 
Werk ift dadurch, vorzüglich für plaftifche Künftler, 
für die es doch am meiften geeignet ift, viel brauch
barer geworden. Wenn es fchon nicht für «ine voll- 
ftändige Theorie der Sceno- Typik gellen kann, wel
che uns noch fehlt, und wozu in Riccoboräs, Mercier’s, 
Diderot’s, Leffing’s, EngeVs und anderen Werken, 
fowie in den Memoires der Clairon, des Lekain u. 
f. w., fo reichliche Materialien fchon vorhanden find: 
fo ift es doch allerdings ein wichtiger Beytrag dazu, und 
enthält manche neue und fcharffinnige Bemerkungen. 
Manches ift auch von dem einfichtsvollen Bearbeiter 
berichtigt; fo, z. B. S. 29, dafs man Verfe declamiren, aber 
nicht fcandiren muffe, und es dagegen eben fo falfch 
fey, deren metrifchen Wohllaut zu verbergen. Möch
ten doch unfere deutfehen Schaufpieler diefs beachten!

Ganz richtig ift, was der Vf. S. 41 von der grofsen 
Wirkung der Augen auf die Beredfamkeit anführt. 
fffland, der ohnehin nur ein mittelmäfsiger tragifcher 
Mime war, würde, ohne feine grofsen ausdruckvol
len Augen, vollends ein ganz unbedeutender ge
wefen feyn. —■ Eben fo richtig ift S. 51 die Klage, 
dafs fo VVenige in der Declamation oder dem Vortrage 
ihre Talente zu dem Grade der Vollkommenheit ent
wickeln und bilden, den fie durch Studium, Fleifs 
und Uebimg vielleicht erreichen könnten. — VVer, 
wie Rec., Gelegenheit hatte, öffentlichen deutfehen 
Stände -Verfammlungen beyzuwohnen, konnte fich 
■überzeugen, wie fehr diefs .noch auf uns Deutfche an~ 
wendbar ift; und doch ift jene Ausbildung der Stimme 
fo wichtig; in ihr liegt eine unwiderftehliche Gewalt.

Mit Recht berichtigt Hr. M. S". ,56 den englifchen 
Autor in Abficht des wefentlichen und wichtigen Un- 
terfchieds zwifchen Recitation und Declamation. — 
Sehr beyfallswerth ift Alles, was S. 70 und folgende 
von der Bezeichnung der Gefticulation und deren allge
meiner Wichtigkeit,, insbefondere auch für die Ma- 
lerey und Hiftorik, gefaxt wird. Nach S. 14 foll von 
Garriks meifterhaftem Geberden - Spiel etwas durch 
Hogarth und Reynolds fixirt worden reyn. Rec, er

Künftlen1?
Handbu®11

innerte fich dabey einer Anekdote, die er aus dem 
Munde der berühmten Schaufpielerin Clairon befitzt 
Garrik war nämlich einft zu Paris bey Dem. Clairon 
in grofser Gefellfchaft. Sie bat ihn, eine Probe feiner 
Pantomime zum Beften zu geben. — »Ein junger Edel" 
mann, erzählte Garrik, feit zwey Jahren mit feiner G®*  
liebten vermählt — ftand auf feinem Landhaufe, anl 
Ufer eines Fluffes gelegen, mit ihr am Fenfter; fef 
den Erftling ihrer Liebe, einen munteren halbjährig®’} 
Knaben, auf dem Arme. Das lebhafte Kind entfchlüpf‘ 
ihr, und ftürzt in den Flufs. — So —- fuhr Garrik. £°r 
—- war die Attitüde der Mutter!“ — Garrik fteW® 
diefe nun dar, und Theilnahme und Entfetzen erlchü^ 
terte bey diefer einfachen Pantomime die ganze G*"  
fellfchaft!

Die fehr umftändliche Zergliederung und Einth®1' 
lung der Geften von S. 164 an ift, wenn fie auch 
und da zu angftlich und pedantifch erfcheinen follte 
einer der wichtigften und vorzüglichften Theile d®s 
Werks.

Die beygefügten 25 Kupfertafeln find fehr rein U«® 
fauber gearbeitet. Hr. M. verdient überhaupt durch di®' 
fe gelungene Bearbeitung des englifchen Werks Dankf 
und fo auch die Verlagshandlung, welche diefelb® 
äufserlich fchön ausgeftaltet hat.

Wir können fie Allen, die öffentlich zu fprech®1’ 
haben, insbefondere aber den plaftifchen 
als ein fehr nützliches und unterrichtendes
empfehlen! M. — s.

München, in Commiffion der Lindauerfchen Buch
handlung : Philologifche Belüftigungen. Aut 
der Brieftasche eines oberdeutfehen Schulmeifttrt» 
1824. 96 S. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 116.]
Es ift wohl oft der Fall, dafs man zur Unterhai' 

tung ein Käftchen mit anziehenden Seltenheiten yot' 
nimmt, und mit einer folchen Sammlung möchten wü 
denn auch diefe philologifchpn Belüftigungen vergl®1" 
chen, von welchen wir vergeblich eine neue Lieferu^S 
aus dem Pulte des geiftreichen Verfaffers erwartet h®' 
ben. Es würde fich dann von felbft ein ernftes Ganz®*  
geftaltet haben, der Humor mag jetzt im Einzeln®1’ 
fo muthwillig und leichtfertig fich geberden, als 
gerade kann und will. Man mufs in der That dem 
Dank wiffen, dafs er den Ernft mit einer Laune ei’1' 
führt, welche ihn felbft dem Laien willkommen machb 
und feilten die Kritiker ex profeffo darüber Anfang 
auch ein faueres Geficht machen, fie werden doch heil’1' 
lieh froh feyn, manches Tiefe zu finden, ohne cs 
diefer gefälligen und leichten Hülle gefucht zu hab®’1' 
Nur ein Blick fällt auf eine frühere Epoche unfe^ 
deutfehen Sprache, welcher das ganze VVerkchen &e' 
widmet ift, zurück, und diefe Stelle führen wir V***  
fo lieber an, als die übrige Tendenz fich mehr 
minder daran knüpft, und die überfchülteten Schält 
einer reichen Vorzeit zu Tage fördern will.

„Du fchimpfe mir nicht auf unfere lieben A»® 
und ihre Spreche. Gerade die letzte war ächt }
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fremden Beyfatz und ohne Schulfchlacken. Was 
'yir deutfch nennen und reden , ift ein Gemifch von 
franzöfifchen, lateinischen und griechifchen Formen

Wendungen f unter denen man mit Mühe den 
^fprünglichen Geift unferer Mutterfprache erkennen 
^ann. Denn dafs wir mehr Regelmäfsigkeit und Si
cherheit jn äufseren Formen gebracht haben, das 
'virft du hoffentlich als kein befonderes Verdienft an- 
f^hlagen; das hat fich von felbft mit der Zeit gemacht.

inneren Formen aber? die Formen des altdeut- 
fohen Geiftes, find grofsen Theils verdorben und ver- 
^hwunden. Seys denn, dafs jene Alten in einer et- 
^as feltfainlichen Kleidung vor uns erfcheinen, und 
^afs ihre ganze Haltung und Bewegung nicht fo ma- 
*erifch ift, wie bey unferen Schriftftellern. Schau du 

nur genau an y befonders ins Antlitz — wie gefund 
^nd kräftig, und voll und rund ift Alles an ihnen! 
^ie leuchtet aus ihrem Arigefichte ein fo mild ernfter 
peift, ein redlicher und gerader Sinn, ein ftilles und 
heiteres Gemüth! Es find die Geftalten Wohlgemuths 
hnd Dürers, die uns in ihren Schriften erfcheinen.44 
. Allerdings hängt nun das Studium der Sprachquel- 
*«n enge mit den Mundarten zufammen, in welchen 
jieles noch lebt, was aus der Schriftfprache verfchwun-

, und in den Spuren kaum mehr kenntlich ift« 
Keben den Schriftlichen Schätzen liefert alfo gewifs die 
Kenntnifs der Mundarten die reichlte Ausbeute, wel
che die Fülle der Wörter noch Stets vermehren, und 
®ine Mannichfaltigkeit der Formen gewähren kann, 
die man mit zu viel grammatikalifcher Strenge und Vor
nehmheit befeindet hat. Das Legitime einer Wort
form kann die andere nicht gleich verdammen, und es 
ift z. B. die Verfchiedenheit in Biegungen u. f. w. ein 
sprach Vorzug, den nur Einfeitigkeit einer ängftlichen 
1'-egelfucht aufopfern konnte. Mit Recht mag fich denn 
®Uch der Vf. der oberdeutfchen Mundart annehmen, be- 
*°nders, wenn er mit der Proteftation gegen Sprachhier- 
®rchie zugleich eine Toleranz laut werden läfst, wel- 
che die Fortbildung begünftigt, ohne defswegen gleich

Zügel fahren zu laffen; mit Recht mag er fich 
•iniger Wörter annehmen, die, weil fie eigene Begriffe 
"«zeichnen, eingebürgert zu werden verdienen; mit 
Recht befugt er den Sprachforfcher, fortwährend zu 
A*>nnieln,  da „felbft verhunzte und verkrüppelte Wör- 
Jer in fein Cabinet gehören, wie in das naturhiftori- 
*che die Zwitter und andere Abweichungen44, weil er 
^Uf der anderen Seite dem Schriftsteller, Redner und 
Dichter das Recht vorbehält, „zu beftimmen, was 
S111? was fchön und Schicklich, felbft was hochdeutfch 
. y*  ^enie, fagt der Vf. S. 90 fehr gut, darf
itn Auffuchen und Erfinden neuer Sprachproducte nicht 
ßehemmt, nicht beeinträchtigt, fondern nur dazu an- 
ß«halten werden, dafs fie der Form und Materie nach 

beliebenden liberalen Gefetzen gemäfs Seyen. Und 
*elbft in Beftimmung des letzten ift der Grammatiker

die erfte Inftanz und dem Dichter und Denker fteht 
Girier noch der Recurs offen an den Senatus populus- 
|Ue.« Wir glauben, zum Schlufs .eine intereffante 

. R® über die deutfche Literatur im Allgemeinen 
drücken zu dürfen, die »oinchein Verzweifelnden 

Balfam feyn könnte. „Es ift dem Volke einmal 
der Sinn aufgegangen, und die Luft gekommen, 
um das Schöne, Wahre und Edle, das in den litera- 
rifchen Producten der Nation hinterlegt ift, fühlen 
und in fich aufzunehmen. Verfallen fie auch oft da- 
bey nur auf mittelmäfsige Gestaltungen, die fich durch 
ihr buntes und grelles Aufsenwerk gleichfam in den 
Vordergrund drängen: fo bemerken fie doch auch die 
Schöneren und wahreren Bildungen im Hintergründe,und 
es enlfteht in ihnen wenigftens die Ahndung nach etwas 
Höherem, das ihnen das gemeine Leben nicht darbie
ten kann. Wie mit dem lefenden, fo ergeht es auch 
mit dem Schreibenden Publicum. An fich fchon ift es 
die edelfte Befchäftigung, geiftig zu produciren, wäre 
es auch nur zum Zeitvertreibe und in Dilettanten-Ari, 
Zudem lieht fich ein jeder, der aus fich Gutes erzeugen 
will, fchon zum Voraus genöthigt, das Befte in fich 
aufzunehmen, was von grofsen Geiftern ausgegangen. 
Von den Lohnarbeitern Schweige ich billiger Weife. 
Kurz, man denkt und dichtet in unferen Tagen mehr, 
als zu jeder anderen Zeit; der Geift ift thätig; fein 
Vermögen entwickelt fich, feine Kraft erftarkt in der 
Befchauung und Behandlung des Buchftabs; — und 
wenn ich ja etwas daran tadeln wollte: fo wäre es 
diefs, dafs man, im Verhältniffe zum Produkten, zu 
viel — kritifirt.44

— ß
Berlin, b. Dümmler: Gelehrtes Berlin im Jahre 

1825. Zu einem milden Zwecke herausgegeben. 
1826. 8. (2 Rthlr.)

(Auch unter dem Titel: Verzeichnifs im Jahre 
1825 in Berlin lebender Schriftßeller und ihrer 
Werke. Aus den von ihnen felbft entworfenen 
oder revidirten Artikeln zufammengeftellt (alphabe- 
tifch geordnet), und zu einem milden Zwecke her
ausgegeben.)
Wenn es Zeiten gab, in welchen Mancher für 

den Ankauf eines Buches leichter gewonnen wurde, 
wenn er erfuhr, dafs der Ertrag des Debites zu mild- 
thäiigen Zwecken verwendet werden follte: fo erregt 
heut zu Tage folche Anlockung ein ungünftiges Vorur- 
theil über den Werth des dargebotenen Buches. Unter 
den hunderten von Schriften und Schriftchen, welch« 
auf diefe Weife auf den Markt gebracht werden, läfst 
fich feiten eines finden, welches für gutes Geld ein« 
gute Gabe darbrächte. Dagegen welche Fiuth von ge- 
haltlofen Schreibereyen und Gedichten, befonders von 
erbärmlichen Predigten, welche unter der Aegide der 
Mildthätigkeit fich der Würdigung der gerechten Kritik 
zu entziehen fuchen! Bey diefer Bemerkung dringt 
fich der Wunfch von felbft auf, die unverfchämte Zu
dringlichkeit ift nicht zu hart, fie Betteley zu
nennen — mit welcher folche Erzeugniffe dargeboten 
werden, in öffentlicher Rüge zur Sprache zu bringen. 
Und was befonders Beachtung verdient, fo werden ge
wöhnlich bey folchen fcheinbar edlen Unternehmungen 
bedeutende Summen für Papier und Druckkoften, und 
für andere Abzugstiteh vergeudet, um wenigeThal«r 
für den zur Schau gtftellien Zweck zu erübrige^.
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Da Jas vorliegende gelehrte Berlin einem literari- 
fchen Bedürfnifl’e abzuhelfen verfueht; fo gehört es, in 
jener Beziehung, zu den lobenswerthen Ausnahmen« 
Mit dem milden Zwecke hat es, laut der Vorrede, fol
gende Bewandnifs. Der ungenannte Redacteur hat fich 
die Hälfte des reinen Ertrages als Honorar ftipulirt, wo
für „eine oder mehrere Actien (von 50 Thalern) zu dem 
von Tiirk’fchen Civilwaifeuhaufe in Potsdam angekauft 
werden follen, um dadurch dereinft den Nachkommen 
eines bedürftigen Berlinifchen Schriftftellers die Auf
nahme in jenes treffliche Inltituf zu fiebern.“ — Es 
ift vielleicht eine Verwöhnung des Zeitalters, dafs man, 
bey dem Drange des Anfpruches an «Beyhülfe des Mit
leids, die Früchte milder Gaben näher reifen zu fehen 
wünfeht, als zu erwarten ift.. Die neueren Zeiten ha
ben leider gelehrt, mit wie weniger Pietät fromm© 
Stiftungen der Voralten behandelt, wie leichtfinnig fie 
über den Haufen geftofsen werden; um fo näher fteht 
die Pflicht, für die vorhandenen Stiftungen und Sti
pendien Sorge zu tragen, ihr Dafeyn fefter zu begrün
den, und nicht durch neue Vereinzelungen der Zerftö- 
ruug entgegen zu arbeiten.

Das dem Werke vorgefetzte Namen-Regifter der 
Autoren giebt deren Zahl etwa auf 420 an, mit 
Ausnahme von 39Schriftßellern und Schriftftellerinnen, 
welche ein zweyter Anhang namhaft macht, und die 
die eingefoderten Notizen ihrer fchriftftellerifchen Thä- 
tigkeit dem Redacteur des gelehrten Berlins nicht erbe
tener Mafsen eingefchickt haben. Nimmt man an, dafs 
in einer fo grofsen Stadt, als Berlin, leicht noch Schrift- 
ßeller leben, die überfehen find, oder die fich abficht- 
lich verborgen halten ; fo kann die ohngefähre Anzahl 

der Berliner Schriflftellef auf 450 gefetzt werdet« “- 
Verweilen wir bey den hier namhaft gemachten 
ten und ihren Werken: fo erwacht unwillkührlich die 
Frage: wie verhält fich, mit Berückfichtigung der da
maligen Population der Hauptftadt, das Autorenperfona10 
von etwa einem halben Jahrhunderte zu dem g®ge11“ 
wärtigen ? — Diefes wäre leichter zu beantworten, alS 
die zweyte Frage: wie verhält fich die damalige Litera' 
tur Berlins, welche im Felde der Schriftftellerey di® 
Zeugnifle ihres Werthes oder Unwerthes niederlegte, zll£ 
gegenwärtigen ? — Vorfichtig hat der Vf. vermied®17* 
fich auf diefe und ähnliche Unterfuchungen einzulall®11’ 
die Durchficht des hier gegebenen Schriftftellerverzeich' 
nifles und ihrer Bücher ergiebt dagegen unbezweif®^’ 
dafs Berlin den Ruhm geiftiger Regfamkeit nicht ei71' 
gebüfst hat, und dafs Männer aus allen Ständen, für all® 
Fächer der Kunft und WilTenfchaft Zeugnifle eines löb*  
liehen Strebens in der Bücherwelt niederlegten.

Auch Curiofa trifft man hier bey aufmerkfam®*  
Durchficht, fowohl hinfichtlich der Schriftfteller und 
ihrer Würden, als auch hinfichtlich der Bückertit®^ 
Von erftem fey hier erwähnt, dafs Berlin fo glücklich 
ift, unter feinen Schriftftellern Würden fortleben 
fehen, die mancher Unkundige ganz ausgeftorben glaubt» 
So trifft man hier einen Ritter des weltlichen St. Joachims*  
Stifts Ordens, einen ritterlichen Schöpfer des P®5*  
nefifchen Blumen-Ordens, einen kaiferlichen gekrön*  
ten Dichter u. f. f. Wer willen will, in wellen Pßr' 
fon fich alles diefs vereinige, der nehme das Buch felbft 
zur Hand, das wir auch in folcher Hinficht empfehl«11 
können.

M»

KLEINE S CHRIFTEN.

Vbrmischte SchRUTEn’: Zeitz, auf Koften des Verfaf- 
fers u. in Commiffion in d. Webelfchen Buchhandlung: Bey
trag, den Gefang in den Schulen und Kirchen zu verbejjern. 
Herausgegeben von Philalethes. 1825. VIII u. 52 S. 8.

Diefe Schrift eines ungenannten Vf. entfpricht in der 
Ausführung ihrer Aufschrift fehr wenig. Sie enthält vielmehr 
ein Aggregat farkaftifcher, nicht belehrender Bemerkungen 
über den Ziffergefang, welchem der Vf, das 1 odesurtheil 
feereiteil will, ohne fich auf eine nähere Darltellung feines 
Wefens und feiner Eigentümlichkeit einzulaffen. Nur die 
Berufung auf die Autorität der Gegner deffelben ift die Ae- 
gi.de , hinter welcher er fich verbirgt. Sein Tadel trifft vor
nehmlich die Bemühungen und Verdienfte, die fich Natarp, 
Koch u, A. um die Verbefferung des Gefangen mit Ziffern er
worben haben. Diefe wird aber jeder Unparteyifche, auch 
der Gegner der Ziffer - Methode gewifs nicht verkennen, 
der es weifs, dafs, wie in jedem Unterrichtsfache, fo 
im Gelange ein gewiffes pädagogifch - methodifches Verfah- 
jren Statt finden mufs, wenn der Zweck deffelben erreicht 
werden foll. Hätte der Vf. diefen Gefichtspunct gefafst: fo 
wfirde er in feiner Beurtheilung gewifs fchonender gewefen 
feyn. An Uebertreibungen und Einmifchung vieler fremd
artiger Dinge fehlt es übrigens diefer Schrift keineswegs, 
die daher einem bunten Allerley gleicht. Dahin gehört die 
traurige und klägliche Schilderung der mufikalifchen Un- 
kenntnifs und Ungefchicklichkeit mancher Schulmeifter, 
Cantoren und Organiften, worin man nur Vorurtheil erken- 
neij kann. Diefe könnte höchftens auf die Vorzeit, und da 
auch nur zum Theil, paffen. Rec. weifs aus Erfahrung, dafs 

in den Seminarien, namentlich in Schielten u. a., für di® 
Bildung der Seminariften im Gelange und Orgelfpiel vi^ 
gefchehen ift, und noch gefchieht, und dafs letzte in ein®1" 
Geftalt daraus gehen, die dem Gemälde, das hier aufgß* 
ftellt wird, ganz unähnlich ift. Oder füllten die vielen B®' 
mühungen fo vieler würdiger und eifriger Männer, def 
Geiftlichen u. a., iiir diefen Zweck noch immer umfonft ge' 
wefen feyn? Das läfst fich nicht denken. Man prüfe ntft 
unparteyifch. Der Vf. hat mehrmals Reinhards Moral, 
Dinter, den Wandsbecker Bote, felbft Siegfried von Linden*  
berg citirt, ohne den minderten Gewinn für feinen Zweck, 
dadurch aber feiner Schrift e;n wunderliches Anfehn gegß* 
ben. Das allgemeine Urtheil eines berühmten Mannes ift b®f 
einer Anwendung über einen , ihm völlig unbekannten Ge*  
genftand völlig unzuläffig.

Die Vorfchläge, welche der Vf. zur Verbefferung des Kit' 
chengefanges bey bringt, beziehen fich auf Bildung der Lehret 
in Dörfern und Städten und auf die Verbefferung des Kit' 
chengefanges felbft, find aber eben fo wenig neu, als nach' 
ahmungswerth , da z. B. der Schulmeifter die Choralmel®' 
dieen den Kindern mit der Geige ftrophenweis vorleyet11 
und einüben foll; eine offenbar tadelnswerthe Unterricht**  
weife. Wollte der Vf. über diefen jetzt viel befprochen®!*  
Gegenftand etwas Zweckmäfsiges liefern: fo hätte er 
vor allen Dingen mit demfelben vertrauter machen, und ®llS 
feiner Erfahrung den Werth oder Unwerth deffelben beftü11* 
men follen. So aber behält feine Schrift das zweydeuti#® 
Anfehn zwifchen Unterricht und beabüchtigter Perfifla^®»

gi.de
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handl ungsw issen schäft.
Tübingen, in Commiffion bey Laupp u. bey dem 

Verfaffer: Erklärung der Geld- und Wechfel-
Courfe im 24 Gulden Fufs, nebft angehängtem 
Handlungs- Wörterbuch, worin in alphabetifcher 
Ordnung alle Ausdrücke, welche in den Hand- 
lungs-Gefchäften vorkommen, nicht nur in ge
drängter Kürze deutlich erklärt, fondern auch da, 
wo es nöthig ift, durch Beyfpiele erläutert find. 
In zwey Abtheilungen, wovon die erfte die Geld- 
und Wechfei-Courfe, und die zweyte das Hand
lungs-Wörterbuch, in welchem auch der Werth 
aller bekannten Münzen im 24 Gulden Fufs ange
geben ift, nebft der würlt(t)embergifchen Wech- 

nrdnun« enthält. Von Friedrich Andreas
Braun, zu Calw. Abth. I. 1824. 
Abth. H. 1825. 140 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

n s.

oder,^iefer Titel machte eigentlich die Vorrede 
*̂ie  man hier fich ausdrücken mufs, die Vorreden, 
^«Hlüffig, denn er befagt, was diefe allenfalls andeu- 
en mochte. Allein der Vf. hat dennoch ein Vorwort,
^d zwar in fieben Sprachen, beygefügt, nach wel- 

diefes Werk für Jünglinge und Erwachfene jedes 
Landes beftimmt , und die Vorrede, wie es heifst, nicht 
*Us Prahlfucht, fondern darum in fieben Sprachen ab- 
?X4ht worden ift, „um damit die Jünglinge anzufeuern, 

fo edle Jugendzeit gut anzuwenden, damit fie fich 
elbtt bey den ärgften Drang falen in fpäteren Jahren 

^^hhängig von Anderen durchbringen können.“ Der 
Rifer des Vfs. ift gewifs löblich, obgleich der Weg, auf 
dem er denfelben bethätigt, übel gewählt fcheint. 
Rec. will über den Inhalt der Schrift nur Weniges be
merken.

' In einem zweyten Vorwort empfiehlt der Vf. zur 
AnfchafFung und belferen Benutzung feines Werks 
^elkenbrecher’s Tafchenbuch oder Flügels Courszettel, 
^vey Bücher, die allerdings auf jedem Comptoir feyn 
Eliten. In der erften Abtheilung giebt er die Courszettel 

Stuttgart, Amfterdam, Augsburg, Bafel, Berlin, 
^^vnfehweig, Bremen, Botzen, Conftantinopel, Co- 
|{e^hagen, Frankfurt a. M., St. Gallen , Genf, Genua, 
jTP^burg, Königsberg, Laufanne, Leipzig, Livorno, 
^habon, London, Lübeck, Spanien, Mailand, Mef.

und Palermo, Neapel, Neufchatel, Nürnberg,
^Sänzungsbl. z. J. A, L, Z. Erfter Band,

München, Paris, Lyon, Philadelphia, Riga, Rom, 
Petersburg, Stockholm und Gothenburg, Trieft, Turin, 
Venedig, Wien, Prag, Linz u. f. w., Zürch und Zur- 
zach. Die Einrichtung diefer Courszettel ift zweckmäfsig; 
es wird nämlich immer die fefte Valuta des einen Pla
tzes angegeben, und dagegen die veränderliche Valuta 
des anderen beygefetzt. Ift darum bey der feften Valu- 
ta die Rechnungsmünze des davor bemerkten Platzes 
angegeben : fo findet man in der veränderlichen Valuta 
die Rechnungs - Münze desjenigen Platzes, auf wel
chem man fich befindet 5 fteht aber in der feften Valuta 
üie Rechnungsmünze diefes letztgenannten Platzes: fo 
ift nun bey der veränderlichen Valuta diejenige des 
Platzes notirt, mit welchem man wechfeln will. Die 
hie und da gebrauchten Abkürzungen find allemal deut
lich erklärt. Wenn auch gleich durch diefe Darftel- 
lung kein neues Licht angezündet wird: fo mufs man 
doch zugeftehn, dafs darin eine zweckmafsige, über- 
fichtliche Anleitung für junge Leute liegt, wodurch fie 
das Nachfchlagen in gröfseren Werken oftmals ohne 
Nachtheil erfparen können.

Die zweyte Abtheilung, welche das Handlungs- 
Wörterbuch enthält, hat abermals einen ungewöhn
lich langen Titel. Rec. fteht nicht ein , was den Vf. 
bewogen haben kann, diefer Abtheilung eine ,,Erklä
rung aller möglichen (ftc) Abbreviaturen und Zei
chen, worunter auch die find, „deren manftek bey 
den Correcturen eines Druckbogens bedient“, anzu
hängen, Gegenftände, die in diefem Umfang die jun
gen Leute, welche einmal Kaufleute werden wollen, 
wenig oder gar nicht intereffiren können, und das 
Werk des Vfs. zu einem wahren Sammelfurium ma
chen. Ebenfo hat er ein Ortsregifter angehängt, wö 
denn auch die Entfernung der aufgezählten Orte „von 
Stuttgart aus nach würtembergifchen Stunden44 bemerkt 
ift. was foll aber damit eigentlich genützt werden , da 
Stuttgart durchaus kein Handels- und Wechfel-Platz 
erften Ranges ift? Der Vf. hätte fehr füglich dann auch 
weiter gehen, und Poftbucher und Karten abdrucken 
laffen können. Hinfichthch der Erklärungen der ein
zelnen Wörter bemerkt Rec,, dafs fie, fo weit fie aus 
der Handlungswiffemchaft entnommen find, mehr 
Werth haben, als die aus dem Handlungsrecht, denen 
häufig Schärfe und Umficht abgeht. In ein Handlungs- 
Wörterbuch gehören übrigens gar nicht Erklärungen 
folgender, beyfpielsweife Angeführter Worte und Aus-
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drücke: ad deliberandum, ad excipiendum, ad refe- 
rendum, replicandum, ad vocem, Anomalie, Antago- 
nift, Apanage, Apologie, a poßerion, a potiori, a 
priori, pro rata, Aufträgal - Gerichte beneficium ex- 
^cuflionis, Centrum, Charakterifch, Chicane, Chronik, 
C&ogifch, Chronometer, Chemie, Citiren, ctv^ 
Utermortuue, Civillifte, Codicill, Collateral-Verwand- 
te collegialiter, Collufion, Commentar, (Definition, 
„ift ein Buch, worin man Mehreres kurz anmerkt, um 
feinem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen“!) CompbcV 
tion („Verwickelung, fo gewöhnlich imfogenannten 
Rcchtshandel vor kommt, damit nach Belieben - 
Unrecht, und Unrecht zu Recht gedreht oder verdreh 
werden kann “ Dafs .in Kaufmann Alles unter den 
Begriff „Handel“ zu bringen fucht, erklärt fich einfach, 
abfr eine folche Abfurdität als Definitiongeben zu kon- 
„en verdient — vielleicht kein Mitleid); Concuffion, 
Conferenz, Confrontiren, Congrefs, Controvers, cri- 

falfi, repetundarum, Damnincant, Uenunciant, 
Deferviten, Diffamator, Diffeffion, Difficullät, Dikafte- 
rium. Dünen, Duplik, Dynaftie, Emancipation, Ener- 
eumen, Exception, Fideicommifs, Fiduciarius , Fo i- 
ant. (Unter der Rubrik Geld declamirt der Vf. wie 
folgt: „In unferem aufgeklärten Zeitalter hat es wegen 
der allgemein graffirenden Heifsgier danach den hoch- 
ften Werth erreicht, denn Geld ift der Inbegriff aller 
Tugenden und — fchönen Künfte; um Geld kann man 
Ehre, welche fonft nicht unter die Handelsartikel ge
hörte, kaufen und verkaufen; um Geld find Meineide 

‘ in jeder beliebigen Anzahl feil; des Geldes wegen wer
den Kinder zum Hafs gegen ihre Ehern gezwungen; 
des Geldes wegen wird Alles, was heilig ift, mit r ulsen 
getreten 5 und da Geld der erhabene Zweck ift : fo 
teifs man auch gefetzlich auf dem fogenannten Wege 
Rechtens derley unbedeutende Modefunden zu ent
schuldigen.“ — Wie fo etwas in ein Handlungs- 
Wörterbuch gehöre, ift fehr fchwer zu begreifen; der 
Vf. hätte feinen Mifsmuth über Juriften und über die 
Verdorbenheit der ganzen Welt — was Alles fofchlimm. 
Gottlob, nicht ift — belfer anderswo ausgegoffen, und 
dadurch, fowie durch gar manche andere, volag ent
behrliche Ausführung und Seitenhiebe, feinen Lefern 
weniger Koften gemacht, was doch auch zum Inbegriff 
aller Tugenden gehört haben würde ,) Homagium , Ho- 
noratioren („find eigentlich Geehrter, ihrer ^rfirnnfie 
ihrer Kenntniffe und ihres Fleifse» wegen, *“ “
eben aufgeklärten Zeitalter aber gehören unter die . 
Claffe blofs (?) Leute, welche ff itel und e 
Börfe haben, das Individuum mag übrigens
es will“); Ignorant, Idemift („ein Herr M 5 -
eben Verhandlungen , der unichuldigei ei 
lern Ja Tagt“; die Juriften müffen dem Vf. gar o 
herhin zugefetzt haben, indem fie bey jeder , 
heit einen Seitenhieb bekommen); Illaten, P ’ 
e;n Angeklagter (!), Kritik, Lumpen (abermals auer- 
E" Ausfälle huf jetzige Zeitalter), Meteorologie, 
Nepotismus („Bogünftigung der Vettern

Befetzung amtlicher Stellen ohne Rückfichtna
die Fähigkeit des Subjects zum Dienfte des Staats, on- 

dern einzig zum Dienfte des hohen Gönners 
dem Herrn Candidaten zugedachten nach allen x 
len vortrefflichen Bäsleins.“ Rec. bedauert, . a 
dem Vf. nicht gefallen hat, folche Delicateffcn in el 
anderen der ihm geläufigen lieben Sprachen vorzu_ 
gen, wenn er es nun einmal nicht über fich gev^” 
konnte, folche Albernheiten ganz zu ftreichen); ObJ?. 
gum, Phyfik, Prisma, Piedacteur, Repertorium. 1 
fe und viele andere Worte und Ausdrücke hätten 
ftrichen werden follen, denn Niemand wird fie in 
nem Handlungs - Wörterbuch fuchen. ■— Das 1^ 
am ganzen Werk ift der angehängte Abdruck der 
tembergifchen Wechjel-Ordnung von 1759, mit RuC 
ficht auf die inzwifchen erfchienenen Abänderung® > 
nebft einer Reihe guter Formulare, die auch recht g 
gewählt find. (Man kann diefen Anhang befonders 
30 Kr. haben.) — Der Stil ift zuweilen unrein, 
mehrmals „geloffen, eingeloffen“; dannS. 12 des Wör(' 
terbuchs „Bankrott, welcher nimmer zahlen könnt® 
u. dgl. m. Das Werk hätte in verfchiedener Hinfic^ 
viel zweckmäfsiger eingerichtet werden können, ü* 1 
wäre dann auch noch wohlfeiler geworden.

Dr. Br.

Leipzig, b. Brockhaus; Lehrbuch der IVaüf^ 
Rechnung, von M. J. W. Quarch, Privatlehr® 
der Mathematik und Handelswiffenfchaften, Ml 
glied der ökonomifchen Societät zu Leipzig. IBa« ’ 
1823. 299 S. gr. 8. (1 Rthlr. 14 gr.)
Der Unterrichts-Bücher und Anleitungen zu kau^ 

männifchen Rechnungen giebt es zwar fehr viele, UU 
deren, lammtliche Herausgeber find gewifs der JVTeinuUe*  
dafs mir die durch fie felbft aufgettellte ATethode die ßl^ 
zig wahre und richtige fey. Indeffen findet man M 
näherer Unterfuchung doch gewöhnlich nur das alte 
Item in einem neuen Gewände, oder ganz gewöhnlich® 
Schulbücher, die von der höheren kaufmännifch®’* 
Rechnung entweder gar keine Idee geben , oder di® 
doch nur dunkel und verworren ausfprechen. Um 
erfreulicher ift es uns, verfichern zu können, d« 
der Vf. diefes Rechenbuches Alles geleitet hat, 
nicht allein Jünglinge, die fich der Handlung widm®r,/ 
und für den höheren Kaufmannsftand bilden woH®’’’ 
fondern auch Männer wünfchen können, die her«1 
in eigenen Gefchäften arbeiten. Das Buch enthält d™, 
aibtheilungen. Die erfte enthält die einfacheWaar^^ 
Rechnung, nebft Preis-Courante der ntehreften 
wichtigften Handelsplätze und Aufgaben zu Erläuter#1^ 
derfelben; die zweyte: Calculaturen, nach den in d® 
eilten befindlichen Preis - Couranten, und die dritte: 
rechnung der Waaren nach den Preis-Couranten) . 
beliebiger Valuta und Gewicht. Der Vf. eröffnet f®J 
Werk mit der Lehre von dem decadifchen Syftem 
den Decimai-Zahlen und Brüchen, die er auf f , 
deutliche und fafsliche Art erörtert. Die darüber B 
gebenen Aufgaben find durch fo mannichfache PA 
fpiele erläutert, dafs fich der Lernend» für jede beh®^ 
Aufgabe leicht einen Satz bilden kann. Die doppßH
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Rechnungen (S. 66 u. 67) find fehr zweckmäfsig, da 
le die Anweifung enthalten, auf eine leichte Art die 
ei“*lt«nen  Aufgaben auf doppelte Weife zu löfen, 
^nd fich dadurch zu überzeugen, dafs man richtig ge- 
r«chnet habe. Sind die Preis - Courante nun auch nicht

und der Hamburger z. B. noch nach der früheren 
Zurichtung: fo macht diefs durchaus nichts aus, da 
es vorzüglich darauf ankommt, mit der Art und Weife, 
'Y* 6 jeder Artikel an den vorzüglichften Handels
plätzen, verkauft wird, Bekannt zu werden; und hin- 
^lcbllich des Hamburger hat der Vf. in einem Anhänge 
ys- 287) eine fehr gute Weife angegeben, wie die 
yiiheren Verhältniffe diefes Preis - Courants in die 
neigen umgewandelt wejden können, wodurch der- 
e*be  fich nicht allein als erfahrener Kaufmann, fon- 

?ern auch als guter Comptoirift bewährt. Die Calcu- 
^turen in der zweyten Abiheilung verdienen alles Lob; 
flenn wenn auch die auswärtigen Unkoften nicht genau 
^gegeben find : fo macht diefes keinen Unterfchied, 

diefelben leicht berechnet werden können , fo- 
i $ld die Calculation nur übrigens einen richtigen Grund

Die in der dritten Abtheilung enthaltenen Be
lehnungen der Waaren nach den Preis - Couranten 
P1 beliebiger Valuta und Gewicht bieten jedem Wifs-. 

egierigen eine reiche Hülfsquelle dar, um fich nicht 
Allein mit dem Gange des auswärtigen Handels bekannt 

machen, fondern auch ein geübter Rechner zu wer
den. Das ganze Werk verdient daher die gröfste Em
pfehlung; nur find wir mit dem Vf. einverfianden, dafs 
daffelbe, wie er in dem Vorwort S. VI. fagt, nicht zum 
Selbftunterricht geeignet ift, fondern eines verftändi- 
gen Lehrers bedarf, welcher dem Schüler die nöthigen 
Anleitungen geben kann. Denn leider ift es nur zu 
*rwiefen, dafs in den Schulen und fogenannten Lehr- 

halten wenig für die höhere Rechenkunft gethan wird 
find werden kann, und dafs die jungen Leute, wenn fie 

lefelben verlaßen, höchftens eine oberflächliche Kennt- 
^ifs der vier Species haben.

........ t.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

b. Duncker u. Humblot: Edouard, par
l'auteur d’Ourika. 1826. 239 S. 8. (1 Rthlr.)

In der Einleitung diefer Schrift fagt Eduard, dafs 
Während einer Reife zu Waffer Bekanntfchaft mit 

€*nem  jungen Manne gemacht habe, der ihm durch 
*!ne fchöne äufsere Bildung fowohl, als auch durch 
grofse Vorzüge feines Geiftes und Herzens fehr lieb undt 
'neuer geworden fey. Diefer entdeckt ihm u. a., dafs 

mit fo grofsen inneren Leiden zu kämpfen habe 
dafs es keine Mittel der Heilung von ihnen gebe. Ihre 
Unterhaltung wird immer vertraulicher, und Eduard 
*ncht ihn durch die Erzählung einer feiner Jugend- 
^gebenheiten, wie er da durch den guten Rath eines 
reuen Freundes vor der Begehung eines grofsen Feh- 
ers bewahrt worden fey, aufzurichten und zu tröften. 
c,u*I'd war der einzige Sohn eines berühmten Paria- 

ments-Advocaten zu Paris; feine Familie flammte von 
Lyon, wo fie feit mehreren Generationen anfehnliche 
Aemter bekleidet halte. Sein Vater wollte ihn felbft 
erziehen, begab fich defswegen mit feiner Familie von 
feinem feitherigen Aufenthalte nach Lyon zurück, und 
widmete fich dafelbft ganz der Erziehung feines Loh
nes. Ed. lernte mit aufserordentlicher Leichtigkeit; 
er liebte die Einfamkeit, die Freuden der Natur, und 
fah gern den Untergang der Sonne. Und da fein Va
ter zwifchen Boen und Saint-Etienne einen Eifenham- 
mer und eine kleine Wohnung befafs, deren Lag© 
fehr anmuthig war, und wo er jährlich zwey Monate 
mit den Seinigen fich aufzuhalten pflegte, fand Ed. 
hier den Hauptgenufs in ländlichen Vergnügungen. Sei
ne Mutter hatte, wie er felbft erzählt, viel Verftand, 
eine vorzügliche Beurlheilungskraft und Sanftmuth. 
Als ihr Gemahl im Begriff war, nach Paris zu reifen, 
fiel fie in eine Krankheit, und ein halbes Jahr nachher 
entfchlief fie fanft in den Armen ihres Sohnes, nach
dem fie ihn gefegnet und getröftet hatte. Ed. verlor 
bald hernach auch feinen Vater. Diefer fank plötzlich 
in Ohnmacht, und verlor alle Befinnungskraft. Madame 
de Nevers lorgte fogleich für ärztliche Hülfe, allein fie 
blieb ohne dauernde Wirkung. Im Gefühle fchmerz- 
licher Äengftlichkeit warf der kianke \ ater’ noch einen 
Blick anf feinen trauernden Sohn; der Marfchall 
von Olonne begriff fogleich die Bedeutung diefes Bli
ckes, und trÖftete den Sterbenden mit den Worten: 
Eduard foll mein Sohn feyn ! Die fchon gebrochenen 
Augen des Sterbenden drückten noch die Erkenntlich
keit für diefe Tröftung aus, und bald darauf Harb er. 
Ed. war nicht vermögend, den Schrecken auszudrü
cken, in welchen er durch diefen Todesfall verletzt 
wurde; er warf fich auf feinen entfchlafenen Vater, 
auf einmal verlor er feine Befinnungskraft und das Ge
fühl feines Unglücks; allmählich fammelte er fich jedoch 
wieder, und glaubte, von einem furchtbaren Trauma' 
zu erwachen. Als er aber Madame de Nevers in fei
ner Nähe weinend erblickte, fand er in ihrer Theil- 
nahme Erleichterung feines Schmerzes. Dafs der Mar
fchall von Olonne eine gleiche innige Theilnahme 
bewies, ergiebt fich noch aus feiner Erklärung; ,,Ich 
habe den Freund meines ganzen Lebens verloren^ u. 
f. w. Von nun an verbreitet fich der weitere Inhalt 
diefer Schrift über das nähere Einverftändnifs Eduard^ 
mit Madame de Nevers, wie daßelbe in leidenfchaft- 
liche Liebe übergeht, und was fie aus Liebe für ein
ander gelitten haben. Aus diefem Grunde allein möch
te Rec. diefe Schrift der Beachtung der Jugend beider 
Gefchlechier nicht empfehlen, wiewohl fie fonft in 
einer correcten und fliefsenden Sprache abgefafst ift.

C. a. N.
London , b« Murray: Veftiges of ancient Manners 

and Cußoms dijcoverable in modern Italy and 
Sicily- By Rev. John James Blunt, F. of St. 
J. Coll. Cambr. and lute one of travelling Bache
lors of that univerfity. 1823. XVI u. 293 S. 8.

[Vgl. Jen. A. L. Z. is25. No. 26.]
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Zweck und Inhalt diefes Werkes kennen unfere 

Lefer bereits aus der weitläufigeren Anzeige eines an
deren Rec., welche in dem angeführten Stücke unferer 
A- L. Z. abgedruckt worden. Als wir die wohlgerathe- 
ne deulfche Ueberfetzung beurtheilten (Ergänz. Biälter 
1826. No. 81. S. 261) , war uns das englifche Original 
felbft noch nicht zu Händen gekommen. Jetzt können 
wir nun nach gefchchener Vergleichung bezeugen, dafs 
die Ueberfetzung durch Zufätze und Berichtigungen 
vor dem Originale felbft nicht unbedeutende Vorzüge 
behauptet; aber bedauern müßen wir zugleich, dafs 
der Ueberfetzer fich blofs auf die erften 10 Capitel des 
Originals, welche den religiösen Cultus betreffen, be- 
fchränkt, die übrigen fünf hingegen, welche die in 
Italien und Sicilien aus dem Alterthum beybehaltenen 
bürgerlichen Sitten und Gebräuche, fowie den Charak- 
icr der alten und neuen Einwohner diefer Länder be- 
fchreiben, von feiner Arbeit gänzlich ausgefchloßen 
hat. Wie viel Lehrreiches hat nicht Blunt über die 
Funeralieh und Feralien, über den Ackerbau der alten 
und jetzigen Bewohner Italiens und Siciliens, über die 
Häufer und häuslichen Gerälhfchaften, über Beklei
dung, Putz und Nahrung, gefagt! Wie viele Stellen 
der alten Autoren haben dadurch neues, oft überra- 
fchendes Licht gewonnen4. Wie finnreich und tref
fend find die Aehnlichkeiten aufgefafst, welche fich in 
dem Charakter der Völker finden ! Nicht blofs für .den 
Dilettanten, welcher fich auf Italiens claffifcheni Bo
den mehr zu orientiren wünfcht, fondern felbft für den 
Gelehrten, der mit dem claffifchen Alterthume fchon 
vertraut ift, und namentlich auch für Lehrer auf Gym- 
juafien und Univerfitäten, denen eine interefiante und 
gefchmackvolle Erklärung der Alten am Herzen liegt, 
ift reicher Stoff und vielfache Belehrung in diefem 
Werke enthalten. Wir wünfchen daher fehr, dafs der 
deutfche Ueberfetzer fich entfchliefsen möge, das Feh
lende in einem zweyten Bändchen naehzuholen, und 
dabey Böttigers Sabina fleifsig zu Bathe zu ziehen. 
Der wackere Verleger wird es gewifs nicht an fich feh
len laffen, um ein fo brauchbares und empfehlungswer- 
thes Werk vollftändig auf deutfchen Boden zu ver- 
pfianzeu.

Rinteln , b. Steuber : Sechzehn Nachrichten über 
den Fortgang, die Einrichtung und IVirkJamkeit 
des kurjürßlichen Heffen-Schaumburgijchen Gym- 
najiums, von dem Director deftelbeu Dr. Ct Ch. 
Gottlieb JFifst Confiftorialrathe und Profefibr. 1818 
— 1825. 4.
Diefe Reihe von Programmen, welche der gelehr

te Vf. feit Oftern 1818 bis Michaelis 1825 zur jedesma
ligen Prüfung der Schüler herausgegeben hat, enthält, 
neben Relationen über Gründung, Organifation und 
Inftitute des kurfürftlichen Gymnafiums, Beyträge zur 
Didaktik So ‘•uterefiant jene ftatiftjlchen Bemerkungen, 
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dergleichen mit Recht auch in PrenlTötl am Ende je
des Schuljahres von den Directoren der Gymnasien den 
Gelegenheits - Schriften beygefügt werden füllen, dem 
Freunde der Cultur• Gefchichte feyn müllen, dem die 
Wirkfamkeit deutfcher Gelehrten - Schulen nicht ent
gehen darf, ebenfo verdienen diefe didaktifchen B^Y' 
träge der allgemeinen Beachtung empfohlen zu werden, 
da fie theils auf mehrjährige Erfahrung gegründet find» 
lheils Theorie und Praxis auf folche Weife vereinige**»  
dafs die Ausführbarkeit und Bedeutung der dargelegt6’1 
Anfichten factifch uachgewiefen wird: eine Methode 
welche auf dem Gebiete der Pädagogik und Didaktik 
immer mehr befolgt werden follte, damit überall ei’1' 
leuchte, wie fich das Leben nach der Abftraction geft8^ 
ten könne.

No. I diefer Nachrichten erzählt die Stiftung u**^  
Einweihung der Anftalt. Letzte gefchah am erfte**  
Nov. 1817. No. II berichtet über die erfte Prüfung 
Verletzung und Verpflichtung der Gymnafiaften, u^ 
liefert einige Bemerkungen über die Bildung derfelben 
zur Tugend, Frömmigkeit, Selbfterkenntnifs und Tä
tigkeit. No. III enthält Lebensbefchreibungen der Leh
rer und Methodik des Unterrichts im Deutfchen , w0" 
mit der Nachtrag über denfelben Gegenftand in N4*  
XV verglichen werden mufs^ wo S. 10 der Vf. ebert 
fo lehön, als wahr fagt: „die vertraute Bekanntfchaft 
mit der deutfchen Sprache, welche zugleich eine deut- 
fche Gefchichte ift, erhebt nicht weniger zur Gründ
lichkeit im Denken, als zur Beftimmtheit im 
den. Nur bey einer genauen Kenntnifs der deutfchen 
Zunge vermag man auch in das innere Heiligthum der 
Wahrheit und Schönheit einzudringen, das fich in dert 
claffifchen Schriften unferes Volkes öffnet, und kann 
ohne diefelbe wenigltens bey den Dichtern nur bis ZU 
den Vorhöfen gelangen, während die Weihe, wehh» 
uns vor den Geißern der Klopftock und Wieland, der 
Schiller und Göthe erwartet, nicht zu theuer erkauft 
wäre, wenn wir auch um fie allein die Sprache erler
nen müfsten.“ No. IV, V und VI verbreiten fich über 
den Unterricht im Lateinifchen , Griechifchen, Hebräi- 
fchen, Franzöfifchen und Englifchen. No. VII urJ 
XVI enthält Methodik des Unterrichts in der Religion? 
No. VIII in der Mathematik; IX in der Naturkunde» 
X in der Geographie; XI in der Gefchichte; XII in de*  
Kalligraphie und im Zeichnen; XIII im Reden; XIV 
im Gelang. Allen Nachrichten ift ein Lectionspla**  
beygefügt. Rec. vermifst ungern die Methodik des 
Unterrichts in philofophifchen Vorkenntnifien, un^ 
hofft, dafs der um das Gynmafium in Rinteln hoehver 
diente Vf. diefen Gegenftand in einer der folgende**  
Nachrichten mit gleicher praktifcher Umficht aufueb' 
men werde.

Uebrigens würde der allgemeine Gebrauch die& 
kleinen Schriften fehr erleichtert werden, wenn 
zu einem Ganzen, mit W'eglaftung des blofs Oertliche*ü  
gefammelt würden, wozu Rec, fchliefslich den Vf. 
fodert. A»
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GRIECHISCHE SPRACHKUNDE.

Leipzig, b. Barth: Ueber die Ausjprache des Grie- 
chifchen und über die Bedeutung der griechi- 

i fchen Accente. Nebft einem Anhänge über die 
lateinifchen Accente, und zwar jedes mit befonde- 
rer Rückficht auf die Verfchiedenheit nach den 
Zeitaltern und Gegenden. Von Dr. Karl Er. Sal. 
Lifcovius. 1825. 250 S. gr. 8. (14 gr.)

^^afs die griechifche Sprache höchft wohlklingend, 

möchten lagen, fogar mufikalifch gewefen fey, da
für fprechen unzählige Belege der Alten, namentlich 
der Römer, und man darf fich nicht wundern, dals fie 
felbft zur Modefprache wurde, die ein jeder Römer, 
<*0r  auf Bildung Anfpruch machen wollte, verftehen 
»nufste fo wie bey uns die franzofifche Sprache. Da
tum verdient wohl auch genauer unterfucht zu wer
den. worin eigentlich das Wohllautende und Schonern 
der Ausfprache beftanden habe. Mögen wir auch dann 
niemals die reine, lachte Ausfprache ausmitteln kön- 
hen, da fie ja nach des ^umctilian Geftändniffe un- 
^chahmlich war: fo ift es fchon genug, wenn wir uns 
der Wahrheit bedeutend nähern. Kein Deutfcher 
spricht ja bekanntlich das Franzofifche fo rein, dafs er 

‘»hebt augenblicklich als Ausländer anerkannt werden 
füllte- ieSnäher wir aber der reinen, ächten, attifchen 
Ausfprache (attice dicere optimeeß dicere) kommen, 
je mehr wir die Verbindung der X okale und ihre Schei
dung , je mehr wir ihre Harmonie unter einander ein- 
f*hen  lernen, defto mehr werden wir uns von derfel- 
ben angezegen fühlen, ihre Poefie mehr würdigen, 
Und den oratorifchen numerus defto mehr bewundern 
können. ■» Rec. hat fchon in diefer A. L. Z. (Decemb. 
1824. No. 224- S. 340) feine Meinung vorgetragen, wie 

ächte Ausfprache ausgemittelt werden könnte; wor
aus hervorging, dafs er vorzüglich den gefchichtli- 
cfien fowie den philofophifchen Weg eingefehlagen 
Giften wollte, um zu ficheren Refultaten zu gelangen, 
^gleich wurde dort bemerkt, <UI» di. Vokale, fowie 
4*.  Confonanten, nach einer gewrffen Stufenleiter be- 
hacktet werden müfsten, und es wurden Proportionen 
^ffieftellt aus welchen fich die V erwandtkhaft der V^ale ergab, und die Vertaufchung in den verfchiede-

Dialekten leichter begriffen wurde. Diefen Ge- 
’enftand verfolgt hier Rec. weiter, woraus das Obige 

ErgliTiKUngsbL h J. d, Erjier Band»

klarer wird, fo wie der Werth vorliegender Schrift
nrehr ans .Licht tritt»

Die Vokale kann man füglich eintheilen;
1) in Grundvokale: o, «
2) in Bildungs- oder abgeleitete «, «, a,
3) Uebergangs- oder halbe Vokale: (F) v, j —- 

fie bilden den Uebergang vom Vokal zum Confonanten. 
Die zwey erften Claßen mit der letzten geben die Diph
thonge:

oi, ki, ei, V, Kl, »I —
'CV, KV , fV, ®V, KV,

woraüs fich folgende Scala bildet:
[v] ®V, CV, 04, o, *V’ ?, ev, F,
Verfolgt man diefe Scala: fo findet man v auf den Lip
pen, t im Gaumen. Ueber ihre Bildungsweife ift a. a. 
O. gefprochen worden. — Wir haben y und « Halbvoka
le oder Uebergangsvokale genannt, weil fie bald Vo
kal, bald Confonant find. Diefe Bemerkung trifft in 
den meiften Sprachen zufammen; man vergleiche das 
hebräifche } und das lateinifche v und u, das alt- 
deutfehe w und u, das hebräifche s, das lateinifche i, 
fowie das deulfche. Man mufs daher wohl darauf 
fehen, wann oder in welchem Falle i und v Vokale, 
oder wann fie halbe ConConanten find. 1) i und v find 
Vokal am Schluffe eines Wortes und einer Sylbe, 
wenn ein Confonant folgt. Z.B. Kg« t v Zor. wt v. xyior» 
Stehn daher dieffe Buchftaben i und v mit einem anderen 
Vokale zufammen: fo find fie dann Diphthongen, wenn 
einConfonant folgt: kJ-™- Dafs fpäterhin Aftos fie
len wurde, fcheint abujus und erft aus obiger Bemer
kung hervorgegangen, zu feyn. Folgt ein Vokal; fo 
leiten diefe beiden Vokale, und v, gleichfam in eines 
andere Tonart, fie bilden den Uebergang. nicht 
Kaeo, noch Kayo, fondern xk1», fo dafs j einen dem 
j verwandten, gelinderen Ton hat; daher lälst fich denn 
auch das Futur, junn erklären, welches eigentlich x«*™  
nach diefer Annahme heifsen mulste. Untere Meinung 
wird aber beftätigt durch die Infcnptionen, aus der 
Art und Weife, wie abgetheilt wurde; z. ß. Ev^m 
lieht auf den Infchriften alfo; ElKAE-IAl; ferner aus 
den römifchen Eigennamen: Flavius-, FAlOS,
Caius; nOMUHlANOS, Pompejanus. Endlich durch 
jig Bemerkung, die Spon in feinem Dictionarium der 
„„„«riechifchen Sprache, welches feinen Reifen durch

z
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Italien, Dalmatien, Griechenland und die Morgenlän
der angehängtift, macht. „Y, fagt er, lautet wie unfer 
i oder yt wenn es ein Vokal ift; wo es aber bey einem 
« oder e fteht, wie ein/, i ~ ß Die Ausfprache des 
w, welche hier angegeben iß, findet man fchon bey den 
Allen , wie auch Hr. Lifcow bemerkt. So und nicht 
anders können wir uns es erklären, dafs nach der 
Mehrzahl der Zeugnifi’e ti wie f — t gelefen wird, und 
nach Chr. Geb. < vorherrschend wurde. Daher läfst fich 
wohl auch die S. 65 angeführte Anrededes Aefop erklä
ren: trtlsi o Kv»»; lies tw a wonach die
zur Tafel geladenen Gelehrten t[s <?u eI ü antworten: 
lies ztf fwe*  ® Kv®». So lallen fich die verfchiedenenFor- 
jpen für ein und dalfelbe Wort erklären: Trott'® und 
9coXe«l^'Ko^fFii>f üh®, $&»>- aeiu, ce*®,  dv» und gvu. Hät
ten diefe Bemerkungen nicht ihren Grund, wie hätten 
die Lateiner aus tvot. evoe machen können ? Stand v 
allein, und bildete eine SylbeTür fich: fo lautete es wie 
unfer y; doch ift es natürlich, dafs v als reiner Vokal 
entweder zu hohl gefprochen wurde, wo es dann “ 
u lautete, oder zu fpitz ZZ z} wie es,bey uns ja auch ge- 
fchieht. Doch wir überheben uns einer weiteren Aus« 
einanderfetzung unferer Meinung , und gehen fogleich 
zur Beurtheilung diefer Schrift über, welche im Gan
zen genommen, wegen der fleifsigen Zufammenftellung 
und der häufigen, fcharfen Bemerkungen, die hie und 
da eingeßreut find, Rec. fehr wohl gefallen hat.

Hr. Lifcow ftellt zunächft die Reuchlinijehe und 
Erasmifche Ausfprache als durchaus unächt dar, in
dem er nicht nur die bekannten Gründe beybringt, fon
dern auch feine eigenen, gewichtigen hinzufügt. Er 
zeigt fodann , dafs die fogenannte Er asmifche Ausfpra
che keinesweges von Erasmus felbft herrühre, wider
legt diefelbe, und ftellt fodann feine eigene über die 
urfprüngliche, ächte Ausfprache auf, welcher Rec. bey
pflichtet, obgleich mit Bedingung. Ihm gilt als Grund- 
fatz S. 10: ,,Jeder Diphthong ift urfprünglich fo aus- 
gefprochen worden, dafs man die darin enthaltenen 
zwey Vokale beftimmt, aber auch zufammengezogen 
hörte, und rj wie ein langes e lautete.“ Diefer Grund- 
fatz gilt, wie vorher fchon bemerkt, nur mit Ein- 
fchränkung, da die Diphthongen nicht immer, als Diph
thonge ausgefprochen wurden, wie man fowohl aus den 
Uebergängen fchliefsen darf, als auch aus der Einfchie- 
bung des Digamma zwifchen denjenigen Vokalen, deren 
Verbindung keinen Diphthong zuläfst. Was das 
anlangt, fo ftimmen wir in der Ausfprache vollkom
men bey, und führen eine Infchrift an, welche unten 
überfehen, aber für die Ausfprache von Wichtigkeit ift.

EN0AAE KEITE Z®CImOS
△Ia BlOY CYNAFoTHC 
ArrPinnnCi®N en Eiphnh koimh • 
CIG AYTOY... EKI®E AE 
KEITH 2YAAIC APP®NeT®N

s TE... ®tc.
Man beziehet diefe Infchrift auf Ilerodes Agrippa, und 
glaubt, dafs er den Juden die Freyheit erbeten habe, 
in Rom eine Synagoge zu bauen. Nun folgt noch eR 

ne lateinifche Infchrift, wovon wir blofs Jen Schluß 
anführen, welcher lateinifch gefchrieben ift, es 
gleich griechifche Worte find:

EN 1RENAE Al KVMVSIS AV.....
Man vergleiche: Von den Injcriptionibus der Orteit' 
talifchen Völker, in: „Des eröffneten Ritter-Plat*  
anderem Theil, welcher, zu Fortfetzung der vorigen? 
noch andere galante Wiffenfchaften anweifet, in fort' 
fonderheit was. bey Maschinerien, Antiquitäten und 
Bibliotheken häuptfächlich ift.“ (Hamburg bey Benja
min Schiller 1704.)

Um nun diefe Meinung zu bekräftigen, vergleich 
Hr. L. 1) die Dialekte, 2) die Scholiaften und Gram' 
matiker, 3) Infchriften. Dafs die Vergleichung def 
Dialekte bey Ausmittelung der ächten Ausfprache vort 
grofsem Nutzen feyn müße, wird Niemand leicht in Ab' 
rede feyn; doch mufs man bey diefer Unterfuchuu# 
fehr behutfam feyn, und nicht zuviel darauf bauen? 
da verfchiedene Orthographieen vorhanden feyn können? 
und dabey doch diefelbe Ausfprache. Unfere Mutter' 
fprathe liefert den Beweis, wo man nach einerley G&' 
fetz fchreibt, aber nicht immer gleich fpricht; ja felbft 
verfchiedene Orthographieen werden eingeführt, 
doch bleibt diefelbe Ausfprache. Darum follte auch von 
den Gelehrten ganz befonders die Orthographie der 
griechifchen Sprache ausgemittelt werden; unftreitig 
würden wir einen Schritt weiter kommen, indem 
uns bisweilen die eine Schreibart Auffchlufs zu geb«11 
fcheint, während fie vielleicht blofs orthographifche 
Grille ift, Weniger noch ift auf die Scholiaften und 
Grammatiker zu bauen, die entweder in den alten 
Schriften etwas fanden, was eigentlich nicht dort zU 
finden war, oder nur ihren Witz und Scharffinn zei' 
gen wollten, oder fich durch ein falfches Gefühl für 
Schönheit in der Ausfprache leiten liefsen, oder end' 
lieh blofs einfeitig die Sache behandelten. Hr. Liß- 
macht felbft auf einen oder den anderen Punct in 
feinen Citaten aufmerkfam. Z. B. findet Euftäthiu® 
häufig im Homer Parechefen, an welche der Verfalfer der 
homei*ifchen  Gefänge gewifs niemals gedacht hat. Daß 
felbe Urtheil gilt von den Infchriften, wo die Ver*  
fchiedenheit der Orthographie am fichtbarften ift. Ganz 
natürlich; jene Männer waren Künftler, aber darum 
noch keine Orthographen, und darum fprachen fie auch 
ihre Sprache noch nicht fchön. Aus dem oben ang«' 
führten Werke mögen hier nur einige orthogtaphi' 
fche Eigenheiten Itehn: K&kuci für £
i<r9fo»TfF; xeite f. xe/Tä*;  kSehki'oi f. »Swxiw, f'

yfIrseesf. h£/® f.
xoZp» f. xo<ru®; f. i^eaios',

f. cjf» f. CSVXffTQV f. w/Jättov.
Hieraus ziehen wir den Schlufs , dafs zwar alle dre/ 
erwähnten Verfuche, die alte ächte Ausfprache auszU' 
mitteln, Gewicht haben, dafs man aber fich nicht z*  
fchnell zu einem Urtheile verleiten laßen dürfe, 
dafs man fortwährend die Analogie zu Rathe ziehe’’ 
müße. Es möchte Rec. faß bedünken, als habe Hr. L 
zu fchnell geurtheilet, wenn er tabellarifch 
Verfchiedenheiten der Ausfprache in den verfchiedene1*



is* ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATUR • ZEITUNG.

Zeiträumen und Gegenden nachweifen jvill. Sehen 
Wlr, wie derfelbe feine Aufgabe zu löfen fucht. Rec. 
’pufs im Allgemeinen geftehn, dafs Hr. L. bey Beur- 
Jheilung der angeführten Stellen mit Piuhe und Ueber- 
legung die Schlüffe gezogen, und gröfstentheils folche 
«teilen zur Unterftützung feiner Meinung vorgebracht 
hat, welche im Allgemeinen viel Gewicht haben. 
G°ch hat er bisweilen einen Schlufs gezogen, der 
hicht nothwendig fo gebildet werden mufste, da es 
Moch einen anderen giebt. S. 29 führt er folgendes 
Giftichon aus dem Kallimachus an:

, trvys txi^i xxhos , xxXss' titreir

tcvto ffx$a>r, ’H%*)  w> «ÄAor £Xf‘«
*/ie Echo wiederholt die Worte xaAor fpottend 

E)afs der Anfangsconfonant bey dem Echo 
^gbleibt ( ift bekannt; daher Hr. Life, mit Recht 
Juchts davon erwähnt; er bemerkt jedochf dafs, weil 
kallimachus , f'xf‘ wiederhallen laffe, ihm xi wie 
b und tt wie i gelautet habe. Diefer Schlufs ift nicht 
bündig • denn dafs die wiederhallende Echo die Diph- 
^ongen und Vokale nicht fo rein und deutlich wieder- 
mallen könne, wie der, welcher fie ausfpricht, ift 

«gemacht. Dafs es ferner Echo’s gebe, welche zwar 
fhe Töne vollftändig wiedergeben, aber nur um drey Tü- 
il« tiefer, davon haben uns erft vor Kurzem di© Zei
tungen belehrt; « ift aber der dritte Ton von «i. — 
Aber Kallimachus hörte ja diefe Echo nicht wirklich. 
Ganz recht! Aber die Griechen merkten fehr auf die 
Echo’s und erzählen bekanntlich, wie vielmal das 
Echo die Töne an diefem oder jenem Orte wieder- 
hallte. Doch wozu fo weit ausholen? In dem Wo
chenblatt für Prediger und Schullehrer der preulfi- 
fchen Monarchie (Erfurt 1823. No. 20) ift Echo 
^onachi aufgeführt, in welchem folgende Stelle vor- 
*ommt:

Quomodo/unt conftituti corum praelati? — 
Echo: elati.

Nonne illi dant multas Eleemofynas ?
Echo: Jinas.

Sed quid Deus dicet, quando venient Jefuitae?
Echo : ite,

, Wer möchte wohl aus diefen Refrains auf die 
Ausfprache fchliefsen? — Rec. fchreibt die Verfchieden- 
heit der Benennung der Präneftiner bey Strabo DeKiwrovi, 

bnd bey Dionyfius blofs der verfchiedenen
Orthographie zu, fo wie bey uns Viele Aegyptier, 
Andere Egyptier fchreiben. Rec. hat fich gewundert, 
^fs Hr. L. nicht auch ITYKH, Utika, erwähnt hat, wo 
offenbar eine verkehrte Orthographie zum Grunde liegt; 
dio verfchiedenen Stellen dazu find bey Bochart im 
^haleg p. 517 einzufehen, den Hr. L. gar nicht benutzt 
hat, ob er gleich bedeutende Dienfte in diefer Hin
ficht leiftet. Es konnten aber fehr leicht die Buchfta- 
h®n verwechfelt werden; die Stadt hiefs NpTiy. S. 33 
führt der Vf. ein Zeugnifs des Sextus Empiricus über

n und ov an, und glaubt, dafs diefe Diphthongen 
8®lefen werden müfsten wie «,«,«; in der Tabelle giebt

*her ®n, wie f, ft wie 4 und ov einfach. Jene Stelle 
kheint nicht ganz richtig aufgefafst zu feyn; denn 

®*tus  Empiricus konnte unmöglich behaupten, dafs 

der Diphthong in der Ausfprache einem einfachen 
Vokale gleich fey; wozu hätte man anders fchreiben, 
anders fprechen follen? Er fcheint dmchaus etwas An
deres gemeint zu haben; doch wagt Rec. jetzt noch 
kein Urtheil über diefe Stelle zu fällen. Der Anfang 
derfelben lautet: K«l to« (^xch 7»»

7tXeto»x ff7oiX,Ux/ chxtycgoy £%py7x Svyxpiy ta»
ok» ’M T° 73 oVf xxi o 7^ vpoiis

^ttI (Qvveas. 70 yx^ sroi^iloy x^itsoy pxXcerx, ori fftoi^floy ^to, 
ix 70V X70y^£70y X«l flOyOXOlOy fXe<lr ^oyyoyt cios tf7ly O 70U 
xx'i ~ xxi "öt xxi 7»>r htfW. htti ouy o 7ov xi xxi n J/$Scy~ 
•yos xToÄcvs ie7i xxi poyoEi^yis, £77X1 xxi txvtx 77oi^yix x. 7. A. 
— Tov7ou Je 0V73>s s'x,oy7os, sttei xxi o rav ei qäoyyor, xxi 

o 7QV Öv xxi X7Vy^t7OS xxi xpf7ußohos, ^^X^ «XC*
teXov? hxpßxy£7xi, £<s7xi xxi ov7os tf■78ix^'0,• Sollte nicht 
Empiricus darauf anfpielen, was fchon oben bemerkt 
ift, und fich bey den Neugriechen noch findet, näm
lich dafs i< und i bisweilen, namentlich vor x oder f, 
wie ein /Hauten? Doch diefes ift blofs problematifch. 
.— Der Papft Gregor las xx7evo3o3nFS7xi xxrifodothifete, 

wie aus S. 39 erhellet, und S. 54 wird bemerkt, dafs 
Eufiathius lehre, wo xv oder wo aß zu fchreiben fey. 
__ Merkwürdig bleibt das Zeugnils des Theognojitts 

S. 41, Tufi o^oy^ixs, der in 40 Regeln zeigte, wo 
man xi, und wo man e, wo man «, und wo man » 
fchreiben müße.

Ueber H hätten mehrere Stellen angeführt werden 
können, wo die fonderbarften und aufiällendften Ver- 
wechfelungen vorkommen. Spon erwähnt S. 98 eine 
Infchrift: ©tpifroxXys o tyeK^ios exo^y« <pgv»x°J füßxvxi*  

’AJe/^wtsj lgxfy $• 100, 6 Sp.;

CO AHMOS...
.. ElO$ANTlN AM^IOY $IAAN

△PA eisebhas eneken ths..
©EAS ANE0HKEN — für ivreßeixs.

S. 103 ift eine Infchrift angeführt, die fich auf 
der Bafis einer Bildfäule zu Eleufis befindet, wo fol
gende Worte fich finden:

nPOIKA T1MH
©ENTA AE TRO ©EOY 
KOMMO^OY TY PßMA 
JQN IIOAEITE1A x.r.A.

Diefe Infchrift ift aus den Zeiten des Commodus, 
Auf einem zerbrochenen Stücke zu Athen im Haufe des 
Nikolo Trini findet fich die Infchrift:

H BOY AY EH APE1O...
T&N EHAKOSlßN u. f. w.

Diefe Infcription ergänzt Spon durch: j 

icxyn xxi 4 ßovhv 7vy i^xxoslxy xxi o Tißfpiov u. f. w. 
s. 97. Zu Konftantinopel war bey dem Gefandten von 
Frankreich eine Infchrift, die er aus Athen mit dahin 
gebracht hatte:

KYPYS TYS EH APElOY HATCX 
BOYAHC.

AEQNIAHG AEONIAOY MEAITEYC
KYPYH APXONTI,

Ebendafelbft findet fich y^n ft,
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In der beygeffigten Tabelle über die verfchiedene 
Ausfprache der Vokale und Confonanten hat Ree. die 
wahre Ausfprache des n vermifst, obgleich Varro, def- 
fen Zeugnifs Hr. Z. S. 111 aufgeführt hat, diefelbe 
andeutet. Varro behauptet nämlich,, dafs ein 
Qnomapo'etikon fey, wofür die Lateiner richtiger bela 
fchrieben. Non enim, fetzt er hinzu, mee Jed bee 
fonare videntur oves vocem efferentes*  Hieraus macht 
Hr. L. den Schlufs, n habe wie e gelautet; allein 
Varro fchreibt ja bee, alfo müfste») ~ ee feyn, alfo 
ausgefprochen werden, wie e bey den Franzofen in dem 
Worte bäte*  Aus der angeführten Tabelle zieht Hr. L. eine neue, in welcher die ächte Ausfprache ange
deutet wird, der Rec. unter den oben angegebenen 
Einfchränkungen beyftimmt. — Gewünfcht hätten wir, 
dafs die Confonanten eine forgfältigere Behandlung er
halten hätten, befonders wenn fie mit Vokalen ver
bunden find; fo mag wohl & häufig wie z gefprochen 
worden feyn, woraus fich z. B. zxpew erklärt.

Von S. 185 — 250 folgt der zweyte Theil, welcher 
über die Bedeutung der griechifchen Accente gefchrie- 
bcn ift. Diefer Theil verdient ebenfalls im Ganzen 
viel Lob, Rec. überhebt fich aber vor der Hand einer 
befonde/en Beurtheilung, und wird bey einer anderen 
Gelegenheit ausführlicher darüber fprechen.

Möge Hr. L. in feinem Eifer für diefen Theil 
der griechifchen Grammatik fortfahren, und feine Re- 
fultate, namentlich über die Accente, dem Publicum 
xnittheilen! Zwar ift diefe Lehre fchon trefflich be
handelt worden, demungeachtei bleibt aber noch Vie
les zu wünfehen übrig.

G. N. H. S.

GUTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Leipzigs Torzeit, in acht hiftorifch - romanti- 
fchen Gemälden, von Stbaldo. 1826. 234 S, gr. 8., 
(1 Rthlr. 4 gr.)
Wer, durch den Titel verleitet, hier ein klares 

Bild von dem Leben und Treiben aus der Vorzeit 
Leipzigs erwartet, wird fich gröfstentheils geiäufcht fin
den weil die Erzählungen meift nur auf einzelne 
Familien, ja fogar nur auf einzelne Perfonen, die 
in Leipzig früher gewefen feyn füllen, fich] be
ziehen ; und wenn der Vf. ja über einzelne, die 
Stadt Leipzig im Allgemeinen betreffende Verhältniffe 
fpricht, wie z. B. in der Erzählung No. 4: „Rudolph 
und Klara* “ fo find es bekannte gefchichtliche, oft 
die ganze Umgegend betreffende Begebenheiten, die 
hier nur in ganz fchwachen Zufammenhang mit der 
Erzählung felbft gebracht find. Andere Begebenheiten, 

ß, in der Erzählung No, 3; ^E)cr Knabenraub,« 

ZUR JEN. A. L» Zi

beziehen fich nur theilweife Und in ihren Folget (h*  
diefer Erzählung z. B. durch den Umftand, dafs di© 
Räuber in Leipzig gehenkt wurden) auf den Ort, det- 
fen Vorzeit der Vf. uns zu befchreiben verfprichh 
Uebrigens enthält das Buch acht unfchuldige Erzähluu- 
gen, die Rec. befonders zum Lefen vor dem Schlafe11'" 
gehen empfehlen kann; denn der Lefer wird fein® 
Phantafie nicht erhitzen, und ruhig einfchlafen. Auch 
in den Spinnftuben werden einige Epoche machen, be
fonders No. 5: „Hans und der Eheprocurator, in w«l' 
eher der Vf. darftellt, wie ein VVucherer einen juH' 
gen Menfchen , um diefen, ohne eine Unwahrheit rU 
fagen, den Eltern feiner Geliebten empfehlen 
können, in ein übertrieben geheiztes Zimmer feUb 
ihm einen Topf mit Milch nebft einem Stück Brod, 
ingleichen einen blanken Pfennig in die Hand giebb 
und nun den Eltern des Mädchens verfichert, dafs del 
heirathsluftige junge Herr warm fitze, feinen fchon#1 
Pfennig Geld in der Hand, und auch reichlich zuzU*  
brocken habe. Dergleichen Gefchichten müffen 
Laune erzählt, und mit Witz gewürzt feyn , wenn fiö 
für Gebildete zur Erfchütterung des Zwergfelles ge" 
niefsbar werden füllen. Schon die erfte Erzählung1 
„Die Jungfrau von Nürnberg« hat einen zu unnatür- 
liehen, das menfchliche Gefühl unfreundlich berühren*  
den Ausgang, um gefallen zu können, oder Theilnahm® 
zu erregen. Kunigunde, eine Seherin, fagt ihrem Va
ter, dem Kaufmann und Handelsherrn Oertel aus 
Nürnberg, voraus, dafs ihm auf feiner Reife zur Leip
ziger Meile ein grofses Unglück begegnen werde. Di® 
Reife, welcher Kunigunde felbft beywohnt, wird 
dennoch unternommen, und diefe mufs nun fehen, 

(wie die Carayaue dei’ Nürnberger Kaufleute von betrun
kenen Edelleuten beym JDorfe Schönau überfallen wird 
und der Junker von Drafchwitz ihren Vater erfchlägh 
Dennoch verliebt fich Kunigunde ftracks auf dem blu
tigen Platze, wo die Mordthat gefchah, in den Janker, 
und ftirbt, als diefer hingerichtet wird, in halber Ra- 
ferey aus Gram und Schmerz. Uebrigens fcheint der 
Vf. mit fehr warmer Phantafie begabt; denn die Vio
len und Kornblumen, welche das niedliche Chriftin- 
chen, des Schumachermeifters Kraufsens Töchterlein, 
in der Erzählung 2; „Matthaeus Schubert« fich defl 
Tag vor dem heiligen drey Königsfefte 1538, folglich 
am 7 Januar, in Gottes freyer Natur auf dem Felde ge
pflückt, und zum Kranze gewunden hat, dürfen wir 
doch wohl nur als Phantafieblumen aus des Vfs. Treibhau
fe annehmen. Auch ift demfelben Confpquenz durch- 
aus nicht abzufprechen; denn die Erzählungen find faß 
alle', fowohl hinfichtlieh ihres Gehaltes, als in An*  
fehung des Stils, fo ziemlich über Einen Leiftcn g®*  
foblagen.

C.
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THEOLOGIE.
1) Hamburg , b. Perthes: Dr. Martin Luthers 

Werke. In einer das Bediirfnifs der Zeit berück- 
fichligenden Auswahl. Erfies Händchen. XVI 
u. 320 8. Zweytes Händchen. 34S S. Drittes 
Händchen. 416 S. Viertes Händchen. 510 S. 
Fünftes Händchen. 368 S. Sechftes Händchen. 
460 S. Siebentes Bdch. 496 S. Achtes Hdch. 
480 S. Neuntes Hdch. 528 S. Zehntes Bdch. 
382 S. 12. 1826. (3 Thlr.)

2) Erlangen, b. Heyder: Dr. Martin Luthers 
fämmtliche Werke. Erfter Theil. Erfter —• 
vierter Band. Erfie Abtheilung. Homiletifche 
und katechetifche Schriften. Band I. XVI u. 
344 S. Bd. II. VIII u. 264 S. Bd. III. VI u. 
450 S. Bd. IV. VIII u. 427 S. 8. 1826. (Sub- 
Icr. Pr. 12 gr. jeder Band. Beym Verleger 8 gr.)

Auch unter dem Titel:
Dr. Martin Luthers Hauspoßille. Herausgegeben 

von Joh. Georg Plochmann, d. Weltweish. D. 
und zweytem Pfarrer b. d. Hauptkirche zu Neu- 
ftadt Erlangen,

I^em Rec. ift es mit den Lutherifchen Schriften, wie 

)vahrfcheinlich den meiften älteren Theologen feiner 
^eit, gegangen. Er war nämlich fchon länger als ein 
'Lhrzehend als Prediger bey mehreren Kirchen ange- 
fiellt gevvefen, und diefe Schriften waren ihm faß 
»Och terra incognita. Glücklicher, oder füllen wir 
fagen unglücklicher, Weile konnte er auch die 
neueften theologifchen Werke und Zeitfchriflen lefen, 
phrie nur ein einziges Mal an diefe Unwiflenheit er
innert worden zu leyn. Ein Gleiches begegnete ihm 

dem Umgänge mit vielen wackeren Geilllichen und 
änderen Gelehrten: keiner von ihnen fuchte die Kennt- 

auch nur der vorzüglichften Bücher des grofsen
■Mannes bey ihm, keiner fprach von ihnen. Man 
fehlen fie für etwas ganz Ueberflüffige’s zu halten, da 
*han an Luthers Werk, der Reformation, genug zu 
haben vermeinte. Zwar verfuchten damals Strobel, 
Schütz, F. H. Mofer, Thiefs, J. H. Schüler, Ge- 
dike, Frohberger u. A. theils an diefs und jenes aus 
^em literarifchen Nachlafs L’s. zu erinnern, theils 
ganze Schriften dem Staube der Vergeffenheit zu ent
gehen. Aber die meiften ihrer Leiltungen fcheinen 
Unter der Fluth von Meile-Neuigkeiten bald wieder 
Uutergegangen zu feyn. Und fo hätte denn Rec. mit 
Unzähligen feiner Amtsbrüder die traurige Entbehrung 
61ner auch nur oberflächlichen Bekanntfchaft mit die-

•f» A. L. Z. 1827. Zweyter Band» 

fern Theile der Literatur vielleicht fein ganzes Leben 
hindurch gelheilt, wenn nicht vor ungefähr 10 — 12 
Jahren falt zu gleicher Zeit ein füddeutfcher und ein 
norddeutfcher Gelehrter, beide, möchte man fagen, 
in dem Geifte ihres Klima, jener in der Weisheit D. 
Martin Luthers, (Nürnberg, b. Lechner 1816. 1817. 
Drey Theile in 12. 2te Aufl. 1817. 2 Bde in gr. 8.) 
und diefer in D. M. Luthers deutfchen Schriften, 
theils vollftändig, theils in Auszügen, (Gotha, bey 
Becker 1816. 1817. Drey Bde gr. 8- Mit Kpfrn.) *)  
mit nachwirkender Kraft auf den Goldgehalt und die 
unvergängliche Frifche eines grofsen Theiles der Lu- 
therfchen Bücher und Büchlein hingewiefen hätten. 
Die beiden von einander ganz unabhängigen Unter
nehmungen wurden in den zahlreichen gelehrten und 
kritifchen Zeiffchriflen auf eine ehrende Weife ge
würdigt, und gaben dadurch, fowie durch'ähnliche, viel
leicht nur an Umfang geringere Gaben, wie D. 
Bretfehneiders' Luther an unfere Zeit (Erfurt 1817), 
Veranlall’ung, dafs wenigftens viele Proteftanten, und 
fomit auch Rec., der von der Zeit an L’s. Schriften 
zu einem feiner Hauptftudien machte, diefe bisher 
ganz vernachläffigte Quelle einer ächtchriftlichen, d. h. 
wahren und einfachen, Lebensweisheit wieder auffu- 
chen lernten.

Seit diefer Zeit fcheinen die längft der Vergeffen- 
heit anheim gegebenen Schriften mit ganz anderen 
Augen betrachtet worden zu feyn. Jeder Theolog, 
der nur mit etwas Literatur fich befafste, Itellte fich 
wenigftens, als fchöpfe er — nicht aus den eben ge
nannten abgeleiteten Bächen der Lutherifchen Weis
heit, welche' die meiften vielmehr ganz vornehm über
fehen, fondern — unmittelbar aus der Quelle felbft; 
und fo brachte denn jede Leipziger Meffe einige Aus
gaben einzelner Lulhersbüchlein, je nachdem die Zeit
anfichten und Zeitumftände eine Begünftigung derfel
ben verfprachen, oder zum Theil fehr dankenswerthe 
Zufammenftellungen der Aeufserungen eines wahrhaft 
grofsen Geiftes über einzelne Gegenftände, als Mufik, 
ß]je Homiletik, Winkelpredigen u. dgl., hervor. 
Auch in Zeitfehriften von ganz anderem, als theolo- 
gifchem Inhalte, z. B. in der Zeitung für die ele
gante Welt, wurden Sprichwörter, Sentenzen u. f. f. 
aus Luthers Feder mitgetheilt. Gewifs fehr erfreu
lich 1 Und diefe Thätigkeit fcheint in einem ßeten 
Zunehmen begriffen zu feyn. Denn , um nur des 
Neuelten zu gedenken, feit einem Jahre find eine 10 
Bände füllende Auswahl in Hamburg , der Anfang ei-

Das erfte Werk ift in unferer A. L. Z. 1816. No. 90, 
das zweyte 1817. No. 131 beurtheilt worden.

A
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ner neuen Ausgabe der fämmtlichen Lutherfchen 
Werke in Erlangen, und die Ankündigung einer 
Handconcordanz oder eines neuen alphabetijch ge
ordneten Auszuges u. f. w. von Darmftadt aus, er
fchienen. Von den beiden erften Unternehmungen foll 
nun hier eine — was feiten gefchieht — fchon viel
fach begehrte Anzeige gegeben werden.

Ehe wir aber zu diefer Arbeit felbft übergehen, 
verfuchen wir noch eine kurze Beantwortung der 
Frage: Wie ift es doch gekommen, dafs L’s. Schrif
ten vor unferer neueren Zeit fo wenig gelefen wur
den ? Gewöhnlich will man den Hauptgrund darin 
finden, dafs die gröfseren Ausgaben derfelben zu fei
ten und zu koftbar w’ären. Aber beides ift falfch. 
Zwar im eigentlichen Buchhandel findet man fie nicht 
mehr, aber nicht nur find fie in allen nur einigerma- 
fsen bedeutenden öffentlichen und Privat-Bibliotheken, 
defsgleichen in fehr vielen proteftantifchen Kirchen 
anzutreffen, fondern auch jeder Antiquar in und au
fser Deutfchland liefert fie, und nichts weniger als 
mit grofsen Koften. Rec. hat fich darüber fchon ein
mal in diefen Blättern (f. Jahrgang 1824. No. 224. 
S. 343) erklärt.

Die wahre Urfache, warum diefe Werke wenig- 
ftens feit der Erfcheinung der Walchifchen Ausgabe 
weniger gelefen wurden, als vor derfelben, liegt 
meift in diefen Schriften felbft, in der Zeit ihrer Ent- 
ftehung, in welcher die deutfehe Sprache faft erft gefchaffen 
werden müfste, in den Streitigkeiten, die fie veran- 
lafsten, und die zum Theil fpäterhin ihre völlige Erledi
gung fanden, oder von anderen Seiten behandelt wur
den , z. B. das heilige Abendmahl; noch mehl' aber 
darin, dafs ihr Verfaffer, von der Zeit, von feinen vielen 
und hitzigen Gegnern und fonft gedrängt, bey der 
Ausarbeitung feiner Büch,er nur um die Sache , wenig 
oder gar nichts um die Form fich bekümmern wollte 
oder konnte. Er fchrieb, wie ihm die Worte in die Feder 
kamen: auf eine zweckgemäfse Einkleidung der Gedan
ken konnte er wenig oder gar keine Rücklicht nehmen. 
Sein Herz, fein natürliches Gefühl fprach dabey am 
lauteften. Man hat ihn ganz, den Mann, wenn man 
Ein Buch von ihm aufmerkfam lieft; fein Innerftes, 
fein ganzes VVefen liegt in diefen Schriften. Er hätte 
fich felber nirgends belfer erkennen können, als dar
aus. Das macht nun freylich das Lefen derfelben für 
den rechten Lefer, den philofophifchen, defto anzie
hender. Aber folcher giebt es nicht viele, und die 
wenigen, die fich in dem Laufe des 18 Jahrhunderts 
und zu Anfang des unferigen noch hätten auffinden 
laffen, waren damals gerade etwas verwöhnt und von 
dem herrfchenden Gefchmack befangen gewefen.

Bekannt genug ift es nämlich, dafs mit einem 
Hagedorn, Gellert, Haller und ähnlichen Männern 
die. deutfehe Literatur eine von der früheren fehr ver- 
fchiedene Geftalt erhalten hatte. Sie fchien in ihre 
Blüthenzeit. getreten zu feyn, und, .wovon bey ihr 
faft noch .nicht die Rede gewefen war, auch ihr Aeu- 
fseres mit Sorgfalt und Gefchmack zu behandeln. 
Was gelagt geschrieben ward, follte auch fchön, 
angemeffen, mit Einem Worte, aufs belle gefagt wer

den, ftatt dafs man vorher an die gröfste Breite unJ 
hundert ähnliche Makeln an ihr gewöhnt war. U.xe 
Sprache erhielt in der Profa, wie in der Poefie, exrl 
Gewicht, wie fie vorher nicht gehabt hatte.
Wunder, dafs eine Zeit, die wirklich der Ungeme1 
nen viele geboren hatte, fich felbft überfchätzte, dals 
fie nur das gufifand, und nur das lefen wollte, 'vaS 
fie felbft hervorgebracht hatte, und was nun durch d®* 1 
mächtigen Reiz der Neuheit anzog. Sie hatte einig® 
Claffiker, und glaubte fchon auf ihren Lorbeeren auS‘ 
ruhen zu dürfen. Ein mäfsiger Reichthum macht in 
der Regel einfeitig, ftolz und untheilnehmend.
fo kam es, dafs die Deutfehen des 18 Jahrh., umg®' 
kehrt gegen die frühere Zeit, der Form die Mate* 1® 
nachzufelzen anfingen. Deutfchland müfste erft noch 
einen unendlich gröfseren Reichthum an den vortren' 
lichlten Geifteserzeugniffen erhalten, ehe es zu d®r 
nöthigen Univerfalität im Urtheil und Gefchmack g®' 
langen konnte. Und es ift gewifs als eine der fcho* 1' 
ften, vielleicht noch immer zu wenig erkannte11 
Früchte unferer Späteren Claffiker anzufehen, da^ 
unfere Gelehrten und Künftler in allen wiffenfchafth' 
chen Erfcheinungen, in allen Schöpfungen des^menfeh' 
liehen Geiftes, in allen Formen, den Geiß, den G^' 
danken des Urhebers aufzufuchen und zu finden ihr 
vornehmftes Bemühen feyn laffen, und dafs ihne* 1 
auch in den weniger anfprechenden und genügende* 1 
Darftellungen das Gold der Wahrheit zu erkenne* 1 
und ebenfo zu fchätzen möglich ift, als fehlte ihne* 1 
nicht die an und für fich vielleicht zufällige, jedoch 
für finnlich - geiftige Wefen, wie die Menfchen, nicht 
unerhebliche Schönheit und Angemeffenheit der aufs®' 
ren Gefiallung, in welcher fie erfcheint. Jetzt erft 
war der Zeitpunct eingetreten, wo Schriften, wie 
viele der Lulherifchen, gelefen und gewürdigt werden 
konnten, und es bedurfte nur einer gefchickten Anre
gung, um ihnen eine Menge Lefer zu verfchaffen.

Aber Luther war in aller feiner Gröfse ei* 1 
Menfch, und hatte daher nur auch ein gewiffes Maf*  
von Kraft, während er zu einer wahrhaft ungeheu®' 
ren Thätigkeit fich aufgerufen fah. Er wurde faß 
unaufhörlich gedrungen, die Feder in die Hand z* 1 
nehmen. Bald müfste ei’ die evangelifchen, ganz v®r' 
kannten Wahrheiten in ein helleres Licht fetzet 
bald fie ftärker begründen, bald fie gegen die v®x' 
fchiedenartigften Gegner vertheidigen. Aber ihm fta* 1^ 
auch, wie wenigen Lehrern des Chriftenlhums, di® 
hohe Nolhwendigkeit vor den Augen, nicht blofs z* 1 
lehren, fondern auch zu erbauen, und befonders de* 11 
gemeinen Manne die licht-, kraft- und troftvoll®11 
Schätze feines Glaubens zu zeigen. Dabey war ®r 
akademifcher Lehrer, wurde von vielen fürftlich®11 
Und anderen Perfonen in allen die Religion betreff3*!'  
den Sachen zu Rathe gezogen, verwandte täglich ®v 
nige Stunden zum Gebete u. f. w^ Und bey dief®111 
Allem haben wir noch nicht einmal feines mühfa1*1' 
ften und gelungenften Werkes gedacht, das ihm b®X 
VVeitem die meifte Zeit wegnahm, der Bibelübe^ 
Setzung und der fteten Verbefferung derfelben. W® 
möchte es begreifen, dafs L. dabey 7öS, fage fiebe* 1,
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ändert und acht und fechzig, gröfsere oder kleinere Bü- 
? er (u. Seckendorf wollte gar 1137 zählen) fchrei- 

en konnte, wenn man nicht annimmt, dafs es oft
Sanz erfchöpftem Geilte und müder Feder ge- 

cnehen wäre? In einem folchen Falle wird auch fo- 
gar der munterfte, beredtefte, geiftreichfte Sprecher—> 
ade, wortreich, breit, mit Einem Worte, wenigftens 

Üicht unterhaltend. Und fo ging es auch Luthern. 
•yaher die unerträgliche Weitfchweifigkeit in vielen 
einer Schriften, die öfteren Wiederholungen des 
chon Gefagten u. f. w. Rec., der mehrere Male die 

V°llftändigen Ausgaben durchgelefen hat, mufs wenig- 
hens bekennen, dafs er häufig vor Ekel über Ge
dankenleerheit und vor bitterer Langeweile die Bü- 
cher aus der Hand legen mufste.

Aus diefem, wohl fchwerlich zu leugnenden 
Grund ergiebt fich, wie uns dünkt, die Entfcheidung 
lehr leicht, wie L’s. Schriften am beiten zu behan
dln feyen, um ihnen fort und fort die nöthige 
^Teilnahme zu erhalten, und die fegensreichlte 
Wirkfamkeit zu fichern. Eine in unfe.ren Tagen gar 
^tcht unwichtige Sache, auf welche wir denn hier 
ehvas weiter eingehen mühen. Am weniglten dürfte 

im ftrengen Sinne des Wortes, vollft-ändiger Ab
druck aller Lutherfchen Bücher rathfam feyn. Wer 
^ird, wer kann lie aufser dem Setzer, Corrector und 
dem Herausgeber leien ? Und wenn es gefchähe, lollte 
dicht zu fürchten feyn, dafs über die Länge und Er- 
dlüdung das viele Herrliche, Unübertrefflichfchöne 
derfelben vergehen, das Kind mit dem Bade ausge- 
fchüttet, und diefe Werke einer noch gröfseren Ver- 
geffenheit wieder anheim fallen dürften, als vor 1S15 
wirklich gefchah? Es korhmt zu diefem in ihnen 
felblt liegenden Grund auch noch ein äufserer, und 
dicht unbedeutender. Die Lefer des 19 Jahrh. find 
^irklich andere Lefer,-als die des 16 und 17. Diefe 
batten noch wenig oder nichts zu lefen; fie waren 
bey dem Unterrichte, den kirchlichen .Erbauungen, 
dnd felblt obrigkeitlichen Erlahen an eine Geduld ge- 
y^Öhnt, über die wir uns verwundern mühen. Jetzt 
ik felblt der Gefchmack des gemeinen Mannes durch 
gute Volksbücher verfeinert worden; es ift ihm nicht 
dtehr Alles recht, was nur gedruckt ift. Und ver
dienten wirklich fo viele wahrhafte Meifterwerke der 
jj-anzelberedfamkeit, fo viele der vortrefflichften Er- 

aUungsfchriften, fo viele vom ächten Geifte der 
Wiftenfchaftlichkeit durchdrungene gelehrte Werke, 
Welche unfere Zeit hervorgebracht hat, zurückgelegt 

werden, um die oft überlangen Abhandlungen faft 
hümer über ein und daffelbe Thema, nämlich den 
Glauben und die guten Werke, in der Kirchenpo- 
kille, oder die Streitfehriften gegen einen erbärmli- 
chen Sylv. Prierias, Emfer, Hochfiraten und Con
sten, die häufig blofs allegorifchen Interpretationen

Bibel u. f. w. zu lefen? Wir glauben nicht, dafs 
“er mit L’s. Schriften oder mit unferer Zeit es gut 
^eine, der diefes wollte.
r Zeit- und zweckgemäfser dürften daher Auszüge 
*eyn, Wie wir fie in Menge, von der mannichfaltig- 
tetl Art, und zum Theil fehr vortrefflich eingerichtet, 

haben, oder noch bekommen werden. Hier kann das 
Belte, Ideenreichfie, Belehrendfte, Erbauungsvollefte 
aufgenommen, und L. in feiner ganzen Geiltesfülle, 
Kraft und Liebenswürdigkeit dargelteilt werden. 
Aber viele Verfuche der Art find doch gar zu flüchtig 
gemacht worden, und können eher Magazine von 
der Spreu in einer Lutherfchen Aehrenlefe feyn, als 
von den gefunden Körnern. Doch auch den beiten, 
bey denen die forgfältige Hand des Meifters nicht zu 
verkennen ift, gebricht es an der hier durchaus nö- 
thigen Fülle; was wahrfcheinlich auf Rechnung einer 
buchhändlerifchen Sparfamkeit kommt, die wieder in 
den Käufern und Lefern bedungen ift. Und hierin 
mag auch der einzige Grund liegen, warum das Pu
blicum lieh aufser ihnen immer wieder nach neuen 
Erfcheinungen der Art umfieht, und warum wir fogar 
Ankündigungen von gröfseren Ausgaben der Luther
fchen Schriften erhalten haben.

Diefe Erfahrung führt uns Zu einer dritten Wei
fe, wie diefe Schriften behandelt werden müllen, 
welche bis jetzt aber noch nicht verfucht, ja, foviel 
Rec. weifs, nicht einmal yorgefchlagen worden ift. 
Sie liegt in der Mitte zwifchen einer vollftändigen 
Ausgabe und zwifchen blofsen Auszügen. Luthers 
Werke müfsten danach mit aller der, ihnen gebüh
renden Achtung gegeben werden, und befonders 
müfsten alle Bücher in der Sprache abgedruckt wer
den, in welcher fie niedergefchrieben worden find. 
Alle UeberfetzUngen würden höchftens in den Anhang 
verwiefen. Jedes einzelne Buch müfste die nöthigen 
hiftorifchen Einleitungen erhalten, fein näherer 
Gehalt angegeben, und mit erläuternden und fprach- 
erklärenden Anmerkungen verfehen feyn: doch die
fes Alles in möglichfter Kürze. Dabey aber müfste — 
und diefs wäre hier das Verdienftlichfie, aber auch 
Schwerfte — Alles, ausgefchieden feyn, was des gro- 
fsen Mannes nicht mehr würdig wäre, was aller Be
lehrung, Kraft und Erbauung entbehrte, was felblt 
den blofsen Pfychologen nichts weiter darböte, als die 
Wiederholung der Bemerkung: auch der Homer 
fchlafe. Und deffen ift viel in Luthers Schriften! 
Doch wir brechen hier ab, weil wir weiter unten 
die Grundfätze diefer Verfahrungsart näher angeben 
müllen.

Nach diefen ^ms aufge^rungenen Bemerkun
gen gehen wir nunmehr zu unterem eigentlichen Ge- 
fchäft über, zu der Anzeige von obigen Büchern, und 
machen den Anfang mit dem Auszuge, No. 1, dar
um weil er der Zeit nach der frühere ift. Die An
kündigung dellelben gefchah fchon im Jahr 1825; das 
Werk felbft war im darauf folgenden Jahre frühzei
tig vollendet. Wäre geleiftet worden, was der da
mals noch ungenannte, aber fich felbft, mit Ausnah
me der frömmelnden Worte, nicht unvorteilhaft 
charakterißrende Vf veifprach, nämlich für diejeni
gen eine Auswahl zu liefern, die nach allen Seiten 
hin den reinen Gewinn von Huthers Weisheit mit (f) 
geniefsen wollen: fo würden wir hier ziemlich Erfreu
liches zu berichten haben. Aber man weifs fchon aus 
D. Paulus Sophronizon f dafs am alter wenig ft en das
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„nach allen Seiten11 hin dem Vf. Ernft war, dafs er 
im Gegentheil nur etwas fehr Befchränktes, was Roth 
in einem herrlichen Mafse fchon geleiltet halte, geben 
wollte.

In der Vorrede zu dem erften Bändchen, die 
abermals eine grofse Lebhaftigkeit des Geiftes verräth, 
unterzeichnete der Vf. ßch namentlich alfo: II. G. A. 
Vent, Prediger zu Ilademarfclien, in der Probßey 
Rendsburg im Herzogth. Holfiein. In derfelben wirft 
er unter Anderem die Frage auf: wie eine Auswahl 
aus GutheFs Schriften gefchehen folle, und nach 
welchen Grundf ätzen dabey zu verfahren wäre? 
Aber eine beftimmte Antwort darauf fachen wir ver
gebens. Wir finden nur, dafs Hr. V. „es für die 
Summa und den Geift der Reformation und der 
Schriften Güther’s halte, dafs dadurch dem in der 
h. Schrift (? wo fonft?) geoffenbarten Gorte Got
tes Anerkennung und demüthige ff Unterwerfung 
der wandelbaren Vernunft unter die ewige TVahr- 
heit gefiebert iß (fey).“ Nein, das war es nicht, 
was Güthern zu fchreiben, zu fprechen und zu han
deln trieb. Zu feiner Zeit war, was der Vf. fagen 
will, der Glaube an die Infpiration und Göttlichkeit 
der biblifchen Bücher durchaus nicht gefährdet. Aber 
ein in- die blofs finnlichen Lebensgenüße tief verfun- 
kener Clerus mifsbrauchte den Glauben an die gött
liche Autorität des Chriftenthums und der Kirche, um 
feine ehrgeizigen und häbfüchtigen Abfichten auf das 
fchändlichfte zu befriedigen. Und fo hatte L. nicht 
einen Rationalismus unferer Zeit zu bekämpfen; — 
er felbft war vielmehr, wie wir fchon früher in die- 
fen Blättern behauptet haben, eher ein Rationalift, 
als Supernaturalilt, und mufste es zuerft feyn, oder 
er hätte gar nichts ausrichlen können. IS ach diefer 
dem Lutherfchen Geifte ganz fremden Anficht der 
Reformation will nun Hr. V. feine Auszüge veran- 
ftalten, wie wir S. XI d. Vorr. lefen: „Der Heraus
geber glaubt, in diefen Andeutungen nicht allein 
das Unternehmen, eine Auswahl u. f. w. zu veram 
falten, gerechtfertiget, fondern auch die Grund
fätze ausgefprochen zu haben, welche in allen 'Thei
len derfelben leben. Er möchte gern durch diefe 
Arbeit dazu beytragen, dafs G. felbft in feiner Per- 
fonlichkeit (aber was hat diefe mit der Streitfrage 
über Rationalismus und Supernaturalismus zu thun ? 
Noch viel weniger aber ift Perfönfichkeit bey der Er

bauung an ihrer Stelle,) und Eigenthümlichkeit rick 
tiger erkannt, (braucht das wirklich unfere Zeit eu 
noch?) fein TVerk der Glaubensreinigung (vom Ra 
tionalismus ?) allgemeiner gewürdiget, und dadurch 
Hochachtung gegen ihn (fehlt es noch daran? Sprich 

' nicht Hr. V. felbft S. XV von Lutherolatrie und L*  
theromanie ?) erweckt werden möge. Dabey war d 
fein (Hn. Vs.) Heftreben, keine der Haupt- uh 
Grund- Gehren des Chriftenthums zu überßhe^^ 
(Aber L. behandelte aufser einigen Worten im Kat^ 
chismus gar manche chriftliche Lehre\ z. B. von Go fr 
tes Eigenlchaften, und ähnliche, befonders in die 
ral einfchlagende, gar nicht, weil damals kein SUel 
darüber obwaltete I) Unfere Leier mögen 
felbft die Grundfätze errathen, nach welchen 
Auswahl gemacht feyn foll.

Aber vielleicht bringen uns die auf jedem 
blatte der 10 Bändchen wiederholten Worte wei^1 
In einer das Bedärfnifs der Zeit berückfichtigen^. 
Auswahl. Wir wollen fehen, indem wir das B^f 
felber auffchlagen. Da lefen wir Bd. IV, S. 16 Fö 
gendes: „Jef. 2, 1. Das Nomen Dabhar, welcW 
der lat. Ueberjetzer gegeben hat: Verbum, dß 
TVort, hat bey den Ebräem einen weitläuftifß\ 
Verft and. Denn es bedeutet nicht allein ein TV<ß

jandern überhaupt eine Sache, Urfache, Ordniß 
u. f. w. Oefters aber wird es genommen für 
Pronomen Neutrum: hoc, diefes. Alfo wird 
auch hier gefetzt: Diefes falle Jefaias u. f F-' 
Oder S. 59: „Jef. H, H. Pathros, halte ich, ßß 
die Cyrener, oder die Nachbarn der Cyrener. 
Elamiten find die Perfer. Sinear ift, wo Baby^ 
gefianden. Hamath ifi Antiochien. Die Infuln ß 
JVleeres liegen gegen Abend auf dem mittellänf' 
fchen Meere.“ Sollten, mufs nun Rec. fragen, h*  
bräifche Wortkenntnifle, Grammaticalia, geographj 
fche Angaben — ein Bedürfnifs der (unferer) iß 
feyn ? Doch folcher Stellen giebt es nicht viele, fonded 
das Meifte fcheint auf blofse Erbauung über einzeln 
abgerillene Stellen aus der Bibel, oder über gaiff 
Bücher derfelben , jedoch mit fehr willkiihrlichen 
brechungen, berechnet zu feyn. Neun Zehntel dic^ 
Auswahl find gewifs damit angefüllt. Erbauung av 
wäre unfer hauptfächlichftes Zeitbedürfnifs!

CDie Fortfetzung folgt im nächften Stück.)

KURZE A
Schone Künste.. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 

Dramatifchcs Vergifsmeinnicht, von Theodor Hell. 4tes 
Bändchen. 1826. 2Ö0 S. 8. (1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 50.]
Ein Blümchen, das feiner Liebhaber gewifs ift. Die 

Benefizvorjiellung, Polle, in welcher eine Tänzerin und 
eine Sängerin brilliren können, leuchtet in recht hellen Far
ben. Lefshalb mochte fie auch, wie man vernimmt,. dem 
grofsen Publicum, welches Abwechfelung, ralchen Dialog, 
einige witzige Ausfälle gegen irgend einen Stand hebt, und 
in feinen Verdauungsftündchen durch geiftige Anftrengung 
fidh nicht gern Hören läfst, fehr wohl gefallen. — Marie

N Z E I G E N,
gehört zu jenen langen und fein ausgefponnenen Wein^, 
chen Dramen, die es ungewifs lallen, ob die Geduld^ 
Verfaffers oder Ueberfetzers, der es fchreiben, oder des % 
fchauers, der es fehen, oder des Recenfenten , der es le ; 
mufste, die gröfsere fey. Hier machen fich Gefchwifter 
fidencen, die um manches Jahr früher eben fo wohl 
zufprechen waren, und ein Kind wird wiedergefund^: 
an deffen Exiftenz die Mutter niemals hätte zweifeln f°N) 
Bey der unerfättlichen Gier nach Neuem wird auch 
Schmxfpiel öffentlich hervortreten, allein diefs und das ’ 
geffenwerden dürften ziemlich in Eins zufamnlentreffß’1,

R<
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1) Hamburg, b. Perthes: Dr. Martin Luthers 
Werke. In einer das Bedürfnifs der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl. I — X Bändchen u. f. w.

2) Erlangen, b. Heyder: Dr. Martin Luther’s 
fämmtliche Werke. I Theil. I — IV Band u. f. w. 
Herausgeg. von Joh. Georg Plochmann u. f. w.

Wortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenßon.')

v.“ iel Einerley für 10 Bände, mag Hr. V., und mit 
Recht, gedacht haben. Indem er aber in die Materie 
*eine Mannichfaltigkeit zu bringen wufste : fo wollte 

diefes, wie uns fcheint, in dem formellen Theile 
deiner Leiftungen gut machen. Er ging daher gröfs- 
^entheils darauf aus, das ■ Piquantefte und Anfprechend- 
fte aufzultellen, und diefes ziemlich bunt unter ein
ander zu mifchen. Elftes ift gar nicht unrecht: un
fere Zeit will nichts Alltägliches. Was ihr gefallen 
foll, mufs wenigftens den Schein einer gewilfen Neu
heit und einer heiteren Lebensfrifche an fich tragen. 
Auch können wir Hn. V. das Zeugnifs geben, dafs 
er nicht ohne Glück diefe fich felbft gelteilte Aufgabe 
ßelöft habe, wie unfere Lefer fchon aus folgendem 
^hallsverzeichnifle, das fie zugleich auch über das 
Letzte belehren wird, fchliefsen werden. An der Spi
tze des ganzen Werkes ftehen Predigten über die 
evang. Perikopen aus der Hauspoftille, und zwar aus 
einem fiarken Quartbande auf 320 Sedezfeiten zufam- 
^engedrängt. .Manche Predd., z. B. am 12 und am 
13 Sonnt, n. Trin., füllen nicht einmal ein fo kleines 
blatt ganz. Ihnen folgen im 2ten Bdchen. einzelne 
Betrachtungen über die erjten Eucher Moßs. An 
«liefe fchliefsen fich im 3 Bdch. die 7 ißchreden, und 
v°» S. 319 neun Predigten und Auslegungen der 
^rfchiedenßen Art &n. Hierauf folgen im 4ten abge- 
tißene Betrachtungen über die Propheten; im 5ten 
^ber einzelne Pfalmen, nebft einer Auswahl yon Brie- 
Jeri und L’s. Liedern. Das 6te und 7te Bdch. kehrt 
abermals tu Erbauungen über die Bibel, und zwar

Evangeliften zurück. Dann bringt das 8te Pre
digten über die Epißeln, die aber nur bis zum 5ten 
$°nnt. n. Trin. reichen; Nochmals werden im 9ten 
^bauliche Betrachtt. üb. Joh. 14. 15. 16. 17 und 
«en Brief an die Gal. aufgeftellt, worauf endlich das 
^tfte Bdch. mit den Vorreden über die einzelnen bi- 
^ifchen Bücher, und S. 185 mit vermifchten Auffd- 
t^n (?., b. jen 95 Thefibus) den Befchlufs macht.

Aber wie viel des Schönften und Beften ift bey 
•L A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 

diefem fehr einfeiligen Zwecke des Herausg. ausge- 
fchlollen geblieben! Luthers kräftige, noch immer le
bensfrifche Schriften über Schulen, über Liturgie 
über den Gehorfam gegen die Obrigkeit (bey Ge
legenheit der Bauernautruhre), über die Heiligkeit 
der Ehe ; feine Goldworte an den Adel deutfeher 
Nation; feine Sendfehreiben vom Dolmetfchen, und 
von heimlichen Briefen j feine verdeutfehten Fabeln : 
feine Predd. wider den Türken, und noch Unzähli
ges gleicher Art fucht man’ vergebens.

Gehen wir nun aber zur näheren Anficht des Ge
gebenen in jedem Bändchen über : fo muffen wir vor 
allen Dingen lobend gedenken, dafs Hr. V. das Le
fen auf mancherley Weife, z. B. durch kleine Ab- 
fchnille, durch zweckmäfsige, aus Walch entlehnte 
Ueberfchriften u. f. w. angenehm und leicht gemacht 
hat. Auch ift von Seiten des wackeren Verlegers Al
les gefchehen, um diefe Abficht des Herausg. zu be
fördern. Ein gefälliges Format, wenn man nur die 
Dicke überfehen will, fchöne fcharfe Lettern, ein cor- 
recter Druck und gutes Druckpapier machen ihm 
Ehre. Befonders haben wir auf diefe Weife die Tifch- 
reden, die Briefe und die Lieder gern gelefen. Un
ter den aufgenommenen Stücken, wobey er glückli- 
cherweife einem Roth gefolgt ift, haben uns befon
ders die Auslegung der Bergpredigt Chrifti (Bd VI 
S. 19 — 460), des Br. an d. Gal. (ßd. IX. S. 267 — 
528) und der Genejis (Bd. II), und im Ganzen die 
Auslegung der - Propheten gefreut. Auch manche 
kleinere Schrift L’s.,. z. B. Bd. X. S. 185 ff., finden 
wir am rechten Orte.

Das find die hellen und fchönen Seiten diefer 
Unternehmung. Sie fcheinen auch fchon mit Dank 
von dem Publicum erkannt worden zu feyn, indem 
die Allgem. liirchen - Leitung von einer bald zu er- 
fcheinenden zweyten Auflage redet. Rec. begreift 
recht leicht, dafs in unferem, die Frömmigkeit nicht, 
im Herzen, noch in einem chriftlichen Leben 
fondern in den Worten einer für kirchlicher und re- 
Ügiöfer gehaltenen Vorzeit fuchenden Zeitalter derglei
chen Gaben aus den Schriften des gröfsten und frommt 
ften Mannes feiner Zeit willkommen geheifsen wer
den, befonders wenn bey dem Auswahlen ein moder
ner Gefchmack und ein für alles auffallend, ja oft 
lächerlich Klingende anfprechendes Gefühl der Stell
vertreter beftimmter und klar gedachter Grundfätze ift. 
Luthers grofse Gemüfchlichkeit, feine noch gröfserß 
Einfachheit und Kindlichkeit, das ift die Seite, von 
welcher ihn unfer Zeitgeift am liebften aufzufalfen 
fcheint, aber nur, um fich daran, als an etwas Seite- 
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nem, zu ergötzen. Seine Charakterkraft, feine innere 
Frömmigkeit, fein daraus erwachfener unbeugfamer 
Muth, feine völlig rückfichtlofe Wahrheitsliebe und 
Freymüthigkeit, feine unerbittliche Strenge gegen al
les Schlechte, — diefe feine Eigenheiten fcheinen weni
ger unfere Zeit anzufprechen; wefswegen in diefen 
und anderen Auszügen diefe Vorzüge, die auch in 
feine fchriftftellerifchen Schöpfungen übergingen, gleich
em ängftlich befeiliget werden.

Wenn wir nun mit aller uns gebührenden Un- 
parteylichkeit das Gute in der Ausführung diefes Un
ternehmens ins Licht gelteilt haben: fo fodert die 
aufhabende Pflicht von uns, auch ihre noch nicht be
rührten Mängel und Unvollkommenheilen aufzude
cken. Diefe fliefsen aber alle aus Einer Quelle, näm
lich aus der äufserften Flüchtigkeit, Sorglofigkeit und 
Arbeitsfcheue, mit welcher Hr. V. fie begann und 
Vollendete.

Daraus läfst fich 1) die beyfpiellofe Unordnung 
erklären, die in den 10 Bänden herrfcht, und die un
fere Lefer fchon in der oben gegebenen Inhaltsanzeige 
erkannt haben müffen. Woher fonft Bd. I Predd. 
über die Evangelien, Bd. III über andere Texte, und 
erft Bd. VIII über die Epifteln, und diefe nur halb? 
Woher die fo feltfame Zertrennung der Auslegungen, 
zwifchen denen ganze Bände heterogener Dinge ein- 
gefchaltet werden ? Kann man anders glauben, als 
dafs Hr. V. ohne allen Plan an feine Arbeit gegangen 
fey, und nicht einmal die Lutherfchen Werke wei
ter, als äufserft oberflächlich gekannt habe? Daraus 
«rklärt fich 2) dafs er die Walchfche Ausgabe zum 
Grunde zu legen verfprach, und fogar die Orthogra
phie derfelben, z. B. der Heilige Geijt, Hertz, Jiarck, 
.Sauffen, Hampff u. dgl., beybehielt. Wozu die Recht
fehreibung vom J. 1740? Antwort: Hr. V. war zu 
.bequem, um nur die überflüffigen Buchfiaben für den 
Setzer wegzuftreichen. Bey alle dem aber ift er Wal- 
xhen nicht immer treu geblieben: wir haben man- 
<nichfaltige Abweichungen von ihm, befonders bey 
den Liedern gefunden. Daher fchreibt fich 3) das 
Viele, was allen Zufammenhang, ja allen Sinn ent
behrt, z. B. Bd. I. S. 13:

Luther b. Walch:
Alfo gehet es heutiges Ta

ges auch. Wenn unfere Bür
ger u. f. w. hören von dem 

’jünglten Tage, fprechen fie; 
O hätte ich dieweil zu ef- 
Jen und zu trinken, und 
Geld zu zählen, bis dafs der 
jüngfte Tag käme. Aber 
wenn fie am befieri werden 
Thaler zählen, und muth- 
willig feyn, und man zu 
ihnen fagen wird: Hütet 
Buch, der jüngfie Tag wird 
'kommen; und fie es verla
chen werden, und fpre
chen: Ey, wie bift du doch 
ein Narr u. f- w.

Hr.
Alfo geht es heutiges Ta

ges auch. Wenn unfere Bür
ger u. f. w. hören von dem 
jüngften Tage, fprechen fie; 
O hätte ich dieweil zu el
fen und zu trinken, und 
Geld zu zählen, bis dafs der 
jüngfie Tag wird kommen j 
und fie es verlachen wer
den , und fprechen; Ey 
u. f. w.

Die curfiv gedruckten Zeilen find der Pert0(l® wegen 
durchaus unentbehrlich« Ebenfo S, 18, Z. 12 v» u*  

find nach —• „Helleparten anfehen“ — mehrere un*  
entbehrliche Worte ausgefallen. Bd. II, S. 8, A« 
fteht: „wird hernach erwiefen.“ Bey L. wohl: aber 
bey Hn. V, nicht. S. 40 fängt eine neue Abhan ' 
lung fo an: „1 B. Mof. 3, 8. Und diefs halte idf» 
fey der rechte Verftand diefes Textes u. f. w.a, oh
ne dafs diefer rechte Verftand auch nur angedeutet 
worden wäre. S. 59: „wie wir an einem anderen 
Orte weitläuftiger anzeigen wollen“. Der Ort körn’11* 
nicht. — Bd. V. S. 52: „Pf. 10, 17. Das Wort: V 
langen ift eben das Wort, welches im Anfänge 
Pfalmes fteht, der owe gen mufs es hier auf gleich# 
Weife erklärt werdend1 Aber diefer Anhang fehlt' 
Daher 4) die unnölhigen Wiederholungen in Meng®, 
z. B. S. 7, Z. 6 v. u„ vgl. S. 4, Z. 9 v. u. — S. 29, 
Z. 11, vgl. S. 5, Z. 1. Der ganze lange Eingang ZU 
der Auslegung von der Verfuchung S. 27—31 ift fa^ 
blofs Wiederholung. Daher 5) die Beybehaltung det 
Walchjchen Ö0. im Xten Bändchen, während fie ih 
den neun vorhergehenden verwifcht worden waren» 
Daher endlich 6) das ganz ünbegreifliche Abbrechen 
fo manches Angefangenen. Wir nennen hier nur dl® 
Pfalmen, wovon die 2 erften ziemlich vollftändig, di® 
darauf folgenden ftückweife oder gar nicht, und nuf 
bis zum 51 Pf., dem noch Pf. 110 folgt, mitgetheil*  
werden. Das ift freylich für Lefer, welche aus dem 
Borne der Wahrheit nur zu nippen gewohnt fiml, 
eine erwünfehte Sache,! Aber am fchlimmften ift der 
Kirchenpoftille mitgefpielt worden. Von diefer wir“ 
über die Evangelien gar nichts gegeben — fie find frey
lich inhaltsfchwer, gründlich, ausführlich, — und über 
die Epifteln nur die wacker befchniltenen Predigten 
bis zum 5 S. n. Trin. Hatten daran die Lefer ge
nug? Mochten fie nichts weiter von Luther’s Kanzel
reden willen? Nun dann ward ihnen hier fchon zü 
Viel gegeben.

Ehe wir aber von diefem Werke fcheiden, wol
len wir noch einige der Anmerkungen mitlheilen, di® 
uns bey dem Durchlefen deffelben in die Feder g®*  
Hoffen find. Bd. I, S. 296 fehlt eine fchöne Stell®, 
die fo anfängt: „Mit uns Chriften u. f. w.u — Bd. IlL 
Walch hat 96 Tifchreden über das Wort Gottes, Hr» 
V. 36. Eins von den ausgefchloffenen Worten (26 b» 
WalcK) glauben wir hier mittheilen zu dürfen: „Wat 
Bifchof Albrecht von Mainz von der Bibel geuT' 
theilt. Dr. M. Luther fagte zu Eisleben kurz vof 
feinem Tode, dafs auf dem Reichstage zu AugS' 
bürg 1530 Bifch. Albrecht v. M. einmal in der Bi' 
bei gelefen hätte; nun kommt einer feiner Räth# 
ungefähr dazu, und fpricht : Gnädiger Hurfürft und 
Herr, was macht Ew. Hurf. Gnaden mit diefem 
Buche? Da hat er geantwortet: Ich weifs nichts 
was es vor ein Buch ift, denn Alles, was nur daT*  
innen ift, das ift wider uns.“ S. 62. Was hier 
Schluffe über die Dreyeinigkeit aufgenommen wor
den ift, fteht in jedem älteren Katechismus beff®* ’ 
Dagegen fehlt ein ungemein witziges Wort L’s. dar*  
über, dafs in allen Gefchöpfen das Bild einer dreyfi*'  
chen Einheit zu finden fey. Sonderbar, dafs Hr, '*  
nur das Ende davon giebt. Zwifchen S. 161—“’$'*
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die Tifchreden über die Ohrenbeichte übergan- 

£ k • Und manches gediegene Wort über ßeicht- 
geheimnifie u. f. w. Befonders aber gehörte die fünfte 
^ey Walch für unfere Zeit. Uebergangen find nach 

ein Artikel vom Antichrifi S. 225 die Aeufserungen 
i $• über feine Widerfacher, den Untergang der ßi- 

®*teinde,  die Tradition, die Ceremonieen, die So- 
P^Utereyen, die Bücher der Väter in der Kirche, das 
»• T., die Apoftel, die Gelehrten, die Trunkenheit, 

®as Hofleben und vieles Andere. Qie den Tifchre- 
angehängten Predigten S. 319 ff. liehen bey Walch 

vl- S- 2544. XI. S. 2618. XIII. S. 2518. XI. S. 2986. 
. 8. 3178. XIII. S. 2936. — Bd. IV. S. 5. Vieles
^ der Vorrede zum Jefaias ilt weit hinter unferer 

namentlich die geographifchen Erläuterungen.
• 23. V. 4. Ueberflüffig. S. 60. Wozu der Abdruck 

_er langen Verfe 15. 16, und die völlig entbehrliche 
dazu: ,,Dominusa u. f. w. ? S. 460. Wie die 

*"egorifchen Deutungen über den Jonas hieher körn
en, da der Herausg. fie übrigens ziemlich vermie- 

hat, begreifen wir nicht. Sollte eine folche My- 
ik Zeitbedürfnifs feyn ? S. 473. Die Vorr. zu Micha 

^thält abermals nicht das Geringfte für unfere Zeit. 
r>le^s güt auch von den Summarien. — Bd. V. Die 
Umleitung ilt aus 2 Vorreden wunderlich zufammen- 
&efetzt. Man findet fie bey Walch IV. S. 1S4 und 
$87 p. Dagegen vermifst man fo viele der fchönften 
ünd kräftigßen Worte Luthers über die Pfalmen. 
Warum fehlt die herrliche, körnichte Erklärung des 
3 pfalms? Die Briefe S. 167-—279 find mit gleich 
fluchtiger Hand zufammengeftellt. Der Herausg. hat 
fich nicht einmal die kleine Mühe gegeben, die über- 
^tzten Briefe an ihren gehörigen Ort einzufchalten. 
^lan findet daher S. 208 unmittelbar und ohne alle 
•ptnerkung nach einem Briefe vom J. 1546 einen an
deren vom J. 1516- Eine gleiche unvermuthete Rück- 
^ehr in dem Datum mufs man auch S. 275 machen, 
^eyüch hat Walch diefes auch fo, aber aus guten 
Spünden, die bey Hn. V. ganz wegfallen. Unter den 
liefen find manche nicht aufgenommen, die der 
^petentefte Richter Strobel, als Beweife des edeln 
filzens L’s., zufammenftellte. Dagegen hätten wir 

.• 243 das Schreiben an Spalatinum , eine fehr dürf-
Erklärung bibl. Stellen enthaltend, ferner S. 273 

denfeiben, S. 259 an Stiefel gern vermifst. Auch 
;fs> Teftament fammt der kurf. Beftätigung wird 

Weiteres den Briefen angereiht. Diefe Briefe 
^^hen zwifchen den Pfalmen und Liedern. Warum 
^icht nach oder vor ihnen ? Die Lieder find anders 
&®Ordnet, als bey Walchj ob belfer, darüber find wir 
J^gewifs geblieben. So enthält die 6te Rubrik die 
Spange auf die Dreyeinigkeit. Dennoch kommt erft 
jh der lOten Rubrik das Lied: Wir glauben all u. f. w. 
P°ch der Raum fetzt unferen weiteren Bemerkungen 

eine Grenze.
Wir wenden uns daher zu No. 2, welches die 

Bände von einer vollftändigen Ausgabe der 
^ftberifchen Gefammtwerke liefert. Eine gewifs in 
’Men Hinfichten alle Aufmerkfamkeit verdienende Er- 
c^«inunßl Ehe wir fie aber näher würdigen, glau. 

ben wir den meiften unferer Lefer, und noch mehr 
den Ankäufern diefer neuen Ausgabe, einen Dienft zu 
erweifen , wenn wir ihnen eine kurze Ueberficht und 
Kritik der früher vorhandenen grofsen Ausgaben der 
Lutherifchen Schriften geben , da nur wenige von ih
nen im Befitze der zu einer folchen Kenntnifs nöthi- 
gen Hülfsmittel feyn dürften.

Die ältefte, auf Vollftändigkeit Anfpruch machen
de Sammlung ift die Wittenbergifche deutfche, die 
vom J. 1539 — 59 in 12 Foliobänden erfchien. Die 
darin enthaltenen Schriften waren nach den Materien 
geordnet; fie enthielt auch Ueberfetzungen mancher 
lateinifch gefchriebenen Bücher, auch fogar Schriften 
von Melanchthon, Bugenhagen und anderen Refor
matoren. Ihr Aeufseres war, wie auch bey der fol
genden, fehr anftändig. Daneben trat 1545 die Wit
tenberger Sammlung der lateinifchen Werke ein, und 
endigte 1558 mit dem 6ten Band in Folio. Diefe Aus
gaben aber wollten nicht genügen, und auf fürftl. 
Befehle mufsten Geo. Hörer, Joh. Aurifaber, Matth. 
Ratzenberger, Nik. Amsdorf u. A. eine neue, noch 
vollftändigere und nach den Jahren geordnete befor- 
gen. Dabey follten alle Ueberfetzungen hinwegfallen, 
und die lateinifchen Bücher lateinifch abgedruckt wer
den, jedoch von einander gefchieden. Sie erfchien in 
Jena, und zählte 8 deutfche Theile (gedruckt 1564 — 
92). und 4 lateinifche (1556 — 58) in Folio. Eine Er
gänzung der Wittenberger und der Jenaifchen Aus
gabe erfchien 1564 — 65 in 2 Folianten zu Eisleben - 
fie folgte der Zeitrechnung, gab auch manches, fchon 
in jenen Sammlungen Vorhandene, und ging nur bis 
1538. Sie ift übrigens von dem Herausgeber, dem 
über die Jenaifche Ausgabe, in welche er damals noch 
ungedruckte Bücher und Briefe L’s. aufgenommen ha
ben wollte, feine Hofpredigerfteile verlultig geworde
nen Joh. Aurifaber, mit kritifcher Hand bearbeitet 
worden. Erft nach hundert Jahren, 1661 — 64, ginr 
man an die dritte grofse Ausgabe, die Alten- 
burgifche, in 10 dem Druck und Papier nach ziem
lich dürftig ausgeftatteten Foliobänden, und zwar aber
mals auf einen fürftlichen Befehl. Sie ift gleichfalls 
nach der Zeit geordnet, und nahm nur die deutfchen 
Schriften auf. Nach Sagittarius foll fie 450 Stücke 
mehr enthalten, als die Jenaifche. Aber fie lieferte 
Manches doppelt, wofür Anderes wieder fehlte. Ein 
fehr brauchbares Regifter fchlofs diefelbe. Anfangs 
wollte fie Niemand kaufen. Man erzählte fich fogar 
dafs viele hundert Exemplare zu Schiffe fortgefchaff/ 
und nicht weniger in einen Thurm an der Stadtmauer 
zu Altenburg eingefenkt worden wären. Aber fie ver
dient noch immer angekauft und geachtet zu werden 
Hierauf erfolgte 1729- 34 in 22 Foliobänden zuLeh‘ 
zig die vierte, hieher gehörige Ausgabe, die ganz 
deutfch und nach den Materien geordnet ift. Den Be- 
fchlufs machte eine/«n/Ze, und zwar die vollftändig- 
fte und für ihre Zeit beftmöglichfte unter allen, die 
zu Halle erfchienene und von Joh. Geo. Walch be- 
forgte Ausgabe, 1740 83, in 24 Quartbänden, de
nen der um Luthers Schriften unfterblich verdiente 
Herausgeber fehr lefenswerthe, hiftorifch - kritifche Ein- 



16J. A. L. Z, APRIL 1 8 2 7.JL5 

leiumgen vorausfelzte. Eine ganz vorzügliche Le- 
bensgefchichte Luthers und viele Abhandlungen über 
einzelne Gegenftände der Reformation, fowie auch 
die forgfälligften Regifter, erhöhen ihren Werth. Sie 
ift ganz deulfch, nach den Materien geordnet, ent
hält auch Ueberfetzungen aller wichtigen Gegenfchrif- 
ten und vieler Tractate von Melanchthon u. A., fo dafs 
fie 2338 neue Numern zählen konnte.

Aufser diefen wirklich erschienenen Ausgaben fin
den wir noch eine Ankündigung einer Solchen von 
den Gebrüdern Stern in Lüneburg 1637. Sie follte 
nach der Zeit geordnet, die lateinifch gefchriebenen 
Bücher lateinifch, und das Ganze mit kleinen Let
tern gedruckt werden. Die damaligen traurigen Zeit- 
umftände fcheinen fie jedoch verhindert zu haben. 
In neuerer Zeit haben befonders Dr. de Wette und Dr. 
Lücke zu einer neuen vollftändigen Ausgabe Hoff
nung gemacht, die aber bis jetzt noch unerfüllt ge
blieben ift, wenn man nicht des Erften vortreffliche 
Brieffammlung (f. Jen. A. L. Z. 1826. No. 117) 
ah Anfang betrachten will. Dagegen gefchah ganz 
unerwartet im September v. J. von Erlangen aus 
die Ankündigung der Unternehmung von No. 2, 
und zugleich die Ausgabe der erlten 3 Bände, wel
chen noch ungefähr 56 Octavbände a 400 Seiten 
innerhalb 4 bis 5 Jahren folgen, und die einen mit 
Benutzung aller den Herausgebern zu Gebote flehen
den Hülfsmittel neu revidirten Text enthalten füllen, 
wozu Rec. vorzüglich an die Schlofsbibliotheken zu 
Gotha und zu Weimar weifen will.

Nunmehr hindert uns nichts mehr, über Plan und 
Einrichtung diefer Ausgabe unfer Gutachten , und zu
gleich unfere Anfichten und Wünfche in Betreff der 

' Fortfetzung abzugeben. 1) Vor Allem hätten wir ge- 
wiinfcht, dafs zu einer neuen Ausgabe auch die Män
ner zu Rathe gezogen worden wären, welche diefem 
Unternehmen gleichfam die Bahn gebrochen, und 
ihre vertraute Bekanntfchaft mit L’s. Schriften hin
länglich beurkundet haben , ein Planck, Roth, 
Bretjehneider, Veefenmeyer, de Wette, Lücke und 
Andere. Noch leben fie, und würden wahrfcheinlich 
fich gefreut haben, auf einem von ihnen mit Liebe 
betretenen Wege noch einmal wenigßens Führer feyn 
zu können. Bey den früheren Ausgaben zog man 
jeden Kundigen herbey, einen Georg Rarer to&x 
aus Dänemark, und fah nur auf die Sache lelbft, Lu
thers Schriften, nicht,auf den kleinen Ruhm eines eige
nen Verdientes. 2) Wir haben uns fchon oben ge
gen den vollftändigen Abdruck aller Lutherilchen 
Bücher erklärt , und bitten die Herausgeber aufs 

■dringendfte, unfere Worte zu beherzigen. Thun ß 
es nicht: fo werden fie vielleicht Käufer finden , a 
wenig Lefer, und in Erfüllung dürfte gehen,. " 
Luther, der klare Geift, voraus fah und bitter gellU$ 
Tagte: „(Ich) Tröfte mich des, dafs mit der 2-ei | 
doch meine Bücher werden bleiben im Staube Ver । 
geflen, Sonderlich wo ich etwas Gutes durch Gott 
Gnade gefchrieben habe.“ Mögen fie fich LuihA 
nur recht vergegenwärtigen, und fich fragen, i 
er jetzt zu feinen allegorifchen Deutungen gewd*  , | 
biblifcher Abfchnitte, zu manchen feiner Einleit'111 I 
gen (Vorreden), die blofs Summarien enthalten, $ * 
manchen Stellen feiner Streilfchriften u. f. f.
würde. Damals war dergleichen an der Tagesol6 
nurig, auch nöthig, oder zu entfchuldigen, aber ei 
jetzt zu wiederholen, ift Papier - und Zeit-Verfchw«11' 
düng, noch mehr aber Verfündigung an den eh1' 
furchtgebietenden Manen des Glaubenshelden. F«ißI\ 
lieh aber proteftiren wir gegen den Abdruck manch8' । 
Sachen und Worte, die den guten Sitten entgeg611 
find. Wer weifs es nicht, dafs L. in feinen letzt61' 
Jahren von einer befonders gereizten Stimmung 
die theils in Kränklichkeit, theils in einer Verwob' 
nung durch ein zur Bewunderung des Mannes Zl1 
fehr geneigtes Publicum ihren Grund hatte? WolleIt 
wir die Scham Noah’s nicht zudecken? Aber in311 
würde uns ganz mifsverftehen, wenn man glaub6/1 
wollte, wir meinten ein fogenanntes Caftriren, 
Frand/cus Sylvius 1514, und nach ihm die Heraus' 
geber der Claffiker zh ufum Delphini einführte11' 
Nein, wir wollen nichts weggefchnilten haben, 
auch nur das geringfte Leben noch hat, fondef11 
ganz todte Theile, die lieh von felbft ablöfen, bej 
Seite gelegt wißen. Das Abgeftorbene kann nur no^1 
fchädlich wirken. 3) Eine Ausgabe, in welcher 
Schriften in der Sprache, worin fie L. niederfchrieK 
abgedruckt erfchienen, fehlt uns noch immer. W6' 
wird aber Luthern am meißen lefen, diejenigen, 
nicht einmal ein ganz leichtes Latein verftehen, od6' 
die, welche blofs auf ihre Mutterfpräche eingefchräu^ 
find? Die Scheidung der Wittenberg- und Jenaifch6*1 
Ausgabe in befondere deutfehe und lateinifche Thei™ 
will uns eben fo wenig behagen. Kann doch ei’1' 
Vereinigung fo leicht hier Statt finden! Was L. 
teinifch fchrieb, werde uns in diefer Sprache an f6f 
nem Orte gegeben. Diefs führt uns nun auf die w6/ 
tere äufsere Einrichtung einer Ausgabe, wie fie 
Bedürfnifs fcheint, und hier kommt nun 4) die Anot^ 
nung der Schriften in Betracht.

CD er Befchlufs folgt im nächfien Stück.)
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1) Hamburg , b. Perthes: Dr. Martin Luthers 
Werke. In einer das Bedürfnifs der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl. I — X Bändchen u. f. w.

2) Erlangen, b. Heyder: Dr. Martin Luthers 
fämmtliche Werke. I Theil. I — IV Band u. f. w. 
Herausgegeben von Johann Georg Plochmann 
u. f. w.

^Eefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Die neuen Herausgg. haben fich für die alleinige Be- 

fückfichtigung der Materien entfchieden. Die ganze 
Sammlung foll in 4 Abiheilungen zerfallen, deren I. die 
homiletifchen und hatechetijchen, die II, die exegeti- 
Jchen die III. die hiftorifchen undpoleinifchen^ und die 
IV. die vermifchten Schriften, als Briefe, Tifchreden, 
Lieder u. f. w., enthalten foll. Und wirklich hat die 
Zufammenftellung nach dem verwandten Inhalte Man
ches für fich, das fich dem geringften Nachdenken 
darbietet. Hier bemerken wir nur, dafs Luther 
felbft diefe Einrichtung genehmigte. Aber Vieles läfst 
hch auch dagegen fagen, und ift wirklich fchon mehr
mals gefagt worden. Wir gedenken nur des Einzi
gen: diefe Anordnung läfst der Willkühr einen gar 
Zu grofsen Spielraum, und eröffnet dem Widerfpruch 
ein unendlich weites Feld. So haben die Witten
berg., Leipzig, und Walch’fchen Ausgaben fchon ei
nen ganz anderen Weg genommen, als die vor uns 
hegende. Und was will man uns entgegenfetzen, 
'Venn wir behaupten, die polemifchen und hiftori- 
fchen Schriften hätten zuerft liehen müßen , den ho
miletifchen (hier ein unpaffendes Wort, belfer: Er- 
bauungsfchriflen) mufsten die katechetifchen voraus
gehen? Und dergleichen mehr. Doch fehen wir 
Von der allgemeinen Claffification ab, wie vie- 
lerley Schwierigkeiten treten diefer Einrichtung ent
gegen, wenn nun das Befondere jeder einzelnen 
Abtheilung ins Auge gefafst wird! So dürften z. B. 
die homiletifchen Schriften am wenigften mit der 
Hauspoftille beginnen, wenn nicht mehr der Effect 
Und die merkantilifche Rücklicht, als die Ehre Lu
thers felbft gelten foll. Wer würde eine Sammlung 
von Reinhard’s Schriften mit nachgefchriebenen Col- 
leßienheften eröffnen? Freylich gehören diefe Zim- 
merpredigten zu dem Populärften und Gemüthlichften, 
'yas wir von L. haben; aber doch find fie nicht aus 
miner Feder, Vieles wohl auch gar nicht von ihm. 
Man wende uns nicht ein, dafs L. zum Theil fie 
elbft gelefen und gebilliget habe. Luther legte gar
L -A, L, Z. 1827» Zweyter Bandt 

zu wenig Werth auf feine Schriften, und betrachtete 
alles Bezügliche ' darauf mit vieler Gleichgültigkeit. 
Sein Urtheil kann defswegen hier nichts entfcheiden. 
So wird lieh auch bey gar vielem Folgenden, was diefe 
neue Ausgabe liefert, fragen laffen, ob es an feinem 
rechten Orte liehe. Diefer Ungewifsheit und bey
nahe allem Widerfpruche würden ihre Veranftalter 
entgehen, wenn fie die chronologifche oder Zeit-Ord
nung unterlegen, und mit den 95 Thejibus anfangen 
wollten. (Was wir vor' d. 31 Octob. 1517 von L. 
haben, gehörte in einen Anhang.) Diefe Ordnung 
weift lieber von Schrift zu *Schrift.  Sie ftellt uns den 
ganzen Gang der Reformation, und zugleich den 
Schöpfer derfelben, fein Ringen nach Licht und 
Kämpfen mit der Finfternifs, feinen mit der Zahl 
feiner' Gegner wachfenden JVIuth u. f. f. lebhaft vor 
Augen. Noch wäre Zeit zu diefer Einrichtung: die 
Herausgg. dürften nur die Titel ändern, und ftatt: 
Erft er Band Vierzigfter B. fetzen laffen. Sie könn
ten dann immer forlfahren, die Erbauungsfchriften 
zuerft auszugeben; nur müfste genau berechnet wer
den, welche Stelle fie künftig in der vollendeten 
Ausgabe einzunehmen hätten. Da alle abzudruckenden 
Bücher vorliegen; fo läfst fich diefes ohne zu grofse 
Schwierigkeiten bewerkftelligen. 5) Was das Aeu- 
fsere des Formats betrifft, fo können wir die Zerthei- 
lung in ganz kleine Bände nicht gutheifsen. Nichts 
ift befchwerlicher zum Nachfchlageh, als ein Werk, 
in 60 Bände zerfchnitten, es müfste denn alphabetifch 
geordnet feyn. In welchem der vor uns liegenden 
4 Bände follen wir z. B. die Predigt am Sonnt. Oculi 
fuchen ? Schon der viele Raum, den 60 Bände auf den 
Büchergeftellen einnehmen, kann ihnen nicht überall, 
z. B. in Sacrifteyen, gegeben werden. Und wie leicht 
verlieren fich einzelne kleine Bände? Wie feiten 
werden fchon nach 10 oder 20 Jahren vollftändige 
Exemplare diefer Ausgabe zu fehen feyn? Das Lexi
konformat in gr. 8., wie der engl. ^hakfpeare von 
Fleifcher in Leipzig hat, und noch beffer in 4., hätte 
zweckmäfsiger gefchienen. 6) Nicht recht an feinem 
Orte fcheint uns Luthers Heben hier zu liehen, fo 
trefflich es auch gefchrieben ift. Anders müfste es 
auch als Eingang zu feinen fchriftlichen Werken, 
nämlich mit der fteten Rückfichtnahme auf diefelben, 
bearbeitet feyn. Warum hat man den Verfaffer 
nicht genannt?

Wenn wir bisher — wiewohl nothgedrungen — 
nur tadelnd verfahren mufsten: fo eilen wir nun
mehr mit defto gröfserer Freude zu dem Lobe, das 
diefer Arbeit gebührt. Die Grundfätze, nach denen 
die Herausgg., Hr. Prof, drTheol, und Decan Dr. 
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uon Ammon, Hr. Prof. Dr. Eisperger, Hr. Stadt- 
vicar und Secret, b. d. Univ. Bibliothek Dr. Irmi- 
fcher, und Hr. Pfarrer Dr. Plochntann, verfahren, 
billigen wir durchaus, und fehen fie mit Vergnügen 
in den 4 Bänden forgfältig angewendet. Die Vorrede, 
oder eigentlicher die hiftorifche Einleitung zur Haus
poftille, fanden wir fehr zweckgemäfs. — Die auf
genommenen Predigten zeugen von dem richtigen 
und fieberen Gefchmacke, welcher Hn. Dr. PI. da- 
bey geleitet hat. Den Text fanden wir nalürlicher- 
weife oft abweichend von dem Walch'fchen, übri
gens aber, foviel wir uns nur umgefehen haben, fehr 
correct. A^ich die Orthographie und Interpunction 
gefällt uns. Nur hätten wir gern mehrere Abkür
zungen gefehen, z. B. heil. Geilt oder h. Geift u. 
dergl. Man lieht aus Allem, dafs ein Mann von 
Kenntnifs und Umficht gearbeitet hat, und nicht blofs 
die Finger thätig gewefen find.

Um defto mehr wären diefer Ausgabe fchönere, 
gröfsere und neue Lettern zu wünfehen gewefen. 
Das Druckpapier paffirt, zumal für diefen Preis. Ue- 
ber jeder Seite hätte der Sonn- oder Feft-Tag liehen 
Ibllen, zu welchem die Predigt gehört; auch hätte auf 
den Titeln bemerkt werden follen, womit der Band an
fange und endige. Wir holen diefes hier nach: 
Band I enthält die Predd. v. 1 Advent bis Epipha
nias. Bd. II bis Charfreytag. Bd. III bis Hogate. 
Bd. IV Jais 9 Sonnt, n. Trinität is. H. J.

Gotha, in der Hennings’fchen Buchhandlung: Dr.
Martin Luthers Leben und Wirken. Heraus
gegeben von C. F. Steffani. (Auch unter dem 
Titel: Ur. Martin Luthers Werbe. In einer 
das Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden Aus
wahl. Supplementband.) 1826. 134 S. 12. 
(8 gr«)

Aus folgendem, feiten gewordenem Buche: „Hi- 
ßorien von des Ehrwürdigen, in Gott feligen the- 
wern Mannes Gottes Doctoris Martini Luthers 
anfang, lehr, leben undJterben. Alles ordentlich, 
der Jahrszahl nach, wie fich alle Sachen zu jeder 
Zeyt haben zugetragen, durch den Alten Herrn M. 
Johann Matthefium gefielt, vnd alles für feinem 
feeligen end verfertiget — (gedruckt zu Nürnberg 
durch die Erben Johann von Bergs. 1570) — find die 
in diefer Schrift enthaltenen Erzählungen und Ur
theile gröfstentheils genommen. Der Herausgeber be
kennt, dafs darin viel Dogmatik und Polemik, die 
jener Zeit angehören, in Form von Predigten enthal
ten fey, fo dafs ein grofser Theil des Inhalts und 
der Einkleidung den Lefer leicht veranlaßen könne, 
das Buch wieder aus der Hand zu legen. Jedem da
gegen, der es über fich gewinnen könne, diefe Pre
digten durchzugehen , erfcheine auch hier Dr. Luther 
mit fehr richtigem, ficherem Urtheil, ftarkem, auf 
Gründen ruhendem Glauben, und froher Hoffnung 
im Herzen, als ein höchft liebenswürdiger Mann, 
dem wir in vielen Rückfichten unfere Achtung und 
Verehrung zollen muffen, und fein Schüler und Tifch- 
genoffe, Matthefius, zeige fich in diefem Buche in 
frommer, achtungswerthe*  Einfalt des Herzens, mit 

inniger Hochachtung gegen den ausgezeichneten Leh
rer und liebenswürdiger Befcheidenheit im 25ftetl 
Jahre. Er hat das Leben und Wirken feines theue- 
ren Lehrers, und was er fonft von ihm felbft „au*  
eine gar feine Weife“ erzählen hörte, in fiebzehn 
Predigten feinen Zuhörern, gröfstentheils Bergleute11 
in Joachimsthal, mitgetheilt, und oft fein eigenes 
Urtheil, frey und herzlich dazu gethan. ■— Hr. Stef 
fani hat den vorhandenen Stoff ausgewählt, und ih11* 
ftatt der Predigtform, in Unterhaltungen und eine11 
Brief eingekleidet. Die alte Sprache ift nicht gartX 
verwifcht worden, damit die heutige reicher bleibe, 
und das eigenthümliche Gepräge der Herzlichkeit, das 
der gute, Luthern von ganzem Herzen ergebene Mat' 
thefius feinem Werke aufgedrückt hat, fo viel, als 
möglich, in den Erzählungen erhalten werde. -- 
Allgemein Bekanntes aus Luthers Leben ift hier nicht 
aufgenommen worden. Man wird diefe Schrift, in 
welcher man viele eigene Urtheile Luthers, Melanch
thons, Julius Jonas und Anderer, und manche weni
ger bekannte Nachrichten von ihnen findet, und in 
welcher der Ton meiftens gut gehalten ift, mit vie- 
lern Vergnügen lefen. — | m | —

1) Schwerin, ohne Angabe des Verlegers: Luthers 
Leben und Wirken, zur Erinnerung feiner gro
fsen Verdienfte und zur Ermunterung des Refor- 
mationsfeftes, von Carl Johann Georg Fiedler. 
1817. II u. 156 S. 8. (8 gr.)

2) Neubrandenburg, b. Korb: Erinnerung an Mar
tin Luther in einigen Notizen aus feinem Le
ben und Wirken. Von C. J. C. Grimm, Rector 
der Schule zu Neukalden (jetzt Prediger zu Ka
min bey Güftrow). 1817. II u. 55 S. 8.

Der bereits verftorbene Vf. von No. 1, welcher 
Vorfteher einer Erziehungsanftalt in Schwerin war, 
entfchlofs fich, theils von Eifer für die gute Sache 
durchdrungen, theils von mehreren Freunden und 
Verehrern Luthers dazu aufgefodert, aus den bewähr- 
teften älteren und neueren Gefchichtfchreibern eine 
Gefchichte feines Lebens und Wirkens zum Nutzen 
und Vergnügen der Verehrer des unfterblichen Refor
mators zufammenzuftellen, und hält feine Schrift, un
geachtet der unzähligen ähnlichen Arbeiten, ■ nicht für 
überflüffig, weil diefe für die Unbemittelten zu koft- 
bar, und eben darum weniger allgemein feyen. Schon 
der Titel beweift, dafs der Vf. feiner Mutterfprache 
nicht ganz mächtig war, und wer es weifs, dafs er 
keine wiffenfchaftliche Bildung genoffen hat, und was 
er ward, gröfstentheils durch fich felbft geworden ift, 
wird diefes um fo eher entfchuldigen. Dem Kreiß*  
von Lefern, dem er feine Schrift zunächft beftimm*  
zu haben fcheint, werden auch die Mängel derfelben 
weniger aufgefallen feyn, und fie hat hoffentlich iö 
diefem Kreile ihren Zweck, auf die würdige Feier 
«les dritten Jubelfeftes der evangel. Kirche vorzuberei
ten, nicht verfehlt. Neue Anfichten darf man frey
lich nicht erwarten; aber das Gewöhnliche ift in ei
ner populären Sprache vorgetragen, und die vielen, 
aus Luthers Schriften 'eingerückten Stellen find
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^eckmäfsig gewählt, um den Geift und Charakter 
muthigen Kämpfers für Freyheit und Wahrheit 

$äher zu bezeichnen.
Obgleich der Vf. von No. 2 nur die Abficht ge

habt hat, in feinem nächften Kreife auf die Feier des 
Reformations-Jubiläums vorzubereiten, und die Schrift 
•°viel wir wiffen, nicht einmal in den Buchhandel ge
kommen ift: fo verdient fie doch unter den vielen 
Glichen Schriften eine ehrenvolle Erwähnung. In 
^drängtet Kürze, aber in einer edlen und oft fcho- 
Uen Sprache erzählt Hr. Grimm die merkwürdigsten 
Gegebenheiten aus Luthers Leben, und macht zu
gleich auf die Verdienfte, welche er durch das grofse 
^Verk der Kirchenverbefferung fich erworben hat, 
^üfmerkfam. Für das Publicum von No. 1 hätte fei- 
he Schrift freylich populärer gefchrieben werden muf- 

aber fie verdient gebildeten Lefern empfohlen zu 
Werden deren Bekanntschaft mit dem Helden des 
Elften Octobers, wenn fie auch in der Romanenlecture 
fehr bewandert find, oft höchft unvollkommen ift.

— m —
Dresden, in d. Arnold’fchen Buchhandlung: Dr. 

Martin Luthers kleiner Katechismus, in behalt- 
baren Sätzen zum J Auswendiglernen, mit hinzu-'' 
gefügten B ib elf eilen , Liederverfen, und'(diefes 
® f0Ute wegfallen) einer kurzen Gefchichte 
der chriftli^n Religionsparteyen, (und) der 
kirchlichen Fefte, nebft Angabe des Inhalts der 
biblifchen Bücher. Herausgegeben von M. Le
berecht Siegmund Jaspis, Diak. und Freytags- 
pred. an d. Kreuzkirche. 1823. VIII u. 104 8. 
8. (4 gr.)

Wenn einmal Dr. Luthers kleiner Katechismus, 
der mit Recht in den meiften neueren Lehrbüchern 
der chriftl Religion mehr aus Achtung gegen den 
grofsen Reformator auch im Schulwefen, als um des 
eigenen Gehaltes willen, aufgenommen, aber nur zu 
®inem Nebentheil oder hlofsen Zufatz gemacht wird,

Hauptfache und Seele des ganzen rehgiofenUn- 
‘«rrichts feyn foll, und wenn man zum Verftehen 
Md Erklären feiner 5 oder 6 Hauptftücke eben kei-

Herder'fchen Geiftes zu bedürfen glaubt, dann 
Mg manHn. Fs. Arbeit, die der trqckene Verftand ohne 
•Ue Hülfe des Herzens hervorgebracht hat, immer
hin billigen. Die ganze Religionslehre wird hier, 
Mt Ausfchlufs aller Fragen . in kurzen, unter jedem 
^Rzelnen Gebot , Artikel u. f. f. flehenden Sätzen 
vOrgetragen, die mit Bibelfprüchen belegt werden, 
Md zwar auf folgende Weife :

o tn Jefus hat uns Gott als den allervoll- 
^mmenfien Geifi a), alsdenfderMer Menfchen 
b) kennen gelehrt, und den Opjerdienfi abgefchafft.

hat uns die befte Amveifung zu Tugend c), di e 
^dfligfien Tröfiungen im Leiden und im 1 ode 
Sieben, und die Hoffnung der Unfterblichkeit feß 

gründet d). a) Joh. 4 , 34. 24. b) 8> «. 
c) 1 Joh. 4, 16. d) Job. U, 25. 1 Cor. 15, 55. 57.“ 
. Dafs auf diefem Wege viele einzelne gute Leh- 
'M und Kenntniffe verbreitet werden können, ift 
Mfser Zweifel. Aber wird das Kind, welches fo 

fragmentarifch unterrichtet wird , wie es der L’fche 
kl. Katechismus will, jemals eine Ueberficht über 
das Gebiet der Religions - und Sitten - Lehre, und 
jene Ordnung in feinem Geifte gewinnen, auf wel
che bey dem Unterrichte Alles ankommt? Wir mül- 
fen an diefem und noch Mehrerem, was wir fragen 
könnten, fehr zweifeln. ,. f .

Den Erklärungen des L’fchen Katechismus lot- 
gen mehrere Anhänge, deren Gegenftände fchon auf 
dem Titel angegeben find. Wir billigen es fehr, p 
wir halten es für eine unerlafshche Pflicht, Kinder 
über diefe Dinge zu belehren. Aber was hier gege
ben wird, dünkt uns gleichfalls zu trocken, und 
nicht zweckmäßig genug. Nur Luthers kleine Le- 
bensfkizze S. 84 ift recht brav gearbeitet. Was das 
Uebrige betrifft, was follen Lehrer un m 
mit Angaben der Art anfangen: „Unter den Prote 
ftanten bildeten fich nach und nach kleinere beeten. 
Wiedertäufer, die von ihrem Urheber Menno, 
Pred. in IVefifriesland, auch Mennoniten heijsen ; 
Arminianer, von einem Prof. Arminias geftiftet; 
Quächer, deren Urheber Fox und Pen waren ?“ 
fS. 85.) Gerade, was hier nicht gefagt wird, wollen 
Kinder^ und Erwachfene gern wißen, «^^hwas 
die Wiedertäufer, Quäcker u. f. w. find, oder wo 
durch fie fich von den übrigen Chnften unterfchei- 
den. _  Oder wer follte folgende Belehrung (S. 86) 
brauchen: „Der 1 Sonntag im Kirchenjahre- heifst 
der erfte Advent (Zukunft Cfrifti ins Fleifch). Die 
Zeit von diefem Sonntage bis PVeihnachten heifst Ad- 
ventszeit?“ — Die Liederverfe find meiftentheils 
gut gewählt, und nicht allzugewöhnlich. Xjxp.

Rostock u. Schwerin, b. Stiller: Luthers Katechis
mus, zum Nutz und Frommen der lieben Kinder 
unferer Zeit bearbeitet von Friedrich Lechler, 
Paftor in RulTow. Zweyte verbefierte Auflage. 
1826. IV u. 132 S. 8. (5 gr.)

Obgleich diefer Katechismus das Ideal einer fol
chen Schrift, wie es hell und klar vor der Seele des 
Rec fteht. lange nicht erreicht: fo kann er doch in der Hand eines® gefehlten Lehrers allerdings dazu 

beylragen, die Kinder in das Verftandmfs des Lulhe 
rifchen Katechismus exntufuhren, und ihre Herzen 
für das Heilige und Göttliche zu erwärmen. Wir 
billigen es eben fo wenig, wie Hr. Lechler, dafs 
man die Kinder quält, Etwas zu lernen, was fie 
nicht verftehen; aber wir mochten nicht mit ihm be- 
hXten dafs Kinder Nichts verliehen, worüber fie 
fh nicht mit freyen Worten erklären können. Es 
1Cfit ihnen, wie uns, wenn wir Etwas in einer frem- 

gprache lefen, in der wir es nicht bis zur Sprach
fertigkeit gebracht haben. Wir verftehen das, 
was wir lefen, aber wir können uns darüber in der 
fremden Sprache nicht mit freyen Worten erklärÄt. 
Die meiften Kinder in Landfchulen, — denn für 
diefe ift die^er Katechismus zunächft beftimmt, ~- 
find mit der Sprache zu unbekannt, als dafs man die
fes ihnen zumuthen könnte, und in den meiften Fal
len in denen man fie fo weit geführt zu haben 
glaubt, vermögen fie es doch nur mit Worten, die 
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fie dem Lehrer abgelernl haben, und von denen es 
oft wieder zweifelhaft feyn möchte, ob fie diefe ver
liehen. Auch möchte es wohl noch die Frage feyn, 
ob man Kinder nicht Manches auswendig lernen laf
fen dürfe, was fie Anfangs nicht verliehen, — vor
ausgefetzt, dafs man fie nicht damit quält, — in der 
Hoffnung, dafs die Zukunft ihnen klar machen wer
de, was ihnen jetzt noch dunkel ift. Der Vf. kann 
doch fchwerlich erwarten, dafs fie alle von ihm zum 
Auswendiglernen angeführten .Lieder und Bibelfprü- 
che, die fich allerdings dem Gedächtniffe leichter ein
prägen, völlig verftehen werden. — Billigen kön
nen wir es nicht, dafs der Vf. den Ausdruck Reli
gion nirgends erklärt hat. — Ob alle Lehren, die 
in einen chrifti. Katechismus gehören, hier vorkom
men, darüber wollen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
da der evangel. Freyheit zufolge Jeder den Kreis der
felben weiter oder enger ziehen kann.

Wahrfcheinlich ein Schreib- oder Druck-Fehler 
ift es, wenn es S. 19 heifst: „Wir entheiligen den 
Sonntag, — wenn wir öffentliche und felbft häusli
che Arbeiten vornehmen, als fie ohne Noth gefche- 
hen, und das Kirchengehen hindern.“ Ebendafelbft 
ift der Ausdruck „fittliche Vergnügungen“ für Ver
gnügungen, welche die Sittlichkeit erlaubt, befonders 
in der Verbindung, worin er vorkommt, dunkel.

—+ —m— | —
Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Gefchichte 

der Vorftellungen und Lehren von dem Ge
bet e. Von Hari Friedrich Stäudlin , Dr. der 
Philof. und Theol., I’rofelTor in der theol. Fa- 
cultät und Confiftorialrathe zu Göttingen. 1824- 
XX und 300 S. kl. 8. (20 gr.)

Des nun verewigten Vfs. Monographieen, zur 
Gefchichte einzelner moralifcher Lehren gehörig, 
hatten, aufser dem hiftorifchen Zweck, auch den, auf 
diefem Wege moralifche Belehrungen zu verbreiten, 
das vieifeitige Nachdenken über das Sittliche zu be
fördern, und für diefes felbft zu interelfiren. Auch 
der Willenfchaft der Moral follte dadurch gedient 
-werden. Die moralifchen Lehren follten an dem Fa
den der Gefchichte auf manche Lefer einen Eindruck 
machen, den fie bey ihnen im Syfteme, im Lehrbu
che, felbft im praklifchen Vortrage, nicht hervorbrin
gen. Dafs der Vf. dabey Gelegenheit fand, das Chri- 
ftenthum in feiner Kraft und Herrlichkeit darzuftel- 
len, läfst fich leicht erwarten. Er hat es mit einem 
für das Evangelium Jefu erwärmten Herzen gethan.

Wir finden in der vorliegenden Schritt nach einer 
kurzen Einleitung die Vorftellungen , Meinungen 
und Anweifungen der Hebräer über das Gebet vom 
Zeitalter der Patriarchen bis zu den Propheten, dann 
von Efra und Nehemia bis zu Philo von Alexandrien 
und der Mifchna und Gemara. Vieles hätte fich hier 
noch aus fpäteren Talmudiften nachtragen laßen. 
Dann geht der Vf. auf Chriftus über, und zeigt, wie 
erhaben derfelbe auch in diefer Lehre fey, giebt 
Nachrichten und Beyfpiele von Gebeten der Apoftel 
und anderer Chriften zur Zeit derfelben, und fchliefst 

mit einigen Bemerkungen über die biblifche Lehr® 
vom Gebet. Nun kommt er auf die Griechen, 
wähnt die Vorftellungen und Beyfpiele, die fich 1111 
Homer, beym Pindar, in den griechifchen Hyniuei1; 
bey dem athenienfifchen und fpartanifchen Volker 
beym Pythagoras und Sokrates, und bey den Sic1' 
kern vom Gebet finden, führt die Einwendungen 
Maximus Tyrius wider die Vernünftigkeit und PflicN' 
mäfsigkeit des Gebets an, und fchliefst mit den Nel1' | 
platonikern. Pläto fagt viel Treffliches von der ^e’ 
fchaflenheit und dem Werth des Gebets im zwef1 
Alcibiades, was Hr. St. nicht angeführt hat; auch 
det man die Begriffe, welche die Neuplatoniker Vö1” 
Gebet hatten, fehr gut aus einander gefetzt bey 
blichus de Myfteriis Sect. I. Cap. 12, 15 und 25, 1111 
in Gale’s notis in Jambl. p. 281 ff. — Von S. 
an folgen die verfchiedenen Gattungen von Gebeif,( 
und Gebetsformeln der Romer bey feierlichen Ge^ 
genheiten, fowie Beyfpiele von Gebeten bey Vir^’ 
Ovid, Plinius, und die Lehren römifcher Schriftftel^, 
vom Gebet , namentlich des Juvenal, Perfius V” ■ 
Cicero. Hier hätte auch der Gebetsformel gedad11 
werden follen, welche der Senat im macedonifche,) 
Kriege vorfchrieb, und die zuerft der Conful 
dem Opfer ausfprechen, und hierauf das ganze Vo^ 
in den Tempeln wiederholen mufste. Livius XXXl 
5 — 8. Mehrere Formulare und Beyfpiele der 
würde der Vf. in Briffonius dif de formulis et J0'. 
lemnibus verbis populi Rom. {Halae et Lipftae 173ö)| 
gefunden haben. — Am längften verweilt der Vk 
bey den chriftlichen Völkern, obgleich es auch hie* 
viel nachzutragen giebt, wie man diefs fchon aili 
einer flüchtigen Vergleichung mit Augufti’s 5tem BaH 
de der Denkwürdigkeiten aus der chrifti. Archäologi’ 
fieht, welcher von dem Gebet und Gelang in de*  
chrifti. Kirche handelt. Ueber die Eucheten, die & 
Gebet allein als den Inbegriff aller chriftlichen Tha'! 
tigkeit und Pflichten vorftellten, hat SchrÖckh in 
ner Kirchengefchichte Theil VI. S. 219 ausführlich^ 
gehandelt. In der evangel. Kirche mufste der 
länger bey Luther, Melanchthon, Calvin, Zwingt 
u. f. w. verweilen, und die Lehren der fyinbolifch^ 
Bücher über das Gebet mittheilen. Auch durfte 
ter den fpäteren Religionslehrern Fenelon, Zinz^' 
dorf, {Discours für la priere in den Oeuvres philoj0' 
phiques II. 358 ff.) Spener, Jerufcdem und uid^> 
den Philofophen Rant, Garve und Fries nicht übefi 
fehen werden. In Simon’s hiftorifch-kritifchem W 
fuch Über das Gebet (Nürnberg, 1799) ift Vieles 
ftändiger. Auch der Anhang, welcher die Vorß®1' 
lungen und Gebräuche der Muhamedaner, HiIltll,, 
und Thibetaner in Anfehung des Gebets auf 6 Seh 
giebt, ift viel zu kümmerlich. Schon Brouerf . 
Niedeck dijf. de populorum veterum ac recen^ 
rum adorationibus (Amfterd., 1713) ift viel reichha*'  
tiger. Wenn man defshalb auch dem Werke 
Gründlichkeit und Vollftändigkeit wünfchen p 
fo gewährt es doch eine fehr lehrreiche und inte* 6 
fante Lectüre.

R. d. e. K.
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1) Cöln, b. Dumont-Schauberg : Ueber das öffent
liche Verfahren vor Gericht. Mit Rückficht auf 
die neueften dagegen erfchienenen Schriften. Nebft 
einem Anhang, als Vertheidigung der Gefchwor- 
nen-Anftalt gegen die Einwürfe des Hn. von 
Feuerbach. Von Johann Paul Brewer, Prof, zu 
Düffeldorf. 1818. VI u. 122 S. 8. (12 gr.)

2) Giessen, b. Heyer: Betrachtungen über die 
Öeffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtig
keitspflege. Von Anfelm Ritter von Feuerbach.

■ S. kön. Maj. von Baiern wirklichem Staatsrathe, 
Präfidenten des Appellations-Gerichts für den Rezat- 
kreis u. f. w. I Bd. 1821. VIII u. 44OS. (2 Thlr. 6 gr.) 
Zweyter Band: Ueber die Gerichts - Verfaffung 
und das gerichtliche Verfahren Frankreichs. 1825. 
XX u. 491 s. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

3) München, b. Finfterlin: liritifche Beleuchtung 
der von Feuerbachifchen Grundfätze über Oef- 

fentlichkeit und Mündlichkeit und gleiche Ge
richt sverf aff ung. Nebft einem Anhang über die
Mittel zur Vereinfachung und Beförderung der 
Rechtspflege in Baiern. Von Jofeph von Miller, 
königl. wirklichem Rathe und Advocaten, d. Z. 
Mitglied von der Gefelz - Vorberathungs - Commif- 
fion. 1825- 146 S. 8. (12 gr.)

4) Ebendafelbft (ohne Anzeige des Verlegers): Die 
( Öeffentlichkeit und Mündlichkeit des bürgerli

chen Gerichts - Verfahrens vor dem Richterjtuhle 
der Kritik und eines liritikafters in der Halle- 

fchen A, L. Z., Erg. Bl. vom Sept. 1825, nebft 
Anhang meiner Rechtfertigung und Befchwerde 
bey der jüngften Stände - Verfammlung wider ein 
Mitglied derfelben, von Jofeph von Miller, kgl. 
baierifchem wirklichem Rath und Advocaten u. f. w. 
1826. XXIV u. 104 S. 8. (12 gr.)

IDie Unterfuchungen über Öeffentlichkeit und Münd- 

ichkeit der Gerichtsverhandlungen find feit einem 
Jahrzehend mit einer Lebhaftigkeit geführt worden, 
^iö nicht feiten der Gründlichkeit nachtheilig wurde, 
^ahllofe Stimmen ehrenwerther Deutfchen haben fich 
grübet bejahend oder verneinend erklärt; eine dritte 

artey huldigte einem Syfteme, das, ohne der einen 
©dei’ der anderen diefer entgegengefetzten Meinungen 

eyzupflichten, ein wunderbares Gemifch aus beiden 
^thait. Noch fcheinen die Acten zum Spruche nicht 
leu zu feyn. Es ift daher Pflicht der Kritik, auf jede

A. L. Z, 1827. Zweyter Band,

iWTrnTnrrni—imii । ... ---- ----- ----------
Erfcheinung aufmerkfam zu machen, welche zur Auf
hellung des Slreitgegenftandes beyzulragen, die Un- 
vollftändigkeit der bisherigen Unterfuchungcn anzu
deuten , und eben dadurch ein befriedigendes End- 
urtheil herbeyzuführen geeignet feyn kann. Wir /tei
len in diefer Abficht die oben benannten Schriften zu
lammen, und werden uns freuen, wenn der innere 
Gehalt. diefer Anzeige dasjenige erfetzt, was an dem 
Reize der Neuheit ihr abgeht.

No. 1 fchliefst fich zunächft an eine Schrift an, 
welche der Vf. unter allen bis dahin über diefen Gc- 
genftand erfchienenen für die vorzüglichfte hält. Sie 
hat den Titel: Gründe für und wider die öffentliche 
Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsfachen, von ei
nem Juflizbeamt  en des linken hhein- Ujers (wie wir 
glaubwürdig vernehmen, dem Tribunalsrath Zumbach 
zu Cöln), — Mainz, bey Kupferberg 1816. 8., und wur
de, bald nach ihrer Erfcheinung, auch in diefen Blät
tern (Jahrg. 1816. No. 200) von einem anderen Rec. 
mit der Bemerkung "angezeigt, dafs der Vf. feinen 
Gegenftand reiflich und gründlich erwogen habe. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift bemerkt felbft (S. 5), dafs 
die feinige durch jene frühere überflüffig gemacht feyn 
würde, wenn fich diefe nicht allein auf den bürger
lichen Procefs befchränkte, und wenn dabey auf die 
Widerlegung einiger, erft fpäter erfchienener Abhand
lungen gegen das öffentliche Verfahren hätte Rücklicht 
genommen werden können. Er gefteht, dafs er Laie 
in der Rechtswiflenfchaft fey, findet aber eben darin 
und in einer Stellung, in welcher alle Abfichten des 
Eigennutzes ihm fremd find, einen Hauptgrund, feine 
Stimme fo viel freyer und unerfchrockener zu erhe
ben. Was feinen Muth noch vergröfserte, waren die 
königl. Worte vom 20 Jun. 1816: Ich will, dafs das 
Gute überall, wo es fleh findet, benutzt, und das 
Rechte anerkannt werde. Seine Schrift enthält ge- 
wiffermafsen einen fortlaufenden Commentar über die
fen aus dem innerften Wefen der Staatsweisheit ge- 
fchöpften Grundfatz, in befonderer Beziehung auf Oef- 
fentlichkeit der Gerichte. ,>Da die Gegner diefer An- 
ftalt fo weit gegangen find, bemerkt er (S. 4), zu be
haupten, das Volk felbft wünfehe die Abfchaffung 
derfelben: fo fodert es lowohl die Dankbarkeit gegen 
den guten Willen des Königs, als auch die Achtung für 
den Wunfch des Volks, dafs einer aus demfelben auf- 
ftehe, den Ungrund diefer Behauptung öffentlich zu 
rügen, und das wenigftens zu verhindern, dafs der 
Wunfch des Volks felbft nicht Einigen ein Mittel 
werde, das Volk um die Erfüllung feiner Wünfehe 
zu betrügen.“
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Das Ganze zerfällt in drey 'Theile, von denen 
der erfie oder allgemeine (von S. 1—16) die Einlei
tung, der zweyte (von S. 16—54) das öffentliche Ver
fahren in Criminal - Sachen, der dritte (von S. 54— 
96) das öffentliche Verfahren in bürgerlichen Sachen 
umfafst. Doch werden die Grenzen diefer verfchie- 
denen Abiheilungen nicht immer genau beachtet; fo 
wird z. B. in dem zweyten und dritten Theile Man
ches erörtert, das richtiger in dem erften feine Stelle 
gefunden hätte. Anhangsweife ift noch (von S. 97—• 
122) eine Vertheidigung des Gefchwornen - Gerichts 
beygefügt. — Der Hauptgrundfatz, durch welchen 
die Güle und Zweckmäfsigkeit einer Gerichtsverwal- 
Lung beftimmt wird, ift, nach S. 11 der Einleitung, 
in einer doppelten Bedingung zu fuchen, dafs es näm
lich 1) durch diefelbe dem Richter möglich werde, 
die Gründe und Gegengründe der Parteyen fo, wie 
fie wirklich find, und von den Parleyen vorgetragen 
werden, deutlich zu erkennen, und diefer Erkennt- 
nifs gemafs frey und unabhängig zu urtheilen (das Ge- 
fetz auf die Thatfache anzuwenden); und dafs es 2) dem 
Volke möglich fey, fich von der vollkommenen Ein
ficht, womit der Pächter die Sache erkennt, und von 
der Unabhängigkeit, womit er fie bcurtheilt, zu über
zeugen. In den beiden folgenden Abfchnitten werden 
diefe Grundfätze auf die dermalen in den Rheinlän
dern beliebende Gerichtsverfaflung angewendet. In 
dem Criminal- Verfahren fcheinen diefelben nach der 
Anficht des Vfs. am glücklichften ausgeprägt zu feyn. 
„Alle Stimmen, heifst es S. 61, vereinigen fich dahin, 
dafs daffelbe kaum in irgend einem Puncle etwas zu 
WÜnfchen übrig lafi’e.“ Von dem Verfahren in Ciuil- 
fachen wird (S. 66) bemerkt, dafs es mit fehr gerin
gen und leichten Abänderungen fich von allen Mifs- 
bräuchen reinigen lalle, und dafs diefe Mifsbräuche 
nicht durch, — fondern trotz der Oeffentlichkeit des 
Verfahrens (das bekanntlich nicht das einzige Erfo- 
dernifs einer guten Rechtspflege ift) entftanden feyen. 
Die Mifsbräuche des Huiffierwefens hält der Vf. für 
einen Flecken der jetzigen Gerichts - Verwaltung; von 
den übrigen Theilen diefer letzten glaubt er, dafs fie 
nur mit fehr vorfichtiger und fchonender Hand be
rührt werden müllen (S. 61). Die Klagen über Nach- 
läffigkeit der Anwälte könnten (nach S. 66) fehr 
leicht zuin Schweigen gebracht werden, wenn die 
Tribunale die'Macht, welche ihnen das Gefetz in 
Zurechtweifung und Beftrafung der Anwälte giebt, 
allenthalben kräftiger gebrauchten. Von den Procefs- 
kefften gefteht der Vf. (S. 77), dafs fie oft eine un
gewöhnliche Höhe erreichen; doch glaubt er, dafs 
es durch die Einfachheit und den fchnelleren Gang 
des Verfahrens möglich werde, diefe Koften beträcht
lich zu vermindern. Auch bemerkt er, dafs der gröfste 
Theil derfelben, wie Enregiftrement, Stempel u. dgl., 
als eine indirecte, und wie es ihm fcheint, nicht ganz 
zweckmäfsig geordnete Abgabe an den Staat anzu- 
fehen fey. Noch hätte bemerkt werden können, dafs 
bey fummarifchen Sachen, wohin doch der bey Wei
tem gröfste Theil der bürgerlichen Iiechtsftreitigkeiten 
gezählt werden mufs, bey denen der Anfang, wie 

das Ende, oft in Einer und ebenderfelben öffentlichen 
Sitzung erfolgen, die eigentlichen Procefskoften kaum 
des Namens werth find, und dafs im ordentlichen 
Procefs der gröfsere Betrag diefer Koften mit dem 
langfameren Gange diefes Verfahrens und mit der 
gröfseren Anzahl der dabey erfoderlichen Rechtsfei®r' 
lichkeiten in einem nothwendigen, auch bey jeder 
anderen Procefsform unvermeidlichen Verhältniffe fteht 
Bey jeder Veranlaffung werden die neueren Formen 
den älteren verglichen, und die Vorzüge der erfte^ 
angedeutet. Doch fpricht der Vf. nicht überall nüt 
derjenigen Mäfsigung und Ruhe, die das Element 
wiflenfchaftlicher Unterfuchungen ausmacht; auch iß 
er richt feiten wortreicher, als es die Natur der Sach® 
erfodert. Dadurch mufs aber natürlich die VollftäU' 
digkeit des Ganzen leiden, fobald einzelnen Gefichts- 
puncten eine Ausführlichkeit gewidmet wird, welche? 
nach dem Vorgänge der oben erwähnten Eumbachi- 
fehen Schrift, mit gleicher Sorgfalt unter fämmtliche 
Gründe und Gegengründe hätte vertheilt werden fol' 
len. —• Rückfichtlich des Anhangs beziehen wir un*  
um fo mehr auf die ein Jahr- fpäter erschienene: Er
klärung des Präfidenten von Feuerbach über feine 
angeblich geänderte Ueberzeugung in Anfehung def 
Gefchwornen - Gerichte (Erlangen 1819. 8.), da ein® 
ausführliche Erörterung diefes vielbefprochenen G&' 
genftandes nicht in dem Plane der gegenwärtigen An
zeige liegt.

No. 2. Ein Werk, über welches fich im Publi
cum die widerfprechendften Urtheile gebildet haben, 
und das folglich um fo mehr die forgfältigfte Beach
tung und Würdigung in Anfpruch nimmt. In der 
Einleitung wird von der Pflicht der Staaten gehan
delt, mit der Zeit fortzufchreiten, und namentlich 
auch die Juftiz durch angemeffene Anftalten ihrem 
Zwecke näher zu führen. Wie wichtig in diefer Hin
ficht öffentlich mündliche Rechtspflege fey, wird im 
Allgemeinen gezeigt, und die Feinde und Freund» 
derfelben werden mit lebhaften Farben gefchildert. Der 
erjte Hand zerfällt in zwey Abtheilungen, deren erjts 
die Oeffentlichkeit, und die zweyte die Mündlichkeit 
der Rechtsverwaltung umfafst, und denen zuletzt 
noch verfchiedene, meift gefchichtliche Beylagen an- 
gehängt find. Jede diefer Abtheilungen befteht aus 
mehreren Hauptftücken, deren Inhalt wir nachweifen, 
und wo es nölhig fcheinen kann, mit unferen Bemer
kungen begleiten wollen.

A. Erjte Abtheilung. Hauptß. I. Efftimmung 
des Regriffs der Gerichts - Oeffentlichkeit im Allge
meinen. Heimlich nennt der Vf., was der mögliche!1 
Kenntnifs entzogen, öffentlich, was diefer Kenntnis 
nicht entzogen wird (S. 22). Wohl nicht die geluH' 
genfte Definition. Viel deutlicher heifst es in der ob®0 
angeführten, nur zwey Jahre älteren Erklärung d®5 
Vfs. über die Gefchwornen - Gerichte S. 23: „OeRe11*'  
lieh ift Alles, was der henntnifs des Publicums 
entzogen wird.4< In der Anwendung auf die Rechts
pflege unterfcheidet er unmittelbare und mittelbar®, 
örtliche und perfönliche, parteyliche und volksthüm- 
liche Gerichts-Oeffentlichkeit; — alles Uuterfcheidu»*'  
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die auf einer gröfseren oder geringeren Befchrän- 
Ung in Rückficht auf die Perfonen und auf die Art 

find Weife der Erkennbarkeit beruhen, und über 
Reiche eine kleine Schrift von G. kV. Böhmer (Leber 

18 Natur und das Wefen der öffentlich - mündlichen 
^chtspfiege , Gött. 1822. 8.) mehrere, ganz oder zum 
*heil hieher gehörige Bemerkungen enthält. „Durch 

Unmittelbare Oeffentlichkeit werden (nach S. 25) 
«le gerichtlichen Handlungen felbft ein Gegenftand der 
ei§enen finnlichen Wahrnehmung Anderer 5 durch die 
^ttelbare werden Andere nur durch Zeugniffe — 
^^d zWar nach unferer Gerichtsverfaffung — durch 
llrkundliche gerichtliche Zeugniffe von dem Gefchehe- 
17611 in Kenntnifs gefetzt.i( Wie man der letzten, 
^ch der hier befchriebenen Art und Weife der Mit- 
Pleilung, den Namen Oeffentlichkeit beylegen könne, 
äfst fich nicht abfehen. Der Vf. erklärt felbft (S. 29), 

büur die unmittelbare Gerichtsöffentlichkeit im ftren- 
Ben Sinne des Worts könne Gerichtsöffentlichkeit ge- 
^^nnt werden/1 Von parteylicher und volksthümli- 
c^er Gerichts-Oeffentlichkeit wird weiter unten in 
®lgenen Abfchnitten gehandelt. Der Vf. wählte den 
^üsdruck: parteylich, um die fich zunächft auf die 

arteyen beziehende Gerichts - Oeffentlichkeit, den Ur- 
01lfang der volkslhümlichen, zu bezeichnen. Da jedoch 
die erfte offenbar in der letzten enthalten ilt, und es 
^berdiefs dem Sprachgebrauche widerftrcitet, dasjenige 
öffentlich zu»nennen, was nur im Beyfeyn einiger 
'Weniger Perfonen gefchieht, nach deren Eintritt die 
ihnen geöffnete Gerichtslhür unmittelbar wieder ver- 
fchloffen wird: fo entfteht die Frage, ob es nicht an- 
^emeffener gewefen wäre, mit gänzlicher Uebergehung 
tiefes Unterfchiedes, den befagten Uranfang als einen 
^fentlichen Beftandlheil der volkslhümlichen Gerichts- 
Öffentlichkeit , nicht als ihren Gegenfalz, zu bezeich
nen. Selbft das Beywort -oolksthümlich fcheint ent
ehrt werden zu können , da es durchaus nicht mehr 
iagt, als was in dem wohlverftandenen Worte: Oef- 
^utlichkeit fchon enthalten ift. Auf jeden Fall dürfte 
ts. nicht zu einer Oeffentlichkeit paffen, die, wie 

weiter unten fehen werden, mehr als der Hälfte 
fV V°lks die Gerichtslhüren verfchliefst. Dafs Ge- 
,chwornen-Gerichte mit der öffentlichen Rechtspflege

keinem nothwendigen Zufammenhange ftehen, wird
Schluffe diefes Hauptftiicks bemerkt. ,, Wer ent

weder überhaupt, oder in gewiffen Beziehungen und 
^nter gegebenen Bedingungen jenen Gerichten den 

Uldigenden Beyfall vertagt, darf, wie der Vf. hinzu- 
etzt , ohne in den mindelten Widerfpruch mit fich 

*elbft zu gerathen, der Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
feine unbegrenzte Huldigung darbringen/1 — II. Haupt- 
Suttungen und Grundform der volkstümlichen Oef- 
feutlichkeit. Verfchiedenheit derfelben nach den Staats- 
^rfaffungen und nach der gröfseren oder geringeren 
Anzahl der Handlungen, welche in den Kreis der Oef- 
p^tlichkeit gezogen, oder von diefem ausgefchloffen 
llld. Daher die Abtheilung 1) in eine abfolute oder 
^befchränkle, 2) in eine befchränktc oder relative, 
jj. in eine abfolut-befchränkte Gerichts “Oeffentlichkeit. 

ie letzte fcheint jedoch als eine Unterart mit der 

zweyten zufammen zu fallen. Wollt© man jede Art 
der Befchränkung zu einem eigenen Abtheilungsgrunde 
machen : fo würde diefe Abtheilung noch bedeutend 
vermehrt werden müffen. III. Geift und JVeJen der 
altdeutfchen Gerichts-Oeffentlichkeit. Um nicht zu 
ausführlich zu werden, begnügen wir uns hier, auf 
die von der königl. baierifchen Akademie der Wiffen- 
fchaften im J. 1823 gekrönten und feitdem fämmllich 
im Druck erfchienenen Preisfehriften über das altdeut- 
fche öffentliche Gerichtsverfahren von G. C. Maurer, 
M. v. Freyberg, J. W. C. Steiner und A. Buchner 
zu verweifen. IV. Gründe der Nothwendigkeit öffent
licher Rechtspflege im Allgemeinen. Sie werden aus 
der Idee der Gerechtigkeit, aus den Rechtsverhältniffen 
monarchifch - republikanifcher Staaten und aus dem 
dermaligen Stande der öffentlichen ^Meinung entwickelt. 
Von dem Gegenbeweife wird bemerkt, dafs er mit 
Erfolg nicht geführt werden könne, weil ihm das 
Beyfpiel fo vieler Völker und fo vieler Jahrhunderte 
entgegen flehe; fo weit derfelbe bisher verfucht wor
den, gehe er nicht über einzelne kleine und feltene 
Nachtheile hinaus, die vor den bey Weitem grö
fseren Vortheilen in Unbedeutenheit verfch winden 
(S. 94). V und VI. Von der Oeffentlichkeit der Rechts
pflege in. unmittelbarer Beziehung auf die Parteyen 
felbft. Sehr richtig wird bemerkt, die perfönliche Ge
genwart der Parteyen, oder ihrer Vertreter, fey der 
Mitlelpunct, in welchem gleichfam alle Strahlen einer 
vernünftigen Vorftellung von der gerichtlichen Oeffent
lichkeit fich vereinigen, und durch welchen alles 
Uebrige erft feine volle Kraft und Bedeutung erhalte. 
Diefes zu erweifen, ift der Gegenftand diefer beiden 
Hauplftücke, fo läftig es auch (nach S. 112) feyn mag, 
zu beweifen, was in Sonnenklarheit offen vor jedem 
feilenden Auge liegt. Es ift charakieriltifch für den 
dermaligen Stand unferes hochgepriefenen Gerichls- 
wefens, dafs ein Rechtsgelehrter noch im erften Vier
tel des 19ten Jahrhunderts diefen Beweis übernehmen 
mufste. Wer noch irgend zweifeln könnte, wird 
hier Belehrung und volle. Ueberzeugung erhallen, 
wenn ihm gleich manche einzelne Behauptungen des 
Vfs. nicht einleubhten füllten. Was in diefen beiden 
Abfchnitten zunächft in Rücklicht auf die Parteyen ge- 
fagt wird, gilt in mehreren Puncten auch von der volks- 
thümlichen Rechtspflege, und verdient hier um fo 
mehr eine Erwägung, da es bey den weiter unten 
folgenden Unterfuchungen vorausgefetzt wird, und 
eben darum fchon hier manche, für das Ganze nicht 
unbedeutende Berichtigung zu erfodern fcheint. Der 
Vf. geht alle Hauptgattungen der Gerichtshandlungen 
durch, und zeigt bey einer jeden derfelben ihr Ver- 
hältnifs zur Oeffentlichkeit. Alle richterlichen Handlun
gen unferes deutfchen Gei ichts-Verfahrens find nämlich 
entweder leitend, oder beurkundend, oder — entfchei- 
dend. Bey den erften, durch welche nach gemein
rechtlichem Civilverfahren die Sache zur richterlichen 
Entfcheidung vorbereitet werden foll, erfcheint der 
Richter blofs als Vermittler einerfeils zwifchen der 
Partey und ihrem Gegner, andererfeits zwifchen den 
Parteyen und dem künftig erkennenden Gerichte. Hier 
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haben die Parteyen auf keine andere Gerichts - Oeffenl
lichkeit Anfpruch, als auf diejenige, welche durch 
blofse Mittheilung des Gefchehenen oder Befchloffe- 
nen möglich ift. Im UnterJuchungs - Verfahren fal
len diefe leitenden Handlungen fowohl in ftrafrecht- 
lichen, als Civil-Sachen mehlens in Eins zufammen, 
Zu den beurkundenden Gerichtshandlungen gehören 
vorzüglich die gerichtlichen Protocolle, bey denen zum. 
Theil fchon unfere beliebenden Gefetze eine Gerichts
öffentlichkeit hinfichtlich der Parteyen anerkennen. 
Dafs diefe Oeffenllichkeit nicht auch auf die Verneh
mung von Zeugen ausgedehnt wird, hält der Vf. für 
ein Gebrechen unferer Gerichtsverfaffung ,- aus Grün
den, denen kein Unbefangener feinen ßeyfall Verla
gen kann (S. 105—409). Das entfcheidende Verfah
ren eines Richter- Collegiums loft lieh nach S. 111 
in folgende, äufserlich unterfcheidbare, einzelne Haupt
handlungen auf: 1) die von den Parteyen felbft oder 
durch den Vortrag eines Beamten erfolgende Darftel- 
lung der Sache; 2) die Berathung; 3) die Abftimmung; 
4) als Ergebnifs der drey vorhergehenden, die Schlufs- 
faffung, welche das Erkenntnifs (den richterlichen 
Urtheilsfpruch) bildet. Berathung ift nach S, 125 
Ueberlegung, um eine noch nicht gefafste, oder noch 
nicht feft gewordene Ueberzeugung zu finden, oder 
zu begründen. Abjtimmung ift die Aeufserung einer 
zu Begründung eines rechtsgültigen Befchluffes dienen
den, bereits beftimmten Ueberzeugung. Wenn S. 128 
von der erften gefagt wird, fie fey keine richterliche 
Amtshandlung: fo fcheint diefes mit der erftgedach- 
ten Stelle einen Widerfpruch zu enthalten, der durch 
das zuweilen an Aengfilichkeit grenzende B^ftreben, 
Berathung und Abftimmung zu unterfcheiden, zwar 
nicht gehoben, aber — erklärt werden kann. Wir 
kennen keinen aus der Natur der Sache fich ergeben
den Grund, der Berathung den Rang einer Gerichls- 
handlung zu verfagen, fo fehr wir übrigens mit dem
jenigen übereinftimmen , was an letztem Orte unmit
telbar hinzugefetzt wird: „fie entfeheidet nicht, fon
dern bereitet nur mögliche Entfcheidungen vor/f Was 
in diefer letzten Rückficht die Abftimmung zum Vor
aus haben könne, läfst fich nicht abfehen. Auch fie 
enthält keine Entfcheidung, fondern nur Elemente 
derfelben. — Wie nothwendig bey der erften diefer 
Qerichlshandlungen (Darftellung der Sache) die Par
teyen-Gegenwart fey, wird S. 112 ff. mit unwider- 
fprechlichen Gründen gezeigt. „ Nur perfönliche Ge
genwart, heifst es h. a., gewährt den Parteyen die 
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volle, beruhigende Ueberzeugung, dafs allo vorgefchno- 
benen Formen gehörig beobachtet worden find, dals 
während des Vortrags das Gericht in gefetzlicher Zahl yer- 
fammelt gewefen, dafs demfelben die Sache vollftän- 
dig und richtig vorgetragen worden, dafs die urthei- 
lenden Richter diefem Vortrage fortwährend, in wür
diger, ernfier Haltung, und, fo weit diefes von Aufseß 
zu beobachten ift, mit gehöriger Aufmerkfamkeit bey
gewohnt haben... Was für die Zulailung der Par' 
teyen .... mit rechtlicher Nothwendigkeit entfeheideb 
ift, dafs diefelben durch ihre Ausfchliefsung in di*  
Unmöglichkeit gefetzt find, von demjenigen Rechts*  
mittel Gebrauch zu machen, welches ihnen gleich*  
wohl die Gefetze wider unförmlich gefprochene Iff- 
theile geftatten.“ Non der Berathung giebt der Vf- 
zu, dafs fie nicht öffentlich gefchehe, weder in Ge
genwart des Volks, noch der Parteyen, weil fie die 
Unbefangenheit der Urtheilenden unvermeidlich ftiid 
(S. 127). Was die Abjtimmung betrifft, fo fcheint 
er die Oeffenllichkeit derfelben an einigen Stellen für 
unbedingt nothwendig zu halten. So heifst es z. B*  
S. 130 : ,,Haben ftarke Gründe für die Nichtöffent
lichkeit dei’ Berathung entfehieden: fo enlfcheidcn 
noch weit ftärkere über die Nothwendigkeit der öf
fentlichen Abftimmung und Urtheilsfindung, und zwaO 
was jene betrifft, einer Abftimmung aller Einzelnen 
mit Entfcheidungsgründen.t( „Ift es gerade diefe Ab
ftimmung, wird S. 131 gefragt, in welcher das Ge
richt feine eigentliche Richtergewalt ausübl; ift es 
eben diefe Haupthandlung des Gerichts, bey welcher, 
weil fie das Schickfal des Streites beftimmt, die Par
teyen am allerhöchften betheiligt find : wie möchte wohl 
die Heimlichkeit der Abftimmung und Urtheilsfaffung mif 
den öffentlichen Zwecken einer öffentlichen Rechts
pflege zu vereinigen feyn“? Hier wird Abftimmung 
mit der Schlufsfaffung oder dem Erkenntnifs in Ein*  
Claffe gefetzt, und von der erften, ohne alle Einfchrän- 
kung, eine Oeffenllichkeit verlangt, die durch Oeffent- 
lichkeit des Letzten, unferer Ueberzeugung nach, völ
lig entbehrlich wird. An anderen Stellen wird dief*  
Foderung in Rückficht der Abftimmung bedeutend 
herabgefetzt. Der Vf. bemerkt felbft (S. 125), bef 
kleinen, — d. i. wie er hinzufetzt, bey den meiften-^ 
Sachen falle Berathung mit der Abftimmung in Ein*  
zufammen. Hier würde mithin, nach der eigene!1 
Anficht deffelben, die eine, wie die andere, in deitt 
geheimen Berathfchlagungszimmer erfolgen muffen.

Clhc Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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GFortfetzung der im vori genStück abgebrochenenRecenJion.') 
,,13ey ganz einfachen Sachen, Reifst es S. 134, wo 

Hm- Wenige flimmen, oder wo zwifchen dem einfa
chen Ja oder Nein kein Drittes, oder gar noch mehr, 
in dei- Mitte fteht, da ift für die Schlufsfaffung ein 
Irrlhum fo wenig zu beforgen, als eine abfichtliche 
Tiiufchung. Anders aber alsdann, wenn unter vielen 
Stimmenden bey einem an lieh fchon verwickelten 
Gegenßande die Stimmen mehrfach getheilt find, 
ünd einander vielfach durchkreuzen.« In Fällen diefer 
Art verlangt der Vf. öffentliche Abftimmung, theils 
2ur Ueberzeugung von dei*  Richtigkeit der Schlufsfaf- 
fung, theils um der Abltimmung der Einzelnen die 
©rfoderliche Achtfamkeit, Gründlichkeit und Gewif- 
Jenhaftigkeit zu fichern. Hier erfcheint dasjenige als 
Ausnahme, was an den erftgedachten Orten als Regel 
«ufgeftellt wird. Doch halten wir es für- Pflicht 
felbft diefer, wie es fcheint, weder auf Unter-, noch 
fluf Mittel-Gerichte, fondern einzig auf Appellations- 
Höfe anwendbaren Ausnahme, in fofern dadurch die 
Befetzliche Freyheit der Richter nothwendig gekränkt 
Vverden müfste, den beftimmteften Widerfpruch ent- 
ßegenzufetzen. Der Vf. bemerkt (8. 136): indem 
jeder Richter den Satz des Urtheils und die Gründe, 
'velche feine Ueberzeugung dafür beftimmt haben, 
j. ft ausfpreche, lege er nicht nur über feine Fä- 
^gkeiten, fondern auch insbefondere darüber, ob er

d*  A. L.. Z. 1827. Zweiter Band. 

dem Vortrag mit Aufmerkfamkeit zugehört, den Ge- 
genftand mit dem Geilte gefafst, und aus eigener Ue- 
berlegung fich fein Urtheil gebildet habe, eine feier
liche, ernfte Probe ab. Hier fragen wir: welch ein 
ungeheuerer Zeitaufwand würde, zumal für den, an 
einen fchwerfälligen Gerichtsgang gewöhnten Deut
fehen, erfodert werden, wenn, bey einem fchon an 
fich verwickelten Gegenflande, jedes Mitglied eines 
zahlreichen Richter-Collegiums den _  Satz des Ur
iheils und die — Gründe, welche feine Ueberzeugung 
dafür beftimmt haben, öffentlich ausfprechen follte! 
Welche Folterbank für den, nach dem bisherigen 
Gange unferer juriftifchen Bildung, im öffentlichen 
Vorfrage gröistenlheils ungeübten, übrigens, wie wir 
gern vorausfetzen wollen, in jeder anderen Rücklicht 
achtungswerthen Richter, wenn er der Foderung ge
nügen foll, bey mündlichen Streitvorirägen fich aus 
den kämpfenden Streitelementen nicht nur feinen fla
tus cauffae et controverfiae auf der Stelle zufam- 
menzufetzen, fondern auch fogleich (oder auch nur 
bald nach der Berathung) über alle zu entfeheidenden 
Puncle alle rechtserheblichen Umftände aufzufaffen 
und zu behalten! Wenn der Vf. felbft in einem der 
weiter unten folgenden Abfchnilte (Abtheil. 2. Hauptft. 
4. S. 275) bey der Aufzählung der Mängel der münd
lichen Verhandlung fein Erftaunen über diefe Fode
rung bezeugt, fpricht er, wenige Seiten früher, eine 
Bemerkung aus , die vielleicht fchon allein hinreichen 
könnte, die Unzuläffigkeit einer folchen Foderung 
riickfichtlich der öffentlichen Abftimmung mit feinen 
eigenen Worten zu zeigen. „Ift der Gegenftand mehr
fach zufammengefetzt, heifst es u. A. S. 274, find die 
Beftandtheile deffelben mannichfaltig unter fich Ver
fehlungen , oder in ihrer Kleinheit für die Beurlhei- 
lung des Ganzen bedeutend, kommen dabey mehrere 
verwickelte Thatumftände in Betracht, oder verfchie- 
dene verwickelte Rechtsfragen in Anwendung, dann 
wird von einem Richter, welcher blofs auf mündli
che Rede ein gründliches, der Sache vollkommen an- 
gemeffenes Urtheil' fprechen foll, mehr gefedert als 
gewöhnliche Kräfte des menfchlichen Geiftes zu tei
lten vermögen.« Wir fetzen hinzu: wenn auch wirk
lich alle oder die meiften Mitglieder eines Gerichts 
ungewöhnliche Darftellungstalente befäfsen, wer bürgt 
dem Zuhörer dafür, dafs er nicht Eckel empfindet, 
wenn er den nämlichen Satz und die nämlichen 
Gründe des Urtheils, höchftens mit einzelnen Abwei
chungen und Modificationen, 10, 20 und mehrere 
Male zu vernehmen genöthigt wird, und am Schluffe 
der Abftimmung von dem Gefammtinhalle des Urtheils

E
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einen minder deutlichen und zufammenhängenden Be
griff erlangt, als denjenigen, welcher fich durch eine 
von dem Vorfitzenden geschehene Vorlefung deffelben 
und feiner, in natürlicher Ordnung angefügten Ent
fcheidungsgründe bey ihm feftfetzen würde ? Was 
die durch öffentliche Abftimmung abzulegende Probe 
von den Fähigkeiten und der Aufmerkfamkeit jedes 
einzelnen Richters betrifft, fo würde eine folche hier 
durchaus nicht an ihrer Stelle feyn. Das Gericht er- 
fcheint bey der Urtheils-Verkündigung als ein jurifti- 
fches Ganzes, als eine, felbft durch Diffonanzen her
beygeführte Harmonie, wobey alle einzelnen Stim
men fich in jenen Gefammtbefchlufs auflöfen, der die 
Sache rechtsgültig entfeheidet. Hier mufs ein im Na
men Aller auszulprechendes Erkenntnifs die Eigenhei
ten und Schwächen der Einzelnen bey der Berathung 
und Abftimmung decken. Sehr richtig bemerkt der 
Vf. felblt (S. 125) : „durch die Gefammtberathung ge
winne jeder das Geiftesbefitzthhm Aller, und die Kraft 
eines Jeden ergänze und vervielfältige die Kräfte der 
Uebrigen.“ Haben demnach die vereinten Kräfte fich 
im Berathfchlagungszimmer durch Stimmenmehrheit 
für ein Uriheil entfehieden: fo wird durch die dem- 
nächft von Vorfitzenden zu vollziehende Verkündigung 
deffelben in öffentlicher Sitzung jedem gerechten und 
billigen Wunfche genügt. Eine von jedem einzelnen 
Mitgliede des zahlreichen Richtercollegiums öffentlich 
abzugebende und mit Entfcheidungsgründen zu beglei
tende Stimme würde demnach in unferen Gerichten 
als eine ganz unnöthige, zeitraubende und drückende 
Wiederholung erfcheinen, welche in den meiften 
Fällen kein anderes Ergebnifs herbeyführen würde, 
als die Aufregung gehäffiger Leidenfchaften und die 
Störung jener Unbefangenheit, die auch hier dem Ur
iheilenden erlies Bedürfnifs ift. Was in dem ober
ften, tnit den erlefenften Perfonen befetzten Gerichts-
hofe eines an die höchfte Oeffentlichkeit gewöhnten welches perfönliche Anwefenheit erfodert — diefes ift
Volkes und hin und wieder auf einigen Puncten der 
Schweizergebirge durch die Sitte hergebracht wurde, 
beruht auf Verhältniffen, die für deulfche Gerichte 
unferer Tage nicht paffen; felbft im älteren Deutfch- 
land war hierüber die Sitte nicht gleichförmig. In 
einem von dem Vf. felbft (S. 129) angeführten Bey- 
fpiele vom J. 1356 wird u. A. von einem durch die 
Schöppen gefundenen Urtheile gefagt: „des ging Hein
rich mit feinen Gefällen, den Schöppen, und beriet 
fich darüber, und kam wieder vor den Schultheifsen 
an das Gericht, und fprach das Urtheil — für Jich, 
und feine Gefeiten.“ Hier war demnach eine gehei
me Beralhung und Abftimmung der öffentlichen Ur
theils-Verkündigung vorausgegangen. Die letzte ge- 
fchah in Gegenwart fämmtlicher Schöppen und von 
ihnen gebilligt; was der Stimmführende ausfprach, 
war ebenfo anzufehen, als ob es jeder feiner vCollegen 
als einftinimigen oder von der Mehrheit gefafsten 
Entfchlufs namentlich ausgefprochen hätte. Das Auf
finden der Stimmenmehrheit kann freylich in ver
wickelten Fällen eine befondere Aufmerkfamkeit erfo- 
dcrn; allein wir dächten, wenn der Satz und die 
Entfcheidungsgründe des Urlheils in geheimer Sitzung 

zu Papiere gebracht, dann fä'mmilichen Richtern Vör- 
gelefen, von ihnen gebilligt, und hienächft in ihrer 
aller Gegenwart in öffentlicher Sitzung verkündigt 
würden; fo wäre in diefer Rückficht jedem vernünftl' 
gen Zweifel unwiderfprechlich begegnet; mithin wur*  
de auch der von möglichen Unrichtigkeiten in dem 
Formalen der Schlufsfaffung hergenommene GruU^ 
volle Befeitigung finden. Wir glauben demnach, dafs 
die von dem Vf. mit fo vieler Lebhaftigkeit empfoh' 
lene Oeffentlichkeit der Abftimmung, felblt in deH 
von ihm ausgezeichneten Fällen, in deutfehen Gerick' 
ten nicht zuläffig fey, feil überzeugt, dafs jeder Vef' 
fuch, fie in denfelben einzuführen, das nämlich® 
Schickfal haben werde, welches ein während der R®' 
volution in Frankreich gemachter ähnlicher Verfuch 
erfuhr, — zu fcheitern.

VII u. VIII. Von der volksthümlichen Gerichtsöfent' 
lichkeit. Insbefandere über die Behauptung, das Volk 
wohne den Gerichten bey, um die Richter zu controlh' 
ren. Die Anordnung des Stoffs diefer beiden Hauptftück® 
fcheint nicht die gelungenfie zu feyn. Wir heben einig® 
der vorzüglichfien Bemerkungen aus, ohne uns afl 
die von dem Vf. beobachtete Reihefolge zu binden' 
Die Gegenwart des Publicums ift erhebend für den 
Richter. ,, Volksthümliche Oeffentlichkeit, heifst 
S. 166, würde fchon darum wenigftens empfehlungs
würdig feyn, weil fie das Gericht mit einer Feierlich
keit ümgiebt, welche ehrfurchtgebietende Würde dar- 
ftellt, anderentheils den Geift der Richter zu gröfserer 
Thätigkeit aufregt, und ihr Gemüth zu ernfter, feier
licher Stimmung erhebt.“ Sie ift nothwendig für die
Parteyen, um allenfallfige Verletzungen wefentlicher 
Gerichtsformen bezeugen zu können. „Dasjenige, 
heifst es S. 167, wozu die Obergerichte untüchtig find, 
nämlich über die Beobachtung der Gerichtsformen zu 
wachen, und deren Verletzung zu bezeugen — als

den unbetheiligten Männern des Volks Vorbehalten.u 
„Die Partey hat (nach S. 161) in den allermeiften Fal
len zur Wahrung oder Wiederherftellung ihrer 
Rechte durchaus nichts, als ihr in den Lüften ver
hallendes Wort, während der Richter, gcrüftet mit 
dem undurchdringlichen Panzer des aus einer Rechts- 
vermuthung gebildeten amtlichen Glaubens, fchützend 
und gefchützt vor feinem Protocolle fteht. Die ge- 
fetzliche Zuläffigkeit eines Gegenbeweifes ift, wenn 
Unbetheiligte von den Gerichtshandlungen ausgefchlof- 
fen werden, faft immer an eine Unmöglichkeit ge- 
knüpft, und wird daher zum graufamen Spott, ähn- 
lieh den Strafbefehlen jenes römifchen Tyrannen, di® 
fo klein gefchrieben, fo hoch aufgehängt waren, daft 
fie von niemand gelefen werden konnten.“ Aber nicld 
blofs um des Richters und der Parteyen wegen, foH' 
dem auch aus eigenem Recht, um feiner Jelbft wJ 
len, foll cs dem Volke eilaubt feyn, in den Geri^1' 
ten zu erfcheinen, namentlich bey Straffathen 
bey verfaffungsmäfsigen Rechten. „Die Gefammth®1, 
des gemeinen Wefcns, fagt der Vf., ift eben fowoh 
dafür betheiligt, dafs der Schuldige fchuldig, als daf® 
der Uufchuldige unfchuldig befunden werde, folgüc"
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in jejer Hinficht dem Einen, wie dem Anderen, 
£®?n Recht wiederfahre (S. 169).“ „In Sachen, wo es 

ihm und jedem Einzelnen zuftehenden, ver- 
y 1 ngsmäfsigen öffentlichen Rechten gilt, wird das 
i °lk, fobald feine Verfaffung in ihm zum Leben ge- 
oinmen ift, meidens ein gründliches, fcharffichtiges 

। ytheil haben. Die hier anzuwendenden Rechtsfätze 
Junten leicht auf einer einzigen, mäfsig grofsen Ta- 
d Raum genug finden, und find überdiefs als Rechte 

Menfchheit fehr verftändlich in jede menfchliche 
^ele geichrieben, wo fie immer fchon weit früher 
SeRfen und verftanden werden, ehe fie in einer Ver- 
p^ungs-Urkunde ihre Aufnahme finden (S. 149).“ — 

eher die Behauptung, das Volk wohne den Gerich- 
bey, um die Richter zu controlliren, erklärt fich 

er y£ (g. ff.) ausführlicher, als es der Inhalt 
fo eben mitgelheilten Bemerkungen zu erlauben 

^heint- zuweilen fogar (wie S. 157 u. 158) in Aus- 
Bücken, deren Vereinigung mit diefen Bemerkungen 
^üd überhaupt mit der dem Publicum fchuldigen Ach- 

wir nicht übernehmen möchten; an letztem Orte 
unter Mifsdeutung einer trefflichen Stelle von 

Jerhn (Repertoire universel, T. 1. p. 388. art. 
^fdience), deren vollen Zufammenhang er felbft S.

in einer Note milgeiheilt halte. Wie ganz an- 
yei’S, als es hier gefchieht, drückt fich der Vf. über 
öffentliche Meinung in den unter No. 1 angehänglen 
Etlichen Aeufserungen aus, wenn er namentlich be
merkt, es fey „von den geiltreichlten Gelehrten, Von 
den erfahrenden Staatsmännern fchon längft dargethan 
Horden, dafs ... die Scheu vor der öffentlichen Mei- 
^ng weit eindringlicher wirke, als jede andere Art

Aufjicht über den Richter (S. 416)!“ Diefe Aeu- 
serungen find vom J. 1812; follten fie im J. 1821, 
t s der Vf. fein vorliegendes VVerk fchrieb, aufgehört 
haben — Wahrheit zu feyn? — Was S. 151 über 
^te Und neue Gefetzbücher gefagt wird, verdient hin 
nnd wieder Berichtigung. Welche Regierung möchte 
?v°hl aus Grundfatz zu der Verworfenheit jenes 

aUm gedachten Tyrannen herabfinken, deffen Ver
edlungen Niemand oder nur Wenige lefen konnten ? 

*elcher, namentlich deutfehe, Staat wird nicht in 
. *eren Tagen dem hohen Beruf einer veredelten Ci- 

j>. Und Criminal-Gefetzgebung, unabhängig von den 
llldülterungen parteyifch befangener Rathgeber, mit 

ganzen Umfange feiner intellectuellen und mora- 
jkhen Kraft, fo viel es nur immer die kleine Zahl 

«Qhtiger Arbeiter erlaubt, zu entfprechen fuchen? _ 
h>afs es übrigens nicht die Abficht des Vfs. gewefen 
Jey, fein Thema hier zu erfchöpfen, fcheint aus den 
^aUm gedachten amtlichen Aeufserungen hervorzuge- 

, von denen wir ungern manche, auch hieher ge- 
Or*ge,  im Zufammenhange diefer beiden Hauptftücke 

^^nifien. Auf jeden Fall würde es die Vollftändig- 
des Ganzen erhöht, und das Uriheil übei’ meh- 

v re Einzelheiten erleichtert haben, wenn der Vf. die 
jg1) Mein, dem Milbearbeiler des preuffifchen Land- 

feinen vermifchten Abhandlungen, Leipz. 
lebe j $' §7 ff’) un<$ von -Ani0™ Bauer, dem noch 

nden Mityerfafier dej Entwurfs zu einem Hanno- 

verifchen Strafgefetzbuche, (in dem Abrifs der Ge- 
richtsverfaffung des Königreichs Weftphalen, Marb. 
1811. 6. 23 ff.) aufgeftellten Anfichten hin und wie
der in feinen vorliegenden Unterfuchungen benutzt 
hätte. o

IX. Von den Befchränhungen der Oeffentlichkeit 
hinfichtlich der Perfonen und Sachen. Was diefe 
letzten zunächft betrifft, fo foll keine Gattung von 
Civil- und Straf-Sachen von der Oeffentlichkeit aus- 
gefchloffen feyn. Die Gründe, wefshalb man privat
rechtliche Streitigkeiten diefer letzten zu entziehen ge- 
fucht hat, werden geprüft, und mit gewichtvollen 
Gegengründen befeitigt. „Jeder hat das Recht, heifst 
es u. A. S. 186, Alles, was ihn und das Seine an
geht, innerhalb des Rreifes, welcher feine Prival- 
Verhältnijfe umfchliefst, in feinem Geheimnifs, wie 
in feinem Belitz, zu verwahren. Innerhalb des Krei- 
fes ift Er und Niemand aufser ihm der unumfehränkte 
Herr. Aber diefes Herrenrecht erftreckt fich nicht 
weiter als jene Grenzen. Wei- mit irgend einem fei
ner Privatrechte fich vor einen Richterftuhl begiebt, 
tritt damit aus feinem befonderen Gebiete heraus 
in das Gebiet des Staats . . . Das Privatrecht eines 
Bürgers, fobald es diefer zur richterlichen Verhand
lung und Beurtheilung gebracht, ift dadurch Gegen- 
fiand eines öffentlichen Rechts geworden, und hat 
aufgehört, ein blofser Gegeüftand reinprivatrechtlicher 
Verfügung zu feyn .... Was aber aus allgemeinen 
Staatsgründen nothwendig ift, kann nicht abhängig 
feyn von der Willkühr der Einzelnen. Sofern die 
Gerichtsüffenllichkeit nur den ftreitenden Parteyen 
gilt, mögen diefe ihr wohl entfagen, aber nicht in 
fofern fie dem bey der*  Ausübung der Gerechtigkeit 
in jedem Falle, wenigftens mittelbar, beiheiligten 
Volke und des Volks Rechten gilt.“ — Selbft die 
von Manchen gefürchtete Gefährdung der Volksfitt- 
lichkeit läfst der Vf. für keinen Grund gelten, die 
Gerichts-Oeffentlichkeit zu befchränken. Er glaubt 
vielmehr, die letzte diene auch in diefer Beziehung 
bey Weitern eher zur Bewahrung der Sittlichkeit, als 
zur Begünftigung ihres Gegentheils. Wir theilen 
ganz diefe Meinung, ohne auch in diefer Hinficht eins 
Befchränkung des zuzulaffenden Publicums mit dem 
Vf. (S. 191) für nöthig zu finden. Weit angemeffe- 
ner fcheint es zu feyn, in jenen feltcnen Fällen, in 
welchen mit Grunde zu beforgen ift, dafs eine öffent
liche Verhandlung der Sittlichkeit fchaden könne, dem 
Staatsanwalt, ohne deffen Gegenwart diefe Verhand
lung fich nicht füglich gedenken läfst, den Antrag 
zur Pflicht zu machen, dafs das öffentliche Verfahren 
für diefen Fall aufgehoben werde, und die Richter 
zu ermächtigen, nach vorhergegangener forgfältiger 
Berathung, ein diefem Anträge gemäfses Urtheil ab- 
zufaffen; wobey es fich von felbft verficht, dafs das 
Ergebnifs diefer, ausnahmsweife geheimen Verhand
lung in Ausdrücken, welche, die Ehrbarkeit nicht be
leidigen, in einer gleichzeitig zu beftimmenden Ge- 
richtsfitzung öffentlich verkündigt würde. Eine hie
her gehörige Verordnung, welche der jetzt regierend» 
König von Preußen unterm 21 Jan. 1822 für fein»
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Rhein - Provinzen erliefs, überhebt uns defshalb jeder 
weiteren Bemerkung. — Freygebiger hinfichtlich der 
Befchränkungen der Oeffentlichkeit ift der Vf. in An- 
fehung der Perforiert. Nach S. 179 follte Niemand 
bey Gerichte zugelaffen werden, der nicht die Eigen- 
fchaften zur vollen Ausübung aller bürgerlichen Rechte 
befitzt; Niemand, der nicht fchon den Verfaffungseid 
gefchworen hat: Niemand, der nicht durch Amt, Ei- 
eenthum oder ftändiges Gewerbe anfällig ift. — Frauen, 
Jungfrauen, Jünglinge und Knaben werden S. 191 
namentlich ausgefchloffen. Wir können diefe Anficht 
durchaus nicht theilen, und glauben vielmehr, dals 
fie mit dem Geifte volksthümlicher Oeffentlichkeit 
und felbft mit mehreren, von dem Vf. felbft an ande
ren Orten aufgeftellten Grundfätzen in geradem VV1- 
derfpruch fteht. Diefe Anficht fcheint zunachlt aus 
der Beforgnifs herzurühren, dafs die öffentlichen Ge
richte na^ch und nach weniger zahlreich belacht wer
den würden (S. 176). Damit es nun nicht dem blo- 
fsen Zufall überlaffen bleibe, ob Jemand oder Nie
mand den Gerichlsliizungen beywohne, fchlägt der Vf. 
vor 1) in Privatrechts- Streitigkeiten einer jeden von 
beiden Parteyen ausdrücklich zu geftatten, eine be- 
ftimmte Anzahl tüchtiger Männer als Gerichtszeugen 
mit fich vor Gericht zu nehmen (S. 181); 2) in Straf
fachen eine 'gewiffe Anzahl tauglicher Bürger nach 
einer beftimmten Reihefolge zu verpflichten, den Si
tzungen des erkennenden Strafgerichts regelmäfsig 
beyzuwohnen ; doch follen diefe', blofs aushülfsweife 
berufenen und verpflichteten Zeugen die freywilligen 
weder ausfchliefsen , noch ihnen an ihrer Eigenfchaft 
das Mindefte benehmen. Was das Erfte betrirlt, to 
beziehen wir uns dagegen auf den kurz vorher aus 
S. 187 mitgetheilten Grundfatz, nach welchem dasje
nige, was aus allgemeinen Staalsgründen nothwendig 
ift, nicht abhängig feyn kann von der Willkühr der 
Einzelnen. In Anfehung des zweyten Punctes, wel
cher an die längft zu einer bedeutungslofen Formali
tät herabgefunkenen Gerichtsfchöffen erinnert, fcheint 
der Vf. die bekannte Maxime: entia non funt prae
ter neccffitatem multiplicanda, aus den Augen ver
loren zu, haben. Man forge nur für gut befetzte Ge
richte und für die Bildung tüchtiger Sachwalter: lo. 
werden zu keiner Zeit die Gerichtsftuben von Zuhö
rern gänzlich entblöft feyn. Wer wird nicht wemg- 
fiens einige Male im Jahre fich durch perfönliche Ge
genwart von der Art überzeugen wollen, wie einem 
Jeden nach den beftehenden Gefetzen fein Recht wi
derfährt ? Welcher Vater wird nicht gern, nach dem 
Beyfpiel der älteren Deutfchen, Hand in Hand mit 
feinem Sohne von Zeit zu Zeit in dem Gerichtsfaale 
erfcheinen, um den werdenden Staatsbürger früh mit 
dem Gange der Rechts Verwaltung feines Vaterlandes 

bekannt zu machen? Ift Kenntnifs der Gefelze» 1 
Ueberzeugung von dem Ernfl ihrer Anwendung a e 
zum Gebrauch ihrer Vernunft gelangten Slaatsbe^o1 
nern, ohne Unterfchied des Gefchlechts, des AllelS 
und Standes, nothwendig: fo kann es durchaus ke 
nen haltbaren Grund geben, mehrere der wichtig!^11* 
des Unterrichts bedürftiglten, zum Theil felbft efl 
pfänglichften Volksclaffen 'ohne Weiteres von der U 
richts - Oeffentlichkeit auszufchliefsen. Wenn S. 1/ 

desbemerkt wird, gegen Zulaffung von Perfonen 
weiblichen Gefchlechts enlfcheide allein fchon, was 

rna'Ulpian in Beziehung auf die Poftulation geltend - , 
ehe: ne contra pudiqitiam fexui congruentem ah^1̂  
cauffis fe immifeeant (L. 5 D. de pofiulando}'- 10 
begreifen wir nicht, was diefe Stelle hier, wo vo* 1 
Poltulation ganz und gar die Rede nicht ift, fageI1 
könne. Dachte der Vf. nicht mehr an die S. 34 
ihm felbft aus Plinius Brieten mitgelheilte BefchfeV 
bung der „ impofanten Gröfse “ einer römifchen 
richtsverfammlung: Sedebant iudices centum et od0' 
ginta, ingens utrimque advocatio et numerofa fff 
fellia; praeterea denfa circumftantium corona latijf' 
mum iudicium multiplici circulo ambibat. Ad hf 
Jtipatum tribunal, atque etiam ex fuperiore baflf 
cae parte, qua feminae, qua viri, et audiendf 
quod erat difficile, et, quod facile, vifen di ftuAl° 
imminebant. — Im älteren Deutfchland fcheint Bß' 
fuchung der öffentlichen Gerichte fogar als ein lhei 
der Erziehung angefehen worden zu feyn. Man fehß 
das von G. kV. Böhmer in der neuen (in No. 233 
ujiferer A. L. Z. 1826 angezeigien) Ausgabe der lileiTV 
fchen Gedanken über die öffentl. Verh. d. RechtshäiV 
del S. 31 aus Rolevink de laudibus JVeftphaliae mit' 
getheille Beyfpiel, wo diefer Schriftfteller aus dein 
löten Jahrhundert berichtet, fein Vater habe ih11 
fchon in früher Jugend mit fich in die weltliche11 
Gerichte genommen, wofelbft die feierlichen Gebrä^1' 
ehe, die zierlichen Reden und die vorherrfchende ftren^ 
Ehrbarkeit einen folchen Eindruck auf feine Seele 
macht habe, dafs er oft lieber das Mittagsmahl ad3' 
fetzen, als hier hätte fehlen wollen. — Eine Recht3' 
pflege, bey welcher die Mehrheit der Einwohner f' 
letzlich ausgefchloflen würde, kann, unferes Dafti/' 
haltens, auf den hehren Namen der Oeffentlichkeit 
im volkstümlichen Sinne, keine Anfprüche mache* 1' 
JJer Tempel der Themis ift nicht blofs für einzefr^ 
fondern für alle Volksclaffen errichtet. Er mufs 
dem, im Gewände der Ehrbarkeit erfcheinende* 1 
Wifsbegierigen ohne Ausnahme offen flehen, wie 
Tempel der ewigen Gottheit, „die gerecht ifl, 
Gerechtigkeit liebt.<( Nur der Störer des Friede 
und guter Sitte werde aus demfelben verwiefen.

(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stüchö)
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^-zweyte Abtheilung in 10 Hauptftücken, unter der 
Auffchrift: Von der Mündlichkeit der Rechtsverwdl- 

Es kann befremdend fcheinen, dafs ein Ge- 
genftand, der nur durch feinen innigen Zufamnien- 
kang mit der Oeffentlichkeit hier in Betrachtung 

‘kommt, zu einer eigenen Abtheilung ausgebildet wird, 
y^ihrend er vielleicht in einigen wenigen, der vor- 
/^’gehenden Abhandlung einzufügenden Hauptftücken 
emern wefentlichen Inhalte nach hätte erfchöpft wer- 

P ,n können. Nur das ganz eigene Talent des Vfs., 
einem Gegenftande durch eine fcharffinnige Beleuch- 

mehrere intereffante Seiten abzugewinnen, er- 
alt die Aufmerkfamkeit des Lefers in Thätigkeit, 

* Was auch der Gewinn einer gedrängteren Dar- 
ellung gewefen feyn dürfte — gewifs nicht wenige 
efer würden höchft ungern die Monographie vermif- 

?n> welche in diefer Abhandlung ihr Nachdenken in 
^mpruch nimmt, und foviel wir wißen, bis jetzt die 

ihrer Art iß. In den Hauptftücken I—>V 
lrd zuerft der Begriff von Mündlichkeit und der ihr 

^68euüber flehenden Schriftlichkeit dahin feftgefetzt, 
s die Verfchiedenheit des Organs, durch welches 

*-r Gedankenverkehr zwifchen den Parteyen und zwi- 
dem erkennenden Gerichte vermittelt wird, die 

r®nzen diefer beiden Begriffe beftimme. Hierauf
• L. Z. 1827. Zweyter Band.

wird eine vergleichende Betrachtung der Vorzüge und 
Mängel einer jeden diefer beiden Mitiheilungs - Arten 
angeltellt, und zuletzt das Ergebnifs der Gründe und 
Gegengründe entwickelt. Man kann in der Hauptfa
che dasjenige anerkennen, womit der Vf. in dem 
letzten diefer Hauptftücke (S. 284) auf diefe Unterfu- 
chungen zurückblickt. Was fich jedoch mit Grund 
daran ausftellen läfst, ift die zu grofse Allgemeinheit 
diefer Unterfuchungen, und ihre faft ausfchliefsliche 
Befchränkung auf das Verfahren in bürgerlichen Rechts- 
flreitigkeiten, einzelner Unrichtigkeiten, von denen 
weiter unten Beyfpiele vorkommen werden, hier nicht 
zu gedenken. Der Vf. findet die Gründe auf beiden 
Seiten bedeutend. „Was aber, bemerkt er S. 295, 
den Knoten des Streits unbedenklich löft, ift der durch
aus unbeftreitbare Satz: es darf einem Rechtfuchen- 
den nicht benommen feyn, als Partey vor dem Rich
ter felbft aufzutreten, und von eben denfelben Rich
tern, welche über ihn urtheilen, unmittelbar felbft 
gehört zu werden. Ein Gericht, welches über eine 
Parteyfache auf blofsen Bericht eines die Partey aus- 
fchliefsenden Referenten entfcheidet, ohne felbft die 
Parteyen (in Perfon oder durch ihre Vertreter) mit 
ihrer Darltellung, ihrem Verlangen, ihren Anfichten 
und Meinungen vernommen zu haben, thut nicht 
viel weniger, als ein Gericht, welches einer Partey 
ganz das Gehör verweigert, verletzt alfo dadurch ein 
in der Natur gegründetes, für die vollftändige Rechts- 
vertheidigung wefentliches Recht der Parteyen.“ __ 
Zu einer entfeheidenden Auflöfung des Streitknotens, 
zu einer wiflenfchaftlichen Begründung der Nothwen
digkeit mündlicher Rechtspflege, dürfte diefer Satz 
nicht ausreichend feyn. Auch fchriftliche Gedanken- 
Aeufserung kann fehr wohl mit einem unmittelbaren 
Verhältnifs zu dem Gerichte beftehen. Der Vf. be
merkte felbft (S. 238) : wer fich gegen Jemand fchrift. 
lieh erkläre, liehe mit demselben in eben fo unmit
telbarer Miliheilung, als wenn er mit dem Munde 
ihm ins Angeficht redete. Auch ift es nicht unum
gänglich nöthig, dafs das Gericht die Gedanken und 
Anträge der Parteyen durch den Bericht eines Refe- 
renlen erfahre, wie xn dem obigen Entfcheidm.es 
gründe vorausgefetat wird. Nach S. 239 giebt cs zwev 
Wege, auf welchen bey collegialifch befelzlen Gl- 
richten eine unmittelbare fchriftliche Miltheilung der 
Parteyen Statt finden kann, wenn nämlich die dem 
Erkenninifs zum Grunde liegenden Schriften entwe
der von allen einzelnen Mitrichtern felbft gelefen, 
oder (ihnen) vollftändig yorgelefen werden-, Ift diefa

F
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44

43

JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

IX) von der Nothwendigkeit eines c n *c Rin*  
verfahrens - von der Form deffelben und deffen 
flufs auf die Gefetzgebung — v°n der E . _
der Mündlichkeit und Oeffenthchkeit au ^er Ge- 
verfaffung, insbefondere auf die VerhäU-
richte - und von den Sachwaltern und deren N er^ 
nifs zur mündlichen Rechtspflege «^n^^ 
wollen das Ergebnifs dieler Betra^u"g* n u 
eigenen Worten des Vfs. zulammenftellen und 
einigen Bemerkungen begleiten. 1) ie w 
len vor dem uriheilenden Gerichte mun , «
ehe verhandeln, wobey jedoch die Procefsgefetzge 
dafür zu folgen hat, dafs, zumal bey verwickelt^ 
Rechtsfachen, diefes Gericht eines fieberen 
Chon Leitfadens nicht ermangle 2) Den mundhebe« 
Verhandlungen zum Erkenntmfs, welche die S eu 
des Vortrags durch Berichterftatter vertreten gellt 
büreerUchen Rechtsfachen ein fchriflliches Vorverfah 
ran durch ringereichte Wechfelfchriften voraus, wel 
ehe dazu dielen fallen de» Streit zu 
den Stand der Sache feftzuftellen. 3) vocaten)
fteht es frey, durch einen f urfpreche ( 
1h« Siehe verhandeln 4) Die ^-^"fibmS 
Gerechtigkeit — worunter hier blofs verftande^
und Entfcheidung ftreitiger Rechtsfachen v & 
Wird - roll nur collegiahfch 6wird s. 340
richten übertragen feyn. — , TT .u Unter’bemerkt, dafs (den Werth oder Unwerlh iUn 
fuchungs ■ Princip. im Ganzen au fernen Ort 
diefes Princip für das Vorverfahren Beije (diefe« 
Haupthandlung durchaus nicht paff. „ V
nämlich und das Verhandlung» - Princip) , g 
Vf gehen von ganz verfchiedenen Gefichtspuncle . 
von’durchaus entgegengefelzten, ihrem inneren 
„ach einander widerftreitenden Staats-’ 
zwifchen welchen durch kam Ar Ein
Friede und Verföhnung zu ftiften möglich llt. 
mündliches Hauptverfahren, mit einem jemJ
terfuchungs- Princip geleiteten Vorverfahren ve>bun 
hpifut es S 3411 widerfprechen fich-fchon m der id ( und geftatan lieh da f einer haaren Ungereunlhe.fi 
— Auffallend ift es, wenn der Vf. bey diefem fo e 
lieh ausgefprochenen Grundfalze S. 302 die rage 
äl »ob nicht am fieherften und leichlelten die W 
einigung des mündlichen Verfahrens mit der Sch 
vermittelt werden könnte, wenn , nach gefchotTen 
Verfahren (Vorverfahren), von dem das 
leitenden, 'folglich in der Sache ohnehin fchon 
wanderten Richter, mit Zuziehung der 1 «v®ye"|liel> 
fogenannter ftetue caujae 
entworfen, und diefer, nachdem er von den I art 'S 
genehmigt*  worden, dem erkennenden Gerichte. * 
der mündlichen Verhandlung vorgelegt wurde, f J. 
auffallender ift es, S. 332 und 343 diefe Frage m • 
lern Ernfle bejahet zu fehen 
letzten Orte, wird, mit dem Geifte eines 
denen Verhandlungs -Princips
reicht, wenn nach dem been ig en c ™ eeSfahrt
den mündlichen Verhandlungen eine TagesU 

Millluüuna mit Befchwerlichkeiten verbunden: fo 
hat auch die unmittelbar ”j*ndliche  deren nie t we

gXenden Beyfpiele darbietet. Dte b.kannt.^Ue

fchrifllichen und mündlichen Veifahrens l“"'? wird 
mit befonderer Hinficht auf Aegypten enthalt, w 
von dem Vf. au zwey vermiedenen Orten £ 239 u 
S. 262 ff.) i“ Auszug. mitg.theJl^doeh^lche^ ein- 
ihd ”± 8EsDwanr rin elfter 8Verfüch, die Vortheile 

^“."Schriftlichkeit und Mündlichkeit zu vereinigen. n‘ f, die iS gant dabey aus den Gerichten ver
bannt gewefen fey ^'enthX

Anträge gereichen konnte. In einer Schlufs - Sitzung 
wurdf —S ohne Zweifel nach vorhergegangener Ver- 
lefung durch einen unbeteiligten Dritten ,U.er- 
Inhalt derfelben berathfchlagt, und fodann derjenige 
Partey deren Gründe für "enlfcheidend erkannt wur
den von dem Vorfitzenden ein in Edelgeftein gefafstes 
Abzeichen der Wahrheit zugekehrt Wie der Vf. 
(S 240) behaupten konnte, ein unterem deutfchen 
Sc'hriftenwecbfel ähnliches Verfahren fey

’phder'ur’iheihfindung mge- 
d'e «testend alfo _^rn der übrigen Verfchieden- 
& nicht zu gedenken - »

fentlichkeit bezeichne^ über dere^

{“ÄÄ
lichkeit dadurch keinesweges au g Dlod als
dafs diefelbe vielmehr überall fowohl vo 
von feinem grofsen oigangei und felbft von unfe- 
agyplifches Hecht yornusge/eZzr, und le 
rtm Vf. nirgends in Abrede, geftellt wird 
Angeführte wird hinreichend feyn, in ei vorträ.
zu zeigen, dafs durch mittelbare, fchuft .
ge kein ^deutliches Recht der Partey«. verleb 
dafs mithin der von dem W. aufgeftellte^SaU » 
fcheidend ift. Unterer Ueberzeugungfte Prü- 
Knoten des Streits nur durch den, die hr « 
fung nicht fcheuenden Satz aufge o w reinfchrift- 
VoHheile der Oeffentl^
Uchen Verfahren nicht voUftandig $tandpunct,
hönnen. Nur der bereits oben gewürdigte btanap

. suf welchem der Vf. feine Anfichlen^diefer V 
gründet, macht es erklärbar, dals ihm aas 
dom.U Gewicht diefes Grundes entging. f,.Um die Vortheile des münd’ichen und fchafth- 

_r c lnron<4 in möglichften Einklang zu bring > 
folgenden Hauptßücken (VI-

Ungereunlhe.fi
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de mithin der O Öffentlichkeit, ßatt ihr aufzuhelfen, 
die Axt an die Wurzel gelegt. Unferes Erachtens 
kann demnach ein Auskunftsmiltei diefer Art bey ei- 
ner zweckmäfsigen Geftaltung der öffentlichen Rechts- 
nfleae um fo weniger in Betrachtung kommen, als 
R • was dadurch erreicht werden foll, weit
dasjenige, di. durch die yyechfelreden der
Xöffentlicher Gerichtsfitzung uni durch die 

pflichLäfsige Aufmerkfamkeit des Richlers bewirkt 

WlrdWas der Vf. im VIII Hauptftück von.der Bunt
feheckigkeit und Verworrenheit deulfeher Genchtsver- 
* ' 6 r I tiefe Beherzigung, und liefsefaffungen fagt, .verdient tiefe,“ B,nlieit herb 
fich noch mit manchen, duren uu MTi"führten und durch den Geiz ^eftgehallenen Mißbrau
chen vermehren. Was über ColU^UtatAerGe
richte gefagt wird, mufs man in dem gan 
menhange diefes Hauptftücks leien, um, 8 
zum Theil, das Mifsverftändnifs zu befeitigen, s 
durch mehrere, vom Vf. gebrauchte allgemeine Aus- 
drücke nur gar zu leicht herbeygeführt werden kann. 
Fr siebt felbft S. 353 „gewiße Ausnahmen“ zu; und, 
• .’m-M es (S. 359) als einen Vorzug der franzofi- 
r 1 Rechtspflege rühmt, dafs fie von den Gerichten fchen R P 8 Caffationshofe hinauf nur Rich- 
erfter Inftanz Ins zum cr namen(lich die Frie.

densgerichle als Ausnahme von diefer Regel. Wenn 
im X Hauptftück unter der Aufffhrift: Umdeutun
gen auf Friedens- oder GewiJJens-Richter oder ge
setzliche Schiedmänner, von diefen t riedensgerichten 
bemerkt wird, dafs fie über viele fogenannte 
keiten - eine freye Gewalt üben , welche durch die 
geqffneten Gerichtsthüren bey Weitem nicht; ge^ 
bewacht und in Schranken gehalten werde: ff.fcheint 
er hier nicht nur diefe Kleinigkeiten zu uberfchatzen, 
fondern fich auch nicht zu erinnern, dafs ihre Ant 
fcheidung, in fofern fie Befchwerden veranlaßen kann, 
keinesweges der Aufficht höherer Behörden entzogen 
ift. Uebrigens lenkt der Vf. gewiffermafsen felbft 
durch die Andeutung (S. 406) wieder ein, „dafs es 
mehr als blofse Unbequemlichkeit fey, wenn der Un-

i löw Mandel jeden kleinen Schuldffhem, jedeterlhan jeden Handel, feierlichen
Irrong mit fernem_ vermitlelft Advocaleu, vor
Rechtsverfahren, nocn uazu -„kuhnfe durch-
Pinem mehrere Meilen entfernten Gerichtshöfe duren
führen und von hier erft ein Rechtserkenntmfs ein- 
holen follte. Eine folche Einrichtung wäre, nach fei- 
h TTriLil einer förmlichen Rechtsverweigerung 
S>, weil fie den Unierthan zwingen würde, ent- 
weder die Sache aufzugeben, oder zur Erlangung des 
Peinigen Mühe und Koften zu übernehmen welche 
den Werth der Hauplfache uberfteigen; folglich m 

' dem einen, wie in dem. anderen Falle Verluft zu lei- 
’ _ entweder durch das gerichtliche Recht, oder

durch das aufsergerichtliche Unrecht“. Der Vf. at e 
1 die Abficht? diefe und einige andere Andeutungen, 

namentlich die Idee von beftellten Schiedmännern, im 
Sinne der römifchen Gerichtsverfaffung zu entwickeln, 
und zu zeigen, wie jene Idee mit dem Fnedensrichv

und in diefer, auf den Grund der gowechfel en 
Triften, von dem Richter mit den I arteyen oder 
Aren Anfällen ein ßalue caufae et controverßae 
fehriftlich entworfen wird, wobey denn zugleich die 
^Aicklichfte Gelegenheit ift, die Dunkelheiten, Unbe- 
Ammtheiten und andere Mängel durch zweckmässig 
Stftellte Fragen — innerhalb der Grenzen, welche 
^rch die erklärten Abfichlen der Parteyen und der 
> ihnen vorgebrachten Thatumftande bezeichne 
M — zu entfernen.“ Wir bemerken dagegen, 1) dals 
*•, felbft abgefehen von dem Folgewidrigen dieles 
^crfchlags, für einen folchen Jtatus c. e. c., m 10- 
fern derfelbe den mündlichen Verhandlungen vor be- 
richt vorangehen foll, noch viel zu früh feyn wur
de, und 2) dafs derfelbe, wenn er wirklich unm 
Mbar nach beendigtem Schriftwechfel wäre,
die mündliche Verhandlung vor Gericht volhg e. t 
^ehrlich machen, milhin neue .olgewldr^ke len her 
^führen würde. Die vorläufigen Schnftfalze ent 
halten nur das Gerippe, welches in der mundll,ch® 
Verhandlung bekleidet wird, oder, um ohne Bild zu 
reden, einf trockene Darftellung der Thatumftande 
find Reohlsgründe, welche durch das mündliche V er- 
fahren in nwglichft volles Licht gefetzt werden feilen 
Der, dem Scheine nach, einleuchtendfte Grund kann 
bezweifelt werden; vorgefafsle, vielleicht felbft fixe 
Idepn können ihn noch am Schluffe des Vorverfahrens 
der Geaenpartey als verwerflich darftellen, bis eine 
lichtvolle im Tone der Wahrheit und Ueberzeugung 
vor verfammeltem Gerichte ausgeführte Entwickelung 
ihren Widerftand befiegt, und fie nöthigt, ihrer dage
gen aufgeftellten Einrede zu entfagen, um der Dat- 
Mlung ihrer anderweitigen Vertheidigungsgrunde eine

viel gröfsere Sorgfalt zu widmen. Wie ift es doch 
Möglich vor diefer feierlichen Entwickelung und Be- 
leSuna der Gründe und Gegengründe an einen /fo- 
^uchtung dei yx vorfchlägt, zu denken?

c. ec., dXirklich Wider alle Wahrfchein- 
bchkeit^dieS^che unmittelbar nach dem Schluffe des 
fchriftlichen Vorverfahrens zu einem folchen /latus 
gereift wäre, wozu bedürfte es denn einer weiteren 
Mündlichen Verhandlung? Dem Ruhtet ftundfe es ) 
frey in Gegenwart der Parteyen oder ihrer SachXval- 
ter, alle Dunkelheiten , Unbestimmtheiten und andere 
Mängel zu entfernen, und dann, wie S. 332 ge g 
Wird, „diefe Acten entweder fich felbft, oder d 
Richlercollegium zur Entffheidung vorzulegen? Wo
zu follte und könnte nach diefer mündlich fchnitii- 
chen Verhandlung eine nochmalige mündliche Erörte
rung vor verfammeltem Gerichte noch nützlich feyn . 
Eine dopp®R® mündliche Verhandlung wäre unter 
diefer Vorausfetzung offenbar um Eine zu viel. Ift 
einmal der Streitpunct, find die Rechtsgründe der Par
teyen unter diefen und dem Richter durch mündlich- 
ffhriftliche Verhandlungen, allenfalls nach der eben 
gewürdigten Theorie des Vfs. , mit Zuziehung einiger 
Gerichtszeugen (!), feftgefeizt: fo ift, nach diefer Theo
rie, eine nochmalige mündliche Verhandlung entbehr- 
Reh. Durch den yorgefchlagenen Jtatus c. e. c. wur-
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teramt im Geilte der Engländer verbunden werden 
könne, als er wahrnahm, dafs er bereits bey der 
Grenze feiner Aufgabe angelangt fey. Doch macht 
er Hoffnung, dafs er vielleicht fpäter die Ausführung 
diefes Gegenstandes wieder aufnehmen werde, eine 
Hoffnung, die leider felbft in dem gleich-anzuzeigen- 
den zweyten Theile noch unerfüllt geblieben ift, Wel
ches auch die Form der beabfichteten Ausführung fey, 
fo wünfchen wir, dafs es dem Vf. gefallen möge, in 
derfelben die an mehreren Stellen (z. B. S. 110 und 
165) ausgefprochene Behauptung, dafs Einzelrichter 
unverträglich feyen mit der Idee einer öffentlichen 
Rechtsverwallung, dafs bey ihnen die Gerichtsöffent
lichkeit überhaupt ohne allen eigentlichen Werth fey, 
— einer neuen Prüfung zu unterwerfen, IJnferes 
Erachtens kann diefe Behauptung durch nichts ge
rechtfertigt werden, und Oeffentlichkeit in jenem Sin
ne, in welchem fie fich dem unbefangenen Beobach
ter darftellt, hat in dem einen Gerichte, im Wefent- 
lichen, die nämliche Bedeutung, wie in dem an
deren.

Der zweyte Theil führt auch folgenden Titel: 
Ueber die Gericht werf affurig und das gerichtliche 
Verfahren Frankreichs in befonderer Beziehung auj 
die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Bechtspjle- 
ge, und ift, wie die Vorrede bemerkt, das Ergebnifs 
einer im Frühjahr und Sommer 1821 mit grofsmü- 
thiger Unterftützung des Königs von Baiern unternom
menen juridifchen Beobachtungsreife nach Paris, Brüf- 
fel und in einige Rheinprovinzen. „Diefe Schrift be- 
giebt fich, heifst es ebendafelbft, im Voraus des An- 
fpruchs, irgend eine Theorie mit neuen Ideen und 
Anfichten bereichern zu wollen. Selbft über das fran- 
zöfifche Juftizwefen darf fich der gelehrte Kenner oder 
der erfahrene Beobachter deßeiben wenig Neues von 
ihr verfprechen. Sie will mehr nicht feyn, als ein 
ßeytrag zur Berichtigung der Uriheile des Publicums 
über die franzöfifche Rechtspflege, in befonderer Be
ziehung- auf die vielbefprochene Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit. — Dient fie dem früheren Werke zur 
Erläuterung und Ergänzung: fo dient fie auch deni- 
felben in einigen Puncten, welche dem vergleichen
den Leier nicht entgehen werden (I), zur Berichti
gung.“ —■ Hier entfteht die vorläufige Frage, ob diefe 
Schrift nicht nach einem zu ausgedehnten Plane an
gelegt fey. Der Vf. hatte fchon in der bereits er
wähnten früheren Schrift (Erklärung über Gefchwor- 
nen-Gerichte S. 9) eines von ihm bearbeiteten Vver- 
kes gedacht, welches „eine möglichft vollftändige Ge- 
Lhiohte der Entftehung und der Entwickelung oder 

des Untergangs des öffentlichen Verfahrens bey den 
Deutfehen, Schweden, Engländern und Franzofen en 
halten, und in welchem namentlich Griechen un^ 
Römer recht umßändlich behandelt werden follt«11* 
Zu welcher Pteihe von Bänden müfste ein Werk dl« 
fer Art anfchwellen, wenn es von jedem einzeln«11 
Volke einen Band, wie den vorliegenden (ohnehin 
blofs das neuefte Gerichtsverfahren umfaßenden), erlj' 
halten, und den beiden letztgenannten Völkern n°cl 
eine befondere Ausführlichkeit widmen wollte! . 
feres Erachtens wäre eine kleine Anzahl von Abfchnd' 
ten für die Beftimmung des Verhällniffes/ in welch«111 
fich das heutige franzöfifche Gerichtsverfahren zu 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit findet, um fo m«^11 
zureichend gewefen, da bereits im Iften Bande f«hr 
vieles ganz oder zum Theil hieher Gehörige 
kommt. Der dadurch gewonnene Raum hätte foda’17’ 
zur Ausführung mancher, im Iften Bande Übergang®*  
ner oder nur leicht berührter Gefichispuncte benut^ 
werden können. Wir wünfchen, dafs bey ein«*  
neuen Auflage diefes Werkes der Vf. diefe Bem«*'  
kung berückfichtigen möge. Welches auch imiu«*  
def unleugbare Werth zweckmäfsig eingewebter g«' 
fehichllicher Bemerkungen fey, fo glauben wir, daf5 
bey einem Gegenftande, deffen fich, nach dem eig«' 
neu Ausdrucke des Vfs., „zwey feindliche Partey«11 
zu entgegengefetzten Zwecken bemächtigt habend 
Grundmaxime feyn müße, nicht nur den eigentlich 
wiß’enfchaftlichen Theil fo viel möglich von dem g«' 
fchichtlichen zu trennen, fondern auch namentlich 
dem letzten keine gröfsere Ausdehnung zu geben, ab 
es die Natur der Sache und das Bedürfnifs des IX’ 
fers erfodert; welches letzte fo viel gröfser ili; wen”1 
die Darftellung das valerländifche Gerichtswefen in 
den verfchiedenen Epochen feiner Gefchichte zum Ge*  
genftand hat.

Das Ganze diefes Bandes zerfällt in 3 Abthcilun" 
gen, deren erße in 12 Hauptftücken von der Gericht^ 
verfaffung, die zweyte in 7 Hauptftücken von deü1 
franzoßfehen Verfahren überhaupt und dem VeÜ 
fahren bey Civilfachen insbefondere, die dritte & 
5 Hauptftücken von dem Verfahren in Straffachd 
handelt. Ein vollftäudiger Auszug diefer BetrachtufI* 
gen würde dem Zwecke unferer Anzeige widerfp*®'  
eben; wir befchränken uns daher auf einzelne 
rnerkungen, die entweder in allgemeiner Hinfich^ 
oder in befonderer Beziehung auf öffentlich - mün^1’ 
Rechtspflege, eine befondere Beachtung zu verdi«nei1 
fcheinen.

(.Die Fortfetzung folgt im Tiachften Stück.)
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U'orifetzung der Im vorigenStilcli abgebroclienenliecenfion.') 
^chon in der Einleitung (S. IX) wird bemerkt, dafs 

mehrere einzelne franzÖfifche Einrichtungen bey einer 
künftigen Reform der deutfchen Rechtspflege der höch- 
Hen Aufmerkfamkeit würdig find. Als einen Haupt- 
*ug der franzöfifchen Rechtspflege bezeichnet der Vf. 
(8. 30) die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Ge- 
Jetz, oder die Gleichförmigkeit der Gerichtsverfallung, 
'ermöge welcher jedem Unterthan, in allen Theilen 
des Staatsgebiets, unter gleichen Vorausfetzungen, die 
Gerechtigkeit in gleicher Form und Art verwaltet 
'vird. Die ordentliche Gerichtsbarkeit wird (nach 
$• 32 und 33) in allen Inftanzen nur von Richter- 
Collegicn verwaltet; die ausserordentliche, welche 
{ich auf befondere, vom Gefetz ausnahmsweife be- 
fiiinmte Sachen befchränkt, fieht hauptfächlich den 
Friedensrichtern zu, von welchen jeder in'einem klei
nen Diflrict (Ganton), dellen Bewohnern mögliche 
nahe, feinen Sitz hat, und dellen Gerichtsbarkeit fich, 
Me in Civil-, fo in Straf-Sachen, auf Gegenftände 
Fefchränkt, von denen das Gefetz voräusfelzt, dafs 
f>e entweder wegen ihrer Eile und Dringenheit keine 
förmliche Verhandlung vor den ordentlichen Gerieh
en zulalTen; oder aber wegen . Geringfügigkeit der 
pache, oder weil deren Enlfcheidung weniger von 
F^chtsgründen, als von Beurtheilung blofser Thatfa- 
chen {in re praefente"), abhängt, folche förmliche Ver-

A. L. Z. 1827. Zweyter Band,

Handlung unnölhig machen. Indem der Vf. (S 341 
bemerkt, das Vernünftige und Zweckmäfsige der ei
ner folchen Gerichtsverfaffung zürn Grunde liegenden 
Idee lalle fich unmöglich verkennen, berichtigt er 
fiillfchweigend, was er im 1 Bande hin und wieder 
zu allgemein gegen die Zufälligkeit von Einzelrich- 
tem gefagt hatte. — Von den Sachwaltern wird 
(S. 90, 91, 164) mit ausgezeichneter Achtung gefpro- 
chen. „Der beruf eines Advocaten, heifst es u A ift in Frankreich nicht biofs ein dau’erX Stand det 

Lebens, londern auch eine Stufe der Bildima 
Vorübung und öffentlichen Prüfung Von i ' 
aus der Weg zu allen Staals- und Ehren-Aemtcrn 
führt. — Jeder beftrebt fich, alles feiner Partey Dien 
liehe io yollftändig, wie möglich, fo nachdrücklich' 
Arie möglich, und fo fchon, wie möglich an • ’
der zu legen.« Das Verfahren in Civilfachen hat
S. 226) drey wefentlich verfchiedene Formen d^ 
rein-mündliche, das.fchriftlich- mündliche, das Schrift 
liche^ Nach dem erften, welches als Form des fum- 
maritclien liocefles gilt, und zu welchem lieh /nach 
S. 243) drey Vicrlheile aller Rechtsftreitigkeiten eig
nen, wird der ganze Streit, von der Klage an bis 
zum Uriheil, durch mündliche Rede vordem erben 
nenden Gerichte verhandelt, und von die£em „icht 
auf Vortrag eines Berichterltatters, fondern allein auf 
den Grund der mündlichen Verhandlung derPnrn» 
Recht gesprochen. Hier treten (nach S. 2343 ^d”’ 
Ilauptvorzüge der Mündlichkeit fichtbarer a]s • ' 
gend einer anderen Form des franzöfifchen 
hervor. Auf Kürze und Schnelligkeit berechnet ift 
derfelbe mehr, als das Ichrifthch- mündliche Verfah
ren , allen Sachen befonders angemelfen, bey deren 
Entfcheidung Gefahr auf dem Verzug haftet, oder de
ren Unbedeutenheit die Mühe und Kofien einer form 
liehen Procefs-Inftruction nicht lohnt, oder weich' 
fo höchft einfach find, dafs dabey fo wenig die n 
teyen einer «mften Vorbereitung zu ihrer Verlb^'J*  
gung, ah die Richter felbft zur Fällung eines •• , 
liehen Urtheils, einer fchrifllichen Grundlage F ’ 
fen. Schriftlich-mündlich hingegen ift J 
ren, wenn der Procefs zuerft fchriftlich *S 
Audienz, durch . Wechfclfchriften zwHH au^ei der 
und Anwalt, und — wenn die Entfchu/611 A”'Va 1 
ner Beweisführung abhängt _
miliar zuni gerichtlichen Protocolle inftruirt, dann 
aber duich mündliche Rede und Gegenrede vor dem 
erkennenden Gerichte rechtlich ausgeführt (plaidirt 
oder, wie der m den Rhein- und Mofel - Gegenden 
fehr bekannte, felbft der Aufmerkfamkeit eines Ade- 
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lang Und Campe entgangene Ausdruck lautet: gethei- 
digt) wird, auf welche mündliche Ausführung, ohne 
Vortrag eines Referenten, in der Regel das Urtheil 
folgt, wenn nicht ausnahmsweife das durch die münd
liche Ausführung noch nicht hinlänglich aufgeklärte 
Gericht zuvor a) entweder einen fchriftlichen Vor
trag aus den Acten durch einen von ihm ernannten 
Referenten, oder b) ein neues fchriftliches (Deductions-) 
Verfahren erfodert. Die dritte Form ift die des fchrift
lichen Verfahrens, welche vor dem Caffations-Hofe 
Statt findet, und fich von dem deutfchen Procefs blofs 
durch eine Zuthat unterfcheidet, nämlich durch die 
den Parteyen gegönnte Erlaubnifs, vor dem verfam- 
melten Gericht entweder felbft, oder durch ihre Be
vollmächtigten zu fprechen. — Dafs bey der zwey- 
ten diefer Formen die fchriftliche aufsergerichtliche 
Inftruction der Sache durch die Anwälte, unter Ver
mittelung der Huiffiers, gefchieht, hält der Vf. (S. 
260 ff.) für ein wefentliches Gebrechen diefes Pro- 
cefles. Seiner Anficht nach leiften fchriftliche Vor
verhandlungen in den Fällen, wo fie nothwendig 
find, erft dann Alles, was fie leiften follen, wenn fie 
durch Vermittelung und unter Leitung des Gerichts 
felbft geführt werden: allerdings' eine Anficht, die in 
Fällen diefer Art — aber auch nur in diefen — un
ter der oberften Leitung entfprechender Gefelze mit 
der Idee eines öffentlich-mündlichen Ilauptverfahrens 
fehr wohl in Verbindung gefetzt werden kann.

Ueber das franzöfifche Verfahren in Straffachen 
fpricht fich der Vf. an mehreren Stellen beyfällig, an 
anderen mit Mlfsbilligung aus. Das Inltitut der 
Staats-Anwaltschaft hält er bey öffentlicher Rechts
pflege für unentbehrlich (S. 147). Schon Montes
quieu, Esp. des lois, Liv. VI c. 8, nannte das hie- 
her gehörige Gefelz „une loi admirable“ , und es 
dürfte nur wenige Anftalten geben, die, fo ganz auf 
allgemeinen Nutzen berechnet, mit dem monarchi- 
fchen Princip inniger harmoniren, ohne die gefetz- 
liche Freyheit des Richter-Collegiums auch nur im 
Mindeften zu gefährden. Es ift zu verwundern, dafs 
fie der Aufmerkfamkeit unferer früheren Publiciften 
und Criminaliften entging, da fie doch namentlich in 
Criminalfachen das einzige Mittel enthält, jenen grel
len, oft und vielfach beklagten Uebelftand zu heben, 
nach welchem der Ankläger zugleich — Richter fei
ner Mitbürger ift! — Ueber Gefchwomen-Gerichtewird 
(S. 418) bemerkt, es gäbe keine andere Wahl, als: 
entweder keine allgemeinen, gefetzlich vorgejchrie- 
benen Beweisnormen, alsdann aber zum weniglten 
ein Gefchwornen- Gericht; oder kein Gefchwoinen- 
Gericht, alsdann aber eine allgemeine,, gefetzlich vor- 
gefchriebene Beweislehre, nach welcher der zugleich 
über die Schuld erkennende Richler feinen Schuldaus- 
fpruch zu rechtfertigen habe. (Wir haben bereits in 
No. 37 unferer Ergänzungsblätter von 1826. S. 290 
noch einen dritten Weg angezeigt, auf welchem, 
wenigftens bis dahin, wo über diefe Wahl auf eine, 
jedem gerechten Anfpruche genügende Art entfchie- 
den feyn wird, Gefch^vornen - Gex'xchte m Cnminal- 
faehen zuläflig feyn dürften, wenn nämlich der vom 

Staate befiellte Kläger, oder die wegen irgend eines 
Verbrechens von ihm angeklagte Partey ausdrücklich 
ein folches verlangt. Gefchieht die Zufammenberu- 
fung einer folchen Jury in jenem Geifte, über wd- 
chen fich neuerlich, bey Gelegenheit des im gegenwär' 
tigen Augenblick zur Berathung vorliegenden Ent
wurfs zu einem Jury-Gefetze, der allverehrte, ehe
malige weftphälifche Staatsminifter Simeon in der 
franzöfifchen Pairskammer fo mufterhaft ausfprach*  
was hätte man wohl dann von einer folchen Bewilh' 
gung zu befürchten? Welches Gute liefse fich nicht 
von den Folgen derfelben für die Zufriedenheit der 
Bürger, für die dankbare Anhänglichkeit an Fürß 
und Vaterland, und —■ für die eigene Beruhigung de® 
Richters erwarten ! Wie empfänglich für diefes Infti' 
tut der Vaterlandsboden fey, hat das treffliche Bey- 
fpiel der Rheinländer bewährt. Dafs auch das nörd' 
liehe Deutfchland der Empfänglichkeit dafür nicht e*'  
jnangle, beweift u. A. ein von unferem Vf. in fe*'  
ner mehrgedachten Erklärung über Gefchwornen-Ge- 
richte mitgetheiltes Schreiben eben diefes damalige* 1 
Staats- und Juftiz-Minifters vom 1 Dec. 1812, wor* 11 
von den, wider feinen anfänglichen Wunfch ei* 1' 
geführten, weftphälifchen Gefchwornen-Gerichten fol' 
gendes höchft merkwürdige Geftändnifs vorkommt: 
Jls ont moins mal reujfi que je le croyois ; et 
me plains plus de la subtilite des juges qui posent 
trop de queftions, que des resolutions des jures.a) — 
Als ein Grundfatz der franzöfifchen Strafrechtspflege 
wird gerühmt, dafs, bis auf geringe Ausnahme, Nie
mand wegen irgend einer LJebertrelung an feinet 
Perfon oder an feinpm Vermögen mit irgend einer 
Strafe belegt werden kann, als in Kraft eines richtef- 
lichen Erkenntnifles.

Nicht alle einzelnen Theile des gerichtlichen Ver
fahrens werden mit gleicher Unbefangenheit gewür
digt. Bey manchen hatte der Vf. mehr dasjenige in*  
Auge, was fie durch verderbte Praxis geworden find, 
als dasjenige, was fie nach dem Willen des Gefetzge- 
bers feyn können und follen. Selbft diefer Praxis 
wird zuweilen eine gröfsere Allgemeinheit beygelegt, 
als die Erfahrung beftätigt. Des Vfs. eigener Aufent
halt in Frankreich war viel zu kurz, um über all® 
und jede gerichtlichen Inftitute deffelben aus eigene*  
Beobachtung urtheilen zu können; er folgte dahe*  
Zeugniffen, die nicht immer die zuverläffigften waren, 
vielleicht auch felbft nicht immer ganz richtig vo**  
ihm verftanden wurden, und bey denen ihm nicht 
durchweg die von ihm felbft (S. 82) aufgeftellte ße- 
merkung gegenwärtig war, dafs bey den Franzofe* 1 
ein fchönes Wort für eine Sache oft eben fo viel gilh 
als die Sache felbft. Das Ubi plura nitent — fchei”* 
ihm nicht überall vorgefchwebt zu haben ; auch wi*̂  
die vom Gefetzgeber wefenilich berechnete Rechtlich” 
keit der Beamten hin und wieder offenbar zu we***S  
in Anfchlag gebracht. Einige Beyfpiele werden did®5 
erläutern.

Das Gemälde willhührlicher Verhaftungen *’* 
Frankreich (S. 352 ff.) ift offenbar mit zu dunk«*̂  
Farben aufgetragen, zumal wenn S. 353 bem®**
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?lrd, diefer Zuftand der Unficherheit der Einzelnen 
ey nicht blofs Fehler der Menfchen (wer hätte in 

. lefern Augenblick nicht faft täglich über dergleichen 
p11 Frankreich zu feufzen ?) , fondern Fehler der Ge- 
y^^gebung, und. zwar wohl überdachter, fein ausge- 
p gelter Fehler. — Dafs es nicht die Meinung des 
-efetzes und der Regierung fey, Angefchuldigte un- 
,er dem Drucke langweiliger Verhaftungen feufzen zu 
aßen, beweifen fchon die S. 352 und 365 angeführ-

Stellen aus einem Rundfehreiben des Juftizmini- 
ters de Serre. Das Gefetz kann unter gewißen Vor- 

®usfetzungen die Verhaftung erlauben, aber es hat 
$uch dafür geforgt, dafs diefelbe, unter forgfältiger 
Beobachtung der vorgefchriebenen Formen, nur in 
\efonders dazu geeigneten Fällen vollzogen, und auf 
eine möglichft kurze Dauer befchränkt wird. Schon 
die Verfaflungs - Urkunde (Art. 77-—82) enthält meh- 
tere dahin gehörige Beftimmungen. In dem Code 

lnstruction criminelle handelt ein eigener Abfchnitt 
(Lio. 2. tit. VI c. 3) des moyens d’assurer la liberte 
iridioiduelle contre les detentions illegales ou d’au- 
tres actes arbitraires, und mehrere einzelne Bellim- 
??}Ungen jm |ften Buche haben eben diefe Tendenz, 
^ach Art. 40 ift die blofse Denunciation kein hinrei
chender Grund, gegen einen Doniicilirten den Vor- 
Jührungs-Befehl 7U erlalTen. Der Vf. führt zwar diele 
^eftimmung gelegentlich an, verbindet aber damit ei- 
^en doppelten Fehlfchlufs. „Der Fremde, der nicht 
domicilirte, fagt er S. 356, verfällt alfo mit feinem 
Leib, blofs in Folge einer einfeitigen Denunciation, 
ohne Weiteres der Gerichtspolizey.“ Hier dachte der 
^f. nicht an die hieher gehörige Stelle in den Moli- 
'eu (S. 19): Une — Obligation du juge d’instru- 
c*lon est de se hat er, lorsque le delit n'a pas ete 
Cornmis dans son ressort, ou que le prevenu riy 
^ra pas sa residence, ou qu’il riy aura pas ete 
ir^uve de renvoyer l’affaire au jage qui doit en 
^riaitre. Heilst das der Polizey verfallen? Läfst lieh 
h‘er fragen, wenn Jemand feinem competenten Rich
er zugefchickt wird ? „Allein auch der Anfäffige, heilst

Weiter, ift nicht viel belfer daran. Denn das Ge- 
hütet fich wohl, zu beftimmen, oder nur bey- 

Plelsweife anzudeuten, was denn, aufser der Denun- 
Clalion, noch dazu gehöre, um den Verhaftsbefehl zu 
Seoen, folglich ift auch hiebey Alles dem Gutdünken 
er Beamten überlaßen. Hat diefer nebenher auch 
ür einen einzigen, vielleicht verdächtigen oder ganz 
htiichtigen Zeugen vernommen, der blofs einen un- 
edeutenden Nebenumftand der Anzeige, eine auch 
0Sb fo entfernte Anzeigung beurkundet: fo ift dem 
efetze Genüge gefcKehen.“ Wir glauben nicht. Das 

e^z über das Criminal - Verfahren unterfcheidet zwey 
wenn nämlich Jemand auf frifcher That be- 

.^uen, und —• wenn der Unterfuchungs - Beamte auf 
fSe*d  einem anderen Wege von einem innerhalb 

^es Bezirks begangenen Verbrechen benachrichtigt 
$* lrd. (Art. 32. 40. 46.) Im erften Falle foll der 
t a^sanwalt fich ohne allen Verzug ( sans aucun re~ 
Ue i? an Ort und Stelle begeben, um über das Ver- 

chen und alle Umftände deßeiben die nöthigen 

Protocolle aufzunehmen : „ateffel, de confiater le 
corps du delit, son etat j l etat des lieusc et pour re^ 
cevoir les declarations des personnes qui auroient 
ete presentes, ou qui auroient des renseignemens a 
donner.“ Vereinigen fich alsdann fchwere Anzeigen 
(Indices graves}, und — gehört das Verbrechen zu 
denen, auf welche Leibes- oder Ehren-Strafe gefetzt 
ift: fo kann Verhaftung, oder, im Falle der Abwe- 
fenheit, ein Vorführungsbefehl Statt finden. (Art. 40.) 
Auch im zweyten Falle ift der Staatsanwalt verbun- 
den, den Inftructions - Richter aufzufodern, eine Un
terfuchung anzuordnen, und fich felbft nöthigenfalls 
an Ort und Stelle zu begeben, um die nöthigen Pro
tocolle aufzunehmen. (Art. 47.) Hier fragen wir: was 
könnte doch wohl hinreichenden Grund zu einer pro- 
viforifchen Freyheitsberaubung abgeben, wenn es die 
Ergebniße diefer vorausgehenden Unterfuchungen nicht 
find? Durch die angeführten Gefetzesftellen wird zu
gleich die S. 364 und 367 vorgetragene Behauptung 
widerlegt, „dafs die Auffindung von Beweifen der 
That, vonVerdachtsgründenund Beweifen gegen denThä- 
ter, in Frankreich erft dann ihren rechten Anfang neh
me, wenn man den Bürger fchon vorläufig als Ver
dächtigen behandelt, und in die Gewalt der Gerichts- 
polizey gebracht habe, dafs es Zweck der franzöfi
fchen fchriftlichen Information fey, gegen den ange- 
fchuldigten Verhafteten die noch nicht vorhandenen 
Beweife erft aufzufpüren.“ —• Dafs kein Gefetz be- 
ftimmt, wie bald der Angefchuldigte vor feinen Rich
ter geftellt werden foll, wie S. 364 bemerkt wird, 
kann man dem Vf. zugeben, ohne dafs daraus ein 
Schlafs auf die lange Dauer des fchriftlichen Vorver
fahrens gemacht werden kann. Bey den mancherley 
Urfachen, welche, ohne Schuld der Richters, in ein
zelnen Fällen ausnahmsweife einen Aufenthalt herbey
führen können (z. B. weite Entfernung oder Krank
heit von Zeugen), läfst fich freylich nicht mit mathe- 
matifcher Gewifsheit der Tag und die Stunde beftim
men, an welchen ein Verhafteter vor Gericht geftellt 
werden foll; aber Alles weift darauf hin, dafs mög- 
lichjle Bejchleunigung die Abficht des Gefetzgebers 
fey. Wir berufen uns hier ftatt alles Weiteren auf 
jene Beftimmung, nach welcher der Unterfuchungs- 
richler wöchentlich mindeftens Einmal in der Berath- 
fchlagskammer Rechenfchaft von dem Stande der bey 
ihm anhängigen Proceduren ablegen, und der Staats
anwalt die defshalb nöthigen Auffoderungen vortragen 
mufs. _ doch wohl aus keiner anderen Abficht, als 
um die Befchleunigung des Vorverfahrens herbeyzu
führen. (Cod. d’instr. crim. art. 127.) Offenbar ha
ben auch die Berichterftattungen, welche nach der ei
genen Bemerkung des Vfs. (S. 233) der General -Pro- 
curator jährlich zweymal an den Juftizminifter über 
die Zahl der m verfloßenen Halbjahre abgeurtheilten 
oder in Reft gebliebenen Sachen, fowie die ähnlichen 
Berichte der Königs - Procuratoren der Bezirksgerichte 
an ihren General - Procurator, der fie mit feinen Be
merkungen ebenfalls dem Juftizminifter vorlegt, kei
nen anderen Zweck, als: die möglichft fchnelle Erle
digung aller und jeder Gerichtsgefchäfte herbeyzufüh- 



545
J. A. L. Z. APRIL 1 8 2 7.

55 
reti. Einige andere hieher gehörige Beyfpiele werden 
bey der bald folgenden Befchreibung des vorbereiten
den Verfahrens in Criminalfachen ihre Stelle finden.

Was die Verhältnife des franzoffchen VerJflff 
rein -ur Oefentlichkeit und lYliindhcnheit betrifft, 
fo bemerkt der Vf. (S. 194 ff.), dafs die Audienz, 
oder die Verfammlung des Gerichts zum Zweck des 
Anhörens der Partey - Verhandlungen, in allen Inltan- 
zen, nach jeder Procefsform, den Parteyen fowohl, 
als dem Volke geöffnet ift (/« audiences sont publi- 
ques), und dafs keine Audienz irgend eines Gericht*  
hievon eine Ausnahme mache. Was namentlich - 
vilrechtsftreitigkeiten betrifft, fo werde (wae n „ %
fchon oben bemerkt wurde) bey den trieden»- 
Handels-Gerichten/ fowie bey den Bezirksgerichten, 
in fummärifchen Sachen ohne vorgängige aufserge- 
richtlicbe Inftruction, von Anfang bis zu Ende, m öf
fentlicher Audienz verhandelt, allen im ordentlichen 
Procefs zu verhandelnden Sachen hingegen gehe ein 
aufserserichllicher Schriftenwechfel ■ zwifchen Anwalt 
und Anwalt voraus; in Straffachen gehe der Audienz 
ein rein inquifilorifches Verfahren voraus, weiches fich 
nich. blofs auf die Grenzen einer General - Unterlu- 
chung befchränke, fondern fich, zumal bey \ erbre
chen, auf Alles, was nur immer der Gegenftand ei
ner'Special-Unterfuchung feyn kann, erftrecke. (Rich
tiger hätten hier folgende drey Fälle unterfchieden werden 
müßen- n folche, in denen ein Vorverfahren durchaus 
unzulähfi-ift- — Feld - und Forft - Frevel.. Diefe wer
den auf einen blofsen Verbal - Procefs, gegen delfen In
halt in gewöhnlichen Fällen kein ^«ugenverhör Sta t 
finden kann, unmittelbar von einem b orft- oder lo 
Inev- Beamten gerichtlich verfolgt. Code dmstr. ci im. 
mL 16. IS. 19. 20. 154. 183. 2) Solche m denen 
ein Vorverfahren zwar zuläjfg, aber nicht lo unum
gänglich nothwendig ift, dafs nicht auch unmittelbar 
von Seilen der Civil-Partey eine Vorladung vor da. 
zuftändige Gericht eintreten könne. All. .64- 145.

182. 3) Solche, in denen nolhwendig ein vorläufige*
Unterfuchungs-Verfahren eintreten muls. Art. o2- ’
47.)_ Die S. 367 aufgeftellte Behauptung, dais die 
vorgängige Unterfuchung in ihren Zwecken un * 
teln durchaus unbefchränkt fey, dafs Alles er 
fey, weil nicht« verboten ift, — kann in diefer A ' 
gemeinheit nicht zugegeben werden. Sie würde Ion 
die Folter und manches andere die Menfchheit hera ’ 
würdigende Benehmen einfchliefsen, das dem franze1^ 
fehen National-Charakter wenigftens in unferen la' 
gen ganz fremd ift, und gewifs bey der in dem nac 
folgenden öffentlichen Verfahren unausbleiblichen h*  
ge den Unterfuchungs-Beamten mit Schimpf UH 
Schande bedecken würde. Was ihm erlaubt und zü 
gleich Pflicht ift, befteht einzig darin, dafs die Unter' 
fuchung aller Umftände des Verbrechens durch jed^ 
dem Gefetze und der guten Sitte nicht widersprechet 
de Mittel bewirkt wird. — Dafs bey diefer Unter!*  
chung die Zeugen einzeln in der Abwefenheit des A*  
gefchuldigten vernommen werden, wie S. 351 nac* 1 
dem mehrgenannten Code, art. 74 (73), bemerk 
wird, hat ohne Zweifel feine, mit der NalU 
eines, noch nicht zur OefFenllichkeit gereiften Verfah
rens zufammenhängenden, gewichtigen Gründe. We^ 
es aber weiter heifst: „ohne dafs er mit ihrer Pf1" 
fon oder mit ihren Ausfagen bekannt gemacht wird- 
fo müllen wir dagegen an die Artikel 302. 305 11111 
315 des Code erinnern, nach welchen es-nicht nU 
dem Vertheidiger des Angefchuldigten frey fteht, nach 
dem geheimen Verhör diefes letzten fämmtliche Acterfi 
mithin auch die Zeugenprotocolle, einzulehen, un 
nöthigenfalls Abfchrift derselben zu begehren , fondern 
auch dem Staatsanwalt ausdrücklich zur Pflicht ge' 
macht wird, wenigftens 24 Stunden vor der öffenlH" 
chen Sitzung eine Lifte der abzuhörenden Anklagszeii' 
gen mit Namen, Stand und Wohnort durch einen 
Gerichlsboten dem Angeklagten einhändigen zu laße11,

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stäche.)

KLEINES

ErbAVUKGSSChriftew. Feuftadt a. d. O., b.
Der Geilt der Relision weihe Dich heute am / ■J rrnjArs akadenüflhc Leben! Rede eines Vaters an lei
nen Sohn. Von Dinter. 1826. 24 b. gr. 8. (3 gr.)

Der ehrwürdige Qinter hatte, weil er kinderlos war, 
ein Kind (wahrfcheinlich eines freundes oder Aiw 
ton ; — vielleicht auch unter der beamgung, wenn 
Sohu feyn würde; dem! darüber ift mems Rina
vierzehn Monate vor der Geburt adophrt, und d und 
— ein Sohu — mit Liebe und Sorgfalt bis dahin erzo0en 
gebildet, dafs ihm derUcbergang ins akademifche .Leb 
vorßand. Diefe Gelegenheit glaubte dei edle Man 
tzen zu müllen, das fromme Religions - Gciuhl in d " r . 
zen des Jünglings zu beleben und zu ftärkeu , und Len dadmefi in® a0„ Stand zu fotzen, den Getah«nd« 
akademifche» Lebens nicht nur dofto eher zu 
fondern auch diefe wichtige Lebenszeit weile zu 
i pr glaubte feinen Zweck durch eine feierliche
an dönMbfn im Golteshaufe und durch gemeinfchafthchen 
, „r. hnil Abendmalils mit ihm zu irreichen. p . ö

V ,1 Stunde vor Anfang des oneiitlicnen ou.
tSwMtes1 mit ihm, dem Vater deffelben, dem Ortspredi-

CHRIFTEN.
ger und den Seminarilten jenes Orts, welche den Gefa1^ 
leiteten , in die Kirche, und hielt diefe Rede am Altäre 
ihn, worauf er auch mit ihm communicirte.

Man darf nur wiffen , dafs Dinter diefe Rede verfa* ’ 
und gehalten hat, und' es bedarf der befonderen Verfiel* 1 
rung nicht, dafs fie vortrefflich ift. Diefelbe Lebend1« 
keit, Gedankenfülle und Kraft, welche fich an allen hoM 
letifchen Arbeiten diefes Mannes finden, trifft man auch h’®, 
Sie kann ihren Zweck nicht verfehlt haben. In dreW*  
eher Beziehung foll der „Geift der R.digion“ den Jüng** ’. 
ffis das akademifche Leben weihen. Er foll ihn 1) rU 
füllen mit inniger Dankbarkeit beym Blicke auf das 
endete“; 2) „weihen durchs Nachdenken über den I'11 
feiner Beftimmung“ ; 31 „die Freuden des akademifcheULp 
bens weislich zu geniefsen, und feine Verfuchungen 
tig zu befiegen?4 Kann eine folche Handlung auch 
allgemein und bey Allen, welche die Akademie bezie 
Statt finden: fo können doch Eltern ihren Söhnen , ^elc. 
Itudiren wollen, diefe herrliche Rede in die Hflfl./foyl' 
ben. Der Abdruck derfelben bedurfte alfo keiner hn!*"  
digung. . - . '

W. B-.
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^artfetzung der imvorigen Stück abgebrochenepRecerfion.')

W'. ’ » as S. 368 von den Gründen erzählt wird, womit 
hn Geheimniffe des Vorverfahrens ,,nicht eben feiten“ 
j manche Beamte der Gerichtspolizey die Würde 
®es Staats und der Juftiz beflecken — möchten wir 
$ü der Stelle des Vfs. zu beweifen nicht übernehmen. 
Jeeben der geheimen Inquifition, welche in der Ver- 

Örfiube der Unterfuchungs lichter führt, wird nämlich, 
es dafelbft wörtlich heifst, zumal in befonders 

richtigen, oder für vorzüglich wichtig genommenen 
men, von einer noch geheimeren Gebrauch gemacht, 

Yylche hauptfächlich in dem Gefängniffe felbft ihre
*erkftätte hat, und von dem verfolgenden Staats- 

\ .Malte geleitet zu werden pflegt. Da werden er- 
j Bofewichter gebraucht, lieh in das Vertrauen 
es Gefangenen einzufchleichen , und denfelben durch 
Urcht und Hoffnung, durch Liebe und durch Hafs

Wahren, oder zu erlogenen Geftändniffen wider fich 
*®lbft oder feine Mitbefchuldigten zu verleiten“ u. f. w. 
Welchen offenbar unrichtigen Begriff mufs ein des 
^Mes unkundiger Lefer von der Rechtlichkeit eines 
^chtungswerthen Standes bekommen, welcher denfel-

^lofs nach folchen, ohne allen Beweis aufgeftell- 
? und, in diefer Allgemeinheit, durchaus unerweis- 

Steuen Berichten beurtheilen wollte, zumal wenn er 
bGhn’ w*e folgen^6? damit verbindet! S. 374: 

JA es einem Verbrechen, und ift die Sache zum
4. L. Z, 1827. Zweyter Band»

Parket des General-Procurators gekommen: fo find es 
in der Regel ganz allein jene verdächtigen Acten- 
ftiicke einer unbewachten, im Finfteren arbeitenden 
Polizeygewalt, auf welche der Staatsanwalt feine An- 
klagsacte, dann die Hammer felbft ihr Anklags-Urtheil 
gründet.“ — „So arg diefes Alles ilt, heifst es eben 
dafelbft, fo folgt doch noch weit Aergeres, — das 
Aergfte, was die Hinterlift willkührlicher Gewalt, um 
unter der, freundliches Zutrauen erfchmeichelnden 
Maske ehrlicher Offenheit ihre Thaten zu vollenden, 
nur immer zu erfinnen vermocht hat. Es wird näm
lich von den Protokollen der geheimen polizeylichen 
Unterfuchung, auch bey den öffentlichen Hauptver
handlungen , von dem über Schuld und Strafe erken
nenden Gerichte fo oft Gebrauch gemacht, als es der 
verfolgende Ankläger feinem Plane gemäfs findet.“ 
Schon der leidenfchaftliche Ton, in welchem der Vf. 
diefe Bemerkung vorträgt, läfst eine Befangenheit ver- 
muthen, die es nur zu wahrfcheinlich macht, dafs er 
in den Geift und Zweck diefes Verfahrens nicht tief 
genug eingedrungen fey. Es enthält nichts weiter, 
als eine fpecielle Anwendung des durch den 26/ften 
Artikel des Code dem Präfidenlen (nicht dem Anklä
ger), unter Berufung auf feine Ehre und Gewiffen, 
beygelegten pouvoir discretionnaire , en vertu daquel 
il pourra prendre sur lui tout ce c/üdl croira utile 
pour decouvrir la verite; et la loi charge son hon- 
neur et sa conscience d’ employer tous ses efforts 
pour en favoriser la manifestation. Gemäfs diefem 
Grundfätze mufs es ihm frey flehen, fowohl die Zeu
gen, als die Angeklagten auf die Widerfprüche, Ver
änderungen und Zulätze aufmerkfam zu machen, in 
welche fie bey dem öffentlichen Hauptverfahren mit 
ihren früheren, vor dem Inflructions-Richter zu Pro
tokoll gegebenen Ausfagen gerathen, um durch ihre 
Erklärung der Wahrheit fo viel möglich auf die 
Spur zu kommen. Wie dadurch der Zweck des öf
fentlich-mündlichen Verfahrens gefährdet werden kön
ne ? wie S. 199 behauptet wird, ift durchaus nicht 
abzufehen. Was würde eine öffentliche VerhandhmÄ 
für einen Namen verdienen, deren Vorfitzender Aw 
derfprüche und Abänderungen wie die befraglen mit 
Stillfchweigen übergehen wollte? Die Gefchwornen 
follen auf frühere Ausfagen weder Schuld, noch Un- 
fchuld ausfprechen, aber fie follen die allenfallfigen 
Widerfprüche und Variationen kennen, um unter Leitung 
des Präfidenten i ir Urtheil über die Glaubwürdigkeit 
der beym öffentlichen Verhör gegebenen Erklärungen 
des Angefchuldigten und der Zeugen zu beftimmen. 
Durch die Auffoderung zur Folgerichtigkeit, welche

H
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der Staat dem Vorfitzenden überträgt, erfüllt diefer eine 
Pflicht, ohne irgend ein wohlverftandenes Recht zu 
verletzen. Wie- wichtig diefe Folgerichtigkeit, diefe 
Uebereinftimmung mit fich felbft, namentlich bey Zeu
gen, in den Augen des Gefetzgebers nicht blofs hin- 
fichtlich eines zur öffentlichen Verhandlung vorliegen
den Falls, fondern auch in allgemeiner Rückficht fey, 
beweift die (Art. 318 enthaltene) Vorfchrift an den 
Präfidenten, das Abweichende der Zeugen - Ausfagen 
von dem Inhalte der früheren Erklärungen noch wäh
rend der Sitzung im Audienz-Protokoll bemerken zu 
laffen, und die demfelben (Art. 330) gegebene Ermäch
tigung, Zeugen, deren Angabe falfch zu feyn fcheint, 
auf der Stelle (zum Behuf einer eigenen Criminal- 
Unterfuchung), in den Verhaftungsftand fetzen zu laf
fen — eine Mafsregel, die durch das Abfehreckende 
ihres Inhalts nicht anders als wohlthätig auf die Ge- 
fellfchaft zurückwirken kann.

Das Hauptverfahren ift, wie S. 200 bemerkt wird, 
in jeder Beziehung öffentlich. Der Ankläger, der 
Angeklagte mit feinem Vertheidiger, dellen Mitfchul- 
dige, die Zeugen der Anfchuldigung und Entfchuldi- 
gung ftehen den Augen des Gerichts und des Publi- 
cums , redend und widerredend, anklagend oder ver- 
theidigend, gegenüber. Die Berathung und Abftimmung 
gefchieht zwar insgeheim, das Ergebnifs derfelben hin
gegen, das gefundene fertige Urtheil, wird von dem 
Gerichtsvorftande zum Gerichtsprotocoll ausgefprochen. 
,,In Hinficht der Perfonen, welchen der Zutritt zu 
den Gerichten geftattet wird (heifst es S. 197), ift die 
Oeffentlichkeit unbefchränkt. Kein Gefchlecht, noch 
Alter ift ausgefchlofTen.“ (Hier wird alfo die im 1 Theile 
(S. 13) vorgetragene Anficht, ,, dafs die franzöfifche 
Juftiz nur mittelft einer der kühnften rednerifchen 
Figuren öffentlich genannt werden könne,“ — fiill- 
fchweigend zurückgenommen.) „Der Anftand, wel
chen in Frankreich felbft das aus den niedrigften Claf- 
fen zufammengefetzte Publicum zu beobachten pflegt, 
ift bewundernswerth, und hat feinen Grund in dem 
tief eingewurzelten Glauben an die hohe Würde der 
Juftiz, als der erften Gewalt im Staate. Niemand 
tritt in einen Gerichtsfaal mit „unbedecktem“ (bedeck
tem) Haupte 5 bey dem Erfcheinen des Gerichts erhebt 
Jedermann fich ehrerbietig von feinem Sitz. “ (Diefs 
gefchieht jedoch bey Weitem nicht überall; ohnehin 
ift ein grofser Theil der Zuhörer, zumal wenn die 
Verfammlungen fehr. zahlreich find, zum Stehen ge- 
nöthigt.) ,,Tiefes Schweigen herrfcht beynahe durch- 
gängig während der Verhandlungen. — Laute Zei
chen des Beyfalls oder Mifsfallens werden entweder 
gar nicht gehört, oder wenn fie laut werden wollen, 
durch das erfte Wort des Präfidenten oder eines Huif- 
fier fchnell unterdrückt“ (S. 216). Einen unfreund
lichen Seitenblick, welchen der Vf. bey diefer Gele
genheit auf einen ungenannten rheinifch deutfchen 
Affifenhof wirft, hätten wir weggewünfeht, und zwar 
defswegen, weil ein Ungenannter fich nicht verant
worten kann. Wir können dagegen mit einer Menge 
von Beyfpielen dienen, nach welcher die Haltung der 
Zuhörer in den Gerichtshöfen der deutfchen Rheins

Provinzen fich nicht minder achtungswerth, als die des 
ehemaligen Mutterlands, zeigte. — Von den feierliche^ 
Audienzen des Parifer Appellationshofes wird (S. 86) 
bemerkt, dafs fie faft jedesmal eine Menge Neugieri' 
ger aus den gebildeten Ständen herbeyziehe. Die Cri' 
minal - Section des Cajfations - Hofes wird (nach S. 21y 
gewöhnlich nur dann befucht, wenn es verlautet, dais 
eine Sache werde zum Vortrage kommen, oder pl®1' 
dirt werden, an welcher die Parifer Welt fchon inj 
Voraus ein grofses Intereffe genommen hat. (Nie 
die Sitzungen diefes, fowie aller übrigen Gerichtshöfe 
Frankreichs von Rechtsgelehrten ganz leer, die gewi**  
fermafsen als geborene Repräfentanten des PublicUH18 
gelten können, ohne jedoch die Gegenwart irgend 
nes anderen Wifsbegierigen auszufchliefsen.) Von 
den AJJifenhofen und den Zuchtpolizey- Gerichten & 
Paris heifst es weiter unten: „die Bänke und Stühle, 
ehe innerhalb der Gerichtsfehranken Perfonen höhet®.1 
oder gebildeter Stände vorbehalten bleiben, ftehen gern01' 
niglich leer, und füllen fich nur bey befonderen G0' 
legenheiten.“ Von den übrigen Zuhörer-Claflen (d0, 
nen doch die von achtbaren Staatsbeamten geleitete11 
Verhandlungen am lehrreichften find) wird mit einet 
Wegwerfung gefprochen, die man von dem Mitglied® 
einer gebildeten Claffe nicht erwartet. So heifst es 
z. B. (S. 218): „Von dem zerlumpten Gefindel beider*  
ley Gefchlechis, welches man in Paris täglich, ftüna*  
lieh hinter den Schranken der Zuchtpolizeygerichte 
und der Affifenhöfe in Haufen beyfammen finde, neh*  
men ficherlich die Meiften nur darum fo lebhaften 
Antheil an den Verhandlungen, weil fie dabey über 
das eigene llandwerk und über die Mittel, allenfalls 
dem Lohne deflelben zu entgehen, einen an Erfahrun*  
gen jeder Art fehr reichen, praktifchen Unterricht (f) 
erhalten. “ Es ift fchwer, die unreine Quelle von 
Behauptungen diefer Art zu errathen; aber erklärbar 
wird es, wie der Vf., von ihnen hingeriffen, noch
mals (S. 219) den deutfchen Gerichten jene halb® 
oder Viertels - Oeffentlichkeit empfehlen konnte, dl0 
wir fchon oben, in der Anzeige des erften Theils, ah 
feiner und der Sache felbft unwürdig dargeftellt ha' 
ben. — Dafs der Vf. im J. 1821 in einer feierlich®” 
Audienz der zweyten Kammer des königl. Appellation5' 
Hofes zu Paris von 10 Richtern nicht weniger ah 
drey fchlafend fand, wie S. 222 erzählt wird, könnt0 
fehr wohl eine Täufchung gewefen feyn. (Sehe1’ 
iLumbach bemerkt in feiner obengedachten, 9 Ja^ 
früheren Schrift: „ Der Zuhörer mufs fich durch daJ> 
von einigen Richtern angewöhnte Schliefsen der 
gen nicht täufchen laffen, und diefes als einen Schluny 
mer deuten, indem das Gefleht, ermüdet und gefehlt' 
fen, weniger Zerftreuung zuläfst, und dem horche1*'  
den Ohr mehr Stärke, dem inneren Sinne mehr Ach' 
famkeit verleihet.“ S. Gründe für und wider die münd • 
oft’. Rechtspfl. S. 83.) Wir find überzeugt, der * * 
felbft würde, fchon allein nach diefer Bemerkung-, “ 
3 Angefchuldigten losfprechen, wenn er als Gefehwd 
Her über den Thatbeltand urtheilen follte. Uebrig® 
find Vorwürfe diefer Art nichts minder als 
fchon vor mehr als 200 Jahren wurden ähnliche **
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ßen geführt, die nicht eher aufhören werden, als bis 
es den Regierungen gefallen wird, die unvefhältnifs- 
^äkige Beamtenzahl an den höheren Gerichten auf 

en Nothbedarf zu befchränken, und überhaupt in 
der Wahl und Prüfung der anzuftellenden Richter

etwas gröfsere Strenge zu zeigen. Wichtig ift 
übrigens die in dem nämlichen Zufammenhange bey- 
Sefügte Bemerkung (S. 224), dafs, wo diefe und an
dere Uebel herrfchen, diefe noch weit greller fich 
^ufsern würden hinter gefchloffenen, als bey offenen 
$erichtsthüren.

Es dürfte fchwer feyn, dasjenige, was der Vf.
Vortheil der franzöfifchen Gerichtsöffentlichkeit 

^§t, mit demjenigen in Einklang zu bringen, was er
Herabwürdigung derfelben behauptet. Schon in 

”er Vorrede heifst es (S. II): „Die Mündlichkeit be
meßend , fo werden der franzöfifchen Juftiz faft eben 
u grofse Laftwägen (!) unnütz (!) befchriebenen Papiers 

y°raus und hintennach gefahren, wie mancher deut
schen Juftiz, und was ihre Öeffentlichkeit betrifft, fo 
Sefchehe das Meifte und oft das Wichtigfte (!) im 
geheimen.“ Im Werke felbft heifst es unter anderen 
($• 383): „Alles fey darauf berechnet, dafs, fo oft es

Umftände fodern, das ganze öffentlich - mündliche 
erfahren nur als eine die treuherzige Einfalt tau

chende Maskerade in dem Vordergründe fpiele, und 
nichts mehr diene, als die Aufmerkfamkeit von 

der Hauptfache abzuziehen , welche verfteckt im Hin
tergründe fpiele/*  Ganz in eben diefem Sinne heifst 

S. 487: „Die Öeffentlichkeit in Frankreich gleiche 
hur fchönen, glänzenden, unterhaltend wechfelnden 
^ecorationen, womit ein, feinen Vorlheil berechnen-

Theater-Intendant die des Uriheils unfähige, 
^chauluftige Menge befteche (!), während feine Schau- 
*Pleler ein nach Form und Inhalt klägliches Schaufpiel 
^ffführen, und nebenbey hinter den Couliffen — vor

Auftreten und nach dem Abtreten — Dinge trei- 
®en, die noch weit fehlechter find, als dasjenige, was 

dem Publicum öffentlich zu fehen und zu hören 
8«be/< Selbft der Spott wird zu Hülfe genommen, 
*!lil ein gehäffiges Licht auf die franzöfifche Gerichts- 
peffentlichkeit und ihre Freunde zu werfen. So wird 

r^nkreich (S. 366) das „Wunderland der öffentlich- 
endlichen Rechtspflege“ genannt; die Freunde die- 
ps Verfahrens werden (S. 90) als „Helden der öffent- 

eh- mündlichen Rechtspflege“ bezeichnet. Selbft das 
den meiften Departements nur aus drey, mit .uner- 

üdeter '1 hätigkeit ihrem Berufe lebenden Richtern 
«urammenjefelzle Collegium, deffen Sitzungen nicht 
°lofs in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten, fondern 
Juch in Corrections-Sachen dem Publicum offen fte- 
£en, erhält in Beziehung auf diefe letzte Art von 
?egenftänden den gehaffigen Beynamen des „ drey- 
U'fifigen Zucht - Polizey-Gerichts.“ — Bey Erfchei- 
..UnSen diefer Art wird man faft unwillkührlich an

Bemerkung der Vorrede (S. VIII) erinnert, dafs 
Jele der eifrigften Anhänger der Öeffentlichkeit und 
q dndlichkeit mehr, als manche ihrer abgefagteften 

gewirkt haben, diefelbe verhafst oder
Mächtig zu machen. Man fragt hier, ob der Vf. 

es denn wirklich fo gut mit einer Sache meine, in 
deren Hinficht er fich in diefen beiden Bänden fo 
manche augenfcheinliche Ungerechtigkeit, fo manches 
einfeiiige, leidenfchaftliche Urtheil erlaubt. Glückli
cher Weife findet fich im 2ten Theile eine Stelle, 
welche die Abficht zu haben fcheint, diefem Argwohn 
durch eine feierliche Erklärung entgegenzutreten, 
die zugleich als Auffchlufs — als charakteriftifches 
Bild — als letztes (leider vielleicht einziges!) Ergeb- 
nifs des Ganzen, und vielleicht felbft — als indirecter 
Widerruf fo manches darin enthaltenen Fehlgriffs, zu 
merkwürdig ift, um bey dem Schluffe diefer Anzeige 
nicht einen Platz zu finden. „Im Allgemeinen, fagt 
der Vf. nämlich (S. 204), begnüge ich mich, zu Be
merken, dafs, fo ununterbrochen das Leben und Wir
ken der öffentlichen Juftiz in Frankreich, wie in den 
deutfchen Ländern franzöfifchen Rechts, von mir be
obachtet wurde, nicht Ein Umftand mir begegnet ift, 
welcher meine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
und Würde der Gerichtsöffentlichkeit auch nur durch 
den leifeften Zweifel erfchüttert hätte. Alles, was man 
hört und lieht, felbft die nicht zu verkennenden Ge
brechen der franzöfifchen Form der Gerechtigkeits
pflege und Gerichtsöffentlichkeit, diente blofs dazu, 
jene Ueberzeugung fefter zu gründen, und das Syftem 
meines Kopfs gleichfam zur Religion meines Herzens 
zu machen. Wer längere Zeit in den Hallen der öf
fentlichen Juftiz gewohnt, mit ihr gelebt und fich be
freundet hat, wird, wenn nicht überhaupt fein Ge~ 
müth für folche Dinge unempfänglich ift, bald fo fehr 
von ihrem Wefen durchdrungen, dafs es ihm zuletzt 
Mühe koftet, auch nur die Vorftellung von dem mög
lichen Dafeyn einer nicht öffentlichen Gerechtigkeits
pflege wieder zur Klarheit zu bringen. Daher es denn 
den Franzofen nicht blofs als Eitelkeit auszudeuten ift, 
wenn Alle, welcher politifchen Partey fie angehören 
mögen, die Erzählungen des Fremden, der ihnen von 
unferen gefchloffenen Gerichtsfälen fagt, in welchen 
man, ohne die Parteyen (nicht auch das Publicum?) 
felbft zuzulafien, auf blofsen Bericht eines Beferen- 
ten Uriheile falle, immer nur entweder mit Aeufse- 
rungen des Zwei(fels) an dem Unglaublichen, oder 
mit einem Schrey des Erfiaunens über Unerhörtes, 
oder mit einem mitleidigen Lächeln über des Nordens 
Barbarey, erwiedern. “

Dafs beide Theile diefer Schrift einen grofsen 
Schatz von Gelehrfamkeit, von Gefchichts- und Men- 
fchen- Kenntnifs, von juriftifcher, Erfahrung und ein
zelnen fcharffinnigen Bemerkungen über Gegenftände 
des Staats- und Privat-Rechts enthalten — ift nicht 
zu verkennen. Dafs fie aber auch eine Schattenfeite 
enthalten, die einen fchneidenden Contraft mit der 
Lichtfeite bildet, und nach welcher das Ganze als ein 
zwar glänzender, das reiffte Nachdenken in Anfpruch 
nehmender, felbft in feinen X erirrungen höchft lehr
reicher , aber in dei Hauptfache gröfstentheils unan
wendbarer mifslungener Verfuch in den Augen des 
unbefangenen Beobachters erfcheinen mufs, dürfte 
nach diefer unferer Anzeige nicht zweifelhaft feyn. Die 
Ausführlichkeit diefer letzten glaubten wir — der gu- 
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ton Sache — der Achtung für das Publicum und — 
dem Ruhme eines hochverdienten Vfs. fchuldig zu 
feyn. Gefchichtliche Erörterungen, von denen diefes 
Werk einen feltenen Reichthum darbietet, haben wir 
nur fparfam berührt; nicht weil es uns an Stoff ge
fehlt hätte, Manches zu ergänzen und zu berichtigen, 
und felbft manchen neuen Abfchnitt hinzuzufügen, 
fondern weil es uns zu weit geführt haben würde, 
und weil wir hoffen, dafs der Vf. die unter feiner 
Feder befindliche, bereits oben erwähnte Bearbeitung 
einer ausführlichen Gefchichte diefes Gegenftandes 
dem Publicum nicht vorenthalten werde. Bey einer 
neuen Auflage diefer Schrift würden alsdann alle ge- 
fchichtlichen und ftatiftifchen Erörterungen wegfallen, 
oder, mit Verweifung auf jene Arbeit, nur kurz be
rührt werden dürfen; der Vf. gewönne dadurch Raum, 
feinen Gegenftand von der wiffenfchaftlichen Seite defto 
allfeitiger zu prüfen und vollftändiger darzuftellen.

Was endlich die Schreibart des Vfs. betrifft, fo 
enthält fie Beyfpiele von ächter Beredfamkeit und ruhi
ger, kaltblütiger Unterfuchung; aber nur zu oft ift 
fie leidenfchaftlich , gedehnt, unbeftimmt und —■ mit 
Bildern, Vergleichungen und Beyfpielen überladen, 
welche die Aufmerkfamkeit zerftreuen, das Nachden
ken über die Hauptfache erfchweren , und es an ein
zelnen Stellen zweifelhaft machen, ob die Ausführung 
für den Elementar-Unterricht —- oder für wiffen- 
fchaftlich gebildete Lefer — oder aber für ein blofs 
zur Unterhaltung lefendes Publicum berechnet fey, ob 
fie mehr den Feinden der Gerichtsöffentlichkeit, als 
ihren Freunden und Vertheidigern, zufagen folle. Be
lege find bereits oben gelegentlich vorgekommen; an
dere werden fich ohne Mühe nur zu häufig im VVerke 
felbft auffinden laffen, Ueber die durchgängig ange
nommene Abänderung des Comparativs mehrere in 
mehre wollen wir mit dem Vf. nicht rechten. Wir 
glauben, dafs der Sprachgebrauch diefen Comparativ 
zum Unterfchiede von einigen anderen, gleich oder 
ähnlich lautenden Wörtern fehr weislich eingeführt hat, 
und dafs es noch nicht Zeit fey, an eine Sprachrefor
mation der Art zu denken, — Druck und Papier ma
chen der Verlagshandlung Ehre; doch vermifst man 
ungern in beiden Theilen eine Anzeige der Druck- 
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jehler. Als einen Beytrag dazu zeichnen wir fol*  
gende aus: Th. 1. S. 34 Z. 9 v. u. fteht muneroj^ 
ftatt numerofa. S. 36. Z. 13 fteht aller ft. aber, 
fteht aber ft. aller. S. 50 Z. 11 v. u. fteht VI ft. 1™' 
S. 169 Z. 3 v. u. fteht jeden ft. jedem. S. 172 ®
fteht welchen ft. welchem. S. 182 Z. 8 fteht beforf 
ft. geforgt. S. 188 Z. 3 v. u. fteht Tücken ft. Tücke*  
S. 203 Z. 4 fteht Ausfehreiben ft. Auffchreiben. S. 20® 
Z. 6 fteht mündliche ft. fchriftliche, ingleichen i111 
Inhaltsverzeichnifs. Th. 2. S. XII Z. 12 V. u. fteht weV 
/entliehen ft. wefentlichen. S. 25 Z. 4 v. u. fteht Prof 
fejjoren ft. Profejforen. S. 53 Z. 3 V. u. fteht unabhätr 
giger ft. unabhängigen. S. 125 Z. 18 fteht geiftlich^ 
ft- geiftlofen. , S. 216 Z. 6 fteht unbedeckten ft. bedeck' 
ten. S. 266 Z. 3 v. u. fteht plai de ft. plaide u. a.

Wir fchreiten nunmehr zu der Beurtheilung V«11 
No. 3 und 4, worin wir fo viel kürzer feyn könnet 
da fie zu fichtbar das Gepräge der Eile und Verwob 
renheit an fich tragen, um auf eine ausführliche Wü^ 
digung Anfpruch machen zu dürfen. Der Vf., ei0 
übrigens fehr gefchätzter praktifcher Rechtsgelehrtch 
bemerkt felbft am Schluffe der erften diefer beide0 
Schriften (S. 144), dafs er ,,wenig Zeit und Gelege#' 
heit habe, zu dem Publicum zu reden, und dafs, wen11 
er es aus gedrängtem Eifer für eine Sache in Eile g0' 
than, wobey einem unmöglich Alles a tempo und art 
Ort und Stelle einfallen könne, wie auch gegenwäf' 
tige Schrift beweife, er es zu fpät bereute, diefen oder j0' 
nen Gedanken nicht angebracht zu haben.“ In einef 
Nachfchrift (S. 17) gefteht er, „dafs er einige Mal® 
den Zufammenhang und die Einheit der Ideen durch 
Zwifchengedanken geftört, und dem Lefer einige Tvjjihß 
verurfacht haben werde, den Faden mit der Haupt' 
idee wieder auzuknüpfen.“ „Es fey diefs, fetzt er hin
zu, die Folge häufiger Unterbrechungen einer Arbeit/ 
die er nur in Stunden der Erholung habe unterneh
men können, und er fpreche defshalb den Lefer W# 
Nachficht an.“ — Noch bemerken wir, dafs beid® 
Schriften fich ausfchliefsend auf die Rechtspflege & 
bürgerlichen Streitigkeiten beziehen; der Vf. gefteh^ 
felbft gelegentlich in der erften (S, 44) , dafs er ke^ 
Criminalift fey.

CDer Befchlufs folgt im nächften Stück.')

KURZE A

Schons Künste. Berlin, -b. Nauk: Die Braut im 
^arge, oder Grafenehre und Bürgerftolz. Eine 7X,?re 
Gefchichte. Von Carl Reyher. 1827. 219 S. 8. (1 Thlr.)

Halb erklärt der Titel fchon den Inhalt, ganz würde 
er es, wenn noch dabey ftünde : „Oder die Liebesgefcnichte 
der Tochter des Maler Lebock aus Gemmingens deutlchem

N Z E I G E N.
Hausritte, aus der dramatifchen Form durch langgedeh^l 
Einfchiebfcl, fchwülftige Befchreibungen, Reflexionen 
dergl. in die des Romans gezwungen, und mit einem hi- 
trübten Ausgange verfehen.“ Ein folchör Titel enthielt0 
gleich die Kritik des Buches.

F — X-



65 N u m. 69. 66

jenai sche

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 182 7.

asm

JURISPRUDENZ.

1) Cöln, b. Düinont-Schauberg: Ueber das öffent
liche Verfahren vor Gericht u. f. w. Von Jo
hann Paul Brewer u. f. w.

2) Giessen, b. Heyder: Betrachtungen über die 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtig- 
keitsnflege. Von Anheim Ritter von Feuerbach 
u. f. w. I u. II ßd.

3) München, b. Finfterlin: Firitifche Beleuchtung 
der von Feuerbachifchen Grundfätze über Oef
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4) Ebendafelbft (ohne Anzeige des Verlegers) : Die 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des bürgerli
chen Gerichts - Verfahrens vor dem Richterftuhle 
der Rritik und eines Rritikafters in der Halli- 

fchen A. E. Z., Ergänzungsblätter vom Sept. 
1825 u. f. w., von Jofeph von Miller u. f. w.

iBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

T
No. 3 fpricht der Vf. durchweg als ein erklärter 

Gegner der öffentlich - mündlichen Rechtspflege. Dafs 
die königl. baierifche Staatsregierung ihn zum Mit- 
gliede der Vorbereitungs - Cammiffion über den Ent
wurf einer neuen bürgerlichen Gerichtsordnung er
nannte ehrt ihre Weisheit, und verdient überall 
nachgeahmt zu werden, weil nur durch die gemein- 
^haftliche Beralhung von Männern aller Parteyen der 
Gnterfuchung die nöthige Allfeiligkeit gefiebert wer
den kann, und es dem an logifche Ordnung gewöhn
en Theile der Mitglieder ein Leichtes ift, durch 
Sorgfältige Unterscheidung der zu berathenden Puncte 
Ottern jeden derfelben das nöthige Licht zuzuwenden, 
auf möglich!! genaue Begriffsbeftimmung zu dringen, 
und grundlofe, abfprechende oder wohl gar beleidi
gende Urtheile entfernt zu halten. Ob aber die Er
nennung folcher Mitglieder auch ohne Weiteres ih- 
*en Beruf, im Publicum aufzutreten, beurkunde, dürf
te, nach dem vorliegenden Beyfpiele, fehr zweifel
haft feyn.

' Die Abhandlung felbft, welche ohne alle Abthei- 
•Ung und Unterabtheilung fortläuft, beginnt mit dem 
Pathetifchen Ausrufe: „Endlich fcheint die Stunde ge- 
fchlagen zu haben, in welcher zum Ruhme und zur 
Ehre des deutfchen Vaterlandes das deutfehe Gerichts- 
w®fen und die deutfehe Rechtspflege den, feit Jahr-

/• At E, Z, 1827. Zweiter Band. 

hunderten behaupteten Vorzug vor dem frAnzöfi 
fchen Gerichtswefen und den Charl«™™/ J 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit wieder S 
men wird.‘f Der Vf., beruft fich hiebey au^de’ 
zweyten Theil des oben angezeigten v. Feuerba U 

fchen Werks. Er nennt diefen Theil ein längfiV*'  
Zehntes, unfehätzbares Werk, das jeder Deutfehe, der 
fein Vaterland liebt, ganz lefen müffe, das von der 
erften bis zur letzten Zeile gleich intereffant und an
ziehend fey (S. 27. 28. 82), und theilt zur Probe 
mehrere Auszuge deffelben nebft einigen Bemerkungen 
mit, von denen wir auch unferer Seits einige Proben 
vorlegen wollen. „S. 39 — 60. Schilderung^der Frie
densrichter. Da wird man finden, dafs unfere Eand.- 
beamte, Landrichter und Andere in diefem Wirkungs
kreise Engel und Gotter (!) dagegen find -_ S 
— 56 befinden fich lehr wahre und beherzigang5^er. 
the Bemerkungen über Vergleich*.  Vermittelungen.« 
(Beide Proben finden fich S. 33. Rec., welcher nicht 
Luft hat, fich felbft auszufchreiben, beruft fich rück- 
fichtlich deffen, was er hierüber unter No. 2 hätte 
fagen können, auf dasjenige, was er in der Anzeige 
von Meyer’s Esprit et origine des institütions judi- 
ciaires (in den Ergänzungsblättern diefer A. L. Z v 
J. 1826. No. 37. S. 292 ff.) ausführlicher defshalb'bei

hat. Er fetzt aus No. 2 (S. 53} noch hinzu, 
dats allein im baienfchen Rheinkreife im Jahre 1819 
bis 1820 die Zahl der durch die Friedensgerichle ver 
mittelten förmlichen Vergleiche fich auf 802 belief" 
Unter den 31 Cantonen diefes Kreifes hatte nur Einer 
gar keinen Vergleich aufzuweifen; dagegen trat ein 
Anderer -- G. J. Retzer mit 138 Vergleichen auf 
Hr. v. F. wohnte unerkannt einer Audienz diefes 
würdigen Mannes bey. Die Einfachheit und An- 
fpruchlofigkeit deffelben, feine mit Ernft gepaarte 
Milde, feine Gabe, fich in das Intereffe des einen 
und des anderen Theils hineinzudenken, das Ver
trauen der Parteyen zu ihm, als einem wohlwollen
den, zugleich durch feine Vermögens-Verhältnjffe un' 
abhängigen Manne, machten ihm jene Erfolge erklär" 
bar. (Dank der auch bey d« Verhandlungen ™ 
Einzelrichtern nichts weniger als bedeutunÄslofen fW fcnüiehkeit da^ diefe in^^

merkung mittheiien Konnte j
VC ynteÄ GIÜn.den» welchen der
Vf. die Oeffenthchkert der Gerichtsverhandlungen be- 
ftreitet, haben wir keinen gefunden, welcher diefem 
Inftitule auch nur einen einzigen Freund zu entziehen 
geeignet fchiene. Verunglimpfung diefer letzten mufs 
nicht feiten dasjenige erfetzen, was den Gründen des 
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Vfs. an innerem Gewichte abgeht. Die an fich, zum 
Unterfchiede von den — Servilen, fo achtungswerthe 
Benennung Liberaler wird hier als Schmähwort ge
braucht, um in Rückficht auf den Staat dasjenige zu 
bezeichnen , was man in Kirchenfachen, ehemals häu
figer als jetzt, mit den gehäffigften Ketzer-Namen an
zudeuten pflegte. Doch ift auch die Benennung: He
tzer dem VVörterbuche des Vfs. nicht fremd, und Hr. 
v. F. felbft konnte wegen feiner unter No. 2 mitge- 
theilten feierlichen Erklärung über ,,die Religion feines 
Herzens“ ihr nicht entgehen. Nachdem nämlich der 
Vf. bemerkt hatte, dafs Unduldfamkeit in Religions
fachen ihm von Jugend auf fremd gewefen fey, wefs- 
halb er fich in einer Note auf die grofse Serenade 
beruft, welche 1787 den berühmten Profefforen Mei
ners upd Spittler, während ihres Aufenthalts zu 
München, von den dortigen Studenten auf feine Ver- 
anlaffung gemacht worden fey, fetzt er hinzu: man 
werde ihn nicht der Religions-Intoleranz befchuldi- 
gen können, wenn er erkläre, dafs er folche politifche 
oder wohl gar unpolitifche Aeufserungen für keine 
„Religion erkenne, und fich daher berechtigt halte, 
fie vielmehr als eine politifche Ketzerey zu beftrei- 
ten“! —, Ueber die Behauptung, dafs durch Gerichts- 
Oeffentlichkeit augenblicklich dem Credit des Einen 
oder des Anderen gefchadet werde — berufen wir 
uns auf eine bereits oben mitgetheilte treffliche Stelle 
aus dem u. Feuerbachifchen. Werke. Ueber die Pro- 
ceJs~Fergrqfaserung und HoJtfpieligkeit, welche durch 
jenes Inftitut bewirkt werden foll, bemerken wir 1) 
dafs, wenn, nach einer bereits oben erwähnten Berech
nung, wenigftens 2 aller CiviJ - Procefte in Frankreich 
fummarifch, d. h. höchft einfach, verhandelt werden, 
es nicht abzufehen ift, worin hier die Weitläufigkeit 
und der Koften - Aufwand beftehen folle, und 2) was 
das noch übrige £ betrifft, dafs hier die Natur der 
Sache und das eigene Intereffe der Parteyen eine grö- 
fsere Weitläufigkeit, mithin auch gröfsere Koftfpie- 
ligkeit fodern, die gleichwohl unter Leitung ange- 
meffener Procefsordnungen auf keinen Fall vor demjeni
gen zu erröthen haben dürften, was unter gleichen 
Umftänden im ordentlichen Procefle des gemeinen 
deutfchen Rechts erlaubt oder erfoderlich feyn wür
de. — Ueber den in No. 2 vorgefchlagenen ftatus 
caufae et controverfiae, fowie über Einzelrichter und 
collegialifche Gerichtsverfaflung, kommen einige beach- 
tungswerthe Bemerkungen vor. Wie übrigens durch 
ein Inftitut, welches mit den erften Menfchen - und 
Bürger - Rechten zufammenhängt, die Gerechtfame 
einzelner Menfchen - Claflen gefährdet werden können, 
ift durchaus nicht abzufehen. Was auf den Nutzen 
Aller berechnet ift, kann, bey einer entfprechenden 
Organifation des Gerichtswefens, den verfaflungsmäfsi-t 
gen Rechten einzelner Staatsbürger - Claflen nicht nach
theilig fey«- — Der Anhang über die Mittel, die 
Juftiz - Verfaffung in Baiern zu vereinfachen, enthält 
manche fchätzbare Idee; — aber erft die Verbindung 
mit der öffentlich-mündlichen Rechtspflege würde ihr 
die Krone aufgefetzt haben. — Was endlich die S. 
45 aufgeftellte Behauptung betrifft, die Regierung habe 
die (von beiden Kammern der Ständeyerfammlung 

durch einen Gefammtbefchlufs vom 10 Jul. 1819)^ art 
gelegentlich begehrte Oeffentlichkeit als ,,unzuläffig<f e* 
klärt, fo wird es uns erlaubt feyn, diefen Bericht 6 
lange für apokryphifch zu erklären, bis derfelbe durc 
das Regierungsblatt amtlich beftätigt wird. Nach e1' 
ner von dem Vf.' felbft in dei' gleich anzuzeigenaert 
Schrift (Vorr. XXIII) mitgetheilten Bemerkung h ' 
die Weisheit des allverehrten Königs Ludwig bered® 
bey allen Juftizcollegien eigene Commiffionen 
Vernehmlaffung über den Entwurf einer neuen buP 
gerlichen Gerichtsverfaflung angeordnet. Was dürft® 
unter den Aufpicien eines folchen Monarchen 11111 
unter der Berathung folcher, die Stimme der Wah*  
heit und des Vaterlandes gewifs nicht überhörende11 
Staatsdiener für die Nichterfüllung eines fo laut a^ 
gefprochenen Wunfches zu fürchten feyn?

No. 4 ift eigentlich eine Antikritik gegen eine 
cenfion von No. 3 in den Ergänzungsblätlern der 
lifchen A. L. Z. vom Sept. 1825, und zugleich ein® 
Vertheidigung gegen einige, beyGelegenheit diefer Schrift’ 
von dem Landrichter Puchta und zwey Deputirtc11 
der Ständeverfammlung dem Vf. gemachte Vorwürfe 
Der Ton ift durchgängig polemifch; doch finden ßc^ 
auch hin und wieder einzelne lefenswerthe Bem6r" 
kungen. Der in jener Recenfion ausgefprochene I®' 
del, dafs der Vf. für die Würdigung und FeftftelluuS 
der leitenden Grundfätze einer Juftiz-Organifation we
der Gelaflenheit, Ruhe und Scharfblick, noch Frey' 
heit genug befitze, erhält durch neue Uebertreibung®11 
und Invectiven gegen Perfonen und Sachen hier neue 
Belege. Seine Philofophie fteht mit der in der frühe
ren Schrift vorherrschenden auf gleicher Linie. Wenft 
S. 37 gefagt wird , „dafs das Heden der Parteyen 
den Richtern in Privatrechlsftreitigkeiten nicht niü 
die Zeit, fondern auch häufig das Recht felbft veT‘ 
derbe“ und — S. 46, „dafs die Mündlichkeit blofs 
den Procefs verlängere, die Richter verwirre oder b©*  
fteche, und in jedem Falle das Recht unfacher 
ehe fo haben unfere Lefer einen Vorfchmack der- 
felben. Uebrigens wird auch hier von dem Feuef' 
bachifchen Werke an mehreren Orten Gebrauch ge' 
macht; doch find die Anführungen und Auszüge deP 
felben zuweilen fo ungetreu, dafs es unmöglich fcheinb 
fie gegen den Vorwurf, wo nicht einer abfichtlichd1 
Entftellung, doch eines hohen Grades von Nach' 
läffigkeit zu vertheidigen. So heifst es z. B. S. 1$: 
,, Ich behaupte mit Hn. v. F., dafs die Oeffentlid1' 
heit überhaupt und To auch die fogenannte praktifch^ 
oder die Mündlichkeit vor gefeflenem Gerichte, übet' 
all, und wie in England und in Frankreich, fo au^ 
bey uns keinen anderen Zweck erreichen könne,, 
zur Bequemlichkeit der Richter, und zum reichlich!1 
Einkommen der Advocaten, und zum Deckmantel £ 
ler heimlichen Ungerechtigkeiten zu dienen.“ Ge^1 
eine Behauptung, die fo, wie fie hier vorliegt, 
Hn. v. F. mit dem gröfsten Rechte nie für di® , 
nige erkannt werden wird. Die bereits erwähnt® *e 
theidigung gegen den ihm von dem Landr’cl . 
Puchta gemachten Vorwurf verletzter Amlsverfchw1® 
genheit findet fich in einem Nachtrag zur Vorred6 ' 
XJI ff. Mit dem Deputirten und Regierungs-DireC*' 01
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Rudhart, welcher in feinem neueften Werke 
Uber den Zuftand des Königreichs Baiern fich einige 
u.nrnaisgebliche Bemerkungen über Patrimonial - Ge- 
*lchtsbarkeit und ähnliche Adelsprivilegien erlaubt 
plte5 Und hier das Prädicat eines „öfters rabuhren- 
?en Schriftftellers des Tages“ erhält, wird in einer 
Trigen Note S. 82 ff« c'n Piechtsftreit erhoben, in 
Welchem gelegentlich die Vertheidiger der Meinung, 
dffs nur der Adel des Verdienftes Vorrechte im Staate 
gründen folle, unter der gehäffigen Benennung: 
»liberaler Neologen“ bezeichnet werden, welche „un- 

dem Scheine der Menfchlichkeit die liberalßen 
{nßitutionen, die wir noch haben, verdrängen wol- 

, um dem Egoismus (!) durch die ganze Menfch- 
*leit Platz zu machen!“ (S. 87«) Wäre man nicht 

einer gewißen Schriftfteller - Claffe gewohnt, dafs 
alle Begriffe verkehren, aus der Nacht lag und 

nus dem Licht Finfternifs machen: fo wäre man hier 
fragen verfucht, zu welcher Gattung der Vf. felbft 

S^zählt werden wolle. Er gefteht in der Voriede 
($« X), nicht nur „früher und fpäter, amtlich und 
Öffentlich, gegen manche Regierungs- Grundlätze und 
Verfügungen mit Nachdruck gefchrieben, fondern 
^ch (S. V) gegen 263 (nach einer nur wenige Sei- 

fpäteren Berechnung (S. VIII) etwa 200, etwas 
ütefir oder weniger) Sitzungen der (feitdem aufge- 
^ften) Vorberathungs - Commiffion über den Entwurf 
einer neuen bürgerlichen Gerichtsordnung als Mitglied 
beygevvohnt zu haben. In der vorliegenden Schrift kom- 
*üen mehrere Vorfchläge zu Neuerungen in der Ge- 
fetzgebung vor, und S. 53 giebt der Vf. unter Anfüh
rung von Gründen, deren Gewicht nicht verkannt 
Werden kann, ausdrücklich zu, dafs die baierifche 
^®richtsordnung einer Revifion und Reformation be
dürfe. Hier dürfte es fchwer feyn, eine neologifche 
Pendenz zu, verkennen 5 da er jedoch die Benennung 
[Oraler Neologen als einen Schimpfnamen gebraucht: 
fö ift es glaublich, dafs er vorzugsweife (per prwile- 

den illiberalen beygezählt werden wolle.
, In der von S. 92 an folgenden „Rechtfertigung 
beklagt er fich, dafs der Deputirte Häcker ihn in der 
'ten öffentlichen Sitzung der baierifchen Stände vom 
N APriI 1825 wegen der unter No. 3 angezeigten 
, ^ckfchrift an feiner Ehre angegriffen, ihn öffentlich 
r*  Gefetz-Unkenntnifs oder Nichachtung und der 
„^richtigen, einfeitigen, alfo falfchen Darftellung be- 
■^huldigt habe. Es ift nicht der Zweck der gegen
wärtigen Anzeige, über diefe Befchwerde eine Stimme 
ftbzugeben ; doch können wir unfere Verwunderung nicht 
Verhehlen, dafs der Vf. gegen ein einzelnes Mitglied, 
das feine Meinung mit der ausdrücklichen (S. 92 von 
dem. Vf. felbft eingeftandenen) Vorverficherung, dafs 

deren Verfafler fehr ehre, über eine Flugfchrift 
J^fpricht, wegen Ehreverletzung klagend auftreten 
^1111, da er fich felbft in eben diefer Schrift (S. 4) 
Bbgen die Mehrheit der Glieder diefef erlauchten 
^^'fammlung den freyen Vortrag feiner (durch nichts 

rechtfertigenden) Ueberzeugung erlaubt, „dafs Al- 
®s, was in der Ständeverfammlung von 1819 in der 
Wey ton Kammer über Oeffentlichkeit und Mündlich

keit u. f. w. gefprochen und gefchrieben worden, 
durch eine wahrhafte Darftellung vor den Augen un
befangener Richter als ein leichter Dunßt verlchwin- 
den werde!“

Fallen wir das Ganze der gegenwärtigen Anzeige 
in gedrängter Kürze zufammen: fo dürfte daraus fol
gendes Ergebnifs hervorgehen. — No. 1 kann zu 
einer allgemeinen Ueberficht der Gründe und Gegen
gründe der öffentlich-mündlichen Rechtspflege und 
der Formen ihrer Verwaltung in den neuerdings mit 
Deulfchländ wiedervereinigten Rheinprovinzen nützlich 
feyn. Doch mufs diefe Schrift, hinfichtlich des Civilver- 
fahrens, mit der dort angeführten (bis jetzt unüber
troffenen) Zumbachifchen Schrift verglichen werden. —— 
No. 2 ift eine Schule für den Denker , kann aber für 
den blinden Nachbeter eine Quelle radikaler Irrthü
mer werden. — No. 3 und 4 können für Lefer, die 
mit ihrer Zeit nicht zu geizen haben , lehrreich feyn, 
um den Geift und Ton eines erklärten Gegners des 
fraglichen Inftituts etwas näher kennen zu lernen, 
und fich anlchaulich von der Schwäche und Hinfäl
ligkeit des Gebäudes zu überzeugen, deffen früher 
oder fpäter unvermeidlichen Einfturz der Vf. durch 
morfche, unhaltbare Pfeiler zu hemmen fucht. *

CÖnK, b. Bachem: Preußens gerichtliches Verfah
ren in Civil- und Criminal- Sachen. Ein Aus
zug aus den darüber beliebenden Gefetzen, insbe- 
fondere u. f. w., nebft einer Einleitung, das Stu
dium angehender Juriften und deren Laufbahn 
betreffend. 1825. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Das Unternehmen des Vfs. ift gewifs nicht unver- 
dienftlich und zum Theil recht gut gelungen, wie
wohl er nicht immer ftreng den Plan im Auge behal
ten hat, den er fich vorgeletzt. Er giebt nämlich ei
nen dreyfachen Zweck feines Werks.an. Erftlich will 
er in demfelben jungen, noch auf Univerfitäten be
findlichen Juriften eine Anleitung zu ihren künftigen 
Gefchäfts-Verhältniffen geben; fodann den Aufculta- 
toren und Referendarien dadurch zu ihren Studien 
und Prüfungen behülflich feyn , und felbft ausgebilde
ten preuffifchen Juriften den Gebrauch der voluminö- 
fen Gefetzbücher erleichtern; endlich den Nicht-Juri
ften darin eine Ueberficht der preuff. Gerichts-Ver- 
faffung und einen Rathgeber darbieten.

Der Kenner des preuff. Rechts fieht auf den er
ften Blick, dafs es unmöglich fey, die Löfung diefer 
drey Aufgaben neben einander genügend zu bewirken; 
denn es ift unmöglich, einen guten Auszug beftehem 
der Gefetze für einen Mann des Fachs und in dem
felben zugleich eine populäre Ueberficht und Darle
gung für das minder unterrichtete Publicum zu 
liefern. ..

Sehr natürlich ift es daher auch, dafs der Vf., 
trotz feiner wohlgemeinten Abfichten, dennoch we
nige erreichen wird. Für den jungen Juriften auf 
Univerfitäten möchte das Werk noch am heften geeig
net feyn, und doch findet auch diefer vieles Unnütze, 
wie z. B. S. 95 die Definition “des Eides, die er wif- 
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fen mufs, S, 87 und 103 fogar die Verhaltungen bey 
nolhwendigen und Zeugen-Eiden, S. 433 und ander
wärts eine Menge zwecklofer Beyfpiele, die er bey 
einigem Geilte lieh felbit aufftellen kann; ja vieles 
Schwankende und Unrichtige, wie z. B. S. 188 die 
Definition einer Deduction. DalTelbe, was für den 
jungen Akademiker überflüffig ift, mufs es natürlich 
noch mehr für den angehenden Praktiker feyn, ganz 
befonders aber für den geübteren; diefer wird fol
chen Falls bey diefem Auszuge eher ermüden, als 
bey der Gerichts-Ordnung felbit, indem er bey jenem 
bündige Kürze vorausfetzt, bey diefer aber den weit- 
läuftigeren Vortrag fchon kennt.

Wie' breit z. B. S. 113, wo es heifst: „Erften 
Falls hat das Protocoll über die Befichtigung, letzten 
Falls dagegen dasjenige Beweismittel den Vorzug, 
welches fich dem fraglichen Zeitpunct am meiften 
nähert.“ Auch S. 462. 465- 225. 289 ff. Ebenfo S. 145 : 
„Die Compenfation der Höften (wobey jeder Theil 
die für ihn entftandenen Höften trägt,) ift in der er
ften Inftanz in der Regel nicht zuläffig; es mufs viel
mehr derjenige, welcher unterliegt, dem Gegentheile 
die Höften erftatten, und die für ihn erwachfenen 
tr:gen. Die Compenfation der Hofen ift jedoch auch 
u. f. w.“

Die letzte Hälfte des zweyten Zwecks unferes Vfs. 
fcheint uns am allermeiften verfehlt. Wehe dem Ra- 
the, der zu diefem Hülfsbuche feine Zuflucht neh
men mufs! Er macht fich eine doppelte Mühe. 
Denn will er Etwas nachfchlagen, fo thut er es in 
der Regel, um zu citiren, und dann mufs er das 
Original haben, das allein Gefetzeskrafi hat; will er 
aber auch blofs zu feiner Belehrung nachfchlagen, fo 
wird er, da die Q$. fehlen, nicht fchnell genug, über
haupt aber nicht die kleinften Details, die er doch 
eigentlich nur fuchen follte, finden.

am
Den dritten Zweck hat der Vf. vielleicht noc 
heften erreicht; doch fcheint es uns jedenfa s 

eine überflüffige Mühe, den 3 Theil der G.O., 1116 
Depofilal- und Hypotheken Ordnung, die Callen-Reg1?' 
ments und das Stempel - Edict zu excerpiren, da die*  
Materien, obwohl nicht allzubündig behandelt, 
doch leicht im Kopfe excerpiren laffen, und zum The! 
auch keinen Auszug leiden.

Was den Stil des Vfs. betrifft, fo ift diefer 1111 
Ganzen gut und rein, nur für vorliegende ZwecK0 
nicht bündig genug. Zu loben ift übrigens, dafs häu
fig paflende deutfehe Benennungen neben den latei* 11 
fchen gebraucht find, wie Schätzungs - Eid (jurar^ 
tum in litemf obwohl diefs oft auch wieder zu 
getrieben ift, indem fich z. B. S. 116 neben Pro^ 
ntoria in Klammern „ Vorftellung, “ S.' 352 nebert 
Affeftbren „Beyfitzer“ in Parenthefe findet. Drol^ 
klingt es S. 355, wo es von den Rathen heiß1' 
„Aufser ihrem Amte müffen fie fich eines anftändig,6?’ 
Wandels befleifsigen —, “ als ob fie diefs nicht 
im Amte müfslen!

Hätte der Vf. fich vorgefetzt, ein Hülfsbuch 
junge Juriften zum zweyten Examen zu fchreibeü] 
fo hätte er feinen Zweck gewifs leicht erreichen, 
einem vielfach gefühlten Bedürfnifs abhelfen könne11! 
fo aber ift fein Werk im Zufchnitt verdorben.

Schliefslich erwähnen wir noch der Einleitu^o 
des Werks, die vieles Gute enthält, allein VieleS’ 
das billig hätte berührt werden follen, wegläfsb 
Die Gefchichte der preuff. Gefetzgebung ift doch ga* 
zu dürftig; und unter den, einem angehenden Pra^' 
tiker vorzüglich heilfamen Büchern M. Salomonl 
Hülfsbuch zu finden, welches von Unrichtigkeit^11 
wimmelt, ift gewifs' fehr' unerwartet.

D. C. D. △.

KURZE A

Schone Künste. SoraU u. Sagan, b. Julien: Hans 
Brahe. Oder: Der Sonderling im Jchwarzen Mantel. Von 
Hari Heller. Oder: Phantaftifche Erzählungen. Erftes 
Bändchen. 1827. 171 S. 8. (1 Thlr.)

Liebhaber des Räthfelhaften finden hier trefflichen ötotf, 
ihren Scharffinn zu üben, um auszugrübeln, was denn ei
gentlich im Buche phantaftifch fey. Zu Anfang fpricht der 
Mann im fchwarzen Mantel allerley philofophilche, alle- 
gorifirende Gemeinplätze, und ftutzt fie mit Jean Paul- 
Jchen Reminifeenzen auf. Manchen Leuten behagt das; 
fie glauben erhabene Gedanken zu lefen, und dergleic“®n 
wohl felbft dabey in dem Gehirn zu erzeugen, y und wer 
mödhte ihnen den freundlichen Wahn zerftören- yur 
follen fie fich nicht einbilden, das Phantaftifche auf dem 
Titel fey auch ins Buch gedrungen. Die Gefchichte, wel-

N Z E I G E N.

ehe der Schwarzmantel erzählt, geht zwar in Indien 
einem Lande, gleich günltig dem Schwünge der Phantaf6’ 
wie ihrer Abart, der Phantafterey; — aber die Bajadere, $ 
welche er fich verliebt, ift nur ein fchwacher Nachhall je' 
ner Manier, von deren Anmuth und Gemüthskraft V , 
Novellen und Reifebefchreibungen berichten, und die i11^ 
mer, in Jeder Bearbeitung an Wahrheit, Harmonie W 
Schönheit verlor, Brahe trauert, weil die Schöne fta^' j 
er könnte es auch defshalb, weil die Copie fo gar 
hinter dem Original zurückblieb.

Auf ein erfte- "'ndchen folgt in der Regel ein < 
les. Vielleicht lq diefes das Räthfel, wie es mit 
Phantaftifchen eigentlich gemeint fey. i

® - *
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, Leipzig, b. Cnobloch: Ueber das phyßologifche 
und pathologifche Leben des Kindes, von Dr. 
J. Ch. G. Jörg, königl. fächf. Hofrath, ordentl. 
Profcßor der Geburtshülfe an der Univerfität 
Leipzig u. f. w. 1826. XIV und 976 8. gr. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel:
Handbuch zum Erkennen und Heilen der Kin-

derkrankheiten, ne.bß der Phyßologie, Pfycho- 
des Kindes,logie und diätetischen Behandlung 

von Dr. J. Ch. G. Jörg u. f. w.
^jfit wahrem Vergnügen ergreift Rec. 

Um ein Werk anzuzeigen, welches nicht 
die Feder, 

nur als das
^ollftändigfte über diefen Gegenftand betrachtet wer
den darf, fondern auch durch die beygefügten Erfah
rungen des würdigen Vfs. fich einen ehrenvollen Platz 
in unterer Literatur mit Piecht erworben hat. Nicht 
nur der Schüler, fondern auch jeder praktifche Arzt, 
fowie Erzieher und Eltern, können Gutes und für fie 
brauchbares aus diefem Buche fchöpfen. — Der 
**®g, welchen der Vf. bey Ausarbeitung feines Ge- 
8enftandes eingefchlagen hat, ift der deutlich - beleh- 
’ende, und der gereifte Praktiker ift aus diefer Schrift 
nicht zu verkennen. —• Die Ordnung, nach welcher 
die einzelnen Gegenftände bearbeitet find, ift folgende.

Erße Abtheilung. Die Phyßologie des Rindes, 
^ebfi einem kurzen Anhänge über die Pfychologie 
deßflben. Mit Recht klagt der Vf. in der vorange- 
fchickten Einleitung über die Vernachläffigung, mit 
Welcher das kindliche Leben überhaupt behandelt, 
hnd wie feiten es zum Gegenftände ruhiger und 
gründlicher Forfchungen gemacht wird, und fügt 
dann die Literatur der die Kinderkrankheiten behan
delnden Schriften bey, unter denen man jedoch Zwin-

Paedoiatreia, Baßl. , ungern vermifst.
.Der VI. geht dann zu folgenden - üteln über. 1 Cap. 
Von dem Leben des Fötus während der Schwan- 
gerfchaft. — Das Leben des Fötus wurzelt in fei
ger eigenthümlichen Welt, in dem Uterus des Wei
bes, welcher nach der- Conception das Ey, ein auf 
der niederften Stufe der Animalifation ftehendes Thier 

fich aufnimmt, um es auszubrüten, und mit den 
Röthigen Bedürfniffen zu verforgen. Hier erhält der 
bötus Boden und Raum, Chylus, die nölhige Luft 
^d die paffende Temperatur. Ausführlich und mei- 
terhaft ift nun die ganze Organifation und das fort-

L, Z. 1827. Zioeyter Band.

fchreitende Bilden und Entwickeln des Fötus durch
geführt. Der Gruhdzug diefes gelammten Herganges 
ift der, dafs die primitive Bildung der Haupttheile 
des Fötus zuerft in den Häuten des Eyes vor fich 
geht, von da durch den Nabelftrang fich fortfetzt, bis 
fie fich endlich gänzlich entfalten. Durch die erlangte 
Reife zu Ende der Schwangerschaft, wo die äufseren 
Eyorgane welken und zufammenfallen, vermindert 
fich der dynamische Zufammenhang des Eyes mit der 
Gebärmutter, und nun erfolgt die Trennung des Fö
tus vom mütterlichen Organismus, um zum felbft- 
ftändigen Leben überzugehen. — 2tes Cap. Von 
dem Leben des Fötus während der Geburt. So wie 
das Ey während der Schwangerfchaft nach der Ver
edlung feiner Organifation ftrebte, fo geht der reife 
Fötus während der Geburt auf Steigerung feines Le
bens aus. — Dann giebt der Vf. eine gelungene und 
lehrreiche Darftellung desjenigen Actes, durch wel
chen fich der Fötus, dem nun der Uterus nicht mehr 
genügt, dem mütterlichen Schoofse entwindet. Ganz 
getreu ift die Schilderung des gefammten Herganges 
der Geburt, und ihr beygefügt ift zuletzt eine aus
führliche Angabe der Gröfse und des Gewichts der 
verfchiedenen Theile von einigen während der Ge
burt verftorbenen Früchten. — 3 Cap. Das Le
ben des Hindes von dei' Geburt an bis z.um Durch
bruche der erßen Zähne. — Da der nun geborene 
Fötus beginnt, die atmofphärifche Luft ein - und aus- 
zuathmen, die Eindrücke auf die Sinnorgane zu em
pfinden, und die Gliedmafsen zu bewegen, tritt er 
nun mit der Weit in eine ihm bisher unbekannte 
Wechfelwirkung, die natürlicher Weife in fei
ner gefammten Organifation auch neue Veränderun
gen hervorrufen mufs. Diefe beziehen fich vorzugs- 
weife auf Refpiration und Blutumlauf, auf denDärmka- 
nal und deffen Function', auf das uropoetifche Syftem 
und deffen Verrichtungen, auf das Gefchlechtsfyftem 
die Muskeln, die Knochen, das Nervenfyftem und 
deffen Function, fowie auf die Haut und ihre Ver
richtung. Alles diefes ift umfaffend dargeftellt, und 
kann nur zum eigenen Nachlefen empfohlen werden. 
L 4 Cap- Das Leben des Kindes von dem Hervor
brechen der erßen Zähne an bis zum Ausfallen 
derfelben. Diefe Periode umfafst die Zeit vom lOten, 
Ulen oder 12ten Lebensmonate bis zu Ende des 6len 
oder 7ten Jahres, und gewährt dem Kinde fehr wich
tige Entwickelungen. Befonders tritt in diefem Zeit
räume die mehr felbftftändige Thätigkeit des Ver- 
dauungsfyftems, der Muskelbewegung und die Spra
che hervor. Dpr Vf. giebt nun eine fpecielle Schil-

K
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derung der in diefer Periode vorkommenden Verwand
lungen, beginnt mit den Umänderungen, welche in 
den Knochen des Kindes vor fich gehen, und geht 
von da zu denen in anderen Syftemen, wie im Darm
kanale, Refpirationsfyfteme u. dergl., über. Ange
führt zu werden verdient die Anficht des Vfs. vom 
Zahnen. Der Zahn wirkt, nach feiner Meinung, 
nicht wie ein Keil auf die knöchernen Wände feiner 
Höhle, und treibt fie alfo auch nicht aus einander, fon
dern es verkleinert fich vielmehr das knöcherne Be- 
hältnifs, in welchem derfelbe fein Dafeyn erhielt, 
ünd nur dadurch treten beide, Zahnhöhle und Zahn, 
in eine folche Verbindung, dafs letzter auf längere 
Zeit von den Wänden jener genährt werden kann. 
Befonders verengern fich die Zahnhöhlen in der un
teren Kinnlade von Unten her, und in dem Oberkie
fer von Oben herab, alfo von der Gegend aus, wo 
fich die Wurzeln der Zähne feftfetzen, um fich feft 
an diefelben anzufchliefsen. Die Zähne würden je
doch nie einen feften Stand erhalten können, wenn 
fich nicht die fämmtlichen Seitenwände der Zahnhöh
len verdickten, und die Knochenmafte dafelbft dichter 
un 1 derber würde. —• Obgleich diefe Angabe des 
Vfs. von dem Verhalten der Zahnhöhle zu den Zäh
nen von den meiften bisherigen Anfichten fehr ab
weicht : fo wird fie doch fehr leicht Beftätigung fin
den, wenn man die Kiefer vom unreifen Fötus und 
von Kindern verfchiedenes Alters genau unterfucht. 
— 5 Cap. Das Leben des Hindes von dem Hervor
wachfen der zweyten Zähne bis zum Eintritte der 
Pubertät. Um zu zeigen, wie der kindliche Körper 
während diefer Periode in allen feinen Theilen an 
Umfang zunimmt, hat der Vf. mehrere Ausmefiungen 
angegeben, die er an Jünglingen und Jungfrauen an- 
ftellle, welche das 14te, 16le und 18te Lebensjahr, 
alfo das Ende diefer Periode erreicht hatten. Hierauf 
wendet er fich zur Schilderung der Veränderungen in 
einzelnen Organen, und mit Bedauern vermifst Rec. 
die höchft wichtigen Veränderungen, welche mit dem 
Eintritte der Pubertät in der Seelenfeite des Organis
mus hervorgerufen werden. — 6 Cap. Ueber die
Entwickelung der Seele im Kinde. Die erften An
regungen für die pfychifche Thätigkeit erhält das 
Kind durch feine von der Aufsenwelt in Anfpruch 
genommenen Sinneswerkzeuge. Durch diefe Einwir
kungen geftalten fich allmählich Empfindungen, die in 
Vorftellungen und Begriffe übergehen. Das Refultat 
davon ift, dafs das Kind nun anfängt zu denken, 
fein Ich von dem, was es nicht ift, allmählich un- 
terfcheiden lernt , oder jum Selbftbewufsifeyn ge
langt. Später entwickelt fich Urtheilskraft und 
Gefühl. Der Wille ift längere Zeit nach der Ge
burt nur auf finnliche Gegenftände oder finnliche 
Anregung gerichtet; doch mit dem Erwachen des 
Selbftbewufstfeyns fteigert fich auch der Wille, und 
tritt kräftig61' hervor. Und fo wie nun die fo- 
matifche Seile fich immer ftärker entfaltet, fo neh
men auch fichtbar die Sphären dei' pfychifchen Seite 
an Energie zu.

Zweyte Abtheilung. Die diätetifche Behand

lung des Kindes. 7 Cap. Diätetifche Behandlung 
des Fötus während der Schwangerfchaft und Geburt» 
— Die diätetifche Behandlung des Fötus während der 
Schwangerfchaft bezieht fich natürlicher Weife aut 
das diätetifche Verhalten der Mutter, worüber det 
Vf. das Bekannte angegeben hat. VVas die Geburt 
felbft betrifft, fo ift hier der normale Hergang der' 
felben befonders zu berückfichtigen. — 8 Cap. Dia' 
tetifche Behandlung des Kindes während der erfi^ 
Lebensperiode. Sehr gründlich und umfaffend giebt 
hier der Vf. im Allgemeinen die Momente an, web 
ehe die Hebammen zur nöthigen Pflege der Neug6' 
borenen zu berückfichtigen haben, und geht dann in5' 
befondere zur diätetifchen Behandlung der vorzüglich' 
ften in Entwickelung tretenden Syfteme über. "" 
9 Cap. Die diätetifche Behandlung des Kindes wäh' 
rend der zweyten Lebensperiode. Mit der ferneren 
Entwickelung der einzelnen Organe und. Syfteme fin^ 
auch neue Berückfichtigungen für das diätetifche VeP 
halten des Kindes erfoderlich; und fo wie die orga' 
nifche Kraft in ihrer bildenden Thätigkeit höhe1' 
fteigt, fo mufs auch die fomatifche fowohl, als pf/' 
chifche Sphäre des kindlichen Organismus neue un^ 
zweckmässige Anregungen von Aufsen erhalten. — 
10 Cap. Diätetifche Behandlung des Kindes während 
der dritten Lebensperiode. Die nun weiter vorg6' 
rückte fomatifche und pfychifche Entfaltung des kind' 
liehen Lebens erfodert nun auch fchon eine gröfserß 
körperliche und geiftige Anftrengung. Der Vf. 'geht 
nun die diätetifchen Regeln für die einzelnen Syft®' 
me durch.

Dritte Ahtli. Die Anomalien und KrcmDieiten, 
welche das Kind während feines Aufenthaltes im 
Uterus befallen. 11 Cap. Kon denjenigen Leiden 
des Ey es und des Fötus, welche ihnen der weiblü 
ehe Körper durch Vorenthaltung der nöthigen L^ 
bensbedürfniffe verurfacht. Hier behandelt der Vf*  
die Extrauterinal - Schwangerfchaft, die abnorme Vef' 
bindung des Mutterkuchens, das Abortiren, den To^ 
der Frucht wegen zu ftarker oder geringer Tempera' 
tur, wegen Mangel an der nöthigen Quantität d®5 
zuzuführenden Sauerftoffes und des Chylus u. dergl' 
Ob der Vf. hier mit Recht die Möglichkeit einer A* 1' 
fteckung des Fötus im Eye bezweifelt, möchte nicU 
fo ganz unbedingt zugegeben werden. Der Fötus $ 
nur zu lehr mit dem mütterlichen Organismus vß1' 
bunden, als dafs diefes unmöglich feyn könnte. 
12 Cap. Von den Anomalien und Krankheiten dd 
Ey es und des Fötus, welche fich ohne ein befond6' 
res Zuthun der Schwangeren erzeugen, und dahd 
mehr im Eye felbft gegründet zu feyn 
Die hier fich anreihenden pathologifcl 
find begründet in den pathologifchen Eigenthümli^ 
keilen des Ovariums und des männlichen SperjTl^' 
Hieher gehören z. B. die Ausartungen an der Le^1' 
haut und dem damit zufammenhängenden Fruch^ 
chen, die krankhaften Metamorphofen des Na 
bläschens, des Nabelftranges, die Wafterfuchten 
Fötus, der geftörte Qffificationsprocefs u. dergl« 
13 Cap. Von den Bildungsfehlern} denen das J

fcheinen. f 
len Zuftänr



n No. 70. A P R I L 18 2 7. 78

den
dem

^^g^meinen und der Fötus insbefondere während 
Schwan gerfchaft ausgefetzt ijt. Hier fpricht der 
von den bekannten Fehlern der Bildung, von den 

^fchiedenen Mifsgeburlen, den Muttermälern, dem 
^UrÜckbleiben der Hoden im Unterleibe, von den 
^geborenen Brüchen, den Zwitterbildungen, 
yhiefen Hälfe, den Klumpfüfsen u. f. w. — 14 Cap.

dem unreif zur Welt kommenden Kinde und 
.eßen Behandlung. Das Bekannte. Nach feinen bis 

gemachten Erfahrungen ift, der Vf. der Meinung, 
Cs nur acht Wochen zu frühe geborene Kinder 
beym Leben erhalten werden können.

Vierte Abth. Die Anomalien und Befchädi- 
^^gen, welchen der Fötus während der Geburt 
^gefetzt ift. 15 Gap. Von den zu heftigen, me- 
Z^nifchen Einwirkungen, welche der Fötus biswei- 
Gfl während des Geburtsactes erleiden mufs, und

<tyfen Folgen. Alle Theile des Eyes und des 
T’dlus können während der Geburt auf kürzere oder 
tigere Zeit zufammengedrückt werden. Die man- 
?^chfaltigen Folgen davon hängen theils von der 
'Dichtigkeit der Organe, theils von der Heftigkeit

von der Dauer des Druckes ab. Alles diefes 
Mrd nun einzeln und fcharffinnig durchgeführt. — 
J6 Cap. Von den zu heftigen dynamifchen Emwir- 
^gen denen der Fötus während der Geburt blojs- 
gefiellt’ift Unter einer zu heftigen dynamischen Em- 
Mrkun« der Gebärenden auf den noch im Uterus 
°der iü der Mutterfcheide befindlichen Fötus verlieht 
der vf. das Verhalten der Gebärmutter zum Eye, 
Vermöge deffen erfte die dynamifche Verbindung 
^nd den Verkehr mit dem letzten zu früh abbricht, 
^d letztes alfo auch vor feiner Ankunft auf diefer 
jDelt in Mangel an Chylus und Oxygen verfetzt. 
J/ ährend des Geburtsactes entzieht der Uterus dem 
Eye den Chylus und das Oxygen vor der rechten Zeit 
^f doppelte Art, nämlich: 1) durch zu heftige und 

lange dauernde Contractionen, wodurch die Ge- 
^fse zu lange zufammengedrückt werden, oder 2) 
durch Verminderung der Lebenskraft und der Zeu- 
S^ugsthätigkeit, wodurch die Gebärmutter des Ver
mögens, das Ey im rechten Mafse zu pflegen, be- 
taubt wird. Die Folgezuftände diefer Vorgänge find 
^Un Tod oder Afphyxie des Fötus, welches der Vf-, 
^ef>ft den Wiederbelebungsregeln, beftimmt angiebt. 
i; Gap. Von der zu fchwachen Einwirkung des Ge- 
~fr Organs auf das Hind und von deren Folgen. 
Cs ilt eine häufige Erfcheinung, dafs viele Geburten 
Zu fchnell beendet werden, entweder weil das Kind 
^hr klein, oder weil das Becken der Gebärenden 
^hr weit ift- Diefe zu rafch verlaufende Geburt ift 
dem Kinde nachtheilig ; denn noch während der 
Geburt foll der Fötus auf gewiße Weife reifen, und 
^Um Antritte und Fortftellen der Lebensverrichtungen 
*Uf diefer Welt gefchickt gemacht werden. Der Fö- 
iüs foll den Mangel an Luft und Chylus recht füh- 

und dadurch, angelangt in diefer Welt, genö
tigt werden, beides mit der rechten Kraft in fich 
^fzunehmen. Gelangt aber das Kind fchon auf diefe 
Veit, wenn fein Oxygenifatiönsorgan, die Oyalpla- 

cente, noch mit der Gebärmutter in dynamifcher Ver
bindung fteht: fo kann fich auch im Fötus kein Man
gel an Oxygen und Chylus eingeftellt haben; der Fö- 

, tus wird alfo bey feinem Uebertritte in diefe Welt 
fich weniger gedrungen fühlen, die atmofphärifche 
Luft mit Anftrengung einzuathmen, und daher der ganze 
Oxygenifationsprocefs unvollkommen von Statten ge- 
hen, _  13 Cap.' Von der Anfieckung, welcher die
Finder während der Geburt blofsgegeben find. Das 
Bekannte. .

Fünfte Abth. Die Frankheiten , welche das 
Find während der erften Lebensperiode nach dör 
Geburt befallen, und deren Behandlung. 19 Cap. 
Fon dem eigenthümlichen Verlaufe derjenigen Hrank- 
heiten an kleinen Findern, welche auch erwachfene 
Perfonen befallen. Der Vf- geht die hieher gehöri
gen Anomalien nach den einzelnen Syfiemen durch• 
die abgehandelten Krankheiten find die Unveidaulich- 
keit Verftopfung, der Durchfall, Aufblähung des 
Darmkanals, Erbrechen, Verhärtung oder Erwei
chung der Magenwände (hier hätte der Vt. die bchnft 
von °Cruveilhier benutzen follen), das Fieber, der 
Kinnbackenkrampf, Convulfionen, Krümmungen der 
Wirbelfäule, das Wundfeyn, der Friefel, die Mitef- 
fer. Von aßen diefen ift auch zugleich die Behand
lung angegeben. — 20 Cap. Die blaue Krankheit,
oder die Blaufucht. Das Bekannte. 21 Cap. Die 
Ilarnlojigkeit neugeborener Finder. Der Vf. ftellt 
3 verfchiedene Urfachen davon auf: 1) die Harnröhre 
ift verwachfen, und dadurch wird der Urin zurück
gehalten ; 2) diefer Ausführungskanal ift nebft dem 
Blafenhalfe entzündet, oder 3) die Nieren haben 
noch nicht angefangen zu fecerniren. Bild und Behand
lung diefer drey Arlen find nun angegeben. — 22 Cap. 
Fon der Augenentzündung neugeborener Kinder. 
Der Vf. unterfcheidet befonders zwey .Hauptformen der
felben : -eine mit bedeutend hervortretender Röthe und 
Spannungj und eine andere mit beträchtlicher Ge- 
fchwulft und luxuriöfer Schleimabfonderung. Der 
Vf. verfichert feit 15 Jahren jährlich gegen 25 Kinder 
in feiner Gebärauftalt an diefer Krankheit behandelt, 
und alle, bis auf eines, gründlich geheilt zu haben. 
Ruhe des Auges ift das erfte Erfodernifs zur Kur; 
bey gereiztem Zuftand und leichter Entzündung der 
Augenlieder wendet er nichts an, als ein infufum 
SerpyllG um die Augen lauwarm zu reinigen.
Ueberhaupt ift feine ganze Behandlung fehr einfach, 
was bey Augenleiden wohl nicht genug empfohlen 
werden kann. — '23 Cap. Von der Entzündung der 
Früfie der Neugeborenen. Sie hat meiftens eine 
mechanifche Urfache, z. B. ein Druck bey der Ge
hurt u. dergl., und ift bey zweckmäfsiger Behand
lung fehr leicht zu heilen- ~ 24 Cap. Fom Bluten 
und Wundwerden des Nabels, fowie auch vom Na
belbruche. Das Wundwerden hat feine Urfache mei
ftens in einer mechanifchen Einwirkung oder in Un
reinigkeit, und wird durch Reinigung und aromati- 
fche Mittel leicht gehoben. Das Bluten des Nabels 
entlieht häufig von einer Verhärtung des Zellgewebes 
im Nabelftrange, und errodert eine doppelte, fefte 
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Unterbindung. Die vom Vf. angegebene Binde gegen 
die Nabelbrüche ift einfach und zweckmäfsig. — 
25 Cap. Von der Rofenent zündung der Neugebore
nen. Das Bekannte. 26 Cap. Von der Verhärtung 
des Zellgewebes. Der Vf. beobachtete diefe Krank
heit noch nie felbft; auch fcheinen ihm die neueren 
Beobachtungen über diefelbe, namentlich die von 
den Franzofen, noch nicht bekannt zu feyn; denn 
fonft wäre diefer wichtige Artikel nicht fo dürftig ab
gehandelt worden. — 27 Cap. Die Schälblafen, Pem- 
phygus neonatorum. 28 Cap. Die Schwämme der 
Neugeborenen. Das Bekannte. 29 Cap. Von der 
Gelbjucht der Neugeborenen. Der Vf. fpürt ihren 
Grund vorzugsweife in einer Erkältung auf, welche 
Hemmung des Oxydationsprocelfes in der Haut und 
dadurch vermehrte Gallenabfonderung erzeugt. — 
30 Cap. Die Milchkrufie oder dei' Milchfchorf. Das 
Bekannte.

Sechße Abth. Die Krankheiten, welche das 
Hind am gewöhnlichften während der zweyten Le
bensperiode befallen, und deren Behandlung. — 
31 Cap. Von einigen Anomalien und Krankheiten, 
welche zwar dem Kinde nicht allein angehören, 
welchen aber die 2te Lebensperiode des Menfchen 
befonders günftig iß. Die hier auf die bekannte 
Weife abgehandelten Krankheitsformen find: 1) feh
lerhafte und gefchwächte Verdauung , 2) Würmer 
(die naturhiftorifche Befchreibung derfelben ift ziem
lich mangelhaft), 3) der Huften, 4) die Verkrüm
mungen und 5) das freywillige Hinken (befonders 
nach RufCs Anfichten). — 32 Cap. Ueber die hitzi
ge Gehirnhiihlenwajferfucht. — 33 Cap. Vom inne
ren chronischen fVaJferkopfe. — 34 Cap. Vom äu-
fseren fVajferkopfe. Diefe 3 Artikel find vorzüglich 
gut und umfichjig bearbeitet. — 35 Cap. Von dem 
krankhaften Zahnen. Mit Recht ftellt der Vf. die 
Behauptung auf, dafs das Zahnen an und für fich 
nicht als Krankheit betrachtet werden kann, fondern 
dafs es nur eine Anlage zum leichteren und häufi
geren Erkranken begründet. — 36 Cap. Von der
Mundfäule und von dem Scharbocke der Kinder. 
Mehr und fchärfer, als es gewöhnlich von den Schrift- 
ftellern gefchieht, unterfcheidet der Vf. die beiden 
Krankheitsformen von einander. Während die erfte 
mehr ein leicht zu hebendes und kurz verlaufendes 
Uebel ift? erfcheint die zweyte mehr in bösartiger 
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Geftalt, und reiht fich an den Scharbock der Erwach*  
fenen. — 37 Cap. Von dem Croup oder der häw 
tigen Bräune. Gut und bündig bearbeitet. Warum 
hat der Vf. unter den ausgezeichneten Schriften über 
diefe Krankheit nicht die claffifche und gekrönte 
Preisfchrift von Albers de tracheitide infantum, 
LipJ., 1816 angeführt? — 38 Cap. Die krampfhaß8 
Engbrüßigkeit der Kinder, Dem Vf. fehlen eigen® 
Beobachtungen, — 39 Cap. Von dem Keichhußem 
Unter allen Mitteln leiftet nach des Vfs. Erfahrung 
die Authenrieth'fche Salbe am meiften. — >40 Cap*  
Die Scropheln und die Scrophelkrankheit. Die ®r' 
ften find nach dem Vf. blofs die Anlage zur Scf®*  
phelkrankheit felbft. Das Ganze ift in einer der Na^ 
ganz getreuen Schilderung durchgeführt. —— 4 t Cap' 
Von dem Zweywuchfe, oder der englifchen Krarth" 
heit. Gleich gut und vollftändig. Der Vf. führt di®^ 
Krankheit als eine qualitativ und quantitativ fehl®1' 
hafte Ernährung des ganzen Körpers durch.

Siebente Abth. Die Krankheiten, welche daS 
Kind während der dritten Lebensperiode zu beßd' 
len pßegen, und deren Behandlung. — 42 Cap' 
Von dem Veitstänze. Nach gelungen aufgeftelltcn1 
Krankheitsbilde findet der Vf. als befonders nölhig® 
Heilanzeige die Verminderung der krankhaft erhöh' 
ten Senfibilität und die Wiederherfteilung des Miß' 
verhältnifies zwifchen Nerven und Muskel. — 43 Cap« 
Von den Menfchenpocken — 44 Cap. Die Kuh'
oder Schutz-Pocken. — 45 Cap. Von den falfchen
Pocken. Das Bekannte, fafslich und lehrreich zU' 
fammengeftellt. — 46 Cap. Von den Mafern. '
47 Cap. Von den Rötheln. — 48 Cap. Von derfl
Scharlachfieber. Der Vf. hat das Verdienft, bey B^ 
Handlung diefer Exantheme mehr Rückficht auf da*  
diätetifchd Verhalten der Kranken genommen, und 
es geregelter dargeftellt zu haben, als die übrig®11 
Schriftfteller. — 49 Cap. Von der Behandlung 
Verkrümmungen. Der Vf. behandelt diefen GegeU' 
ftand hier etwas kurz, da er fich fchon früher b1 
einer bekannten Schrift hierüber ausführlich erkläR 
hat. Doch fcheint ihm die Kenntnifs von ShaWs 
acht praktifchem Werke abzugehen, wo er manch®*  
Gute und Brauchbare gefunden haben würde. 
Druck und Papier verdienen alles Lob.

I. B. F.

NEUE AU
Römische Literatur. Leipzig, b. Vogel: M. Tulli 

Ciceronis Tufculanarum Disputationum libri quinyue, 
ex recenfione Frid. Äug. IVoljii, tertiis curis emendatiore. 
Accedit diverfitas lectionis Erneftianae. 1825. XX u. 283 8. 
8. (18 gr.)

Durch einen luculenteren Druck zeichnet fich diefe 
dritte Auflage vor den früheren aus: fonft haben wir nicht 
entdecken können, worin die, neue Verbeflerung eines Bu
ches beftehe, welches fchon in der zweyten Ausgabe den 

der kritifchen und typographifchen Vollkommenheit

F L A G E N.

erreicht hatte, welchen es nach des nun verewigten 
ausgeb. Grundfätzen und Plan erreichen konnte. Die R° * 
nung, zu dem längft vcrfprochenen Commentar in d^11 
Nachlafle des Verstorbenen weniglteijs Sammlungen ßfu 
Entwürfe zu finden, ift leider, wie wir hören, unerß 
geblieben. Wird Keiner der zahlreichen WV1 SeICj-rL 
Schüler Wolfs, welche deflen Vorlefungen Über die 
Ciceronifche Werk in Halle bey wohnten, eine der tre4' 
lichften Arbeiten des trofflichen Lehrers vollenden?

M. G.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Neustadt a. d. O., b. Wagner : Mittheilungen aus 
den Arbeiten mehrerer evangelijcher Prediger- 
Vereine. Herausgegeben von Dr. J. Fr. H. 
Schwabe, Superintendenten in Neuftadt a. d. O. 
n. f. w. 2ten Bandes 3tes u. 4tes Stück. S. 207—408. 
3ten Bds. 1. 2. 3. 4 St. VIII ü. 410 S. 8. 1825. 
1826. (1 Thlr. 12 gr. d. Bd.)

^ortfetzung der Recenfion in Jen. A. L. Z. No. 177. 178. 
v. J- 1825 und Erg. BL 1827. No. 7.]

d. 2. St. 3. De praedictionibus res poft mor-
Tm J, Chr. Jpectantibus, ab ipfo editis, — nonnulla 
^d dirimendas } quibus premantur , difficullates ad- 
Dcit etc. Von dem Pfarrer J. C. Fr., Horn, zu Lieb- 
ftadt dein Predigervereine zu Buttelftädt bey Weimar 
Vorgelefen S. 207 — 213. Dafs der hier befprochenc 
Gegenftand nicht erfchopft fey, läfst ßch fchon aus 
dem geringen Umfang der Abhandlung fchliefsen; 
auch verfpricht die Ueberfchrift diefes nicht. Am aus- 
führlichften redet der VI. über Joh. 2, 19, welche 
Pfeile, verglichen mit Matth. 12, 39- 40, allerdings die 
^orausfagung der Auferltehung Jefu zu enthalten 
fcheint, fo Vieles auch übrigens für die Auslegung 
bricht nach welcher der Ausfpruch Jefu von der 
Aufhebung des mofaifchen Gottesdienftes und der Wie- 
derherftellung einer vernünftigen Gottesverehrung im 
Geift und Sinne feiner Lehre zu verftehen ift. Hr. li. 
hat auf diefen kurzen Avffatz vielen Heils und Scharf- 
hün verwendet, und es ift lobenswerth, dafs er lieh 
dabey der lateinischen , manchen Lefern, die aus der- 
Sfcichen Unterfuchungen nur Gift, zu laugen pflegen 
(zUmal unter den Schullehrern), unzugänglichen Spra
che bedient hat. — Einige Bemerkungen über die 
fy'ankenbejuche des Geifttlichen, vom Adj. d. Superin- 
fcndenten und Archidiak. Fiintfch zu Neuftadt. S. 214 
-—226- Von der Wichtigkeit der Krankenbefuche, 
der VorbereituYig auf diefelben, den Verhaltungsregeln 
fahrend des Aufenthaltes im Krankenzimmer u. dgl. 
^ird hier in aphoriftifcher Form Manches beygebracht, 
^as wenigftens Anfängern im Dienfte der Seel- 
fcrge von Nutzen feyn wird. Prakti/che Arbeiten. 
Jane am S. d. Reinig. Mariä 1822 von M. J. E. Voll- 
Keding zu Delitzfch gehaltene Predigt, S. 229 — 243, 
gehört mit zu den beiten, welche über die Tagesperi
hope gehalten worden. Sie handelt von der Vor- 
Ucht in Unterftheidung der Fragen: ob der MenSch 
den Tod ftich wünSchen — ob er ftich in den 1 'od 
kürzen dürfe? Beides ift freylich fehr verfchieden;

J. A. L. Z. 1827« Zweiter Band, 

für und gegen das Eine und das Andere läfst ficli 
Manches fagen, was auch von dem Vf. mit ße_ 
fonnenheit gefchieht. Nur mit Einer Stelle ift Rcc. 
nicht zufrieden. Sie lautet S. 238 fo: „Und zu£r j'og 
len auch das Leben laJSen ftür die Bi üder. Herri 
'führe doch Keinen unter, uns in diefe Verfuchung^ 
denn grofs ift unfere Liebe zum Leben. Herr! 
führe Keinen von uns in diefe Verfuchung u. f. w. “ 
Und warum denn nicht? Weil uns das Leben fo lieb 
ift und wir ,, an der freundlichen Gewohnheit des 
Dafeyns, gleich der Mutter an dem Kinde,“ hängen? 
Liegt hierin ein richtiges und edles; Motiv zur Bitte 
um Abwendung der Gelegenheit {Verfuchung möchte 
es Rec. nicht einmal nennen fein Leben für einen 
Anderen, wenn folchcs die Umftände erfodern, und die 
Pflicht gebietet, aufzuopfern? Heifst jene Bitte nicht 
mit anderen Worten foviel, als: „Bewahre uns alle 
vor der Lage , worin wir eine der wichtigften und 
heiligften unferer Pflichten, zu welcher uns der Er- 
löfer ausdrücklich auffodert, erfüllen können?“ — 
Aus des berühmten franz. Kanzelredners Bourdaloue 
Fajtenpredigtcn Bd. 2 befchenkt uns Hr. Diak. Grab
ner zu Berga S. 242 ff. mit der Ueberfetzung einer 
Predigt über Joh. 6, 5. 6, die den Dank des Publi- 
cums verdient, nicht nur, weil die Ueberfetzung fo 
vorzüglich gerathen ift, fondern w-eil ayich , wie der 
Ilerausg. S. 268 richtig bemerkt, Verdeutschungen von 
Bourdaloue, s Rednerarbeiten weit feltener lind, als 
die von BAffuet, Maffillon u. A. Nur Eine Stelle 
hebt Rec. zur Probe und mit dem Wuhfche aus, dafs 
recht viele Hof- und Oberhof- Prediger des 19len Jahr
hunderts von dem Geilte ihres Coliegen aus dem 17ten 
Jahrhunderte befeeff feyn mögen : „Ja, m. 1.. Zuhörer, 
ihr wißet es belfer, als ich: der Götze des. Hofes ift 
die Glücksgöttin; bey Hofe verehrt man fie, da opfert 
man ihr Alles, feine Ruhe, feine Gefundheit, feine 
Freyheit, felbft fein Gewißen und fein Heil; bey Hofe 
fchliefst man durch fie Freundfchaflen, ertheilt Ehren
bezeigungen , Dienfte , Gunft, ja fogar nach ihr 
richtet man fich bey feinen Pflichten. Wenn ein 
Menfch glücklich ift, dann ift er für uns eine Gott
heit ; feine Lafter erfchexnen uns als Tugenden, feine 
Worte als Götterfprüche , fern Wille als Gefetz. Soll 
ich es fagen?' Wenn em Teufel aus der Hölle auf 
der hohen Stufe der Beförderung und Gunft fich be
fände, man würde ihm Weihrauch opfern. Aber 
fobald den Menfch, den man vergötterte, in Ungnade 
fällt, feine Stellung einbüfst — fo “ u. f. w. (S. 254). 
Und folche Prediger wufste Ludwig XIV zu achten, 
wie aus dellen bekannter Aeufserung gegen Maft'illon 
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erhellet, — Auch des Dr. IVlarks Fiede bey Lehmanns 
Beerdigung S. 269 f. hat hohen Werth, und des 
Herausgebers Predigtentwürfe über die neuen Peri- 
kopen in Sachfen-Weimar - Eifenach S. 277 f. erre
gen das Verlangen nach mehreren folchen Arbeiten. 
Die 3te Abtheilung gefchichtlichen und vermifchten 
Inhaltes liefert u. a. eine den fächfifchen Predigern 
gewifs fehr willkommene Zufammenßellung und Er
läuterung der in Sachfen über das Fiecht der Pfarr
hölzer beßehenden Gefetze und öbfervanzen ; vom 
Herausg. S. 295 f. — Das ganze 4te Heft, welches 
daher auch unter dem Titel: „Ehrenkranz,' dem 
Lurchl. Grofsherzoge und Herrn Carl Auguß, Grofsh. 
zu Sachfen u.f w., zu Höchßdeßen Begier ungsj ubel- 
fefie (3 Sept. 1825) gewunden von dem Prediger
vereine des Neuftädter Hreifes und überreicht von Dr. 
J. Fr. H. Schwabe“ zu Neuftadt befonders gedruckt 
ift, enthält, aufser den am 3 und 4 Sept, von den 
Neuftädter Geiftlichen bey diefer feierlichen Veran- 
laffung vor den Gemeinden gehaltenen Jubelprediglen, 
die vollftändige Sammlung alles deffen, was am 6 Sept, 
in dem genannten Predigervereine von den Hn. Schwa
be, Meißner, Marter, Haphan, Schubert, Liebe 
und Frenkel, bey einer eigends hiezu veranftalteten 
Zufammenkunft von etwa 70 Geiftlichen, vorgetragen 
wurde, je nachdem jedem der genannten Mitglieder 
feine eigene Arbeit zu diefem Zwecke zugetheilt war. 
S. 309 — 408. Rec. darf diefe Sammlung, da fie be
fonders gedruckt ift, als allgemein bekannt voraus
fetzen; er enthält fich daher der näheren Bezeichnung 
jedes einzelnen Beytrages, und verfichert nur, dafs er 
Alles zweckmäfsig, der Zeit und den Umftänden ent- 
fprechend, und einer fo feltenen Regierungsjubel
feier, als nach dem König von Sachfen auch die
fer hochverehrle Fürft beging, würdig gefunden 
hat. Nur um zu zeigen, dafs er, obgleich kein 
Sachfe, auch diefe, für jeden Sachfen vorzüglich 
intereffanten Beyträge zur würdigen Jubelfeier nicht 
ohne Prüfung gelefen hat, erlaubt er fich gegen eine 
Stelle in dem übrigens fehr fchätzbaren Auffatze: 
„Etwas über die Verdienße des Sachfen-Erneftini- 
fchen Fürßenhaufes um evangelifches Chriftenthum“ 
vom Pf. W. Fr. Schubert, S. 358 f. — eine kleine Be
merkung. „Verbeffern, fagt der Vf. S. 365, ift gewifs 
fehr gut; aber auch das Verbeßern hat feine Gren
zen, zu rafch und ins Unendliche kann es auf diefer 
Erde nicht fortgetrieben werden.a Man wird hie
durch unwillkührlich an die apoftolifche Bemerkung: 
„Eifern ift gut , wenn es nur nicht blofs in meiner 
Anwefcnheit, fondern immerdar (ttAvtots) und ftets 
ums Gute (ev xuÄcü) gefchieht “ Gal. 4, 18, erinnert. 
Und wirklich einen Grenzpunct für den Verbeße- 
rungsefjer kennt Rec. nicht. Zm rafch darf es frey
lich damit nicht hergehen, weil dadurch das Güte 
veihindert werden könnte. Aber bis ins IJ nendliche 
(Enaufhörliche) kann das Verbeffern hienjeden nicht 
nur gefchehen, fondern es foll es auch : fo gewifs 
das Entwickeln und Fortftreben zum Guten und Bef- 
feren des einzelnen Menlchen fowohl, als der Menfch- 
heit, das Menfchliche im Menfchen, feine eigentliche 

Beftimmung, ausmacht. Von einem blofsen J> 
und zwecklofen Verändern (diefer Krankheit vie er 
unferer Zeitgenoffen) ift freylich das Verbeffern ver 
fchieden, wie der Schein von der Sache.

Bd. 3. St. 1. An der Freude des würdigen Her 
ausgebers über die vielen ähnlichen Inftitute, 
das des " Neuftädter Kreifes gleichfam die Bahn erÖft 
net hat, und deren in dem Vorworte gedacht wüG 
nimmt Rec. herzlichen Theil; wie fchon aus fein01- 
Anzeige des erften Bds. diefer Mittheilungen und d6' 
ren Empfehlung zur Nachfolge hervorgeht. — 
perintendent Lomler zu Heldburg eröffnet diefen 
mit einer Abhandlung über die Wichtigkeit einer d1' 
heren Bekanntfchaft des Predigers mit Demofihe^’ 
Selbft ein Kenner des grofsen griechifchen Redu61-3 
konnte es dem Vf. nicht fchwer werden, in bündig®’’ 
Kürze daffelbe Anderen mitzutheilen, was Er ein6^ 
Demofthenes zu verdanken hat. Er fchränkt fich üß 
auf 3 Bemerkungen ein: 1) „Wie der Mann, fo d10 
Rede!“ Sey allo, wie es D. war, ein 
— und deine Rede wird dem bekannten „pectus eß> 
quod difertos facit“ zum Belege dienen. 2) Wend6> 
wie D., ganz vorzüglichen Fleifs auf die Sprache 
als das Mittel, allem Schönen, Wahren- und Gut611’ 
das fie auszeichnet, gleichfam bleibende Gehalten 
geben. Bey D. finden wir die ftrengfte Richtig^01 
aller einzelnen Wort - und Satz-Formen, die forgfarnft0 
Art des Ausdruckes, den höchften, nie verletzte^ 
Wohlklang. Und wie einfach und ungeziert y 
gleichwohl feine Sprache! Gehe hin, und thue eU1 
Gleiches hinfichtlich der deutfchen Sprache, was D’ 
hinfichtlich der griechifchen that. 3) Siehe wenige1 
auf deiner Rede momentanen, unmittelbaren Erfolg 
als auf ihre fpätere; mittelbare und dann insgemein 
defto tiefer eingreifende Wirkung. D. wirkte für 
feine Zeit und nächfte Umgebung wenig oder nichts; 
fein eigenes Loos war Exil und Selbftvergiftung. Ab61" 
noch nach Jahrtaufenden wird der Redner bewundert, 
wird feine Rede benutzt. Und auch des Predig61"3 
Rede Wirkung kann und foll in den unßerblichd1 
Gemüthern, worauf fie berechnet war, ewig lebe11' 
Ein gediegener Auffatz!. — Propft Löfer zu Kemberg 
beantwortet S. 15 f. die Frage: ob die Volksfch^ 
blofs dem Staate angehöre, mit einem befonne«611 
Nßn l Es ift feit Kurzem über diefen Gegenftand f0 
Vieles gefchrieben worden, dafs man es faft 
wird, etwas weiter darüber zu lefen. Nur b6f 
einer fchroffen Trennung zwifchen Staat und Kir0be 
kann die Frage zweifelhaft erfcheinen. Dem verd1^ 
ten Dr. Zimmermann zu Darmftadt, gegen deffen 
erwiefene und unerweisliche Behauptung: „die SchHe 
iß ein reines Staatsinftitut, nicht von der Hir ê. 
abhängig, und der unmittelbaren Aufßcht und Eß 
tung des Staates unterworfen<l (f. die Grundz^o, 
einer evang. Hirchenverfaßung in der Mon. Scßß 
für Predigerwißenfchaften Bd. 1. S. 169 £) — di® 
Auffaiz hauplfächlich gerichtet ift, traut es Rec. ZU, 
däfs er fich bey forgfältigerer Erwägung von der 11 
hallharkeit jenes Satzes und den gleich verderblie 0 
Folgen für die Schule, die Kirche und den taa ?
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Welche daraus, wenn er als unumftöfsliche Wahrheit 
Jb-fgeftellt würde, fliefsen miifslen, felbft überzeugt 
hat. Wir Verweifen auf das, was bey Anzeige der 
jed- Non. Schrift, Bd. 1 in unferer A. L. Z. 1822 
davon bemerkt wurde, und treten Hn. Löfer in Allem, 
was derfelbe gegen die Zimmermannfche Behauptung 
fagt, unbedingt bey. Pfarrer Schmidtborn, zu Strinz 
Margarethä im Naflauifchen, theilt S. 29 ff.. eine ge- 
fehichiliche Erörterung der Fragen mit: Zu welchen 
Hoffnungen berechtigt das Streben der deutfchprote- 
Hcintifchen Hirche unferer Tage, fich apofiolifch- 
^eu zu geftalten ? und : kVas mufs zur Beförderung 
des beabfichtigten Zweckes von unferer Seite gefche- 
hen? Die Abhandlung wurde in einer Predigercon- 
^erenz des DecanaLs Wahen vorgelefen. Nach einer 
züfammengedrängten Darftellung der 5 Hauptformen, 
^'orin fich die chriftliche Kirche nach und nach ge- 
ßaltet hat, nämlich der Presbyterial- und Epifcopgl- 
Verfaffung, des hierarchifchen, Collegial- und ler- 
Htorial- Syfiems, würdigt der Vf. kurz die Befchaf- 
fenheit einer jeden diefer Formen, und erklärt fich 
zületzt für das Collegialfyfiem. Da eine gefchichth- 
che Erörterung der aufgeworfenen Fragen verfprochen 
Horden : fo wundert es den Ptec., S. 52 nur die Bil
dung der lutherifchen Kirche in Schweden , und nir
gends die der rejormirien Kirche in Holland, der 
Schweiz,. züm Theil felbft in England (die presbyte- 
Hanifche- nämlich), felbft die einzelnen Gemeinden 
diefer Kirche in den deutfchen Handelsfitädten, in 
Kopenhagen, Stockholm u. f. w. erwähnt zu finden. 
Was S. 44 von Calvin gefagt wird, ift, um eine Ver
gleichung anzuftellen, nicht hinlänglich. Zwingli's 
ift gar nicht gedacht, da diefem doch eben ,, die Mä- 
fsigung des Verfahrens“ zuzufchreiben ift, woraus fich 
die Verträglichkeit der reform. Kirche in Deutfchland 
ftlit dem. Staate, ihres presbyte?ianifchen Kirchenrech- 
tet unerachtet, erklären läfst. Nach v. Schubert wird 
hier, wie faft allenthalben, die fchwedifche Kirchen- 
^rfaffung in Abficht des Verhältniffes zum Staate, 
Hefilt der Stellung und Wirkfamkeit des geifllichen 
$Undes, mufterhaft genannt; anders würde Mancher 
hrtheilen, wenn es eben fo bekannt, wie v. Schu
berts übrigens fehr fchätzbare Schrift, in Deutfchland 
Mire,. was Beeken , Molbech u. a. reifende Dänen 
y°n dem fchwedifchen Kirchenwefen halten, und in 
jhren Reifebefchreibungen beybringen. Von dem Col- 
legialfylieme fagt unfer Vf. S. 53: ,, Selbft mit der 
Unumlchränkten und fouvcräneri Staatsgewalt kann 
eine evang. KircIienverfaffung (nach jenem Syfteme) 
fich vertragen,, wenn nur der Regent den Beruf und 
die Würde des chrifitlichen Hönigthums(was ilt 
das?) „zu üben verficht“ (adde:. und zu üben den 
Willen und die Luft hat!). Mufs Hr. Pf. Schm, im 
Verfolge felbft einräumen: „Allerdings haben die Con- 
Jfiorien ihre ursprüngliche Einrichtung und ihren 
■^inftufs in wefentlichen Theilen verloren: “ fo kann 
er Ja nicht in Abrede ftellen, dafs auch das Collegial- 
fyflenr nicht gegen alle Uebel fchützi; und..es ift kaum 
«rklärhar,. warum er einem gehörig modificirten Pres- 
byterMfylteme nicht mehr Gerechtigkeit widerfahren 

Sä

läfst. Vollen Beyfall giebt im Uebrigen Rec. allem 
dem, was der Vf. S. 59 f. von den gegründeten Hoff
nungen fagt, wozu die Begründung und das Ziel der 
Beftrebungen berechtigt, in welchen die deulfchpro- 
teftantifche Kirche (hauplfächlich auch mittelft der 
Vereinigung der getrennten Parteyen) fich apoftolifch- 
neu. zu geftalten trachtet. Zwey Reden, die eine 
vom Pf. Anger zu Weltwitz bey der Generalkirchen- 
vifitation bm 23 Jun. 1825, die andere vom Pf. Schö
de zu Friesnitz bey der Eröffnung eines Specialverei
nes gehalten, hat Rec. mit wahrem Vergnügen und 
dem Wunfche gelefen, dafs man doch allenthalben, 
wie in jenen Gegenden, die Angelegenheiten der Kir
che und die der Geiftlichkeit aus einem fo richtigen 
Gefichtspuncte betrachten, und mit fo warmer, gerech
ter Theilnahme behandeln möchte. Uebrigens ift Bec. 
mit Hn. Dr. Schwabe ganz einverftanden, wenn derfelbe 
die Sittengerichte, worauf Hr. Schöde auf eine fo 
herzliche, anfprechende und befcheidene Weife an
trägt, höchftens nur unter den wenigen , fich einan
der kennenden und verliebenden Particulär-, keines- 
weges aber unter*  den zahlieichen Prediger -Vereinen 
grofser Claffen, Propfteyen, Decanate u. f. w., aus
führbar hält. Mifsverftändniffe, Zwiftigkeiten und die 
Auflöfung der Vereine würden davon die Folgen feyn. 
Aber für Hn. Schöde nimmt deffen Rede ungemein 
ein. In der Abtheilung: gefchichtlichen und ver- 
mifchtcn Inhaltes zeichnet fich vorzüglich aus : Das 
Agendenfieber, eine theologifch-medicinifche Vorle- 
fung von Sincero Experte; S. 100 f. Hr. Sin- 
cerus Expertus ift ein tüchtiger Arzt; feine Heilmit
tel find gleich empfehlungswerth fowohl folchen, die 
an der Agendenfucht, als linderen, die an der Agen- 
denfcheu laboriren; fowohl die blinden Vertheidiger, 
als die blinden Gegner der vielbefprocheneri neuen 
Agende, werden üch feines Rathes und feiner Hülfe 
mit Nutzen bedienen. Auch fcheint für die endemi- 
fche Krankheit noch nicht die Jahreszeit ihrer Ab
nahme oder ihres Wegganges eingetreten zu feyn, 
wie aus dem voreiligen Jubelgefchrey einiger Vereh
rer der Agende über deren vorgeblichen Sieg, und 
aus den bedeutenden Proteftationen, welche von geift- 
und weltlichen Behörden gegen ihre Annahme noch 
neuerdings eingelegt worden find, zu vermuthen ift. 
Der verdiente Herausg. macht S. 112 mit Grund auf 
den bedenklichen Umftand aufmerkfam, dafs aus je
nem Auffatze hervorgehe: die Agendenfache fey nicht 
mehr blofs Gegenftand eines theologifchen Streites 
fondern verurfache hier und da, felbft unter dein- 
Volke, eine nicht geringe Bewegung. — St. 2. De 
cognatione artis poeticae cum oratoria,. eademaue 
facra; von M. Rmtfch S. 117 ff. Von der BefoTg- 
nifs, welche der erfte Anblick der Ueberfchrift erreg
te , hier die Frucht eines Poefie und Religion für 
identifch haltenden heutigen Naturph'ilofophen zu fin
den, fah fich Rec. bald befreyt, als er S.. 118 las: 
„Ante omnia cavendum eritr ne male audiam ab Hs, 
qui v. c, Schellin gianismi, IVLyjticismi fpectris in 
concionibus facris omni jure adverfantes, rationis 
ufum magis commendant, quam fenfus, affectus in- 

und..es
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tcrni atquc phantajiae imctgines“und ferner: „Non 
is fum, qui verjiculis, iropis, jiguris admixtis vim 
arationis rnultum in modum augeri putaverim; ad 
hos enim usque. dies valet Ciceronianum illad: per- 
fpictium eft, numeris adfirictam orationem ejfe de- 
bere. carere verjibus.“ Ganz diefen Prämiffen ge- 
mäfs ift die kleine Abhandlang felbft, die von eben 
fo gefunden Begriffen von der Dichtkunft, als von der 
heiligen Redekunft und ihrer’ Verwandtschaft mit 
einander, unverkennbar zeugt. — Einen Beweis von 
derjenigen Unbefangenheit, welche den Redacteur ei
ner wiffenfchaftlichen Zeitschrift vorzüglich wohl klei
det, giebt Hr. Dr. Schwabe dadurch , dafs er die wi
der feine Schrift: Eandwirthfchaftskunde für Predi
ger (Neuftadt a. d. O. 1822) gerichteten Bemerkun
gen des Iln. Propft Pofe?' zu Kemberg, S. 125 —153 
Abdrucken liefs. Die Präge : ob Geldbefoldungen oder 
Naturalienbelbldungen die paffendeften für den Pfar
rer feyen, wird hi^r ausführlich behandelt. Soll Rec., 
der über diefen Punct auf eine vieljährige eigene Erfah
rung fich berufen kann, feine Anlicht davon mitthei- 
len: fo verbirgt er nicht, dafs ihm die erfte die ge- 
fahrlofefte, mit dem Stand und Beruf des Geiftlichen, 
wie in der Stadt, fo auch auf dem Lande, verträg- 
lichfte. und in vielen anderen Hinfichten die zweck- 
niafsigfte «und heilfamfte zu feyn fcheint. Defswegen 
giebt er aber Hn. Schw. gern zu, dafs auch der Pfar
rer, feiner Paftoralwürde unbefchadet, ein guter 
Landwirth feyn, und als folcher manchen Segen ftif- 
ten könne, wozu es dem Geldbefoldeten an Gelegen
heit ' und Mitteln fehlt. Vergleicht er aber unpar- 
teyifch die Lage beider mit einander: fo räumt er 
unbedenklich der Lage des mit Geld befoldeten Pfar
rers vor der des mit Naturalien befoldeten, im Ganzen 
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genommen, den gröfseften Vorzug ein; aus Gründe«; 
die hier nicht berührt werden können. Eine andere 
Frage wäre aber diefe: wie kann man, befonders 1« 
unferen Tagen, die Naturalienbefoldung der GeiftÜ*  
chen in Geldbefoldungen, mit Sicherheit und auf die 
Zukunft berechnet, am beften verwandeln ? Hierauf 
hätte Hr. L., dem Rec. in Vielem, was er fonft gß' 
gen Hn. Schw. vorlr.ägt, beyftimmt, lieh gründlicher und 
ausführlicher einlaffen follen. — Schatters Grabrede 
bey einem verunglückten Hinde ift paffend und er- 
wecklich, fo wie die fortgefetzteu Entwürfe des Hef' 
ausg. über die fächfifchen neuen Perikopen, S. 160 ff» 
keinen Wunfch übrig laffen, als den der Vollendung 
des ganzen Jahrgangs. „Ex ungue leonem“: fo denkt 
Rec. mit Hn. Dr. Schw., und kann es daher nicht 
anders, als fehr billigen, dafs er fich den Brave«, 
welche auf die jefuitifchen u. a. dem Proleftantism«$ 
Gefahr drohenden Umtriebe ein wachfames Aug® 
haben, anfchliefst, und in diefen iVlittheilun gen , un
ter der Rubrik: Apologetik des Proteftantismus, ei« 
mit kurzen Andeutungen des Inhaltes und Geiftes def 
betreffenden Schriften verfehenes Namenverzeichnis 
von Solchen abdrucken läfst, welche als Vertheidiget 
der evang. Kirche öffentlich auftrelen, ähnlich dei«; 
welches auf die zur Gefchichte der n. preuff. Ageru 
de gehörigen Schriften und deren Verfaffer aufmerkfam 
macht. Hier find es tirug, Patronus'Evangelicus, 
Weinmann, Marezoll, Hrehl, Fiohr, Schmalz und 
dzfehirner, von denen geredet wird. Möchte des 
Vfs. Wunfch, dafs ihm auch andere Schriftfteller, 
welche für die gute Sache des Proteftantismus arbeb 
ten, ihre Werke zu diefem Gebrauche Zufertigen, 
nicht unerfüllt bleiben !

GDer Befchlufs folgt im nächften StüchA

KURZE A

Schone Künste. Sorau u. Sagan, b. Julien: Schutz 
und Strafe, oder.die Ruinen von Paluzzi. Eine dramati- 
fche I ichtung mit Gelang, in 3 Abtheilungen, von Joh. 
Friedrich Schinh. 1S27. 124 S. 8. (20 gr. )

Es ift in der Tliat ein verdriefshches und laftiges Ding, 
wenn man, um gewiße Behauptungen durch Belege zu 
rechtfertigen , diefe immer von Neuem wiederholen mufs, 
um fie recht eindringlich zu machen. Wie oft wurde 
nicht fchon erinnert, dafs kaum Meillern im Drama es ge
linge , gute Schaufpicle , aus. Romanen und Novellen ge
zogen, zu dichten, und dafs Stümper, Ungeübte, ja felbft 
leidliche Talente unfehlbar daran fcheitern 1 Dennoch 
mehlen ihrer Viele , diefe Behauptung durch das Beyfpiel 
entk räften oder’beftäligen zu müffen, und fo entliehen Gebur
ten wie diefc dramatifche Dichtung, welche ehemals eine 
lyrifchc und vermuthlich nie etwas Anderes, als ein recht- 
locker gehaltenes, weder um poetifche, noch theatralische 
Wahrheit fich kümmerndes Melodrama feyn follte, näm
lich der Beicntftuhl der fchwarzen Büfsenden, einer der 
anziehendfte« Romane der Mrfs.' Radcliff, welcher befon
ders die Jugend unwiderftehiich feffelte. Das Dunkle und

N Z E I G E N.

Geheimnifsvolle kann im Drama gar nicht fo behandelt 
werden, wie im Roman: dort lieht man ja gleich, wd' 
der Vermummte ift\ hier erfcheinen die UnwahrfchciiJ' 
lichkeiten, wenn fie gefprochen werden, viel greller, ab 
wenn man fie felbft lieft. Ein Roman hat viel Begeben
heit und Handlung, viel A.bentheuerliches, was nicht im
mer vbllftändig bedingt und erklärt zu feyn braucht; abef 
ganz unzusammenhängend wird diefs inf Drama, das fei' 
ner Oekonomie nach gedrängter feyn mufs. Natürlich 
mufstc Manches ausgelaflen, Manches verändert werde”’ 
und das gefchah falt immer auf Koften der Fabel. Sche* 
dan, der grimmige Verfolger der Liebenden, war nu« 
einmal nicht zu einem ehelichen Manne umzuwandd«’ 
warum liefs es der Bearbeiter nicht bey dem Plan ftA 
Mrfs. Radcliff, die in ihm nur den Oheim, nicht d<”‘ 
Vater des Mädchens, das er ermorden will, annahm?

Wie weit der gefunkene Gefchmack fich verfteig”11 
kann, läfst fich nie im Voraus beftimmen , und fo woHc£ 
wir uns nicht unterfangen, diefem Machwerke Wirkt»”® 
auf der Bühne abzufprechcn.

. F. K
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nevstadt a. d. O., b. Wagner: Mittheilungenaus 
den Arbeiten mehrerer evangelischer Prediger- 
Vereine. Herausgegeben von Dr. J. Fr. H. 
Schwabe u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Aufmerkfamkeit verdient auch die unter der Auf- 

^chrift; Neue Ausgaben von Luthers Schriften, S. 195 
8eäufserte Bedenklichkeit in Betreff der von Hn. Per-

zu Hamburg erfchienenen Ankündigung von 10 
”andchen Auszügen aus L’s. Werken; welches Un- 
^nehmen ein gerechtes Mifstrauen erregt, fo lange, 
»bis ein namhafter Mann und ein in gutem Geilte 
gemachter Anfang uns die Tauglichkeit delfelben ver
bürgen.“ Hiefs es vorhin: aus der Klaue den Lö- 
'ven fo heifse es hier: und aus den Federn den Vo
gel! ’ Denn ganz ein Anderes ift es, wenn uns Hr. 
Perthes, oder wenn uns ein berühmter de Wette 
Auszüge aus Luthers Schriften verfpricht. — St. 3. 
Einige Andeutungen zur Beantwortung der Frage: 
»Wie kann der Prediger feiner Ranzelrede Intereffe 
Seben von Fr. Ii. L. Schmidtborn, Pf. zu Strinz, 

213 ff. Im J. 1796 liefs ein Prediger in Dänemark 
^nen Vortrag über die Gottheit Chrifti unter dem 
fallenden Titel: eine Predigt nicht nach der 
^ode, drucken. Hätte der gute Mann nur 30 Jahre 
Geduld gehabt: fo hätte er ftatt jenes Titels den noch 
^lockenderen: eine intereffante und recht moderne 
Predigt wählen können. In diefen Andeutungen 
^ird nämlich S. 221 behauptet: der Vorfchlag, die 
Lehre von der Dreyeinigkeit, von der Gottheit Chrifti 
P • f. w. von dem Kanzelvortrage auszulchliefsen, fey 
Ohderbar und widerfprechend, und diefer könne das 

Lüerefte nicht ficherer feffeln, als wenn er deutlich 
*eige, das Bedürfnifs und Verlangen nach Erlöfung 
♦ ^en menfchgewordenen Sohn Gottes finde (mit- 
U r Je”er Lehren) in dem Chriftenthume Löfung und 
Befriedigung. Der yf will zwar jene Geheimnilfe 
glicht direct als befonderes Thema in der Kanzelrede 
behandelt willen; aber wo bleibt dann die fo noth- 
wendige Uebereinftimmung zwifchen Thema und In- 

alt der Predigt? Uebrigens enthält diefer Auffatz, 
®fonders über Form und Einkleidung der Predigt, 

Manches Gute und für junge Prediger Nützliche; nur 
föchte Rec. nicht mit dem Vf. von einem „priefter- 
\fhen Charakter chriftlicher Prediger“ reden (S. 216), 
Ja eben die königliche Pricfterfchaft, deren, nach 
1 Petr. 2, 9, alle Chrißen theilhaftig feyn füllen,

A, L, Z, 1827. Zweiter Band, 

den priefterlichen Charakter des Predigers, als fol- 
chen betrachtet, geradehin ausfchliefst oder vernichtet. 
Des Pfarrers Fr. A, Erdmann, zu Wefthaufen Ge- 
danken über die Unzweckmäfsigkeit und die Nach
theile der Circularpredigten, S. 232 ff. betreffen eine 
Sache, die Rec. nicht kennt. Er enthält fich alfo des 
Urtheils, und macht nur auf des Herausgebers Zufatz 
aufmerkfam. Die praktifchen Arbeiten, von M, 
Schiller und Pf. Richter, S. 247 ff. find beyfallswerth, 
und auch die Auffätze gefchichthchen und vermifch- 
ten Inhalts S. 263 ff. werden mit Theilnahme gele- 
fen werden. Des würdigen Dinters Verteidigung 
feiner Rechtgläubigkeit als Verfaßter der Schulleh
rerbibel S. 311- 312 ift fo genügend, fo bündig, f0 
kurz, dafs ihr Abdruck in allen der Verbreitung des 
Wahren und Guten gewidmeten Zeitfehriften zu 
wünfchen wäre. — St. 4. Scripturam Jacram e vita 
ipfa (?) interpretandam ejfe, propofuit — Frid, Al
berti, Diakonus zu Hohenlöben. S. 315 ff. Jugend 
und Befcheidenheit des Vfs. giebt lieh zu deutlich zu 
erkennen, als dafs die Anlegung eines ftrengen Mafs- 
ftabes*  bey Beurteilung feiner Arbeit nicht unbillig 
wäre, Schon die Ueberfchrift hat etwas Befremden
des und Undeutliches, und der Inhalt felbft zeigt von 
keiner Fettigkeit des Vfs, in feinen theologifchen An- 
fichten. Ob aber gleich Rec. dem verdienten Herausg. 
beyftimmt, wenn derfelbe nachfchriftlich über Hn, A’s, 
vorgetragene Gedanken urtheilt: „nec omnino veri 
vim in fe hab ent, nec novi fpeciem prae fe ferunt, 
nec denique orationis perfpicuitate et fuavitate pla- 
cent“: fo erkennt er dennoch in dem kleinen Auf- 
fatze die Spuren des Fleifses und der Anlage zu eige
nem Nachdenken, Unter den prakt, Arbeiten ift be
fonders der Vortrag zur Ausföhnung eines uneinigen 
Ehepaares von IVI. IVI, S. 327 ff, anziehend, nicht 
nur weil dergleichen Privat - Cafualreden zu den fel- 
tenften im Drucke gehören, fondern weil er fich auch 
durch eine lobenswürdige Verbindung warmer Herz
lichkeit mit treffendem Ernfte auszeichnet, Die in 
dem Zujatze S, 336 erwähnte Einrichtung, nach wel
cher Ehefachen fogleich und mit Uebergehung der 
geiftlichen Behörden vor die Civilgerichte gezogen 
werden, kann auch Rec,, nach vielfältig darüber ge- 
machten Amtserfahrungen, unmöglich billigen. Fraßt 
fich es doch überall noch, ob weltlichen Behörden 
die Aufhebung von Verbindungen rechtlich und con- 
fequent zukomme, die von geiftlichen Behörden und 
unter der Aegide der Religion gefchloffen und beftär 
iigt worden. —* Die Confirmationsrede des Diak. M, 
Volbeding zu Delitzfch ift ergreifend und ihres Vfs,

M
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würdig. Aufser der Fortfetzung der Apologetik des 
Proteßantismus, S. 389 ff., worin noch 13 grofsen- 
theils durch des Herzogs von Anhalt - Köthen Eintritt 
in die röm. katholifche Kirche veranlafste Schriften, 
u. a. verwandten Inhaltes, gewürdigt werden, erhält 
man als Eefefrüchte ausführliche Auszüge von Whi
tes, oder wie er fich auf dem Titel nennt, Peucadio 
Dobiatos, Briefen aus Spanien, überfetzt von Frau 
Domeier, geb. Gad^ Hamburg, ,1824. — Werden 
die folgenden Bände diefer Mittheilungen den bisher 
erfchienenen gleichen: fo gehört diefe Zeitfchrift zu 
den nützlichften, deren fich die Geiftlichkeit in diefer 
Art zu erfreuen hat.

z- L. n. n. n.

Bern, in der ßtämpflifchen Buchdruckerey: Der 
Infel - Spital in Bern. Von B. L. Ädefsmer, 
Lehens - Commiffarius der Stadt Bern. 1825. 
71 8. 8.

Grofs in feinem Bau, zweckmäfsig in feiner inne
ren Anordnung, fegensvoll in feiner Einwirkung, fteht 
als eine der erften öffentlichen Anitalten der Republik 
Ber.i der Infel-Spital da, durch menfchenfreundlichen 
Sinn gefiiftet, durch Wohlthätigkeit an Gütern ver
mehrt, von einer väterlichen Regierung weife gepflegt, 
und alljährlich reichlich begabt. Drey, urfprünglich 
verfchiedene Stiftungen find hier zufammengefloffen. 
Der Vf. führt diejenige zuerft auf, welcher das jetzige 
Spital Gr^ind und Boden des Gebäudes verdankt; hätte 
aber natürlicher diejenige zuerft nennen follen, worin 
fich der noch beftehende Zweck am erften ausgefpro- 
chen hat, und die formt die wahre, unverändert ge
bliebene Grundlage der Anftalt genannt werden darf. 
Jener Grund und Boden ift der eines im Jahr 1282 
von der Frau Mechtild von Seedorf gelüfteten, unter 
mancherley Schwierigkeiten gefeftigten, und nach ver- 
fchiedenen Wanderungen auf eine kleine Infel in der 
Aare übergefiedelten Dominicaner - Nonnen - Klofters, 
welches dann bey der Reformation mit Gebäuden und 
Einkünften an ein bereits beftehencles, von Anna Sei
ler im Jahr 1354 für „drizehen Gelegerige (Kranke) 
und Dürftige“ geftiftetes -Spital übergeben wurde. Der 
Stiftungsbrief diefes letzten beweift den Reichthum auch 
bürgerlicher Gefchlechter jener Zeit an Liegenfchaf- 
ten, Bodenzinfen und Hausgeräthe. Die Vergabung 
reichte für jene dreyzehn, lammt den drey zu deren 
Pflege beftimmten Perfonen, und endlich noch zu ei
ner jährlichen Brodaustheilung an die Armen der 
Stadt vollkommen hin. Die Stifterin ernannte den 
Rath von Bern zum Schirmherrn und Oberauffeher; 
dadurch aber, dafs, im Fall einer Aenderung in dzer 
Stiftung, diefelbe zur Hälfte den Spitälern von Bafel- 
und Freybnrg zufaRen follte, wurden diefe Städte 
gleichfalls ihre Gewährleifter. Unfere Zeit/ bedurfte 
nach fo manchen bitteren Erfahrungen folcher Vor
ficht noch mehr, als jene ihrer' bedurfte.. Die Güte 
und Rechtlichkeit der Verwaltung erweckte Vertrauen; 
freudig blühte die Stiftung auf. — Etwas früher 
hatte Bela von Thun eine Verfjrgungsanftalt für 
zwölf, der Krankenpflege fich widmende Jungfrauen 

errichtet, die von dem Teftamentsvollftrecker der. Sh - 
terin, Ulrich Bröwo, die Benennung: das Bröweri- 
haus erbte. Auch diefe Anftalt kam zu Wohlftand; 
ihre Gelübde waren nicht bindend; Jungfrauen guter 
(angefehener) Gefchlechter traten in diefelbe; maß 
kannte damals noch andere Werke chriftlicher Liebe, 
als blofse Geldunterftützungen. Mit der Reformation 
wurden das Infelklöfter und der Seilerin Spital, danß 
im Jahr 1562 auch das Bröwenhaus vereinigt; —• di0 
Vergabungen mehrten fich, und die obrigkeitlichen Ver' 
Ordnungen (eine von 1664 befiehlt den angefteliten AerZ' 
ten, wo möglich, „Landesfachen,“ nicht köftliche Mit' 
tel, mehr Simplicia, als grofse Vermifchungen, 
gebrauchen) beweifen getreue Aufficht. Schon iß1 
Jahr 1643 wurden immerfort 43 Perfonen in dem 
Spital verpflegt; wie gut, das zeigt die mitgetheilt0 
Vorfchrift von jenem Jahr, auf welche Rec. nur auf' 
merkfam machen darf. Im Jahr 1718 war das alt0 
Kloltergebäude fo verfallen, dafs ein neuer Bau noth' 
wendig, und auch in fechs Jahren vollendet wurde} 
er koltete 191,626g- Schweizerfranken. Von da art 
bis jetzt fortfehreitendes Gedeihen der Anftalt. G0' 
genwärtig werden in 20 Zimmern und 114 Bettefl 
alljährlich gegen 900 Perfonen verpflegt, was gegefl 
40000 Verpflegungstage ausmacht. Sehen wir auf di0 
Herkunft der Verpflegten: fo finden wir im Jahr 1823 
nur 13 Bürger der Stadt Bern, 686 Cantonsangehö- 
rige, 95 Eidgenollen und 50 Fremde; und doch ift 
diefer Spital ausfchliefsliches Eigenthum der Stadtgß' 
meinde Bern: aber es waltet da noch der alte Geift, 
der die Interefien der Stadt und des Landes in einem 
höheren Sinn einigt, als es heut zu Tage durch 
Theorieen und Gonftitutionen gefchehen kann. Da 
der Verpflegungstag im Durchfchnilt zu 13 Batzen (9 gr.) 
zu berechnen ift, und die Einkünfte des Spitals kaum 
die Hälfte der erfoderlichen Summe (50000 Schwei
zerfranken) erreichen: fo wird das Mangelnde vofl 
der Cantonsregierung erfetzt.

△.

GESCHICHTE.

1) Helmstadt, in Commiffion der Fleckeifenfchefl 
Buchhandlung: Die Harzburg und ihre Gß' 
fchichte, von E. J. G. Leonhard, herzoglich 
ßraunfchweigifchem Forftfchreiber zu Harzburg« 
Mit fünf radirten Abbildungen. 1825. XLII U» 
228 S. 8. (1 Thlr. 12 ggr.)

2) Halberstadt, b. Vogler: Unterfuchungen übef 
die Gefchichte der Harzburg und den vermein' 
ten Götzen Hrodo, vom Regierungsrath Dein15 
zu Wernigerode. Mit drey lithographifchen Ab' 
bildungen. 1826. XXVIII, 303 u. 168 S. Ö- 
(Die Abhandlung über den vermeintlichen Götz0rt 
Krodo ift befonders paginirt, und wird auch 0irt' 
zeln verkauft.) (1 Thlr. 18 ggr.)

Auf einem der nördlichen Vorberge des Harzes, 
zwifchen Goslar und Ilfenburg, nahß am Ausflufte 
der Radau- aus dem Gebirge, in einer den Minerale-
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Wohl Bekannten Gegend, befinden fich noch jetzt 
Hle Ruinen der einft fo hochberühmten kaiferlichen 

efte Harzburg. Dort, wo ehemals ein glänzendes 
Hoflager Heinrichs des Vierten, ihres Erbauers, war, 

eine reich dotirte Geiftlichkeit in kaiferlicher 
Stiftskirche den Gottesdienft verfah, herrfcht jetzt 
}?ede, und nicht ohne Befchwerde klettert der for- 
*chende Wanderer zwifchen Mauertrümmern, Felfen 
^nd Baumgeftrüppe umher. Belohnend für die Mühe 
des Hinaufklimmens ift aber (wie Recenfent aus viel
fältiger, eigener Erfahrung verfichern kann) das Pan
orama, welches fich von dem Gipfel des Berges dem 
*Vanderer eröffnet. Links fchaut man die waldge- 
krÖnten Vorgebirge des Harzes, mit ihren Schluchten, 
den kahlen, feit fo vielen Jahrhunderten Silber, Ku- 
Pfer, Zink und Bley fpendenden, unerschöpflichen 
Bammelsberg, und an feinem Fufse die alte Reichs- 
ßadt Goslar mit ihren 2 hürmen und Zinnen, näher 
die dampfenden Hüttenwerke an der Ocker 5 vor fich 
eine reiche, mit Dörfern und Wäldern bedeckte, an 
beiden Seiten mit Hügeln eingefafste Ebene, in wei
ter Ferne Wolfenbüttel und Braunfchweig; rechts 
dringt das Auge bis nach Halberftadt, an den düfteren 
$chimmerwald hinwegftreifend; und alles diefes find 
dem Deutfchen wahrhaft claffifche Gegenden. Hier 
haufsien Heinrich I, hier die Oltonen. Dem Ganzen 
ift Weniges in feiner Art vorzuziehen, vielleicht 
kaum zu vergleichen. Am Fufse des alferthümlichen 
Burgberges, dicht an der Oeffnung des Radauthales, 
liegt das Städtchen Neuftadt-Harzburg, durchftrömt 
von der Radau. Hier wohnt der Verfaffer der Schrift 
No. 1, ein wackerer Waidmann, der nach vollende
tem Tagewerk, — welches ihn oft einlädt, die Gegen
den zu durchftreifen, wo ehemals die Könige der 
Peutfchen mit ihren Mannen unihergezogen, — gern 
ifi alten Chroniken ftudirt, die ihm die Bibliothek 
*U Wolfenbüttel gewährt*  um den Amtsgenoffen, 
auch wohl manchem Fremden, der an ihn, den be- 
Wenen und ortskundigen Forßmann, gewiefen wird, 
v°n den alten Herrlichkeiten der heimifchen Kaifer- 
kurg erzählen zu können. Die Winterabende find 

die Wohnung einfam: fo entftand das vorlie
gende Buch. Hunderte von Subfcribenten aus der 
ganzen Umgegend, aus allen Claffen der Gefellfchaft, 
Unterzeichneten gern, fchon des biederen, anfpruch- 
J°fen, freylich unftudirten Verfaffers wegen, den Je
der als einen treuen unermüdlichen Forfcher der al- 
ten Harzburg kannte. Die Gelehrten erwarteten nichts 
Gelehrtes, und die Ungelehrten nur Unterhaltung und 
allenfalls einen Wegweifer, wenn auch fie die Burg
trümmer befuchten. Niemand ift getäufcht, Niemand 
kefchwert fich, wenn er die Fabeln der Chroniken 
.in dem Werkchen wieder erblickt. Von hiftorifcher 
Kritik ift keine Rede; denn der Verfaffer ift weder 
Biftoriker, noch Kritiker, und hat wahrfcheinlich 
hach feinen Schuljahren die Sprache der Römer zu 
^enig cultivirt, um in den lateinifchen Schriftftellern 
^es Mittelalters forfchen zu können: ja, diefe find 
*hm wohl Unbekannt. Dafür ift er ein tüchtiger 
* orftmann, kennt das Local feiner Burg genau, und 

liefert uns von ihr und ihrer Umgegend eine Darftel- 
lung, welche kaum in ftiliftifcher Hinficht etwas zu 
w’ünfchen übrig läfst, und die durch die Treuherzig
keit ihrer Erzählung Gelehrte und Ungelehrte gleich 
befriedigt. Wie konnte er zweifeln, dafs der Götze 
lirodo auf feiner Harzburg von den alten Sachfen 
verehrt fey? Sagt diefes doch deutlich die alte Saffen- 
Chronik, der er überdiefs ein ganz Itatlliches Alter 
beylegt (denn er fah weder ihr Original, noch den 
Abdruck in Leibnitz Scriptor. verum Brunsvicens-, 
fondern nur einen Auszug derfelben, in einer Unter 
Herzog Julius abgefafsten Handfchrift); und ftehi der 
Altai’ des Krodo nicht noch heut zu Tage, nachdem 
er glücklich von Paris zurückgewandert, wohin ihn 
JJenon befördert hatte, zu Goslar, wo ihn der Ver
faffer auf das Genauefte zeichnete? — Diefe Zeich
nung ift jetzt eine fehr fchätzbare Beylage feines Bu
ches. — Wie mochte fich der Verfaffer freuen, als 
er fah, dafs fein Buch von Gelehrten und Ungelehr
ten , ja von feinem Landesfürften und den erften 
Staatsbeamten , fo gütig aufgenommen wurde, und als 
er merkte, dafs die Harzburg, die ihm fo manchen 
Schweifstropfen gekbßet hatte, nun auch endlich an
fing, reell (wie man es nennt) dankbar zu werden! 
Doch, die Freude füllte nicht lange dauern! Ein ge
lehrter Gcfchichtforfcher, dem Archive und Bibliothe
ken offen ftehen, längft gefchätzt als vorzüglicher 
Kenner der deutfchen Gefchichte im Allgemeinen und 
der der Harzgegenden insbefondere, nimmt die Sache, 
die jeder Gelehrte bis dahin nur von der gemüthli- 
chen Seite betrachtet, völlig ernftlich, und tritt in 
No. 2 gegen den unftudirten Waidmann auf, und 
zeigt: diefer habe keine Idee von hiftorifcher Kritik, 
berichte Irrthümer auf jeder Seite, wiffe nichts Ge
naues von der älteren deutfchen Gefchichte, und täu- 
fche fich auf das Aeufserlte, wenn er annehme, dafs 
es einen Götzen lirodo gegeben, der nichts als die 
Erfindung eines braunfchweigifchen Bürgers, aus dem 
Ende des löten Jahrhunderts, Bothe, (in der Saffen- 
Chronik) fey, und beweift klar, dafs Niemand an 
diefen alten Heidengott mehr glauben dürfe. Diefer 
Eifer, zu widerlegen, was keiner Widerlegung be
durfte, und der Kritik zu unterwerfen, was für die 
Kritik gar nicht beftimmt war, verfchafft uns aber 
ein Werk von der gröfsten Gründlichkeit, welches 
künftig zu den Quellen der deutfchen Gefchichte des 
Ilten und 12ten Jahrhunderts wird gezählt werden 
müffen, das alfo keiner, den deutfehe Gefchichte inter- 
effirt, fchon der mitgetheilten Urkunden wegen, wird 
entbehren können, und das den Verdienften des Vfs. 
um vaterländische Gefchichtforfchung gleichfam die 
Krone auffetzt. Wie fehr würde diefs fchöna Werk 
jedoch an edler Haltung gewonnen haben, wenn grofs- 
müihig in ihm der gefchichtfchreibende Forßmann gar 
nicht erwähnt wäre, als allenfalls lobend bey der Dar- 
ftellung der Localität! M^n lalle doch jedem feine un- 
fchuldige Freude, und unfchuldig war die des Herrn 
Leonhard gewifs; denn fein Buch fchaffte keinen 
Schaden, fondern nur Vergnügen. Hätte er auf fein 
Titelblatt ,, Dichtung und hVahrheit “ gefetzt: fo
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konnte ihm Herr Delius nichts anhaben; und fehlte 
er: fo machte er feinen Fehler dadurch hinlänglich 
wieder gut, dafs er ein Werk, welches mit fo ge
rechtem Lobe ausgezeichnet werden mufs, veranlafst 
hat. Friedlich mögen beide Werke jetzt in den Bi
bliotheken neben einander liehen: das erfte als Be
richt aus den Legenden der Chroniken und als treff
liche Ortsbefchreibung, das andere als eine wahre 
Bereicherung der hiftorifchen Literatur. — Durch 
beide Werke wird fich jeder, dem vaterländifche Ge- 
genftände theuer find, angezogen fühlen. —- Auch 
die Veranlagung möge No. 2 geben, dafs endlich das 
von einem Gosiarifchen Worthalter, Namens Erdwin 
von der Hardt, fpashafter Weife erfundene Gelübte 
an den IVodan (hilli kroti fVoudana ilp osk u. f. w.) 
und die Unterwerfungsurkunde des Otto nicht mehr 
für Denkmäler der Sprache der Saßen im achten Jahr
hunderte gehalten, und fogar, wie erft kürzlich Herr 
Doctor Dilfchneider (in feinem Werke: Die deutfche 
Sprache, in Proben aus allen Jahrhunderten von Ul- 
philas bis Gothe, Cöln am Rhein, 1826, S. 6) ge- 
than, den Schülern der erften Claffen aufgetifcht wer
den. Herr Delius hat diefem Gegenftande in der Ab
handlung über den Götzen Krodo eine befondere Aus
führung gewidmet. Auch Recenfent ftellte dieferhalb, 
ehe ihm das Werk des Herrn Delius zu Gefleht ge
kommen war, Forfchungen zu Goslar an, deren Re- 
fultate er im Braunfehweigifchen Magazin, und aus
führlicher in der Hildesheimifchen kritischen Biblio
thek, mittheilte, und die ganz mit den Anfichten des 
Herrn Delius übereinftimmen.

F. K. v. St. 

fertigen diefe Anficht vollkommen. No. 1 iß 111 
freundlicher Gefinnung gefchrieben, und gewährt eine 
leidliche Ueberficht der Ereigniß'e; auf die wirkenden 
Urfachen läfst fich aber der Vf. nicht ein. Sein Buch 
würde noch mehr anfprechen, ohne die Liebhaberey 
für Einzelnheiten, welche öfter fchlecht gewählt find; 
wer wird z. B. die S. 120 und 145 mitgetheilten 
Anekdoten glauben ? Wie mag der preuffifche Gene*  
ral heifsen, der nach S. 114 Napoleon von allen im 
J. 1805 zwifchen Rufsland und PreulTen Statt finden» 
den Unterhandlungen unterrichtete? Wer mag dein 
Vf. eine fo traurige Schilderung der eigentlichen Ruf' 
fen geliefert haben, dafs er fogar die Einwohner voö 
Ruffifch-Polen über fie ftellt, während doch gerad0 
das umgekehrte Verhältnifs Statt findet? Wer kan« 
endlich ohne Lächeln die Erzählung lefen, dafs di® 
ruffifchen Regimenter in Deutfchland aufgegriffene 
Einwohner vor fich her getrieben, und durch Schlag0 
zum Singen genöthigt haben? Bekanntlich hat jedes 

-Regiment fein Sängerchor, welches an der Spitze zt*  
marfchiren pflegt. — Die Ueberfetzung ift lesbar; 
nur wißen wir nicht, warum der Ueberfetzer die ruf' 
fifchen Grofsfürlien (grand duke) immer zu Grofsher- 
zögen macht. In der Einleitung giebt er übrigens mit 
bedeulfam feyn füllender Zurückhaltung zu verliehen, 
die Sachen verhielten fich denn doch ein wenig an- 
ders, als der Engländer fie darftelle, und appellirt art 
die Gefchichte. Nach unferer Anficht müfste in ei’ 
nem folchen Falle der Gefchichtsfreund entweder das 
Correctiv in Anmerkungen beyfügen, oder wenn er 
diefs nicht wagte, die Uebertragung ganz unter’ 
lallen.

1) Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchh.: Alexan
der der Erfie, Haifer vonRufsland, oder Skizze 
feines Lebens und der wichtigjten Begebenhei
ten feiner Regierung. Von Zf. L. Lloyd, Esq. Aus 
dem Englifchen. Mit dem Bildnifs des Kaifers 
und einer Anficht von Taganrog. 1826. XII u.

- 311 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)
2) Rmexav, b. Voigt: Abrifs einer Lebens- und 

Regenten - Gefchichte Alexanders I, Haifers von 
Rufsland. 1826. VI u. 241 S. 8. (1 Thlr.)

Es war leicht vorauszufehen, dafs der Tod eines für 
Europa fo bedeutenden Monarchen, wie Kaifer Ale
xander, mehr als eine Feder in Bewegung fetzen wer
de; ebenfo konnte man aber auch mit einiger Zu- 
verfichtlichkeit im Voraus behaupten, dafs durch fol
che Schriften für die Gefchichte und eine umfaßende 
W ürdigung des verewigten Monarchen nichts gewon
nen werden möchte. Die beiden anzuzeigenden recht-

No. 2 ift in eben fo freundlicher Gefinnung gefchrie
ben, fo dafs man die Schrift beynah einen Pane- 
gyrikus nennen könnte. Sie befchrankt fich eben
falls auf eine Ueberficht der Ereigniffe, ift aber in fo- 
fern der erften vorzuziehen, als fie mehr über Regio- 
rungs- und Verhaltungs-Mafsregeln des Kaifers lie
fert, weit entfernt jedoch, diefe glänzende Seit0 
feines Lebens erfchöpfend darzuftellen. Bisweilen ver
liert fich der Vf. auch in nutzlofes Detail, wie z. B» 
im 5 Capitel bey der Reife des Kaifers nach Memel, 
wogegen die Darftellung gegen das Ende hin nicht ei
gentlich gedrängter, aber flüchtiger und fkizzenhaftet 
wird. Die Eile, womit das Werkchen zufammenge- 
fchrieben worden, fieht man ihm überhaupt an; fo 
wird auf einer und derfelben Seite (175) erzählt, Ruft- 
fchuk fey von den Ruffen eingenommen, und gleich 
darauf von ihnen vergeblich beftürmt worden, ufl^ 
S. 78 lefen wir, dafs Hrufenfiem auf feiner ganze* 1 2 
Reife keinen Mann, „weder durch Krankheit, nod1 
durch den Tod“, verloren habe. C»
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Gotha, in d. HenningsTchen Buchhandlung: Ca- 
hinets-Bibliolheh der Gefchichte, oder Gefchichte 
der merkwürdigften Staaten und Völker der 
Erde. lierausgegeben von einem Vereine von 
Hiftorikern, unter Mitwirkung und Leitung von 
Galetti, redigirt von Dr. J. C. Hahn. Erfter 
und zweyter Band: Gefchichte von Griechenland.

1 52 und 104 S. Dritter Band: Gefchichte 
Staates. 1826. 72 und 63 S.des Osmanifchen 

kl. 8. (12 gr.)

Buches und der naher bezeich- 
welches die VeranlalTung ihres 

welchen befonderen Zweck je

er der Vf. diefes
*Men drey Bändchen, 
Scheinens fey, und 
her damit etwa in Bezug auf Schulen, gehabt habe, 
Lfst fich aus dem Buche felbft, welches keine Vorre
de ojer dergleichen hat, nicht erfehen. Wir muffen 
es alfo nehmen, wie es ift. Seinen Gegenftand be
handelt es zwar leicht, in einzelnen kurzen Abfchnit- 
kn, mit Angabe des Hauptinhaltes über denfelbcn und 
^eyfügung der chronologifchen Daten nach der chrilt- 
bchen Zeitrechnung, im Ganzen jedoch etwas zu kurz 
U1ld zu flüchtig. Mancher wichtige Punct der grie- 
chifchen Gefchichte wird nur berührt, und die Ab- 
khnitte z B. über den hier mit Recht nicht unbe- 
^ückfichtigt gelaßenen Zuftand der Künfte und Wiffen- 
^haften im allen Griechenlande (über' das wiffenfehaft- 
fiche Leben unter den Neugriechen und die erhalte
nen Spuren ihrer Nationalität ift faft gar nichts gefagt) 
hnd zum Theil durchaus ungenügend. (So z. B. geht 
^as S. 77. 78 des erften Bandes über’ das Drama Mit- 
§eÜieilte zu wenig in das Wefen deffelben ein.) Auch 
finden fich _  leider ! neben vielen höchft unangeneh
men und enlftellenden Druckfehlern, befonders in Ei- 
S^nnamen ■— manche Unrichtigkeiten. Zum Beleg des 
Gefaßten will Rec. Einiges anführen.

Als Einleitung des Ganzen hat der Vf. einen Ue- 
berblick der Befchaffenheit des Landes gegeben, der 
afier in der That nur ein Ueberblick und zu wenig 
Senau, ausführlich und fehlerfrey ift. So kann 
üian, ftreng genommen, von Theffalien nicht fagen, 
dafs es im Often vom Pelion und Offa (heut zu Tage 
^ffavos) eingefchloflen Werde (S. 2), da es mit die
fen , allerdings längs der Küfte fich hinziehenden Ge
birgen vielmehr vom thermäifchen Meerbufen, ei- 
üem Theile des ägeifchen Meeres, in Often begrenzt 
^rd. Gegen Süden aber fcheidet es der Oeta von 
Böotien, und der Pindus in Weiten von Epirus; in

-d- L. Z. 1827« Zvpeyter Band,

Norden trennt der Olympos Theffalien von Macedo- 
nien. Der Peneus fliefst nicht in das ägeifche Meer 
(S. 2), fondern in den thermäifchen Meerbufen; und 
wenn man auch das, vom Aegeus, dem Vater des The- 
feus, fogenannte ägeifche Meer einen Bufen des Ar- 
chipelagus nennen will (der Archipelagus wird über
haupt auch ägeifches Meer genannt): fo ift es nicht 
der nördliche Theil deffelben , wie der Vf. auch nach 
S. 42 zu glauben fcheint, fondern man mufs das ägei
fche Meer in der'Nahe von Attika buchen. Im weft- 
lichen Griechenland fliefst derAchelous nicht nach Südo- 
ften, fondern nach-Südweften, und der Sperchius im Süden 
Theffaliens fliefst nach Often. DerAlpheus im Peloponnes 
heifst heut zuTageRufia.— Nachdem 1 ode des Kodrus 
ward in Athen an die Stelle des Königs ein Aichon, 
lebenslänglich, erwählt; vierhundert Jahre darauf wur
de die Regierung des Archon auf zehn J.hre einge- 
fchränkt; fo mufs es (S. 17) heifsen. S. 20 wird be
merkt, die Griechen hätten noch nicht den Gebrauch 
der Uhren gekannt. „Wie unvollkommen war alfo, 
heifst es ferner, ihre Zeitrechnung, und wie wenig 
kann man fich auf die damaligen Zeitangaben verlaf
fen!“ Defswegen wohl gerade nicht, weil die Grie
chen die Uhren nicht kannten, find ihre Zeitangaben 
unbeltimmt und unzuverläffig; fie rechneten nach 
Olympiaden, oder, wie Thukydides, nach Sommern 
und Wintern, und dazu brauchten fie eben fo wenig 
Uhren, als wir fie bey unferer Chronologie nach Jah
ren mit zwölf Monaterr brauchen. Denn bey den 
Griechen war doch ein Tag eben fo lang, als bey 
uns, wenn fchon er gerade nicht in vier und zwan
zig Theile, die wir Stunden nennen, eingetheilt war. 
Und hätten die Griechen wirklich keine Walleruhren 
gehabt, wie die Römer? — Von dem Canale, den * 
Xerxes durch den Athos, nicht blofs der Sage nach 
(S. 33), fondern wirklich, graben liefs , zeigt fich 
noch eine Spur, wie Rec. von einem Griechen weifs, 
der auf dem Berge Athos gewefen ift; dagegen keine 
von den Städten, die Herodot z. B. auf dem Athos 
erwähnt. — .Welcher altgriechifche Gefchichlfchrei- 
ber erzählt denn, dafs Themiftokles den Athenienfern 
durch das delphifche Orakel habe den Rath ertheUen 
laffen, ,Ähre Sicherheit auf ihren Schiffen zu fa
chen?“ (S. 35.) Das Orakel antwortete nur, die Athe- 
nienfer füllten Schutz fuchen und finden hinter höl
zernen Mauern, und das deutete Themiftokles auf die 
Schiffe. — S. 49 werden Phokis und Lokris zwey 
thejfalifehe Staaten genannt: wie kommen fie zu die
fem Namen? Sie lagen nicht in Theffalien, und hat
ten. wie andere Staaten Griechenlands, ihre befondere

N
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Verfaffung. — Zu den Häfen Athens gehört (S. 71) 
auch der dritte, der von Munychia; die Ephoren in 
Lakedämon (S. 84) konnten die Könige, die ihre 
Macht überfchritten, abfetzen, gefangen nehmen 
und hinrichten laßen, nach Joh. von Mullers 
Gefchichten, Thl. 1. S. 65. — Nach S. 98 foll An- 
ftoteles die Iliade mit Alexander dem Grofsen aut eine 
fo anziehende Art gclefen haben, „dafs fie gleichfam 
fein Lehrbuch der Kriegskunft wurde.“ In fofern 
wenigftens hat die Iliade wohl keinen Einflufs aut 
Alexander gehabt, und feine Kriege hat er gewi s 
nicht nach den Grundfätzen derfelben geführt; in wie
fern alfo war fie „Lehrbuch der Kriegskunft“ ? Doch nicht 
defswegen etwa, weil Alexander die Iliade auf leinen 
Feldzügen ftets bey fich hatte ? -- Ueber den Krieg 
Alexanders gegen Perfien geht der Vf. gar zu fchnell 
hin- der Lefer erfährt S. 101 ff. nichts über den lod 
des "Darius, nichts über den des Alexander und das, 
was diefem voranging. Das ift doch zu flüchtig! Und 
über die Cultur der Griechen in der makedonifchen 
Zeit wird S. 140. 141 nur Etwas mehr, als eine Seite, 
scFdRi!

Der erfite Band geht bis zur Theilung des rö- 
xnifch - griechifchen Reiches unter die beiden Söhne 
Theodofius des Erften, Arkadius und Honorius, 
im J. 395 n. Chr. G. Hier fährt der zweyte fort. 
In diefem ift gleich zu Anfänge über Attila (S. 4) in 
wenig Worten auch zu wenig gefagt worden, 
und über die Trennung der griechifchen Kirche von 
der fogenannten katholifchen hat Rec. gar nichts ge- 
funden, obfchon des Einflußes der chriftlichen Picli- 
aion auf Gi'iechenland gedacht worden ift. Dafs der 
Venetianer Morofimi im Jahr 1687 die Alterthümer 
Athens, indem er die Stadt befchoffen, zertrümmert 
habe, ift nicht wahr; denn manche, wie z. B. der 
Thefeustempel in der Stadt und das Parthenon m der 
Akropolis, find ziemlich erhallen auf unfere Zeiten 
gekommen, und mehr noch mag das Parthenon in 
diefem Jahrh. der Schotte Elgin, als im 17ten Jahrh. 
Morofini t zertrümmert haben. Natürlich haben jene 
Alterthümer in der neueften Zeit nicht w-enig gelit
ten, befonders in der Akropolis das Parthenon-— die
fes auch noch nach der Beraubung durch *E  gm;. es 
fehlt indefs darüber bis jetzt an näheren Wachrich- 
ten. — Andruzzos (S. 65), der Vater des Odyffeus, 
verliefs Griechenland nicht fchon nach dem Kriege 
von 1770, fondern erft nach dem vom Jahre 1790, 
welcher letzte übrigens S. 71 zu kurz und ohne na
mentliche Erwähnung des kühnen Lampros 
nis (oder Kanzioni, Calfonis), der mit feiner Motille 
den Türken nicht wenig Schaden zufügte, 
delt worden ift. Andruzzos gerieth bald nach 1790 
durch Verrätherey der Venetianer in die Hände der 
Pforte, und ftarb um das Jahr 1800 im Bagno zu 
Conftantinopel. — S. 71 findet fich einige Verwir
rung in der Angabe einzelner Daten, wobey die.Chro
nologie nicht ftreng beobachtet worden, fo wie das 
S. 72 und 73 Über die Kriege der Sulioten gegen Ali 
von Janina Mitgetheilte durchaus ungenügend ift. --- , —----- ------- -
Rhige’s Plan zur BefreyunS feines Vaterlandes ward erften 72 Seiten pi« zu

1797, da er in Trieft ßch nach Griechenland 
fchiffen im Begriffe war, der öfterreichifchen 
rung verraihen, und diefe lieferte ihn der Pfor ® 
danach ift das, was S. 74 gefagt ift, zu ^®ric jLy 
Ueber die Infurrection in der Moldau und Win a 
im J. 1821 fpricht der Vf. auf einer Seite (S. 78- 79); 
Infel heifst Pfara, nicht Ipfara (S. 80); nach o. 
follen Theffalien und Achaja den Odyffeus als ihren r 
tector anerkannt haben — Achaja? — wahrfchein * 
Attika. Der auf dem Congreße von Epidauros neD 
dem gefetzgebenden Senate eingefetzte Vollziehung 
raih, der auch von jenem unabhängig feyn follte, 
ftand aus fünf Mitgliedern, nicht aus dreyzehn (S. ö r 
und der Präfident deftelben im J. 1822 war Mau* 
kordatos. Normann heifst S. 82 der Oberbefehls^ 
her des regulären Kriegsvolkes, und S. 88 Chef de{ 
Generalftabes des Maurokordatos; er war aber n 
diefes, fowie Bataillonschef beym Philhelie1’® 
corps. S. 88 wird Conftantin Kanaris, wahrfcheinbc 
nach der irrigen Angabe bey Voutier, Capitän Ge° 
fchlechtweg genannt, und S. 93 figurirt neben C. 
naris ein gewißer Georg: foll das etwa der früh® 
Capitän Georg feyn? — Hier befonders finden Ü 
manche gar zu oberflächliche und irrige Angaben, 
hat das Treffen bey Peta am 16 July 1822 (nicht 
ny) und deffen Verluft für die Griechen wohl kau f 
das Eindringen der Türken in Morea erleichtert 
beftimmt (S. 90. 91); S. 92 (oben) mufs es Napoli 
Romania (Nauplion) heifsen, nicht Tripolizza; d® j 
das hatten die Griechen bereits im September lö*  
eingenommen 5 Churfchid felbft ift bey dem Ein a 
der Türken im Peloponnes im July 1822 nicht g 
genwärtig gewefen (S. 93 unten), fondern blieb 
Livadien. Ueber die Einnahme von Napoli im 
1822 find S. 93 die Angaben nicht genau: 
Feftung Palamida, die von den Türken faft ganz 
laßen worden war, befetzte Kolokotronis d. 30 
(a. St.) 1822, und die Stadt Napoli capiiulirte d. * 
Dec. (a. St.). Beides alfo gefchah ohne „ftürm® ( 
den Angriff.“ Der Congrefs im April 1823 war 
in Tripolizza (S. 94), fondern in Aftros, aber der 

; der Regierung ward d. 19 April a. St. nach Trip^ 
_lizza verlegt. Nicht erft auf diefem Congreße

eine Centralregierung für ganz Griechenland eidS 
führt, vielmehr war das fchon auf dem von Epid^ 
ros im Dec. 1821 gefchehen; wohl aber gingen d 
im J. 1821 errichteten Provincialregierungen und G® 
ßitutionen des öftlichen und weftlichen Griechenla’1'’' 
fowie die des Peloponnes, erft zur Zeit jenes GA 
greffes unter, und jene Centralregierung — die üb*  
gens nicht eine ariftokratifche genannt wer d
kann — fing dann erft an, allgemeinere Geltung A 
ganz Griechenland zu erhalten. — Navarin, im 
ten Meffenien, capitulirte am 18 May 1825, m^- 
im März (S. 102). Ueber die Rebellionen der । 
tärpartey im J. 1823 und 1824 ift zu wenig geW
worden. . r ,

Der dritte Band behandelt, wie *c"on WSjL 
ben, die Gefchichte der Osmanen, und zwar au .

- - ■ k Mohamed V (1731),
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8. 1—53 bis zum Sommer 1826. Die Behandlung
hier diefelbe, wie in den beiden erften Bänden, 

find im Einzelnen nicht frey von Fehlern. So heifst 
Rumili (S. 1) das ganze alte Griechenland aufser dem 
Peloponnes, nicht blofs, was einft Thracien war; fo 
kann von Kandia wohl nicht gefagt werden, dafs es 
im Archipelagus liege (S. 2) — vielmehr liegt es im 
mitlelländifchen Meere felbft. Nach Münch, in „fei
nen Heerzügen“ u. f. w. Theil 1. S. 14, und Ande
ren gründete Murad (Amuralh) der Elfte, nicht 
fchon Orchan, Osmans Sohn, die Janitfcharen; der- 
felbe erzählt auch nach angeführten Quellen den Tod 
diefes Murad, Thl. 1. S. 16, anders, als hier S. 7 
gefchieht, fo'wie nach Münch, 1. 17, Lazarus, Despot 
von Servien, nicht von Bajazeth getödtet worden ift. 
S. 9 findet fich die Erzählung von der von Anderen 
als Mährchen behaupteten Einfperrung des Bajazeth 
in einen Käfig, wie es fcheint, als wahr mitgetheilt. 
Dafs zur Zeit der Eroberung Conftanlinopels noch 
mancher Theil des griech. Reiches nicht in den Hän
den der Türken war, geht, gegen die S. 16 ausge- 
fprochene Behauptung, aus S. 17 hervor. — S. 30 
der neuen Zahlenfolge wird im Jahre 1807 von einer 
ruffifchen Kaiferin gefprochen! — Ueber Selims des 
Dritten Reformen und gewaltfamen Tod ift der Vf. 
S. 32 ff. ziemlich genau — 'nach welchen Quellen ? .—- 
und es ift nach .ähnlichen Verfuchen des Sultans .Mah
mud II im J. 1826 von Intereffe, zu lefen, was er 
darüber mittheilt. Bairaktar, der thätige Gehülfe Se- 
lim’s bey Ausführung feiner Pläne, war übrigens 
Grofsvezier, und Muftapha IV felbft, der Bruder Se- 
lim’s, nach Anderen der Brudersfohn, ftellte fich an 
die Spitze der unzufriedenen Janiifcharen, und rifs 
das Scepter an fich, das er indefs nicht lange behielt. 
So erzählen ganz einfach Andere, wie Münch, jene 
Revolution im J. 1808, nicht 1807. — S. 48 wird 
Mohamed’s in Aegypten „verdienftliche und glänzende 
Staatsverwaltung“ gerühmt, obgleich fich noch mit 
Grund zweifeln läfst, ob fie diefe Prädrcate fchlecht- 
weg verdiene. Dafs im May-1826 eine militärifche 
Regierung unter der Leitung Kolokotronis ange
ordnet worden (S. 61), ift irrig, wiewohl in Folge 
des Falles von Mefolonghi am 23 April 1826 die 
bisherige Regierungsform modificirt wurde. — So viel 
über Einzelnes und im Einzelnen, zum Belege des 
eben im Allgemeinen ausgefprochenen Urtheils.

ns.

1) Gotha, in der Hennings’fchen Buchhandl.: Ge
fchichte der Fürfienthümer der Herzoge von 
Sachfen Vort jer Gothaifchen Linie des Ernefti- 
nifchen Haufes im Umriffe' Von J, G. A. Ga- 
letti, herzogl. fächf. Hofrathe und Hiftoriogra- 
phen. 1826. II u. 266 S. gr. 8, (f Thlr.)

2) Ebendafelbft: Gefchichte der Staaten der Her
zoge von Sachfen, Altenburg, Meiningen, Hild- 
burghaufen, Saalfeld, Coburg und Gotha. Von 
Demfeiben, 1827» II u. 266 S. 8. (10 gr.) ‘

Vorftehendö beiden Titel lallen auf jwey vexfehie- 
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dene Schriften fchliefsen; aber fie bezeichnen, mit 
Ausnahme der Vorreden und der zwey letzten Seiten 
von No. 2, nicht nur eine und diefelbe Schrift, fon
dern auch den nämlichen Druck. Der Vf. nennt zwar 
N o. 2 eine neue Ausgabe; aber wir möchten wohl 
fragen, ob ein veränderter Titel, eine andere Vorrede 
und zwey hinzugefügte Seiten eine neue Ausgabe ma
chen können. Was das Statiftifche diefes Werkes be
trifft, fo wird fich jeder, der No. 2 vor fich hat, 
wundern, wenn es z. B. S. 1 heifst, dafs das Für- 
ftenthum Altenburg aus Camburg u. f. w. beftehe, 
und S. 117, dafs das Land des Herzogs von Coburg 
jetzt auf 26 Q. M. 81,000 Einwohner umfaße, und 
wenn er dann auf den beiden letzten Seiten erft von der 
neueften Theilung hört. Des Vfs. Wunfch (Vorrede 
von No. 1) war, dafs feine Darftellung recht heraus
heben möchte, dafs die Fürftenthümer der Herzoge 
von Sachlen Gothaifcher Linie aus drey Ländern, dem 
thüringifchen, dem friinkifchen und dem Pleifsen- 
Lande beftehen, die, zur Zeit des deutfchen Reichs, 
die Fürftenthümer Gotha, Altenburg und Coburg bil
deten, und die daher ohne Kränkung des Volkes nicht 
wohl gelheilt werden könnten. Diefer Abficht gemäfs 
handelt auch der Vf. zuerft von dem Fürftenlhum Al
tenburg, dann von den Fürfternthümern Coburg, Hild
burghaufen und Meiningen, und endlich von dem 
Fürftenthume Gotha in getrennter Darftellung. Doch 
giebt es S. 13 eine ganz irrige Vorftellung, wenn 
es heifst, dafs mit Altenburg die Herrfchaft Or- 
lamünda vereinigt worden, und zum Altenburgifchen 
Gebiete Dornburg und die Pflege Coburg gekommen 
fey. Die genannten Herrfchaften kamen damals an die 
Landgrafen von Thüringen und Markgrafen von Mei- 
fsen, aber nicht an Altenburg; denn ein Fürftenlhum 
Altenburg gab es ja noch nicht. Ueberhaupt ift der 
Vf. durchaus auf der ganz niederen Stufe der Kritik 
liehen geblieben, auf welcher er ftand, als er feine 
Gothaifche und Thüringifche Gefchichte fchrieb. Wie 
unkritifch ift z. B. S. 19 und 20 die Gefchichte des 
Prinzenraubes erzählt, ganz fo, wie fie Spätere aus- 
gefchmückt haben ! S. 71 fagt der Vf., dafs Friedrichs 
des Gebißenen Beyname an den brunftigen Kufs er
innere, den ihm fcheidend feine Mutter aufdrückle. 
Nein! diefer Beyname erinnert an weiter nichts, als 
an ein fpäteres Mährchen. Auch ift es nicht zu l0- 
ben, dals in einem „Umriffe11, in welchen fo vieles 
Wichtige nicht aufgenommen werden konnte, S. 142 
die fo abgefchmackten Mährchen: „Landgraf! werde 
hart!11 und von den an den Pflug gefpannten Thü
ringifchen Edeln erzählt worden find. Welche Lefer 
mag fich der Vf. gedacht haben, wenn er geglaubt 
hat, ein Gefchichtswerk durch Mährchen interefiant 
zu machen ? Doch die Schrift ift nicht blofs durch 
Mährchen und ungegründete Behauptungen entftelit, 
fie enthält auch andere Irrthümer. S. 2 heifst es, dafs 
an die Stelle der Hermunduren, als fie fich über die 
Saale zurückzogen, die Sorben getreten. Nun zogen 
fich aber nach dem Bruchftücke des Dio Caffius bey 
Morelli die Hermunduren fchon zur Zeit des Augu- 
ftus a» die Donau; die Sorben erfchienen aber im 
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nachmaligen Meifsnifchen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
nicht eher , als nach dem Sturze des Thüringifchen 
Königreiches. Denn Thüringen erftreckte fich nach 
dem Paulus Diakonus bis an die Elbe, zur Zeit, als 
der Frankenkönig Siegbert I die Avalen an diefem 
Strome fchlug. Karl, Karls des Grofsen Sohn, ging im J. 
<805 nicht bey Camburg an der Saale über die Elbe, 
fondern das Camburg, von welchem das Chronicon 
JVIoiffacenfe redet, lag offenbar iif Böhmen, und 
es ift wohl entweder Kammerberg oderKamberg (berg 
und bürg findet man in alten Ortsnamen ja fo häufig 
verwechlell)daruntcr zu verftehen. S. 8 klingt es fon- 
derbar, dafs Friedrich der Freudige, um fich des Kö
nigs Adolfs Verfolgung zu entziehen, eine Zeitlang herum
geirrt feyn foll; Friedrich irrte nicht herum, weil ihn 
Adolfs Mordanfchlag zu Altenburg gefchreckt, fon
dern weil der Edeldenkende, um feine in Freyberg 
gefangenen Pütter von der Todesftrafe loszukaufen, 
dem Könige feine Städte und Schlöffer übergeben halle. 
Nach der mährchenhaften Erzählung Späterer läfst der 
Vf. S. 11 den Grafen Philipp von Naffau im .1. 1308 ganz 
unbedenklich erftochen werden. Es kommt aber nach den 
Urkunden und den gleichzeitigen Schriftftellern gar 
kein Philipp von Naflau vor, fondern ein Heinrich; 
und auch diefer hatte bey der*  Nachricht von dem 
Tode des Königs Adolf das Meifsnifche verlaffen (An
nales Fetero- Cellenfes bey Menike S. 411). Alfo ift 
an ein Erftochenwerden gar nicht zu denken. S. 12 
wird ein unglückliches Treffen hey Grofsenhain 
erwähnt, in welchem Friedrich der Freudige nach 
dem Vf. gefangen worden feyn foll. Aber nicht beym 
Treffen , fondern, als der Markgraf ohne Begleitung 
nach jener Stadt eilte, gerielh ei' unvermuthet in die 
Hände der Feinde (Annal. Vetero - Cell. S. 413). Nach 
S. 59 beralhfchlagten fich zu Saalfeld (876) die Söhne 
Ludwigs des Deutfchen über die Theilung des väter
lichen Reichs. Nicht zu Saalfeld, fondern im Gaue 
Scualifeld an der Altmühl (Annal. Fuld.). Landgraf
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Ludwig III ftarb nicht, wie es S. 143 heifst, als cr 
den Kreuzzug antrat. Er trat ihn auch nicht blols 
an, fondern machte fich erft durch feine Thätigkeit 
bey der Belagerung von Ptolemais (Akres) berühmt, 
bevor ihn eine Krankheit zur Heimkehr zwang, auf 
welcher er in Cypern ftarb. Nach S. 157 foll Friedrich 
der Freudige vom Grafen Günther von Käfemburg 
gefangen vvorden feyn. Nein! fein Bruder Dietrich 
wurde gefangen, wie das Chronicon Sampetrinum 
erzählt; die Landgrafengefchichte irrt fich, mögen ihr 
auch alle Neueren folgen; denn während, wie fie er
zählen, Friedrich auf der Wartburg gefangen fitzt, 
ftellt er ruhig zu Eifenberg Urkunden aus. Sein Bru
der Dietrich fafs auf der Wartburg. Doch es würde 
uns viel zu weit führen, wenn wir aller unbegrün
deten und irrigen Behauptungen des Vfs.' gedenken 
wollten. Sie find aber clelto nachtheiliger, da fie ganz 
unbedenklich als die ausgemachtelten Wahrheiten vor
gelragen werden. Brauchbarer wird das Werk für 
die Gefchichte der neueren Zeiten; doch freylich fin
den fich auch hier Spuren von flüchtiger Arbeit. So heifst 
es z. B. S. HO. Z. 26: Franz Jojias, ftatt Ernfi 
Friedrich. Wenn man übrigens fich an den Titel 
von No. 1 hält, und die Schrift blofs als einen Um- 
rifs betrachtet: fo kann man fie nicht anders, als ei
nen zweckrnäfsigen Umrifs nennen , in den felbft manche 
intcreffante Einzclnheit aufgenommen ift, wie z. B. S. 24 
u. 25 die Gefchichte des Altenburger Bauernkrieges. Wer 
die S.'265 und 266 (bey No. 2 kommen die S. 265 
und 266 zweymal vor, nämlich 1) als Zufatz zu No. 1, 
und dann 2) aus No. 1 entlehnt; wir meinen die 
letzten) von dem Vf. aufgezählljjn Schriften über die 
Gefchichte Altenburgs, Coburgs, Hildburghaufens Und 
Meiningens nicht kennt, dem werden die Auszüge 
des Vfs. aus denfelben willkommen feyn. Die Ge
fchichte des Fürftenthums Gotha ift meiftens nach dert 
früheren Schriften des Vfs. bearbeitet.

Weh.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Augsburg, b. Rosi: Hauptmo- 
mente aus der Abrichtungshunjt des polnifchen, rejpective 
Moldauer-Pferdes, für Cavallerie-Olficiere und 1 lerde- 
liebhaber. Verfafst von Friedrich von LöwenecK, Major 
im könial. baier. 4 Chevaux-Legers - Regiment u. f. w- 1822. 
XIV u. 152 S. 8.

Die kleine Schrift enthält nichts, was man als unrich
tig oder verwerflich bezeichnen möchte , aber gewifs auch 
nichts, was dem unterrichteten und denkenden Reiterofh- 
cier neu feyn kann. Die Abrichtung der auf dem litel ge- 
liamiten Pferde an fich beruht im Wefentlichen auf den 
Grundfätzen, die für alle, in fogenannten wilden Geftütcn 
aufgewachfene , gelten, ,und die kleinen Nuancen, welche 
ficli ergeben, fcheinen nicht fo bedeutend, um die grolse 
Anzahl der über den Gegenftand erfchienenen, zum Theil 
ganz vorzüglich61* Werke mit einem neuen zu vermehren-

Rec. kann diefe Gelegenheit nicht vorbeygehen laffen, ohn® 
eine Bemerkung für die fchriftftellenden Pferdebandiger zu 
machen. Nach feinem Bedünken ift eine Anleitung zur 
richtigen Behandlung der wilden Remonten von dem Au
genblicke an, wo fie aus dem Akol kommen, bis zu dem, 
wo fie in der Garnifon zuerft die Reitbahn betreten , ein 
dringendes Bedurfnifs, und ihm zu genügen, ein wefentli- 
ches Verdienft,, das aber maiinichfache Erfahrung und viele 
Kenntnifle erfodern möchte. Der Vf. berührt diefen Punct 
allerdings im erften Abfchnitte feiner Schrift, aber wie Rec- 
glaubt, an fich nicht erfchöpfend, und auch in fofern fehr 
Unvollftändig, als dabey angenommen wird, das wild« 
Pferd fey durch Lieferanten bis in die Garnifon gebracht-“ 
Diefs ift aber nicht immer der Fall, und der TraI,sPort 
gerade das Schlimmfte.

cd.
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ERDBESCHREIBUNG, 
Schmalkalden, in der Varnhagenfchen Verlagshand- 

lung: Die Herrfchaft Schmalkalden, in hiftori- 
fcher, topographifcher und ftatiftifcher Hinficht, 
von Johann Reinhard Höfner, Pfarrer zu Barch
feld. Viertes Bändchen. 1826. XVI u. 400 8. 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

' tVergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1821. No. 54. 55.J 

VVfr- freuen uns, eine Fortfetzung diefer f-chätzbaren 
$eyträge zur genaueren Kenntnifs der Herrfchaft 
Schmalkalden anzeigen zu können, wovon wir bereits 
früher die drey eilten Bände in unferer A. L. Z. aus- 
frihriich angezeigt haben. Der Vf. glaubte, mit die- 
frrri Bändchen fein Werk fchliefsen zu könnenj die 
Materialien der Gefchichte hatten fich aber fo gehäuft, 
dafs Topographie und Statifiik für ein fünftes und 
frtztes Bändchen zurückgelegt werden mufsten. Da'' 
das Werk durch diefe Verzögerung der Herausgabe 
Und die forgfältigere Bearbeitung der einzelnen Theile 
nur gewinnen konnte: fo wird kein Billigdenkender 
dem feines Faches kundigen yf. defshalb Vorwürfe 
Machen.

Diefer Band enthält zwey, in mancher Hinficht 
Merkwürdige Perioden : 1) die vom J. 1626 bis 1648, 
^orin die Herrfchaft Schmalkalden an das landgräfli
che Warn Helfen - Darmftadt verpfändet war, und 2) 
diejenige worin diefe Herrfchaft wieder an das Hef- 
fen.Caffelfche FüiTtenhaus überging, und em Zube
hör deffelben geblieben ift, von 1648 bis auf die ge- 
S^Uwärtige Zeit. Landgraf Ludwig V, der Getreue, 
v°n Helfen - Darmftadt hatte zwar im July d. J. 1626 
aUen Beamten der heilen - caffelfchen Pfandfchaftsörter 
*U Giefsen die Execution des Kaifers bekannt gemacht, 
Wonach ihm der bis dahin vom Landgrafen Moritz 
Mne gehabte Theil des Oberfürftenthums Helfen zu- 
gefprochen worden war; er erlebte aber diä wirkliche 
Befitznahme nicht, fondern ftarb den 27 July deffel-

Jahres. Ihm folgte fein ältefter Sohn Georg II, 
‘ds Landesregent. Drey beauftragte Käthe nahmen 
den 4 und 5 Sept., nach Bekanntmachung des kaifer- 
Uchen Executorial-Mandats, in der Herrfchaft Schmal
kalden die Huldigung für ihn ein. Er verfprach 
dßn Schmalkaldern, zu ihrer grofsen Freude, fie bey 
}kren alten Gerechtfamen zu fchützen, und vor kai- 
frylicher Einquartierung zu bewahren; der letzte Punct 

.lieb jedoch unerfüllt, da des Kaifers Truppen nicht 
®Mmal des Landgrafen eigene Erbländer verfchonlen, 
0)idern fie mehr, als einmal, wie Feindesland mit-

'A A, L, Z. 1827. Zweyter Band.

nahmen. Es wurde eine Kanzley zu Schmalkalden 
organifirt, und im J. 1627 kam ein Vergleich mit 
dem helfen - caffelfchen Landgrafen Wilhelm ^ern 
ßeftändigen, welchem fein Vater, Landgr. Moritz, 
die Regierung abgetreten hatte, zu Stande. Landgr^ 
Wilhelm V ftarb aber fchon in der Blüthe feiner 
Jahre j durch feine heldenmüthige Gemahlin Amalia 
Elifabeth, welche nach feinem Tode die vormund- 
fchaftliche Regierung führte, ging jedoch der Schmal- 
kalder Landesftrich für das Haus Hellen - Darmftadt 
auf immer verloren. Die ausführliche Darftellung 
diefer Ereigniffe mufs man beym Vf. felbft nachlefen. 
Hierauf folgen mehrere detaillirte Nachrichten zur 
näheren Kunde der Periode von 1626 — 1648, die 
Preife der erften Lebensbedürfniffe, die Gerichtsver- 
faffung, Untergerichte im Verhältnifs zur Kanzley, 
ein Verzeichnifs der Beamten in diefer Periode bey 
dem Oberamte, der Renterey und dem Stadtgerichte, 
welches freylich für den eingeborenen Schmalkalder 
mehr Intereffe haben mufs, als für den Ausländer. 
Wir theilen einige lefenswerthe Bemerkungen aus 
diefer Periode mit „Im J. 1631 war das Obft und. 
vorzüglich der Wein fehr gut geraihen. Im Würz
burg fchen follen damals mehrere taufend Fuder Wein 
an den Reben hängen geblieben und verdorben feyn. 
Im J. 1637 wurde der Roggen fchon zu Ende des 
Junys gefchnitien, und im Ofen getrocknet. Zu Schmal
kalden ftarben über 200 Menfchen in diefer Theue- 
rung den Hungertod. Mehrere fuchten Nahrung auf 
dem Schindanger. Im Monat Februar 1638 war die 
Witterung fo warm, dafs die Knaben im Teiche ba- 
deten“ u. f. w. „Unter den Beamten zeichnet fich 
der kenntnifsreiche Dr. Anton Chri/tian Wolf von 
und zu Todenweri aus. Eine Krankheit beraubte 
ihn, nach manchem Wechfel feiner Schickfale, feines 
Verftandes, und im J. 1641 ftarb er. Im dreyfsig- 
jährigen Kriege litt Schmalkalden unausfprechlich von 
allen Arten von Truppen. Ueber die Unmenfchlich- 
keit, Raubfuchi und grenzenlofe Habgier der ver- 
fchiedenen berühmt gewordenen Heerführer laffe« wir 
lieber den Vorhang fallen.“ Schauerlich iß der Be
richt des Vfs. aus gleichzeitigen Schriften. Wte wenig 
Landgraf Georg II für Schmalkalden thun konnte, 
und wie wenig die rohen Anführer auf ihre Oberen 
achteten, das beweitt unter Anderem Folgendes. „Jm 
Jam 1638 nahm ein kailerlieher Kroaten-Major mit 
feiner Compagnie zu Broterode Quartier. Das Dorf 
erhielt 12 Bürger aus Schmalkalden als Schlitzwache. 
Allein von diefer Sireifparlie ergriffen , wurden fie in 
Kellern — es war eben ftrenge Kälte — fo lange 
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verwahrt, bis diele den Ort wieder verliefs. Landgr. 
Georg II berichtete diefe Misshandlung dem Kroaten- 
Obriften nach Meinungen, bat um Abführung der 
ftreifenden Völker, und. legte eine Abfchrift der kai- 
ferlichen Schutzwacha bey. Der Obrift zerrifs die em
pfangenen Papiere, und trat he mit Füfsen.“ Ohne 
folche detaillirte Darftellungen von überdachten Quä- 
lereyen, Graufamkeiten und Räubereyen , welche lieh 
die rohen Anführer und Soldaten im dreyfsigjährigen 
Kriege gegen den wehrlofen Bürger und Landmann, 
gegen ftädtifche und Dorfs - Vorfteher, erlaubten, und w’ie 
fie der Vf. uns hier mittheilt, macht man fich immer 
nur eine unvollkommene Vorftellung von dem tau
fendfachen Unheile diefes heillofen Krieges. Manche 
andere Unglücksfälle, epidemifche Krankheiten U. f. w. 
kamen zu den Kriegsplagen noch hinzu. Im J. 1629 
nahm die Ruhr eine Menge Menfchen hinweg, und 
im J. 1635 wüthete die Peft. In diefe Periode fällt 
die Erfindung des bekannten Schwefelbaljams, deffen 
Erfinder, Matthias Schmidt, im J. 1582 zu Nürn
berg geboren wurde , und 1655 zu Schmalkalden 
ftarb. S. 39 ff. lieft man eine intereflante und fehr 
genaue Schilderung der vom Landgrafen Georg II un
ternommenen Kirchenreform in Schmalkalden. War 
Landgr. Moritz, wie der dritte Band berichtete, ge- 
waltlhätig mit Einführung des Calvinismus verfah
ren : fo handelte Landgr. Georg II nicht viel milder 
mit Wiedereinführung des Lutherthums, er verbot 
den Predigern, in den Kirchengebelen für ihren alten 
Landgrafen Moritz zu bitten; und es ift traurig zu 
fehen , wie man in beiden Fällen durch Zwang, Dro
hungen und Gewaltthat befördern wollte, was fich 
nur auf dem Wege ruhiger Prüfung , inniger Ueber- 
tzeugung, achter Humanität und chriftlicher Duldung 
befördern läfst. Alle folche Zwangsanftalten bewir
ken nur Indififerentismus, Erbitterung oder Heuchel
linn; denn der beflere Menfch kann feine religiöfe 
Ueberzeugung nicht aus- und anziehen, wie ein Kleid. 
Wir empfehlen den ganzen Abfchnilt bis S. 50 zum 
eigenen Nachlefen. Interelfant ift unter Anderem das 
iheologifche Gefpräch zwifchen den beiden, vom Land
grafen Georg II abgefandten Theologen, Dr. Dietrich 
{Superintendent zu Giefsen) und Dr. Steuber, (Prof. 
<1. Theol. und Paftor zu St. Elifabeth zu Marburg), 
Und zwifchen den Schmalkaldifchen Predigern. Jene 
beiden Theologen füllten nämlich die Kirchenreform 
in Schmalkalden nach der Augsburgifchen Confeffion 
unternehmen. Unter den krypto - calviniltifchen Pre
digern zeichnete fich befonders ein Prediger Que ft 
durch Gegenwart des Geiftes, theologifchc Kenntnilfe 
und Freymüthigkeit aus. S. 50 — 69 find die fämmt- 
lichen Prediger der Stadt und Herrfchaft Schmalkal
den aus diefer Periode aufgeführt, worunter man 
mehrere verdiente Männer findet, u. a. M. Chn- 
ftoph Cellanus, Hieronymus Prätorius, M. Johan
nes Lukas u. a. m. Der letzte, Pfarrer zu Deufen, 
mufste fich mehrmals in die dunkelften Wälder flüch
ten, um nur fein Leben zu fichern. In feiner Wohn- 
ftube gaben ihm einft (den 16 December 1636) Nachts 
zwifchen 10—12 Uhr etliche f.hwedifche Soldaten 

den Jchwedijchen Trunk. ,,Das ift aber der fchwe^i 
fche Trunk — fchreibt er felbft — fie haben nRr 
mit einem dicken Schemelbein das Maul aufgefperrb 
und eine grofse Walferlippe voll Waller in den Leib 
gegoßen, wäre auch ums Leben gekommen, 
mich Gott nicht wunderbarer Weife erlöfet, nämlich 
durch Selbftausgehung eines brennenden Lichtes, Selbft' 
auflöfung des Stricks, dafs ich davon laufen konnte- 
Doch bin ich ausgezogen gewefen; habe alfo im di' 
cken kalten Schnee barfufs nach Herges und ßroterod3 
laufen müßen, doch habe ich den Räubern vorhi11 
15 Thaler gegeben; aber haben 100 feyn follen, 
foll das Leben koften.“

Im Jahr 1648 ging die Herrfchaft Schmalkalden 
wieder an das helfen - caßelfche Fürftenhaus über, und 
fie ift bis auf die jetzige Zeit dabey geblieben. Diel® 
Periode befchreibt der Vf. S. 70 — 400 feines Wer' 
kes. Von S. 70 — 77 giebt er zuerft die Reihenfolg® 
der Regenten. Auf Amalie Edifabeth, welche diel®. 
Herrfchaft ihrem Haufe wieder erworben halle, folgt® 
ihr Sohn Wilhelm VI, der Gerechte genannt, wd” 
eher fich mit der brandenburgifchen Prinzeffin Hed' 
roig Sophie vermählte. Im J. 1655 beglückte das 
junge Fürftenpaar Schmalkalden zuerft mit feiner 
genwart, bey welcher Gelegenheit der Stadtrath der 
Landgräfin 30 Mark Silber in einer filbernen Kapfd, 
dem Landgrafen aber 3 f Eimer Wein verehrte- 
Nach Wilhelms, im J. 1663 erfolgtem frühem Tode 
übernahm Hedwig Sophie die vormundfchaftliche Re' 
gierung. Der minderjährige Landgraf Wilhelm VlI 
ftarb auch fchon 1671. Seine Multei- .behielt die vor- 
mundfchaftliche Regierung auch während der .Min
derjährigkeit ihres jüngeren Sohnes Hari bis über die 
gefelzmäfsige Zeit feiner Volljährigkeit. Erft in fei
nem 23 Lebensjahre überliefs fie ihm die Regierungs- 
gefchäfte. Darauf nahm fie auf der Wilhelmsburg zü 
Schmalkalden 1677 ihren Wittwenfilz, wo fie fid1 
fchon in diefer Hinficht im J. 1664 hatte huldige11 
laßen. Von hier aus übte fie in der Herrfchaft obrig' 
keitliche Gewalt aus. Sie ftiftete das reformirte Schul
amt, zum Beften der reformirten Kirche und Schule*  
Hedwig Sophie war eine Fürftin von Kraft und Geifl*  
Doch fagt der überall unparteyifche Vf. S. 74 ff. voU 
ihr: „Hedwig Sophie wird von den heflifchen Hiftö' 
riographen gewöhnlich in einem Nimbus der Heilig' 
keit dargeftellt. Allein, näher befchaut, hat der Hei
ligenglanz dunkle Flecken. Sie trieb zwar die xeiol 
mirte Kirche zu einer höheren Blüthe, aber zuU1 
Nachtheil der lutherifchen. Durch Handlohn lockt® 
fie Lutherifche zur reformirten Confeffiqn überzutr®' 
ten; reichte den Kindern lutherifcher Väter Beneficic* 1 
dar, wenn fie ihren Unterricht in der reformirt611 
Schule empfingen; verlieh kein Amt, — auch nid1* 
das geringfte, z. B. eines Braumeifters, Nachtwächters, 
Bettelvoigts u. a. — einem Lutherifchen, wäre er 
nicht mit feiner Familie reformirt worden; fogar 
konnten Frevler durch diefen Uebergang dßr bewirk
ten Strafe entgehen.“ (Merkwürdige Beyfpiele hie
von liefert die 8te Beylage, S. 276 ß- $° fchreibt 
ein Zeitgenofie; „Matthäus Hommert, Scheerfchleifer,
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iß reformirt worden, weil er Diebftahl begangen.^ 
»Johannes Gefell, erzählt ein Anderer, ward refor- 
*nirt, weil er zum Stadtwachtmeifter gemacht wurde, 
und da er zum erften Mal bey den Reformirten zum 
Abendmahl geht, fagt Einer zu ihm, ob er fich auch

den Rechtgläubigen bekehrt hätte? Giebt er zur 
Antwort: Er wäre ja erft auch nicht des Teufels ge- 
wefen.“) Eine folche Bigotterie verdunkelte ja wohl 
die gepriefene Frömmigkeit fehr. Im 60 Jahr ihres 
Alters ftarb Hedwig Sophie, zu Schmalkalden, am 16 
Juny 1683. Ihrer Anordnung gemäfs wurde am 17 
Juny die Leiche nach Caifel gebracht, und in die 
ftirftliche Gruft beygefetzt. Die Begräbnifskoften be
fugen 4477 Thlr. 12 gr. Sie hatte über ein Vermö
gen von 350,000 Thlr. teftirt. Auf die kurzen Nach- 
^chten von den nachfolgenden heffifchen Regenten 
und die Erwähnung des bald wieder untergegangenen 
Königreichs Weftphalen, wo die Herrlchaft Schmal
kalden in 6 Kantons eingetheilt, und dem Werra-De
partement einverleibt wurde, lieft man mehrere, nicht 
^nintereftante ftatiftifche Nachrichten aus diefem Zeit
räume, von S. 77 an. Joh. Ulrich Wolf zu lo- 
denu>ert erhielt vom Kaifer Ferdinand II das grojse 
Palatinat, mit manchen wirklich feltfamen Vorrech
ten , wobey man, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, 
m Zweifel geräth, ob man mehr über die gutmulhi- 
ge Schwäche des Kaifers, oder über die Zudrmg i - 
keit des Mannes erftaunen foll, der fich folche \ or- 
rechte zu verfchaffen wufste. Aufser den Nachrich
ten von dem Schlolfe zu Herrenbreitungen, fowie 
von Todenwert, dem Schlöffe und der Erbvogtey 
Barchfeld, verbreitet fich der Vf. auch über die Berg
end Schmiede-Werke, Salzquellen, den Activ-Han
del , die Preife der erften Lebensbedürfniffe, Steuer, 
Menfchenzahl, Bier - Confumtion u. f. w. Von der 
Heffen-Philippsthalifchen Linie theilt er mehrere fchätz- 
bare Notizen mit; ebenfo von der von Slem-fehen 
Familie u. a. m. Unter dem Landgrafen Izarl ha te 
der Activ-Handel zu Schmalkalden feine hoebfte Blu- 
«>e erreicht; man fieht, was die thätige ““vMrkun^ 
eines braven Fürften zur Hebung des Wohlftandcs lei- 
ner Unterthanen vermag! „Unter Karl wuchs das ver- 
^ögen der Kaufleute, die Fabrikanten hatten X erdien- 
fie, die Stahlgewerke machten fo grofsen Gewinn, da s 
faft jeder feine eigene Equipage fich zulegte. Stahl- 
Und Eifen-Waaren wurden nach allen Gegenden 
öeutfchlands, auch nach der Schweiz, Frankreich, 
Spanien, Portugall, Holland, Dänemark, Preuffen 
tmd Rufsland verfandt. Grofse Quantitäten rohen 
Stahls wurden in Stangen und Fäffern (Stangen- und 
PaEs-Stahl) nach den Hanfeeftädten ausgeführt. Da 
Juchten ihn die Engländer forgfältig auf, brachten ihn 
hach ihrer Infet, machten ihn belfer, und verwende
ten ihn in ihren Fabriken zu den feinften Schneide- 
Werkzeugen. Den Landgrafen trieb die Neigung zur 
Jagd jährlich einigemal nach der Schmalkalder 
Wildbahn. In Schmalkalden befuchte er die Werk- 
ftätten der Profeffioniften, unterftützte die Hülfsbe- 
dürftigen, und trug nicht wenig zum Emporkommen 
de« Fabrikwefens bey. Aber der glückliche Zeitpu.nct 

erlofch mit feinem Tode, 1730.“ Unter der Stalihal- 
terfchaft und Regierung Wilhelms VIII, der eine 
perfönliche Abneigung gegen Schmalkalden hatte, welkte 
die Blüthe der Induftrie. Seine harten Mafsregeln ge
gen die Stahlgewerke waren von dem gröfsten Nach
theil für den Handel. „Die Eigenthümer der Berg-, 
werke verloren den gröfsten Theil ihrer Einkünfte. 
Die Stahlgewerke konnten die Eifenhämmer nicht mehr 
betreiben, die Profeffioniften litten Mangel am rohen 
Material. Es wurde immer fchlechter und fellener. 
Die ausländifchen Kohlen fliegen im Preife immer 
höher. Der Zuflufs des haaren Geldes aus dem Aus
lande verfiegte. Bergknappen und Hammerfchmiede 
wurden aufser Thätigkeit gefetzt. Selbft der Regie
rung gereichte das Monopol mit Stahl, Eifen und 
Blech zu keinem Vorlheile. Im Laufe des fiebenjäh- 
rigen Krieges wurden von den Truppen des deutfchen 
Kaifers, bey einer feindlichen Invafion, von diefen 
Producten für mehrere hunderttaufend Thaler an Werth 
aus dem herrfchaftlichen Magazine genommen“ u.f.w. 
Lefenswerth ift das folgende Gemälde des finkenden 
und fich bisweilen wieder etwas hebenden Zuftandes 
des Schmalkalder Handels- und Fabrik-Wefens.

S P3 ff. handelt der Vf. von den Stadtfchult- 
heifsen, "der Juflizverfaffung, den Oberamtmännern, 
Renimektern und Oberfchultheifsen Schmalkaldens, wor
unter fich manche gelehrte und auch als Schriftfleller 
bekannte Männer finden. S. 147 werden Nachrichten von 
den milden. Stiftungen mitgetheilt. Unter der Landgräfin 
Hedwig Sophie hatte ein Hari v. Buttlar zu Erenfchwert 
feinen Jäger auf der Jagd erfchoffen. Die That wurde 
mit 4000 Thlrn. beftraft. Mit diefer Summe ver
mehrte die Landgräfin ihre im J. 1672 gemachte Stif
tung des fogenannten reformirten Schulamtes, zur 
Aufnahme der reformirten Kirche und Schule zu 
Schmalkalden, jedoch unter dem befonderen Namen 
des Huttlarifchen Legats. Mit den Zinfen wird den 
reformirten Predigern in der Herrfchaft das bey ih
nen abgefchaffte Beichtgeld erfetzt. „Zur Verftärkung 
diefer Stiftung find auch die bey Heirathen in verbo
tenen Graden dictirten Dispenfations-Gelder , fowohl 
von reformirter, als lutherifcher Seite, beftimmt. 
Wenn nun gleich die lutherifchen Gemeinden die 
zahlreichften find, und die Stiftung, von diefen den 
meiften Zuflufs erhält: fo kommt doch den Luthera
nern. aus diefer Stiftung nicht leicht etwas zu Gute.“ 
S 152 fg*  find®11 fich Nachrichten von den Gebräu
chen und Gewohnheiten diefer Zeit, unter Anderem 
von den Kirchweihen, Pathen- und Hochzeit - Sitten. 
Bey allen diefen Feierlichkeiten herrfchte grofser Auf
wand , befonders Ueberflufs an Speifen und Geträn
ken, und was ein Gaft nicht, geniefsen konnte, das 
nahm er mit nach Haus. Die Gefchichte des Re- 
ligions- und Kirchen-Wefens, die Einführung des 
Simultaneums zwifchen Lutheranern und Reformir
ten, feit 1648 bis jetzt, giebt kein erfreuliches Bild 
von Gleichachtung und gleicher Behandlung beider 
Confeffionen, von kirchlicher Liberalität, wie fie das 
19te »Jahrhundert doch fodern könnte, fondern das 
trübe Bild einer die reformirte Partey in Allem be- 
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günltigenden und die lutherifche Partey nachfetzenden 
Behandlung, ungeachtet der fo oft von den Luthera
nern erhobenen begründeten Befchwerden. Es ift hier 
nicht von allgemeinen Aeufserungen die Rede, fondern 
von urkundlichen Belegen, Refcripten, öffentlichen 
Verfügungen, welche{ der Vf. fämmtlich in den Bey
lagen in extenfo mitgetheilt hat. Durch diefe Oef
fentlichkeit wird vielleicht etwas Befferes herbeyge
führt. Was im J. 1648 und bald nachher bis ins 
^gte Jahrhundert ausgeführt wurde, enlfchuldigt ei- 
tsigermafsen den intoleranten Geilt der Zeit; im 19ten 
Jahrhundert fteht jedoch zu hoffen, dafs Manches 
bald werde anders werden. Nach dem Nebenrecefs 
vom 14 Apr. 1648 follten die lutherifchen Kirchen 
und Schulen in ihrem damaligen Zuftande verbleiben; 
nach den Communications-Puncien vom 19 Dec. d. J. 
wurde jedoch gar Vieles von der fonft trefflichen, 
aber für ihre reformirte Confeffion fehr eifrigen Re- 
fentin Amalie Elifabeth, zum grofsen Nacfitheile der
mtheraner, abgeändert. Diefs gab Veranlaffung zu 

manchen unangenehmen Auftritten, welches man bey 
dem Vf. felbft nachlefen kann. L. Wilhelm VI, 
Amaliens Sohn, handelte ganz im Geilte feiner Mut
ter. Unter Anderem ward dem lutherifchen Superin
tendenten die fchöne und geräumige Wohnung ge- 
nommeii, und dem reformirlen Infpector gegeben, 
und die lutherifche Gemeinde fah fich genöthigt, ih- 
Kem erßeu Geiftlichen ein enges und dunkles Wohn
haus auf ihre eigenen Kolten zu verfchaffen. Im J. 
1731 batten die Lutheraner ihre dringenden Befchwer
den über mancherley Druck von reformirter Seite dem 
J-Uiherifch gewordenen Landgrafen und Könige von 
Schweden Friedrich I übergeben; man zog aber von 
Seiten der Caffelfchen Regierung zwey reformirte 
Oeißlkhe zum berichtlichen Gutachten, und fo wur
den die Lutheraner abermals zur Ruhe verwiefem 
Di« 167_ 171 mitgeiheilten Befchwerden find zum 
Theil" auffallend. Faß diefelben Befchwerden wieder
holte die lutherifche Gemeinde in einer Bittfchrift an 
den verewigten Kurfürffen Wilhelm I, unter dem

Jul« 1817« Der allem Religionsdruck ernülich 
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abgeneigte Kurfürft Wilhelm I nahm das ■ Schreibe**  
nicht ungnädig auf, und verfprach Hülfe. Das Gaß***  
fche Confifiorium aber liefs Unterfu chungen über den 
muthmafslichen Verfaßet der Bittfchrift anftellen, det 
fich, als wahrheitsliebender Mann, der alle Behaup*  
tungen begründet hatte, bald zu erkennen gab, und 
das Confiftorium —• Jißirte die Unterfuchung, „wei*  
zu hoffen liehe, dafs durch die beabfichtigte Union 
allen Klagen ein Ende gemacht werden würde.u 
dem gerechten und liberalen Kurfürftcn Wilhelm Ö. 
liegt es aber gewifs nicht, wenn nicht bald — mH 
oder ohne Union — den vielfachen Befchwerden de*  
lutherifchen Gemeinden abgeholfen wird. Der reifer® 
Geifi. der Zeit und der Geht des Chriftenthums foderf 
Mäfsigung und Billigkeit gegen jede Kirchenpariey.

S. 176 — 255 folgt das Verzeichnifs färamtlicheT 
Infpectoren und Prediger zu Schmalkalden und in der 
ganzen Herrfchaft Schmalkalden von 1648 —1826. Von 
einigen find ausführlichere Nachrichten mitgetheilt; 
worden, und man findet darunter viele achtbare Na
men. S. 243 finden wir auch den würdigen Vf. die
fes Werkes, als Pfarrer zu Barchfeld, nebft ausführli-. 
chen Nachrichten von feinem Leben, die fich auch, 
im 13ten Bande der von Jußi befagten Striederfcherh 
heffifchen Gelehrten-Gefchichte befinden. Warum 
diefer verdiente Mann feit 1801 nicht in einen grö- 
fseren Wirkungskreis verletzt worden fey, können 
wir nicht fagen. Dafs er fich öfter um andere Stel
len beworben, lieht man aus feiner Biographie. 
S. 256 ff. findet man noch einige Notizen über die 
Schulen der Stadt Schmalkalden, die aber keines Aus
zugs fähig find. Mit Vergnügen lieht man daraus, 
dafs in der neueßen Zeit, unter Kurfürft Wilhelms II 
Regierung, gar Manches zu deren fo nöthigen Ver- 
befferung gefchehen ift. Von S. 259 — 400 folgen 52 
zum Theil fehr intereffante Beylagen — urkundliche 
Belege zu diefer Gefchichte, wofür man dem Vf. fehr 
verpflichtet feyn mufs. Den Befchlufs machen drey 
forgfältig ausgefiihrie Stammtafeln. Möge Hr. H. da« 
5ie und letzte Bändchen recht bald folgen laffen!

Kw,

KURZE A

SchöhZ Hildhur ghaujen, in der Keflelring-
feheji Hofhuchhandl.: Erzählungen, gefammelt in den Pro
vinzen von Frankreich von einem Mändifchen Fulsgangen 
fjter Theil. Oder Vaterfluch. Eine Erzählung von iß 
firctttan. Aus dem Englifchen nach der dritten Ausgabe 
£be.rfei»L KKIV u. 164 8. 8. (18 gr.)

Ein irreligiöfer, arfserdem redlicher Mann verzeiht 
ißte&ßn leichi&uügen Tochfer, aber nicht der zweyten

N Z E I G E N.

Äilieren und tieferen, die ebenfalls wider feinen Willen, 
wie jene, mit dem Verführer fich verbindet, und von ihm 
verflucht bey der Entbindung ftirbt. Das Launenhafte in 
den Handlungen diefer alltäglichen Leute flöft weder Ach
tung, noch Zuneigung für fie ein; man freut fich, dafs die 
Erzählung fobald zu Ende ging, und wird Schwerlich z# 
einem wiederholten Lefen fich entfchliefsen.

F. k
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Berlin, b. Reimer: Linnes eigenhändige Anzeich
nungen über fich felbft, mit Anmerkungen und 
Zufätzen von Afzelius. Aus dem Schwedifchen 
von Carl Lappe. Mit einer Vorrede von Dr. 
H. A. Rudolphi. Mit Linnäs Bildnifs und 
Handfchrift. 1826. XXIV u. 260 S. gr. 8. (1 Thlr. 
6 gr.)

Unter die Männer, welche wegen ihres einflufsrei- 

chen Dafeyns das Intereffe aller Zeiten rege erhalten, 
gehört unltreitig der Schöpfer der neueren naturhifto- 
rifchen Syftematik, der berühmte Schwede Linne. 
Sein Leben beurkundet deutlich, wie das ächte Genie 
allen Hinderniffen muthig Trotz bietet, und endlich 
dennoch an das Ziel feiner Beftrebungen gelangt, all- 
Wärtshin Lieht und Glanz aüsftrahlend. Seine Biogra
phie iß daher befonders Jünglingen zum Studium zu 
empfehlen, welche fich den Wiffenfchaften, infonder- 
heit aber den Naturwiffenfchaften, widmen. Sein 
Beyfpiel wird fie ermuthigen, wenn fie Hindernilfe 
finden, die fich bey ihrem Fortfehreiten entgegenltel- 
len, feine Charakterltärke ihnen beweifen, was feiler, 
auf ein Ziel gerichteter Wille vermag, fein eifernor 
Fleifs aber, dafs felbft bey den ausgezeichneteften Anlagen 
grofse Anftrengung unumgängliches Erfodernifs fey, 
um etwas Beyfallswürdiges leiften zu können. In 
der That zeigt die Literargefchichte nur wenige 
Männer auf, die mit folchen Widerwärtigkeiten 
gleich beym Beginn ihrer Studien zu kämpfen hatten, 
welche fchon beym erften Aufkeimen die zarte geiftige 
Blüthe zu erfticken drohten, und die fie dennoch fo 
glücklich befiegten. Zwar kennt die Gefchichte mehrere 
glückliche Reformatoren im Gebiete der Literatur, 
Wenige aber nur, welche eine gröfsere Umgeftaltung 
ihrer WilTenfchaft herbeyführten, als unfer Linne. 
Nicht allein jedoch ift er grofs als Literatus, fondern 
Auch als Menfch von dem liebenswürdigften Charak
ter welcher fich fo unverkennbar in feinem Antlitz 
ab Riegelt, dafs felbft feine Bildnifte ihn nicht zu ver
leugnen vermögen. Vor Allem aber wird er uns auch 
deshalb ehrwürdig, dafs er mit einem frommen Ge- 
»nüthe an die Naturbetrachtung ging, und auf diefe 
Weife einen neuen Beleg zu dem unbeftreitbaren Satze 
lieferte dafs alles wahrhaft Grofse nur durch den Licht- 
ftrahl aus einer höheren Welt zur Reife gedeihe. Ei
nern, folchen Manne, deffen grofsariige Beftrebungen 
fchon bey Lebzeiten faft allgemein anerkannt und 
Beehrt wurden, konnte es an Biographen nicht fßh-

J. A. L. Z. 1827. Zweiter Bana.

len, von denen Stover (Leben des Ritters v. Linne') 
gewifs nicht die geringfte Stelle einnimmt. Dennoch 
ift fein Werk nicht ganz vollftändig zu nennen, ja 
er überfieht fogar Thaifachen, welche, wie unbedeu
tend fie auch an und für fich feyn mögen, doch ge
rade für die Richtung des Lebens unferes Helden von 
fo grofser Wichtigkeit wurden. Zudem vermifsten 
wir auch hiei’ und da die gewünfehte Treue der An
gaben, fo dafs eine neue Pievifion und Darftcllung 
von Linne s Leben nicht anders als erwünfeht feyn 
kann. Ueberdiefs fanden fich auch noch gar nicht 
benutzte Sammlungen Linneijcher Briefe vor, die 
gleichfalls Manches näher angeben und berichtigen 
konnten, und endlich boten mündliche Traditionen 
feiner zum Theil noch lebenden Schüler Stoff genug 
um eine umfaffendere Charakteriftik des grofsen Man
nes geben Zu können. Um fo fchätzbarer aber mufs- 
ten jene Nachrichten feyn, wenn fie unmittelbar aus 
der erften und reinften Quelle gefchöpft wurden wo
zu andere Notizen nur als Zufätze und Ergänzungen 
angefehen werden durften. Darum müffen wir dem 
berühmten Adam Afzelius, einem Schüler Linne’s, 
höchlichen Dank fagen, dafs er eine von diefem ge
feierten Coryphäen der Naturforscher eigenhändig ver- 
fafste Lebensbefchreibung der gelehrten Welt mit- 
theilte, welche durch mündliche fowohl, als Schrift
liche, anderweitige Ergänzungen zu den zuverläffigften 
Nachrichten gehört, die wir nur über Linne erfah
ren können. Sie erfchien im J. 1823 in gr. 4 zu 
Stockholm unter dem Titel: Egenhändga Antecknin- 
gar af Carl Linnaeus om Jig felf med anmärknin- 
gar och tilläg, und enthält XXIV und 248 Seiten, 
nebft InhaltsVerzeichnifs und Erklärung der 6 beyge
gebenen Kupfertafeln. Letzte find 1) Linne’s Por
trät aus feiner Jugendzeit; 2) ein Fac fimile eines 
von Linne gefchriebenen Briefes; Linne's Wap
pen ünd mehrere Siegel; 4) 6 zur Ehre Linne s ge
prägte Schaumünzen; 5) die Pfarrwohnung zu Ras
hult (Linne’s Geburtsort) in Smaland; 6) das ihm in 
der Domkirche zu Upfala errichtete Monument \u- 
fserdem ift noch eine Stammtafel von Linnä 
fügt. In der Vorrede wird die Veranlaffung zur H^r- 
ausgabe diefer Schrift angegeben, der eine, auf der 
Univerfilalsbibliojhek zu Upfala befindliche und von 
Linne eigenhändig in Form eines Tagebuchs verfafsie 
Lebensbefchreibung zu Grunde liegt. Afzelius hatte 
geglaubt, dals fich zu dem Bekannten kaum noch et
was VVefentliches hinzufügen laffe, allein fchon bey 
flüchtiger Durchblätterung jenes Manufcripts wurde 
er gerade vom Gegeniheil überzeugt. Solche Ueber- 
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zeugung wurde durch Linne’s Briefe, fowie andere 
ihm zur Durchficht vergönnte Handschriften, worin 
er Biographien von ■ Linne vorfand, noch mehr er
höht. Letzter pflegte fowohl für feine Freunde, als 
auch für gelehrte Gefellfchaften, deren Mitglied er 
war, dergleichen Lebensbeschreibungen aufzufetzen, 
und im Ganzen beläuft fich ihre Anzahl auf 6. Zwey 
davon find bereits gedruckt, indem die eine, ohne 
Neues zu enthalten, fich fchon in der fehr Seltenen 
kleinen Schrift: Orbis eruditi judicium de Caroli 
Lmnaei M. D. fcriptis, vorfindet, welche wahrschein
lich im J. 1742 zu Stockholm oder Upfala heraus
kam, die andere aber in den Briefen an Haller 
(Epifiolarum ab Eruditis viris ad Alb. Hallerum fcri- 
ptarum Parsl. Latinae. Vol. I etc., wo er der 1861t© 
ift) enthalten ift. Wichtiger als diefe find die 4 übri
gen, noch ungedruckten, von denen die erfte unter 
dem Titel: Vita Caroli Linnaei (in Quart) von fei
ner Geburt bis zum J. 1751 reicht, und von feinen 
3 noch lebenden Töchtern aufbewahrt wird. Die 
zweyte mit derfelben Aufschrift fah Afzelius 1799 bey 
dem Magifter Aron Mathefius, der fie aus dem 
Schwedifchen ins Englifche überfetzen follte, mit 
diefer Arbeit jedoch, wegen Unkunde der Medicin und 
Naturgefchichte und undeutlicher Schrift derfelben, 
nicht zu Stande kam. Später wurde fie dennoch ins 
Englifche überfetzt, und erfchien zu London 1805 in 

"4. , mit Linne’s Bildnifs, 3 auf ihn geprägten Denk
münzen , dem Pac Jimile eines Briefs an den Bifchof 
Mennander und zuletzt feinem Gefchlechtsregifter un
ter dem Titel: A General View of the IVritings of 
Linnaeus by Ileichard Pulteney , IVI. ID. etc. to 
uxhich is annexed the Diary of Linnaeus, ivritten 
by himself and now translated into English etc. 
Wir werden Später wieder darauf zurückkommen. 
Die dritte noch ungedruckte Lebensbefchreibung ohne 
Titelblatt befitzt jetzt Herr Murray zu Stockholm, 
und ift der vorhergehenden ganz ähnlich, geht jedoch 
bis zum Schluffe des Jahres 1771, und ift correcter. 
Die vierte aber, welche unferer Schrift zur Bafis dient, 
führt den Titel: Lefvernes Beskrifning ofver Lin
naeus, adlad von Linne. Sie übertrifft an Authcnti- 
cität alle anderen, da fie von Linne's eigener Hand, 
gröfstentheils .in Folio, fich fehr vollständig bis zum 
Herbft des Jahres 1776 verbreitet. Man fand fie in 
einzelnen Blättern unter anderen Papieren zerftreut 
im Nachlaffe des jungen Linne, welche der verstor
bene Prof. Acrel Sammelte, in gehörige Ordnung 
brachte, und mit verfchiedenen Beylagen vermehrte. 
Sie enthält, aufser der in Form eines Tagebuchs ab-' 
gefaSsten Lebensbefchreibung, noch Abfchnitte über 
Lirme's Perfon, Charakter, Glück, Verd'ienfte und 
Ruhm und dergleichen, und macht die erfte Abthei
lung vorliegender Schrift aus, während die zweyte 
Abtheilung Ergänzungen und Nachträge aus anderen 
Quellen und übrigen Lebensbefchreibungen in fich fafst.

Linne’s Leben beginnt mit einer faft • poeti- 
fchen Befchreibung von Stenbrohult, einem Kirchorte 
in Smaland, wo Broderfon, der mütterliche Grofs- 
vater Linne’s t als Pfairer im Anfänge des vorigen 

Jahrhunderts lebte, dem Späterhin Linne’s Vatef 
(Nicolaus Linnaeus, geb. 1674) als Comminifter bey*  
gefetzt wurde. Letzter heirathete des alten Brodel"' 
Jon’s Tochter, und die erfte Frucht diefer Ehe waf 
unfer Carl v. Linne, im J. 1707 in der Nacht von*  
la auf den May um 1 Uhr geboren, „gerade id1 
fchon ften Frühlinge, da der Hukuk den Sommer 
ausrief, im rechten Laub- und Bluthen - Monat J 
Schon früh wurde des Knaben Sinn für Pflanzen*  
künde und Cultur durch den ausgezeichneten Garten 
des Vaters geweckt; ja als ein befonderes bedeutendes 
Prognoftikon wird angeführt, dafs die Mutter den 
jungen fchreyenden Knaben fogar durch die Darrel*  
chung einer Blume zu befchwichtigen vermochte, in*  
dem fich das Kind herzlich darüber zu freuen Schien. 
Ein Umftand aber Scheint uns vor anderen befonders 
der Be^ch^ung werth, da er, obfehon, Soviel uns be*  
kannt, von einigen Biographen übergangen, doch un
leugbar auf des Knaben ganzes Dichten und Trach
ten den gröfsten Einflufs übte. Der junge, kaum 4 
Jahr alte Knabe begleitete feinen Vater an einem 
Sonntage nach einem nahgelegenen Orte zu einer 
Gefellfchaft. Gegen Abend befuchten die Gäfte eine 
duftende grünende Wiefe, wofelbft die Lieblichkeit 
des Ortes und die blühenden Kräuter zur Betrachtung 
ihrer eigenthümlichen Natur einluden. Linne’s Vater 
erzählte unter Anderem viel Merkwüidiges von den 
Pflanzen, ihren wunderbaren Gehalten und Lebens- 
äufserungen. Zugleich zeigte er zum Beweife feiner 
Rede die Wurzeln der Succifa, Orchidten u. A. vor. 
Der Knabe hörte innig erfreut des Valers Erzählung, 
welche eine Saite im kindlichen Gemüihe des Sohnes 
berührte, die das ganze Leben hindurch ertönte. Von 
diefer Zeit an wurde der Vater um den Namen jeder 

- Pflanze befragt, und mehr, als er zu beantworten ver
mochte. Doch vergafs jener bald, nach Kindes-Weife, 
die Namen, wefshalb ihm der Vater drohte, keinen 
mehr zu Sagen, wofern er fie immer wieder vergeßen 
würde. Defswegen Suchte er fich dieSelben tief ins 
Gedächtnifs einzuprägen , um fich feines Hauptvergnü
gens nicht verluftig zu machen. Auf dem Gymnafium 
zu Wexiö, wohin er Späterhin gebracht wurde, zeich
nete er fich nur in der Mathematik, befonders aber 
in der Phyfik aus, während er in den übrigen Wiffen- 
fchaften auch nicht die geringften Fortfchrilte machte. 
Diefs veranlafste die Lehrer, dem tiefbekümmerten 
Vater zu rathen, feinen Sohn je eher je lieber einem 
Handwerker, „einem Tifchler oder Schneider“, in 
die Lehre zu geben , und nur der Lehrer der Phyfik, 
Dr. Bothmann, der fich von des jungen Linne N&' 
lagen hinlänglich überzeugt hatte, vermochte durch 
das Anerbieten, ihn ins Haus unentgeltlich zu neh
men und zu unterrichten, dafs der Vater ihm fortzU- 
ftudiren gestaltete. Jener lehrte unferen Jüngling di*  
Phyfiologie, und machte ihn auf Vournefort’s Pflan- 
zenfyftem aufmerkfam. Als er im J. 1727 die Uni
verfität zu Lund beziehen wollte, Stellte ihm, bey Sei
nem Abgänge von dem Gymnafium, der Rector Nik 
Brok ein merkwürdiges Zeugnifs aus, in dem gefagt 
wird, dafs die Schule einer Baumfchule gleiche, wer- 
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ßch Wildlinge befänden, welche trotz aller Be- 
. Übungen nicht veredelt werden könnten, die jedoch, 
A heileres Land verletzt, oft noch fchöne Früchte 
jbgen. In diefer Hinficht werde auch der junge 

auf die Akademie entlaßen, der vielleicht da- 
n- R in ein für ihn gedeihlicheres Klima käme. — 
j?e Nachrichten über Linne’s Studien zu Lund und 
v.Plala, fowie feine traurige Lage als Student, find hin- 
j^glich bekannt, und auch hier wird nichts Wefentli- 
f?es hinzugethan. Wie aber damals die medicini- 
chen Studien zu Upfala blüheten, ift fchon daraus 
J^chilich, dafs L. während feines dortigen Aufent- 

aJts weder ein Collegium über Anatomie, noch Che- 
j e> noch auch Botanik hören konnte, indem es nur 

Ordentliche medicinifche ProfelToren gab, Rudbeck 
। Hoberg, von denen der erfte über feine „looh - 
Zeichneten“ Vögel, letzter über die Problemata des 
r^toteles nach Cartefius Principien las. Das Ge- 
^lecht der Pflanzen zu ftudiren , wurde L. vor- 

USbch durch eine Recenfion in den Act. Lipßenf. 
> Vaillant's Abhandlung: de fexu plantarum ver- 
‘«lafst, da er zuerft hiedurch auf die Slaubwege und 
Sbbiulel aufmerkfam wurde. Um hierauf em Sy-

zu gründen, fcheint ihm befonders der Welt- 
e,lf« mit feinem Jugendfreunde Artedt (Peter Artas- 
<k<) welcher eine neue Methode für die Anordnung 
der Doldengewächfe .erfand, veranlafst zu haben, 
^üch mochte Wallin's philologifche Differtation de 
^ptiis plantarum immer mehr diefe Ideen zur gehö
rigen Klarheit gebracht haben, welche er in einem 
Wonderen Auffatze weiter entwickelte. Diefer gerieth 
Wer Anderem in die Hände des alten Rudbeck, und 
»l’ürde die VeranlalTung, dafs er ihn 1730 zu feinem 

lcarius in der Botanik erwählte. Schon damals ent- 
^rf L. zum Theil die Pläne zu den nachherigen 
yVerken, welche fpäterhin in Holland gedruckt wur- 
j 1732 machte er feine denkwürdige Reife nach 
P appland, und erhielt nach feiner Rückkehr als Ent- 
, ^digung der Reifekoften, 112 Thlr. Silbermünze, 
?d hierauf ein Stipendium (10 Thlr. Silberm.), fonft 

» er nichts weiter. Die unangenehmen Auftritte mit
nachher fo berühmten Rofin von Rofenßein 

..erden hier nur kurz berührt^ ebenfo feine Reife in 
ple fchwedifchen Bergwerke zu FahlUn und Dalekar- 
>j,eh überhaupt, ingleichen feine Verlobung mit der 
। °chter des Dr. IVHraeus, des Stadtphyfikus zu Fah- 

Hierauf folgt, Alles ziemlich kurz, die Reife 
Holland , wo L. nach mancherley fonderbaren 

/■/eigniHen 1735 den Jan- zu Harderwyk promo- 
. ftte. Ausführlicher find die Verhällniffe angegeben, 

denen Linne mit Rurmann, v. Royen, Boerhave, 
j^lbnders mit Clifford ftand, deffen Hausarzt er auf 
Z'erhave’s Empfehlung wurde. Hier konnte er bey 

vollkommen forgenfreyen Stellung ganz feinen 
^^Unifchen Studien leben, und fo entfaltete fich auch 

fchönfte die Bluthe feines Geiftes. Er gab als- 
a‘d eine Reihe ganz ausgezeichneter Schriften her- 

Lr ’ *n welchen die Grundideen feines ganzen Natur- 
Lhenis enthalten waren. Eine Reife nach Grofsbri- 

len im J. 1736 verfchaffie ihm die perfönliche Be- 

kanntfchaft der grofsten dort lebenden Naturforfcher, 
z. B. eines Sloane, Dillenius u. A. Nach Holland 
zurückgekehrt, trieb ihn die Liebe zum Vaterlande 
und zu feiner Braut wieder heimwärts. Jedoch be- 
fuchte er vorher noch Frankreich, wo er gleichfalls 
die ausgezeichneteften Naturforfcher kennen lernte 
{ßujjieu, Reaumur u. A.). Rührend ift der Abfchied, 
den, er von dem lebensfatten alten Boerhave nimmt. 
L. war felbft von einer heftigen Cholera befallen, 
von der er nur durch die angeftrengtefte Bemühung 
feines Freundes, van Simeten, befreyt wurde. Eine 
merkwürdige Erfcheinung aber ift es, dafs L., unge
achtet er ein fo ausgezeichnetes Namengedächtnifs be- 
fafs, doch nie eine fremde Sprache erlernte. Er hatte 
fich 3 ganzer Jahre in Holland aufgehalten, ohne die 
Landesfprache fertig zu fprechen, und ein Gleiches 
gilt von den übrigen Sprachen derjenigen Länder, 
welche er befuchte. Im J. 1738 reifte er nach' Stock
holm zurück, wofelbft man ihn kaum zu kennen 
fchien, während er im Auslande fo vieler Auszeichnun
gen theilhaftig geworden war. Doch endlich wurden 
feine Talente hinlänglich gewürdigt, und er hatte be
fonders als Profeffor zu Upfala die fchönfte Gelegen
heit, durch Schrift und That das Studium der eigent
lichen Naturgeschichte immer mehr zu verbreiten, unc 
feine zahlreichen Schüler gleich Apofteln in alle Welt 
zu fenden. Berühmt, geehrt von Allen, verftrich 
ruhig fein Leben, nur dafs das Podagra ihn zu Zeiten 
heimfuchte, bis 1774 der erfte Anfall von Afphyxie 
die Kräfte brach, welche nie wieder ganz erfetzt 
werden konnten. Diefer Zuftand ging endlich in die 
höchfte, nur mit dem Tode endigende Schwäche 
über.

Nach diefen biographifchen Nachrichten folgt S. 
72 eine Aufzählung und Würdigung der Schriften L. 
S. 82. Seine Verdienste und Erfindungen, fehr kurz. 
S. 86. Linne's Briefwechfel, wo nur die mit Linne 
correfpondirenden Männer genannt werden. Höchft 
intereffant ift die Schilderung von L’s. Charakter und 
Perfon (S. 88), wo Statur, Geift, Kopf, Sitten u. f. w. 
genauer befchrieben werden. Unter Anderem heifst 
es hier, dafs er im Winter von 9 — 7 Uhr (10 Stun
den), im Sommer von 10—3 Uhr zu fchlafen pflegtej 
dafs er nichts auffchob, was er verrichten follte, und 
alle feine Beobachtungen fogleich auffchrieb, ohne 
fich je auf fein Gedächtnifs zu verlallen. Seine Ver- 
nachläffigung der lateinifchen Grammatik pflegte er 
dadurch zu entfchuldigen, dafs er fagte, er wolle lie
ber vom Prifcian 3 Schläge, als Einen von der Natur 
erhalten, wodurch er zugleich feine Tendenz und 
Anficht genugfam offenbarte. Aufserdem gefchieht 
auch noch dei Thatfache Erwähnung, nach der L. , 
fein Podagra durch den Genufs von Erdbeeren heilte. 
Das Meift® ift hier, fowie durch die folgenden kleineren 
Abfchnitte, in aphoriftifcher Form vorgelragen. Un
ter dem Titel: Ls. Glück, Verdienfte und Ruhm, 
wird S. 91 eine Aufzählung der Vorzüge gemacht, 
die ihm Gott verliehen, wobey der fromme Sinn 
nicht überfehen werden mufs, mit dem hier Alles äuf 
Golt zurückgeführt wird. Unter Anderem lefen wir 
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hier: „Gott hat ihm die Frau gegeben, dieeram 
meiften fich wünfehte, und welche den Haushalt 
führte, während er ftudirte;“ ferner: n^otlhat 
ihm verliehen das größte Herbarium in der Welt, 
feine Freude; Gott hat ihn geehrt mit Diel (fr- 
chiater} Stern (Bitter), Schild {Edelmann), Na
men in der gelehrten W*dt ; Gott hat ihn behütet 
vor Feuersbrunft.“ Nachdem fo die ihm von Gott ver
liehenen Gaben durchgegangen find, werden feine 
übrigen Vorzüge dergeßalt aufgeführt: „Heiner a 
vor ihm mit mehr Eifer fein Fach betrieben , und 
mehr Auditores gehabt. Heiner vor ihm ift über 
die ganze Welt berühmter geworden u. f. w. Die 
originelle Behandlungsweife tritt auch in dem darauf 
folgenden (S. 95) „Flora’s Leib«gunent- deuUich her- 
VOr Wo Linne als General, Juffieu (Bern.) als Ge
neral-Major, Haller u, A. als Obriften genannt wer
den, wobey jedoch die Widerfachei’ Linnes die nie- 
derfte Stufe des befehlenden Corps einnehmen, indem 
Heißer in Helmftädt als Rumormeifter und Siegesbeck 
als Feldwebel aufgeführt werden. Auf S. 96 Et Lin- 
ne’s kurze, im J. 1772 bey Niederlegung feines 
Pectorats im Confiftorium academicum gehaltene 
Rede abgedruckt, worin er feine Freude über die 
Stille und Ruhe ausfpricht, welche während dellelben 
Statt gefunden hatte. Den Schlufs diefer erften Abth. 
machen S. 99 Urtheile gelehrter Männer (Junker, 
Scopoli, Hudfon, Stillingfleet, Suhrn, Baltimore, 
Haller und Houffeau) über Linne.

Die zweyte Abtheilung enthält befonders nach
trägliche Zufätze und Berichtigungen aus der Hand
fchrift deren 'wir fchon oben erwähnten, und wel
che bis zum J. 1751 geht. Sie hat wieder mehrere 
Abfchnitte. Der erfte behandelt vorzüglich die Bio
graphie. Manche intereffante Nachrichten finden fich 
hier in einer ziemlich kräftigen Sprache. So heifst es 
S 106 vom J. 1728, indem auch da, wie früher, 
die einzelnen Begebenheiten chronologifch geordnet 
werden: „Die Mutter betrübte fich jämmerlich , als 
fie fahe, dafs Carl (zurückgekommen von Lund zu 
feinen Eltern im Sommer) nichts Anderes that, als 
Pflanzen auf Papier kleifierte, und merkte nun erft, 
dafs durchaus keine Hoffnung übrig blieb, aus ih
rem lieben Sohne einen Priefter zu machen. Das 
Uebrige enthält keines Auszugs fähige Notizen über 
feinen Aufenthalt zu Lund und Upfala, feineReifen, 
Rückkehr nach Schweden, Profeflor - und gliche3 
Leben, Hinter diefen werden Linne s Schriften aut- 
geführt; dann folgt ein kurzes chronologilches ver- 
zeichnifs feines Lebens, Urtheile über 10 feiner is 
dahin herausgegebenen Schriften, und zuletzt • . 
eine Charakteriftik feiner von ihm felbft. Darm be- 
fchreibt er fich alfo; „Linnäus war nicht grojs, 

nicht klein, mager, braunäugig, leicht, haf 
fchnell, that Alles promt, konnte langjame 
nicht leiden, war fenfibel, ward fchnell geruff , 
beitete continuirlich , und konnte fich nicht Je o 
Er aß gern gute Speifen, und trank gern 
tränke; war aber nie darin übermäßig» Er 
merte fich wenig um das Aeufsere, Jbndern mel 
dafs der Mann das Hleid zieren muffe, aber rU , 
umgekehrt.“ Selbft in dielen wenigen Worten ' Pr 
fich die Originalität feines fyftematifchen Geiftes 
indem er fich hier eben fo kräftig und kurz, vvle 
nen anderen Naturkörper, fchildert. — Der zweyte 
fchnitt begreift mehrere Dinge aus verfchiedenen 
pieren, unter der Auffchrift: Aus verfchiedenen St? 
fchriften, in fich, und zwar 1) aus einem „Ann0 
tionsbuche für die Jahre 1744 —1750“ in gr*.  
Beobachtungen über die vigiliae florum, horolog10 
fiorae, Panfuecus, Calendarium florae etc. ; Y . 
zeichnifs von Linnens Zuhörern der genannten Ja ßjj 
(155 Perfonen) und Befchreibungen von 45 Pfla112^ 
und Thieren. Letzte waren, wie es Linne ßets 
thun pflegte, auf eben fo viel Papierftreifchen 
Schrieben. Ein Theil diefer Befchreibungen (24) 
fchon in der Mantijfa altera enthalten; die übrig 
werden mit einigen Bemerkungen hier abgedru^ 
Dann folgt S. 142 ein lefenswerthes Glückwun Lü 
fchreiben, welches Linne am 29 Jul. 1731 dem 1 { , 
der Anatomie und Botanik zu Upfala, Olof huabe 
darbrachte, und. ihm zu Ehren das PflanzengefcmeC^ 
Jiudbeckia gründete, wozu er hier einen fehr finnig 
Commentar liefert. Nächft diefem kommt eine AnweilO 
zum Anbau der Lappmarken mit Elginus arenarf 
in einem Briefe an den Landshöfding Gabriel GylW 
griip in Umea, dat. Upfala d. 1 Oclbr. 1733.
letzt fleht S. 151 Linne’s Urtheil über den Gefu^ 
brunnen zu Klintebo, der ihn von feinen Leiden P 
freyete. — Der dritte Abfchnitt giebt S. 152 einen 
zug aus den Protocollbüchern der medicin. Facid 
zu Upfala aus den Jahren 1740 bis zum Schluffe v 
1777 von Linne’s eigener Hand. — Alle Aufmerkfa 
keit verdienen auch die im 4ten Abfchnitte entha . 
nen Nachrichten aus Linne’s Briefen, wo er 
Anderem in einem Briefe an Gyllengriip fagt: o; 
Chirurgie habe ich theoretice gelernt, DocimafticL 
ex profeffo, die Mineralogie habe ich fitets g6^ 
aber Dialectica, Zoologica, Botanica find äffL 
meine vornehmften Studien gewefen.* 1 Den grid5^ 
Theil machen Briefe wiffenfchaftlichen Inhalts 
Zugleich giebt der fchwedifche Herausgeber auch $ 
am Ende ausführlichere Befchreibungen von 5 E 
neifchen Petfchaften.

(Der B ef Muf s folgt im näfhften Stück.)
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LITERATURGESCHICHTE.
Berlin, b. Reimer: Linne’s eigenhändige Anzeich

nungen über fich felbft, mit Anmerkungen und 
t Zufätzen von Afzelius. Aus dem Schwedifchen 

von Carl Lappe. Mit einer Vorrede von Dr. 
H. A. Rudolphi u. f. w.

der im vorigen Stück abgebrochenen necenfwni 
Der drillen Abtheilung liegt die fpäter von Dr. Ma- 
ion ins Englische überfeine Biograph« zu Grunde 
(W'in. J. 1769), fowie die dein Herrn Fmedr. Uno 
Murray zu Stockholm (Sohn des Dr. Adolph Mur- 

zugehörige, welche fehlerfreyer ift und auch 
'Vie fchon bemerkt, bis zum Schluffe des Jahres 1771 
gehl, während beide eine ähnliche Anordnung der Ma
terien haben. Hier wird S. 204 einer Nachricht aus 
den Göttinger gelehrten Anzeigen vom J. 1755 ge- 
dacht nach der Linne' vom Könige von Spanien ei
tlen Ruf als Freyherr und Oberauffeher der Botanik 
in Spanien mit glänzendem Gehalte erhalten habe. 
Ueber die Aechtheit diefer Angabe haben Einige ge
zweifelt, allein fie wird auch von Smith beftätigt, der 
das Nähere in feiner Reife angiebt (Jam. Edw. 
Smith : Sketch of a Tour on the Continent etc. 
vol, III Land. 1793. 8. p. 92). Von S. 205 an 
Werden Linne’s Verdienfte um Medicin und Natur- 
ßefchichte gewürdigt, S. 220, mit der Ueberfchrift: 
Cipera et dies, ein Verzeichnifs feiner Schriften gege
ben, und zum Schlufs S. 227 fein Herbarium befchrie- 
ben, fo wie die Perfonen genannt, die es bereichert, 

weit reichen jene handfchriftlichen Nachrichten, 
Ünd es folgt dann die Befchreibung von Linne s letz
en Lebensjahren aus anderen Quellen. Die letzte 
ÜUter feinem Praejidium gehaltene Deputation war 
Aie von Acharius: Planta aphyteia 1776. Vofti Schlage 
ßerührt, wurde er an der rechten Seite völlig gelähmt, 
ünd fo wie feine phyfifchen Kräfte fchwanden, fchwan- 
den auch die pfychifchen, und der durch feine gei- 
ftige Kraft berühmte Linne müfste endlich gleichfalls 
den. Tribut zahlen, den die Natur von jedem Sterbli
chen zu erheifchen pflegt.. Seine Geftalt fank zufam- 
ftien, und fein Gedächtnils wurde fo fchwach, dafs er, 
felbft die, Buchftaben vergehend, griechifch und latei- 
hifch durch einander fchrieb, ja fogar fich oft nicht 
^üf feinen eigenen Namen befinnen konnte. Dennoch 
blitzte in lichten Augenblicken der urfprüngliche Ge- 
niüs hindurch, befonders wenn er Naturalien oder 
^aturhiftorifche Bücher erblickte. So fchrieb er auch 
n°ch an feinen alten Freund, den Archiater Bäck, un- 

J» A. L, Z. 1827. Zweyter Band» 

ter dem Sten Decbr. 1776 einen Brief, worin ziemlich 
leferlich die Worte vorkamen: „Gott hat befchlof- 
fen, mehr als die Hälfte der Bande, welche mich 
ans Irdifche knüpften, aufzulöfen.“ Die völlige Auf- 
löfung erfolgte Vormittags 8 Uhr den 10 Jan. 17/8 
alfo weder um Mittag, wie Stöver (2 Th. S. 53) 
angiebt, noch um 2 Dhr, wie Andere wollen. Kurz, 
darauf erfchien eine kleine Schrift, welche von dem 
damaligen Secretär der Akademie Flygare, mit Bey
hülfe des Adjuncten der Medicin Dr. Acrel, verfafst 
feyn foll. Das Ganze befteht aus einem Octav- 
blalte, wovon die eine Hälfte den Titel, die andere 
den Text enthielt. Wegen ihrer Seltenheit und un
gewöhnlichen Inhalts ift fie hier mit aufgenommen 
worden. Der Vf. fingirt nämlich, als habe er in ei
ner Erfcheir.ung den gnädigen Empfang Linne’s von 
der Natur gefehen, die ihn, an der Seite anderer be
rühmter, fchon verftorbener Naturforfcher, huldreich 
bewillkommt habe, verkündend, dafs fein Geilt in 
feinen Schülern und Nachfolgern ftets, fo lange die 
Welt ftehe, fortleben werde. Linne’s feierliche Bey- 
fetzung in der Domkirche zu Upfala wird hierauf er
zählt, und dann einige authentifche Nachrichten über 
Linne’s Entdeckung, ächte Perlen zu machen, gege
ben, welche's Geheimnifs ihm der Handelsherr Peter 
Bagge für 18000 Thlr. Kupfermünze abkaufte. Den 
Schlufs endlich machen früher nicht angegebene Ur- 
iheile einiger Gelehrten über Linne und feine Wer
ke, ohne dafs ein Regifter oder Inhaltsverzeichnifs 
beygefügt wird.

Ueberfehen wir noch einmal den Inhalt diefer 
Schrift: fo erhellt hinlänglich, wie wichtig -fie wegen 
ihrer Treue ift; zugleich aber auch find die Lebens- 
befchreibungen anderer Biographen, namentlich Stö- 
vers, damit zu vergleichen, um fich vor einfeitigem 
Urtheil zu hüten, da allerdings Linne bisweilen in 
ihr etwas eitel erfcheint, und fein Thun aufUnkoften 
Anderer nicht feiten hervorgehoben wird. Die deut
fche Ueberfetzung enthält blofs Linne’s Bildnifs aus 
feinen jüngeren Jahren und das Fac fmile eines 
Briefs an Bäck zu Stockholm. Ueberhaupt foll aber 
diefes Bild ebenfo, wie das vor der Philofophia botd- 
nica 1751, befonders aber dasjenige, welches die Wif- 
fenfchaftsakademie 1774 zu Stockholm malen liefs, das 
ähnlichfte feyn, was wir von ihm befitzen. Im Ganzen 
Heft fich die Ueberfetzung leicht, obfchon manche, 
dem Geifte der deutfchen Sprache nicht angemeffene 
Ausdrücke vorkommen, die,nur zu offenbar die Ue- 
bertragung aus fremder Sprache verrathen. Auch fin
den fich, aufser dem angehängten, fchon reichlichen
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Verzeichniffe, nicht wenige finnftörende Druckfehler. 
Weil der Verleger nur unter der Bedingung den 
Verlag übernehmen wollte, wenn der Geheime Rath 
Dr. Hudolphi das Ganze mit einer Vorrede begleitete: 
fo ergriff letzter diefe, Gelegenheit, uni einige fehr 
beherzigungswerthe Wahrheiten zur Sprache zu brin
gen. Befonders mahnt er zu einem umfaffenderen 
Naturftudium, um dem einzelnen Theile, dem man 
lieh weiht, gröfsere Gediegenheit geben zu können, 
und um überhaupt die Grenzen genauer abzuftecken, 
in denen fie fich bewegt. Dann ftellt er Linne’s 
kurze und bündige Schreibart, vorzüglich bey Diagno- 
fen und Befchreibungen, als Mufter auf, welche der 
rednerifche Prunk eines Buffon, La Cepede u. A. 
nicht zu erfetzen vermag. Zuletzt noch fpricht er 
den Wunfch aus, dafs fich doch endlich einmal die 
Naturforfcher Deutfchlands zu Herausgabe einer Fauna 
Europaea oder nur F. germanica im Linneifchen 
Geilte, etwa wie in der Fauna fuecica gefchehen, 
vereinigen möchten, womit wir nicht umhin können, 
völlig einverfianden zu feyn. — Jungen Männern 
aber, denen es Ernft um die Wifienfchaft ift, mögen 
an diefem grofsen Vorbilde Linne’s lernen, zu wel
cher umfaffenden Naturkenntnifs unverdroffener, reger 
Eifer führe.

zr.

B O T A N I H.
Hamburg, b. Campe: Handbuch der botanifchen 

Luft gärtner ey, oder Anleitung zur Cultur der 
Pflanzen überhaupt und der zweckmäfsigen Bau
art der Gewächshäufer, Behälter und Treibbete 
(Treibbeete) insbefondere; nebft einem Unter
richte von der Anwendung der Gewächfe im 
freyen Garten nach natürlichen Verwandfchaften, 
von Dr. Friedrich Gottlieb Dietrich, Prof, der 
Botanik zu Eifenach und vieler gelehrten Gefell- 
fchaften Mitgliede. 1826. VI u. 460 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)
Wiewohl der Titel diefer Schrift: Handbuch der 

botanifchen Luft gär tnerey nicht gerade eine abfolute 
contradictio in adjecto enthält: fo wird doch das 
Hauptwort Luftgärtnerey oder äfthetifche Pflanz- 
kunft durch das beygefetzte botanifche fehr einge- 
fchränkt, indem hiemit angedeutet wird, dafs in die
fem Buche ein wiffenfchaftlicher Zweck mit einem 
äfthetifchen vereinigt werden foll. Obfchon wir der
gleichen Beftrebungen, die Wiflenfchaftlichkeit mit 
der Aefthetik zu amalgamiren, keinesweges hold find, 
da gewöhnlich die eine auf Koften der anderen bear
beitet, hervorgehoben, und fo meift der ganze Zweck 
vereitelt wird, weil keinem volle Genüge gefchieht: 
fo muffen wir doch geliehen, dafs gerade die Gärtne- 
rey nicht nur eine folche Vereinigung zuläfst, 
fondern fogar wünfehenswerth macht. Aehnliche 
Verhältniffe und Bedingungen bringen ähnliche Er- 
fcheinungen hervor, fo wie wir auch berechtigt find, 
von ähnlichen Erfcheinungen auf ähnliche Kräfte zu 
fchliefsen, und fo im befonderen vorliegenden Falle 

von ähnlichen Pflanzenformen auf ähnliche äufsere 
Verhältniffe, wie Temperatur, Ort, Boden u. dgl«, 
den Schlufs überzutragen, wefshalb fich hier die Wil' 
fenfehaft mit der Kunft fo innig verbinden kann« 
Denn es ift die Aufgabe, ihrer Natur nach verwandte 
Pflanzen zufammenzuftellen, und ihnen entfprechend« 
Oerter anzuweifen, wobey natürlich der gegebene 
Platz und eine gefällige Anordnung ftets berückfichtigl 
werden müffen. Dafs defshalb ein nach diefen Prin*  
cipien angelegter Garten nicht nach der ftrengen Aul' 
einanderfolge von Pflanzengruppen unferer fogenanü' 
ten natürlichen Pflanzenfyfteme eingerichtet feyn kön
ne , leuchtet wohl von felbft ein; ja es wird nicht 
einmal immer diefelbe Anordnung in verfchiedenen 
Gärten eintreten, da fie mancherley verfchiedene Hin*  
derungen und Verhältniffe unanwendbar machen« 
Hiebey liegt auch keinesweges die Schuld blofs a® 
den äufseren Verhällniffen, fondern an der Wiffen' 
fchaft felbft, die noch weit entfernt ift, ein wahres 
naturgemäfses Syftem aufzuftellen zu können, indem 
felbft unfere gepriefenften natürlichen Syfteme doch nuf 
zu deutlich das Gepräge ihrer kunftreichen ZufaU1' 
menfügung tragen. Aus diefem Grunde mufs es ft®ts 
dem finnigen Gärtner überlaffen bleiben, beiden An' 
foderungen bey feinem gegebenen Terrain foviel, al® 
möglich, Genüge zu leiften, wozu vorliegende Schn*»  
eine Anleitung geben will. Solche Verbindung der 
Wiffenfchaft aber mit der Kunft und insbefondere der 
Aefthetik müffen wir defshalb um fo mehr wünfehen, 
als dadurch erfte nicht blofs das Eigenthum weniger 
Gelehrten bleibt, fondern recht eigentlich fich mit 
dem Leben befreundet, und ftets neue Verehrer ge
winnt. Werden folchergeftalt zwar nicht ächte Bota
niker gebildet: fo können doch folche Anlagen di« 
erfte Anregung zur Wiflenfchaftlichkeit geben, weil 
die Nützlichkeit fowohl, als Schönheit, gleich deuif' 
lieh in die Augen fpringen. Es ift daher das Beftreben 
unferes Vfs. fehr lobenswerth, beides mit einander 
in diefem Handbuche, das zunächft für Dilettanten; 
Gartenbefitzer und botanifche Gärtner beftimmt ift, zü 
vereinigen, und auf diefe Weife das Horazifch« 
mifeere utile duld in Anwendung zu bringen. Schon 
früher hatte er in dem erften Hefte feines ökonomifc^ 
botanifchen Garten ~ Journals vom J. 1791 einen 
Plan für botanifche Pflanzkunft nebft dazu gehörig611 
Zeichnungen dem Publicum vorgelegt 5 jedoch W®/ 
derfelbe noch unvollkommen und mehr auf ein kl«1' 
nes und blofs ebenes Land akademifcher Gärten b«' 
rechnet, während er fpäter feinen erweiterten PIal? 
auf ungleiches Terrain übertrug. Seine Ideen felbi 
brachte er in dem botanifchen Garten zu Eifenac* 1 
zur Ausführung; daher feine hier aufgeftellten Leb' 
ren und Grundfätze um fo mehr unferen Glaub«11 
verdienen, als fie auf Erfahrung fich gründen.

Der ganze Stoff ift in drey Abtheilungeri g®*  
bracht, von denen die erfie die Bauart, zweckmäfsig« 
Einrichtung der Gewächshäufer, Behälter .und Bee« 
für exotifche Pflanzen abhandelt, die ,
Cultur freyer, aber befondere Standörter erheuchel*  
der Gewächfe, wie Sumpf- und Alpen - Pflanzen, un 
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die dritte die im Freyen nach natürlicher 
.^ndfchaft in Gruppen zu ordnenden Gewächfe 
^‘äufiiger aus einander fetzt. In allen erkennt 

r an den denkenden Mann, der aus eigener Erfah- 
die Anwendbarkeit feiner Vorfchläge kennt, und 

$ Shich (jas Neuefte feiner Literatur berückfichtigt. — 
^evvifs ift die Heizung mit Dämpfen, befonders in 

egenden, wo ein gröfserer Ueberflufs an Heizungs- 
, aterial vorhanden ift, fehr zu empfehlen, indem 
adureh die Wärme weit gleichmäfsiger, als auf ir- 
|end eine andere Art, überall in dem zu heizenden 

verbreitet werden kann, was fowohl die eng- 
|!^en, als ruffifchen Treibereyen beweifen. Frey- 

cu ift alles diefs Treiben nur ein Zwangsmittel, wie 
^fer Vf. richtig bemerkt, und zumal der Natur ganz 
^fremdet, wenn es auf die gewöhnliche Weile be
sten wird; allein es ift doch das einzige Mittel, 

uns, wenn auch nur ein zwergartiges Bild jener 
.Ppigen und grofsartigen Vegetation der Südländer 
b^zuftellen, und darum mufs es auch unfer eifriges 
j ^reben feyn die Natur in ihrem Wirken foviel, 

f!? möglich, hiebey nachzuahmen. Mit welchem 
r^cke diefs fchon gefchehen fey, zeigt die Pflanzen. 
1 i^erey unferes Landsmannes, Loddiges, in Eng-

welcher durch feinen Glasdom und Druckwerke 
gehinderter die DurchlalTung des Sonnenlichts und 
§ eichmäfsige Beleuchtung, fowie die Nachahmung 
Jes feinften Regens, bewirkte; wefshalb auch feine 
Pflanzen fröhlicher grünen und gedeihen, als in an
dren ähnlichen Anftalten. Sehr intereflant war für 

das ganze Capitel über die Erdarten, wo die^ 
Beobachtungen berühmter Reifenden, wie z. B. Bar-

Thunbergs, v. Humboldts, v. Langsdorffs 
^nd Beyrich's, beygebracht werden, und wozu noch 

c^°uzo’j, hVahlenberg's . Werke, fowie die Reife 
iOtl Spür und Martius, treffliche Beyträge liefern 
J°nnten. Müften wir aber befonders die Ausführlich- 

der Befchreibung von Anlagen für Süfs- Wafler- 
$BanZen rühmen: fo dürfen wir dagegen nicht die 

u§rofse Kürze und Unvollftändigkeit des den Salz- 
^anzen gewidmeten Paragraphen mit Stillfchweigen 
। ergehen , wo. wir gern eine ausführlichere Darftel- 

der befonders für Seeftrands-Pflanzen geeigne- 
Gultur gelefen hätten. Zwar hat der Vf. auch ei- 

xSe Beobachtungen aus eigener Erfahrung defshalb 
ftgetheilt, allein fie betreffen nur wenige Seepflan- 

en, von denen wir auch die meiften in Sandboden 
pcht gut gedeihen fahen; daher fie wenigftens nicht 
? für das Verfahren des Vfs. zu fprechen fcheinen, 
Jh er vielleicht felbft glaubt. Und doch ift gerade 
^«fs ein Gegenftand, der foviel Intereffantes zu gehen 
\®rfpricht, und vielleicht dürften die Tange und an- 

ere Meergewächfe künftig eine eben fo grofse Mo- 
Jffache werden, als die Farrenkräuter, mit deren 
£ ^cht man fich an einigen Orten jetzt als Lieblings- 

befchäftigt. Bey Angabe der Cultur von Alpen- 
a*izen  hat unfer Vf. befonders die Beobachtungen 

^es unermüdeten Hoppe benutzt, und dann felbft die 
$efchreib.ung einer Anlage für Alpenpflanzen, wie fie 

gegenwärtig im botanifchen Garten zu Eifenach 

findet, geliefert, der noch ein ziemlich ausführliches 
Verzeichnifs der im Freyen und ebenen Lande zieh
baren Alpenpflanzen beygegeben wurde. Die letzte 
Abtheilung des Buchs, welche das mehr Wiffenfchaft- 
liche berückfichtigt, enthält nun eine ziemlich voll- 
ftändige Aufzählung der genera nach natürlichen Fa
milien, wobey es uns vorkommt, als habe der Vf. 
mehr auf Vollftändigkeit des Syftems gefehen , als auf 
eine für Gartenanlagen, fo wie er fie fich dachte, 
zweckmäfsige Auswahl. Auch ift uns die ungleiche 
Bearbeitung einzelner Familien aufgefallen. So wer
den bey den Coniferen (Zapfenbäumen) und Amenta- 
ceen (Kätzchenbäumen) einzelne genera genauer cha- 
rakterifirt, während fie bey weit wichtigeren Familien, 
wie den Acerinen, Pomaceen u. f. w., nur den Na
men nach aufgeführt find. Ueberhaupt ift hier die 
Einrichtung fo, dafs zuerft die Familie genannt, ge
nauer deutfch charakterifirt, und dann meift nur die 
lat. Benennungen der Gattungen angegeben werden, 
worauf gewöhnlich noch eine kurze Erörterung 
der Tracht (habitus) und einige Bemerkungen über 
Cultur folgen. Hiebey vermißen wir nur noch eine 
ausführlichere Anweifung zu einer gefälligen Zufam- 
menftellung einzelner Gruppen, welche allerdings der 
Vf. auch zu verfprechen fchien. Man erwartet näm
lich am Schluffe noch eine etwas genauere Befchrei
bung eines nach natürlichen Pflanzengruppen ange
ordneten Gartens zu finden, welche gleichfam als 
Schema für ähnliche Anlagen gelten könnte. Wenn 
der Vf. S. 291, wo er von den natürlichen Pflanzen
ordnungen bey verfchiedenen Schriftftellern redet, 
fagt: „Robert Brown's Anordnung beginnt mit den 
Farrenkräutern (Filices), die er, wie Decandolle, mit 
Recht zu den Monocotyledones zählt, und endet mit 
der Gattung Brunonia“; fo fcheint es, als ftelle Ro
bert Brown das genus JBrunonia am höchften, ob- 
fchon eS nur das letzte in dem erften Theile des von 
jenem berühmten engl. Botaniker herausgegebenen Pro- 
dromus Florae Novae Hollandiae et inj'ulae van Die
mens ift. Auch wundert es uns, dafs der Vf., ob- 
fchon er, wie aus feinen fo eben angeführten Wor
ten erhellt, der Meinung ift, dafs die Farrenkräuter 
eigentlich mit Recht nur zu den Monokotyledonen 
zu zählen feyen, er fie dennoch nach Herkommen zu 
den Akotyledonen rechnet, wiewohl er ihre Kotyledo
nen, welche bekanntlich mit jungen Marchantien fo
viel Aehnlichkeit haben, genau kennt. In Beftreitung 
der irrigen Anficht mehrerer, felbft hochgeachteter Bo
taniker, als ob aus wahren Conferven Laubmoofe 
entftänden, ftimmen wir ihm ganz bey, indem auch 
unfere genauen, defshalb angeftellten Unterfuchungen 
nie Belege dafür lieferten. Ein ähnlicher Irrlhum 
hat Ach auch in die Anthropologie eingefchlichen, in
dem hier Einige glauben, (faft ähnlich, wie vor Zei
ten Pythagoras eine Thierwanderung annahm,) 
dafs der Menfch bey feinen erften Entwickelungen 
die Stufen der Thiere durchlaufen mufste, während 
er doch, hinfichtlich feines Körpers zu den Säugthie- 
ren gehörig, nur ähnliche Entwickelungsftufen wie 
diefe durchläuft. Vervvechfelt man fo die Äehnlich-
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keit mit der Sache felbft: fo kann man auch mit 
JVIofcati, Schelver u. A. im vollen Ernfte behaupten, 
dafs der Menfch erft fich vorn Affengefchjecht losge
trennt und nur vollkommener entwickelt habe. 
Phofcum ferratum Schreb. hat allerdings Kotyledo- 

= nen welche fehr den Conferven ähneln, daher es 
auch einige Ph. confervoides nannten; allein defshalb 
find fie noch keine wirklichen Conferven.

Den Schlufs macht endlich das lateinifche Gat
tungsreg ifter, dem eine Ueberficht der Kinneifci.en 
Claffen und Ordnungen vorhergeht', fo dafs alfo dem 
Liebhaber fowohl des natürlichen, als des kunltlichen 
Syftems ein Genüge gefchieht. Sehr zu loben ift auch- 
die Correctheit der lateinifchen Benennungen, die ge
rade bey folchen Büchern fo fehr zu beruckfich igen 
ift fo wie auch im’Ganzen der Druck eine ruhmhehe 
Anerkennung verdient. Somit können wir alfo diefes 
Buch allen denjenigen angelegentlichft empfehlen, 
welche bey ihren Gartenanlagen doppelte Zwecke, lo- 
wohl den der Schönheit, als den der Nützlichkeit, er
reichen wollen. Selbft botanifchen Gärtnern wird es 
zugleich als Lehrbuch des fogenannten natürlichen 
Syftems höchft willkommen feyn, und fogar denjenigen, 
welche fich blofs mit der gewöhnlichen Gärtnerey be- 
fchäftigen, brauchbare Winke zur Vervollkommnung 
ihres Gefchäfts geben, indem der durch ausgezeich
nete Werke über Gärtnerey u. f. w. rühmhchft be
kannte Vf. hier feine praktifchen Erfahrungen con- 
centrirt wiedergiebt, welche zum Theil ganz neu, 
oder doch in anderen Schriften zerftreut niedergelegt 
find. zr-

BAUKUNST.

Berlin, b. Rücker: Handbuch der theoretifchen und 
praktifchen kVafferbaukunft, von A. C. Gudme, 
königl. dänifchem Land - Infpector. Erfter Band 
Mit 17 Kupfertafeln. 1827. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 
Die feit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

über Wafferbaukunft erfchienenen Schriften, fagt der 
Vf in der Vorrede, enthalten zwar fowohl theoreli- 
fche, als praktifche Anweifungen zur Ausführung der 
nothwendigen Wafferbaue, als auch eine Befchreibung 
ausgeführter Bauten, ihrer Folgen und Wirkungen; 
allein die Schriftfteller, welche über die Hydrotechnik 
gefchrieben haben, verbreiten fich nur mehr oder we
niger über einzelne Gegenftände, welche eben ihrem 
vorgefetzten , Endzweck entfprechen. Man vermifst 
demnach noch ein folches Werk welches das Ganze 
diefer Kunft in fi< egreift, und 
den verfchieden .rifien abgehandelten Wafferbau- 
Werke zufammen fyftematifch dargeftellt fin • ie 
fern Mangel nun abzuhelfen, trug der Vf. das in den 
heften Werken über Vyafferbaukunft einzeln 31 ße
ftellte, fyftematifch geordnet und in logifcher 
zufammen, um denjenigen, welche fich dieler Wil- 
fenfchaft widmen wollen} eine theoretifche und prak
tifche Anleitung zu geben. Sein Zweck war alfo 
nicht diefe WiHenfchaft durch diefes Werk zu er-

weitern, 
Grenzen

fondern derfelben nur nach ihren bishe^S |
einen leichteren und bequemeren J

zu verföhaffen. Mit Berückfichtigung der nöthi^ 
theoretifchen und praktifchen Anweifungen wu . 
Vf. die Aufgabe löfen, wie man dergleichen 
den Angriffen und Einwirkungen der Zeit Jahih 
derte hindurch widerftehend machen könne, und 5^ 
fpricht daher in diefem Werke, welches im GaRz^ 1 
drey Bände enthalten foll, zuvörderft diejenig j 
Theile der angewandten Mathemathik, welche 8 i 
Hydrotekten zunächft Bedürfnifs find, demnächft a^ I 
alles dasjenige auszuheben, was der Conftructioii 
Waffergebäude vorangehen mufs, und dann end11 
zur Lehre und Befchreibung jedes einzelnen Butt 
der Vorbereitung und Bearbeitung jedes einzel^ 
Bauftücks, fowie der Verbindung derfelben unterTLl 
ander zu einem tüchtigen Baue mit dem mindelt
Koftenaufwande, überzugehen.

Diefer Band enthält demnach, nach einer kiüh( 
Gefchichte der Wafferbaukunft und einer Ueberft^ 
ihrer Literatur in der Einleitung, in Jechs AbjchT 
ten den theoretifchen Theil der Wcifferbauki^f 
und zwar im erften Abfchnitte, in welchem der l 
unftreitig am ausführlichften ift, die Gefetze, 118 
welchen die Kräfte, die auf feite Körper wirken, 
gen einander wirken müffen, wenn das GleichgeWi^ 
erfolgen foll. Im zweyten Abfchnitte fpricht der 
von der Bewegung der Körper und den Wirkung 
der Kräfte auf fefte Körper, und im dritten von 
Eigenfchaften des Wallers nach den Gefetzen 
Gleichgewichts. Der vierte Abschnitt enthält al.p, 
meine Betrachtungen über die Bewegung des Wall£ 
überhaupt und die Bewegung deflelben im 
bett und in Röhren insbefondere, und handelt fl°C, 
von den hydraulifchen Meffungen und dem Auf^ 
chen bey Wehren und Einbauen in Flüffe. Im f1? 
ten Abfchnitte handelt der Vf. von der Wafferffr 
rung , und endlich im fechften von den Eigenfchal 
der Baumaterialien und ihrer Wahl. Wenn nun 
Vf. beym Vortrag der theoretifchen Beftimmungen 
gewiffen Grenzen bleiben mufste, um nicht zu 
läuftig zu werden: fo hat er dagegen da, wo er mL 
vollftändig genug zu feyn glaubte, allezeit auf . 
gröfseren Werke zur näheren Belehrung hingewie^p' 
Eine ausführliche Angabe und Prüfung des Inb8^ 
diefer Schrift ift daher um fo entbehrlicher, da j 
hier vorgetragenen Lehren nur aus gröfseren We^y 
entlehnt, und hier in fyftemalifche Ordnung 
find, wobey der Vf. die beften Schriften über den'7^ 
ferbau zu benutzen Gelegenheit gehabt zu haben 
Es bleibt uns demnach hier nichts zu fagen 
als dafs, wenn die beiden folgenden Bände de* 1 
Wartungen, welche uns der erfte giebt, entfpreC 
diefes Handbuch der Wafferbaukunft eines der br3 j, 
barften werden wird. Der Stich der Kupfe^a 
welche gröfstentheils auf den 1, 2 ünd 3ten ^lc . 
Bezug haben, fowie die Zeichnung und Darfte 
der Figuren felbft, ift vortrefflich.
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halts, von Dr. Gußav Pinzger. 1824. 300 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 16 gr-)

2) Ebendafelbß: Lycurgi oratio in Leöcratem. 
Ad optimorum librorum fidem lecenfuit et adno- 
tationem criticam adjecit Gußavus Pinzger. Edi- 
tio fcholarum potiffimum ufibus accommodata. 
1824. VIII u. 74 s. gr. 8. (8 gr.)

Die einzige vollftändige Rede, welche uns von Ly

kurgos dem ftrengen Sittenrichter und begeisterten 
Anhänger feines Vaterlandes, übrig ift, hat in der neue
sten Zeit die Beachtung gefunden, welche fie verdien
te und durch mehrfache Bearbeitungen einen Theil 
der Verbefferungen und Berichtigungen erhalten, de
ren fie bedurfte. Einiges wurde dafür geleistet in den 
Ausgaben des Griechen Neophytos Dukas, welcher 
diefe Rede in den letzten Theil feiner zu Wien 1812 
und 1813 erfchienenen Ausgabe der Attifchen Redner 
aufnahm, und des Dr. A. G. Becker, welcher die 
Ueberrelte von Lykurgos Beredfamkeit- mit eigenen 
Und fremden Anmerkungen 1821 zu Magdeburg her- 
^usgab. Ungleich mehr gewann die Leocratea durch 
C. Heinrich und Fried. Ofann. Denn jener be
nutzte bey feiner Ausgabe (Bonn, 1821- 8-) eine Ver
gleichung der Breslauer Handfchrift (f. Pajßow’s Sym- . 
^e>lae crit. in ßcriptores Graecos et Romanos e codd. 
^Jß Vratisl. depromptae, Bresl. 1820- 4- S. 24 — 31) 
Und die am Bande eines in Hamburg befindlichen 
Exemplars der Aldma ,,ex libro veteri Feneto“ bey- 
gefchriebenen Varianten5 und Hr. Ofann (deffen Aus
gabe von einem anderen Recenfenten in den Erg. 
■Blättern 1827- No. 26 beurtheilt worden) verglich noch 
®ufserdem bey feinem Aufenthalt in England zw.ey 
^iandfchriften (A und 73), welche früher im Befitze 
von Hari Burney gewefen, und nachher in das brit- 
Hfche Mufeum gekommen waren. Im. Bekker aber 
übertraf in feiner Ausgabe der 'attifchen Redner auch 
hier, wie fchon fo oft, feine Vorgänger nicht nur in 
der Benutzung mehrerer Hülfsmittel, indem er, aufser 
dem trefflichen Codex A und der Bresl. Handfchrift, 
n°ch den Cod. Laurentianus, IVlarcianus und Am- 
,°ßanus verglich, fondern zeichnete fich auch vor 
l®uen aus in dem Gebrauche, den er bey feiner Kri- 
V*  des Textes davon machte. Dennoch liefs die Be- 
chaffenheit diefer Arbeiten eine neue Ausgabe wün-

’A A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

fehen. Denn Ofann konnte feinen Unmittelbaren Vor- 

sen; Fß 
rungen bis heule fchuldig, und die AusgabT1- 
Bekker entbehrt nicht nur die Erläuterungen und°bf K 
weifungen, welche dem Anfänger unentbehrlich e 
dem gelehrten Allerlhumsforfcher wenigflens al/ 
tel der Zeiterfparnifs willkommen find, fondern Pr 
auch in der Berichtigung des Textes „och m" n^ . 
Verbeßerung bey näherer Prüfung der vorhandenen 
Hülfsmittel hoffen. Daher wir diefes Unternehmen 
des Hn. P-nzger eine durchgängige krilifche Rev" 
fion des 1 extes diefer Rede vorzunehmen nnJ 4 
Selbe» die zum Verftändnifs nöthigen Sprach „i 
Sach-Bemerkungen beyzufügen, eben fo Sehr lobe^ 
als wir uns der Umficht und des Fleifses des r 
finnes und der Gelehrfamkeil freuen wo’J, r 
Arbeit ausgeführt hat. ' womi‘ er fenie

Der Rede felbft ift eine reichhaltige Einleitung 
yorausgefchickt. S. 67 folgt der griech. Text und 
ihm gegenüber die deutfehe Ueberfetzung. Beysefüet 
find von S. 169-268 deutfehe Anmerkungen 
tenlheils kntilchen Inhalts, und die vollfSndigeS va- 
rietas lectionum, welche der Kürze wegen in lateini- 
Icher Sprache abgefafst worden ift. Der Herausgeber - 
hat dazu die Breslauer Handfchrift nochmals vergli
chen und frühere falfche Angaben daraus berichtigt 
auch fich aufserdem verdient gemacht durch eine 
naue Anfuhrung der Varianten, welche fich in der 
bisher wenig benutzten Aldina finden. Am SrhUrti 
findet fich eine Vergleichung der Seitenzahlen der Reis
ke JchenAusgabe mit denen der gegenwärtigen, und 
cm vollftandiges Regifter der im Buche vorkommen
den Namen und behandelten Gegenftände '

Der erfte Abfchnitt der Einleitung enthält Nach 
richten von dem Leben des Lykurgos, welche aus 
allen vorhandenen Quellen gefchöpft, wohlgeordnet 
und mit manmchfaltigen kritifchen Berichtigung 
früherer Meinungen gegeben werden. Unter d;/f 
hat dem Rec. befonders S. 8. Anin. 10 die A 
chung des fcheinbaren Wi' / ;hs zwifchen TuT 
Sic. XVI, 88 und Phot. Cod. .CLXVIU S 
als fcharffinmg gefallen. Jener Schriftfteller / • k giebt an, Lykurgos fey 12 Jahr SchatzmeiL in Afflen 
gewefen, wahrend diefer fagt, er habe die Einkü ft, 
des Staates ™T«T>;?Z5as verwahrt. Hr. P.
unnmt mit Recht an dafs T „VT. nicM blofs 
hclfsen könne: drey Penteteriden hindurch, fondern 
auch: gegen drey Penteteriden, beynahe drey Penleleri- 
den. Ferner fchhefst er aus der Erzählung des angeb
lichen llutarch, Leben der 10 Redner S. 255, dafs
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Lykurgos nickt alle drey fünfjährigen Zeiträume durch
lebt, fondern vor Verlauf des letzten geftorbcn fey'. 
Denn dort heifst es, der Redner habe, als er fein 
Ende herannahen fühlte, freywillig aufserordentliche 
Piechenfchaft von feiner V erwaltung abgelegt. Wäre 
die Penteteris zu Ende gewefen: fo würde ihm die 
Rechenfchaff abgefodert worden feyn. Wahrfchein- 
lich alfo verwaltete Lykurgos von der 3len Pentete
ris nur 2 Jahr die Einnahmen des Staates. Wie hier 
Hr. Pinzger dem Rec. ein heileres Ausgleichungsmit
tel gefunden zu haben fcheint, als A. Bockh in fei
ner Staatshaushaltung der Athener, I. S. 178 u. 468, 
und mit Recht deffen unerwiefene Behauptung an
greift, dafs Trsv'TasTyp/s in attifchöm Sprachgebrauch 
einen Zeitraum von vier Jahren bedeute, eben fo Un
recht thut er diefem Gelehrten, wenn' er S. 10 fagt: 
„Ungegründet ift Bockl^s Behauptung, Diod. Sic. 
(XVI, 88) fpreche bey Gelegenheit dei' Schlacht von 
Chäronea von der Verwaltung diefes Amtes als von 
einer vergangenen Sache.“ Das thut aber Diodor in 
der That, und auch Hr. P. kann die Bedeutung des 
Particips ' (homjaas in der Anm. 15 nicht leugnen, 
fondern nur' des Schriftftellers ungenauen Ausdruck 
erklären, wie es auch Böckh am a. Orte richtig ge- 
ihan hat. — Beygefügt ift diefem erften Abfchnitt die 
Ueberfetzung des auf den Antrag des Stratokies Olymp. 
118, 2 abgefafsten Volksbefchluß’es, in welchem nicht 
nur Lykurgos Verdicnfte anerkannt, fondern auch 
ihm und feinen Söhnen grofse Ehrenbezeigungen zu
erkannt wurden. — Der zweyte Abfchnitt ftellf den 
Lykurgos als R.edner dar. Der Herausgeber, fich ftü- 
tzend auf die Anfichten der Alten, und damit verglei
chend den Charakter diefer Rede , hat fein Urtheil 
ivvar mit einiger Vorliebe, doch im Allgemeinen fo 
treffend abgefafst, dafs Rec. daffelbe unbedingt unter- 
fchreibt. Mit grofser Wahrfcheinlichke.il und un
gleich glücklicher, als von Taylor und Becker ge- 
fchehen ift, werden hier Anm. 85 die Titel der 15 
Reden, welche das Alterthum von Lykurgos kannte, 
ausgemitlelt, und die mit Unrecht ihm zugefchriebe- 
nen von jenen ausgefchieden. •— Der dritte Ab
fchnitt ftellt die Veranlaffung, Bcfchaffenheit und den 
Erfolg der Klage wider Leokrates lebendig dar. Da 
die Anklage vermiitelft der Eisangelia gefchah: fo 
fetzt hier Hr. P. das Wefen derfelben näher' aus ein
ander. Abweichend von Heffter (athen. Gerichtsver- 
faffung S. 217) glaubt er,. Lykurgos habe fich bey 
diefer Rechtsfache der Bisangelia bedient, weil hier 
mehrere Verbrechen zufammengekommen wären. Rec. 
kann diefer Anficht nicht beyftimmen. Denn wie 
auch immer Hr. P. S. 38 und Lykurgos felbft Cap. 
37 alle die einzelnen Verbrechen herzählen, welche 
Leokrates begangen haben foll: fo klagt doch der Red
ner den Schuldigen in dei' ganzen Rede allein der 

an, mid zählt jene anderen Verbrechen nur 
am Schluffe auf, um feinen Zweck, Beftrafung des 
Angeklagten, defto ficherer zu erreichen; der Heraus
geber aber lieht S. 267. Anm. 6 felbft ein, dafs alle 
jene einzelnen Vergehen nur eine Zergliederung des 
Hauptverbrechens find , und dafs Leokrates ihrer nicht 
im eigentlichen und ftrengften Sinne fchuldig war. So 
werden auch dem Alkibiades bey Tyjias c. Alcib, 

f. 7 drey Verbrechen, die aargaTtia, 
vorgeworfen; doch ift jene Anklage keine Eis- 

angelia. Dafs aber in unferer Rede die 
das eigentliche Verbrechen ift, deffen Leokrates ange*  
klagt wird, und um deffen willen er beftraft werdet 
foll, darin werden diejenigen leicht mit dem ReC‘ 
übereinftimmen, welche folgende Stellen mit einander 
vergleichen wollen; Cap. I, 2> X, 5- XIII, 2> XIV, 2*  
XV, 1. XXX, 11. XXXVI, 1 und befonders XXXV, 
3. Daher heifst es auch im Leben der 10 Rednef 
8. 257; o (Auxo-joyos1) — AEcux^aTyv xal Aurd^' 
hop üsikias (je. ex^ivs). Ssi)J<x ward hier fynonym 
gebraucht mit TooScala (f. Bremi ad LyJ. p. 127/7); 
und ob diefe Anklage durch die Graphe oder Eisan' 
gelia gefefiehen, war dem Schriftfteller gleichviel’ 
Danach wird S. 20 Ende der Anm. 49 zu berichtigen 
feyn. Auch begreift Rec. nicht, wie Hr. P., nachdem 
er S. 40 felbft angegeben, dafs wir für Fälle, über 
welche es Schriftklagen gab, auch Eisangelien finden, 
gleich darauf S. 41 Anm. 104 gegen Heffters Anficht; 
die Eisangelia habe Statt gefunden, wenn Tur ch Volk' 
lefchlüjje gewiffe Handlungen verpönt worden wa
ren, Folgendes einwenden konnte; „Auch die durch 
Pf^phismen verpönten Handlungen mufsten fich ftets 
unter einen der Gattungsbegriffe, über die es fchrift- 
liche Klagen gab, bringen lallen.“ In der Regel mag 
das der Fall gew-efen feyn, aber wurde dadurch die 
Eisangelia unftatthaft ? Wäre diefe Einwendung ein 
Gegengrund: fo höbe fie auch den erften der Fälle auf, 
unter welchen Hr. P. die Eisangelia als gewöhnlich 
Statt'findend fetzt, nämlich den, wenn zwifchen dem 
Gefetze und dem Vergehen ein Adilsverhältnils war. 
Rec. glaubt, dafs die Anklage gegen Leokrates durch 
die Eisangelia unter die Fälle gehört, wenn über ge- 
wiffe Handlungen, durch welche der Staat verletzt 
wurde, keine ausdrücklichen oder deutlich genug be- 
ftimmten Gefetze vorhanden waren. In den Befchlüf- 
fen nach der Schlacht von Chäronea (Cap. 6. u. 11) 
war nicht ausdrücklich geboten, dafs kein Athen®1' 
die Stadt verlaffen follte, weil es fich von felbft Vßf' 
ftand; aus eben diefem Grunde war auch das Fliehen 
eines Privatmannes aus der Stadt in den Gefetzen über 
die nicht ausdrücklich mit aufgeführt, wi®
fich nicht nur mit Sicherheit aus der Gegner EinvvcU- 
düng Cap. 17, 1: cc«? ouk zart touto Troo^tSdvai, 
ns sx Tys 'toXsvüs , und dei- Artj wie Lykur
gos diefelbe widerlegt, fchliefsen läfst, fondern auch 
aus anderen Nachrichten erhellt (f. des Herausgeber« 
3te Anm. zu Cap. 15). Defshalb,' um jedes unnütz® 
Wortgezänk, wie wir es in Lyfias Rede gegen den 
Theomneftos finden, vor Gerichte zu vermeiden, wählt® 
hier Lykurgos diefes aufserordentliehe RechlsrniO®^' 
Daher fagt er auch Gap. 3, dafs diefes Verbrechen 
unter keinen allgemeinen Gattungsbegriff gebracht, und 
keine gefetzliche Strafe dafür' fefigeftellt fey; und 
Recht hat der Herausgeber die Worte: wäre pAöe ** 
Teils vop.ois npaigiav- a^iav twv
tcw , welche fich befonders hierauf beziehen, wied®1 
von den Klammern befreyt, in welche fie einige der 
früheren Herausgeber eingefchloffen hatten. Dann 
giebt der Redner zugleich den Grund an, waru/n e1 
fich der Eisangelia bedient habe, und an diefe Stell®*

Wahrfcheinlichke.il
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Einleitung, gehörte auch (liefe Andeutung, nicnt 
a S Ende der Rede, wie Hr. P. nach feiner Anficht 
fe ^nehmen genölhigt ift. — Wenn am Schluffe die- 
,s Abfchniltes der Herausgeber meint, dafs im 30fteu 
jyicht 29) Capiiel §. 9 lieh eine Anfpielung auf die 
reyfprechung des Leokrates finde: fo kann Rec., der 

urn glaubt, dafs diefe Rede erft, nachdem fie gehal- 
Jj11’ niedergefchrieben worden ift, doch nicht einfe-

Wie man dem Redner diefs VGrzpov
^bürden dürfe, ohne feiner Kunft zu nahe zu tre- 

Jene Worte gehören unter die allgemeinen Kla- 
ß1 aller Ankläger, dafs man zu ihrer Zeit nicht 
j^g. genug richte^ und diefe Klagen konnten hier 
pU1’ch uns unbekannte Fälle vielleicht mehr begründet

Auch Cap. 4 u. a. a. Stellen hatte Lykurgos 
H über Mängel und Mifsbräuche im Gerichtsweg 
L -Wert. - Endlich im 4len AMehmUe der Ern- 

giebt Hr- P- Inhait a,„ Schluffe
eih^en Abiheilungen genau an£ Hülfsmitteln

Ueberficht hinzu von den benutz en 
rL. i • Jenes find aoer am., efr' dern darin Geieiltete"’ , der Aldina bis

^miafsen bedeutenden Ausgaben von
U Bn. Bekker. ß felbft, unJ freut fich

b Rec. wendet fich zt jj p Bedeutendes für
fegen zu W-n geleirtet hat. Es wärt

Jeichfer\ChU?U4nführung von Beyfpielen zu beweifen, 
^fs J ^ribe eine Menge verdorbener Stellen durch 
Aufn^^der belferen Lesarten wieder hergeftellt, 
Vieh angefochtene durch finnreiche Erklärung oder 
kehligere Interpunction vor künftigen Angriffen gefi- 
^ert, und überhaupt die Kritik mit Befonnenheit, 
^harffinn und Einficht geübt hat. Allein Rec. glaubt 
fe*t  und Raum beffer anzuwenden, wenn er feine 

bfichten über einige Stellen mittheilt, an welchen 
das Verfahren des Herausgebers nicht billigen kann. 

?.öbin gehören zunächft alle diejenigen Stellen, wo 
?16 Lesart aller Handfehriften ohne dringende Urfache 
^Werfen worden’ ift. Von diefer Art ift Cap. VIII,

O'üTS VOM/MWV OUTE GUTS
(pQQVTloaS to xuy savrbv s^aywyipov upiv xai 

’rapd tcuv ßo^siav siroiyas- Hier wirft Hr.
> ’ Guts vor ttut^wcuv, was Heinrich und Be 
J°ch nur eingeklammert habenganz heraus, weil 
y. nicht weifs, was unter Trmpwa zu verfielen ley. 
j.lelleicht aber wäre dann eher Guts vor isgüv auszu- 
.°fsen, und Trarpwwv h^wv zu verbinden. Doch keins 

beiden fcheint nothwendig. Kurz vorher ift die
Aede von vo/zf^otS' xal irargdois eS-taiv, und daher 
i, auch hier zu irarQaia wie zu vopifjca und isoa 
r bzuzudenken. Stände qvts irargkw: fo würde wahr- 
lcbeinlich Niemand Anftofs genommen haben; dafs 
f^er TaTQios und nicht immer genau unter-
i^Men werden, bemerkt PaJJow richtig in feinem 
fi^ikon unterOS- Auch Cap. XIV, 3, wiewohl 

Rdfchrften leien — TOVS-SWiovTa? d/iuvao^ai
p.ay6pM$, fchreibt Hr. P. doch psS’ 

h die erlte Perfon hier angemeffencr zu feyn Ichei- 
A Gefetzt auch, diefs wäre wirklich der Fall, wie- 
fQ01?l fich eben fo viel dagegen, als dafür fagen läfst, 

elft diefs doch kein genügender Grund, anzuneh- 
dafs Lykurgos auch wirklich muffe fo gefchrie

ben haben. Auf ähnliche Weife verhält es fich Cap. 
I 2 mit der Lesart ^psTSocvv 5 indefs diefe hat we- 
nigftens die Brest Handfchrift für fich. Ganz ande
rer Art dagegen ift die Stelle X, 2, ^ro cvgttso vpslg 
dein Sinne widerfpricht, und alfo auch gegen die Hand- 
Ohriften mit Recht gelefen wird Gonso wfiS- —- Fer
rer haben Cap. XXXV, 1 alle Handfchnften und die 
alten Ausgaben: wrW S,i 5Pof «vTO VS <p.- 
XlM. der Herausgeber aber lieft avrov, weil, wie 
er faßt die Freundfchaft des Leokrates gegen feine 
Verteidiger diefen nicht zum Vorwurf gemacht wer
den könne. Warum nicht? Auch wenn wir davon 
abfehen, dafs durch QiX/a gewöhnlich ein Wechfel- 
verhältnifs ausgedrückt wird, kann es den Verlheidi-

n zum Vorwurf gemacht werden, dafs fie fich 
durch Leokrates Güte und Wohlwollen beftimmen 
laffen, die Vertheidigung feiner Verbrechen zu über
nehmen. Daher heilst es auch im Folgenden: Nun 
fey es erft klar geworden, was fie für Leute wären, 
und dafs fie die Freundfchaft mit ihm zu erhallen 
fuchtcn, er alfo nicht nur ihr Freund, fondern fie 
auch feine Freunde wären. Cap. XXXVI, 3. Ttvcuv 
(/c. .Ssdosrui); 00% okrwv auTwv egavwv

aanyoiav siSsvsyv.slv oux sröÄpypfv; Hr. P. fchreibt 
mit Scaliger und Melanchthon tov uutov gpavo, und 
verbindet in der Ueberfetzung 0/9 mit sz§svsyxs7v: 
„denen er denfelben Beylrag (welchen ?) zur Rettung 
nicht darbringen wollte/4 Nach des Rec. Meinung 
gehört ot? zu twv avruiv, und kann diefer Genitivus 
r- a. eouvwv, als Genit. partitivus gefafst, fehr gut 
ertragen, und fo erklärt werden: Euch wird er bit
ten, doch wollte er etwas von denfelben Beylrägen, 
die ihr (von denen ihr, jeder fein Theil) damals lei- 
ftetet, zur Errettung nicht darbringen.

Bisweilen verläfst der Herausgeber die belferen 
riandfehriften; befonders den Cod. A., den er doch, 
felbft für die Grundlage des Textes hält, an Stellen, 
wo diefe, wie gewöhnlich, das Belfere haben. S01 
würde Rec. Cap. V, 5 lieber nach Cod. A. mit Hein
rich, OJann und Bekker ak\cn roiS atrloiS ogyi- 
£<:a$ai gefchrieben haben, als kyl^yaS-s. Denn der 
Harke Nachdruck, welchen dann diefer Theil des Sa- 
t7es durch das Herausfallen des Ptedners aus der an
gefangenen Conftruclion erhält, fcheint weder dem 
hier noch ruhigen Tone der Rede, noch dem Inhalt 
diefer Worte angemeffen. Noch viel weniger hätte 
Cau VIII, 10 die Lesart diefes Cod. und der Laurent. 
Handfchrift: für die gewöhnliche si? 'EA-

verworfen werden follen. Denn erftens konnte 
unmöglich der Ort, wohin Leokrates fein Getreide 
brachte 7 und durch deffen Angabe der Handelsweg 
näher bezeichnet werden füllte, mit dem ganz unbe- 
ftimmlen £<£ (das müfste wenigftens erklärt
werden: nach Megara, wo Leokrates fich aufhielt) an
gedeutet werden; zweylens hätte dann der Redner we
nigftens ein Land nennen müffen, welches nicht nur 
dem Peloponnes und Korinth, fondern auch Attika 
entgegenS6^^ war ’ dem Angeklagten zum X er
brechen gemacht wird, dafs er nach anderen Gegen
den, nicht nach Attika, mit Getreide gehandelt habe. 
Hellas aber, in der zu Philipp’s und Alexanders Zeit 
gewöhnlichen Bedeutung, kann nicht der Provinz At
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tika entgegengefetzt werden, da diefe felbft, nebft Me- 
garis und Doris, aufser den von Hn. P. in der unge
nauen Anni, zu diefer Stelle genannten Gegenden un
ter Hellas gehörte; cf. Plin. Hft. Nat. IV, XI: Ab 
Ifthmi anguftiis Hellas incipit, noftris Graecia appet- 
lata,- In ea prima Attica etc.-, nicht anders Pom- 
ponius Mela II, 3, 95: Sunium promontorium eft, 
finitque id Utas Hellados, quod fpectat orientem, 
ßedenkt man nun noch die Lage von Leukas, und. 
die engen Verhältnifte zwifchen Leukas und Korinth, 
wohin am Ende das Getreide von Epirus ging: fo 
wird man fich nicht nur geneigt, fondern gezwungen 
fehen, auch an diefer Stelle den helleren Handfchnt- 
ten zu folgen. Cap. XIV, 4 finden, wir: d^iov be 
SGTiv ou uovov «U7W bid rqv bqyi&oSai rav-

Md bid t'ov Xoyov toutov. Das wurde hex- 
fsen ■ Man mufs ihm aber nicht fowohl (ich will nicht 
fagen) diefer That, als diefer Entfchuldigung wegen 
zürnen, Denn diefe Kraft bekommt der zweyte Theil 
des Satzes, wenn Kai nach ov poyov, oder etiam nach 
non modo weggelaffen wird, f. Jen. Allg. L, Z. 1825. 
No. 108, 109- Ramshorn’s lat. Grammat. $. 181. B.

c. Hermann ad Big- P' 837 und kVolJ ad Hept. 
' 257, den der Herausgeber felbft anführt, dellen 

Worte: nam vim orationis äuget poft ov pbvov omif- 
fum nait derfelbe aber nicht beachtet zu haben fcheint.
__ Diefer Gedanke nun: man könne die That falt 
überfehen, man folle nur der Entfchuldigung willen 
zürnen, ift unpafiend, und gründet fich nur auf die 
beiden ’ Codd. Vrat. und B. Diefen Handfehriften al
lein würde Rec. eben fo wenig gefolgtfeyn. „ 
XX 5 wo Hr. P. fchreibt: yvovT&S 5t cvff ouk n o r i 
(fü/eTO Suvarov avrois rqv %cvqav y.aranfv ö.tt£- 
^do'Oaav. Denn es war den Peloponnehern nicht uber- 
haupt unmöglich, das Land zu erobern, fondern jetzt 
erft nachdem fie den König Kodrus getödtet halten. 
So würde ferner Rec. Cap. XXVIII, 1 die Lesart der 
beiten Handfehriften: Tols M MqaMovsysyvype- 

vorgezogen, und den Dativ, wie Hr. P. S. 243.
Anm 2 felbft angiebt, als Dat. Comm. erklärt, am 
Ende des 30 Cap. aber aus den Worten t^S mana 
TÄV kbiKOvpM^ Tipi^las nicht mit der Breslauer 
Handfchrift allein die Präpofilion maga herausgewor
fen haben, da der Redner faft durchgängig den fub- 
iectiven Genitiv fo umfehreibt. Endlich wurde Rec. 
auch Cap. XXXVI, 5 den belferen Handfchnflen A. 
und Laurent, gefolgt feyn, und gelefen haben, wie 
Reiske fchon vermuthete: — orav o syKarahtir vv t^v 
wdXiv Kai (DUY4V äutos bavrov KaTayvovs, Kai 

lv Msydpoi?------------------------------- avaar^^ 
Ta?__ Das fodert die Cöncmnität der Rede^, und 
fo heilst es auch Cap. VIII, 2 Kai QUTWS aurov

Cap.

ai'biov (ßvyqv, — .
Auch nach den Berichtigungen, welche in neuerer 

2eit die Vergleichung einiger Handfehriften gewa rt 
hat bleiben immer noch mehrere Stellen dreier 
Red*e  welche einer Verbefferung bedürfen. Bey Ani
sen diefer Art hat der Fierausgeber fich ftreng an die 
Lesart der Handfehriften gehalten, ohne dafs es ihm 
in feinen Anmerkungen gelungen wäre, den Rec. von

R I L 1 8 2 7.
,, „So 

der Richtigkeit der Textesworte zu überzeugen, 
wird Cap. IV, 3 ßoMrfs heftig in Schutz 
men, obgleich die leichte Emendation 
lein einen der Stelle entfprechenden, Sinn giebt. , 
eben defshalb ift es nicht fchwer, vou . 7r,
ros Isysiv, weil das zur Sache nicht Gehörige n 
her von den Richtern nicht näher unterfucht wi 
aber nicht darum, weil der Richler diefen Mifsbra 
der Rede nicht will. Man vergl. noch den folgen 
Gegenfatz. So wird Cap. V, 4 zwar auf andere VVe 
aber nicht glücklicher, als von dem Rec. der O/a^ 
fchen Ausgabe in der Krit. Bibliothek, die Lesart 7 o 
Tip tMiotov apeXsiv bo^oir dv vertheidigt, in 
der Herausgeber diefes TOVTp ttÄsicttov mit dem 
ausgehenden ip irXsiaTOv in Verbindung fetzt. D 
mufste aber auch das Komma nach twv dD.uA ? 
Soivtcivv wegfallen. Allein diefs ip vor wksiGTOV v J 
bindet jeder unbefangene Lefer mit SiaCßegSTS,0 
hält die Worte Tp 78 7OVS 5fiOU?  
paS e%siv für eine Erklärung des vorhergehenden 
beftimmten ip. Und wer hierauf kein Gewicht 
will, der möge erklären, wie das kahle Verbum 
Liv den Gegenfatz bilden könne von biatßeoEiV 
dkklVV avSfvTIVV Tip TQQS 78 TOVS ' $80VS SV<^P,^ 
aai mfos tovs yovsis baii^s *od  irfos 7yv 
(piko7ipws 8XSIV, und was überhaupt das Aerb 
dpNsiv, fo abfolut gefetzt, heifse, und wie es hier 
ertragen. Gewifs mufs rovrp mit Im. Bekker in T0t> . 
verändert werden. Für eben fo nolhwendig hält Rec., 
Cap. VI, 2 mit Reiske, Neoph. Dukas, Heinrich und 
Bekker E^oqpovo^S für l^oqpivG^S gefchrieben werde, . 
wohl wegen des dabey flehenden tt^z if> «Kvyjv, alsaü 
defshalb, weil Leokrates erft des Abends in den Hatengl™ 
und zu dem Schilfe überfuhr. Wäre diefes fchon am 
auf der Fahrt gewefen: fowar diefsunmöglich. End^| 
glaubt Rec., dafs ovx an zwey Stellen, wo es-fehr le1C^ 
herausfallen konnte, wieder aufzunehmen fey. Die 
ift Cap. XXVIII, 4 : AaKsbaipovioi 5’ sv &8QpoTrvkaiS 
gara^apsvoiTais pL tvx^ bpoiivs 8XD^av70, 
bosia ttoXu TravTCuv SrqvsyKav. Des Herausgebers Er 
rung diefer Worte würde felbft Lykurgos (vergl. Xlh , 
si 5s bsi nai 'ra^abo^OTaTOv pL eitsIv) für Par J 
halten. Der Gegenfatz von 7U%az und avbqsla zeigt, a 
hier nicht von dem Glücke, durch den Tod in derSchk^ 
den Feind zu befiegen, die Rede feyn könne. Daher gla^f 
Rec., dafs ou% vor bpoiivs ausgefallen fey. Wer aber 
Negation durchaus nicht zulalTen wollte, der müfst® 0 
Stelle fo verftehen: Die Lacedämonier machten von 
Zeitverhällniffen denfelben Gebrauch, d. h. auch fie 2 
len in ihrer Lage, dafsTapferkeit ftärker ift, als Reicht!1^ 
und Tüchtigkeit ftärker ift, als die Menge. Aber 
Glücksfall kann der Redner es unmöglich nennen, w 
die Tapferkeit unterliegt, er, der auch Cap. XII, 3 ge 
hatte — o v x bpoiivs t~}S 7^X1^ ^KOivwvqQav. 
aoETqs ov (lvvtsS aTroXauouotv —. An der 
Stelle, Cap. XXXVI, 3, fcheint ovx vor den । 
syKaTaliTVivv px£70 nicht fowohl wegerl s nOil1 
als der gleichen Bildung aller folgenden Satze, 
wendig zu feyn. ..

QDer Befchlufs folgt im nachften Stucke:)

dD.uA
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n Lr.rz.0, K OMilfch: ATKOTITOT Aoros 

KATA AEnKPATOTX LylurgoeRede we
der Leokrates. Einleitung, Urfchrift , " .
fetzung und . Anmerkungen , gröfsten theils 11 1 
feLn Inhalts, von Dr. Giißau Pin^ /•

2) EbonJaMlft: L^
Ari nntinioruni huroruni taÄ critie.." G^US

(BefMufi der im vorigen^ abgeUoekenen Reeeaßor,.^ 

OTT .»Ur auch felbft den Text noch
» ¥‘ d?5 ”»‘e Verfuehe in deä, Anmerkun- 

mr fehlerhaft, un el\ y n find gröfslenlheils fehr 
gen, das Rec. aber will auch hier
glücklich mn sieben worüber feine Anlicht von 
nur bers abweicht. Nachdem Lykurgos
der des I Zeugen, die er für die Wahrheit feiner 
Am»i’e<Mlen will, gefproehen hat, fährt er »1 En- 
Je des VI Cap. alfo fort; fxsrd de ravra np ^upKt- 
iw uapTvpiav, ov y.ai ”<jaoiv ol joXXol «a^- 
yopovvra 7o6tou ev tw cu? xa/ Jeyaka nat
ßkäßoVS W ^SVT^oJ)V ^T8XLVV aUTO^.
Diefs ift die offenbar verdorbene Lesart aller Hand- 
lehrifton. Hr. P^zger glaubt, wie Alle, ™
ihm diefe Steile behandelt haben, Leokrates nabe 
durch fein Entweichen die übrigen I heilnehmer an 
dem Zollpachte' (T^ «vr^oeps) ln 
gebrecht da ihm wahrfcheinlich auch ein hwl der 
Sorge' für die Eintreibung jener Abgabe übertragen 
Wefen fey. Daher las er als U.b.rf.l«r: <« K»‘ 
uSyaka aiTtOf ßkaßovs u. 1. w. Diefe Con e- 
clur welche er einer mündlichen Mitthcilung des 
Hn.* Paflow verdankt, fetzte er jedoch nur an den 
Rand. Und nach des Rec. Meinung wird fie auch 
nie in den Text aufgenommen werden können, weil 
fie erftens zu weit von den Handschriften abweicht, 
und nicht den Sinn giebt, der an diefer Stelle er- 
fodert wird. Leokrates Entweichen mufste den übri
gen Theilnehmern am Pachte bald bekannt werden, 
und konnte dann für fie nicht von bedeutendem Nach
theil feyn 5 er «Allste ihren denn eingenommenes 

' Geld mit fortgeführt haben, — ein folcher Diebflahl 
würde aber mit anderen Worten bezeichnet worden 
feyn und die Bevorlheilten hätten fich gewifs durch 
die zu rück gelaßenen Güter des Entwichenen enifchä- 
digh Fragt man zweytens überhaupt, warum Lykurgos, 
nach Vorführung fo vieler Zeugen, auch noch das 
Zeugnifs des Phyrkinos gebraucht habe: fo lieht man,

J, A. L. Z. 1827« Zweiter Banda 

es fey nicht fowohl darum gefchehen, um zu bewei- 
fen, dafs Leokrates damals wirklich davon gelaufen, 
als vielmehr defshalb, um jene Einwendung zu nichte 
zu machen, als fey er in Handelsgefchäften (aff0 des 
Gewinnes und Erwerbes willen) nach Rhodos gegan
gen (vergl. Cap. XIV). Wollte diefs nun der Redner 
widerlegen: fo mufste er zeigen, Leokrates habe durch 
feine Entfernung mehr Schaden gehabt, als Handels- 
gefchäfte ihm Vortheil bringen konnten. Und diefs 
ift der Sinn der Worte, womit das 14te Capitel 
fchliefst: ert de v.ai TrevrijKOGT^s p.£T£X(»v eTVyXavsv, 
qv o uk dv xarahirivv Kar e jj. ir o p i a v are- 
Sypei. Soll daher des Phyrkinos Zeugnifs etwas be
deuten: fo mufs er gegen den Angeklagten öffentlich 
ausgefagt haben (xaTyyopouvTa; denn an eine gericht
liche Klage denkt auch Ur. P. nicht), dafs diefer zu 
feinem eigenen Schaden und Nachtheil weggegangen 
fey, weil er defshalb nichts von dem Gewinne be
kommen habe, welchen diefer Pacht gebracht. Da
her glaubt Rec., dafs man entweder lefen muffe: 
yai /Jieyäka diä ßkdßous e’J, dafs Leokr. durch fei
ne Entfernung als Theilnehmer am Zollpacht in gro- 
fsem Nachtheile wäre, oder wie OJann fchon wollte: 
tuy xai y.eyaka yaraßkaßei? eiy, das denfelben Sinn 
giebt. Diefe Aorifiform ift nicht ganz ungewöhnlich, 
wie Hr. P. meint; f. Thuc. I, 114, vergl. Recenf. v. 
JVlatth. griech. Gramm, in <1. AUg. Jen. L,. Z. 1826. 
Num. 173. S. 418, 19. —- Eine zweyte Stelle, an 
welcher die Lesart der Mff. unerträglich zu feyn 
fcheint, wiewohl Ofann und J. Bekker fie beyhehal- 
ten, findet fich Cap. XIV, 1. Diejenigen, fagt der 
Redner, welche in^Handelsgefchäften wegfehiffen, be- 
fteigen das Schill ou jiera ryf> sraipas nai t&v ^saa- 
iraiv&v, akka jiovos jtsra Traidds roü diaxovouvros. 
Für das unerträgliche povos nimmt Hr. P. aus den frü
heren Ausgaben ^ovot wieder auf, und erklärt es jxq. 
vOt 0/ hät’ s^Tropiav Trkeovr^. Diefs iß ebenfalls 

. unerträglich ; denn auch Leokrates war zu Schiffe ge
gangen juovo? psTa rfy; haipas nai r. &ep. Es mufs 
hier nothwendig das Adverbium p.duov liehen. £)er 
Abfehreiber machte das Adject. daraus, und bezog diefs 
falfch, daher kam pdvos. Umgekehrt ift wohl Cap 
XXX, 6 mit OJann nach den Handfehriften B und 
Vrat. koyw ^6vtu (für X. Mqvov) zu lefen, wie,Cap. 
XXX, 12 und 13 lieht. —- Allzu abweichend von
den Handlchriften verbeffert der Herausgeber den of
fenbar fehlerhaften Vers 31 in dem Euripid. Frag
ment Cap. XXIV alfo : 1 ö

TraiSas 6^£,.Xov (für s^kivTo) nai Tap^vetjav xaxa.
S
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Eher würde Jnit Wiederholung des vorhergehenden 
Pronomens: valkas zikovlf a” Trap., oder nach Reiske’s 
Conject. fÄdjusvat tt« zu fchreiben gewefen feyn. — 
Endlich findet fich eine vierte Stelle, welche gewifs 
gelitten hat, und auch durch Hn. P. noch nicht her- 
geftellt zu feyn fcheint: Cap. XXXV, 4. Nachdem 
der Ptedner von den Verlheidigern des Leokrates ge- 
fagt: fie beweifen durch die Verlheidigung diefer Ver
brechen, dafs fie auch an der That Theil genommen 
haben würden, heifst es hier in den Handfchriften: 
&u ydp 5 KaF vparj ysy^aS-ai Ssivov, akk’ vneo 

Kal rcuv vdjucov Kai tj)? ^ixoKparias. J. Bek
ker verwandelte in 3s7; Hr. P. fchreibt, da die 
Vulgate §s7 ftatt chivdv giebt, bfi Ssivov. Beide Aen- 
derungen find im Ganzen leicht, wenn nur der Sinn 
der Worte nun nicht fo unerträglich matt wäre: Man 
mufs nicht gegen Euch, fonderq für Euch feyn. Und 
wie verbindet dann ferner die Partikel diefen
Satz mit dem vorhergehenden? B.ec. möchte lefen: 
ev ydp pcyj KaF vpaiv yeysvijo^ai Sei fjiovov (Sn- 
vov ift entftanden aus (hi pov), akk’ UTrep u. f. w., 
denn wer nicht für Euch ift, der ift wider Euch, 
und defshalb auch ein Verbrecher.

Die Ueberfetzung follte, nach des Herausgebers 
Abficht, die Urfchrift fowohl dem Inhal*,  als der Form 
nach, möglichft treu wiedergeben. Das ift im Ganzen 
glücklich erreicht worden. So fehl- fich diefelbe auch 
den griechifchen Worten und Wendungen anfchliefst, 
lieft fie fich doch leicht, ift überall verftändlich , und 
gewährt für die Erklärung mancherley Belehrung. 
Die ausführlichen Anmerkungen enthalten viel Treff
liches, manches Neue, einiges allgemein Bekannte. 
IVIit befonderer Sorgfalt find die Fragmente des Euri
pides (Cap. XXIV) und des Tyrtaeus (Cap. XXVIII) 
behandelt. — Bemerkungen über das Ganze mitzu- 
iheilen, würde zu weit führen; Rec. befchränkt fich 
daher darauf, Einiges von dem, was ihm in der er« 
Jten Hälfte der Rede, fowohl in der Ueberfetzung, 
als auch m den Anmerkungen, als verfehlt und man
gelhaft erfchienen ift, anzugeben. Cap. 2 am Ende 
hat Hr. P. KUiväs nach aSix^juaTcvv im Texte 
eingeklammcrt, in den Anmerkungen trotz allen Hand- 
fchriften für unächt erklärt, und in der Ueberfetzung 
weggelaffen. Das fcheint nicht nothwendig. Die Stel
lung des KQtvas wird dadurch gerechtfertigt, dafs 
es mit befonderem Nachdruck herausgehoben werden 
follte, und ohne den Worten Gewalt anzuthun, über
fetzt Rec.: Denn einem gerechten Bürger kommt es 
zu, nicht aus perfönlicher Feindfchaft Andere in öf
fentliche Klagen zu verwickeln, die dem Staate kein 
Unrecht gethan haben, fondern die gegen das Vater
land Frevelnden für feine perfonlichen Feinde zu hal
len, und ihr Verbrechen gegen das allgemeine Staats- 
wohl auch für einen allgemeingültigen (jeden Bür
ger betreffenden) Grund der Feindfch‘aft gegen fie an- 
zufehen. Z.u Cap. jy, 5 Kroos' 0 SA Kai vpä$ u. f« w. 
findet fich die Bemerkung, Kal gehöre nicht zu ätto- 
ßkfirovTS9, fondern zu sirtTpfeTrsiv. Diefs ift, wie je
nes, unmöglich. Kai gehört, wohin es feiner Stel
lung nach gezogen we/den mufs, nämlich zu

140

Vorher heifst es: Euer Areopagus ift das fchönfte Mü- 
fter für die Hellenen, und felbft die Verurtheilten er 
kennen die Gerechtigkeit deffelben an; darum ziem 
es fich, fährt der Redner fort, dafs auch Ihr auf ih11 
blickt u. f. w. — Ganz verfehlt ift der Sinn in deu 
beiden folgenden Stellen: Cap. VI, 2 und VIII, 2« 
In der erften werden die Worte: oute 7>)V aKnOirokiV 
Kal to ic^ov tou △109 tou Kal 7^ A5^'
VaS Tijs OWTf/pas äQopcuo Kal 'K^ibdvS 
überfetzt: „Auch fcheutc er nicht die Burg und de^ 
Tempel des Retters Zeus und der Retterin Athene, 
die er von fich verrathen, aus der Ferne noch eT' 
blickte.“ aCpoeivv heifst hier offenbar: wegblickenf 
den Rücken kehrend. Dann bedürfen die Wort® 
auch keiner Umftellung. An der zweyten Stelle VlU; 
2 fallen die Worte : Kai auroü Kars-yulcKci &1'
Siov (puyyv — heifsen: „Und für Jo unbekannt hie^ 
er feine Flucht“! — Das ftimmt weder mit den? 
griechifchen Text, noch mit dem Zusammenhang über*  
ein, und giebt einen Beweis, wie leicht auch gß' 
lehrte Männer irren können. Auch am Anfang 

, von Cap. X, 3 gewährt die Ueberfetzung keinen kla*  
ren Sinn, und am Ende diefes Paragraphs nimmt 
der Vf. Anftofs, und kehrt die Worte — v.at 'ravr^ 
ovk akkorpiovs akk" avrov ovias (auroo 
behält Rec. bey, und fo fteht auch in der Ausgabe 
von Hn. P., wiewohl derfelbe in der Anmerkung 
fagt, dafs er nach der Bresl. Handfchr. und Aid. aV' 
tou lefe) in der Ueberfetzung geradezu um: ob die 
Sclaven. gleich nicht einmal feine eigenen, fondern 
fremde find. Er fragt, was denn fo ßefonderes dar
in läge, wenn es Leokrates Sclaven gewelen wären« 
— Liefs, meint Rec., dafs Leokrates dann eher ge
gründete Urfache haben konnte, fie nicht zum Fol
tern auszuliefern. Einen zweyten Grund findet de*  
Ueberfetzer in der Annahme, es feyen. dem Leokra
tes keine Sclaven nach Rhodos gefolgt, und die m 
Athen zurückgebliebenen hätten dem Timochares und 
Amyntas gehört (Amyntas war ja fchon todt! f. Cap« 
VIII, 4)« Das ift aber offenbar unrichtig. Denn er- 
ftens könnte der Redner von den in Athen zurückg®' 
bliebenen Sclaven nicht fagen, was er von diefen aus
zuliefernden fagt, nämlich, dafs fie von Allem unter
richtet wären; zweytens erhellt aus Cap .XIV, 1 deut
lich, dafs Leokrates wenigftens Sclavinnen mitgenom
men, und nach Cap. VI ift es höchft wahrfcheinlich, 
dafs die Sclaven, welche das Gepäck ans Meer brach
ten, all« oder zum Theil bey demfelben blieben, und 
dann ihren Herrn begleiteten. Wie könnte dan* 1 
der Redner in der ganzen Rede diefa Sclaven aus
drücklich die Sclaven des Leokrates nennen, wen« 
fie jetzt arideren Leuten gehörten ? Warum hätte eS 
ferner der Einwilligung ihres früheren Herrn bedurft1 
•—« Irgendwo würde doch dann ein Wort gefagt feyu, 
dafs die gegenwärtigen Herrn diefe Sclaven zum 
tern darböten, und nur Leokrates diefs nicht wollt®« 
•—• Cap. XV am Ende, werden die Worte —- Mswf 
vy-j Tr^TaKoaloi? ersoiv üjrspov in t^v tu%ovtcvv 
«v^pcüTrajv avvoiKiaSfiaav übcrfelzt: — Mejfene, das 
Buch ^QQ Jahren von ganz fremden ßlenfchen
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er üuf gebaut wurde. 01 tv^oVtss aber find nicht 
^J}\fremde Menfchen, das wäre auch gegen die 
p.p. ichte, fondern die erften die beften, die fich zu- 

zufammen finden. Auch ift die Anmerkung, zu 
peDr Stelle ungenau. Denn erftens gab es wohl vor 
^Paminondas Zeit kein Meffene. Wenn die Alten 
Av°n Sprechen: fo meinen fie die Burg Jthome, f.

Sparta III, Beyl. 11, und I, Beyl. S. 251- 
- l^nnert's Geograph. d. Gr. und Röm. VIII, S. 551. 

ahn flnj jje ßitate jn der Anmerkung unrichtig; es 
heifsen Pauß IV, 27 und JJiod. Sic. XV, 66. 

j ift überleben, dafs Paufanias von Zerftörung 
ra’s, der-Redner von Zerftörung Ithome’s an rechnet, 

^°durch fich die beiden allerdings unvereinbaren 
re^angaben doch wenigftens um mehr als ein halbes 
»^hundert nähern. Abermals weicht Hr. P. in der 
.UeWfelzung von den Worten des griechischen Tex- 
es ^b, indem er Cap. XVI, 1 die Worte: p

leidigung, nach welcher er mit Recht den Tod er- 
^iden würde. Er glaubt nämlich ’dais man a^a- 

lefen muffe. Ohne Grund. Die Verlneidjger des 
Grates füllen zur Unterwe t fahren wed fie nichts- 
?ürdige, das allgemeine Wohl gefährdende Giund- 
{alze geltend zu machen fuchen. Und diefe Strenge 

Redners wird Niemanden befremaen, welcher die 
^nliche Stelle Cap. XXXV, 4 vergleicht, und bedenkt, 
^fs nach Cap. XXX, 4 u 5 die Verlheidjger . des 
>ynichos nicht nur zum Tode verurteilt, fondern 
^°gar wirklich hingenchlct wurden. — Noch in dem- 
^Iben Cap. XVI. Anin. 3 vermifst man eine Recht
fertigung der Kühnheit, av mit dem Perfectum durch 
^mendation in den Text zu bringen. Rec. lieft 7$- 
y^rat ohne av für das verdorbene <xv yevyrai. End- 
^h fcheinen dem Rec. Cap. XVIj 4 die Worte: aXP 

ay HaTsXiucrav vov Karaw^bvovra. avrwv 
in der Ueberfelzung verfehlt, und in der 

^merkung dazu mit Unrecht " auf den beftimmten 
711, welchen Herod. XIII, 143 erzählt, bezogen wor- 

. n zu feyn. Sie find allgemein zu fallen: würden 
nicht den, welcher ihre edle Gefinnung befchimpf- 

> geftcimgt haben?
Doch Rec. hört hiemit auf, von den einzelnen 

^l^^geln einer Ausgabe zu fprechen, welche inf All- 
§eineinen, wegen der forgfältigen und gewiflenhaften 
^extutzung aller vorhandenen Hülfsmiltel, wegen der 

e*onnencn  Kritik in Berichtigung des Textes und 
^egen der ausführlichen und Icharifinnigen Erklärung 

Schwierigkeiten, als die brauchbarfte und vorzüg- 
?chfte Ausgabe der Ee&cratea empfohlen werden mufs. 
9^ aber auch in ihr noch manche unbefriedigende 
^sart gefunden ward, und manche Schwierigkeiten 
Ki(-'ht befeiligl werden konnten: fo drängt fich dem 
j ®c. um fo mehr der Wunfch auf, es möge dem 
Jei'ausgeber gelingen, fich für eine zweyte zu hoffen- 

Auflage feiner Ausgabe, die Vergleichung der Pari- 
er Handfchriftcn zu verfchaffen.

Die Verlagshandlung hat für gutes Papier und 
p^-en Druck geforgl; nur der Corrector hat feine 

hebt nicht fondcrüch erfüllt Das Verzeichnjfs der 

Druckfehler ift ziemlich ftark, und doch find fo man
che unbemerkt geblieben. So fteht S. 28. Anm. 77 
z. 3 xu/xu ftatt Hujudr; S. 96 Z. 4 p-opl^sty ft. vopi- 
^tv} s. 98 z. 2 V. U. iarlv ft. eTttiv; S. 109 [Q: 
j\__welche Zahl nach S. m Z. 5 gehört; S. 128 Z. 14 

ft. S. 134 z. 2 V u. aurou ft. aurou;
$, 150 Z. 15 ovs ft- \ 158 Z. 9 v. u. ou§ha dv, 
wofür Hr. P. lieft ouöev’ äv; ebendaf Z. 4 v. u. p-y 
ravra ft. p; ravTa; S. 224 Z. 14 aus ft. nach; 
S. 256 Anni. 5 ihm ft. ihnen. In den Varianten fehlt 
Cap. VI vor (psuyovra; §. 5} und Cap. XVH vor 
üud?: §. 7- — Auch möchte Rec. noch unter die 
Druckfehler rechnen, wenn S. 79 Z. 14 und S. S5 
2, 11 und S. 91 Z. 1 v. u. gefchrieben wird heraus 
ftatt hinaus; ferner S. 116 Z. 3 und S. 158 Z. 21 
ioriv ftatt ranv; defsgl. wenn Cap. XXX, 7 in der 
Ueberfetzung die Worte ev 'rp byjpcv weggelafi’en find; 
endlich wenn S. 24 Anm. 66 Pauf. I, 28, 15 ftatt I, 
29, 15 und ebendaf. Pauf. I, 28, 16 ft. I, 29, 16 und, 
Var. lect. c. VI. j. 5 Wolß ad Eept. p. 227 ft. 277 
citirt werden.

No. 2 grebt zum Gebrauche der Schulen den 
blofsen Text von Lykurgos Rede. Diefem ift diefelbe 
Varietas lectionum beygegeben ; welche wir in dec 
gröfseren Ausgabe finden. Je mehr Picc. fich freut, 
dafs es dadurch den Schulen möglich geworden ift. 
diefe für die Jugend in mehrfacher Hinficht belehren
de und fittlich kräftigende Rede öffentlich zu lefen ■ 
je mehr er wünfcht, dafs recht viele derfelben diefs 
dargebotene Hülfsmiltel benutzen möge: defto lieber 
hätte er es gefehen, wenn ftatt der Varietas lectio
num, welche dem Schüler wenig oder nichts nutzen 
wird, einige fachliche und fprachliche Bemerkungen, 
wie fie diefer bey der Vorbereitung braucht, wären 
hinzugefügt worden. Papier und Druck ift wie in 
der gröfseren Ausgabe; der Preis billig.'

E. H. in R.

SCHÖNE KÜNSTE.

Lsipzig , b. Taubert: Iwan, oder die Revolution 
von 1762 in St. Petersburg. Hiftorifcher Roman, 
von Amalie Schoppe, geb. Weiße. Erfter Theil. 
250 S. Zweyter Theil.. 376 S. 1827. 8. (3 Thlr.) 

Was unter der Sonne hätte nicht feine Licht- und 
Schalten-Seite-? So giebt, um ein Beyfpiel anzuführen, 
Vielfchreiberey zwar Gewandtheit und Rundung des 
Stils, aber eigentliches Studium macht fie fchwer, ja 
unmöglich, und verwöhnt die Ausübenden in der 
Achtung gegen fich felbft und gegen Andere. Bey einem 
gewöhnlichen Roman mag folche Nichtachtung und 
Nachläftigkeit im Beachten der Sitte, des Herkömmli
chen und Oeithchen noch hingehen^ aber wenn der 
Roman eine gefchichtliche Thatfache einkleiden foll, 
wenn man noch obendrein öftere ausdrücklich fich 
aut das Gefchichtliche bezieht, da füllte man fich iiv 
dem Erfinden mäfsigen, und gegen das Wahre und 
das Wahrfcheinlkhe nicht fo ohne Mafs und Ziel 
freveln, wie es hier gefchehen. Eine berühmte fran- 
zofijeh© ViellchreiVerin, die faß auf jeder Seite ihrer 
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ffefchichtlichen Romane ihr lustorique nohrt, lafst 
treylich auch die Laura, PetVarks Triumphe, in der 
Zeitung lefen, aber warum denn lolche Ausbiegun-

° Wollte die Vfn. fich die Mühe erfparen, über 
ein eefchichiliches Ereignifs, das falt noch Gegenwart, 
und fchon fo vielfach aus einander gefetzt worden ilt, 
nachzulefen, mochte fie nicht in einer Topographie 
von Petersburg und feiner Umgegend blättern. o 
brauchte fie nur in ihrem Wohnort (ich von unter
richteten Männern das erftändnifs eröffnen 1«^ 
um nicht die erfte befte, wahrfchemhch fehr 
begründete Nachricht (denn auf etwas mufs fichdas 
Gefchichtliche im Roman doch beziehen) als.wahr 
anzunehmen, oder fich bey Jemand der m Ru^ 
gereift ift, an denen es in Hamburg nicht fehlen 
kann, nach Entfernungen u. dgl. zu erkundigen Da 
würde fie denn gehört haben, dafs, um die bahrt von 
Oranienbaum nach Cronfiadt (bey gutem Wettei in 
einer halben Stunde) zu machen, nicht der wuU 
Strecke wegen die Ruderer ermüden ■ fie wurde er
fahren haben, dafs es bey der Revolution von 1762 
ganz anders hergegangen, als fie es ^fchrieben 
Katharina, die gröfse, geniale Herrfcherm guftvol- 
ler als ihre Vertrauten, und wirkende, nicht, vv ie 
hier, geleitete Kraft war, dafs fie nicht wie eine 
Frau Pächterin, die der Mann vor Verwaltern und 
Schliefserinnen und Schreibern auszankt, bey latei 
in Gegenwart des verfammelten Hofs heiilt, und nac - 
her mit empfindfamen Floskeln um fich wirft, wie 
ein eben der Penfion entlaufenes Mädchen, deren 
Liebeley der Papa nicht gut
ft
Mödfmnig; ob von'Natur, oder durcn Behandlung, ilt 
ftX ftel • genug, dafs es keine unfch ick höhere Ro- 
Ä liebnls ibn‘ EtW^ Abgefchmacktes ift 
^anenngt g , a ein Manonetienheld, der 
hS Jf Stelzen Pk mit Flittergold von grofsarli-

r Gefinnung, kühnem Muth, ausputzt, und neben- 
bev liebelt und biibelt, und empfindelt , als hübe ei 
L' feinem Gefängnifs alle fchlechtcn
Romane mit Thrinendruckweik g f - X
aOedem war es unveranfcenen 

r . RITen nicht zu gedenken feiner albernen
Saft Ä Tochter ^e, ™

fammt des Commandanten verrückter c w ’ 
verunglückteften Nachahmung gewißer ^coi J 
Charaktere, und ein völliges hors d °euvrc ’ j 
zu Anfang dahinftüxben! Ein folcher lodesfal ' 

dem Lefer manche Plage erfpärt haben.
vortrefflich die Vfn. fich auf ruffifche Gebräuche % 
fteht, ift gleich aus den Namen abzunehmen i _ 
Geliebte heifst Carlowna, die Fürftin DakhkoU ' 
nowna. Gleichfam, als wären diefe Benennungen, n3 
den Namen der Väter, Taufnamen! Ja Peter der r 
fse mufs aus Ehrfurcht für feinen Vater fich e 
Beynamen Alexiowitfch geben!! .

Das Titelkupfer ift als ein allegorifches zu 
trachten. Iwan trägt, eben dem Kerker entflieg611’ 
eine Uniform du gout, einigermafsen auf den H« 
ren losfteuernd; Carlowna und ihr Vater find polm c 
gekleidet. Man fieht alfo gleich daraus, wie es f11 
der Treue des Coftums in jeder Hinficht beftellt fey*

Fährt die Vfn. fort, fich und dem Publid1111 
durch ihre Arbeiten den Beweis der Geringfchätz»11^ 
aufzudringen, wie fie es hier in Iwan that: fo mÖcNe 
bald die Gunft, welche fie fich durch frühere Wed4 
erwarb, zu den Sagen der Vorzeit gehören.

1) Leipzig u. Nürnberg , b. Zeh: Erzählung^ 
von Dr. Friedrich Pauer. Erfte Sammlung. M1 
einem Kupfer. Eduard und liathinka, die Jf 
g endfreunde, und 
248 8. 8.

1S26«andere Erzählungen.

2) Hannover, in d. 
Erzählungen, von 
Sammlung. 1826.

Hahnfchen Ilofbuchhandlung' 
Fr. Pauer u. f. w. Zweyt® 
231 S. 8. z

Noch immer läfst fich zu dem alten Gericht def 
verführten Mädchen, treulofen Freunde, wankelmü' 
thigen Wüftlinge, im Zweykampf erlegten Edlen tZ' 
f. w. eine neue Brühe erfinnen, die denn, wie hier 
in der zweyten Sammlung, behaglich genug dei1 
Gaumen hinuntergleitet, wenn fie auch weder kräf' 
tig, noch pikant, noch nachhaltig ift. Der erfte Gang 
ift nicht nahrhafter und viel fchmacklofer: da geh®rI 
vornehme bejahrte Banquiers in Amfterdam zu den1 
erften heften Fremden, der fie zu fich zur Nachlzed 
in den Galthof befcheidet, werden dort ausgeplünded 
und geknebelt; Fürften räumen den natürlichen Söh' 
neu des verftorbenen Vaters die Rechte der legitime11 
im vollften Sinne ein, und was dergleichen Baroke5 
mehr ift. Wie vor trefflich Oerllichkeit und Sil^ 
gehandhabt ift, erkennt man daraus, dafs es in Hök 
lands Sümpfen von Nachtigallen wimmelt, und dd5 
die Polinnen fich ky zu Ende des Namens, glei^ 
den Männern, nennen. Naiv und verliebt find d1® 
Frauen auf eine merkwürdige Weife, fie haben dc 1 
fämmtlich die Manier eines eingebildeten, verzöge11611’ 
etwas dümmlichen Stubenmädchens zum Vorbild ge 
wählt; und wenn das darzuftellen, die Abficht des Vfs- 
war: fo mufs man geftehen, dafs er fie auf*  
kommenfte erreicht hat.

k.
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RÖMISCHE LITERATUR.
Jena b. Frommann: Lateinifches Elementarbuch, 

zum öffentlichen und Privat-Gebrauche, von Frie-
drich Jacobs und Friedrich Wilhelm Döring. 
Fünftes Bändchen. 1826. XIII und 216 S. 8.
Sechftes Bändchen. 1826. VIII u. 318 S. 8.

Auch unter dem Titel:

(l&gr.)

Abthei- 
lateini- 
Zweyte

Blumenlefe der römifchen Dichter. Erfte 
lung. Erfte Anleitung zum Eefen der 
fchen Dichter, von Friedrich JacoD. 
Abtheilung Auswahl aus den bejten lateinifchen 
Dichtern, mit Anmerkungen für die mittleren 
Claffen der gelehrten Schulen, von Friedrwh Ja-
cobs u. f. W.

Rec.
Intereffe und gefpannter -Erwartung zur Hand. Denn 
es kann ia wohl nur Eine Stimme unter den freun.............. —  --------——— -y" micne stucke
den der Alterthumswiffenfchaft über das Verdienft auszuwählen, die, obgleich aus einem gröfseren Gan- 
en “ - - ’ ’• 1 1 ■- ----- J— ------ , zfen genommen, doch auch für fich ein Ganzes dar-

ftellten ; endlich, nichts aufzunehmen, was in fittlicher 
Hinficht bedenklich, den Lehrer wie den Schüler in

feyn, welches fich diefer Gelehrte von der Erfcheinung 
feines Specimen emendat. in veteres fcriptores im 
Jahre 1786 an bis zur Herausgabe feines lange und 
treu gepflegten Philofiratus im Jahre 1825 durch lei
he gelehrte und gefchmackvolle, wahrhaft humaniftifche 
Behandlungsart erworben hat. Wohl nicht leicht hat Jemand d/n wahren Geld der Alten in folcher Frifche 
Und Lebendigkeit aufgefafst, als Er, der eben dadurch 
auch ein claffifcher Schriftfteller unferes Volkes ge
worden ift. Doch es ift hier nicht Zeit und Ort, uns 
Weiter über diefen Gegenftand zu verbreiten, wir blei
ben alfo nur bey demjenigen flehen, der uns zunächft 
liegt, wir meinen, bey der vorliegenden lateinischen 
Blumenlefe. Wie fich der Verf. bereits durch feine, 
in den meiften Schulen unferes Vaterlandes mit grofsem 
Nutzen gelefenen, griechifchen Elementarbücher ein 
Verdienft um die belfere Einrichtung des griechifchen 
Sprachftudiums erworben hat, fo verfchmähte derfelbe 
auch nicht, bereits auf der Schwelle des Greifenalters 
(man lefe die fchönen Worte am Schluffe der Vor
rede zum erften Theile), wieder zu dem Elementar
unterrichte herabzufteigen, und ein Buch an das Licht 
zu ftellen, dem fchon der gepriefene Name feines 
Verfaffers einen hohen Platz unter den übrigen Chre- 
ftomathie'en anweift, und das alfo gewifs recht eigent
lich verdient , durch das Organ unferer A. L. Z. auch 
da bekannt zu werden, wohin noch nicht die Kunde
Von demfelben gedrungen war.

Es würde wenig paffend feyn, hier den alten 
J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band,

Streit über Chreftomathieen und ihre Nutzbarkeit in 
Schulen zu erneuern. Darin find wohl jetzt alle Stim
men übereingekommen, dafs gut eingerichtete Chre- 
ftomathieen, Blumenlefen, Muflerftellen u. f. w j 
mittleren Claffen gelehrter Schulen zu empfehlen vv^_ 
ren, dafs aber von Secunda an die Lefung der ganzen 
Autoren eintreten, und diefe den Schülern nicht ferner 
in Auszügen in die Hand gegeben werden müffen 
Es wird demnach infonderheit die Einrichtung der 
Chreftomathieen der Mafsftab ihrer gröfseren oder 
minderen Brauchbarkeit feyn. Was nun die vorlie
gende betrifft, fo giebt der Herausg. (Hr. Hofrath 
Jacobs-, denn Hr. Döring hat nichts zu diefen beiden 
Bändchen geliefert) denfelben zu Anfang feiner Vor
rede fo an: „Das Beftreben leitete uns, den Lehrling 
foviel als möglich von dem Leichteren zu dem Schwe
reren fortzuführen; ferner, mit Vermeidung allzu bun
ter Mannichfaltigkeit, nur aus einigen wenigen Dich
tern das Anziehendere und vornehmlich folche Stücke

Verlegenheit fetzen könnte.“ Die darauf folgende 
Auseinanderfetzung diefer drey Gefichtspuncte giebt 
treffliche Beweife von des Herausg. Erfahrung und 
Lehrweisheit; der Raum verbietet uns, darüber weit- 
läuftiger zu feyn, auch werden wir Einzelnes noch 
weiter unten nachholen. Von S. X an fp richt Hr. J. 
über feinen Zweck, die lehrbegierige Jugend zu 
einer verfländigen Auslegung des Textes anzulei
ten. Dahin rechnet derfelbe zuerft die jedem 
Abfchnitte über das Leben des Dichters, feine Zeit 
und feine Stellung in ihr vorangefetzten Einlei
tungen. „Um den Zufammenhang des Dichters mit 
feiner Zeit klar und vollftändig aufzufaffen, reichen 
zwar die Kräfte des Alters noch nicht hin, für das 
wir unfer Buch beftimmen, aber es ift fchon etwas 
gewonnen, wenn der Lehrling weifs, dafs ein folcher 
Zufammenhang vorhanden Ift, und den Weg von fern 
fleht, auf dem die vollftändige Kenntnifs deffelben ge
funden werden kann“ (S. X). Sehr wahr und rich
tig : folche Andeutungen find recht eigentlich die cru- 
(tula blanda des Horatius.

Von den Anmerkungen fpricht der Herausg. S. X ff, 
und wiederholt feine auch fchon anderweitig gegebene 
Erklärung, dafs ein „wohl eingerichteter Sprachun
terricht erläuternder und erklärender Anmerkungen 
kaum entehren könne,“ Wenn er dabey tadelnd be
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merkt, dafs, „wo der Lehrer dem Schüler Alles felbft 
und allein geben will, diefem nichts übrig bleibt, als 
fich von ihm, dem commentirenden Lehrer, betäuben 
zu laßen, und die Auslegung feines Hierophanten mit 
bequemer und gläubiger Ergebenheit anzunehmen:“ 
fo wird vielleicht mancher Schullehrer den Tadel, fo' 
allgemein ausgefprochen, mifsbilligen und von fich ab
lehnen; dafs es aber wirklich Mehrere giebt, welche 
von der guten Veranlaffung, die der Schulunterricht 
gewährt, die Schüler durch fortgehende belehrende 
Prüfung in Thätigkeit und Theilnahme zu erhalten, 
keinen Gebrauch machen wollen, fondern durch die 
Art des Unterrichts, wie der Vf. fich ausdrückt, den 
akademifchen Cothurnus in die Schule übertragen, 
wem möchte diefs unbekannt feyn? Und dafs es ge
rade folche Lehrer find, welche ihr Anfehen zu fchmä- 
lern fürchten, wenn fie vor der Stimme des vorlau
ten Commentars, der den Schüler begleitet, verftum- 
men müllen, lehrt wohl die tägliche Erfahrung. — 
Uebrigens find von Hn. J. — gewifs fehr löblich — 
die Anmerkungen zur erßen Abtheilung durchaus la- 
ieinifch gefchrieben, und enthalten Erläuterungen des 
poetifchen Sprachgebrauchs durch nebengefetzte pro- 
faifche Worte, grammatifche Bemerkungen, unter 
denen wir manche von feinerer Art auszeichnen könn
ten , und hiftorifche und mylhologifche Erörterungen, 
alle in gedrängter Kürze. Die Anmerkungen zur 
zweiten Abtheilung find länger und ausführlicher, 
wefshalb wir ihnen auch gröfsere Aufmerkfamkeit 
widmen müffen. Sie enthalten Worterklärungen, die 
faft durchgängig laleinifch gegeben find, grammatifche, 
kritifche und äftthelifche Bemerkungen und Nachwei
sungen, alle in denlfcher Sprache. Da die letzten im 
vorigen Jahrhunderte durch manche Schüler eines um 
die Alterthumswiffenfchaft hochverdienten Mannes und 
ganz vor Kurzem wieder durch Wendel’s Anmerkun
gen zum Horatius gewiffermafsen in Verruf gekom
men find: fo hat Rec. hier nur mit einem Worte zu 
bemerken, dafs folche äftlhetifche Erörterungen, wie 
fie hier fiehen, und wie man fie auf jeder Seile finden 
kann (m. f. nur Th. II. S. 29. 44- 101. 113. 116. 
453. 163. 187. 276. 447. 303), durch die mit ihnen 
verbundene Exegefe und Kritik nur dienen können, 
den Gefchmack für das Allerlhum bey Lehrlingen zu 
vermehren und zu Harken. Die Verfchiedenheit des 
Ausdrucks in der zweiten Abtheilung hat bey uns 
keinen Anftofs erregt', zumal da Alles mit lateinifchen 
Buchftaben gedruckt ift; auch kann gegen deullch ge- 
fchriebene Anmerkungen für Schüler mittlerer Claffen, 
nach fo vieler trefflicher Männer Vorgänge, nicht füg
lich etwas eingewendet werden.

Da nun diefe Anmerkungen einen fo reichen 
Schatz gelehrter Bemerkungen, Parallelftellen aus grie- 
ehifchen und lateinifchen Schriflftellern, Verweilun
gen auf namhafte Gelehrte älterer und neuerer Zeit 
enthalten: fo glauben wir, dafs wohl manche über 
das Zuviel klagen, und die Citate namentlich den ci- 
iirfcheuen Leuten unterer Zeit ein Anftofs feyn wer
den. Aber Rec. ift anderer Meinung. Eine folche 
Ausführlichkeit der Anmerkungen, wie fie zweiten 

Theile der vorliegenden Schrift Statt findet, er^Pa5, 
einmal dem Lehrer, — wenn er feinen Schülern nie 
blofs das ganz Gewöhnliche und gerade nahe Liegen' 
de bieten will, — viele Zeit, da die Stellen meift vol' 
ftändig abgedruckt find. Zweytens geben für den 
fleifsigen Schüler folche Anmerkungen einen reichen 
Stoff zum Nachdenken und Einfammeln mancher 
nützlichen Bemerkung, die in den Lehrftunden über
gangen werden mufste. Denn die hier von Hn. 4. 
beygefügten Erläuterungen find, bey allem Reich' 
thume, doch mit weifet Auswahl abgefafst, und es 
darf kein Lehrer befürchten, dafs fie feinem Schüler 
etwa mit unreifer und zu frühzeitiger Weisheit de’1 
Kopf anfüllen. „Neues auf fo betretenen Wegen auf' 
zufuchen, fagt der befcheidene Mann, konnte nicht 
meine, Abficht feyn. Hat fich deffen bisweilen darg®' 
holen : fo ift es mehr mit Schüchternheit als mit Z»' 
verficht und gewifs immer ohne Anmafsung gegeb®11 
worden.“ — Und endlich kann Rec. es nur für ein611 
Nutzen halten, wenn Schüler, die fich mehrere Jahr® 
lang, einzelne vielleicht den gröfsten Theil ihres L®' 
bens hindurch, mit den Alten befchäftigen, auch fcho» 
in mittleren Claffen die Namen einzelner Männ®r 
hören, die fich ein grofses Verdienft um diefe Alt®11 
erworben haben. Uebrigens wollen wir mit diefe» 
Bemerkungen keinesweges in Abrede feyn, dafs auch 
durch diejenigen Chreftomathieen Nutzen geftiftet wer
den kann, die fich blofs auf grammatifche Verwer
fungen befchränken. Von diefer Art find die neuer
dings von drey Pfortaifchen Lehrern (Lange, Wolf 
und Jacob) beforgten, und in diefer A. L. Z. 1827*  
No. 32 von anderer Hand angezeigten Cruftula Jive 
Excerpta e variis jcriploribus latinis (Lipf. 1826. 8.)*/  
■wo der Vorredner (Prof. Lange) den Gefichlspuuct 
feftgeftellt hat, aus welchem diefe Sammlung zu be
trachten fey, und wie fie auch für andere Lehranftal
ten aufser der Landesfchule Pforte brauchbar werde» 
könne.

Im erften Theile — über den wir uns kürzet 
fallen — findet fich nun zuvörderft eine praeparati^ 
metrica, welche (S. 3 — 31) die vorläufigen Gründ® 
der Metrik entwickelt, und dann fich über den jambi' 
fchen und daktylifchen Pihythmus, über die elegifche» 
Difticha und andere wiffenswerthe Dinge verbreitet’ 
Einen praktifchen Commentar dazu giebt Friedemann’* 
nützliches Büchlein. Dann folgen Eclogae Ooidiana?) 
nach vorangefchickter Ueberficht von des Ovidius L®' 
ben und Schriften (S. 31—34), aus dem FeftkalendeG 
den Liebes- und Trauer - Gedichten, in einer zweck' 
mäfsigen Auswahl. Aus den Melamorphofen hat Hr. 
nur Ein Stück aufgenommen, da diefelben in de» 
meiften gelehrten Schulen gelefen werden. Aus de«1* 
felben Grunde ift auch der Phädrus ausgeblieben, was 
uns gerade recht ift, da wir uns von der Zweckmässig
keit der Lectüre diefes Schriftftellers noch nie haben 
überzeugen können. Die dritte Abtheilung (S. 171—- 
208) enthält Epigrammata ex Anthologia Latina et 
JVlartiale, wo namentlich die aus der erften aufge
nommenen Stücke (wie Achilles, Hector, Xerxes, 
ALicias Scaevola, de Gaede Ciceronis, Arna u. f. w«)
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. n der Jugend gewifs gern gelefen werden, die fonft 

°nl Jünglingen von reiferem Alter noch gar nicht 
^^al zu Geficht gekommen find.

. Zwey/e Abtheilung. Die Reihe eröffnet Catullus 
' ’ 3—48). Der Text ift hier, fowie bey den übri- 
Sen Stücl<en, nach den beften Ausgaben gegeben; Con- 
Jecturen find nirgends in denfelben aufgenommen; die 

den Anmerkungen werden wir anführen. Die 
Hhographie ift gleichfalls nach den beften und neue- 
en Eorfchungen berichtigt: wir finden urbis (Accuf.) 

9"om, quotiens u. f. w. gefchrieben; auch die Metrik 
* genügend berückfichtigt nach den Grundfätzen, wie 

ie 4er jferauSg. bereits in der griechifchen Blumen- 
aufgeftellt hat. Man vergl. in der vorliegenden 

«chrift S. 37. 296. 332. 505. Mit der Wahl der aus 
, Lullus und den übrigen Elegikern entlehnten Lie- 
^lieder ftimmen wir vollkommen überein. So fchlimm 

unfere Jugend wahrlich nicht, dafs man mit ihr 
^icht auch folche Stellen lefen dürfte, oder gar alle 
JUr einigermafsen anftöfsigen Stellen nach Hocks 
Meinung (Vorrede zu S. IX f.) ganz von
derfelben entfernen müfste! Man erkläre fie nur 
blofs in ächt philologifcher Hinficht, und fuche nicht 
hach befchönigenden Ausdrücken für unwürdige Sa
chen und da hat des Rec. Erfahrung ihn ftets von 
der Ünfchädlichkeit folcher Abfchnitte überzeugt. Nur 
•Uzu grofse Aengftlichkeit des Lehrers kann bey Er
klärung folcher, gewifs unanftöfsiger Stellen, wie wir 
fie in vorliegender Schrift haben, und anderer etwas 
Verderben, wie namentlich die editiones expurgatae, 
oder wie fie fonft heifsen, z. B. die des Horatius von 
Nadermann und Schwindl, wohl eher verdorben, als 
genülzt haben. Von diefer Art war auch neulich 
lln. Eehmanks Anficht, als er den neueften Heraus- 
Seber des Lucianifchen Toxaris in der Hildesh. krit. 
J kl. 1826. IX. S. 919 defswegen tadelte, dafs er in 
der Wahl diefes Stücks aus pädagogifchen Rückfichten 
hicht bedenklicher gewefen wäre. Nun, eine Schul- 
ausgabe foll denn doch diefe Bearbeitung des Toxaris, 

übrigens auch für Unbefangene gar nichts An- 
^fsiges enthält, gewifs nicht feyn !
. . Aus den Anmerkungen könnten wir vieles Ge- 
üngene herausheben, wenn wir nicht den Raum 
^bonen müfsten. Wort- und Sach-Erklärungen, Er- 

Jüiterungen über Satzfügung und Dichterfprache wech
sln in einer edeln und gebildeten Sprache mit äfthe- 

bfchen Bemerkungen ab, und werden das jugendliche 
JnterelTe gewifs von allen Seiten in Anfpruch nehmen. 
Diefs gilt wie in den Calullifchen Stücken, fo auch 
in den übrigen, infonderheit auch von den Inhalts- 
Jnzeigen und Uebergängen , einer Sache, die manche 
Herausgeber zu fehr vernachläffigen, und die doch__ 
Üm bey einem Beyfpiele ftehen zu bleiben ___ des 
^bramius Anmerkungen fo erfpriefslich machen, den 
.^ir freylich fonft ganz und gar nicht mit Jacobs zu 
Ve*gleichen  Willens find.
. Auf Catullas folgt Tibullus (S, 51—132). Auch 
ler wieder zuerft Einleitung. Ueber die Heyne-, Vofs- 

^^Hufchkefchen Streitigkeiten fagt Hr. Jacobs S. 5ö: 
»Wo folche Mänper um die Wahrheit ßreiten, kann 

nur Belehrung gewonnen werden." Bey einer neuen 
Bearbeitung wäre vielleicht mit Einem Worte der 
Anfichten Paffow's in der Hall. A. L. Z. 1825. No. 131 
ff. und eines Ungenannten in den Ergänzungsbi. za 
unferer A. L. Z. 1826. Nr. 63—67 zu erwähnen. __  
In der Stelle III. 6, 13: Ille facit dites animas deus 
Ule ferocem Contudit etc. giebt Hr. Jacobs S. 128 der 
LA. Ule facit mites amm. deus den Vorrang; ei' bezieht 
Ule beidesmal auf den Amor, und bemerkt, dafs die 
Wiederholung nur diene, den Nachdruck zu ver- 
ftärken, mit welchem die Macht des Gottes hervorge
hoben wird. Die Worte facit mites animas find 
nur leife andeutend, die Wiederholung de's in ihnen 
enthaltenen Gedankens, und fo wird das allen Theilen 
diefer Schilderung Gemeinfame am Ende derfelben 
noch einmal zufammengefafst.

Von S. 135—278 folgen die Auszüge aus Proper
tias. Hier finden fich die gelehrteften Anmerkungen, 
und der Herausg. der griech. Anthologie hat aus dem 
Schatze feiner Kenntnifs beider alten Sprachen reich
lich gefpendet. — In I. 18, 11: flc mihi te referas 
levis meint derfelbe S. 161 nach Aufzählung der ge
wöhnlichen Meinungen, dafs vielleicht levis in feinem 
gewöhnlichen Sinne für mobilis, levem ob caufam 
mutabilis, als Verftärkung des Subjects bey referas 
diene, oder dafs es ftatt leviter, tarn facili negoiio, 
ftände. Vergl. Propert. I. 20, 47. Wir würden das 
erfte vorziehen. ~ II. 19 (15), 31. Quin in 
ajjidua mutem tua nomina lingua. Die dunkeln 
Worte mut. tua n. fcheinen fich nach des Hrgbrs. 
Bemerkung auf den Aberglauben von zauberifchen 
Gaukeleyen zu beziehen, bey denen der Name ge- 
mifsbraucht werden konnte. Ein Liebhaber, welcher 
den Namen feiner Geliebten immer im Munde führte, 
gab dadurch den Neidern ein Mittel an die Hand, 
ihm zu fchaden. Als IVlittel dagegen mochte dienen, 
wenn Schweigen nicht möglich war, den Namen um- 
zugeftalten und abfichtlich zu verändern. _  III. 4 § 
Et folitum armigeri ducite munus equi. Hr. J. wi
derlegt S. 212 die beiden gewöhnlichen Erklärungen 
und fchlägt dann felbft vor, zu lefen: et folitum, ar
migeri, cludite munus, equi! — wo munus folitum 
der Dienft des Streitroffes im ganzen Kriege, der Sinn; 
des ganzen Verfes aber fey: jam belhcis veftris labo- 
ribus finem imponite. Denn nach diefem Kriege 
wird — eine glückliche Vorbedeutung — ewiger 
Friede feyn. IVlunus cludere wird unterftützt durch 
Sil. Ilal. XV, 655 und Stat. Theb. XI, 58. Die Ver- 
muthung hat einen recht gefälligen Schein, befonders 
da munus ducere nicht gut verftanden werden kann 
und einer hinlänglichen Beftätigung durch andere 
Dichterfteilen entbehrt. — IV. 5, 19 Jeu blanda per
urat Saxofamque terat fedula culpa viam Die 
aufgenommene LA. meint der Herausg. S 236 nur 
fo genügend erklären zu können, dafs culpa (die Per
fon für die Sache) eben fo, wie blanda, auf‘die be
redte, durch einjchmeichelnde Gründe wirkende Kupp
lerin bezogen, das Mädchen aber, das fie belehrt, als 
noch unempfänglich und fchwer zu bereden, ohna 
Leidenfchaft und, kalt, und dai'um hart, wie ein De
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ynant oder Kiefel gedacht wird. Die Erklärung ift 
recht befriedigend, aber freylich via faxofa fonder- 
bar gefagt. Defshalb meint Hr. Jacpbs, ob hier etwa 
das Bild einer Alpenmauer zu denken wäre, die der 
unverdroflene Feind durchbricht, und zum gangbaren' 
Wege ebnet, wie das punifche Heer bey Livius XXI, 
37. In diefem Falle würden dann perurat und terat 
nur zwey verfchiedene Acte delfelben Strebens aus
drücken, und blanda müfste dann als zweytes ßeywort 
von culpa gelten: f. zu Tibull. No. II, 17. — Ebendaf. 
v. 29 et Jirnulare virum, pretium facit. Burmann 
erklärt die gewöhnliche LA. virum, die Lachmann 
und Andere änderten, von der verlteilten Furcht vor 
der Ankunft des Mannes. „Ht hier etwas verfchrie- 
ben, fetzt der Herausg. S. 239 hinzu: fo möchten 
wir lefen: ftmulare aegrum, Krankheit vorgeben, wo 
das Mafculinum bey dem fubftantivifch und allge
mein genommenen Worte (für morbo laborantem 
ohne Rückficht auf das Gefchlecht: f. Hermann zu 
Soph. Trachin. 207 u. a.) Anftofs und Veranlagung 
zur Veränderung gegeben haben konnte.“ Eine ge
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wifs fehr glückliche Aenderung! Endlich ift IV. 9. * 
das Beywort invictos gegen jede Aenderung glücc* 
lieh gefchützt.

Auf die aus Lucretias (S. 282—364) zweckmäfsig 
ausgehobenen und mit Gefchmack und Gelehrfamkeit 
erläuterten Stellen, über die wir uns jedoch nicht 
weiter verbreiten können, folgen die Auszüge aus ViT*  
gilius (S. 367—462). Wir freuen uns hier befonders 
der fchönen Charakteriftik des Dichters auf S. 370 
die doch ja alle Jünglinge lefen feilten, welche diefe11 
erften der römifchen' Dichter in Händen haben. Di® 
Stellen felbft find alle aus dem Gedichte vom Land' 
baue ausgewählt • die Aeneide überging Hr. Jacobe 
weil fie in den Schulen gelefen wird. Unter den a»' 
geführten Erklärern vermißen wir nur die ErwähnU»S 
Wunderlich's und Jahris, die fich doch beide, nament' 
lieh der letzte, nicht unbedeutende Verdienste ft»1 
Kritik und Auslegung der Virgilianifchen Gedicht® 
erworben haben.

(.Der Befchlufs folgt im nächftert Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
Maja und Alpino, oder die bezauber te Roj e. Oper in drey 
Acten, von E. Gehe. In IVIufik gefetzt von Joj. Wolfram. 
1826. 69 S. 8. (9 gr.)

So nahe der Uebergang von einem romantifchen Epos 
zum Gedicht der romantifchen Oper fcheint, fo ift er doch 
feiten gegluckt; faft aber möchten wir glauben, diefe 
Bearbeitung von Schulze’s bezauberter Hofe fey eine diefer 
Seltenheiten. In lieblichem Reimfpiel, ohne künftliche 
Verfchränkung derVerfe, ohne ungewöhnliche, desNachfor- 
fchens bedürftige Redewendungen, quillt die Dichtung, 
ein heiterer, klarer Strom, in dem lieh die Blüthen des 
Himmels und der Erde und der Kampf der Kräfte ge
waltig , freundlich und durchfichtig fpiegeln, leicht und 
duftig, dem Dichter in Tönen es überfallend, das mit fei
nen Melodieen auszuführen, was der Dichter- in Worten 
nur andeutete. Das richtige Erkennen der Natur eines 
Operngedichts erftreckt fich auf Alles; die Gefänge drücken 
vor Allem Leidenfchaften und Gefühle aus, und enthalten 
fich von philofophifchen und dialektifchen Spitzfindigkeiten. 
Auch die Veränderungen find nur zu loben; JVIaja ift fang
barer als Klotilde; für die Oper find zwey ungeftürne Freyer 
genug; das Neft des Phönix ift als Bezauberungsmittel noch 
fchlagender, als das Opfer von Edelfteinen u. f. w.

Ueber theatralifche Wirkung läfst fich fchwer im Vor
aus entfeheiden; der Einflufs des Zufalls widerfteht jeder 
Berechnung, und noch ift das theatralifche Element mehr 
Seahnet, als chemifch zerlegt. Darum ift es nur als eine 

iichtige Meinung anzufehen, dafs Rec. das eigentlich 
Dramatifchtheatrahfche, was jenem romantifchen Epos 
fremd feyn mufste, auch nicht in dem Operngedicht wie
derfindet; indefs hat es gute Stellvertreter an Tanz und 
VVolkenwagen, Genien, Verwandlungen und bengalifchem

Feuer, und — auf diefe Weife wäre die Menge , die nach 
dem Effect ftrebt, ebenfo befriedigt, wie die Freunde de*  
Ebenmafses, durch eine Dichtung, die vollkommen weift» 
was fie will, und was fie foll.

Vir.

Berlin, b. Petri: Lilly, die grofsmüthige Indianerin» 
Eine hiltorilche Erzählung aus dem letzten Kriege dcf 
nordamerikanifchen Freyftaaten wider die Britten und I11' 
dianer. Herausgegeben von J. V. Hecke. 1826 57 S 
(6 gr.)

Hätte fich der Herausgeber doch nur mit der blanke» 
haaren Profa der hiftorifchen Thatfachen begnügt! Daran*  
hätte man doch denTroft fchöpfen können, dafs auch in de» 
nordamerikanifchen Freyftaaten, von Vielen als ein Eldo
rado angeftaünt, habfüchtige Motive, gemeine Gewinnfuchh 
dünkelvolle Anmafsung und engherzige Ränke walten» 
dafs man in der neuen, wie in der alten Welt, den Schwä
cheren unterdrückt, und dafs die Indianer roh, aber wedet 
mild, noch zuverlaffig find, wie die Weltweifen von de» 
Menfchen im Naturzuftande fabeln. Zum Unglück fiel ei 
dem Vf- ein, die Profa durch eine Indianerin, deren Groft- 
muth befonders in ihrer Verliebtheit befteht, zu poetifire»- 
Das Mädchen , fammt den wilden Anverwandten fpricM 
nicht etwa in dichterifchen Bildern und Ausdrücken wi® 
der alte Indianer in Coopers Anfiedlern, fondern fie dre’fche» 
die abgeftandenen und laulichen Redensarten fchlechtef 
Romane und Rührfpiele abermals durch, den Lefer 
dadurch erfreuend, dafs der Plan des Bücheichens ihn6» 
nicht geftattete, ihren Wortfchwall öfterer in die trocken® 
Gefchichtserzähiung einzufchieben.
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Jexa, b. Frommann: Lateinifches Elementarbuch, 

zum öffentlichen und Prival-Gebrauche, von Friedr. 
Jacobs und Fr. Wilhelm Döring. N u. VIB. «• f« w*  

CBefcblufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion-) 

Zu I. 1, 3 fpricht der Hera S Kpfiimmte Per- llchkeil der didaklifchen Gedichte, eine beflimmte I 
fon, wie hier den Mäcenas, anzureden. Kec. erin
nert dabey an Buttmanns fchöne Abad
Abhandl der Ml- philol. Claffe der Berliner Ahad.

23. Gleich «arauf wurden wir m 
v. TTmit unferem reefern verglichen haben, wie 
4en W 419. IX, 406 und das gnechilche in
rr V ’nr QQ — II. 132: laurus erat. Die Aus- 
eSanderffunng über den Indicativ Hat! des, wohl in 

anaer & Coniunclivs ift fehr zweckmafsig, 
W?e au®ceh II. 20, (16) 28. Dagegen hatte
der Indicativ debueram in Tibull. III, 6, 64, den der 
Herausg. durch ein blofses debuiffem erklärt, wohl 
eines erläuternden Zufatzes bedurft. Gerade diefen Un- 
terfchied zu faffen, wird Schülern oft recht fchwer. —- 
IV. 544. Der Herausg. hat hier Heyne’s Anordnung 
der Verfe beybehalten, weil die Voffifche Lh. revi- 
Jens allzufchwach begründet ift, weil c1!e 
lucumque revifes die Periode am fchickhchften fchhe- 
Len, und auch bey der von ihm gewählten Anordnung 
die Vorfehrift der Cyrene genau der Befchreibung von 
ihrer Erfüllung v. 553 entfpricht. Aber derfelbe meint 
Such, dafs das Schwanken der Hdfchrr. gegen den 
Vers Placatam ■—■ caefa Verdacht erregen könnte. Vor
der fey keines Zorns der Eurydice gegen Ariftäus er
mähnt gewefen, nur Orpheus zürnte ihm. War die
fer durch die Lethaea papavera und das Opfer 
®ines fchwarzen Schaafes verföhnt: fo war Alles 
erfüllt. Auch übergeht der Fortgang der Erzählung 
diefen’Punct allein mit Stillfchweigen.
Verfe in folgender Ordnung gefleht:

raJin hat die

Poft Illi nona Juos Aurora oftenderit ortus
Inferias Orphei Lethaea papavera mittey 
Et ni^ram mactabis overn lucumque revifes. 
Placatam Eurydicen vitula venerabere caefa.

Her letzte Vers foll nach feiner Anficht nur lofe mit 
den vorigen zufammenhängen, und defshalb auch im 
Fortgänge der Erzählung unerwähnt bleiben. Wir ge
sehen aber, dafs uns die vom Herausg. befolgte Ord
ing belfer gefällt/ bey Jahn fteht der Vers Placa- 
tcim — caefa faft zu abgeriffen. Doch halten wir die-

L A. L. Z. 1827. Zweyter Band*  

fen Vers nicht für unächt: Cyrene hielt es aus Fröm
migkeit für nothwendig, dafs ihr Sohn auch diejenige 
verlohne, zu deien Tode er die - obfchon unfchul- 
jjge — Urfache gewefen war; daher die Vorfehrift. 
So können in Aen. VIII. 263 die rapinae abjuratae 
auch recht gut verflanden werden, ohne dafs vorher 
der Schwur erwähnt war.

Von S. 465 — 509 folgen eine kleine Anzahl Stel
len aus dem Tragiker Seneca. Auch was hier in ver- 
fchiedenen Beziehungen angemerkt und erörtert ift, 
trägt ganz das Gepräge des Mannes, der bereits in 
den Nachträgen zum Sulzer (Th. IV. S. 332 ff.) fo geift- 
reich über Seneca gefprochen hat. Aber ob Auszüge 
aus Seneca für Schüler mittlerer Claffen fich eignen, 
— das ift eine andere Frage, die Ree. bey aller Hoch
achtung gegen den Herausgeber nicht vermag bejahend 
zu beantworten. Selbfl der von demfelben (Vorr. zu 
Th. L S. IX) beabfichtigle Vortheil, durch die im 
Seneca vorherrfchenden Sylbenmafse wieder auf den 
Punct zurückzuführen, von wo in diefem poetifchen 
Elementarwerke ausgegangen ift, fcheint uns nicht fo 
vorzüglich. Wenigftens hat uns die Erfahrung ge
lehrt, dafs Schüler einer, durch metrifche Fertigkeit 
recht ausgezeichneten Lehranftalt, über der Befchäfti- 
gung mit dem heroifchen Sylbenmafse, die Kenntnifs, 
welche ihnen bereits in einer mittleren Claffe von den 
übrigen Sylbenmafsen beygebracht war, nicht mehr 
in einem genügenden Grade befafsen, als fie die Le- 
etüre der Tragiker anfingen.

Für Correctheit ift in diefem Buche eine aufser- 
ordentliche Sorgfalt getragen worden, und wir dürfen defs
halb auch — da wir von einem Schulbuche fprechen, 
wo man in der neueften Zeit leider fo traurige Er
fahrungen in Hinficht der Correctheit des Druckes ge
macht hat {nomina funt odiofa), — das Lob nicht ver- 
fchweigen, welches der Herausg. dem Hn. J. D. Lo
renz mit gebührender Anerkennung fpendet (Vorr. z. 
Th. II. S. VII). Rec. bemerkt noch zwey falfche Ci- 
tate: nämlich aufS. 88 lefe man ft.„Aen\ I, 562“: Aert. 
II, 26, und S. 188 fl. „Aen. VI, 660“: Aen. IV, 660. 
Auch ift bey den Verweifungen auf Böttigers Sabina 
, deren zum Heile der fludirenden Jugend fich recht 
viele finden — mehrmals (S. 180. 240. 239) die erfte 
Ausgabe angezogen woiden, die wir künftig mit der 
zweyten vertaulcht zu fehen wünfehen.

Beiden Abtheilungen find brauchbare Regifter bey
gefügt.

Rec. fcheidet von Hn. Hofrath Jacobs mit den 
Cäcilianifchen Worten: ferit arbores, quae alteri fae- 
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culo projint. Möge Er noch lange in feiner erfpriefs- 
lichen Thätigkeit fortfahren, und noch auf lange Zeit 
alles Gute und Schöne fowohl der Vergangenheit, als 
der Gegenwart, in ihm einen Verkündiger und Ver- 
theidiger, einen Kämpfer für Licht und Wahrheit, 
finden!

G. J.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Variae Le- 
ctiones ex IVI. T. Ciceronis editionibus Oxo- 
nienji et Neapolitana. dejcriptae. Editionis Er- 
neftianae minoris Supplementum. Pars prior. 
1825. IV und 830 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Es war ge.wifs ein fehr guter Gedanke, die fämmt- 
liche Varietas lectionis aus. den theueren und. bey 
uns feltenen, neueften Ausgaben des Cicero, welche 
zu Oxford 1803 in 4. und durch Garatoni’s geißvolle 
Beforgung zu Neapel vom J. 1777 an erfchienen find, 
in ein paar Bänden zufammen drucken zu laßen, und 
dadurch die Benutzung diefer kritifchen Fundgruben 
den Deutfchen zu. erleichtern. Denn obgleich die 
deutfchen Herausgeber diefelben nicht vernachläffigt 
haben: fo befchränken fich doch die Bemühungen 
derjenigen, welche die gröfste Sorgfalt angewendet 
haben, nur auf einzelne Werke des Cicero; die Ge- 
fammtausgabe von Heck ift leider noch weit von ih
rem Ende entfernt; die Schützijche aber, welche 
nunmehr vollendet ift, hat von jenem kritifchen Ap
parat einen fo flüchtigen und unftäten Gebrauch ge
macht, dafs die in dem p ädago gifch-philolog. Eite- 
raturblatt 1827. Abth. II. No. 8 gewählte Verglei
chung diefer Eilfertigkeit mit einem nicht fehr wür
digen Gegenftände zwar wenig anftändig, im Ganzen 
jedoch nicht untreffend ift. Dafs Hn. Orelli’s forg- 
famer Fleifs für diefe kritifche Variantenfammlung 
in feiner Ausgabe des Cicero mehr borgen würde, 
konnte der Hallifche Editor nicht ahnen, da diefe 
Ausgabe damals noch nicht einmal angekündigt war; 
aber auch jetzt, nachdem fchon ein bedeutender und 
vielverfprechender Anfang derfelben gemacht worden, 
darf der Hallifche Abdruck auf Beyfall und Theil- 
nahme aller Philologen rechnen, welche fich zum An
kauf der Schweizer Ausgabe nicht geneigt oder ver
mögend fühlen. Eine noch gröfsere Theilnahme wür
de diefer Abdruck ohne Zweifel finden, wenn fich 
die Seitenzahlen, auf welche bey den einzelnen No
ten verwiefen wird, nicht einzig und allein auf die 
kleine, in Halle unlängft wieder abgedruckle Ernefii- 
Jche Ausgabe befchränkten, fondern auch auf andere 
Ausgaben anwendbar gemacht worden wären. Indefs 
wird fich diefem Mangel noch jetzt dadurch einiger- 
xnafsen abhelfen laffen, wenn der Herausgeber dem zwey- 
ten Bande eine tabellarifche Ueberficht von den Gapi- 
tel- und Seiten - Zahlen anderer Ausgaben beyfügen, 
oder weuigßens Alles auf die am Rande der, gröfseren 
Erneßifchen Ausgabe flehenden paginas Aldinas zu- 
rückführen wollte. — Diefer erfte Band enthält die 
Vorrede der Oxforder Ausgabe und den Varianten-

Apparat derfelben zu den rhetorifchen Schriften, de 
Reden und Briefen; der zweyte foll denfelben 
fämmtlichen Philofophicis, fowie dasjenige umfaße* 1» 
was, wie der Herausgeber fagt, bey unferen Lands 
leuten das Verlangen nach der Neapolitanifchen nff^' 
gäbe zu erregen pflegt, — Der Druck ift haushalte 
rifch, aber fcharf und deutlich, und überhaupt das 
Aeufsere fo eingerichtet, dafs der in Vergleich un 
den Originalausgaben fehr billige Preis des Werkes 
auch wenig bemittelten Philologen den Ankauf er' 
leichtert.

E. P. I.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freyburg im Breisgau, b. Wagner: Ferienfchr^' 
ten, von Rarl Zell, Doctor der Philofophie u^d 
profeflbr der alten Literatur an der UniverfikJ 
zu Freyburg. Erfte Sammlung. 1826. 206 
8. (18 gr.)

Der Vf. hat in diefer Sammlung feiner Feriß11' 
fchriften, die er fo nennt, weil fie in den Stunde^ 
der Mufse entftanden, welche ihm fein Lehramt und 
ernftere Studien übrig liefsen , fieben längere und kür*  
zere Auffätze, die fich aber alle mit noch nicht b®' 
fonders bearbeiteten Gegenftänden aus dem griecht*  
fchen und römifchen Alterthume befchäftigen, zufam*  
mengeftellt. Die Gegenftände felbft find für jeden ge' 
bildeten Lefer von gröfserem oder geringerem Inter*  
elfe, und ihre Behandlung ift leicht und gefällig, in*  
dem fie nur die Refultale tieferer Forschung zur An*  
fchauung bringt. Eben darum auch bezeichnet der 
Vf. in der Vorrede die Auffätze als kleine Gemälde 
als IdyllieH im antiken Sinne des Worts.

Der Auffatz No. 1 befchäftigt fich mit den „kVirtht' 
häufern der Alten“, und enthält einen Bey trag zur 
Kenntnifs des gefellfchaftlichen Zuftandes und 
Charakteriftik der Sitten und des Gefchmackes im Ab 
terthume, indem darin unterfucht wird, auf welch® 
Art die Wirlhshäufcr der Griechen (Ästr^aj, fcho11 
bey Homer, olvwvts , Ka^ksla, TavSoasia, auch 
vO^OKsia) und Römer (caupona, taberna — hat 
auch der befonderen Bedeutung nach, als ein gemef 
nes Wirthshaus, im Jialiänifchen taverna erhalten 
diverforium, manjio, popina, ftabulum, diverticU' 
lum, vinarium, ganeum ; — hofpitium fehlt) d®111 
doppelten Zwecke der Wirthshäufer, der Aufnahu1® 
der Fremden und der gefelligen Unterhaltung d®^ 
Einheimifchen, entfprochen haben. Dabey mufste 
türlich auf Sitten , Religion und Staatsverfaflung eb®n 
fowohl, als auf verfchiedene Zeiten (z. B, in Rorn» 
der Republik und Monarchie), Rückficht genommen 
werden. Und indem der Vf. diefs mit Umficht thab 
entwarf er zugleich ein ipterefiantes Bild des öfleni- 
lichen und gefellfchaftlichen Lebens im Alterthume, 
das fich freylich ganz anders geftaltete, als bey uns, 
wo es mehr oder weniger kein öffentliches ilt, Ion*  
dein mehr als ein Stubenleben fich darftellt. Auc .
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Befonderen Bedeutungen der einzelnen Ausdrücke 
*ür unfer „Wirthshaus“ giebt der Vf. an, und in ei- 
^gen angehängten Noten macht er gelehrte, gramma- 
Bfche und kritifche Bemerkungen. Im Auffatze felbft 
*r'vähnt er da, wo er von den Wirthshäufern in Rom 
•pricht, natürlich ausführlicher das gewöhnlich dem 
Virgil zugefchriebene Gedicht: „Copa.“^ aber er fcheint

Ilgens Animadverfiones in Carmen Virgilianum, 
^od Copa infcribitur, (Halle, 1820. 64 S. 4.) nicht 
gekannt zu haben, worin derfelbe die Vermuthung 
aysfpricht, dafs P. Valgius Rufus Verfalfer jenes Ge
wehtes fey. Was über die von den Alten nicht fehr 
8erühmte Ehrlichkeit der Wirthe nur kurz gefagt 
^ird, belegt Ilgen durch mehrere charakteriftifche 
^teilen alter Schriftfteller, wie er überhaupt auch das 
Innere der Wirlhshäufer Roms und das Leben in ih- 
üen näher betrachtet« Horatius in feinen Satiren 1« 
5. 4 nennt die caupones ,,maligni“, und 1« 1. 29/ 
»Perfidi“, und Heindorf bemerkt namentlich zu je
her Stelle (S. 112), dafs im Griechifchen 
®uch verfälfcht, und Ka^ustv (kommt daher viel
leicht unfer kaupeln, Raupeley?) verfallen, alfo 
Such betrügen, bedeute.

Dpf Auffatz No. 2 handelt „über die Volksheder 
der alten Griechen“, und befchäftigt fich mit dem 
eigentlichen Volksliede, das wenn auch unleugbar die 
ganze eriechifche Poefie Volkspoefie ift, noch, als ein 
für fich beftehender Theil und Erzeugnifs des poeti- 
fchen Lebens des griechifchen Volkes, felbft neben 
den einzelnen ausgebildeteren Kunftformen der Dicht- 
kunft fortdauerle. Natürlich ift nur wenig davon und 
falt nur in Fragmenten auf uns gekommen; indefs 
der Vf. giebt doch, neben einer kurzen Ueberficht 
Über die nach Gegenftänden und Gelegenheiten ver
fchiedenen Gattungen des Volksliedes (religiöfe, hifto- 
rifch- mythologifche, erotifche, Hochzeit-, VViegen- 
Lieder, Skolien oder Tifchlieder, Lieder einzelner 
Stände und Handwerker, wie Bettler-, Bauer-, Schnit
ter- und Hirten-Lieder, Gefänge bey dem Eintritte 
des Frühjahres u. f. w.), auch hie und da einige Pro
ben die fich in den alten Schriftftellern erhalten ha
ben. Der Gegenftand ift an und für fich fchon inter- 
sftant und er wird es noch mehr und zugleich frucht
bar für Kenntnifs des alten und neuen Griechenlands 
durch eine Vergleichung der neu- und altgriechifchen 
Volkspoefie, woraus fich, aufser der wunderbaren 
Sehnlichkeit mancher Gebräuche, die innere, geiftige 
Verwandfchaft der alten und neuen Griechen unwi
derleglich ergiebt. So z. B. -hat fich das von Athe- 
häus erwähnte und aufbewahrte xsEbovicspoc nicht 
hur in Bezug auf eine ähnliche Gewohnheit im jetzi
gen Griechenland, fondern auch in Betreff des Gefan- 
$es felbft, faß ganz erhalten.

Der dritte Auffatz handelt „über die Sprichiuor- 
der alten Griechen.“ „Die Volkslieder, fo be- 

^Unt ihn der Vf., enthalten die poetifchen Elemente, 
Wehe in einem Volke vorhanden find; die Sprich- 

. örter dagegen die philofophifchen Elemente, in fo- 
fn Ueberlegung, Nachdenken, Urtheil, überhaupt 

Thätigkeit der Intelligenz den Grund aller Philofo
phie ausmacht.“ So haben Sprichwörter nicht nur 
für die Gegenwart felbft Nutzen für präktifche Le
bensweisheit, fie haben auch einen wesentlichen Werth 
und grofsen Reiz in hiftorifcher Hinficht für Kennt
nifs des Charakters und des Grades der jedesmaligen 
Volksbildung. Von diefer Seite betrachtet hier der*  
Vf. einzelne Sprichwörter der alten Griechen, in fo- 
fern fie theils von Seiten ihres Inhaltes, theils ihrer 
Form nach, etwas Bemerkenswerthes enthalten, und 
der hier gegebene Verfuch zur Skizze einer Samm
lung wefentlicher, charakteriftifcher und inlerelTanter 
Sprichwörter der alten Griechen beweift, wie frucht
bar diefelben für Kenntnifs der Sitten, Tugenden und 
des Charakters diefes Volkes find, und welchen Nu
tzen fie auch in reingefchichtlicher Hinficht, recht ge
deutet, gewähren. Es wäre zu wünfehen, zumal da fie 
auch der Form nach betrachtet werden, der Vf. hätte 
die Sprichwörter auch in der Originalfprache an
geführt, und hier und dort Erklärungen einzelner ge
geben; fo z. B. gründet fich das S. 98 genannte; 
Stwv -youvam xsrrax auf die Sitte der Griechen, 
die Kniee der Götterftatuen zu umfaßen, wenn fie 
von den Göttern Etwas erflehten. Bey den Sprich
wörtern, welche die Schwerfälligkeit, Dummheit und 
Gefchmacklofigkeit der Böotier ausdrücken (S. 48), 
hätte nach dem, was Röttiger in feinem-Auffatze in 
Wielands attifchem Mufeum, 1. 2*.  „Weber die Er
findung der Flöte“, fcharffinnig bemerkt, wenigftens 
kurz angedeutet werden follen, dafs der Nationalhafs 
der Athener gegen die Böotier auch hierin, wie in 
den fpöttifchen Ausfällen gegen diefelben - überhaupt, 
Manches erfunden (z. B. nach dem Namen; Boxwtox 
und dem darin liegenden Anklange von /3ou$) und 
übertrieben haben mag.

No. 4 giebt unter der Ueberfchrift: „Catulls Eie- 
le“ eine Zufammenfiellung der einzelnen Gedichte 
Catulls, deren Veranlaflung und Inhalt eine theils 
glückliche, theils unglückliche Liebe ift, zu einem für 
fich beftehenden, zufammenhängenden Ganzen -_  eine 
Zufammenftellung, welche, aufser dem poetifchen In- 
terefte, das fie gewährt, auch dazu dienen kann, den 
Charakter des Dichters im Vergleich mit Tibullus und 
Propertius, mit denen er gewöhnlich verbunden wird, 
und mit der erotifchen Elegie jener Dichter in ein 
helleres Licht zu fetzen, fo wie fie auch als Beytrag 
zur Vergleichung, wie die Alten die Liebe fühlten und 
darftellten, im Gegenfaiz gegen die Neueren, gelten 
kann. Der Vf. hat die einzelnen, in ihrer natürli
chen Ordnung und in der Form des Originals ver- 
deutfeht zufammengeftellten Gedichte durch kurze An
deutungen zu einem Ganzen verknüpft, fö dafs es al
lerdings wie ein einfacher Liebesroman des Dichters, 
nach feiner eigenen Darftellung, erfcheint.

Der fünfte Auffatz; „Bajae, ein römifcher Ba
deort“} dient der jetzt fo allgemeinen Vorliebe für 
den Aufenthalt und die Vergnügungen und Zerftreuun
gen in Bädern zur Folie, indem darin eine Darftel
lung des berühmten allrömifchen Badeortes ßajae nebft 
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feinen reizenden und inlereffanten Umgebungen und 
der Art und Weife, wie für Bäder und Unterhaltung 
der Fremden, für Kranke und Gefunde dafelbft ge- 
forgt war, nach den Zeugniffen der Alten gegeben 
wird. Die Sache ift an und für fich nicht ohne In- 
terefle, und gewinnt in gewifier Hinficht dadurch 
noch mehr Werth, dafs die Küfte von Campanien 
mit den Trümmern von Bajae noch jetzt die Augen 
der Freunde der Natur und des Alterthums auf lieh 
zieht.

No. 6 ’• „Arifioteles ah Lehrer Alexanders^, 
fpricht feinen Inhalt und Zweck durch die Ueber- 
fchrift aus. Der Vf. unterfucht, auf welche Art wohl 
Ariftoteles auf Alexander gewirkt habe, und — wie 
er nicht gewirkt hat, in fofern nämlich letzter nicht 
durchaus nach den Anfichten des Philofophen, nicht 
immer mit ftrenger Beobachtung griechifcher Sitte und 
Vernunft handelte. Der Auffatz fetzt den Charakter 
beider in helleres Licht.

Höchft intereffant ift die unter No. 7 mitgetheilte 
Vorlefung „über das Sittliche in der griechifchen 
Volksreligion“. Der Vf. fucht an einigen Beyfpielen 
darzuthun, däfs, wenn im Allgemeinen und vorzugs- 
weife Phäntafie und Gefühl in der griechifchen Volks- 
religion herrfchten, doch auch der Verftand, ftrenge 
Sittlichkeit und Begriffe einer mehr geiftigen Religion 
in derfelben lieh geltend machten. Er unterfucht das 
Verhältnifs , in welchem der heitere Götterglaube und 
Götterdienft der Griechen zu den Ideen des Sittlich
guten ftand, und welchen Einflufs er auf das Recht- und 
Unrecht-Handeln fowohl im öffentlichen, als im Pri- 
vat-Leben, gehabt habe. Zu diefem Endzwecke ftellt 
der Vf. die wichtigften und fruchLbarften Sätze über 
das Ethifche der griechifchen Volksreligion, in Um- 
riffen andeutend, zufammen. So z. B. fagt er fehr 
wahr von dem entlchiedenen und ausgeführten An
thropomorphismus der griechifchen Volksreligion, — 
dem am meiften charakteriftifchen Kennzeichen der
felben, — dafs dadurch, dafs die Götter als'Menfchen 
dargeftellt wurden, jene den Menfchen um fo näher 
zur Nachahmung gerückt worden wären, und durch 
die deutliche und lebendige Anfchauung einer fo ge
hobenen Menfchheit entfehieden zur Veredlung, Mil
derung und Verfchönerung des Lebens beygetragen 
hätten (S. 183). Ausführlicher fpricht fer auch S. 190 ff. 
von der Idee des Schickfals, das freylich anders in 
der Volksreligion, anders in der auf geläuterte Vor- 
fiellungen lieh gründenden Tragödie lieh geftaltete. 
Wenn es dort als blindes, eifernes Fatum 
afoa, erfchien; fo war es hier die vergeltende 

und ftrafende Nemefis. Aber wohl mufs man 
hüten, die gereinigten Anfichten Einzelner als gemei*  
nen Volksglauben zu betrachten, und jenen allo all' 
gemeinere Geltung geben zu wollen; felbft in den Ho- 
merifchen Gedichten dürfte der Dichter nicht immer 
als Verkündiger der Volksreligion anzufehen feyn. 
Der Auffatz bringt uns die Griechen in ihren religiös*  
üblichen Anfichten näher, und dient daher zur belfe
ren Kenntnifs der griechifchen Mythologie und der 
Griechen felbft, um fo mehr; als es in diefem Bezug 
nicht an Voruriheilen über die heidnischen Griechen 
fehlt.

Einer zweyten Sammlung der Ferienfehriften fieht 
Rec. erwartungsvoll entgegen. — Das Aeufsere diefe*  
erften Sammlung ift in jeder Hinficht zweckmälsi# 
und empfehlen swerth.

T. J. c. M. G.

Leipzig , b. Schmidt in CommilT.: Zerfireute Bl^' 
ter, von Jean Paul Friedrich Bichter. GefaÜ1' 
melt durch Heinrich von Hohenlinden, 1826» 
Elftes Bändchen. XVI u. 237 S. Zweytes Bänd
chen. 317 S.

Jean Paul nannte einft den Schriftfteller, welcher feinen 
„Geilt“ extrahirt und herausgegeben hatte, ein Schaafj 
wie er, wandelte er noch unter den Lebenden, dert 
Hn. von Hohenlinden, der die „zerftreuten Blätter 
an’s Licht geftellt, tituliren würde, wollen wir nicht 
unterfuchen. Die Leiftung deffelben befiehl in Fol
gendem. Zuerft eine fogenannte biographifche Skizze 
über Jean Paul, dann Wiederabdruck der kleineren 
Auffätze, welche er in verlchiedenen Zeitfehriften und 
in dem Cottafchen Damen - Tafchenbuch zerfireut, wohl 
zu merken aber, lheilweile bereits wieder gefammdt 
hatte. — Immer geneigt, die belfere Seite einer Sa
che aufzufuchen, nehmen wir an, der Herausgebe*  
habe diefe Art Nachdruckerarbeit nicht des Gewinnes 
halber (denn Ruhm war dabey ohnehin nicht zu ge* 
winnen), fondern blofs aus Enthufiasmus für den Ge' 
fchiedenen unternommen; das wäre aber um fo meh*  
ein fchiefgegangener Enthufiasmus, da ihm nicht un
bekannt feyn konnte, dafs die fämmtlichen Werk® 
Jean Pauls, und zwar zum Nutzen feiner Hinterbli0' 
benen, erfcheinen. Dafs ihn diefe zu dem Unterneh' 
men autorifirt, möchten wir kaum glauben; wäre ci 
aber der Fall: fo hätte eine kurze Erklärung darüb6* 
dem ohne alle Vorrede u. f. w. in die Welt gelaüf®' 
nen Buche gewifs nichts gefchadet.

Mg»
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I. Ankündigungen neuer Buchen
in Leipzig find er-

nfirmations - Zeit den

Bey Joh. Ambr. Barth —x; - bpvorfte- 
l’chienen, und empfiehlt^f^atieonS _ Zeit den 
hender folgende
Herren Geiß-hchen und ascetifche
pädagogifche, homile J 
Artikel angelegentliche: .
n r r F der erfte Rehgionsun-
Baumgarten - Schulkinder, in

terricht für aie__ Deffen 
Sprücben^u. .^^nterricht Schuikinder, 
ZWch Bibelfprüchen und Liederverfen,- mit 
dazu paffenden biblifchen und moralifchen 
Erzählungen. 8*  12 gr< (25 Exempl. Partie
preis 8 Thlr. netto baar für jedes Bändchen.)

Cannabich, G. Ch., die fämmtlichen Evan
gelien und Epifteln auf die jährlichen Sonn-, 
Feit- und Apoftel-Tage. 8- 4 gr-
(Partiepreis für 100 Exempl. 13 Thlr. 8 gr. 

^netto der chriftlichen Religion für
Bürger- und Land-Schulen 2te Auflage. 8. 
10 gr. (Partiepreis für 25 Exempl. 6 Thlr. 
16 gr. netto baar.)

Dolz, Joh- Chriß" Denkfprüche mach den 
Hauntwabrheiten der Pflichten - und Reli- 

- Lehre, als Hülfsmittel zur Erinnerung.
fft^Sammlung. 5te Auflage. 8. 8 gr. —
Deffen 2te Sammlung. 2te Aufl. 8- 8 gr. 
(25 Exempl- Partiepreis 5 Thlr. 8 gr. netto 
baar für jedes Bändchen.)

Handbuch für Landprediger und Landfchul- 
lehrer, bey den fogenannten Kinderlehren 
in den Kirchen, befonders in Filialkirchen; 
enthaltend kurze Religionsvorträge für er- 
wachfene Schulkinder, mit Liederverfen und 
katechetifchen Wiederholungen. 8. 2 Theile 
a 12 gr. 1 Thlr.

Jefus Sir ach. Bearbeitet zu Vorlefungen m 
Betftunden und zur häuslichen Erbauung, 

gr 8 3 Thlr. 12 gr. - Auch unter dem
Titel: Die Bücher der heiligen Schrift, bear-

beitet für Kirche, Schule und Haus, (die 
Bücher des alten Teftaments) ater Theil.

Luthers, Dr. M., kleiner Katechismus, erklärt 
ttnd mit nöthigen Zufätzen vermehrt von J. 
L. Parifius. yte Auflage, worin das Spruch
büchlein mit enthalten, ß. 4 gr. (Partie
preis für 100 Exempl. 10 Thlr. netto baar).

Marcus, M. K. W., Leitfaden für Confirman- 
den in den Vorbereitungsftunden zur Con- 
firmation, nach Dr. M. Luthers kleinem Ka
techismus eingerichtet, gr. 8- 8 gr. (25 Exempl. 
Partiepreis 5 Thlr. 12 gr. netto baar.)

Meufser, P- W., moralifches Exempelbuch 
des neuen Teftamentes, oder die chriftliche 
Tugendlehre in Gleichnifsreden, Beyfpie- 
len und Erzählungen Jefu und feiner Apo
ftel. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.

Otto, H. T. F, chriftliche Haustafel, enthält 
die, nothwendiglten und unenlbehrlichften 
Vorfchriften zu einem chriftlichen Lebens
wandel. Folio. ij gr.

Religionsgefange für Bürgerfchulen. Zunächft 
für die Raths-Frey fchule in Leipzig, gte 
Auflage. 8- 9 gr- — Anhang hiezu, ate 
Auflage. 8- 5 gr- Exempl. Partiepreis 
complet 8 Thlr. 8 gr. netto baar.) 

drbnlpebete zum Gebrauch für Burgerfchulen.
Zumächft für die Freyfchule zu Leipzig, ate 
Auflage. 8« 4 gr* <25 Exempl. Partiepreis 
2 Thlr. 18 gr- nett0 baar.)

Soruchbuch, neues, oder Sammlung auserle- 
fener Bibelftellen, über die gewöhnlichen 
Sonn- und Fefttags - Evangelien, für Volks- 
Trhulen, mit zweckmäfsigen kurzen Erläu
terungen. 5te verbeff. Auflage. ' 8. 4 gr.

' (25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr. 18 gr. hetlo 

^Üche, «ke, Salomo’s, bearbeitet zu Vorle
gungen in Betftunden gr. 8. r Thlr. 8 gr.

_ Auch unter dem Xitel. die Pucher der 
heiligt Schrift, bearbeitet für Kirche, 
Schule und Haus, (die Bücher des alten 
Teftaments) ifter Theil.

Steinbrenner, Dr. PF. L., biblifche Vorlefungen 
(22)
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über wichtige und gemeinnützige Abfchnitte 
der Bibel, a Theile, ate Aufl. g. a Thlr. 16 gr. 

Zerrenner, C. Ch. G., Leitfaden bey dem Re
ligionsunterrichte, befonders für die unte
ren Claffen höherer Schulen. 8- 3 gr.
25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr. netto baar.)

—— — Leitfaden bey dem Roligiousuuierilchte 
der Confirmanden. ate Auflage. 8« 3 gr.
(25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr. netto baar.)

Bretfehneider, K. G., Predigten, iftes Bänd
chen. Ueber Tod, Unfterblichkeit und duf- 
erftehung. ate vermehrte Auflage, gr. 8. 
1 Thlr. 6 gr. — ates Bändchen. Worte der 
heil. Schrift, zum Unterricht und zur Er*  
bauung erklärt*  gr. 8.« 1 Thlr. 6 gr. com« 
plet 2 Thlr. 12 gr.

Helmricht., T. L*,  Vorarbeiten zu Kanzel
vorträgen über die Leidensgefchichte nach 
den vier Evangeliften. gr. 8« 4 Thlr.

Hering, C. W., Predigten zur Belebung des 
Glaubens an Jefum Chriftum, und zur Be
ruhigung im Leiden, als Andachtsbuch für 

,, christliche Familien, gr. 8- 1 Thlr.
Hildebrandt, M. T. W., die Gefchichte der 

Apoftel Jefa nach Lucas, in einzelnen Be
trachtungen homiletifch bearbeitet, gr. g» 
1 Thlr. 16 gr.

Sehulthefs, Dr. J., die evangelifche Lehre 
vom heiligen Abendmahle nach den fünf 
uhterfchiedlichen Anfichten, die fich aus 
neateftamentlichen Texten wirklich oder 
fcheinbar ergeben, gr. 8- 2 Thlr.

Schulz, Dr. J*,  die chriftliche Lehre vom hei
ligen Abendmahle nach dem Grundtexte des 
Neuen Teftaments. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Zugleich macht er auf feine Bibelausga- 
len mit Stereotypen gedruckt

in gr. 8- Druckpap. 21 gr., weifs Druckp.
1 Thlr. 6 gr.

Fein Berliner Druckp. 2 Thlr. Velinp. 
2 Thlr. 16 gr.

in kl. 8- Druckpap. 16 gr. weifs Druckp.
20 gr. Poftpapier 1 Thlr. 12 gr. , Velinp. 

2 Thlr.
in gr. 12. Druckp. 13 gr., weifs Druckp,

16 gr. Fein franz. Papier 1 Thlr. 12 gr, 
Velinp. 1 Thlr. 16 gr.

wiederholt aufmerkfam, die durch Sauberkeit 
des Drucks, wie durch ungemeine Wohlfeil
heit, fich höchft vortheilhaft auszeichnen, und 
Bibelgefellfchaften, Anhalten, Gutsbefitzern, 
Buchbindern u. f. w. mit Vollem Rechte anzu
empfehlen find.

In der Neuen Güntherfchen Buch hand, 
lung in Glogau und Lilia find fo eben exfchie- 

— 17a

nen, und in allen Buchhandlungen zu be*  
kommen:
Bail, J. S., Entwurf eines kurzen und fafslij 

chen katechetifchen Unterrichts in dpr 
Jefu für --- .Luthers kiel 
nem Katechismus. 8*e,  nach dem Tode des 
Verf. neu durchgefebene Auflage. 8- 
2.gr* .

Gründler, L., Friedrich der Grofse, 'oder die 
Schlacht bey Cunnersdorf, ein dramatifcheS 
Charaktergemälde. 8« 1826. geh. 16 gr*

Munk, Dr. E., de L. Pomponio Bononienß 
Atellanarum poeta fcripfit fragmentaque col*  
legit. 8- 1826. 12 gr.

Pflug, C., des Chrißen Weg zur Seligkeit 
oder kurzer Abrifs dellen, was wir nach 
dem Worte Gottes thun und glauben folleh, 
um Chrifti wahre Jünger zu feyn, und di® 
Seligkeit zu gewinnen. Zum Andenken aö 
den Tag der Confirmation und die erfte Abend
mahlfeier. Nebft vorgedrucktem Confirma*  
tionsfcheine. 8« 1826« geh. 4 gr.

Schnabel, J. jun., 6 Lieder für eine Sing*  
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. 12 gr* 

— —— Potpourri aus der Oper Jeffonda von 
Spohr, für Pianoforte und Violine. 12 gr.

— — Variationen über den allbeliebten 
Sehnfuchlswalzer von Beethoven für das Pia*  
noforte. 6 gr.

Literarijehe -Anzeige 
für

Philologen, Schulvorßeher und Studirende fo*  
wie für jeden Gebildeten.

Eine correcte, elegante, vollftändige 
und dabey 

äufserft wohlfeile
Sammlung 

der
claffifchen Werke

der
Dichter und Profaiker des Alterthums 

in der Urfprache
zu befitzen, ift der Wunfch eines Jeden, de*  
den Geift der grofsen Alten kennt, oder fich 
mit ihm vertraut zu machen fucht. Aber rin*  
Wenigen ift feine Befriedigung ohne eine0 
mehr oder minder läftigen Aufwand vergönnt 
und felbft diefen nicht in dem Vereine von 
Vorzügen, welche die Ausgabe der Claffike*  
fchmücken feilen, durch deren Ankündigung 
der Unterzeichnete verfichert ift, fowohl dein 
eigentlichen Gelehrten, wie dem gebildeten Ge- 
fchäftsmanne und dem ftudirenden Jünglinge» 
eine erfreuliche Mittheilung zu machen. Ob
gleich mein Plan fämmtliche, uns aus dein 
claffifchen Alterthume verbliebene Autoren 
umfafst; fo bin ich dennoch entfchloflen, vor 
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der Hand meine Ausgabe auf die lateinifchen 
ZU befchränken, und diefe in zwey für lieb, 
beliebenden Abtheilungen herauszugeben, um 
ihre Anfchaffung fo viel, als möglich, zu er
leichtern. Die erfte Abtheilung wird folche 
römifche Schriftftelier in fich begreifen, die 
in den Schulen eingeführt find, und für die 
lieh überhaupt jeder Freund des claffifchen 
Studiums intereffirt — und die andere jene 
Autoren, die faft ausfchliefslich in das Fach 
der Philologie im engeren Sinne gehören. Zur 
erften Reihenfolge, mit welcher ich das Un
ternehmen beginnen werde, gehören:

Caefar, Catullus, Cicero, Cornelius Nepos, 
Curtius, Dionyfius Cato, Eutropius, Florus, 
Horatius, Juftinus, Juvenalis, Livius, Lu
canus, Lucretius, Martialis, Ovidius, Per- 
Bus, Phaedrus, Plautus, Plinius Caecilius 
fec., Pomponius Mela, Propertius, Quincti- 
lianus, Salluftius, L. Annaeus Seneca, Sue- 
tonius, P. Syrus, Tacitus, Terentius, Ti- 
bullus, Valerius Maximus, Virgihus; Vel- 
lejus Paterculus.

Zur zweyten: die übrigen aufser den genann
ten Autoren.

Die Herausgabe diefer Sammlung hat der 
im Fache der Philologie rühmlichft bekannte 
Hr. Prof. Zell in Freyburg auf die Bitte des 
Verlegers übernommen. Die Einrichtung der- 
felben wird folgende feyn. Der Text eines je
den Autors wird nach den beften und neue
ften Hülfsmitteln gegeben. Dem Texte wird eine 
kurzgefafste Lebensbefchreibung des Schrift- 
ftellers und die nöthige Inhaltsanzeige voraus- 
gefchickt. Unter dem Texte find die bedeu- 
tendften verfchiedenen Lefearten mit forgfälti- 
ger Auswahl verzeichnet, wobey die wichtigften 
Handfehriften und Ausgaben, aus welchen fie 
gefchöpft find, genannt werden.

Um diefe Sammlung auch für weniger Be
mittelte, für ärmere Studirende und Schüler 
zugänglich zu machen, wird diefelbe in Bänd
chen oder Lieferungen von 12 Bogen in ge
fälligem Octav (nicht Tafchenformat), auf fei
nem Schweizer - Velinpapier, mit typographi- 
fcher Eleganz gedruckt erfcheinen, dennoch' 
aber zu dem mehr als billigen Preife von vier 
und zwanzig Kreuzer pro Bändchen fauber 
brofehirt abgeliefert werden.

Da diefer äufserft wohlfeile Preis, bey den 
übrigen Vorzügen der Ausgabe, nur’bey fehr 
zahlreicher Theilnahme erreicht werden kann: 
fo richtet der Verleger an Alle, denen es Ernft 
mit der Liebe zur Verbreitung des claffifchen 
Studiums ift, und vorzüglich an die Vorlteher 
von gelehrten Unterrichtsanftalten, an Schul- 
directoren und Lehrer der alten Sprachen, die 
■Bitte, Reh für diefes Unternehmen thätig zu 
verwenden, und erklärt fich bereit, Sammlern, 

die fich unmittelbar an ihn wenden, auf zehn 
Exemplare ein Frey-Exemplar zu bewilligen.

Ich verfpreche, alle zwey Monate be- 
ftimmt drey Bändchen zu liefern, hoffe jedoch, 
zwey Bändchen in jedem Monate geben zu kön
nen. Die Sammlung wird eröffnet durch Ci
cero de republica, und die erfte Lieferung wird 
am 1 Juny diefes Jahres ausgegeben; darauf 
folgt Horatius, dann Phaedrus u. f. w. Alle 
Buchhandlungen Deutfchlands und des Aus
ländes nehmen Unterzeichnungen an; der Sub- 
feriptionstermin gehet mit dem 1 May zu Ende.

Man kann auch auf einzelne Autoren zu 
dem vorher angegebenen billigen Preife fub- 
feribiren; ich bitte jedoch die Beftellungen 
hierauf fogleich zu machen, damit ich bey 
dem fchon jetzt beginnenden Drucke die Stärke 
der Auflage bey einzelnen Autoren nach den 
Beftellungen darauf reguliren kann.

Stuttgart, im Januar 1827.
Carl Hoffmann.

Subfcriptionsanzeige.
V e r f u c h 

eines
d eutjehen ölt onomifehen 

Re al lex ikon s und Idiotikons 
oder erklärenden Verzeichniffes aller, im Ge
biete der gelammten Landwirthfchaft, der 
Acker-, Wiefen-, Garten-, Forft-, Jagd-, Fi- 
fcherey- und Haus-Wirthfchaft in Deutfchland 
und den einzelnen deutfehen Provinzen und 
deren Mundarten vorkommenden Kunft-Wör

ter oder Ausdrücke, und Benennungen der 
landwirthfchaftlichen Thiere, Pflanzen 

und Geräthe u. f. w. insbefondere,
• von

Dr. Friedrich Benedict Weber, 
Profeffor in Breslau.

2 Bände in Lexikon-Format.
Unter diefem Titel erfcheint ini Verlage 

des Unterzeichneten ein Werk (von 40 — 50 
Bogen), welches eine fchon fo oft und fo fehr 
gefühlte Lücke in der ökonomifchen Literatur 
ausfüllen foll, die Frucht eines mehr als zwan
zigjährigen , faft täglichen fleifsigen Sammelns 
und mehr als zweyjähriger eigentlicher Bear
beitung. Nicht nur für den Landwirth, fon
dern auch für jeden Gefchäftsmann, befonders 
für Juriften, Cameraliften und Beamte jeder 
Gattung, wird es von gröfstem Nutzen feyn, 
und ihnen alles das verftändlich machen, was 
ihnen in diefem w eitu m fallen den Gebiete neu 
und unbekannt ift.

Der Subfcriptionspreis, der bis zur Er- 
fcheinung des Ganzen, die fpäteftens zu Oftern 
1828 zugefagt werden kann, offen bleibt, ift 
auf 3 Thlr, J2 gr. feftgeltellt; der nachherige 
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Ladenpreis dürfte wenigftens um die Hälfte 
erhöhet werden. Sammler von Subfcribenten 
erhalten, bey unmittelbarer Verhandlung mit 
dem Verleger, das rote Exemplar gratis.

Der ausführliche Profpectus ift in allen 
Buchhandlungen zu erhalten.

Leipzig, im Februar 1827.
Wilh. Engelmann.

Für meinen Verlag befinden fich unter 
der Prelle:

The Works 
°f 

Kit Marlowe.
Complete in One Volume. Roy. 8-

Leipzig, im März 1827.
Ern ft Fleifcher.

So eben ift bey A. Wienbrack in Leipzig 
fertig geworden, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt:

Hauptbegebenheiten der Gefchichte.
Tabellarifch dargeftellt, ah Leitfaden bey Vor

trägen in den mittleren Claffen, von P. J. 
Junker, gr. quer Folio. Preis 8 gv«

Für Freunde der englifchen Literatur.
In allen Buchhandlungen Deutfchlands, 

der Schweiz und der Niederlande find zu 
haben:
The poetical works of Walter Scott, complete 

in one Volume. Ladenpreis 6 fl. Ausgabe 
auf Velinpap. 7 fl. 12 kr.

The works of Lord Byron, complete in one 
Volume. 9 fl. Velinpap. 11 fl- 42 kr.

Thomfon's Seafons et Caftle of indolc^ce, 
weifs Druckpapier. 1 fl. 21 kr. Velinpap.
2 fl. 15 kr.
Frankfurt a. M., 1 Febr. 1827-

Heinr. Ludu>. Bronner.

H. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey uns ift erfchienen, und durch alle 

guten Buchhandlungen zu haben:
Anna et pulli. Interprete B. G. Fifcher.

Schreibpap. brofch. mit 2 Vignetten. 1 Thlr.
Dartelbe auf Velinpapier. 1 Thlr. 6 gr.
Diefe Ueberfetzung von Eberhards „Hann“ 

chen und die Küchlein11 zeugt von der näm

lichen, bewunderungswürdigen Gewandheit im 
Uebertragen aus dem Deutfehen ins Lateini- 
fche, wie fie Hr. Prof. Fifcher fohon an Vof“ 
fens Luife und Goethes Hermann und Doro
thea bewiefen hat. Sie wird Jünglingen auf 
Schulen und Univerfitäten, die fich noch im 
Lateinifchen üben wollen, zum grofsen Nutzen, 
und felbft den geübteften Lateinern zum wah
ren Vergnügen gereichen, indem das beyge
druckte, -deutfehe Original ihnen Vers für 
Vers zeigt, wie der Meifter im Ueberfetzen 
feine Aufgabe, auch wo fie noch fo fchwierig 
fchien, mit Leichtigkeit zu löfen wufste.

Der Preis ift, nach Verhältnifs der äufseren 
Ausftattung, fehr billig geftellt, indem man 
hier Original und Ueberfetzung nicht theurer, 
als die gewöhnliche Ausgabe des Originals, zu 
bezahlen braucht. Wer fich mit baarer Zah
lung unmittelbar an die Verlagshandlung wen
det, erhält auf 6 Exemplare das fiebente frey.

B.engerfche Verlagsbuchhandlung 
in Halle.

III. Bücher-Auctionen.
Bücher“ Auction zu Freyburg im 

Breisgau.
Die in dem unlängft ausgegebenen Kata

loge auf den ^ten März und die folgenden 
Tage angefetzte öffentliche Verweigerung theo- 
logifcher Doubletten der Univerfitäts - Biblio
thek zu Freyburg im Breisgau müfste, einge
tretener Hinderniffe wegen, verfchoben wer
den, und es wird nunmehr diefe bedeutende 
Sammlung theologifcher Bücher Montag den 
x^ten May und die folgenden Tage, Vormit
tags von 9 — 12 Uhr und Nachmittags von 2 — 4 
Uhr, auf der Univerfitäts-Bibliothek zu Freyburg 
im Breisgau gegen gleich baare Bezahlung öf
fentlich verfteigert werden, wozu die Bücher
liebhaber höflichft eingeladen find. Der ge
druckte Katalog wurde fchon zum Theil vor 
einigen Monaten an die Univerfitäten und an 
die Buchhandlungen von Groos und Winter 
in Heidelberg, von Levrault in Strasburg, von 
Herrmann und Varrentrapp in Frankfurt a. M., 
von Stettin in Ulm, und von Hinrichs in 
Leipzig zur gefälliglten Mittheilung an Bücher
freunde verfendet, tmd kann auf der hiefigen 
akademifchen Bibliothek und in allen hiefigen 
Buchhandlungen täglich eingefehen, fo wie die 
zu verweigernden Bücher im Bibliotheks - Lo
kale befichtiget werden.

Freyburg im Breisgau, d. 94 Febr. 1827.
Die akadernifche Bibliothek' 

Beamtung.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Aprijl 1827.

LITER AR ISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Dritte und letzte Subjcriptions - Eröffnung.

jy, T u l l i i Ciceronis 
Opera

quae fuperjunt omni a 
ac

deperditorum Fragmenta.
Recognovit 

et fingulis libris 
ad optimam quamque recenfionem 

caftigatis
cum varietate Lambiniana mdlxvi, Graevio- 
Garatoniana, Erneftiana, Beckiana, Schuetziana, 
ac praeftantiffimarum cuiusque libri Editio- 
num Integra, reliquae vero accurato delectu 

brevique adnotatione critica
edidit

Io. Casp. Orellius.

So eben ift von diefer Ausgabe fertig und ver
wendet worden Vol. II. J?ars II, fo dafs fich 
nun die Scripta rhetorica, fubditicia, und 
die fämmtlichen Reden in den Händen der 
bisherigen Subfcribenten befinden. Folgerecht 
wurde der Plan durchgeführt, bey jeder ein
zelnen Schrift die befte bis dahin erfchienene 
Ausgabe zum Grunde zu legen , diefelbe wie
derum aus den vorhandenen Hülfsmitteln zu 
berichtigen, und diefem neu revidirten Texte 
theils die Farietas integra Lambin's, Gräv's, 
Garatoni's , Erneffi's, Becks , Schützens 
und einzelner vorzüglicher Bearbeitungen, 
theils eine forgfältige Auswahl der übrigen 
Lesarten unterzulegen, allenthalben, wo es er- 
foderlich war, mit beygefügtem Urtheile des 
Herausgebers felbft, welches ohnediefs bey je
der Variante durch kritifche Zeichen angedeu
tet wird. So gewährt diefer Apparates criti- 
cus einen bequemen Ueberblick beynahe alles 
deffen, was feit Lambin geleiftet ward, und 
kann von jedem Philologen beym Selbftftudium 
»nd bey der öffentlichen Erklärung mit Zu

verficht benutzt werden. Die Ausdehnung 
nun, welche dem früheren Plane einer weit 
befchränkteren Variantenfammlung nach Art 
gewöhnlicher Handausgaben gegeben wurde, 
brachte es unvermeidlich mit fich, dafs die 
mühevolle Arbeit nicht fo fchnell zum Druck 
befördert werden konnte, als die erfte Zufage 
lautete. Diefe Verzögerung bringt indefs den 
Subfcribenten einen nicht unbedeutenden Ge
winn , da hingegen jede Uebereilung dem in- 

, neren Werthe der Ausgabe nachtheilig feyn 
müfste.

Um nur von denjenigen Reden zu fpre
chen, bey denen der Herausgeber feinen treff
lichen Vorgänger, Beck, nicht mehr benutzen 
konnte, fo verweilen wir den Kenner z. B. 
auf die Sextiana, Fatiniana, Pifoniana, Plan- 
ciana, Miloniana und die Philippicas, wel
che durch die genaue Berathung Hervags, 
Faerno's, Muret's, Lambin's und Garatoni's 
eine ganz andere Geftalt gewonnen haben, als 
in welcher die bisherigen Ausgaben Operum 
omnium fie darbieten. Uebrigens berufen wir 
uns auf die günftige Aeufserung eines ganz 
competenten Richters, Hn. Prof. Karl Beier's, 
in Jahris Jahrbüchern für Philologie I. 2. 

. S. 431. Eine höchft willkommene Zugabe ift 
für den Kritiker der diplomatifch genaue Ab
druck der Farietas L. A. Juntae zur Nauge- 
riana, nach dem einzigen, bisher bekannten 
Exemplar der königl Bibliothek in Paris.

Während fich der Herausgeber aus Hand- 
fchrilten und fncunabeln einen fehr umfaffen- 
den Apparat zu den Ciceronifchen Briefen an
legte , um hier noch Bedeutenderes zu leihen, 
als in dem Früheren, überzeugte er fich im
mer mehr von der Richtigkeit der Anficht P. 
Fettoris, Lagomarfinis und Bandini's, dafs 
die zwey Handfehriften der Medicea Lauren- 
tiana Epp. ad Famil. Plut. XLIX. Cd. IX 
und der Epp. ad Attic. cet. Plut. XLIX. Cd. 
XVIII die einzigen wirklich authentifchen die
fes herrlichen Denkmales des Alterthums 
feyen, alle übrigen, felbft die Cdd. Memmiani, 
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der Tornaefianus und Cru/ellinus, nur Con- 
jecturen und Interpolationen darbieten, dafs 
folglich ohne eine Collation jener alle Be- 
mühungz um die Briefe unlieber und fchwan- 
kend bieiben muffe. Mit fehr beträchtlichen 
Opfern haben die Verleger die Erhaltung dre
ier Collation veranftaltet. Es bedarf aber noch 
einige Monate Zeit, bevor diefelbe in des Her
ausgebers Händen ift, und bis dabin kann an 
den Briefen nicht gearbeitet werden, weil in 
Beziehung auf diefe unfere Ausgabe die erfte 
ächtkritifche und zuverläffige werden foll. Aus 
diefem Grunde erfcheinen nun die von den 
bisherigen Herausgebern Sorgfältiger bearbei
teten philofophifchen Werke, oder der vierte 
Band Operum omnium, vor dem dritten der 
Briefe. Beygegeben wird diefer Abtheilung, 
abgefehen von der Selecta, die Varietas In
tegra Victoriana, Lambiniana, Davifiana, 
Erneftiana, Lallemancliana und ^Schuetziana; 
dann bey den einzelnen Schriften die fämmt- 
lichen Leiftungen von Wolf, Hottinger, Bre- 
mi, Goerenz, Mofer, Heufinger, Beier, Gern- 
hard. Stets wird dahin getrachtet werden, 
noch unbenutzte Ausgaben zu berathen; z. B. 
bey den Büchern de Officiis die lehr feltenen 
des Suffridus Petrus und Hubers.

Rückfichtlich des Preifes werden Sachken
ner geftehen, dafs bey den grofsen und be
deutenden Anftrengungen von Seiten der Re
daction und der Verleger der bisherige Sub- 
Jcriptionspreis fehr ivohlfeil und nicht im Ver- 
hältnii's zu dem Geleisteten fteht; es ift auch 
ganz natürlich, dafs derfelbe unwiderruflich von 
heute an aufhöre. Um inzwifchen denjenigen 
Philologen, welche unfere Ausgabe noch nicht 
befitzen, und welchen fie ein wahres Bedürf- 
nifs wird, den Ankauf vor Eintritt des Laden- 
preifes noch mit unferem beftem Willen zu er
leichtern , beftimmen wir einen dritten und 
letzten Subfcriptionspreis für alle vier Bände, 
nämlich

10 Thlr. die Ausgabe auf weifs Druckpapier
16 - - - - - Poftpapier,
gültig von heute bis Ende November 1327. • 

um welchen in allen foliden Buchhandlungen 
Deutfchlands, Hollands und der Schweiz Exem
plare zu finden find. Selbft zu diefem Preife 
bleibt unfere Ausgabe in Betracht delfen, was 
fie.leiftet, noch die wohlfeilfte und brauch- 
barfle, die je erfchienen. .

Zürich, den 30 Januar 1327.
Orell, Füfsli u« Comp.

Bey Schaub in Düffeldorf ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Lehrbuch der Buch (laben- Rechenkunfi’, für 
höhere Lehranfiaiten und zum Selbftun-
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terricht. Von J. P. Brewer, Prof, der 
Mathematik und Phyfik. 2ter und letzter 
Theil. 1 Thlr. 16 gr. öder 3 fl. (der ift« 
Theil koftet 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl.)

Die gelehrten Blätter haben diefes Buch 
als ein gründliches und zweckmäfsiges Lehr
buch hinlänglich empfohlen.

So eben ift bey mir erfchienen, und ia 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

E r und Sie.
Ein

Mährchen neuerer Zeit, 
von 

Alexander Bronikowski.
8« 20j Bogen auf feinem Druckpapier.

1 Thlr. 16 gr.
Leipzig, d. 15 Dec. 1826.

F. A. Brockhaus,

Bey W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Frohberg, Reg,, der Liebe Kämpfe. Ein 
Roman in 2 Theilen. 8« 26 Bogen.

Preis 1 Thlr. 18 gr.

Wohlfeile lateinifche Claffiker.
In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 

Juvenalis, Dec. Jun., et A. Perfii Flac- 
ci Satirae. Editio ad Scholarum ulüm ac- 
commodata atque praecipuarum lectionum 
varietate ornata; curante Dr. J. Billerbeck. 
8. (13 Bogen weifs Druckp.) — 6 gr.

Diefe neue Bearbeitung des Juvenal mit 
dem Perfius hat durch die Sorgfalt und die 
Zugaben des thätigen und mit dem Bedürfnifs 
der Schüler vertrauten Hrn. Herausgebers be- 
fondere Vorzüge erhalten. Dabey laffen der 
deutliche und correcte Druck und der äufserfi 
wohlfeile Preis auch für diefen Textes-Ab
druck denfelben Beyfall erwarten, womit die 
übrigen, feither von uns veranftalteten wohl
feilen und gut gedruckten Hand- und Textes- 
Ausgaben der lat. Claffiker von Billerbeck, 
Lünemann u. A. aufgenommen wurden, von 
denen z. B. der Tacitus in 2 Bänden (ä 10 gr.J 
nur zu 20 gr., der Quinctilian, in 2 Bänden 
(ä 10 gr.), ebenfalls nur zu 20 gr., und die 
übrigen lat. Autoren in gleich billigen Preis- 
anfätzen berechnet find, aufserdem aber noch 
das Ute ExempL gratis gegeben wird. In 
einigen Wochen erfcheint der Curtius von 
Lünemann, fowie Cicero de Officiis, Text 
und auch mit deutfehen Anmerkungen von
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Billerbeck u. f. w. In einiger Zeit werden 
»ou die gangbarften latein. Claffiker, einige 
davon auch mit Wörterbüchern oder deutfchen 
-Anmerkungen begleitet, in unferem Verlage 
faft lämmtkch erfchienen feyn.

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

Bey Eduard Weber in Bonn wird unter 
Leitung des Hn. Geheimen Staatsrath Niebuhr 
»ine neue Ausgabe der

Scriptores Hiftoriae Byzantinae 
erfcheinen, auf welches für Philologie und 
Gefchichtsforfchung gleich wichtige Unterneh
men alle Buchhandlungen zu mäfsigen und 
für das Publicum mvglichft bequemen Bedin
gungen Unterzeichnung (ohne Voi;}u’bezfh" 
hing) annehmen, und eine ausführliche An
kündigung vertheilen.

Es wird dafteibe allen Philologen und Ge- 
fchichlsfreunden angelegentliche emp fohlen, 
und um eine recht zahlreiche gütige Theil- 
Xiahme gebeten.

zu
Bey dernfelben Verleger ift fo eben er

fchienen, und in allen Buchhandlungen 
haben:

Rheinifches Mufeum für Jurisprudenz, Phi
lologie, Gefchichte und griechifche Phi- 
lojophie. Herausgegeben von J. C. Haffe, 
A. Boeckh, B. G. Niebuhr und C. A. 
Brandis. 1 ßen Jahrganges gtes Heft.

Inhalt diefes Heftes: Ueber die Negatorien
klage, von Hn. Prof. Puchta in Erlangen. — 
Von dem Rechte der Lex Cincia, von Hn. 
Prof. Haffe. — Mittheilung eines alten römi- 
fchen Teftaments, nebft Anmerkungen von 
Hn. Prof« Pugge. — G. H. Grauerti ad Mar- 
cellini vitam Thucydidis obfervationes criticae. 
—■ Ueber Xenophons Hellenika, von Hn. Geh. 
Staatsrath Niebuhr. — Ueber die homerifchen 
Chorizonten, von Hn. Dr. Grauert. — Loci 
aliquot tum emendati, tum accuratius illuftrati 
in Ciceronis oratione pro Archia, feripfit P. 
F. Elvenich, Philof. Piof. — Zur Erklärung 
und Berichtigung Ciceronifcher Stellen, VOtl 
Hn. Hn. Geh. Staatsrath Niebuhr. — Ueber 
die Schickfale der Ariftotelifchen Bücher und 
einige Kriterien ihrer Aechtheit, von Hn. 
Prof. Brandis. — Mifcellen: Die Sikeler in 
der Odyffee, von Hn. Geh. Staatsrath Niebuhr. 
*— Eine Bedenklichkeit über die Bedeutung 
®ines Wortes, von Dernfelben.

Das ifte und 2te Heft erfchien vor 5 Mo
naten , das 4te folgt zu Oftern d. J. Preis des 
Jahrg. von 4 Heften 4 Thlr.
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Indifche Bibliothek. Eine Zeitfchrift von 
Aug. Wilh, von Schlegel. 2ten Bandes 
4tes Heft. gr. 8« 21 gr.

Preis 
oder der

aller bis jetzt erfchienenen 8 Hefte 
erften beiden Bände 7 Thlr.

Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

Strahl, Dr. Ph., Beyträge zur rufß- 
Jchen. Kirchengefchichte. Erfter Band, 
enthaltend:

a} Angabe und Kritik der Quellen der ruf- 
fifchen Kirchengefchichte. — b~) Chronolo- 
gifcher Abrifs der ganzen ruff. Kirchenge
fchichte. — c) Gefchichte der Irrlehren und
des Sectenwefens in der ruff. 
d) Chronologifches Verzeichnifs 
fehen Regenten und Oberhäupter 
gr. 8- Preis 1 Thlr. 18 gr.

Der Hr. Profeffor bearbeitet 
■ Werke ein noch wenig angebautes 

Kirche. — 
der ruffi- 

der Kirche.

in diefem
Feld, und

wird fich dadurch den Dank Aller erwerben, 
denen diefer Gegenftand nicht gleichgültig ift. 

Rengerfche Verlagsbuchhandlung 
in Halle.

In unferem Verlage ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:
Beutler, Dr. J. G. C , Anleitung zum Ueber- 

fetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche 
für die unteren C laßen. ifter Theil. 8« 
6 gr.

Catoniana, five M. Porcii Catonis Cenforii, 
quae fuperfunt operum fragmenta. Nunc 
primum feorfum auctius edid. H. A. Lion. 
Accedunt M. Catonis Praetoris et Catonis 
Nepdtis fragmenta. 8 niaj. 12 gr.

Loofe, J. H. B., kurzgefafste Gefchichte und 
Geographie von Deutfchland, mit befonde- 
rer Rückficht auf Technologie und einer 
Vorrede vom Prof. Salfeld. gr. 8- 12 gr.

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Synopfe der vier 
Evangelien, nebft Kritik ihrer Wundererzäh
lungen. gr. 8- gr«

Schirner, Dr. Fr., Annalen für das Univer- 
falfyftem der Elemente. 4tes Heft oder Uten 
Bandes iftes Heft. gr. 8- 1 Thlr.

Vahlii, enumeratio plantarum vel ab 
aliis, vel ab ipfo obfervatarum, cum earum 
differentiis fpecificis, fynonymis felectis et 
deferiptionibus fuccinctis. 2 Voll. Editio mi- 
noris pretii. 8 maj. 2 Thlr.

Wackenroder, H. G. F., de anthelminthicis 
regni vegetabilis, refpectu inprimis habito 
cum ad plantas, a quibus ea defumenda, tum 
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ad partes conftituentes, nominatim eas, qui- 
bus earum vires adferibendae funt, commen- 
tatio. 4 maj. 16 gr. . .

Wiltnanns, C. A., commentatio de anthelmm- 
thicis regni vegetabilis etc. 4 maj. 8 gr» 
Göttingen, im Febr. 1827.

Vandenhöck u. Ruprecht,

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Her ab gefetzter Preis zweyer werthvoller 

Bücher.
P. F. A. Nitfch 

rnythologifches Wörterbuch für Kunftler und 
J Studirende.
Zweyte Auflage, herausgegeben von F. G.

Klopfer. 2 Bände 100 Bogen ftark.
Leipzig, 1821, bey Friedrich Fleifcher.

Sonft: auf Druckpapier 5| Thlr., weifs Druck- 
papier 6 Thlr., Schreibpapier Thlr.

Jetzt: auf Druckpapier 4 Thlr., weifs Druck
papier 5 Thlr., Schreibpapier 6 Thlr.

Adrian Flacq's
10 g a r i t h ni if c h e Tabellen.

2'ote Auflage, nach J. J, Ebert herausgegeben 
von G. Nordmann.

Leipzig, 1821, bey Friedrich Fleifcher.
i o gr- , extraSonft: auf Schreibpapier i Thlr.

] fein Papier 2 Thlr.
Jetzt: auf Schreibpapier 1 Thlr.; extrafein 

Papier in Thlr.
Die Urfachen zu diefer Preiserniedrigung, 

fowie ganz ungewöhnliche Vortheile, welche 
bev Beftellungen von 6 Exemplaren auf ein- 
mal gewährt werden, befagt eine ausfuhrli- 
die Anzeige, welche in allen Buchhandlungen 
zu haben ift.

III. Auffoderung.
Der Unterzeichnete befchäftigt fich fchon 

feit mehreren Jahren mit den Vorarbeiten zu 
einer kritifchen Ausgabe der deutfehen Rechts
bücher des Mittelalters, und zwar zunachft des 
Sachfenfpiegels oder des fachfifchen Land
rechts. ~ Durch die Güte auswärtiger Gönner 
und Freunde hat zwar der Unterzeichnete von 
mehr als vierzig verfchiedenen Handfchrif- 
Sn Deflationen und Abfchriften zufammenge- 
bracht; aber felbft diefes reichhaltige Matena! 
reicht noch nicht hin, um über die Genea
logie der Kandfchriften genügende Kelultate 
und fomit für die Kritik eine fefte Grundlage

zu gewinnen, und wahrfcheinlich wird nur 
die Vergleichung aller vorhandenen Hand- 
fchriften Licht verbreiten können über das 
Dunkel, welches bis jetzt noch die Gefchichte 
des Textes umgiebt. Der Unterzeichnete fo- 
dert daher alle diejenigen, welchen die Auf
ficht von Handfehriften der angegebenen Art 
an vertraut ift, namentlich aber alle Stadträthe 
dringend auf, ihm über den Inhalt, das Al
ter und die äufsere und innere Befchaffenheit 
folcher Codices kurze Notizen mitzutheilen, 
■und zugleich die Behörde anzugeben, welche 
über Gefuche um Ueberfendung diefer Hand- 
fchriften zu entfeheiden hat. Jede folche Mit- 
theilung foll mit dem lebhafteften Danke er
kannt, und diefer Dank in der Folge öffentlich 
ausgefprochen werden.

Dresden, am i Febr. 1826.
F. A. Nietzf ehe, 

App. Ger. Secret,

IV. Bücher - Auctionen.

Verfteigerung der Manfo'fchen Bibliothek 
in Breslau.

Künftigen Juny, vom Uten diefes Mo
nats an , foll zu Breslau die Bücherfammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verftorbenen 
Rectors an dem dortigen Magdalenen - Gymna- 
fium , des Dr. J. F. C. Manfo an den Meift- 
hietenden verkauft werden. Sie 11t reich an 
Werken der alten Literatur, der fchönen Wif
fenfchaften und Gefchichte. Kataloge find 
verfendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
fchweig, Darmftadt, Dresden, Erfurt, Erlan
gen, Frankfurt am Mayn, Giefsen, Göttingen, 
Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig, Magdeburg, Marburg, Mün
chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 
Würzburg, an die wohllöbl. Buchhandlungen , 
Dunker und Humblot, Markus, die Schul' 
buchhandlung, Leske, Arnold, Palm und 
Enke, Hermann, Varrentrapp , Heyer, Van- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Beffer, 
Hahn, Winter, Heberle, Weigel, Göfchen, 
Rubach, Krieger, Fleifchmann , Calve, Löff' 
land, Grunds fei. Wittwe und Kuppifch, Sta
hel und an die verehrten Herren Jury und 
Suin in Berlin, Siering in Erfurt, Lippert 
in Halle, Neftier in Hamburg, Gfellius i*  
Hannover, Sckmidmer in Nürnberg.

Breslau, im Februar 1827.
Reiche,

Rector des Elifabethanifchen Gyth' 
nafiums, als Vollzieher des letzte*  

Willens des Verftorbenen.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.

Bonn,
Vorlefungen auf der konigl. preuffifchen Rhein- 

Univerfität Bonn im Sornmerhalbjahr 1827« 
(Der Anfang der Vorlefungen ift auf den

7 May feftgefetzt.J
Evang elif ch e Theologie, 

rJJheologifche Encyklopädie und Methodolo

gie: Prof. Nitzfeh.
Erklärung der Genefis, nebft Ueberlicht 

des Pentateuchs: Prof. Augufti.
Hiftorifch-kritifehe Einleitung in das 

N. T., nach de Wette’s Lehrbuche: Prof. Lücke.
Auslegung der Briefe an die Theffaloni- 

eher, Galater und Römer: Derfelbe.
Auslegung der Briefe an die Hebräer, 

Jacobi und Petri: Prof. Giefeier.
Heilige Alterthümer der Hebräer: Derf.
Zweyter Theil der Kirchehgefchichte, 

nach f. Lehrbuche: Derjelbe.
Kirchengejchichte feit der Reformation: 

Prof. Lücke.
Hiftorifch-kritifche Einleitung in die 

Theologie der Kirchenväter, in lat. Sprache: 
Prof. Augufti.

Biblifche Theologie des A. T.. Prof. 
Nitzfeh.

Chriftliche Dogmatiknach der zweyten 
Ausg. f. Syftems: Prof. Augufti.

Chriftliche Sittenlehre: Prof. Sack.
Ueber die Bücher Jofua, Richter, Samuel, 

in homiletilcher und katechetifcher Beziehung: 
Prof. Sack.

Chriftliche Liturgik, Prof. Nitzfeh.
Fortgefetzte Leitung der exegetifchen Ge- 

fellfchaft: Prof. Lücke.
Leitung des theologifchen Seminars: die 

■ ProfelToien Augufti, Lücke und Giefeler.
Leitung des homiletifchen und katecheti- 

Jchen Seminars; die Profefforen Nitzfeh und 
Sack.

NACHRICHTEN.

K atholifch e Th e ol og ie.
Theologifche Encyklopädie und Methodo

logie: Prof. Scholz.
Biblifche Kritik und Hermeneutik: Derf 
Erklärung der Pfalmen: Derfelbe.
Erklärung der Briefe Pauli an die Thef- 

falonicher, Galater, Ephefier, Philipper, den 
Timotheus und Titus, und der Apokalypfe 
Johannis: Derfelbe.

Kirchengefchichte, zweyter Theil: Prof. 
Ritter.

Kirchengefchichte, dritter Theil: Derf.
Patrologie: Derfelbe.
Ueber die äufsere und innere Wahrheit 

der Bücher des N. T., über die Zuverläffig- 
keit der mündlichen Uebergabe und über das 
Anfehen des Lehramtes in der Kirche Chrifti: 
Prof. Hermes.

Gefchichte und Kritik der verfchiedenen 
Methoden, wie man die chriftliche Theologie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem Urfprunge 
an bis auf unfere feit behandelt hat, vor
züglich der fogenannten fcholaftifchen und 
der allerneueften Methode: Derjelbe.

. Aus der Dogmatik, die chriftliche Lehre 
über den Urftand des Menfchen, über den 
Stand feiner Perfunkenheit und Wiederher- 
ftellung durch Chriftum, wie auch über Gnade, 
S’acramente und Gebet, verbunden mit einer 
durchgängigen Nachweifung der im Laufe der 
Jahrhunderte vorgekommenen gröfseren Ent
wickelung und Beftimmung aller diefer Leh
ren : Derfelbe.

Einleitung in die chriftkatholifche Moral 
und den erften Theil: Prof. Achterfeldt. '

Homiletik und Katechetik: Derfelbe.
Exegetijche Uebungen im A. und N. Teß.: 

Prof. Scholz.
Difputirübungen über kirchenhißorifche 

Gegenftände: Prof. Ritter.

Rechtswiffenf chaft.
Encyklopädie und Methodologie: Prof. 

Walter.
(*4)
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Die Inftitutionen: Prof. Mackeldey.
Die Pandekten ; Prof. Haffe.
Gefchichte und Alterthümer des römifchen 

Rechts: Prof. Pügge.
Erklärung der Juftinianifehen Inftitutio

nen nach dem Texte: Dr. Arndts.
Erklärung aus erwählter Stellen der Pan

dekten : Derfelbe.
Erklärung der neulich entdeckten Frag

mente des Theodofifchen Codex: Prof. Pügge.
Römifches Erbrecht: Derfelbe.
Deutfehes Privatrecht: Prof. Walter.
Des Wechfelrecht: Prof. Haffe.
Deutfche Staats? und Rechts-Gefchichte: 

Dr. Deiters.
Deutfehes Staatsrecht: Prof. v. Drofte.
Gemeines deutfehes Staatsrecht: Dr. Haas. 
Das Lehnrecht; Prof. Mackeldey.
Allgemeines preuff. Landrecht: Dr. Haas. 
Preuffifch.es Landrecht: Dr. Deiters.
Naturrecht: Prof. v. Drofte.
Gefchichte des Naturrechts: Derfelbe.
Naturrecht: Dr. Haas.
KirchenrechtProf. Walter.
Erklärung einzelner Titel aus den De- 

cretalen Gregor’s IX: Derfelbe.
Proteftantifches Kirchenrecht: Prof. Heffter.
Gefchichte deffelben: Derfelbe.
Den gemeinen deutfchen Civilprocefs .-Prof. 

Mackeldey.
Criminalrecht und Procefs'. Pröf. Heffter.
Die' fummarifchert Civilproceffe: Prof. 

Mackeldey.
Preuffifchen Procefs: Prof. Heffter.
Uebungen im Civil- und Criminal-Procefs: 

Derfelbe.
Privatiffime Examinatorien übbr die juri- 

ßifchen Fächer, insbefondere das römifche 
Recht, in deutfeher und lat, Sprache : Dr. Haas.

Repetitorien und Examinatorien: Dr. 
Deiters.

Examinatorien und Repetitorien: Dr. 
Arndts.

Anthropologifche Propädeutik zur gericht
lichen Medicin, insbefondere den Juriften ge
widmet, und durch einen höchftem Ortes be
willigten Apparat erläutert, nach feinem 
Grundriffe, und die gerichtliche Medicin, 
gleichfalls auch für Juriften beltimmt: Prof. 
Ernft Bifchoff. ' S. unten Heilkunde.

H eilkun d e.
Encyklopädie und Methodologie der Me

dicin: Prof. Windifchmann.
Gefchichte der Arzneywiffenfchaft: Prof. 

Ennemofer. ,
Anleitung zum methodifch- gründlichen 

Studium der theoretifehen und praktifchen 
Medicin, in latein. Snrache : Prof. Harlefs.

Vergleichende Anatomie: Prof. Weber.

Diefelbe: Prof. Müller.
Vergleichende Anatomie des Gehirns: 

Prof. Mayer.
Anatomie des Gehirns, der Nerven und 

der Sinnesorgane des Menfchen: Prof. Weber.
Knochenlehre des Menfchen, nach feinen 

Grundlinien : Derfelbe.
Vergleichende Ofteologie, nach feinem 

Handbuche: Derfelbe.
Demonftrationscurfus der Präparäte des 

anatomifchen Mufeums: Prof. Mayer.
Pathologifche Anatomie: Prof. Weber.
Anthropologifche Propädeutik zur gericht

lichen Medicin, insbefondere für Juriften, nach 
feinem Grundriffe und durch anaromifche Prä
parafe erläutert: Prof. E. Bifchoff.

Pfychologie und Somatologie, in ihrer 
Verbindung zur Anthropologie: Prof. Naffe.

Phyfiologie des Menfchen, mit Experi
menten: Prof. Mayer.

Die fpecielle Phyfiologie des Menfchen 
und vergleichende, mit Experimenten und De- 
monftrationen an Thieren, nach feinem Grund
rifs : Prof. Müller.

Ueber die phyfiolo gifchen Grundfätze 
der Phyßognomik: Derfelbe.

Phyfiologie und Pathologie des Gehirns 
und Nervenfyftems: Prof. Ennemofer.

Allgemeine Pathologie, mit allgemeiner 
Semiotik: Prof. Harlefs.

Pathologifch.es Klinikum : Prof. NaJJe.
Specielle Pathologie und Therapie der 

acuten Krankheiten: Prof. Ennemofer.
Specielle Semiotik: Prof. Naffe.
Allgemeine Therapie: Prof. Harlefs.
Specielle Therapie der gefammten Aus- 

fchlags - Krankheiten: Derf.
Speöielle Nofologie, auf Verlangen: Derf.
Kinderkrankheiten: Derf.
Arzneymittellehre, z weyten Curfus , nach 

L Hahdb. und durch einen Apparat der officinel- 
len Arzneykörper erläutert: Prof. E. Bifchoff.

Das Formulare: Derfelbe.
Medicinifch therapeutifch.es Klinikum und 

Poliklinikum: Prof. Naffe. .
Chirurgie: Prof. v. Walther.
Chirurgifche Verbandlehre: Derfelbe. ■
Chifur gif dies up.d Augenkranken - Klini- 

kum und Poliklinikum: Derfelbe.
Einen Operationscurfus an Leichen: Derf.
Die gefammte Geburtshülfe: Dr. Hayn.
Schwangerfchaftslehre, oder die Lehre 

von dem durch die Schwangerfchaft veranlaß*  
ten normalen und krankhaften Verhalten des 
weiblichen Organismus: Derfelbe.

Geburtshüljliehe Klinik leitet proviforifch 
Prof. Mayer.

Praktifche geburtshülfliche Uebungen am 
Phantom und mit einCr todten menschlichen 
Frucht: Dr. Hayn.

Preuffifch.es
Pathologifch.es
therapeutifch.es
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Gerichtliche Medicin, für Mediciner wie 
für Juristen, mit praktifchen Ausarbeitungen: 
Prof. E. Bifchoff.

Biofcopia forenfis, oder fogenannte ge
richtliche Medicin: Prof. Mayer.

Auserlefene Capitel aus der medicinifchen 
Polizey: Prof. Harlejs.

Lateinifche Difputir Übungen über medi\ 
cinifche Gegenfiände: Prof. Müller.

Prof. Stein wird die Fortfetzung feiner 
Vorlefungen zur gehörigen Zeit ankündigen.

Philofophie.
Einleitung in die Philofophie: Prof. El

venich.
Einleitung in die ßrengwifjenfchaftliche 

Philofophie oder in die fpeculative Logik:. 
Prof. Wlndifchmann.

Logik, nach Tweiten’s Lehrbuche, mit 
dialektifchen Uebungen: Prof. Brandis.

Logik, nach f. Lehrbuche: Prof, van Calker.
Ueber Hands und Fichte's Syfteme: Prof. 

Brandis.
Anthropologie und Pfychologie: Prof. 

Windifchmann.
Pfychologie: Prof. Brandis.
Moralphilofophie : Prof. Elvenich.
Praktifehe Philofophie : Prof, -van Calker.
Dialektifche Uebungen : Derfelbe.
Philofophifche Sprachlehre: Derf.
Pädagogik, nach feinem Lehrbuche, ver

bunden mit Unterredungen über pädagogische 
Gegenftände: Prof. Delbrück.

Mathematik.
Elementar-Mathematik : Prof. Diefterweg.
Elemente der reinen Mathematik, nach 

Thibaut: Dr. v. Riefe.
Geometrifche Analyfis: Prof. Diefterweg.
Unterredungen über diefelbe r Derfelbe.
Analyfrs, und Algebra, nach Thibaut: Dr.

Ebene und Jphärifche Trigonometrie: Prof. 
Diefterweg.

Höhere Algebra: Dr. Plücker.
Ueber Leibrenten und andere Gegenftände 

der jurjüifchen Arithmetik: Derfelbe.
Analytifche Geometrie: Prof. Diefterweg.
Ueber die Flächen der zweyten Ordnung-. 

Dr. Plücker.
Integralrechnung, zwey ter Theil: Prof. 

v.’ Münchow.
Elementare Statik (mit Einfchlufs der Hy- 

droft. und Aeroft.), nebft ihrer Anwendung auf 
Maschinenlehre: Dr.'V. Riefe.

Analytifche Mechanik: Prof. v. Münchow.
Aftronomie: Derfelbe.
Phyßfche Geographie: Dr. v. Riefe.
Ueber Beßimmung der Kometenbahnen: 

Derfelbe.

Markfcheidekunß: Derf.
Ueber phyßkalifche Theorieen, mit ma- 

thematifchen Entwickelungen: Dr. Plücker.*
Privatiffima über einzelne Theile der Ma

thematik, in deutfeher'oder franzöfiScher Spra
che: Derfelbe.

N aturwi ffe n f chaf t en. 
Experimentalphyßk: Prof. r. Münchow. 
Den erften Theil der Experimentalche

mie: Prof. G. Bifchof.
Analytifche Chemie: Derfelbe.
Gefchichte. der neueren Chemie von La- 

voißer bis auf die neuefte Zeit: Derf.
Uebungen im Laboratorium: Derf.

. Den erften Theil der Zoologie und Zoo- 
tojnie: Prof. Goldfufs.

Allgeineine Botanik, nach feinem Hand
buch : Prof. Nees v. Efenbeck.

Forßbotanik: Derfelbe. . *
Botanifche Excurfronen: Prof. Nees v. 

Efenbeck d. Jüng.
Ueber Arzneypßanzen und Waarenkunde: 

Derfelbe.
Naturgefchichte der Verfeinerungen: 

Prof. Goldfufs.
Mineralogie : Prof. Nöggerath. •
Geognofie: Derfelbe.
Ueber die befonderen Lagerßätten'' der 

Mineralien: Derf.
Uebungen des n aturwiffenfchaftlichen Se

minars: die Profeffoyen Nees v. Efenbeck, v. 
Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G. Bifchof.

X

Philologie.
Encyklopädifcher Begriff der Philologie 

und des philologifchen Studiums: Prof. Hein
rich-

Die römifchen Alterthümer: B. G. Nie
buhr, Phil. Dr., ordentl. Mitglied der königl. 
Akademie der Wiffenfchaften.

Ausgewählte Abfchnitte der Metrik: Prof. 
Näke.

Heßodus, nach der Ausgabe von Lud. 
Dindorf: Prof., Heinrich.

Erklärung auserlefener Pindarifcher Oden:
Prof. Welcker. T..

Die Fröfche des Arißophanes: Prof. Näke.
Demofthenes Olynthijche und. Philippifche 

Reden, nach Vorausfchickung einer Gefchichte 
der griech. Redner, lateinifch: Dr. Grauert.

Die Horazifchen Briefe und Ars poetica:

Des Tacitus Hißoriae:

Prof. Heinrich.
Erklärung der Bücher Cicero^s von den 

Pflichten, in lateinifcher Sprache, und in Ver- - 
bindung mit Stilübungen: Prof. Elvenich.

Des Tacitus Hißoriae : Dr. Grayert.
Der Homerif ehe Hymnus in Ceree ,m 

Fortfetzung, im philologifchen Seminar: der 
Ditector Prof. Heinrich*



T91 igß

Elegien des Properz, in demfelben: Prof. 
Nake.

Philologifche Ausarbeitungen und Dijpu- 
tirübungen, im philologifchen Seminar: die 
Profefforen Heinrich und Nähe.

Morgenländifche Sprachen.
Die Genefis, grammatifch und hiftörifch: 

Prof. Freytag.
Erklärung der Gedichte des Hamafa, mit 

dem Commentar des Tebriz: Derfelbe.
Anfangsgründe der perßfchen Sprache: 

Derfelbe.
Das erfte Buch des Ramayana, Fort- 

fetzung: Prof. v. Schlegel.
Neuere Sprachen und Literatur.

Haupttheile der Gefchichte der deutfchen 
Literatur : Prof. D elbrück.

Allgemeine Literaturgefchichte feit der 
Volkerwanderung : Prof. Diez.

Miltorfs verlorenes Paradies .-Prof. Strahl.
Franz'öfifche, englifche, rufßfche Spra

che: Derfelbe.
Ueber die vorzüglicheren italiänifchen 

Dichter: Prof. Diez. • *
Auserlefene Gedichte Petrarca's: Derf.
Italiänifche, fpanifche und portugiefi- 

fche Sprache :■ Prof. Diez.
Bildende Kiinfte.

Kunftgefchichte: Prof. Welcker.
Theorie der Jchönen Kiinfte: Prof, d?.Alton.
Kunftgefchichte des Mittelalters bis auf 

die neueße Zeit: Derfelbe.
Numi sm atik:

Numismatik: Prof. Welcker.
Mufik.

Mehrere Theile der Theorie der Mufik, 
namentlich das Syftem der Harmonie, den ein
fachen und doppelten Contrapunct und die 
Lehre von den verfchiedenen mufikalifchen 
Inftrumenten: Prof. Breidenßein. I

Gefangsi'ibungen: Derfelbe.
G ef chi cht e und ihre Hitlf swi ff e n - 

fchaften.
Encyklopädie der hiftorifchen Wiffen- 

fchaften: Prof. v. Schlegel.
Alte Welt gefchichte bis zum Umßurze 

des ahendländifchen B.eiches : Derfelbe-
Allgemeine Culturgefchichte von Europa: 

Prof, Hull mann.
Römifche Alterthümer: f. oben Philologie.
•Allgemeine Handelsgefchichte bis zum 

Ende des Mittelalters : Prof. Hüllmann..
Theorie der Statiftik: Prof. Strahl.
Allgemeine Urkimdenwiffenfchaft, prak- 

tifch: Prof- Bernd. ,
Siegellehre: Derfelbe.

Ca mer a Iwiffenf chaften.
Encyklopädie der Staats- und Cameral- 

Wiffenfchaften, nach feiner Generaltabelle: 
Regierungsrath Dr. Butte.

Staats-Lehre, nach Ancillon : Regierungs
rath Dr. Butte.

Finanzwiffenfchaft: Prof. Strahl.
Staats - Wirthjchaft, als National- Oeko- 

nomie und Finanz, oder Polizey, oder Stati« 
ftik: Regierungsrath Dr. Butte.

* ♦ *
Ueber Anlage) Conftruction und Schön

heit öffentlicher und Privat- Gebäude in den 
Städten, und auf dem Lande, und praktifchen 
Unterricht in Anfertigung von Bau-Plänen und 
Koften-Anfehlägen, mit Nachweifung befonders^ 
derjenigen Principien, die allgemein anwendbar 
find: der ßauinfpector Wäfemann.

Z ei chenkunft, Tonkunft.
Unterricht im Zeichnen: der Privatlehrer 

Bildhauer Cauer.
Praktifcher Unterricht in der Mufik: f. oben.

Gymn aftifch e Künfte.
In der Reitkunft unterweift der akaderni' 

fche Stallmeifter Gädeke. In der Tanzkunß 
der akademifche Tanzmeifter Radermacher. In 
der Fechtkunft der Fechtmeifter Segers.

B efander e akademifche An ft alten 
und u> i ff en f ch a f tli ch. e Sammlungen.

Die Univerfitäts Bibliothek, welche für Je
dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2 — 4, an den übrigen Tagen 
von 11 —12, offen fteht. Das phyfikalifee Cabi- 
net. Das chemifche Laboratorium. Der botani- 
fche Garten. Das naturhiftorifche Mufeum. Die 
Mineralienfammlung. Das technolög. Cabinet.

Das medicinifche Klinikum und Poliklini
kum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender.

Das chirurgifche und Augenkranken - Kli
nikum und Poliklinikum. Das Cabinet von 
chirurgifchen Inltrumenten und Bandagen. Die 
Lehranftalt für Geburtshülfe. Das anatomi- 
fche Theater.

Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 
güffen der berühmteften alten Bildwerke, und 
das akademifche Mufeum der- Alterthümer.

Das Inftitut für Landwirlhfchaft.
Der diplomatifche und heraldifche Apparat. 
In der Anlage begriffen ift: die Sternwarte.
Von dem königl. evang. theolog. Seininar 

;nnd dem kon. homilet. und katechet. Seminar 
f. oben unter Evang. Theol. Von dem kön. 
philolog. Seminar f. oben Philologie- Von dem 
kön. Seminar für die gefammte Naturwiffen- 
fchaft f. oben NaturwilTenlchaft.
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I. Ankündigungen neüer' Bucher, 
T r ™ Verläse ift fo eben erfchienbn: ln Un£ere“ rechtliche Bedenket.,

geordnet, ergänzt, berich- 
Sjßemaufch g erkan n begleitet von 
n®‘ ^Spangenberg, Ober-Appellations- 
Dr B. Er (ter Band, mit einer
Rathe zu G • dem Bildniffe des
Lebr Vice-Canzlers Strube. 1827. 4-
Äogen. P«i. 5 Thlr.

, Werth der Strube’Jchen Beden- 
, ffir Rechtswiffenfchaft und Rechtspflege ift 
Äeta anerkannt, dafs eine neue Aus
gabe ^derfelben in jeder Hmßcht als Bedur 
nifs angefehen werden müfste, und diefem ab- 
zuhelfen, zugleich aber diefelbe in einer , dem 
jetzigen Standpnncte der Rech Publi.
angemeffenen GeMt Hn. Her_
cum vorzulege  ̂ erlcheinen in derfelben
rUSg^rrL Bedenken, nach den verfchiedenen 
fammtlich ryßematifch geordnet, genau 
Rechtsle 1 jurch Bezugnahme auf über- 
revidirt, f und durch Nachweifungen 
d^SAusführungen neuerer Rechtslehrer be- 
rf . b J uprichtigt, erläutert und ergänzt, 
ßatigt, c^Epidung des durchaus Veralteten 

tfefchichtlicher Hinficht Unbrauch- 
und fe durch ökonomifchen Druck, ift
P^möelich geworden, ohnerachtet der vielen 
htn?ugSekomlnen Zufätze das früher aus 
fünf Bänden beliebende Werk in drey zufam- 
menzudrängen, von denen der erfte bis in die 
Mitte des zweyten das Privatrecht, der zweyte 

r • Mitte bis zum Schluffe, und der ' 
driVX öffentliche Recht, mit Einfluß
. Pohzey-, Criminal- und rro-
cefs-Rechts enthält. Die beiden folgenden 
Rande werden nngefäumt nachfolgen.

Hahnfche Hofbuchhandlung
in Hannover.

S u b f c r i p t i o a s - A n z e i g e 
hefonders für Studirende Her Rechte.

E x a m i n a t o r i u m 
in

Elementa juris civilis, 
fecundum ordinem inftitutionum digeftum, re- 
fpiciens jus canonicum ct ge-rmanicum , nec 

non paffim jus Saxonicum, et in ufum 
tironum editum.

Diefes Werk, nach dem eigenen Geftänd- 
niffe des Hn. Verfaffer«, eines fchon durch 
mehrere juriftifche Schriften rühmlichft be
kannten Oberbeamten, zwar kein gelehrtes, 
dürfte indeffen doch in mehr als Einer Hin
ficht von Nutzen feyn, indem in demfelben 
den jungen Studirenden, die fich zum Exa
men vorbereiten wollen, ein Mittel geboten 
wird, fich durch die yorausgefchickten Fragen 
felbft zu prüfen, ob fie die Definitionen und 

' Eintheilungen des Rechts gehörig im Gedächt- 
niffe haben; fo wie es ihnen auch, wenn fie 
fich zu einer Gefellfchaft vereinigen, und ein 
Examinatorium unter fich bilden wollen, zu 
einem fchicklichen Leitfaden dienen, und zu
gleich eine angenehme Unterhaltung gewäh
ren wird. Beamte felbft, welche juriftifche 
Examina zu halten haben, werden es als 
Handbuch u. L w. für fich nützlich finden.

Den Zweck diefes Buches im Auge ha
bend und um den Studirenden die Anfchaf- 
fung ’deffelben zu erleichtern, fetze ich dafür 
bis zu bevorftehender Leipziger Öfter-Meffe, 
als dem bestimmten Zeitpuncte feines Erfchei- 
nens, den Subjcriptions preis von

30 Grofchen fächf. oder i fl. 30 kr. rhein., 
bev Empfang des Werkes (18 bis 20 Bogen

8 auf weifsem Papiere) zahlbar, feit, wo
gegen unmittelbar danach der Ladenpreis von 
1 Thlr- 6 gr* od' 2 15 kr’ eintreten wird.

Eine Fortfetzung, die übrigen Branchen 
äes Rechts, als das Criminal-, Kirchen-, Lehn- 
und deutfehe Recht, pmfaffend, welche der 
Herr Verfallet fchon unter der Feder ‘ hat, 

(S5)
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foll. unter gleichen billigen Bedingungen nach
folgen,. und werde ich zu feiner Zeit das Nö- 
thige darüber bekannt machen.

Alle Buchhandlungen, wo auch ausführli
che Anzeigen des Examinatorium gratis zu., 
haben find, nehmen Beftellungen darauf an.

Frankfurt a. M., im. Febr. 1827..
Wilhelm Schäfer..

So eben ift -bey mir erfchienen,. und iw 
allen. Buchhandlungen zu erhalten:

Literatur 
der

Gefchichte und deren Hülfs- 
wiffenf ch af t en

feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts' 
bis auf die neuefte- Zeit. Syftematifch bear

beitet und mit den nöthigen Regiftern 
verfehen von

Johann Samuel Erjch.
Neue fortgefetzte Ausgabe;

Gr. 8- 44 Bogen auf Druckpap.. 3. Thlr. 8 gr;, 
Leipzig, d.« 15 Dec.. 1826..

F. A. Brockhaus..

An die Herren Schuldirectorem
Bey mir find nachftehende Schriften für- 

den Unterricht in Schulen erfchienen,. und; 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Schulze, M. J; D. Exercitienbuch, 
befonders für die mittleren Cläffen der Gym- 
nafien, nach der Folge der Regeln, in. der 
gröfseren Bröderifchen lateinifchen. Gram
matik, mit Nachweifung der Grotefendifchen 
und Zümptifchen urid den nöthigen lateini
fchen Ausdrücken1 und Redensarten,, auchi 
unter dem Titel:

An 250^ ehemals 175 Auffätzezum Ueberfetzen' 
ins Lateinifche,

zum Behuf eines vollftändigen praktifch- 
grammatifchen Curfus,. nach Bröder, Gro- 
tefend und Zumpt, 3te verbefferte und. ver
mehrte Auflage.- 8- 10 gr;

Dem vielfach befchäftigten Schulmanne*  
Bietet der Verfaffer in diefer neuen Auflage 
feines bekannten, 'in mehreren Schulen längft 
mit Nutzen gebrauchten Exercitienbuches ein 
erwünfchtes Hülfsmittel dar, um die Schüler- 
zweckt^äfsig im Lateinifchen zu unterrichten, 
und ihn der Mühe des Dictirens fowohl', als 
des Sinnens auf eigene Auffätze in jeder Wo
che, zu überheben. Bekanntlich find hier ei
gentliche Exercitia^ (nicht blofs,. wie in deq 
meinen Anleitungen zum Lateinfehreiben, ab- 
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geriffene Sätze,) mitgetheilt, deren Inhalt mit 
Männichfaltigkeit die ftete Rückficht auf Ge- 
genftände vereinigt, welche dem fich bilden
den Schüler befonders wichtig und nöthig 
find, und ihm gelegentlich manchen brauch
baren Stoff zu eigenen, auch deutfehen- Aus
arbeitungen zuführen. Nächft der gröfseren 
Bröderifchen Grammatik ift nun auch die 
Grotefendifche und Zumptifche nachgewiefen, 
und keine Regel ohne Aufgaben;, zur mannich- 
faltigften-Abwendung derfelben, geblieben.

Schulze, J. D.,. 100 Auffätze zum1 Ueber- 
fetzen ins Lateinifche, nach Grotefends 
Grammatik für die mittleren und oberen 
Claffen der Gymnafien. 8- 8 gr.

Diefe- Schrift ift- nach gleichen Grundlätzen 
als die: vorhergehenden bearbeitet;: nur ift in 
derfelben noch; weit mehr Gelegenheit- gege
ben, bey den Schülern das Forfchen; und Den
ken über den Geilt der Sprache- zu befördern.’ 
und zu beleben..

Haas,. J.. Glr griechifcher' Specciusoder" 
kleine Ueberfetzungen aus dem. Deutfehen 
ins Griechifche,. zur Erleichterung*  des*  
Lehrens-« und: Lernens der griechifchen1 
Sprache. Vierte,, verbefferte? Auflage.. 8-- 
6 gr-

Die vielen; in' wenig Jahren erfchienenen*  
neuen Auflagen fprechen hinreichend, für. die 
Brauahbarkeit: diefes-- Buchs..

Platonis- convivium
in; ufum fcholarum. Curavit G. Dindorfiusi 

8 maj. 5 gr.
Da. die. fämmtlichen Schulausgaben diefer 

Abhandlung des Plato vergriffen find: fo ver- 
anlafste ich Hn. Dindorf zu- diefer Ausgabe, 
die fich durch fchönen. und correcten Druck« 
auszeichnet;

Leipzig, im April 1827;.
Carl' Cnoblöch.

Bey uns ift. fo eben in Commiffion er
fchienen,. und in allen Buchhandlungen zu 
finden :.

„Beytrag zur Biographie Heinr. Peftalozzis 
und zur Beurtheilung feiner neueften 
Schrift„Meine Lebensfehickfaleu.fff 
nach defjen eigenen Eriefen und' Schrif
ten bearbeitet, und mit anderen wichti^en 
Urkunden belegt von Eduard Biber.“ 
XIV u. 54s Seiten in 8- Preis 1 Thlr.

Unter diefem anfpruchlofen Titel erscheint 
einer der merkwürdigften Beyträge zuf Cui- 
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turgefchichte unferer Zeit. Der^ Verfaffer giebt' 
darin dem Publicum die Erftlinge feines Sin
nes und feiner Kraft für die höchften Aufga
ben der bürgerlichen Gefellfchaft, für Recht, 
Wahrheit und Sittlichkeit, deren Bewufstfeyn 
lieh in denfelben mit aller Lebendigkeit eines 
jugendlichen, durch ihre furchtbare Verletzung 
empörten Gemüthes ausdrückt. Er hat un
mittelbar aus den Quellen gefchöpft. Etliche 
vierzig, bisher' gröfstentheils ungedruckte, 
zum Theil aber berichtigte und ergänzte Ori
ginal-Urkunden und Actenltücke verbreiten 
ein ganz neues Licht über einen Mann und' 
deffen- Umgebungen,, der zu den aufserordent- 
lichften pfychologifchen Erfcheinungen gehört.

Das Publicum' wird die in' diefer Schrift 
enthaltenen überrafchenden Autfchlüffe mit cem 
lebhafteften Intereffe aufnehmen , und mit uns 
Übereinitimmen, dafs- fie'zum Verftändnifs von- 
verfchiedenen Gefichtspuncten der fämmtlichen 
Schriften Peftalozzis,. befonders- feiner' „Le- 
bensfchickfale,“ jedem Lefer- derfelben unent
behrlich feyen.-

St;. Gallen , * Febr- 1827°-
Huber u; Comp,

Neu erfchienene- Werke
Eußathii Commentarii in Homeri' Iliadem' 

Tom. L 4 maj.. 5 Thlr.- 12 gr.
M. T, Ciceronis' Opera, not. ed.- Fr, Benti

voglio,- T. I.. II.. Mediol. 8- inaj..
Leipzig, 1827..

• Ji. A. G. Weigel.-

Ehglifche Literatur.-.
Auf folgendes,- unter der Preffe befind

liche Werk wird in allen Buchhandlungen- 
Subfcription' angenommen:.
The Life, and Pontificate of Leer the Tenthi 

By W. Roscoe etc.. 4 Fol.
Auf fchönes weifses Druckvelin elegant', 

gedruckt und brochirtr Subfcriptionspreis bis 
zur Erfcheinung des Werksj 4 kr. oder 1 gr. 
pr. Bog. Auf gegL. Velin ,, carton. 5’ kr. od? 

gr. pr. Bögen.
Wer zugleich’ auf::

LingarcVs, Dr., Hißory of England' fronv 
the firft Ihvaßon by the‘ Romans lo the 
acceffiow of Mary etc.

ftibfcribirt (Druckpapier und Subfcriptionspreis 
^ie obigen) erhält, auf Verlangen, die bereits 
etfchienenen .Werke Rofcoe s

Life of Lorenzo de*  Medici, called the- 
Jnagnificent. III: VoE-

=' 198'
Illußrations, hiftorical and critical',. of the 

Life of Lorenzo de’ Medici; with an appen- 
dix of original and other documents. With 
cuts —*•

um denfelben Subfcriptionspreis..
Der erfte Band von:

Lohnfonds Dictionary of the english language 
etc, etc.

wovon der ausführliche Profpectus in allen 
Buchhandlungen zu haben ift, wird bald er- 
fcheinen, und bis dahin ift der Subfcriptions
preis von 11 fl. oder 7 Thlr. 8 gr. für beide 
Bände noch offen..

Heidelberg, im Febr. 1827..
Akad, Kunß- und Lerlags-Handlung 

von J. Engelmann,

II.. Ueberfetzungs- Anzeigen.
Na c h r i cht.

Von dem höchft intereffanten bald erfchei- 
nenden Werke:

M a n uf c r i t de 1812.
Pär M. le Baron de Fain (Napoleons Gabi- 
nets-Secretair)— ift der erße Theil einer deut
fchen Ausgabe fchon im Ausdruckenund 
wird in diefen Tagen an alle Buchhandlungen 
verfandt. Der zweyte Theil wird fchon ge
druckt, und wird'nebft der fr anzöfifchen Aus
gabe ungefäumt folgen. Durch Contract und 
Verftändigung mit’ dem Parifer Verleger habe 
ich allein das Verlagsrecht für alle Länder des 
deutfchen Buchhandels für beide Ausgaben er
worben.

Leipzig, den 15, März 1827.
Ernft Klein.

So eben ift bey. mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten::

Bibliothek claffifeher Romane und Novel
len des Auslandes;

Elfter bis vierzehnter Band.
Gefchichte Tom Jones, eines Findlings. Von 

Henry Fielding. Neu überfetzt durch 
Wilhelm von' Lüdemann. Mit einer Ein
leitung. , 12. 57s Bogen auf Druckpapier. 
Geh. 2 Thlr. 12 gr.

Die früheren Lieferungen enthalten: Don 
Quixote, von Cervantes, überfetzt von Soldau 
(4 Bände, 2 Thlr. 12 gr.). Der Landprediger 
von1 Wakefield, von Goldfmith,. überfetzt von 
Oelsnitz (1 Band, 15 gr.). Gil Blas, von Le 
Sage (4 Bände, 2 Thlr.). Gefchichte des Erz- 
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fchelms, von Quevedo, überfetzt voh Keil 
(i Band, 12 gr.). Alle bis jetzt erfchienenen 
14 Bände koften daher 8 Thlr. 3 gr.

Jeder Roman, mit einer biographifch-li- 
terarifchen Einleitung, ift unter befonderem 
Titel auch einzeln zu den bemerkten Preifen 
zu erhalten.

Die nachfte Lieferung wird das „Deka- 
meroü*  von Boccaccio, überfetzt von Witte, 
enthalten, und zur Ofter-Melfe 1827 erfcheinen.

Leipzig, d. 15 Dec. 1826*
F. A. Brockhaus.

III. Vermifchte Anzeigen.
Die erfte Lieferung der Tafchenausgabe 

von Goethe^s Werken, 
beliebend in fünf Bänden kleinerer Gedichte, 
erfcheint zur Ofter-Melfe verfprochenermafsen. 
Format, Druck und Papier kommen mit des 
erften Anzeige völlig überein, und die Theil
nehmer werden hoffentlich erkennen, dafs 
hier ein lebender Autor felbft, mit Beyhülfe 
vorzüglicher Männer und einer aufmerkfamen 
thätigen Verlagshandlung, möglichfte Sorge ge
tragen. Nun verliert fich wohl auch die un- 
freundlichft immer wiederholte Hindeutung auf 
dib letzte Ausgabe der Schillerifchen Werke, 
die der würdige Verfaffer leider nicht felbft 
beforgen konnte. Uebrigens foll Lieferung 
nach Lieferung in den angekündigten Termi
nen erfolgen, wobey man. fich vorbehält, Man
ches, von dem bis jetzt keine Kenntnifs gege
ben worden, nach und nach eingefchaltet mit- 
zutheilen. Die Ausgabe in Octav wird mög- 
lichft gefördert werden.

Weimar, den 29 März 1827.
Goethe.

Im Jahre 1825 kam in meinem Verlage 
heraus:

Dolz, Joh. Chr., die Moden in den Tauf
namen, mit Angabe der Wortbedeutung 
diefer Namen. 8« brofeh. 20 gr.

und ich berufe mich gern auf die in der Zeit 
darüber erfchienenen Kritiken. Jetzt ift es ei
nem Herrn Dr. J. C. G. Schipke eingefallen, 
ein neues Opus unter dem Titel:

Zacharias und Elifabeth,
Wie foll das Kindlein heifsen? Oder unfere 

^Taufnamen, mit ihrer Bedeutung alphabe- 
tifch geordnet. Ein Haus- und Hand-Büch
lein für Familienväter und Prediger. 12. 
geb- 18 gr.

im Verlage der wackeren Gebauerjchen Buch
handlung in Halle erfcheinen zu laffen, der 
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ich öffentlich mein Bedauern zu bezeigen mich 
veranlagst fühle, dafs fie fich fo arg hat an
führen laffen. Der würdige Hr. Dr. Schinke 
nämlich, den ich, gern Verfaffer nennen würde, 
wenn er es wäre, hat nichts weiter gethan, 
als das vorgedachte Dolzfche Werkchen (häu
fig fogar höchft eilfertig und unwiffend) abzu- 
fchreiben, die zufammenhängende Dolzfche 
Ordnung in die alphabetifche umzugiefsen, 
(was mittelft des Dolzfchen Regifters ein Kin- 
derfpiel war) und ein paar feichte Perioden 
feinem Producte voranzufchicken. Auf folche 
Weife ift allerdings das Ganze nicht mehr 
Nachdruck zu nennen (wenn nämlich in dem 
Begriffe des Nachdruckes der des diplomatifch 
genauen ungeändert Laffens mit eingefchlof- 
fen ift), blqibt aber immer das gewiffenlofefte 
Plagiat eines erbärmliches Scriblers, der fei
nen Verleger ums Honorar betrügt, und mit 
fremdem Kalbe pflügend, dem Publicum eine 
Nafe zu drehen fucht, die kein Rechtlicher 
fich ftillfchweigend anheften laffen kann.

Zu Nutz und Frommen des Publicums 
habe ich dem fauberen Hn. Doctor hiemit ei
nen gebührenden Pranger bauen, und ihn daran 
ftellen wollen ; ich wünfehe vqn Herzen, dafs 
fein Fabricat fich recht vieles ähnlichen Bey
falls, als ich ihm hier zolle, erfreuen möge, 
aber nicht, dafs er die Uebertretung des fie
benten Gebotes, die bey ihm zum Grundfatz 
geworden zu feyn fcheint, (dbfehon er als ein 
öffentlicher Religionslehrer Alles zur Heilighal- 
tung der zehn Gebote wirken follte) auch auf 
die vom Dolzfchen Werke zu erwartenden 
neuen Ausgaben ausdehne, weil es fonft nicht 
vermieden werden dürfte, ihn noch derber 
auf die Finger zu klopfen.

Endlich bemerke ich, dafs ich von heut 
an den Preis des Dolzfchen Werkchens von 
20 gr. auf 12 gr. ermäfsige, dafs demnach Je
der rein 6 gr. erfpart, wer fich zur Auffin
dung von Namen die Mühe geben will, im 
Dolzfchen Regifter nachzufchlagen.

Leipzig, im Februar 1827.
Joh. Ambr. Barth.

IV. Bücher-Auctionen.
Die zur Bibliothek weiland Hn. Profeffors 

Dr. Gottlieb Güldenapfel zu Jena gehörigen 
Bücher theologifchen, philofophifchen und phi- 
lologifchen Inhalts, worüber Kataloge an die 
bedeutendften Buchhandlungen verfendet find» 
und Aufträge die Crökerifche Buchhandlung 
und Proclamator Baum zu Jena annehmen, 
füllen

den 7ten Juny diefes Jahres, 
und folgende Tage, verfteigert werden.

Jena, den 14 März 1827.
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Ankündigungen neuer Bucher.
Pro f pectus.

Sub f er ipt io ns - Eröffnung 
ohne Vorausbezahlung.

Miniatur- Bibliothek 
der 

deutfehen CI aff i k e r , 
eine Auswahl 

des Schönßen und Gediegenßen 
aus ihren 

jammtlichen Werken.
Gotha, 18$7«

Tieck p- E. Wagner Winckelmann
Uz Weifse Woltmann
Tan der Felde Werner Zachariä
J. H. Hofs Wieland Zimmermann.

K anz elr edner.
Ammon Löffler Schatter
Bretfchneider Marezoll Schleiermacher
Cramer Möfer Schucleroff
Dräfecke Niemeyer Stolz
Hanßein Ribbeck Spalding
Harms Reinhard Teller
Jerufalem Röhr Veillodter
Krummacher Sack Zollikofer.

Autoren:
(Dichter und Profaiker) 

Hebel ü Müller
Abbt " Heinje Müllner
Arndt Holty Mufäus

. Hoffmann Oehlenfchlager
niomauer Huber Opitz
Bofmer ■ Humboldt Pfeffcl
Bürger Fr- Jucobs Poff eit
pp-, v. Checy Fr. H. Jacobi Rabener
Claudius Käßner Jean Paul Fr.
Collin Fant Pächter
Cramer Hie Karfchin Rammler
Creuzer Kleift Raumer
Dutch Klinger Kuckest
Eichhorn Klopftock sfflfflling
Engel Knigge SffhffUffr
Fichte Köppen Schubart
Gerftenberg Körner H. Schulze
Garve Kotzebue A. W. v. Schle-
Uellert Lavater gel
Geßner ^e/ßng Fr. v. Schlegel

chtCTlDCT^ SCUTYIC

Göcking Logan
Goethe bf^rr Dte Stolbergs
Gütz Matthiffon Sattler
Hagedorn Moriz Henr. Steffens
Haller Mendelssohn Sturtz
Hardenberg Meisner &ußer
Heeren Mößr Thümmel

Profpectus.
Zwar wurden die Werke der reichften Gei

ltet des vorigen Jahrhunderts und der Gegen
wart, —— die Werke der vorgenannten hochge- 
feyerten Männer und Frauen, welche den Ruhm, 
die Freude und den Stolz des Vaterlandes aus
machen, — bereits in vielfältigen Sammlun
gen dem Publicum dargeboten; zwar hat man 
früher fchon unter den Titeln von Chreftoma- 
thieen, Anihologieen, Blumenlefen u. f. w. von 
vielen jener Schriftfteller Auszüge in die grö- 
fsere Lefewelt gebracht, aber ein Werk wie das 
unfrige, eine gute Auswahl des Schönften und 
Gediegensten aller grofsen Dichter und Pro- 
faiker der deutfehen Nation aus und feit der 
Periode, die wir vorzugsweife die claffifche 
unferer Literatur nennen, nach einem umfich- 
tigen, wohlgeordneten Plane, in fchönen, anlpre- 
chenden, auch zum Vertrieb in das .— was 
Bücherausftattung betrifft, äfthetifcher denken
de — Ausland geeigneten Formen, und zu ei
nem Preife, der auch den Allerärmften nicht 
von ihrem Befitz zurückweift, —- eine folche 
Sammlung, wie fie die Britten, die Franzofen, 
die Italiäner von ihren Claffikern längft befi- 
tzen, blieb in Deutfchland bisher ein vergebli
cher Wunfch. Und nie that feine Erfüllung 
mehr noth, als jetzt. Ueberfetzuhgen von fran- 
zöfifchon, englifchen, amerikanifchen und wel- 
fchen Geifteswerken überfchwemmen zu Hun-
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derttauFenden die deutfche Lefewelt, und in 
Zweygrofcherr - und Neunkreuzer - Ausgaben 
drängen fie fiel? bis in die Gefindeftuben, bis 
in die Hütten , und ihr wäfferiges, aber wohl
feiles Undeutfch verdrängt die herrlichen Er- 
zeugniffe der Schriftfteller des Volkes. Des 
Volkes Gefchmack verdirbt bey der ausländi- 
fchen, in unferen deutfchen Ueberfetzungskü- 
chen oft fo jämmerlich zugerichteten Koft, und 
feine angeborene Neigümg zum Fremden, felbft 
in der Geiftesnahrung gehätfchelt, wird aufge
zogen zum monftröfen Auswuchs, der unferen 
Nationalcharakter entkräften und verunftalten 
mufs bis zur Unkenntlichkeit. — Schon ift 
tiefgewurzelt das Uebel, und nur überlegene 
Waffen können es fiegreich bekämpfen. Glei
che Wohlfeilheit mufs den Verdrängten wie
der Eingang verfchaffen neben den begünftig- 
ten Fremdlingen, grÖFsere Eleganz diefe in 
Schatten ftellen — jchlagen wird fie die inne
wohnende gröfsere Kraft. Wem, der-des deut
fchen Namens noch werth ift, behagt auf Schil
lers Wilhelm Teil eine Ueberfetzung vom Cain 
Byron's, oder nach einer Erzählung von Fr. 
Jacobs eine Uebertragung des verworfenen 
Cafanova ? Wer möchte ein Bändchen von 
Jean Paul auf feinem Bücherbrete miffen um 
eines verdeutschten Romans der Genlis willen, 
■oder wer eine B'ürgerfche Ballade um eine- 
geradebrechte von Scott? Keiner — wenn ihm 
beides, das heimifche Belfere wie das fremde 
Schlechtere, um einerley Preis zur Wahl ge
boten wird.

Und diefs foll ihm untere Bibliothek.
Aber fie foll nicht allein der MalTe des 

deutfchen Volks die Schule der Vorbildung 
werden zur belferen und innigeren Bekannt- 
fchaft mit feinen grofsen Dichtern und Profai- 
kern; fie foll auch der, bey unferen nördlichen 
Nachbarn längft feftgewurzelten, in Frankreich, 
in England und in den Verein. Staaten von 
Nordamerika rüftig emporwachfenden, im füd- 
lichen Europa eben keimenden Diebe für die 
deutfche Literatur neue Jünger, und ihren 
Heroen neue Verehrer gewinnen. Weit ent
fernt, dafs unfere Samriilung der Verbreitung 
ihrer vollftändigen Werke hinderlich feyn könne, 
wird fie folche vielmehr auf das kräftigfte för
dern, und, indem fie vermöge ihrer Form und 
ihres Preifes die Saat des Wiffen» an alle Claf- 
fen ausTtteut, den Wunfch einer vollkomm- 
neren Bekanntfchaft mit den Originalen in 
Taufenden erwecken, in denen er, ohne unfern 
Bibliothek, immer gefchlummert haben würde,

Die Bibliothek ift auf 150 Bändchen be
rechnet, von denen, den j May i827 anfan- 
gend, alle g Tage eins erfch'eint. Obfchon 
den Grenzen und dem Zweck der Sammlung 
gemäfs, den meiften der genannten Schriftftel
ler nur -ein Bändchen eingeräumt werden kann^ 
fo haben doch folche, als unfer Schiller, Goe

the f Klopftock, Herder, Leffing, Jean Paul, 
auf zwey oder mehrere Anfpruch. Jedes Bänd
chen giebt das Bildnifs des Verfaffers; jedem 
fteht deffen Lebensbefchreibung und eine Ue- 
berficht und kurze kritifche Würdigung aller 
feinei*  Werke vor. Der Abdruck des Ausge
wählten wird nach den beiten, neueften Ori
ginalausgaben beforgt, und auf die Correctheit 
die gröfste Sorgfalt verwendet. Dafs wir von 
den lebenden Schriftftellern nur den grofsen 
Qoethe., Schelling, Jacobs, Heeren, die bei
den Schlegel, Ludwig Tieck und einige an
dere aufgenommen haben, über deren Claffi- 
cität. die Stimme der gelehrten Welt längft 
entfchieden hat, wird Keiner tadeln, der zu 
urtheilen fähig ift.

So viel über unferes Unternehmens Anlage 
und Zweck. Möge es uns und unferen Mitarbei
tern gelingen, der Welt in dem Gewählten 
ein Zeugnifs zu geben, dafs wir unferer Idee 
gewachfen waren, dafs wir, die grofsen Gei- 
fter in ihren Höhen und Tiefen erkennend, 
das Unreine, Schlechte und Weniger Gute von 
dem Reinffen und Beften zu fchriden wufsten, 
auf dafs wir nicht, wie von unferen Vorgängern 
fo mancher, Schmutz aufraffen mit dem Golde, 
oder, überwältigt vom Gegenftände, Spreu er
greifen für. Weitzen, und ftatt einen unver- 
welklichen Kranz von Immortellen zu. flech
ten, Guirlanden winden von Blättern und üp
pigem Laubwerk! Mögpn aus dem Saamen, 
den wir, durch die beabfichtigte ausgedehntefte 
Verbreitung unferer Sammlung, in alle Welt
theile ausftreuen, für die unfterblichen Werke, 
von welchen wir ihn entlehnen, neue Bewun
derer, ihren Verfaffern und deren Manen neuer 
Ruhm und neue Verehrer, und unferer clafli- 
fchen .Literatur bey unterem Volke allgemei
nere Vorliebe erwachfen, und im Auslände 
eine immer verständigere und gerechtere Wür
digung!

Gotha, im März 1827.
Die Redaction.,

b and w eife.

Subfcriptions - Bedingungen.
I. Die Bibliothek der deutfchen Claffiker er- 

fcheint in drey verfchiedenen Ausgaben .
1. Miniaturausgabe, in Sedez, 

lehr niedlich,
ä. Gabinet saus gäbe, in gefälli

gem Duodez,
5. Prachtausgabe in grofs Imperial-Octav, 

he ft weife,
IL Sämmtliche Ausgaben werden mit eigends 

dazu gegoffenen neuen, fehr gefällig®11 
Schriften auf das koftbarfte engUfche Ve
lin gedruckt.

III. Von allen 3 Ausgaben wird wöchentlich 
ein Band oder Heft, in • lithographirtem 
Unafchlag, an die Befteller porto - und ko- 
ßenfrey zu folgenden Preifen abgeliefert.



1. Die Miniaturausgabe, das elegant bro- 
fchirte Bändchen von 7 bis -ß Bogen mit 
einem Kupfer zu zwey Grofchen fächfifch 
oder g Kreuzer rheinl.

S. Die Cabinetsausgabe, das fchon gebun
dene Bändchen von 9 bis 10 Bogen mit 
1 Kupfer zu vier Grofchen fächfifch oder 
18 Kreuzer rheinl.

5. Die Prachtausgabe, in gefpaltenen Co- 
lumnen, die Kupferabdrücke avant la let- 
tre, das Heft zu fechs Grofchen fächf. 
oder 27 Kreuzer rheinl.

IV. Die Befteller haben den Buchhandlungen 
nichts zum Voraus, fondern den kleinen 
Betrag, immer nur für einen Band, bey 
deffen Empfangnahme zu bezahlen. — 
Sie find nicht an die Fortfet^ung gebun
den, und können fie ausfchlagen, wann fie 
wollen. Sie haben auch dem Buchhändler 
unter keinerley Vorwand eine Nachzahlung 
auf den feftgefetzten Preis zu machen.

V. Wer bey irgend einer Buchhandlung auf 
6 Exemplare der Bibliothek beftellt, hat 
ein fiebentes gratis zu fodern. — Beftel- 
lungen auf einzelne Bändchen werden zwar 
auch angenommen; auf folche aber keine 
Freyexemplare geftattet. *

Der Subfcriptionstermin fchliefst für 
ganz Deutjchland den 15 May, für das 
übrige Europa und für die bereinigten 
Staaten von N. A. am 15 July. — Man 
beftellt bey allen guten Buchhandlungen, 
nicht aber bey uns direct.

^1. Es werden auch Bestellungen auf allen in- 
und ausländischen Poftämtern angenom
men, an welche fich diejenigen wenden wol
len, denen keine Buchhandlung zur Hand 
ift. Wer aber bey den Poftämtern beftellt, 
mufs fich für die Abnahme der bis zum 
Jahresfchlufs erfcheinenden 34 Bändchen 

verpflichten, da fich diefe Behörden mit 
der Abgabe einzelner Nummern nicht be- 
fäffen -können.

Die erften a Bändchen enthalten: Aus
wahl des Schönften aus Schillerns Werken. 

v (i B. Gedichte.) Zunächft folgen: Klop
ft ock, Jean Paul*  Lefftng,. Wieland, 
Goethe.

Die erften Befteller erhalten die heften 
Kupfer ab drücke.
Von der der Bibliothek einverleibten An

thologie der deutfchen Kanzelredner wird noch 
eine vierte, befondere Ausgabe in 6 Bänden 
Octav, auf das koftbarfte englifche Velin, un
ter folgendem Titel veranftaltet:

Bibliothek 
deutfeher Kanzelberedfamkeit. 

oder
Mufterpredigten der berühmteften 

deutjehen Kanzelredner 
für

Pfarrer und Schullehrer 
und zur 

häuslichen Erbauung.
Jeder Band, 20 Bogen ftark, wird mit 5 

Porträts grofser Theologen ausgeftattet, und 
den Subfcribenten zu 10 Grofchen fächfifch 
oder 45 Kr. rheinl. fchon und dauerhaft ge
bunden überliefert. Wir empfehlen diefe Aus
gabe vorzüglich Landgeiftlichen, Schullehrern 
und Familienvätern. Der 1 Band eyfeheint 
■den 1 July, die,folgenden , monatlich einer, 
bis Jahresfchlufs. Die früheften Befteller ha
ben auf die erften und heften Kupferabdrücke 
billigen Anfpruch.

Andererfeits geben wir eine Lifte der Preife, 
um welche fämmtliche Ausgaben bey allen guten 
Buchhandlungen in den angeführten Ländern 
von den Subferibenten bezogen werden können.

Länder^

Bibli 0 th ek 
_________ der deutfchen Claffiker.

| Bibliothek
1 d. d. Kanzelbe- 
{ redfamheit.
| _pr, Band-Miniatur-Ausgabe, 

pr. Bändchen, bro- 
______  chirt.

Cabinets - Ausgabe, 
pr. Bändchen, ge

bunden.

Pracht - Ausgabe 
pr. Heft, 
brochirt

1 n Sachfen 1
Helfen | 

- Hannover' 2 Grofchen Conv. 4 Grofchen Conv- 6 Grofchen Conv. 10 Grofchen Conv.

- Preußen 2| Silbergr. 5 Silbergrofch. 7p Silbergr. 12| Silbergr.
- Oelterreich
- Baiern, Wärt.)

8 Kreuzer Conv. 16 Kreuz. Conv. 24 Kreuz. Conv. 40 Kr. Gony.

• Baden, j
' Darmltadt ;
‘ Hamburg,?
* Lübeck

9 Kreuzer rhnl. 18 Kreuz, rheinl. 27 Kreitz, rhein. 50 Kreuz, rhein.

4 Schill. Courant { 8 Schill. Curt. 12 Schilt Curt ’ 20 Schill. CouranS

‘ Niederlande 20 Cents 40 Cents 60 Cents 1 Gulden
^ankreich/

* Schweiz 4 40 Centimen - 80 Centimen • 1 Er. 20 Gent. 2 Franken
" ^“gland
* Hulsland

6 Pence - , . 1 Schilling - t 1*  Schilling 2 Schilling
50 Kop. Affig. 1 Rubel - - ! Rubel Affig. 2 Rubel Alf.

"änemark - 
Ver. Staaten

15 Rbco. Schill. 30 Rbco. Schill. ‘ 45 Rboo. Schill. 75 Rbco. Schill.
10 Cenis ; 20 Cents 30 Cents 50 Gents.
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Von unterem Bemühen, als Verleger der 

Bibliothek der deutfchen Claffiker, bey diefem 
Unternehmen die denkbarfte Wohlfeilheit mit 
einer noch unübertroffenen Eleganz zu verei
nen, und das Aeufsere des Werkes defterj In
nerem würdig anzupaffen, mögen die Druck
proben von fämmtlichen Ausgaben zeugen, wel
che in allen foliden Buchhandlungen unent
geltlich zu haben find.

Am 26 März 1827.
Das Bibliographifche Inßitut 

in Gotha.
* * * *

„Niemals kann der Inhalt unterer Biblio- 
thek veralten, oder ihr Werth fich verrin- 
gern-, er ift unvergänglich; denn die Wer^e, 
die fie bietet, leben ewig; unfterblich fangen 
Schiller, und Goethe, und Vofs, und Klop- 
Rock, wie Vater Homer. Wie fie uns er
freuen, fo erfreuen fie nach Jahrhunderten 
noch untere Enkel; und derfelbe Gtenufs, den 
untere Bibliothek ihrem erften Befitzer ge
währt, überträgt-fich ungefchwächt auf alle 
folgenden. Der, Familienvater, der fie als 
werthvolles Gefchenk für feine Kinder kauft, 
der Freund, der fie dem Freunde, der Gatte, 
der fie der Gattin, der Liebende, der fie der 
Geliebten verehrt als Mal der Erinnerung und 
der Liebe , fie alle tragen das fchöne Bewufst- 
feyn in fich, dafs eine folche Lectüre nur die 
Keime des Grofsen, des Schönen, des Guten 
wecken könne in der Seele der Jugend, nur 
Veredlung fcjiaffen werde im Geifte des Man
nes und der Hausfrau, — denn verbannt ift 
alles Unheilige, alle giftbergenden Blüthe.n 
find ausgefchieden aus unterem Kranze.“

(Vorrede.)

Verlagsartikel des Jahrs 1826 
von Ernft Kleids Comptoir in Leipzig. 

Lebewohl! Roman nach dem Franzöfifchen der 
Damen Marie d'Heures und Renee Roger, 
frey bearb. von L. Krufe. 8t 3 Thle. 5 Thlr. 

Der Damen-Erzähler, von P. E ChaLrfff 
Ueberfetzt von L. Hermann. i-Q« $ TJale. 
geh. 2 Thlr. .

Rechenbuch für Banquiers, Kaufleute, Fabri
kanten u. f. w. Zum Selbftunterncht der 
fich der Handlung widmenden Jugend; von 
Joh. Ludw. Elze. Zweyte, tergfältig ver- 
beffeMe Auflage. 8- Theil. (Höheres
kaufmännisches Rechenbuch.) 1 Aßte. 4 gr. 
Beide Theile zu 2 Thlr.

Krufe, L., die Wüfte in Paris. Novelle, nach 
dem Franz, frey bearbeitet, 8. 12 gr«
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Jördens, Bella und Beate. Eine Gefchichte. 

8. 21 gr. .
Rofsberger, Dr. W. M., Jus adcrefcendi ex 

fontibus juris Romani genuinis illuftratum. 
Disquifitio iuris civilis, gr. 8« 1 Thlr.

Zeichnungen nach der Natur. Entworfen auf 
einer Reife durch die Schweiz nach dem 
Chamouny Thal. V. d, Verf. von Wahl und 
Führung. 8- geh« 1 Thlr. 8 gr«

Andruzzos der Livadier, Hiltorilcher Roman 
von Wilh, von Lüdemann , Werf, des Sulio- 
tenkrieges u. f. w. 2 Bändchen. 8« 1 Thlr. 
16 gr- ,

Althings kleine Erzählungen. 16. 2 Bänd
chen. geheftei. (In Commiffion.) 1 Thlr. 
12 gr,

Vrirey, das Weib. Phyfiologiteh, moralifch 
und literarifch dargeftellt. Nach der aten 
Aufl. des Franz, mit Anmerkungen heraus
gegeben von Dr. L. Hermann, gr. 8« roh. 
u. geh. 1 Thlr. 12 gr.

Rabiei caninae ad Celfum usque hiftoria cri- 
tica, auctore Dr. J. A. Hofmann, gr. 8- 
geh. 8 gr.

Ueber das Nickel, feine Gewinnung im Gro- 
fs.en und t.echnifche Benutzung, vorzüglich 
zu Weifskupfer (Argentan, Neufilber), von M. 
O. f. Erdmarin. 8, geh. 16 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Allgemeines 
deutf ehe s Reimlexikon, 

Herausgegeben
von 

Peregrinus Syntax. 
Zwey Bände, 

Lexikonformat. ii2| Bogen auf Dtuckpapier. 
Subfcriptionspreis $ Thlr.

Leipzig, d« >5 Dec. 1826.
F. A. Brockhaus.

Der ausführliche Profpectus, nebft beyge
druckter Probe des Textes, einer neuen, voll- 
ßändigen (108 Schaufpiel.e umfaßenden) Origi
nal-Ausgabe von:

Las Comedias 
de

D. Pedro Calderon 
de la Barea, 

en cuatro tomos, 
welche bey Ernft Fleifcher in Leipzig auf 
Pränumeration erfcheint, wird durch alle 
Buchhandlungen gratis ausgegeben»
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I, Ankündigungen neuer Bucher.
Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu erhalten:

P;<U/Z. K. H. L.,. Materialien zum Dictiren, 
"nach einer dreifachen Abftufung vom 
Leichten zum Schweren geordnet zur 
Uebung in der deutlichen Orthographie, 
Grammatik und Interpunction nach logi- 
fchen Grundfätzen. 4te vermehrte Auf
lage. 8« *5  Sr’ die Schemata apart 6 gr.; 
diefelben auf Pappe gezogen 12 gr.

Diefes feit 25 Jahren in vielen zeitgemäfs 
orgamfirten Lehranftalten eingeführte, und 
beym häuslichen Unterrichte vielfach ge
brauchte Lehrbuch erfcheint in diefer vierten. 
Auflage zunächft in der Einleitung völlig um- 
aearbeitet. Die Theorie der Interpunction 
fwelche auch befonders für 6 gr. verkauft 
' . ix }iat mehrere wefentliche Berichtigun
gen erhalten; allein das eigentliche Handbuch 
für die Lehrer und die dem Schüler vorzule- 
c-enden Schemata find defshalb nicht verändert 
worden, damit der Gebrauch diefes Werkes 
in Lehranftalten nicht ejfchwert würde, weil 
Hpkanntlich die Schemata auch befonders ohne 
das Handbuch, für die Bedürfniffe des Zög
lings, abgelaffen werden.

Leipzig , im April 1827..
Carl Cnobloch.

la der Andreäijchen Buchhandlung za 
Frankfurt a. M. find folgende neue Werke er
fchienen, und auch in allen Buchhandlungen 
au haben:
Der Apollotempel zu BaJJae in Arkadien und 

die dafelbß nusgegrabenen Bildwerke, dar- 
eeftellt und erläutert durch O, M. Baron 
Son Stackeiberg, mit Kup «tafeln und 
mehreren Vignetten- gr. Fol. 7? fl. od« 
44 TWr.

Brand, Dr. J., der Chrift in der Andacht, ein 
vollft. Gebetbuch für Katholiken. 5t e verb. 
Aull, mit Kupfern. 8- 12 gr. oder 54 kr.
Schreibpap. 16 gr. od. 1 fl. 32 krt

— — kleines Gebetbuch für Kinder, mit 
Kupfern, sie verb. Aull. 12. Druckpapier.
4 gr. oder 18 kr. Schreibpapier. 6 gr. oder 
27 kr.

Handbuch der Buchdruckerkunft. 8- geb« 
5 Thlr., 8 gr. oder 6 fl.

Köhler, Gregor, Anleitung zu dem prakti
fchen Unterricht in der Paftoraltheologie. 
Aufs Neue bearbeitete Ausgabe von Dr. J. 
Brand. $te Aufl. gr. 8« 1 Thlr. 6 gr. od. 
2 fl. 15 kr.

Protokolle der deutfehen Bundesverfammlung. 
igter Band. 4. Druckpap. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24 kr. Schreibpap. 2 Thlr. oder 
3 fl. 36 kr.

Schreiner, Jof. Balduin, Lehrbuch der Welt
religion Jefu Chrifti, oder die Religion Jefu 
Chrifti, philoföphifch, hift. und exegetifch 
aus ihrem welthiftorifchen Standpuncte be
trachtet. gr. 8« * Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

Wallenftein, M., praeparatio theorico practica 
ad celerem Graeci intellectum. 8 maj. 6 2r’ 
oder 27 kr.

Die alte und neue Zeit, und was an jeder 
unfer Lob und unferen Tadel zu verdienen 
fcheint. 8- 18 gr. oder 1 fl. 24 kr.

Auf folgende fehr fchätzbare Werke mei
nes Verlags, die durch jede Buchhandlung zu 
beziehen find, mache ich Lehrer an Hoch- 
fchulen, Studirende und jeden der Jurispru
denz Obliegenden hiemit wiederholend auf- 
merkfam:
Bachii, Joh- Aug., hiftoria jurisprndentiae ro- 

manae. Editio VII emendatior, c. notis A. 
C. Stockmanni denuo edit. a Dr'. C. G. 
Schilling. 8 maj. (Unter der Preffe.)

C^dicis Theodoßani libri V priores, recogno-
(»7)
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vit additamentis infignibus a W. F. Cloffio 
et Am. Peyron repertis aliisque auxit, nö
tig fubitaneis tum criticis tum exegeticis, 
nec non q.uadruplici appendice inftruxit C. 
F. Ch. Wenck. 8 maj. i Thlr. 20 gr.

Hauboldi, Dr. C. G., hiftoria juris romani, 
tabulis fynopticis fecundum Bachium con- 
cinnatis, illuftrata a Dr. Otto. Editio II.
4 maj. (Unter der Preße.)

—- —. Opufcula academica ad exempla a de- 
functo recognita. Partim, emendavit, partim 
auxit orationesque felectas nondum editas 
adjecit C. F. Ch. Wenck. Vol. 1. 8 maj. 
4 Thlr.

(Der zweyte, das Ganze befchliefsende Band 
erfcheint noch vor Oftern.) -

Heineccii elementa juris civilis fecundum or- 
dinem inftitutionum curav. D. Bienerus. 
Edit. II. 8 maj. 1 Thlr. 8 gr.

Maas, Dr. J. G. C., Grundrifs des Natur
rechts. Zum Gebrauch bey Vorlefungen. 
8. 1 Thlr. 8 gr.

Wendt, A., Grundzüge der philofophifchen 
Rechtslehre, gr. 8- 1 Thlr.

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die billigten 
Preife, infonderheit bey Abnahme gröfserer 
Partieen, zu fördern mir angelegen feyn laffen.

Leipzig, im Febr. 1827. '
Joh. Ambr. Barth.

Folgende Bücher find bey L. S. Fites in 
Tübingen erfchienen, und bey P. G. Kumtner 
in Commiffion zu haben:
Flatt's, Dr. J. Fr. v., Vorlefungen über chrift

liche Moral, aus den Papieren deffelben 
nach feinem Tode herausgegeben von Dr. 
J. C. F. Steudel, gr. 8- 3 Thlr.

—. — Vorlefungen über den Brief Pauli an 
die Römer. Nach feinem Tode herausge
geben von feinem Sohne, Pfarrer M. Hoff
mann, nebft einem Vorwort und der Cha- 
rakteriftik des Verewigten von D. C. C. von 
Flatt, Prälat und Ober-Confiftorialrath. gr. 8.
1 Thlr. 12 gr.

— — Vorlefungen über die beiden Briefe 
Pauli an die Corinthier. Nach feinem Tode 
herausgegeben von feinem Sohne, Pfarrer 
M. Hoffmann, nebft einem Vorwort von D. 
C. C. v. Platt, Prälat und Ober-Confiftorial- 
Rath. gr. 8- 2 Thlr.

Schwache Blicke ih das Reich der Wahrheit.
18 kr. #

Der Verfaffer legt in diefer Schrift nicht 
den Theologen allein, fondern allen denken
den Chriiten, denen die Wahrheit heilig ift, 
die Refultate feiner Forfchungexi im Evange- 
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lio Jefü vor, als feine, wo nicht einfachüe, 
doch einfache Dogmatik aus Vernunft und Of
fenbarung. — Oefterer Polemik gegen philo- 
fophifche und theologifche Menfchenfatzungen 
war bey diefen Forfchungen nicht auszuwei
chen. — Es ift eine eigene Erfcheinung un- 
ferer Tage, dafs die Philofophie, welche lange 
Zeit zwar freundlich, aber mit vornehmer 
Miene auf die Chriftusreligion hinabblickte, 
fich nunmehr mit der alten evangelifchen, ja 
felbft mit der kirchlichen Rechtglaubigkeit be
freunden will, und befreundet zu haben vor- 
giebt. Ob fich wohl die nüchterne Theologie 
diefes Freundfchaftsbündniffes .zu freuen hat? 
Bretfehneider nennt diefe Orthodoxie der Phi
lofophie — Tafchenfpielerey. — Der Verfaffer 
obiger Schrift fuchte den Weg in das Evange
lium nicht durch das Labyrinth der Philofo
phie, fondern umgekehrt den Weg zur Philo
fophie durch die überfchwängliche Klarheit 
des Evangeliums (2 Kor. 3, g), kam aber 
nicht über das Evangelium hinaus, als worin 
er die allein wahre Philofophie fchon antraf.

Bey J. F. Hartknoch in Leipzig find fo 
eben folgende Bücher neu erfchienen:

Lehrbuch des k öni glich fächfi- 
fchen Staatsrechts, 

von D. Chr. E. Weifse, Oberhofgerichtsrath, 
Domherr u. f. w.

Zweyter und letzter Band. gr. 8- Preis
5 Thlr. 8 gr. fächf. oder 6 fl. rhein.

Kritik der praktifehen Vernunft, 
von Imanuel Kant.

Sechfte Auflage, gr. 8> Preis so gr. 
oder 1 fl. 30 kr. rhein.

De modorum ufu in Novo Teflamento quae- 
jtionis gramniaticae Pars prima, IndicativI 
ufum explieans. Scripfit feriptamque pu
blice defendet C. H. A. Lipflus, Philof. 
Doct. AA. LL. Mag. et Schol. Thom. Col- 
lab. 8 maj. Preis g gr. fächf. oder 40 kr. 
rhein.

So eben ift bey uns erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
Neues Elementarbuch zum Ueberfetzen aus 

dem Deutfchen ins Franzöfifche für den er
ften Schul- ünd Privat - Unterricht, mit ei
nem nach Seitenzahl geordneten Wortregi' 
fter. Herausgegeben von praktifchen Schul
männern. gr. 12. Frankfurt a. M- J827« 
12 gr. oder 54 kr.

Neues franzöfifches Lejebuch für den erften 
Schul- und Privat-Unterricht» Mit-einer 
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kurzen Fibel, gedrängten Darftellung des 
Zeitworts und der' Declination, und mit er
klärendem Wortregifter. Herausgegeben von 
praktifchen Schulmännern. 5te, verbefferte 
und vermehrte Auflage, gr. 12. Frankfurt 
a. M. 1827. 12 gr. oder 54. kr.

Diefe beiden Werkchen, die Arbeit er
fahrener Lehrer, bilden zufammen einen 'voll- 
ftandigen Rlementarcurfus der franzöfifchen 
Sprache, und eine praktifche Vorfchule zu jeder 
höheren Grammatik. — Beide zeichnen fleh 
aus vor vielen gleichartigen Erfcheinungen 
durch deutlichen Plan und verftändige Ausar
beitung deffelben; für die Brauchbarkeit des 
Letzten fprechen befonders fünf, Schnell auf 
einander gefolgte Auflagen, die Einführung in 
vielen öffentlichen Schulen- un rrva n 
halten, und das Urtheil aller knttfehen Blat
ter Wir glauben daher verhehert zu feyn, dals 
auch demgerften eine gleiche ehrenvolle Auf
nahme zu Theil wird.

Frankfurt a. p’apier- und
Landcharten-Handlung. .

Syftematifches
Handbuch der Pharm acie, 

zum Gebrauch akademifcher Vorlefungen und 
zum Unterricht angehender Apotheker,

von
D. J. B. Trommsdorff.

Dritte, mit Berückfichtigung der neuen preuff. 
Pharmakopoe völlig umgearbeitete Auflage.

Verlag der Keyferfchen Buchhandlung 
in Erfurt.

Das Werk wird einige 40 Bogen ftark 
werden grofs Octav und ökonomil'ch, mit 
fcharfen Lettern, auf gutes weifses Papier ge
druckt. Bis Ende Juny befteht ein Subfcki- 
ptionspreis von 1 Thlr. 20 gr., wofür es durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift. Sub- 
fcribentenfammler erhalten auf zehn ein Frey- 
exernplar.

Bey R. Landgraf in Nordhaufen ift er- 
fchienen:

Die K at e chifirkunft , 
eine .theoretifch-praktifche Anleitung zur Er

werbung der Fertigkeit im Katechifiren, von 
F. Thierbach. Zweyter Theil. 8- 22 Bo
gen. Pranumerationspreis für den iften 
und aten Band, die nicht getrennt werden. 
1 Thlr. 5 Sgr. — 1 Thlr. 4 gr.
•Der erfte, fowie der jetzt erfcheinende 

2weyte Band der Katechifirkunft enthalten die 
^uweifung zur Erwerbung der Fertigkeit im 

zergliedernden Katechifiren der Sätze, und au- 
fserdem die Regeln und Beyfpiele zur Uebung 
im Fragenbilden und zweckmäfsiger Benutzung 
der Antwort. Im dritten und vierten Bande, 
welche beide bis zu Michaelis d. J. erfcheinen 
werden, wird nun noch die Anleitung zur 
Be»riffszergliederung und zum entwickelnden 
oder fokratifchen Katechifiren folgen. Wenn 
von der einen Seite Jugendlehrer fich durch 
die in der Kat. Kunft enthaltene Anweifung 
zu gefchickten Katecheten ausbilden follen: 
fo follen von der anderen Seite durch die 
beobachtete Stufenfolge aüch Kinder zu zweck- 
mäfsiger Theilnahme an zergliedernden und 
entwickelnden Katechifationen befähigt werden,

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu erhalten:
Dante Alighieri’s 

l y r i f ch e Gedichte.
Italiänifch und deutfeh 

herausgegeben von 
Karl Ludwig Kannegiefser. 

Gr. 8- 31^ Bogen auf dem feinften franzö
fifchen Druckpapier. 2 Thlr. 8 gr.

Die lyrifchen Gedichte des Sängers der 
„göttlichen Komödie“ erfcheinen hier zum er
ften Mal in einer. Verdeutfchung, die fich fchon 
dadurch empfehlen möchte, dafs der Heraus
geber fie unternommen hat, nachdem er fich 
ein Vierteljahrhundert lang mit dem Dichter 
befchäftigt, und nach der zweyfachen Bearbei
tung feiner Ueberfetzung der Komödie feine 
Kräfte geftählt. hatte. Die Theilnahme von 
Wilhelm von Lüdemann und Karl Witte war 
auch in fofern förderlich, als fie wiederholte 
und genaue Prüfung der Arbeiten eines Jeden 
veranlafste. Von dem Letzten rühren hoch 
aufserdem die Ausfonderung unächter Gedichte, 
die Anordnung der übrigen, die neue Bear
beitung des itajiänifchen Textes, Einleitung 
und Commentar her. Diefe Arbeiten, die 
felbft in Italien ohne Vorgänger find, verlei
hen dem Buche auch im Auslande einen blei
benden Werth-

Diefe S'chrift ift als ein Supplementband 
zu den Ueberfetzungen der „göttlichen Komö
die“ Dante’s von Streckfufs und Kannegie
fser, mit welcher letzten (2te fehr verän
derte Auflage, 1825, drey Theile, mit Dan- 
te’s Bildnifs und geometrifchen Plänen der 
Hölle und des Paradiefes. gr. 8- 6o| Bogen, 
6 Thlr.) fie im Aeufseren ganz übereinftimmt, 
zu betrachten.

• Leipzig, d. 15 Dec. 1826.
F. A. Brockhaus.
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Im Druck und Verlag von Unterzeichnetem 

erfcheint:
Ludovico Arioßo's 

rajender Roland, 
überfetzt von

J. D. G r i e s, 
Zweyte wohlfeilere Ausgabe. Neue Bearbeitung.

5 Bändchen in gr. 12. geheftet.
Die 5 erften Bändchen davon werden in 

nächfter Öfter -Mette ausgegeben, das 4te und 
5te fpäteftens in einem Jahre frey nachgelie
fert. Bis dahin dauern die Subfcriptionspreije, 
nämlich für 
die Ausgabe auf das feinfte Velinppr. 8 Thlr. 

oder 14 fl. 24 kr.
__— — rheinifches Druckppr. 4^ Thlr. 

oder 8 A- 24 kr.
_ — — gut mittehveifses Druckpapier 

Thlr. od. 6 fl. 18 kr.
Mit diefer grofsen Wohlfeilheit ift auch 

Eleganz verbunden, wovon man fich durch 
Proben des Drucks, die in allen Buchhand
lungen unentgeltlich zu haben find, überzeu
gen kann. Ebendafelbft findet man genauere 
Anzeigen über

Wohlfeiiere Ausgaben von
Ladens allgem. Gefchichte, 3 Bde. zu 6 Thlr. 

oder 10 fl. 48 kr.
Mignets Gefchichte der franz. Revolution zu 

z Thlr. od. 3 fl. 3G kr.
Reinhold's Leben und Wirken zu if Thlr. od. 

2 fl. 42 kr.

fli6
und über herabgejetzten Preis von 

Taffo's befreytem Jerufalem von Gries. 2 Bde. 
4te Aufl. auf 3 Thlr. und 2j Thlr.

Raccolta di autori claffici Italiani da Fernow.
12 Voll, auf 8 Thlr. u. 5 Thlr.

und mehreren anderen Büchern meines Ver
lags, befonders phllolo gif eben Inhalts.

Jena, im März 1827.
Fr. Frommann.

In Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig ift 
fertig, und werden die eingegangenen Beftel- 
lungen fo fchnell als möglich expedirt, der 
erfte Band von:

Manufcript von 1812, 
Darftellung der EreignifTe diefes Jahres, als 

Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napoleon 
vom Baron Fain 

(damal. Cabinets - Secretär). 
Rechtmäfsige deutfehe Ausgabe von E. Klein 

und Belmont. 2 Bände, gr. 8. geh.
Der 2te, von dem fchon eine Abtheilung 

in der Druckerey beendigt ift, wird im Laufe 
des Aprils auch beendigt, fowie die Ausgabe 
in franzöf. Sprache, englifche Lettern, fchon 
weifses Papier.

Die deutfehe Ausgabe koftet 3 Thlr.
Diefelbe. auf Verlängert mit Charten 4 Thlr., 
Franzofifche Ausgabe mit Charten und Plä

nen 4 Thlr. 12 gr.
Diefolbe auf Verlangen ohne Charten 5 Thlr.

12 gr' 
Die Charten find in Paris gezeichnet und 

geftochen.

niiinrm

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 24—32 Schriften recenfirt worden ßnd.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 61. 63. 79,

Bachem in Kölln 69.
Campe in Hamburg 76.
Ghrilliani in Berlin E. B. 25.
Cnobloch in Leipzig 70.
Crökerfche Buchhandl. in Jena E, 

ß. 26.
Dumont-Schauberg in Kölln 64 —

69. .
Finfterlin in München 64 — 69.
Fleckeifen in Helmftädt 72.
Frommann in Jena 79. 80.
Gelehrten - Buchhandl., neue, in

Hadamar E. B. 25. 27.
Gleditfch in Leipzig 77. 78 (2).
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han

nover 78.
Heberle in Kölln E. B. 24. W.
Hennings in Goth» §3. 73 (3).

Heyder in Erlangen 61 — 63.
Heyer in Giefsen 64 — 69.
Julien in Sorau u. Sagan 69. 71.
Kedelringfche Hofbuchhandl. in 

Hiidburghaufen 74. E. B. 27.
Metzlerfche Buchhandl. in Stutt

gart 72.
Meufel in Coburg E. B. 26.
Meyer in Leipzig u. Aachen E. B. 

24.
Meyef in Luzern E. B. 28.
Mauke in Berlin 68.
Perthes in Hamburg 61 — 63,
Petri in Berlin 79.
Reimer in Berlin 75. 76.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

E. B. 28.
Rösl in Augsburg 73.
Ruff in Halle E. B. 32.

Rücker in Berlin 76.
Schmidt in Leipzig 80.
Schmitz in Kölln E. B. 25.
Schwan- u. Götzfche Hofbuchh. ia 

Manheirn E. B. 29. 30. 31.
Stampflifche Buchdruckerey in 

Bern 72,
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 63.
Varnhagen in Schmalkalden 74.
Vogel in Leipzig E. B. 31 (2>.
Vogler in Halberliadt 72.
Voigt in Ilmenau 72.
Wagner in Freyburg 80.
Wagner in Neuftadt a. d. O- ®7. 7f. 

72.
Waifenhausbuchh, in Hall« 80, 
Winter in Heidelberg E- B. 27 (8 b 
Zeh in Leipzig u. Nürnberg 78.
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GESCHICHTE.

^•dr;N, b. Heberlj : FaterländiJ'che Chronik der kö- 
. niglich-preuffifchen Rhein-Provinzen im Allge

meinen und der Stadt Köln insbefonder e. Eine 
Zeitfchrift in zwanglofen Heften. In Verbindung 
mit mehreren Freunden der Gefchichts - und Al- 
terthums-Kunde herausgegeben von Johann Wil
helm Brewer, Mitglied der königl. franzöf. Ge- 
fel Ifchaft der Allerthumsforfcher zu Paris u. f. w. 
1825. 1 —12 Helt- 710 S. 8. Mit Abbildungen.

T dem kurzen Vorworte erklärt fich der Herausgeber 
über die Abficht feines Unternehmens auf folgende 
Weife: „Diefe Zeitfchrift foll — befonders dazu be- 
Rimmtfeyn, die reichhaltigen, noch verborgenen Quel
len der Gefchichte und Alterlhumskunde unlerer Rhein
lande und rheinländifchen Städte in ihrem ganzen Um
fange wieder aufzufuchen, das Gefundene zu lichten, 
und das Geläuterte zu verbreiten.“

Das erfte Stück wird mit einem Auffatze des Apel- 
lalionsgerichtsrath Wh. J. J. Lenzen: über die Abftam- 
Tnung der Bewohner der k. pr. Rheinprovinzen eröff
net. Der Verfafl’er glaubt, durch mehrjährige Nach- 
forfchungen gefunden zu haben: „1) dafs die deutfche 
Sprache, befonders die am Niederrhein übliche Mund
art , mehr mit der griechifchen, als mit irgend einer*  
änderen Sprache übereinftimme; 2) dafs in dem nie- 
derrheinifchen Dialekte viele Wörter Vorkommen, die 
t’icht einmal in der ( !) hochdeutfchen Sprache aufge- 
^oinmen worden find, und doch mit ähnlichen Wör- 
l®rn der griechifchen Sprache gleiche Bedeutung haben; 
3) dafs fogar die meiften Ortsbenennungen in den hie- 
ügen Rheinprovinzen, deren Bedeutung wir aus un*  
lerer jetzigen Sprache nicht mehr entnehmen können, 
fich nach ihrer natürlichen Lage oder dem Gewerbe 
der Bewohner aus dem Griechifchen erklären lallen, 
ünd 4) dafs diefes auch bey bedeutungslos fcheinenden 
Sfrafsennamen alter Städte zutreffe.“

Die Religion der alten Ubier (S. 14—36), gröfs- 
**ntheils, wie es fcheint, Ueberfetzung einer hifto- 
^ifch - mythologifchen Abhandlung des Jefuiten Augu- 
^in Aldenbrück, welche in lateinifcher Sprache zuerft 
1746, dann 1749 erfchien, und wobey jetzt deffen zu 
•iner dritten Auflage beftimmte, mit vielen Zufätzen 
gereicherte Handfchrift benutzt worden ift. I. Herku-

Aufser manchem aus der Fabellehre allgemein Be- 
i. J, A, E, Z, Er fier Band, 

kannten werden verfchiedene in den Rheingegenden 
fundene Infchriften, die fich auf diefen Gott beziehen' 
milgetheilt. Insbefondere wird S. 16 ff. von dem Her
cules Saxanus gehandelt, und behauptet, dafs diefe 
Benennung bey den Deutfchen und Ubiern entftanden 
und nicht von dem Worte Saxum, fondern von eine£ 
aufserordentlichen kriegerifchen Heldenthat, dem Sie
ge des Herkules über feine Feinde in Gallien, welchen 
er vorzüglich der Unterftützung Jupiters durch einen 
Steinregen zu verdanken gehabt habe, herzuleiten fey 
— ■ • — S. 30 fcheint es beynahe, als wenn der Vf. 
den Herkules auf der VVilhelmshöhe bey Kaffel für ei
ne Antike gehalten habe. — S. 35 gefchieht, wohl 
Tie,r,™Cht »1Z am rechten Orte> des bey Enfisheim im 
J. 1492 gefallenen Meteorfteines Erwähnung, von dem 
der Kaifer Maximilian in einem wegen der*  St. Georgen- 
gefellfchaft an das Reich erlaffenen Manifefte (vom6 12 
Nov. 1503; f. Datt de pace publica. II, 1. 14 fqq \ 
ausführlich fpricht. — Einen Nachtrag zu diefen Be
merkungen liefert Dr. Eriedr. Fiedler zu Wefel (im 
11 St. S. 648 f.), der befonders durch Mittheilung ei
ner Inlchrift auf einer in den Steingruben zu Brohl 
unterhalb Andernach im Frühjahr 1825 gefundenen 
Ara des Herkules intereffant ift.

Gelb, das alte Gelduba — (eine Bauerfchaft, eine 
Viertelmeile oberhalb Oerdingen), welches Tacitus im 
vierten Buche feiner Gefchichte, Cap. 26 __ 36 be- 
fchreibt, Von dem Confiftorialpräfidenlen von Alpen 
zu Stolberg. (S. 37 — 51.) Nebft den Abbildungen des 
Claudius Civilis (aus Pontanus Geldrifcher Gefchichte) 
und des Prinzen Wilhelm von Oranien. Eine Ballade, 
von deren 'dichterifchem Werthe man aus folgender 
Stelle fich einen Begriff machen kann;

So vom römifchen Legaten
Selbft zum Abfall ihm gerathen, 
Eilt Civilis fchnell zur That, 
Nutzend frifcher Krieger Hebung, 
Die Vitellius mit Erhebung 
Aller ausgefchrieben hat;
Ruft er aller Gauen Häupter 
Zu dem Opfer in den Hain, 
Schildernd kräftig Römer Schwache 
Flöfst er allen Hoffnung ein. ’

Überhaupt tragen die in diefer Zeitfchrift vorkom- 
menden Gedichte nur fchwache Spuren ächter Begeifte-

Ueber die alten Volksnamen in den Strafsenbe~ 
nennungenvon Köln. (Von Hn. Lenzen.) S. 53 heifst es 

A a
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darüber: „Sehr wichtig wäre es für die Gefchichtkun- 
de, wenn fich nachweifen liefse, dafs diefe Benennun
gen auf frühere Anfiedelungen alter germanifcher Völ
ker hindeuteten, und man die Zeitperiode fowohl, als 
die Veranlagung folcher Anfiedelungen auffinden könn
te/« I. Friefen, von denen der Vf. die Benennung 
des FnefenwaU.es und der Friefenftrafse in Köln abzu
leiten geneigt ift, und vermuthet, dafs Karl der Grofse 
auch Friefen hieher verfetzt habe. — Erklärung der 
Vorfiellung des fogenannten Paphenthores (auf der 
erften Seite des Umfchlaes), aus Steph. Brölmann s im 
J. 1623 erfchienenem Epideigma. Folgende Stelle (S. 
62) ift wohl, wie das Ganze, aus Brölmann überfetzt: 
„Als aber unter Cäfar Octavius Auguftus glücklicher Re
gierung, nach der lange vorher gefchehenen Weilla- 
eung des königlichen Pfalmiften, der Erfchaffer der 
Welt als Erretter derfelben erfchien, Jefus Chnltus 
nämlich , der von Ser unverfehrten Jungfrau geboren 
ward, und den Fürften der ’Finfternifs in feinen Ab
grund zu kehren zwang, delfen Erfcheinung auch das 
Dödonifche Orakel dem Auguftus als Grund, warum 
die alten Götter verftummten, zu erkennen gab, floh 
der Böfe vor der göttlichen Macht jenem Adler (dem 
Vogel des Zevs) entgegen, und fand unter feinen Flü
geln zu den Zeiten der erften Kaifer noch einigen 
Schutz, bis Kaifer Flavius Valerius Conltantinus der 
Grofse der Kirche Chrifti den Frieden, ihren Gläubi
gen Tempel verlieh, und fie mit einer beftehenden 
Ruhe beglückte“ u. f. w.!!

Das zweyte Stück (mit vier Abbildungen) be
ginnt mit einem fehr interelfanten, in mehreren der 
folgenden Stücke förtgefetzten Auffatze des Herrn IVIe- 
dicinalrath Dr. Günther.- Kölns Umgebungen, in geo- 
snoftifcher und medicinifch - phyßfcher Hinßcht be
trachtet — welcher zugleich als Probe einer in der 
Handfchrift liegenden vollftändigen medicinifchen To
pographie diefer Stadt dienen kann.

S 73 ff. Die römifchen Löwen in Meurs (von v. 
Alpen zu Stolberg). Ein Gedicht, ganz im Tone des 
bereits erwähnten, z. B.;

„Rother Sandftein ift die' !MaITe, 
Die au Löwen ward gebildt, 
Wo hier Kiinftler erfter Claffe 
Ihren Dürft nach Ruhm geftillt.“

Möchte man das Letzte doch auch von den''Dichtern 
fagen können, die das Ihrige zu diefer Zeitfchntt bey- 
gefteuert haben1 . v

S. 85-^-105. Die Religion der alten Ubier, rort- 
fetz.ung. Hercules Magufanus. Hier müßen zuerft 
einige auffallende Mifsgriffe des Ueberfetzers gerügt 
werden, z. B. S. 86: Gerardus Noviomagus; S. 87: -öe- 
nedictinus von der Congregation des heil. Maurus ~— 
im 2 Bande de la religion de Gaulois. S. 88: »Du 
Choul bringt aus feinem Keimelius — eine Münze zum 
Vorfchein!“ — Auch hätten die aus Du Choul’s W öft 
gedrucktem Werke entlehnten Abbildungen wegblei- 
ben follen. — Hercules Macufanus wird (S. 88) un
ter die vaterländifchen Götter gerechnet, und foll von 
den Ubiern in grofser Ehre gehalten worden feyn. 
Diefs fucht der Vf. unter anderer dadurch zu erwei- 

fen, dafs er annimmt, Hercules Macufanus fey mit 
dem Hercules Deufonienfis einerley, da ihre Abbildung 
vollkommen übereinftimme: und fügt S. 90 hinzu : 
„Man dürfte in Verfuchung gerathen , zu behaupten, 
dafs diefer Hercules Macufanus entweder von einem 
Deutzer felbft, oder von einem Einwohner der um
liegenden Gegend abftamme, oder nachher als ihr Kö
nig oder Fürft anerkannt worden fey, und dafs die 
Deutzer ihn nach feinem Tode wegen feiner grofsen 
Kriegsthaten unter die Götter verfetzten.“ Der Name 
wird von Maccui hergefeitet, was in der celtifchen 
Sprache einen Manu bedeutet, der mit einer zweyfpi- 
tzigen Lanze bewaffnet ift. — Von S. 92 an folgen 
unnöthige Abfchweifungen über das Gefchrey der Sol
daten vor der Schlacht, Barritus, den Pappelbaum, wel
cher dem Herkules geweiht war, — wobey Stellen aus 
dem Virgil in der Ueberfetzung beygefügt find, — 
die Salier, den Titel des Kaifer Commodus, das Be- 
gräbnifs Alexanders des Grofsen! — Weit wahrfchein- 
licher, als das, was hier über den Hercules Magufa
nus bemerkt worden ift, dünken uns die Muthmafsun- 
gen Herm. Ulr. von Dingen in dem 2 Th. feiner klei
nen deutfehen Schriften (Wittenberg 1732. 8.), 1 Abh.. 
über einige Aras ignotorum Deorum, wo er S. 62 — 
71, nach Widerlegung der Erklärungen des Serv. 
Galläus, Winkelmann, Boxhorn, Gisb. Cuper, Keys
ler u. A. m., diefen Namen, der in Gallien und Belgien 
von den Römern und Einheimifchen dem Herkules 
beygelegt wurde, von dem celtifchen Worte Magus 
oder Magum, welches domus, habitatio, urbs bezeich
net,' herleitet, und Magufanus für gleichbedeutend 
mit domefticus anfieht. .

S. 106 f. Lj'Jimachiana. .Aufserordentliche Men- 
fchenftärke. Steht durchaus in keiner Beziehung mit 
der Köinifchen Gefchichte, und ift wahrfcheinlich aus 
Aldenbrück entlehnt, der nach Art der Gelehrten jenes 
Zeitalters hier feine Belefenheit zeigen wollte. Der 
Herausgeber hätte dem belferen Gefchmacke der Ge
genwart huldigen follen. — Das Nämliche gilt von 
dem Auffatze über das Hörnertragen S. 107 — 113, 
mit Ausnahme delfen, was von Köinifchen adelichen 
Familien gefagt wird, welche Hirfchgeweihe im Wap
pen führten, wie das angeblich aus Rom gekommene 
Gefchlecht der Hirzlein (Cervulina gens') u. f. w. •— 
S. 114— 120. Ifabellens von England, Braut Kaifer 
Friedrichs II, Einzug in Köln, am 21 May 1285.

Drittes Heft. ,Zur Gefchichte der Urfula und 
ihrer Gefellfchaft, aus einem profanen Gefchicht- 
fchreiber des Alterthums. S. 123 —143. Aus Gaifried 
von Monmouth Britanniae utriusque regum et Pfif' 
cipum origo et gefta infignia. 1517. 4. Von Gaifried 
wird geurtheilt, dafs er zu denjenigen Schnttltellerrt 
gehöre, deren Gefchichten weit über das Reich ur
kundlich nachweisbarer Begebenheiten in den Krei*  
der Sage und des Mythus hinüberreichen, •— daÄ 
3 und 4 Capitel des 2 Buches deffelben in einer eber- 
felzung geliefert. Der Raum, den diefe einnimmt/ 
hätte wohl zu etwas Befferem benutzt werden loilen. 
S. — 169: Richmodis. Ein Epos, von Dr. J.
Dilfchneider. — Richmodis ift der Name der in Koß’ 

FnefenwaU.es
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wieder aus Mem Grabe erftandenen Richmod von Lys
kirchen , Gemahlin des Mengis von Adocht, deren Ge
fchichte in der Folge durch mancherley Sagen entftellt 
wurde, wovon in den Anmerkungen zu diefem ziem
lich werthlofen Gedichte (S. 170 —. 178) Einiges er
wähnt ilt.

Viertes Stück. Mit zwey Abbildungen. S. 179 
•— 185: Namen alter Völker in den Strafsenbenennun- 
gen von Köln. (Fortfetzung.) Die Hunnen, von wel
chen dei’ Name der Sirafse Hunnsrücken in Köln ab
geleitet wird. Dafs man aber fowohl bey diefer, als 
bey anderen dergleichen Benennungen nicht nothwen
dig an jenes Volk zu denken habe, zeigt Grupen in 
den Anmerkungen aus den deutfchen und röm. Rech
ten und Alterthümern (Halle 1763. 4.) S. 571/ Vergl. 
H. Prejcher’s hiftor. Blätter, 1 Lief. (Stuttgart 1818) 
S. 88. — Clofiermeier'. Wo Hermann den Varus 
fchlug. (Lemgo 1822) S. 128 f. — H. Schreiben 
Die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau. (Frey
burg 1826) S. 45 f.; — wenigstens hätte fich der Vf. 
nicht fo lange bey der Gefchichte Attila’s aufhalten fol
len, da fie wohl als bekannt vorausgefetzt werden 
konnte..

Die Religion der alten Ubier. Bakurdus. S. 192 
— 194. Die Infchriften von zwey, diefem fonft ganz 
unbekannten Gott geweihten und in Köln gefundenen 
Altären werden aus Grüter und Brölmann mitgetheilt. 
Die dazu gehörigen erläuternden Anmerkungen und 
Zufätze (S. 195 — 200) enthalten falt nichts, als eine 
weitläufige Stelle aus Gelenius bekanntem Buche de 
admiranda — magnitudine Coloniae — in der Ueber
fetzung, die fich aber nur auf das wefentlich mit dem 

' Hauptgegenftande in Verbindung Stehende- hätte be- 
fchränken, und alle Nebendinge, z. B. die Abfchwei- 
fung über das Salmifche Wappen, weglaffen follen. — 
S. 201 — 205 : Befchreibung einiger, in dem. Cabi- 
net des verft. H. J. von Auffem auf deffen Gute 
Drimborn bey Aachen befindlicher Alterthümer. Von 
Chr. Quix, Oberlehrer in Aachen. A) Ein aus Tuf- 
ftein gearbeiteter Grabftein mit einer Infchrift. B) Ein 
aus grauem Sandftein verfertigter römifcher Sarkophag. 
C) Ein Ziegelftein von rother Farbe mit fein vergol
deten Ecken und einer Infchrift. D) Eine kupferne 
Schüflel mit Schmelzmalerey, welche bey dem Wel- 
perholze in der Graffchaft Mansfeld auf einem Hügel 
ausgegrabentworden ift, welcherden, in der am UFebr. 
1115 von Hojer, Grafen von Mansfeld, gelieferten 
Schlacht Gebliebenen zur Grabftätte diente.

Ernewerte Schützen - Ordnung des H. R. Freyer 
Statt Cölln. Nach welcher fich fo wohl diejehnige, fo 
fich in f°lche Löbliche Gefellfchaft begeben haben, 
oder noch darin begeben wollen, zu richten vnnd zu 
verhalten haben. Vom J. 1629. S. 222 — 235.

Fünftes Heft. Mit mehreren Abbildungen. S. 238 
— 241. Fon dßr Familie von Ehren und von Spiegel; 
welche römifchen Urfprungs feyn follen — nebft einer 
langen Stelle aus Th. Hopingh’s Werke vom Adel über 
das Spiegelwappen, die niemand vermifst haben würde. 
S. 254 — 256. Heue Entdeckungen von römifchen 
Alterthümern (Römwmauern , Basreliefs, Bruchftü-
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cken von Fufsböden, Wandbekleidungen, Ornamenten 
aus mehreren Marmorarten und anderen l^iftlichen 
Steinen, Porphyr u. L w.) in Frier. Von Th. von 
Haupt. S. die Fortfetzung im 8 Hefte. S. 411 —420.

S. 257 — 264. Auszüge aus dem Manufcripte 
des Domherrn von Hillesheim, dellen Vorträge über 
kölnifche Kirchen - und Staats-Gefchichte enthaltend. 
Vorausgefchickt ift eine kurze Biographie des Dom
herrn und Doctor Karl Jofeph von Hillesheim, ge- 
wefenen kurfürftl. Geheimenraths und Amtmanns zu 
Woringen, welcher d. 12 Nov. 1803 ftarb. Zuerft 
wird der Abfchnilt über ungedruckte Sammlungen 
kölnifcher Diplome mitgetheilt.. In den hierauf folgen
den geheimen Nachrichten über die Farragines Ge- 
lenianae findet fich nichts, als was wir bereits 
anderswo, z. B. in Jöchers Gelehrtenlexikon und Harz
heims Bibliotheca Colon., gelefen zu haben uns erin
nern. Es wäre zu wünfehen, dafs der Herausgeber 
diefe aus 30 Foliobänden beliebenden Sammlungen des 
Johann Gelenius in den folgenden Bänden feiner Zeit- 
fchrift fleifsig benutzt^. Der fogenannte Codex Seilia- 
nus, von Albert Seil, Kanonikus des Stifts zum heil*  
Kunibert, herrührend, enthält, wie fich v. Hilles
heim fehr unbeftimmt ausdrückt, zwifchen drey — 
bis fechs — hundert ungedruckte Diplome; auch hat 
diefer Sammler den Mörckens durchaus verbe(Tert, und 
mit einer Menge von Urkunden bereichert. — S. 
265 —-269: Verzeichnifs der Bifchöfe, Erzbifchöfe 
und Kurfürften von Köln. Von J. H. Mooren, Vicar 
in Oedt bey Kempen. — Aus einem Codex der ehe
maligen ßenedictinerabtey Gladbach im Herzogthum 
Jülich, welcher den Titel: Paffionale führt, Lebens- 
befchreibungen einiger Heiligen enthält, und aus dem 
12 oder 13 Jahrhundert zu feyn fcheint. Beller, dünkt 
uns, wäre es gewefen, eigene neue Unterfuohungen 
über die Reihenfolge der Erzbifchöfe von Köln und 
die Gefchlechter, aus welchen fie abftamniten, anzuftel- 
len, da diefer Gegenftand noch vieler Ergänzungen und 
Berichtigungen fähig ift.

S. 273 — 288- Richmodis, zweyter Gefang. In 
die Anmerkungen ift die bereits im 3 Hefte verfpra- 
chene, nicht unintereflante Befchreibung der Apoltel- 
kirche zu Köln, nebft der Gefchichte ihrer Entfiehung 
und Angabe ihrer Merkwürdigkeiten, aufgenommen.

Sechfies Heft. S. 316— 318. Unter dem Titel r 
Das Erzftift Köln — wird von den, in Mart. Henri
quez im J. 1652 in lateinifchen Hexametern herausge
gebenem und 1730 wieder aufgelegtem Werkchen: Ar- 
chidioecefis Colonienfis deferiptio poetica per ordipet 
et flatus digefia — enthaltenen Kupferftichen, wel
che gröfstentheits Wappen vorfteHen, Nachricht ge
geben.

S. 322—336. Abtruck Einer Alt - Teutfchen Be- 
fch.reibu.ng des vom Römifchen König Maximiliano in 
löblicher Statt Köln, Anno 1505 abgehaltenen Königs
oder Reichs- Tag. Mitgetheilt von dem Freyherrn von 
Mering, und im 7 H. S. 400 — 405. 8 H. S. 421 — 432. 
9 H. S. 489 — 498 fortgefetzt und beendigt.

S. 337 — 350. Fingerzeig auf eine neue reichhal
tige Quelle der vaterländifchen Gefchichte. (Fort-



ergxnzungsbl,
£«tzang im 8 Hefte. S. 433 — 443«) Die forgfältige 
Benutzung der fogenaunten rothen Bücher des Mittel
alters wird empfohlen, und das der Stadt Kempen (Li
ber oppidi Kempen de diverfis materiis, juribus, con- 
fuetudinibus ejusdem) feinem Inhalte nach ausführlich 
befchrieben. —• S. 338 oben fcheint etwas weggefallen 
zu feyn,

S. 351 f. Der Gott Intarabus. Nach handfchrift- 
lichen Nachrichten der Jefuiten Aldenbrück und Wil- 
themius. Der Tempel diefes Gottes foll in dem Dorfe 
Niersbach, in der Landvoigtey von Broich, geltenden ha
ben, unter deffen angeblichen Ueberreften im J. 1619 
ein Stein mit einer zum Beweife diefer Behauptung die
nenden Infchrift entdeckt wurde.

Siebentes Heft. S. 353 — 362. Milde Bey träge 
und Legate zum Baue der Domkirche in Köln. Von 
J. H. Mooren. Aus Urkunden. S. 363—366. Wo lag 
die Burg Hochftaden? ,,Am linken Ufer der Erft, 
dem Dorfe Fremersdorf gegenüber, in einer Wiefe, 
befindet fich ein Hügel, rundum mit alten vertrockne
ten Gräben umgeben. Auf dem Hügel felbft find keine 
Ruinen fichtbar; doch ftöfst man, wenn man gräbt, 
auf Mauerwerk, welches unftreitig von jener Burg her- 
rü'irt.“

367 — 379- Die Brücke des Drufus zu Bonn. 
Von v. Gerolt. — Zu Erläuterung der Stelle des Flo
rus % B. 12 Cap. 26 §•: Bonnam et Gefoniam cum pon- 
Sibus junxit — ift die ganze, in Dukers Ausgabe vom 
J. 1722 befindliche und in der zweyten vom 1744 von 
Wort zu Wort wiederholte Anmerkung abgedruckt 
und zum Theil widerlegt; dann wird die Lesart: Bon
nam et Gefoniacum pontibus junxit, durch Gründe be- 
ftätigt; die Erklärung; Drufus hat Bonn und Gejo~ 
niacum durch Brücken mit einander verbunden, als 
die natürlichfte, einer anderen: Drufus hat eine Brücke 
eu Bonn, und eine andere zu Gefoniacum über den

ZUR JEN. A. L» Z.

Rhein gefchlagen — mit Recht vorgezogen. Das Er 
gebnifs der ganzen Unterfuchung ift: dafs Drufus feine 
Schiffbrücke gleich unter der Stadt Bonn, am Fufse des 
Lagers der erften Legion, in der Gegend, wo jetzt der 
Wrichelshof und der Jefuiter - oder Ifidors - Hof fieht, 
und in der Richtung auf die jenfeitige Gegend, der 
Geifon genannt, (im J. Roms 741, nach Chr. 12) über 
den Rhein fchlagen liefs. — Vergl. 8 Heft S. 466—469, 
wo jene Anficht noch durch nachftehende Bemerkungen 
fefter begründet wird, a) Die Benennung des foge- 
nannten Geislarer Brückenwegs gilt nicht der heutigen 
fliegenden Bonner Brücke, fondern der alten flehenden 
Schiffbrücke des Drufus. b) Der kurze Fuhrweg quer 
über die Geifonsgaffe bis zum Rhein ift eine Fortfe- 
tzung jenes Brückenwegs, c) Die grofsen Bafaltfteine, 
rechts dem Wege, haben einen Theil des Brücken
kopfs der Drufusbrücke ausgemacht, welcher in der 
Zeitfolge durch hohe Wafferfluthen, durch Eisgänge 
u. f. w. zerftört worden ift.

S. 406 f. Zwey römifche (zu Bonn im J. 1825 ge
fundene Gold-) Münzen — des Kaifers Hadrian und der 
Faultina, jetzt im Cabinet des Hofrath Brill dafelbft.

Achtes Heft. S. 444—450. Zur hijtorifchen Li
teratur von Rheinland- Weßphalen. Von F. F. Pape. 
— Verzeichnifs der in der Bibliothek des königl. Jelüi- 
tergymnafiums zu Köln enthaltenen Werke über va- 
terländifche Gefchichte.

S. 462 — 465. Urkundenfammlung. No. II. Ver
ordnung, die Wüllenweber zu Köln und Deutz betref
fend, erlaflen vom Erzbifchof Heinrich I im J. 1229, 
erneuert und beftäiigt vom Erzbifchof Walram 1335. 
Abdruck des Originals, welches der Freyherr L. von 
Bütlingen belitzt, delTen gefchichtliche Sammlungen 
gerühmt werden.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stiieke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Sc^coxb Kükst«. Leipzig u. Aachen, b. Meyer: Die 
ti,eifte Frau, komifche Oper in drey Aufzügen; Text von 
Scribi, Mufik von Boieldieu, für die deutfehe Bühne be
arbeitet von T. B. Rouffeau. 182S. 93 S. 12.

Es giebt kaum noch eine Spielart betrugenfeher Vor
münder , Sachwalter, u. dgl., die nicht durch den Muth des 
Liebhabers, durch die Schlauheit der Liebhaberin, auf 
dem Theater in fchlimme Verlegenheit gekommen, denen es 
nicht in den Schlufsfcenen erbärmlich ergangen wäre, und 
die nicht von deutfchen Biedermännern die anzüglichften 
Grobheiten einftecken mufsten. So ift auch der Ufurpator 
des Vermögens des letzten Tovenels in veränderter Tracht 
Ichon öfters dagewefen, fowie die als Ahnenfrau ver
kappte liftige Geliebte und der muntere Sorgenfrey, denen 

das väterliche Erbe im letzten Aufzug durchaus nicht ent
gehen kann. Man mufs jedoch der Wahrheit zur Ehre be
kennen, dafs diefe alten Bekannten, lammt den epifodi- 
fchen, fördernden und verzögernden Perfonen, je nachdem 
die Obfervanz des Dichters es heifcht, in diefer Hülle fich 
recht artig ausnehmen, zweckdienlich fprechen und fingen, 
wenn auch letztes in matten und platten Reimen, Da die 
Mufik gefällig und melodifch, auch Manches in dem Singfpiel 
zu fchauen ift, und einige Bühnen Sänger und Sängerin
nen befitzen, die zu fprechen und zu fpielen verliehen — 
was den Hauptperfonen in der weifsen Frau nöthiger als in 
vielen anderen Opern ift —: fo erklärt fich die gute Auf
nahme derfelben auf mehreren deutfchen Bühnen von felbft« 

Vir.
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Kclm , b. Heberle: Vaterländifche Chronik der kö
niglich-preuffifchen Rhein - Provinzen im All
gemeinen und der Stadt Köln insbefondere u. f. 
Nf. Von J. W. Brewer u. f. w.

tßefchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

euntes Heft. S. 471 — 488. Das Oberamt Ba
charach. Vom Freyh. L. y. 'Büllingen. Mit verfchie- 
deiien , am Ende des Heltes nicht verbefferten Druck
fehlern, 7.. B. S. 474 Degodenus ftatt De Gudenus. — 
8. 475 Trecheri Flatt Freheri orig, palat.

S. 499 — 506- Faterländifche Alterthümer. Eine 
Abhandlung des Hn. Prof. Lehne zu Mainz über fol
gende, in dem Amphitheater zu Trier entdeckte In
fchrift;

IN. H. D. ‘
GENIO. ARENA 
RIORVM. CON 
SSTENTIVM 
CÖL. AVG. TREV. 
AXSILLIVS. AV 
ITVS. SIVE SA

CRVNA 
D. D.

Diefe Infchrift halte bereits im J. 1819 die Auf- 
tnerkfamkeit des Herrn Geheimen Hofrath Eichßädt 
zu Jena erregt, welchem fie von dem Grofsherzog 
zu Sachfen - Weimar K. H. mitgetheilt worden war. 
Er ergänzte diefelbe in einem Programm : Infcriptio are- 
naria Treviris nuper reperta. Indieendis in acade- 
mia Jenenfi fcholis hibernis nunc primum edidit H. C. 
A. Eichßadius (Jenae 1819. 12 S. 4.) — auf folgende 
Weife: In honorem domus divinae Genio arenario- 
rum confißentium Coloniae Augußae Trevirorum 
Axilius Avitus S. I. T. E. (Sicutipß votum eß) Sa- 
crum dedit, donavit (yel dono dedit). Man fieht 
hieraus, dafs die Lesarten, welche beide Gelehrte an
genommenhaben, etwas von einander abweichen. Es 
'var fehr natürlich, dafs man, weil die Infchrift in 
dem ehemaligen Amphitheater gefunden worden war 
f°Slei.ch an die Fechter dachte , welche, wenigftens in 
Jpäteren Zeiten, bisweilen mit dem Namen arenarii 
bezeichnet wurden, da fie auf dem Sandboden (arena)

Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z, Etßer Band. 

kämpften. Herr Prof. Heinrich zu Bonn, welche 
vermuthet, dafs der Stein im 2 oder 3 Jahrhundert 
errichtet worden fey, iiberfetzt daher: „Dem Genius 
der Kämpfer, die auf der Arena des alten Trier den 
Kampf tapfer behänden“ u.f.w,, womit auch Flerrn G 
H. Eichßtädts Erklärung gröfstentheils übereinftimmf’ 
die in der angeführten, von der gründlichften philolo' 
gifchen Gelehrfamkeit zeugenden Abhandlung felbft 
nachgelefen zu werden verdient, und welcher auch Herr 
Regierungs- und Baurath Quednow, der fich gleich
falls mit diefem Gegenftande befchäftigt hat, vollkom
men beypflichtet. Herr Lehne hingegen kehrt zu der 
urfprüngiichen Bedeutung des Wortes arenarius zu
rück, und glauut, dafs dadurch die Infchrift weit unee 
zwungener erläutert werden könne. — ßev Murntor! 
im Thefaur^ injeript. T. I. p. 511 kommt nämlich der 
Grabltem eines Mumcipalbeamten von Forum Sem 
pronii (Foffombrone) vor, welcher Mitglied des Colle' 
giumsder Arenarier zu Rom, d.. h. Theilnehmer an den 
dortigen Sandgruben, war, die fowohl Sand, als Kies 
und Bruchfteine, zu den Bauwerken lieferten. Herr 
■Lehne bezweifelt, nach Kluratori s \orgunge, dafs die 
Fechter ein befonderes Collegium, eine Innung, bilde 
ten , die mit unferen Zünften verglichen werden kann" 
? vdr Inlereffe berechnet war. Eine ähnliche Ge- 
felilchaft, wie zu Rom, welche das bedeutende Ge 
fchäft übernommen hatte, die Materialien zu den -ro- 
fsen Bauten dafelbft zu liefern, mufste fich, nach feiner 
Meinung, in Trier bilden, als es zur Refidenz der fpä- 
ieren Kaifer erhoben, und mit Tempeln, Amphithea
tern und Paläften gefchmückt wurde. Alfo dem Ge
nius diefer Gelellfchaft weihte ein Mitglied derfelhen 
nach Vollendung des neuerbaulen Kampfplatzes, diefe 
Ara. Aus diefen Vorausfetzungen geht folgende Ueber- 
fetzung hervor: „Zur Ehre des göttlichen Haufes (der 
herrfchenden Kaiferfamilie} weiht diefe Ara d 
Sehntzgeifte der in der Anguflifchen Pllanzftadi d7 
Trierer beltehcnden (conßßere in der r 1
Bedeutung, wie in mehreren S. 504 angeführten InW ten) Gefellfchaft der Sandgraber, AxBliu a / [ C 
SJ-una genannt.- Auch Sacrun^

Sive? Und war Sacruna wi^“n
name? — Doch vieUeicht hatten die Sandgraber 2tt 
Trier, wie heut zu Tage die berühmten SandgafTen^ 
Bewohner m Leipzig, eine ei s che, 6 A 
, ...S’ 520. Der Neumarkt in Köln in feiner 

früheren G eftalt, und. wie er feine jetzige erhalten 
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hat — Fortfetzung im 10 H. S. 552 — 560 und im 
12 H. S. 698—704.

Zehntes Heft. S. 531 — 548. Dyt is das Boich 
van der Stede Coelne. Goldefried Hagene's Kölnifche 
Reimehronik, deren Vf. im 13 Jahrh. lebte, und Au
genzeuge der hartnäckigen Fehden der Erzbifchöfe Kon
rad von Hochfteden und Engelbert von Falkenburg mit 
den Bürgern der Stadt war, aufser einigen, von Hamm 
feinen Schriften einverleibten Bruchftücken bisher noch 
ungedruckt. Vergl. 11 H. S. 591 — 606.

S. 549 — 551. Die Stadt Bacharach. Die Ableitung 
des Namens von einem Bachus (!), der im Jahr der 
Welt 2095 (!!) von der Infel Meroe — verjagt wor
den feyn, und fich am Rheinftrome niedergelafien ha- 
berl — foll, konnte ohne Bedenken mit Stillfchwei- 
gen übergangen werden. — Vergl. 11 H. S. 607 — 
614. 12 H. S. 678 — 687.

S. 561 — 575. K. Minola’s zwey Abhandlungen: 
die Badeanftalten der Römer und die Art, ihre 
Thermen zu heizen; dann die mit jenen in Verbin
dung ftehenden Wafferleitungen, befonders die Tri- 
erifch- Kölnifche, — enthalten vieles Bekannte über 
diefen Gegenftand im Allgemeinen, und ihre Aufnahme 
fcheint in diefer Hinfichtdem Zwecke des Buches nicht 
ganz angemeffen, welcher fich blofs auf das, was die 
hiefigen Gegenden angeht, befchränken follte. S. 616 
ff. wird fogar ein Auszug aus Böttigers Abhandl. über 
den Holzverbrauch bey dem Verbrennen der Leichna
me im Alterthume geliefert. An Druckfehlern ift kein 
Mangel. So fteht S. 619 ** Yaneirol ft. Pancirollus, 
was erft im 12 H. verbeflert wird. Ebendafelbft heifst 
es: ,,Von Baianus myrepfica oder glans unguent 
(arid) handelt Hühner in feinem Reallexikon“ — ein 
Gewährsmann, den man bey diefer Gelegenheit nicht 
erwartet. — Forif. 11 H. S. 615-625. 12 H. S. 688 
— 699.

Eilftes Heft. S. 645 — 647» Wie zu Köln etliche 
böfe Leuth einen frommen Bürger, in einen Korb ge- 
fc hl offen, herumbgeführt. Nebft einer Abbildung. Wört
lich abgedruckt aus M. Eynzingers hiftor. Relationen 
(Köln 1590) — einem Buche, das fich auch dort fei
ten gemacht zu haben fcheint.

Zwölftes Heft. S. 705 — 708. Die Religion der 
alten Ubier. Fortf. von 4 H. S. 192;—200. Die Göt
tin Tanfana. — W.üfste man nicht, dafs der ganze Ar
tikel eine Ueberfetzung aus dem Lateinifchen ift: fo 
würde man es aus der erften Periode diefes Abfchnittes 
erfahren: „Da nach den gelehrtefien Männern, die 
als Sehriftfteller vorzüglich Glauben verdienen, fowie 
nach dem Zeugniffe des Cluverius, Tanfana bey den 
alten Deutfehen nichts Anderes bedeutet, als TH’ (An
fang) , oder in der lateinifchen Sprache Initium'. fo 
wird es billig und paffend feyn, von diefer vornehm- 
ften der Göttinnen — befonders bey dem bevorftehen- 
den Schluffe des gegenwärtigen, fowie bey dem baldi
gen Eintritte in das neue Jahr, — den Anfang zu ma
chen ; obfehon Ltpßus eine wahrfcheinlichere Her
leitung zu geben fcheint, nämlich von TAN, was bey 
den Engländern Feuer bedeutet. Aus diefer Urfache 
folgert Leskaloperius, dafs unter Taufana die älteren
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Gallier Feuer follen verftanden haben, gleiehwie die 
Römer unter Vefta/‘

Möchte doch der würdige Herausgeber in Zukunft 
unferen Wunfch erfüllen, feiner fchon jetzt beachtens- 
werlhen Zeitfchrift durch ftrengere Auswahl des ihm 
gebotenen Stoffes und durch Berückfichtigung fo vieler 
dort noch verborgen liegender und ganz unbenutzter 

z Schriftfehätze einen immer gröfseren Werth zu ver
leihen I

' E. 0+ B.

Köln , b. Schmitz: Jnfcriptionis Herfellienßs Vbio^ 
Romanae explanatio. Erklärung und Mittheilung 
der Notizen über die zu Herfel gefundene ubifch- 
römifche Infchrift, im Jahr 1745 durch den Jefuit 
Jofeph Harzheim in lateinifcher Sprache heraus
gegeben; ins Deutfcheüberfetzt und mit Zufälzen 
vermehrt von Johann Wilhelm Brewer. Mit 2 
Abbildungen in Steindruck. 1820. 88 S. 8.

Früher noch, als die eben angezeigte Paterländi- 
fche Chronik erfchien, hatte fich der würdige Heraus
geber derfelben durch diefe Schrift ein Verdienft um die 
vaterländifchen Alterthümer erworben. Der Marmor- 
ftein, auf welchem fich die erklärte Infchrift befindet, war 
ehemals in einer Mauer der alten Kirche zu Herfel, einem 
vier Stunden von Köln und eine Stunde von Bonn gelege
nen Orte, gefunden worden. Der gelehrte Jefuit Jo
feph Harzheim hatte im J. 1745 eine lateinifche Erklä
rung diefer ubifch - römifchen Steinfchrift geliefert, 
nach welcher fie von den Centurionen der erften Le
gion einem Praefes (Heften Namen vertilgt ift) gefetzt 
worden war. Weil diefe Infchrift neuerlich dem durch 
das königliche Gouvernement geftifteten Mufeum zu 
Bonn einverleibt worden: fo hielt es Hr. Breiver für 
zeitgemäss, die Harzheimifche Erläuterungsfchrift 
deutfeh zu überfetzen, und mit einigen Zufätzen ver
mehrt in ein gröfseres Publicum einzuführen.

Eine Recenfion diefer nun fchon vor 82 Jahren er« 
fchienenen Schrift kann demnach hier nicht erwartet 
werden. Wir können blofs im Allgemeinen bezeugen, 
dafs Harzheim die Infcription, welche fehr verftüm- 
melt und lückenhaft in der äufseren Kirchhofsmauer 
erhalten war, nicht nur mit Scharffinn und Glück er
gänzt und erklärt, fondern auch bey der Erklärung 
der einzelnen Worte fo viel Erudition und Alterthums- 
kenntnifs dargelegt hat, dafs feine Schrift auch in die
fer Hinficht intereffant und belehrend ift. So lefen wir 
z. B. liier treffende Bemerkungen über die erfte Legion 
der Römer in Niederde^itfchland, welche Domitian 
Minervia nannte, überhaupt über die Vergröfserung 
der Titel mancher Legionen; über die Zeit, in welcher 
die Capiiolinifche und Maffeifche römifche Säulen ge
fetzt wurden (wahrfcheinlich zu Ende des 2len und 
im Anfänge des 3ien Jahrhunderts); defsgleichen, 'v8nu 
die Ehrennamen den Legionen gegeben wurden (auch 
über die legio fulminatrix S. 41); über den ßgnifer 
und imaginifer der legio Miner via: über das Praeto
rium in Köln; über Bedeutung und Gebrauch de® 
Wortes SanctiJJimus j wenn es denPraefidibus, und



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATUR-ZE ITUN G. i§a197
ähnlichen Magillralen beygelegl wurde u. f w Ueber- 
«11 find die einzelnen Gegenftände auch durch andere 
Infchriflen erläutert, welche damals zum Theil neu wa- 
ren Am Schluffe bedauert der gelehrte Jefuit, dafs die 
Cuftoden und Literatoren feiner Zeit fo wenig begie- 
ria waren nach alten römifchen Denkmälern, an denen 
Köln und die dortige Gegend ehemals fo reich war, von 
denen aber fchon im J. 1745 nur noch einige wenige 
der Vorplatz des Zeughaufes enthielt, während „die 
uferen irgendwo verfteckt liegen und verwittern, oder 
zu Thürfchwellen und Pfoften verwendet werden/*

Der Anhang (von S. 55 an) liefert einige Zufätze 
Und weitere Ausführungen einzelner, in der Haupt- 
fchrift enthaltener Gegenftände, vorzüglich auch Erläu
terungen einiger anderer Infchriften, unter denen fich 
befonders eine im J. 1671 auf einem grofsen Sarg von 
weifser Steinart gefundene, mit feltfamen Figuren ver- 
fehene, auszeichnet. Diefe hatte Hrn. Brewers Oheim, 
der Jefuit Aldenbrück , fammt den begleitenden Sinn
bildern zu entziffern und zu deuten gefupht, a xs def
fen handfehriftüchem Nachlaffe Hr« B. die Erläuterung 
S. 70 ff. mittheilt.

STA A TS WIS SEN S CHAFTEN.

Berl11*?  b*  Ghriftiani: Ueber Gewerbfreyheit und 
deren Folgen, mit befonderer Rücklicht auf den 
preuffifchen Staat, nach den bisher gemachten Er
fahrungen, von Johann Friedrich Ziegler, kö
niglichem Polizey-Affeffor zu Berlin. 1819. 112 
S.°8. (14 £r.)

Diefe Schrift war nicht blofs damals, als fie er- 
fehlen eine wahrhaft erfreuliche Erfcheinung, fon
dern fie verdient noch jetzt den größten Beyfall, fo- 
wie die allgenieinfte Verbreitung. Sie ift ganz den

~ ^rdemen der fogenannten Theoretiker, die man neuen ayiiw*'  o - ; , .
aber paftender Idealijten nennt, entgegengeletzt: denn 
der Begriff von Theorie fetzt erfchöpfende Umfaffung 
jer Grundfätze und ihrer Anwendbarkeit voraus; der 
Idealismus aber, der im Allgemeinen einen vollende
ten Zuftaud der Menfchheit vorausfetzt, und diefen in 
allen einzelnen gefellfchaftlichen Einrichtungen zum 
Grunde legt, eben defswegen aber alles Beftehende, 
aus dem Organismus der Menfchheit, den weit-und 
bürgerlichen Verhältniffen Hervorgegangene verwirft — 
diefer ift es, welcher der Menfchheit in den neueren 
Zeiten fo tiefe Wunden gefchlagen hat. Unter die 
Unfeligßen Mifsgeburten diefes Idealismus gehört denn 
Vorzüglich *h e ^ee der allgemeinen Gewerbfreyheit 
Und Abschaffung der Zünfte und Innungen, welche 
Frankreich in der Revolution durch fein Patent-We- 
fen verwirklicht hat, und die in mehreren deutfchen 
Staaten fchon theilweife nachgeahmt worden ift.

Mit tiefer Einficht und in einem durchaus ruhi
gen dem Forfcher nach Wahrheit geziemenden Tone 
Unterfucht Hr. Ziegler zunächft, wodurch jene Idee der 
allgemeinen Gewerbfreyheit entbanden, und zeigt S. 

9, dafs nicht die ehemaligen Zunftgefelze fchädlich 
waren , fondern nur ihr Mifsbrauch, welchem die Re
gierungen nicht hinlänglich und kräftig genug entge
gen arbeiteten. Er geht von dem richtigen und leider^ 
aller Bemühungen unferer ausgezeichneteften fiaatswirth- 
fchaftlichen Schriftfteller ohngeachtet, durchaus nicht 
allgemein genug anerkannten Grundfatze aus t dafs der 
Staatszweck nicht in der Menfchen - Menge, fondern in 
der Wohlhabenheit der Staatsbürger beftehe (S. 10); 
und da feine ganze Abhandlung auf diefen Grundfatz 
gebaut ift: fo muffen auch feine Anfichten über die Ge
werbe fich als richtig beurkunden. Er zeigt, dafs die 
Zunftgefetze bey ihrem Entliehen, fo wie fie der Idea
lismus vorfand, nothwendig und keinesweges läftig 
waren (S. 13). Er fetzt die Vortheile einer gründlichen 
Erlernung der Gewerbe und des Wanderns derGewerb- 
sefellen mit Einficht aus einander (S. 13 — 20). Auch 
nimmt er die Anfertigung der Meifterftücke in Schutz 
(S 21). Hierin aber können wir ihm nicht-unbedingt 
beyftimmen. Es ift ganz recht, dafs der Erweis der er
langten Fähigkeiten praktifch feyn mufs; allein dw 
Aufgabe der Meifterftücke follte durchaus nicht den 
Zunftgenoffen überlaffen feyn, welche oft dem hen 
Meldenden ein koftbares und doch unverkäufliches 
Meifterftück einzig defswegen aufgeben, um ihn da
durch von der Erlangung des Meifterrechis abzufchre- 
cken, wie diefs Rec«, und gewifs der VEfelbft, aus 
Erfahrung weifs. Nur brauchbare, alsbald verkäufli
che Meifterftücke, und zwar nicht von den Zunftge
noffen , fondern von der höheren Behörde vorgefchrie- 
ben, füllten gefertigt werden muffen.

Was der Vf. S. 25 fg« von der nothwendigen Ab
grenzung der Arbeiten und deren Theilung fagt, hat 
auch ganz unferen BeyfalL Nur mufs diefe Abgren
zung nicht zu äugftlich, und dem Gewerbmann doch 
erlaubt feyn , dasjenige, was er für [eine Hauptarbeiten 
unfeiner Werkftätte und mit feinen Inftrumenten fer
tigen kann, felbft zu fertigen. Wie fchwierig übri
gens die genaue und richtige Beftimmung diefer Gren
zen fey, wird der einfichlsvolle Vf. felbft nicht mih- 
kennen. — Mit Scharffinn entwickelt er S. 37 den 
Grund des Idealismus. Da nämlich der Ideaiilt nach 
Kanti/chen Grundfätzen das Alleryollkommenfte nicht 
erreichen kann: fo zieht er lieber ein Syftem ohne Grd- 
nung, ohne Zufammenhang und Analogie mit den 
übrigen Staats-Einrichtungen dem ah®«? nützlichen 
und beftandenen, vor, und bedenkt mcht, dafs kern ein
ziges Verhältnifs der einzelnen Theile im Staate mit na
türlicher, wohl aber mit organischer Freyheit hefte
ten kann. — Gründlich rügt fodann der Vf. die zahL 
lofen Nachtheile des allgemeinen Gewerbfreyheits - Sy- 
ftems, unter welchen allerdings die Vernachläffigung 
des Landbaues mit ihren traurigen Folgen die erfte Stel
le einnimmt. — Merkwürdig ift, was derfelbe S. 40 von, 
der aus der Gewerbfreyheit refultirenden, nicht blofs 
Verfchlechterung, fondern felbft Vertheuerung der 
Waaren anfübrt; ebenfo fein Vorfchlag (S- 43), die 
Vertheilung der Gewerb - Steuern den Zünften zu über
laffen , obwohl allerdings auch hier, zu Vermeidung ak
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ler parteylichkeit, Modificationen eintreten müfstem 

t, Abfioht des Häußer-Handels können wir mit 
J S 78 fag ausgefprocheneii Grundfätzen nicht ganz 
*tn ‘ l- H Z- Her nur die Nachtheile, 
ü. Y^^die1 Vortheile des Haufier - Handels berückfichtigt.

ha*  ein« in einer eigenen 
SchrifLvorgefchlagen, dafs t iC Regiernng aufihra K 
ßen TableUkrämer in das damals preüffifch« Gro s - 
mlhum Warfchau lenden follte, um den Landbauern 
^dürfnilfe zu fchaffen, und fie dadurch zur Juduftrie 
anzulporuen, wie diefs bey mehr oder .
virten Staaten mehr oder weniger der Fall ift. In0^ 
tirirten Staaten ift auch der Landbauer aufge 1 6
-J, um fich nicht fo leicht von wandernden Kramern 
täuschen zu lallen, und überdtefe H
Handel dem Landmanne Gelegenheitzud
alfo manchen Zeitverlult und manc 6
Trunk und Spiel in Wirihshaufern. — Ls i« 
nicht richtig, wenn der Vf. S. 84 behauptet es lade 

J kein Vortheil von dem Haufier - Handel erwar
ten. Er bedarf nur Ober-Aufficht . - Die Vorfeh a- 
„ welche er zu VerheHerung des Zunftwefeps mac , 
lind ranz zweckmäfsig, aber nicht erfchopfend. Hr. Z-. 
fcheint nicht zu kennen, was mehrere ftaatswir ihfcna t- 
Eche Schrififteller ihm hierin vorgearbeitet haben, 
oder vielmehr es nicht kennen zu woben. In Pieufl®”* 
Wo glücklicher weife das Zunft wefen, nebe n dei 
idealifchen Gewerbfreyheit, noch geduld t , 
fcheint «s übrigens am leichteften, die wahren Gru 
fotze wieder geltend zu machen. Da aber in ™ebr«re£ 
Staaten neue Gewerbgefetze entworfen werden. fo 
können wir nicht dringend genug wunfchen , dals dl 
fo gediegene Schrift in die Hande nicht nur aller 
Staatswirthfchaftslehrer, fondern vorzüglich aller ad 
rniniftrativeu Regkrungs -ö{8ane.f
Vim hätten wir noch von dem \t, der ncn um.geu» 
durchaus als ®in®n * i— zi r diö siroFscnI < Lat pewünfcht, dafs er nämlich die groisen 
Voitheile des Zunftwefens in Abficht der Sitten-Auf - 
ßcht noch mehr heryorgehoben hatte. j $

reich frommer Wünfche und Traume zuruck. — 
Die Gefchichte kennt fchon Kaifer Juftiman, als denje*  
nigen, welcher die Juden zu. Burgern und zwar ztf 
ebrift liehen Staatsbürgern umzubilden, Anftaltenitr^. 
Seine falfchen Vorkehrungen, gegen den uia ten 
der Sage nach von dem Könige Salomo erbauten --- 
Tempel zu Borium, auf dem Gebiete, von J’j
gerichtet, fuchte Papft Gregor I durch W«. M «»« 
zu verbeffern. Allein des gothrfchen Königs Silibut 
Feuer- und Schw.rt- Bekehrung der Juden in Spanien, 
fowie die unter dem Könige Stfonard von der Kirche«' 
„rfammlung zuT J ^.. wegen der Profely-
ienmacherev Lcfafsnii i- v- .ui.en Befchlufle, kon« 
ten nur die rohe Bai Lar. y ws damaligen Zeitgeifte« 
verrathen, und die, von dem als Kaifer und Menfch 
gleich hochgeachteten Heinrich IV auf die Kennlnffs 
der menfehhehen Natur geltülzten Decrete fowie des 
Papftes Gregor XIII angeordnete Judenpredigten, 
mufsten die v^übten Graufamkeiten der früheren Zei 
ten einigermafsen in Vergellenheit bringen. — Wer 
kennt aber nicht jene in den neueften Zeiten erfchi 
neue verkappte Satire, ..der Judenfpiegel genannt, 
der Vf. die Juden, mit ihrem Gold und Silber befP^ 
in einen Schmelzliegel geworfen, und fie dann gefolte 
und gebraten willen will? Weg nüt diefem Stache, 
der nur verwundet, und zu nichts weiter *rommL  
Ernfilich wurden die gefetzhehen Regieiunge 
den, vor mehreren Jahren in manchen 
Deutfchlands gegen die Judenrk®a‘‘f'X.X^^ 
bewegungen angemahnt, werk hal.g d« * ^„d
der Juden zur
SÄ" unterer zk. daf. die edtere Galtung 
der jüdifchen Vorfteher und Lehrer fich geneigt zeigt, 
der Aufklärung Sitz und Wohnung zu vergönnen in
dem man von ihrer Seite das Beftreben bemerkt, lang*  
verjährte Vorurtheile wegzuwerfen, fo da(s nu\™ 
an den Staatsoberhäuptern hegt, diefer Willensaufse 
rung freundlich und kräftig entgegenzukommen.

Die in vorliegendem Werkchen zu einer bürgerli
chen Staatsvereinigung der Ifraehten gegebenen or- 
fchläge bringt der Vf. auf die Beantwortung der drey 
Fragen zurück; 1) was kann und foll von beiten der 
Juden 2) was von Seiten der Chriften, und 3) wa« 
von Seiten der bürgerlichen Obrigkeit
um den angegebenen Zweck zu erreichen? — Mit Ui 
theilskrafl und Umßchf ift diefe Schrift ausgearbe.tefi 
und man kann nur wunfehen, dafs die Regieiunge 
die Vorfchläge beachten und in AusfulnMng bnnge 
mögens

MinAMtR» in der neuen Gelehrten-Buchhandlung. 
B Gedanken über die bürgerliche ^aatsveremi-

Tung der Ifraeliten. Von Carl Heuffer, b. R. 
Dr. 1823- 56 S. 8. (7 gr-)
Das eingewurzelte Vorurlheil, die Juden find und 

bleiben, mit“oder ohne die Waller- und ^ox-
zu Staatsbürgern unbrauchbar, warf alle verfochten 
fchläge, fie in ein giinftigeres Verhaltmfs zun? 
liehen und öffentlichen Leben zu yerfetzen, ms
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14 das Decretum Athenienfe , ibid, p. 277. Sodann 
die J-Atm eines alten Grammatikers. S. 17 beginnt 
der Text, unter welchem kritifche und erklärende No
ten liehen, welche.Hn. O’s, Gelehrfamkeit beweifen. 
Ob auch Umficht, Verficht und Genauigkeit, wie bey 
Heinrich und Wolf, fich hier finde, wird die Prüfung 
lehren. °

Cap. 1 mufs durchaus liehen, wie c. 4 und 9. 
— Nur Becker's Unkundedes attifchen Sprachgebrauchs 
liefs ZiKxhi gelten. — Mit Recht läfst Hr. O. ^£sr aus, 
denn fonft würde dabey geftanden haben , (wie
c. 19 med.) nicht aber , oder es müfste liehen
* (ohne ’A$.), wie cap. 5. p. 27. — Taylor las 
ungereimt —- es geht ja auf das Volk von Athen,
nicht auf die Criminalrichter. — p. 18 Hn. 4 ift To'y 

aus Cod, A. Trat, und Hamb, aufgenommen. 
So auch bey Heinrich, der vermuthlich cod. Hamb. 
benutzte. Cap. 2- >2» & — Heinr. und O. fchreiberi 
nach ächthellenifcher Sitte kleine Buchltaben nach dem 
Kolon und Punct. Dagegen modernifirt Becker die 
Schreibart, auch durch deutfche Ausrufungszeichen. — 
Im Vorhergehenden ift gut durch ftatuae erklärt, 
und vergl. Anecd. Bekk. T. 1. p. 246. wyxfy&Tx. Dion. 
Hal. Ant, 1, 47. Paufan. 8, 46. •— Die vielen Ein
klammerungen hat Hr. O. weggelaffen, vom Mfcr. ge
leitet. Bey Heinrich find fie Winke, diefe Worte nä
her zu prüfen. — p. 20 lieft Hr. O. auS Cod,
A. B. Hamb, und nachher tcvtqip. Nach ^sir£p9t ift 

ausgelaffen. — In den Accenten ift Hr. Ofann fo 
genau als Heinrich (Becher fehr fehlerhaft, 2. B. c. 2 

ftatt Hr. O. lieft richtig
drucken. So auch Heinrich. Schulze las ix und 
Becker ix m^.} beide ohne gehörige Einfieht in’ den 
Atheismus.

Cap. 3 iß die ächte attifche Form 
nommen. Auch von Heinrich, der fich überhaupt 
mehr an feine Kenntnifs des griech. Sprachgebrauchs als 
an Codices hält. Dagegen läfst Hr. O. Alles gelt-n wenn 
feine vier Handfchriften übereinftimmen.§ Man kennt 
ja aber die Unficherhett der Handfchriften, die Unkun- 
de und Fahiläffigkeit der Abfehreiber1 Ein gefundes, 
wohlbegründetes Urtheil ift uns lieber als alle Hand
fchriften, die nur dann Werth haben, wenn Lücken 
da find, oder ganz unverftändliche Worte den Text 
verunstalten. — p. 23 fin. lieft O. ixl^ (ftatt 
«*)  ft. etc. — Die Interpunction
ift hier und durch die ganze Rede fehr nachläffig, und

C c

GRIECHISCHE LITERATUR.

Jexa, in der Cröckerfchen Bucbh.: Lycurgi oratio 

in Leocratem. Ad fidem. 1821.Wione .rille., Frid- OJann. 1821
XXIV u. 176 s. gr. 8. (20 gr.)

F - n- .. 8ehickfal wallet jetzt über diefervorlreffli- 
, m HUIj7des Lykurgos, die r<jil der Aldinifchen Haupt

ehen Redede y von ausgezeichneten
nnd im J. 1821 von 

d'ey Gelehrten zugleich kritifch bearbeitet worden ift. 
F ine genaue Vergleichung der Aldina, der ed, von 
Melanchthon, ed.orig. Viteb.1545. 8. — der ed.Tay- 
lor Cantab. 1743. 8., und die Benutzung- von Hand
fchriften konnten allerdings zu einem möglichft berich
tigten Texte führen. So viel auch für einen folchen 
mit der gröfsten Genauigkeit bearbeiteten Text gefche- 
hen konnte, fo ift doch noch nicht Alles gefchehen.

Für eine Schulausgabe halte Schulze vortrefflich 
geforgt. Diefer Mlann hatte Geift und Gefchmack, 
aber nur die gewöhnlichen Hülfsmittel. — Becker gab 
fich auch alle Mühe, eine gute Schulausgabe zu ver- 
anftalten ■. er halte aber nur die gewöhnlichen Ausga
ben zur Hand, und ift zu wenig Philolog, als mit 
Heinrich und Ofann gleichen Schritt halten zu können. 
Es wird alfo nur darauf ankommen, wer unter den 
letzten beiden gelehrten Philologen dem Lykurgos am 
reiften gefruchtet habe 5 und die genaue Prüfung wird 
der Bedachtfamkeit, Umficht und feinen Gründlich
keit Heinrichs den Vorzug einräumen müffen.

Hr. Ofann brachte mehr kritifche Hülfsmittel zu- 
fammen, als einer feiner Vorgänger befefi’en hatte. 
Er benutzte vier Codices: zwey in Lpndon, die er 
Cod. A. et B. nennt; den Breslauer Codex, und die 
der Aldina, auf der Hamburger Stadlbibliothek, bey- 
gefchriebenen Varianten, die Gurlitt für Lesarten 
aus einer VenelianifchenHandfchrift hält; welcher Mei
nung auch der verlt. Prof. Ebeling war, den Rec. (im 
J. 1S02) auf der Hamburgifchen Bibliothek darüber 
fpreehen hörte. Aufserdem benutzte Hr. O. die Aldi
na u. f. w. Von Bekkers und Heinrichs Ausgaben, 
die gleichzeitig erfchienen, konnte Ur. O. keinen Ge
brauch machen.

Dem Texte der 0. Ausgabe geht voraus S. 3 — 11 
Lycurgi vita vorgeblich vom Plutarchos; hier aus 
ed, Hutten To. 12- p- 250 fq. abgedruckt. —- S. 12 bis

Ergänxungsbl, &< 2. Erßer Band»
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mufs durch Vergleichung mit Heinrichs und Bekkers, 
auch Schulze’s Ausgaben, berichtigt werden. — p. 25 
ift ft. M. aufgenommen; fo auch Heinrich.

Cap. 4 lieft Hr. O. p. 26 pr. /jov'Anrfh mit cod. Hamb» 
und ed. Reiske» So auch Schulze. Heinrich ßQvheverSt, 
wozu wir die Gründe in feiner gröfseren Ausg. erwar
ten. Vermuthlich benutzte auch er den cod. Hamburg. 
Die ed. Aldina hatte auch in den gröfsten Kleinigkei
ten genauer verglichen werden follen,

C. 5 lieft Hr. O, tnityxws t e y«tg mit drey Hand- 
fchriften. Davon willen alle früheren Ausgaben nichts. 
Ob diefe Lesart dem Ohre und dem Atticismus gefal
le, bezweifeln wir. Denn zt vor ift hart. — Am 
Ende des Cap. ift (ft. cr5e) aufgenommen.

Cap. 6 hätte fich Hr. O. nicht bey den Fehlern des 
deutfchen Ueberfetzers, Simon, und des franzöf. Ueberf., 
Auger, aufhalten follen. — p. 34 ift Qevyorz« aufge- 
uoiamcn. Vormuthlich nach O’s. Handfchriflen. Wolfs 
richtiges Gefühl (ed. Leptin. p. 277) ziehen wir hier 
vor; denn (fvyot« ift hier attifcher Sprachgebrauch. Hein
rich nahm daher <pvyc»T« richtig auf. — Nachher liefs 
Hr. O. vor q»vgx. und tfoAA*  (bey «d , die Mei
ßen, les plus, ift gar keine Schwierigkeit. Wozu 
alfo eine Aenderung ? Am wenigften o; yrhshrzoi. Ift das 
Griechifch ?) — nach aus, und fchrieb zw rnijxr 
ern»1« Er erklärt diefe Stelle für unheilbar (locus con- 
clamatus) nach den bisherigen Hülfsmitteln. Hier 
rnufs alfo die Conjectur eintreten, wo die Diplomatik 
fehlt. Man vergl. ed. Heinr. p. 12, der alle billigen 
foderungen befriedigt.

Cap. 7 läfst Hr. O. pn vor dpvp. mit gutem Grun
de aus; fo fchon Steph., Scaliger , Taylor , Schulze. 
VVahrfcheinlich ift pri aus dem Folgendem hieher durch 
Schreibfehler (am Rande bemerkt© Auslaffung) entftan- 
dcn.

Cap. 8 wird p. 38 die Form SvTrfTxiwx (ft. ta>rx) 
fehr geiehrt in den Addendis p. 158 durch eine In- 
fchrift (in Dubois catal. p. 76) in Schutz genommen. 
Wir zweifeln aber, nach vielen kritifchen Erfahrun
gen, ob Infchriften zur Textes verbefferung der Auto
ren in Namen f<» unbedingt gehen dürfen. Beyfpiele 
aus anderen griech. Rednern wären für uns überzeu
gender. — Nachher lieft Hr. O.xx'i, Uno zavrov ft. «4- 
tcis ohne kxI. — Heinrich nahm *xi  im zovtois auf. 
Vielleicht ex cod. Hamb.— Nachher o 'Kpirrxr, mit Cod. 
A. Fr'itisl. Hamb., wozu der Sprachgebrauch auch be
rechtigte. So auch ed. Heinr. — P. 41 ift tm» ptr px^r. 
und fihxtzs aufgenommen. In letztem ftimmt Heinr. 
hey. Das ph wollte fchon Reiske. Cod. A. beftimm- 
tc Hu*  O. zur Aufnahme. — P. 42 fin. ift nplpw 
und p. 43 pr. ol pei aufgenommen. — p- 44

(ft- aus Cod. A. B. Vrat., worauf der
Kenner griech. Redner leicht von felbft fallen konnte, 
und auch Reiske richtig fiel. — Am Ende des Cap. ift 

gedruckt.
Cap. 9*  P- 46 ift rviedtOTi» (ft. richtig aus Coa. 

B. und Vratisl. aufgenommen. S. Paffov. Jymb. 
p’ 30; ed. Heinr. und krit. ßibl. 1821. p. 856. — p. 
48 ift fair *iach gedruckt, aus Mff. — Cap. 10 
find die Worte zovs vixstxc mit Hn. OJann’s Mff. ausge

£04

laßen. Es fragt fich, ob der Nachdruck di»r Rede nicht 
durch diefe Auslaffung leide. Aber Hr. O. folgt unbe
dingt feinen Handfehriften, deren inneren Werth er 
zuvor hätte erforfchen, und in Prolegomenen beurthei- 
len follen.

Cap. 11. p. 51 ift xtV* ’ »‘»«eX' gedruckt. — 
Eine Nachteiligkeit ift’s, dafs p. 51 fin. iHxx ij, und 
P. 53 fin. nii'x fteht. — Die Fehler der Codices 
können und dürfen uns nicht irre leiten. —- p. 51 fin. 
ift zZ ßtyt? ausgelaffen. — p. 53 SixQ&fig. (ft. wegt^S'.) ’ge- 
fchrieben. — p. 54 (ft. Tt-g^rox).

Inden Jambenc. 24 finden wir folgende veränderte 
Lesarten: v. 2. — v. 3. Svsystzfzsfw. — v. 9. op^lxa.
•—Druckfehler ift v. 15 ^yvpi^ a (ft. ^x). Sowie in der 
Vorrede p. XII auch Alcidamantis (cf. ed. Reiske") zu 
lefen ift. p. 34 ift ein Druckfehler. — v. 16. ut» 
1—■ v. 17. Dothvsk — und (ft- ^7). — v’ (ft*  
fir). — V. 21. trohtar. —• V. 22. —— v. 25. y’ irrt.
— V. 27. zy,/ipxTx J3 xäXm. — V. 41. ttTTKiZM yow Z ipM. 
— V. 42. znr S‘ syv. — V. 49. II«AA«r S’ ft. ixfyoe

V. 54*  eyä> xxi. ——
Vier Regifter befchliefsen das Buch. I. Index no- 

minum. p. 159. II. Index graecitatis. p. 162. — III. 
Index rerum in notis tractatarum. p. 173. — IV. In
dex var. lect. Heinr. ed., welche Varietät aber nicht 
die genauefte Anzeige hier erfahren hat, weil auch Klei
nigkeiten, z. B. Inlerpunction und Äbtheilungen der 
Rede, hieher gehören.

Da Rec. diefe Ausg. Wort für Wort mit den frü
heren beften Ausgaben verglichen hat: fo kann er 
mit Grunde behaupten, dafs Herr Prof. OJann, bey 
vielem Vortrefflichen in feinen kritifchen Obfervationen 
und in manchen Erläuterungen, doch bey Weitem nicht 
dem Texte die Reinheit und Vollendung gegeben hat, 
die er ihm hätte geben follen, wenn er Heinrichs und 
Wolfs Genauigkeit gleich kommen wollte. Die Wol/i- 
fche Leptinea follte und mufste jedem neuen Heraus
geber griech. Ptedner zumMufter dienen, damit die ge
wonnene kritifche Genauigkeit unter den deutfchen Phi
lologen nicht rückwärts fchreite.

NOVALIS.

LATEINISCHE SPRACHKUNDE

Coburg, b. Meufel: lorfchule zudem lateinifchen 
Sprachunterricht für die erfien Anfänger, von 
'Ehregott Joh. Eliefer Bagge, Rector*  der lat. 
Raihsfchule zu Coburg. 2te verb. Aufl. 1826. 8- 
(6 gr)

Der Herausgeber hatte, wie er in der Vorrede 
zur erften Auflage bemerkt, die Abficht, in diefem Werk- 
chen den Anfängern in der lateinifchen Sprache, ne
ben dem Formellen jener Sprache 'in den Paradig
men, zugleich auch einen Theil des Materielle« ZV 
liefern, und fügte daher bey jeder Gattung von Rede- 
theilen eine Anzahl Wörter zum Auswendigtern®n bey) 
damit der1 Schüler nicht fpäterhin beym Heberfefzeü 
aus der einen Sprache in die andere mit dem Auffchla*  
gen derfelben im Wörterbuche zu viele Mühe, fo«'
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dem da und dort die Freude habe? Bekanntes zu fin
den, und mehr Luft zum Lernen bekomme. Ferner 
lucht er bey den etymologifchen Formen und vorzüg
lich bey den Verben durch fymmetrifche Anordnung 
dem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen, und die wich- 
iigften fyntaktifchen Regeln, ohne Unterbrechung 
durch Beyfpiele, auf wenigen Blättern zufammenzu- 
drängen, um die Ueberficht zu erleichtern. Diefer 
Plan ift auch im Ganzen recht confequenl und gut 
durchgeführt; auf das, was im Einzelnen hier und 
da erinnert werden könnte, wird Rec. unten zurück- 
kommen. Hier bemerkt er nur noch, dafs der Her
ausg. nicht für gut befunden hat, die Quantität der 
Sylben zu bezeichnen, indem er, nach S. V der Vor
rede, vorausfetzte, dafs der Lehrer diejenigen Wörter, 
welche für die nächfte Stunde gelernt werden füllten, 
©rft werde vorlefen lallen, um die fehlerhafte Beto
nung zu verhüten, und dafs er auch bey der Wie
derholung darauf immer Acht haben werde. Allein 
Sicherer und eine bedeutende Erleichterung bey dem 
Unterricht war es doch immer, wenn die Quantität ange
geben wurde, indem der Schüler bey dem öfteren Anfehen 
eines Worts während des Auswendiglernens lieh die 
Betonung der Sylben zugleich feft mit einprägt, und 
nicht in Unficherheit ift, wenn er die vom Lehrer 
mündlich angegebene Betonung vergelten hat. Zur 
erften Uebung im Ueberfetzen aus dem Laleinifchen 
ins Deutfche dient eine Sammlung von Sätzen, welche 
von S. 85 bis 130 reicht, und der Vf. bemerkt über 
diefelbe S. VI ff. der Vorrede, er habe dabey einmal 
Kürze beabfichtigt, damit die Schüler nicht zu lanr*e  
von dem Genufs eines zufammenhängenden Ganzen ab
gehalten würden; dann habe er darauf Bedacht genom
men , dafs, zumal in der erften Abtheilung, nur folche 
Worte vorkämen, die fchon gelernt worden feyen, 
mit Ausnahme einiger leicht zu errathender Compofita 
und Derivata; ferner habe er keine Conftruction eher 
gebraucht, als fie nach dem Plane des Ganzen folgen 
dürfe, dabey aber immer auf die kurze Ueberficht der 
fyntaktifchen Regeln hingewiefen, und Alles auf ftete 
Wiederholung berechnet. In Beziehung auf diefe Ue- 
bungsftucke rechtfertigt fich auch der Vf. in der Vorrede 
2ur ^weyien A“«a8J S. IX und X gegen den ihm ge- 

. „achten Vorwurf dafs er diefelben nicht ans den Chf- 
fikern gewählt habe. Er fagt nämlich, fein Buch fey 

berechnet, und er habe daher folche Sätze liefern 
muffen, deren Inhalt leicht u j , ei*rnfchränkten Ideenkreifa diefj lu" s " c’’*'
und deren Sprache fich auch mehr an dit'Mm^'r'' 
.„fchläffe, und fo .Wehaffen wlre,
Wort für Wort ins Deutfche übeVt^n^X’ 

könnten. Dagegen ift auch nichts einzuwenden fo 
lange nur eigentliche Germanismen vermieden werden 
Und der Ausdruck im Uebrigen claffifch ift. f

Rec. geht nun zu einigen Bemerkungen über das 
Einzelne über. o. 1 tollte doch, wo es heifst; Alle 
Wörter der lateinifchen Sprache werden eingetheiit in 
3 Hauptclaflen, in Nomina, in Verba, inParticulas“ 
fiatt des letzten Accufatiys, um der Anfänger willen 

lieber gefelzt feyn: Particulae. Auf derfelben Seite 
heifst es: ,,Die Flexion der Nominum heifst Deelina- 
lion. Die Flexion der Perborum heifst Conjugation. 
Die Nomina werden declinirt. Die Vtrba werden con- 
jugirt.“ Der Deutlichkeit wegen für Anfänger follte 
es aber lieber heifsen: Die Flexion der N. h. Deel., oder 
die Nomina werden declinirt. Die Fl. der Verba heifst 
Conj., oder mit anderen Worten die Verba werden 
conjugirt. S. 4 auf der Tabelle der fünf Declinaiionen 
fehlt beym Nominativ der erften Deklination a, e, as, 
es, im Genitiv es und ae, und im Accufativ en und an 
u. f. w., von welchen griechifchen Formen auch nach
mals nicht die Rede ift, wie es fcheint abfichilich, aber 
doch nicht paffend, da fie bey der Ueberficht der For
men nicht fehlen dürfen. •—■ Bey Angabe der beiden 
verfchiedenen Endungen des Genitivs im Plural hätten 
doch die Ausnahmen von den angegebenen Regeln 
nicht unerwähnt bleiben follen, da fie gleich zu Er
lernung einer Reihe leicht einzuprägender und oft vor
kommender Wörter gebraucht werden konnten. — So 
füllten auch bey der vierten Declination die Subftantive, 
welche nicht ibus, fondern ubus im Dativ und Ablat. 
des Plurals haben, vollftändig angegeben feyn, da de
ren nicht viel, die meiften aber Wörter find, welch® 
oft vorkommen, und gleich ihrer Bedeutung nach mit 
auswendig gelernt werden konnten. S. 12 bey Angab® 
der Wörter auf do, go und io, welche Mafculina find, 
hätten doch auch ligo , unio, die Perle, Jcipio, fcorpio, 
wenn auch nicht die Feltner vorkommenden titio, ßel~ 
lio, ternio, quaternio, fenio, angegeben werden fol
len. Dagegen war es zweckmäfsig, dafs bey den Aus
nahmen der Subftantiva auf os das Wort glos nicht, 
wie in anderen Grammatiken, mit aufgeführt wuide, 
da es unter der vorher angegebenen allgemeinen Regel 
mit begriffen ift, dafs die Worte, welche weibliche 
Perfonen bezeichnen, Foeminina find. —- Unter den 
Ausnahmen von der Regel, dafs die Worte auf er 
Mafcul. find, follten aber über, verber, acer, piper 
nicht fehlen, da fie oft vorkommen, wenn auch die 
übrigen dahin gehörenden, aber feiten vorkommenden, 
wegbleiben konnten. — So konnten auch S. 13 , ohne 
Ueberladung befürchten zu müffen, unter den Aus
nahmen auf es, wo die Foemin. merees, quies ftehen, 
die fo oft vorkommenden compes, merges, Jeges, teges 
ftehen, wenn gleich inquies und requies nicht erwähnt 
zu werden brauchten, da das einfache quies da fteht,

S. 15 hätte unter: F. Subßtant. auf es, die im 
Genitiv gleichviel Sylben haben, bemerkt feyn follen: 
mit einigen wenigen „Ausnahmen, welche, da es fei
ten vorkommende Wörter find, , nicht angegeben zu 
werden brauchten, zum Gebrauch des Anfängers.“ 
Diefer Zufatz fcheint Rec. nöthig, damit, wenn fo 
ein Wort doch einmal vorkommt, der Schüler in fei
ner Grammatik nicht irre werde. S. 22 iRi brevis als 
Mufter durchdeclinirt, und dann heifst es überflüffiger 
Weife: „Ebenfogehen folgendeaequalis, brevis“ etc. 
S. 94 ift bey pofierus unter dem Comp. das N. poßerius 
blofs angegeben, während bey den übrigen Compp. das 
Ma/culinum fteht. Warum das wohl? — Auf der
felben Seite follte unter den Wörtchen, welche zur
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Steigerung 3er Adjectiva gebraucht werden, auch 
pritne mit aufgeführt feyn. — Recht anfchaulich und 
zweckmäfsig find S. 28 und 29 die verfchiedehen Ar
ten von Zahlwörtern in einer Tabelle neben einander 
aufgeftellt.

Was die deutschen Ausdrücke für die lateinifchen 
Modi betrifft, fo würde Rec. für Indicativus, ftatt des 
den Knaben unverftändlichen; Jchlechthinfetzen.de Re
deweife, lieber gefagt haben: die beftimmt ausdrücken
de; und für Imperativus, ftatt des ungewöhnlichen 
Worts „heifchende“, die gebietende oder die befeh
lende Weife. Die Ausdrücke Mittelwörter für Parti- 
cipia, Handlungswörter für Gerundia, und Zu- 
ftandswörter für Supina find ebenfalls nicht bezeich
nend und beftimmt genug. Denn was foll fich der 
Schüler unter dem Supinum in u, wie laudatu, für 
einen Zuftand denken ? Statt diefe lateinifchen Worte 
mittelft eines deutfchen wiederzugeben, wäre es bef- 
fer gewefen, fie ihrer Ableitung und ihrem allgemei
nen Gebrauche nach zu befchreiben, da ja doch, fo oft 
angegeben wird, was beym Ueberfetzen ins Lateini- 
fche für eine Form genommen werden foll, immer das 
laieinifche Wort gebraucht wird. Die Anwendung 
jener verdeutfchenden Wörter führt zu weiter nichts, 
als dafs der Lehrer aufser dem lateinifchen nun auch 
noch das dunkle deutfche Wort erklären mufs. Eben
fo find auch bey Beftimmung der Tempora die Ausdrü
cke jetziges Seyn für Praefens, voriges Seyn für Im- 
perf., künftiges Seyn für’s Futurum der Lateiner nicht 
genau,.und dellen ganzem Umfang nach entfprechend 
genug, und darum unpaffend. Es würde wenigftens 
deutlicher feyn, wenn bey den Worten „jetziges or- 
beyfeyn“ ftatt Perjectum noch hinzugefügt wäre: ei
ner Handlung, oder eines Zuftandes. — Dagegen ift 
es für Anfänger eine Erleichterung, dafs bey den in 
einer Tabelle neben einander geftellten regelmäfsigen 
Zeitwörtern die Stamm - und die Flexions-Sylben durch 
den Druck unterfchieden find. Etwas weniger deut
lich ift das Schema über die Conjugatio penphraftica. 
__ ßey dem Verzeichnifs der Verba, die nach den ver- 
fchiedenen Gonjugationen gehen, würde es für die An- 
fiinger auch eine Erleichterung gewefen feyn, wenn 
die mit einerley Buchftaben anfangenden neben einan
der geftellt worden wären. Bey den bald darauf folgen
den Adverbiis vermifst man ebenfalls ungern die Anga
be der Quantität. Rückfichtlich der bey den Adverbiis 
angegebenen Bedeutungen erinnert Rec., dafs S. 70 co- 
ram überfetzt ift durch „mündlich11, welches doch 
nicht die erlte Bedeutung ift, die hier ftehen follte. 
So follte auch parum, ftatt durch „wenig“, durch „zu 
zz^mg^überfetzt feyn. Auch follte unter diefen Adverbiis 
juxta in der Bedeutung von „ebenfo“ angegeben feyn.

Die von S. 85 an folgenden Sätze zum Ueberfetzen 
aus dem Lateinifchen ins Deutfche find meift gut ge
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wählt und ftilifirt, und nur hier und da läfst fich eine 
Ausftellung machen. So wäre z. B. S. 9| in dem Sa
tze : Hon tantum publice, fed etiam clam recte agere 
debemus, doch palam paffender gewefen, als publice. 
Auf derfelben Seite wäre in dem Satze: Aves ova pa- 
riunt, ex quibus deinde animalia prodeunt, ftatt 
des letzten Verbums paffender und dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch der Römer angemeffener gewefen ex- 
cluduntur. Statt evangelium praedicavit S. 98 hätte 
doch ein mehr claffifcher Ausdruck gewählt feyn fol- 
ien. So nimmt Rec. auch S. 88 in dem Satze: Gallia, 
Hifpania et Hungaria vino abundat, Anftofs an dem 
Singular des Verbums, da die genannten Länder doch 
lauter getrennte Subjecte find, welche gleiche Wich
tigkeit haben, und es demnach heifsen müfste abun
dant; welches auch von einem ähnlichen Satze S. 99 
gilt. Als unfchicklich bezeichnet Rec. nebenbey den 
Satz: Malefecum agit aegrotus, qui medicum facit 
haeredem. — In dem Satze: Pavo omnes reliquas 
aves pulchritudine fuperat, 'S. 105, follte omnes hinter 
aves ftehn. — S. 114 follte in dem Satze: Athenien- 
fes Söcratem, qui docuiffet unum effe Deum, dignum 
effejudicarunt qui capitis damnetur, doch unbeftrit- 
ten damnaretur ftehen. — S. 116 fteht ftudendo oh
ne Object, in der Bedeutung „zum Studiren,“ allein 
das ift nicht Lateinifch. — Auf derfelben Seite würde 
es ftatt: Nunquam v eritatem hujus fententiae mi
hi perfuadebis, beffer heifsen: de veritate. _ Noch 
weniger richtig ift, was S. 117 fteht; tactu fentimus 
num corpus aliquod calidum fit an frigidum etc. ftatt 
u t r u m. Auf derfelben Seite hiefse es ftatt: quod Deo 
displicer e p oßit auch belfer displiceat. Auf derfel
ben Seite fteht auch der Druckfehler necisne anftatt ne*  
feisne. — Für detegere, entdecken, von einem Lande ! 
gebraucht, w:e m dem Satze: Satis confiat, quis Arne- i 
ricam detexerit^ S. 126 möchte der Herausgeber wohl 
keine claffilche Autorität beybringen können.__________ 1

Was übrigens die Correctheit des Drucks betrifft, 
fo finden fich aufser den ^angegebenen nicht viele Druck
fehler, was bey einem folchen Buche für Anfänger fehr 
wichtig ift. Rec. macht nur auf folgende aufmerkfam. 
S. V fteht deriva ftatt derivatis. S. H carno ftatt 
caro. Die Kommata fehlen hier und da. Doch diefe 
und ähnliche kleine Mängel wird der für feinen Zweck 
fo thätige Vf. bey einer neuen Auflage gewifs befesti
gen, und diejenigen, welche fich diefes Werks bereits 
beym Unterrichte bedienen, werden fich darauf freu
en, dafs derfelbe S. XI der Vorrede einen Anhang zun« 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche zu lie
fern bereit ift, um auf dem weiter forlzubauen, wa$ 
er bereits geleiftet hat, und nach einer und derfelbeh 
Methode den Elementarunterricht in der lateinifcheh 
Sprache zu befchliefsen.

—• st —

Jchlechthinfetzen.de
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1) Mkidälbbrg, in der Univerfitätsbuchhandlung 
von Winter: Predigt am zweyten Faftenfonntage 
1825: Dafs man nicht Chriß feyn könne, ohne 
demüthig zu feyn, über Ev. Joh. 13, 1 15.
Vor der evangel. proteftant. Gemeinde zum H. 
Gei ft in Heidelberg gehalten von Heinrich Frie
drich Wilhelm Pätfch (Candidaten der evange- 
lifeh-proteftantifchen Theologie). 1825. 30 S. 8. 
(4 gr-)

2) Ebendafelbft: Ueber den chrijtlichen Glauben, 
Zwey Predigten, vor der evangelifch -proteftanti- 
fchen Vorftadt - Gemeinde zu Heidelberg in den 
Jahren 1825 und 1826 gehalten von H. F. W, 
Pätfch u. f. w. 1826. 57 S. 8. (8 gr.)

3) Ebendafelbft: Zum Ehrengedächtnifs des auf 
dem Rigi Culm verunglückten weiland königl. 
preuff. Oberförßers Friedrich Wilhelm von Born- 
ßedt. Nebft einem Anhänge. Herausgegeben von H, 
F. W, Pätfch u. f. w, 1826. 44 S, 8. (6 gr.)

I-^ie drey Predigten in No. 1 und 2 beginnen jede 

mit einem apoftolifchen Segenswunfche und mit Vorle- 
fung des Textes. Darauf folgt die Erklärung des Tex
tes und die Ableitung des Hauptfatzes aus dem Texte. 
Die Erklärung ift befriedigend und den Context wohl 
herückfichtigend; die Entwickelung des Hauptfatzes aus 
dem Texte ift natürlich, und in der Predigt No. 1 die 
logische Eintheilung einfach und doch umfalTend, die 
Diction populär, jedoch edel, und die Darftellung le
bendig und praktifch. Weniger hat No. 2 Rec. gefal
len , theils wegen des in dem Mafse herrfchenden Mifs- 
verhältnilfes — denn was die erfte Predigt zu kurz 
ift ift die zweyte zu lang ~ theils wegen der darin 
waltenden gekunftelten, philofophifchen und nicht fei
ten myfticirenden Sprache, theils endlich wegen der 
Uebedadung mit ßibelftellen. So fafslich und behalt
bar die Predigt in No. 1 ift, fo fehr nehmen die bei
den Predigten in No. 2 das angeftrengtere Nachdenken 
des Zuhörers in Anfpruch, und deffen ungeachtet wird 
er am Ende der Predigt nicht willen, was der Vf. hat 
tagen wollen. In der erften Predigt wird über Gal. 5 
V. 6 der Satz abgehandelt: Was verficht der Apoßel 
unter dem Glauben, der durch die Liebe thätig iß? 
Rec. findet hier mehr eine exegetiCch - philofophifch® 
Abhandlung, als eine chriftliche Predigt. In der zwey-
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ten über Röm. 14, V. 23 wird davon gehandelt: PFie 
Alles, was nicht aus dem Glauben kommt, Sünde ift. 
Zu gefchweigen, dafs die Eintheilung: 1) was ift der 
Glaube ? 2) Alles, was nicht aus dem Glauben kommt 
ift Sünde, — unlogifch ift, mufs es auch dem Zuhörer 
fchwer geworden feyn, einen deutlichen Begriff von 
dem Glauben zu faffen, und den Hauptfatz gehörig zu 
verftehen, um fo die ganze Predigt zu einer erbauli
chen Anwendung auf fich felbft zu benutzen. Möge 
daher der Vf. diefe hier befolgte Predigtmethode auf
geben, und bey der in No. 1 angenommenen Weife 
verbleiben, wenn ihm daran gelegen ift, verständlich, 
erbaulich und mit Segen zu predigen!

No. 3 ift dem Andenken eines wackeren preuffi- 
fchen Forftmannes und warmen Patrioten gewidmet 
der auf einer im Sommer 1826 unternommenen Er
holungsreife in die Schweiz am 22 Jun. auf dem Rigi 
Culm verunglückte, indem er, im Begriff, auf einem 
über einen tiefen Abgrund hervorragenden Felfen fich 
niederzulaflen, auf dem von dem Abendthau benetzten 
Grafe ausglitfchte, und im Angeficht feiner Gattin und 
und einer Tochter von 9 Jahren 300 Fufs hinabftürz- 
te, undieblos heraufgebracht wurde. Gegenwärtige, 
von feiner Gattin Bruder feinem Gedächtnifs gewei- 
hete Schrift enthält 1) die Lebens - und Todes - Ge
fchichte des Verunglückten, die nicht ohne Intereff® 
ift; 2) die von dem Chorherrn Stalder in Luzern an 
feinem Grabe gehaltene Rede und das dabey gefproche- 
ne Gebet, und 3) einige Bornßedts Tod betreffende 
Zeitungsftücke. Die Rede ift ganz kurz, und bahnt® 
dem Redner nur den Weg zu dem Gebete. Ift auch an 
diefem Gebete der in der Hälfte deffelben herrfchend® 
erzählende Ton zu tadeln, und wä’re es auch paffender 
gewefen, das, was Gott vorerzählt wird, den Hinter
bliebenen in der Rede ans Herz zu legen, und dann 
mit den kräftigen und zeit- und ortsgemäfsen, in der 
zweyten Hälfte des Gebets enthaltenen Bitten zu fchlie- 
fsen: fo macht doch der liebevolle und tolerante Sinn 
der fich in Rede und Gebet ansfpricht, dem Herzen des 
Hn. St. um fo mehr Ehre, je mehr in unferen Ta
gen die Toleranz und chriftliche Liebe bey den katho- 
lifchen Confeffionsverwandten gegen die Proteftanten 
fich vermindert, und verdient di® dankbarfta Aner
kennung. 7, 4. 5. .

Hadxma-R , in der neuen Gelehrten-Buchhandlung;
Chriftliche Forträge. Nebft einem Anhang® über 
die Vereinigung der beiden proteftantifchen Con- 
B b
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feflionen des Herzogthums Naflau. Von Georg 
Auguß Friedrich Pieter, evangelifch-chriftlichem 
Pfarrer tu Singhofen, im Herzogthume Naflau. 
1825. X u. 135 S. kl. 8. (9 ggr.)
Rec. will zwar auf diefe, ihm etwas fpä't zugekom- 

mene Predigtfammlung nicht den gewöhnlichen, hier 
fo oft nothwendigen Ausfpruch anwenden: „eine Samm
lung von Kanzel- und Altar-Vorträgen, die füglich hätte 
ungedruckt bleiben können“, obwohl Hr. V. nicht 
allen, felbft billigen Foderungen entfprochen hat. Wer 
jedoch einen Verleger für feine Amtsarbeiten gefun
den ,^und fich für berufen hält, Proben davon dem 
Publicum mitzulheilen, mag es immerhin thun; man 
wird daraüs wenigftens den Zuftand des Predigtwefens 
genauerkennen lernen, und zur Vervollkommnung def- 
felben nach Kräften mitzuwirken fuchfen. Auch Hr. 
V, fteht, wie wir aus diefen Leitungen fehen, noch 
fern von dem Ziele. Hier hat er vier Altarreden 
geliefert, von welchen drey zur Vorbereitung auf die 
Feyer des Reformationsfeftes den 31 Oct. 1817, das 
zugleich auch Vereinigungsfeft der beiden Confeffio- 
jien des Herzogthums Naflau war, gehalten wurden, 
und worin er feinen Zuhörern die Gefchichte der Re
formation kurz erzählt, und eine am Morgen des Ver- 
einigungs-• und Reformations - Feftes felbft vor der Pre
digt. Dann zehn Kanzelvorträge, einer am Refor- 
malions-Fefte über den vorgefchriebenen Text Jef. 59, 
21 und 60, 1. 2; die übrigen find zu verfchiedenen 
anderen Zeiten, meiftens über die fonntäglichen Epi- 
fteln gehalten. Wenn die drey erften Reden, als Ge- 
Ichichlserzählungen, gut und zwebkmäfsig genannt wer
den können: fo finden wir dagegen in den anderen, 
neben wenigen Vorzügen, fehl' grofse Mängel. Es 
entfpricht dem Zwecke unferes Inftituts nicht, hier 
in’s Einzelne zu gehen, fo gern wir diefs thäteh. Wir 
können daher nur im Allgemeinen als lobenswürdig 
bemerken, dafs der Vf. fich genau an feinen Text zu 
halten, und diefen zu erfchöpfen fich bemüht; keine 
Gebete als Eingänge gebraucht, und diefe Eingänge 
ziemlich zweckmässig anlegt; feine Vorträge nicht, 
nach veralteter Form, in Theorie und Praxis fcheidet, 
fondern Alles, was er fagt, zur Anwendung macht, und 
dabey eine gehörige Kürze beobachtet. Dagegen müf
fen wir aber tadeln die überall Achtbare Gedanken
armuth und die daraus hervorgehende Mattigkeit und 
Kraftlofigkeit in der Darftellung, die damit in Verbin
dung flehenden Teutologieen, z. B. S. 49, 50 u. f. 72, 
85, den häufigen Mangel an logifcher Ordnung in der 
Anlage und Ausführung der einzelnen Theile, 7- B. 
Predigt V u. VIII und S. 88, 89, die nicht gehörig 
treffenden und fchlagenden Entwickelungen einzelner 
Theilungsfätze, wie S. 24 unten und S. 25- 34. 64. 65, 
die fchiefen und halbwahren Stellungen und Behau
ptungen S. 23. 31. 45. 49. 53. 57, die oft wiederkehren
den unpaffenden und abgenutzten Lieblings-Ausdrü
cke: »rufW, iJfffet uns“, „es liegt am Tage“, »be
darf keines Beweifen“, mit der Schlufsform: „das thue 
Gott, dazu verhelfe uns Gott u. f. W. um Jefu feines 
Sohnes Willen“ u. f. w., und endlich den Mangel au 
Individualifiren oder Darftellung an Beyfpielen aus dem 
Leben, wodurch Alles nur im Allgemeinen erfchiint, 
■und ein frommes, müHes Gefchwätz wird.

Zum Beweife, dafs wir diefen Tadel nicht aus 
der Luft gegriffen haben, bitten wir die bezeichneten 
Stellen forgfältig nachzufchlagen. Wir zeichnen hier 
nur folgende Stellen aus, S. 49’: „Auch wir follen ja 
einft den Segen, das Wohlgefallen und die Belohnun
gen des Himmels ererben; euch wir find dazu be- 
flimmt, ewig glücklich und felig zu werden“. S. 
85: „Und feyd ihr unglücklich und elend, ift Armuth 
und Niedrigkeit euer Loos, habt ihr mit mancherley 
Leiden der Erde zu kämpfen“. S. 31 wird gefaßt: 
„Nicht etwa eine neue, noch nie erhörte Auflage ift es, 
G. 21., wenn ihr zu milden Bey trägen für die allge
meine Verforgungsanftalt der armen Waifen unferes 
Vaterlandes aufgefodert werdet; auch fchon die erften 
Chriften-Gemeinden wurden zu ähnlichen Beyträgen 
von den Apofteln Jefu felbft aufgefodert, und fchon 
das mufs uns ermuntern, ihrem Beyfpiele zu folgen“. 
Ift das ein Grund, ihrem Beyfpiele zu folgen? S. 45 
werden Freunde und andere Menfchen, mit denen wir 
umgehen, die fchönfte Zierde unferes Dafeyns genannt! 
S. 55 follen wahre Kinder Gottes fich zeigen durch ihr 
Streben t ihre Geßnnungen und Hoffnungen. Wir 
dächten, Geßnnungen und Hoffnungen gingen dem 
Streben vorher!

Der Anhang: Nachrichten über den Hergang bey 
der Confefßonsvereinigung im Herzogthum Naff au, 
enthält Nichts, was nicht fchon bekannt wäre. Druck 
und Papier find noch erträglich, aber leider wimmelt 
Alles von Druckfehlern. W. B.

Hildburghausen, in der Keflelringfchen Hoibuch- 
handlung: Chriftliche Hauspoßille, oder Predig
ten über die Sonn - und Feyertags - Evangelien, 
zum Forlefen in Filialkirchen und zur häuslichen 
Erbauung, von M. J. S. Grobe. Erfte bis vierte 
(letzte) Abtheilung. 1824. XXXIX u. 324 S. 4. 
(2 Rthlr. 4 gr.)
Erft nachdem mehrere Sachverftändige diefe Vor

träge des Druckes nicht unwürdig erklärt halten, fagt 
der Vf. in der Vorrede, glaubte er die Wünfche feiner 
Zuhörer und Freunde, von ihm eine Predigtfammlung 
zur häuslichen Erbauung zu befitzen, erfüllen zu dür
fen, und berückfichtigte zugleich dabey, derfelben 
Brauchbarkeit zum Vorlefen-in Filialkirchen zu geben, 
Rec. freut fich, im Ganzen dem Urtheil diefer Richler 
beytreten zu können; er erkennt es an, in diefer 
ganzen Sammlung weder Spuren eines fruchtlofen Dog
matismus, noch eines lichtfcheuen Myfticismus, noch 
auch eines für Kirche und Volk durchaus nichtsnutzen
den Rationalismus, wohl aber Beweife eines ächt chrift
lichen, fittlich-religiöfen Geiftes gefunden zu haben. 
Schon die einfachen Hauptfätze, die der Vf., wenn er 
nicht die Homilie verzieht, behandelt, und welche zwar 
keineswegs neue, aber immer praktifch' - wichtig*  
Wahrheiten enthalten, können hievon einen Beweis g^ 
ben, z. B. am S. Eftomihi: Es iß beffer, Unrecht lei
den, als Unrecht thun', am S. Oculi.- Es iß ßh and' 
lieh , Anderer zu fpotten und zu höhnen; atn S. La®’ 
tare : Wie follen wir Speife und Trank geniefsen; am 
S. Judica : Wohl dem, der ein gut (gutes) Gewißen hat; 
am Charfreytag: Selig, wer wie Jefus ftirbt; am 29 
p. Trinit,; Wem nicht zu rathen iß, dem iß au& 
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nicht zu helfen U. f. w. Inzwischen fcheint doch Rec. 
bey mehreren Predigten das praktifche Moment nicht 
genug hervorgehoben und geltend gemacht worden zu 
feyn. Am erften Pfingfttage z. B. ftellt der Vf. das 
Thema auf: Die Stiftung und Ausbreitung des Chri- 
fienthums iß ein heil, Werk Gottes, und fucht zu 
zeigen: a) dafs die Apoftel weder nach Geift und Herz, 
noch nach Willen und Thatkraft zur Ausführung des 
ihnen von Jefu aufgetragenen grofsen und Schwierigen 
VVerkes tüchtig waren, fondern b) erft durch das 
wundervolle Ereignifs der Ausgiefsung des h. Geiftes, 
durch Einficht in den Plan Gottes, durch Erkenntnifs 
und Ueberzeugung von der reinen Lehre ihres Meillers, 
durch Märtyrer - Muth und Freudigkeit dazu befähiget 
wurden. Man erwartet nun noch mit Recht eine 
gleichmäfsig durchgeführte Anwendung diefes Haupt
satzes ; allein ftatt dellen findet man Alles mit einer 
achtzeiligen Admonition und einem Liederverfe abge- 
than. Am 1 S. p. Trinit. Spricht Hr. G. über den 
Satz: Das Leben hienieden dauert nicht immer;
und nach einer offenbar unnöthigen Umfehreibung des 
Evangel. von faft Jeiner Quartfeite werden die Ge- 
danken: Wir ßnd unfierblich; die Gegenwart ßeht 
mit der Zukunft in Verbindung; darum verliere) o 
Menfch, in der Gegenwart nie die Zukunft aus den 

Anwendung auf die Zuhörer 
durchgefuhrt. Die Anwendung aber ift in den Wor
ten zufammengedrangt: „Wir haben Jefu h. Lehre: 
diefe wollen wir hören! Sie fagt uns: die Welt ver
geht mit ihrer Luft. Ihr könnt die "Welt mit ihren 
Gütern und Freuden brauchen, aber Ihr follt fie nicht 
mifsbrauchen. Die Religion fagt uns: „Immer hier 
den Geiß erhebt(i “ u. f. w. Selbft in dem Vortrage am 
5S. p. Trinit.: An Gottes Segen iß Alles gelegen, wo 
der Vf. in der zweyten Hälfte an einige Verhaltungsre
geln erinnert, ift der ufus epanorthoticus fehr vernach- 
läffiget ; denn wir finden blofs zwey Ermahnungen: 
a) „Soll dich Gott fegnen; fo arbeite mit redlichem 
Fleifs in deinem Berufe, b) Erkenne mit kindlicher 
Freude und mit Dank den Segen Gottes in demfelben.“

Die Sprache, in welcher Hr. G. feinen Zuhö
rern und Lefern die Wahrheiten der Religion ans 
Herz legt, ift rein, einfach, herzlich und biblifch, 
und man trifft daher auch viele gelungene Stellen. So 

S kTn ’ P’ Trinit: Verachte keinen 
Menfchen, wiewohRecManches an derfelben aus- 
zuftellen hat. S. 188: „Verachte keinen Menfchen' 
Verachte folglich auch nicht das Alter! — Gleicht nicht 
der Greis dem Schnitter, der mnh ■ ... v. ‘ /r i r nach einem wohlvoll-
(Warum Garb. ruht?«

und
entgegeneilt.) „Hat er nicht fo viel gearbeitet, feine 
Kräfte zum Wohl der Menfchen aufgeopfert, und fo 
manches Erden -Ungemach erduldet, fo manchen Sturm 
widriger Schicklale auf feiner Pilgerreife“ (warum 
nicht, um das Bild nicht zu verzerren: bey feinem lan
gen Tagewerk) „ausgeftanden ? Und wir wollten ihn 
verachten ?“ u. f. w. Am 7 S. p. Trinit., wo der Vf. 
die Perikope zu einer Homilie anwendet, lefen wir 
Unter anderen S. 205 folgende treffende Worte: „Ihrer 
^Men bey Yier^ufend, die du gegeßen hatten, Wahr

haft eine gröfse Zahl von Menfchen, denen Jefus wohl- 
gethan hatte! Nun waren die Hungrigen“ u. f. w. „Kön
nen wir auch nicht auf einmal fo Vielen Menfchen hel
fen , fo Vielen Gutes erzeugen, doch find wir im Stan
de, wenn wir nur wollen, durch eine einzige gute 
Handlung fehr viel Gutes zu ftiften, Unterftütze den 
durch mancherley Hauskreuz fchon gedrückten Haus
vater^ u. f. w. S. 257, wo es von dem irdifch Ge- 
finnten, der zum Schein den Tempel befucht, heifst: 
„Sollte er auch einmal unter den Gläubigen und From
men fich einfinden, um vielleicht doch nicht ganz hey 
Anderen anzuftofsen, und den Schein der Frömmigkeit 
zu behaupten: fo fieht man doch gar bald, er ift dem 
gleich, der zwar bey dem königlichen Mahle fich ein- 
ftellte, aber das fefthche Gewand nicht einmal angezo
gen hatte. Wohl könnte man auch zu ihm fagen: 
Freund, wie bift Du hereingekommen ? Was willft Du 
hier, wo nicht von Geld und Gut, fondern von dem 
gehandelt wird, was unvergänglich und ewig ift?“ 
Ueberhaupt mufs man es dem Vf. zugeftehen, dafs er 
denjenigen Tact und Ton! der Rede, welcher 
in den Landgemeinden gern gehört und leicht gefafst 
wird, gut zu treffen und feftzuhalten wiffe. Zu bekla
gen ift nur dabey, dafs er fich nur feiten über di© 
Sphäre der mittleren Schreibart erhebt. Rec., der ein
mal keine andere Anficht von dem Zwecke der chrift- 
lichen Predigt gewinnen kann, als dafs fie nicht fowohl 
belehre, als vielmehr erbaue, ift der Mangel an ei
nem höheren Schwung der- Vorftellungen und Gefühle, 
an rednerifcher Wärme, an gemüthvoller Salbung in die» 
fen Vorträgen um fo mehr aufgefallen, da fich der Vf» 
abfichtlich der möglichften Kürze und Präcifion, we- 
nigftens in den Gedanken, befleifsigt. So in der vor
hin erwähnten Predigt am 7 S. p. Trinit. S. 203: „Man
cherley Urfachen giebt es , warum oft viele Menfchen 
Isichts zu elfen haben, und alfo' Nlangel leiden, . Dafs 
die meiften an diefem Mangel felbft Schuld find, ift ge- 
wifslich wahr. Diefe Wahrheit aber verdient in vielfa
cher Hinficht eine ernfthafte Beherzigung fowohl für die, 
welche in fich felbft die trübe Quelle der Dürftigkeit und 
des Mangels finden, theils aber auch für die Begüterten, 
um bey derArmulhfo Vieler Wohlthätigkeit mit Klug
heit ( fie} zu verbinden, damit nicht blofs Almolen gege
ben, fondern auch die der Unterftützung Bedürftigen zur 
Arbeitfamkeit und zu einer fittlich guten Lebensordnung 
geleitet werden.“ Rec. hat diefe Stelle defshalb ganz ab- 
gefchrieben, weileben fie einen Hauptfehler des homileti- 
fchen Strebens unferes Vf., dem wir häufig begegnet 
find, zu charakterifiren fchien. Sätze diefer Art mögen 
wohl das Skelet einer, Predigt bilden, nimmer aber in 
einem ausgeführten Vortrage, der Geift und Gemüth 
gleichmäfsig anfprechen foll ,■ felbft einen Platz finden. 
Auch das Streben nach Bündigkeit und Gediegenheit 
kann zu weit führen. — Wenn Rec. der Kür
ze, die in diefen Vorträgen herrfcht, Erwähnung 
that: fo gefchieht diefs aber auch noch in einem an
deren Betracht mehr tadelnd, als beyfällig. Er weifs 
recht gut, dafs lange Predigten von dem Volke nicht 
mit Aufmerkfamkeit gehört, gefchweige denn verftan- 
den, gefafst und behalten werden; allein Predigten 
von gewöhnlich zwey und drey Quartfeiten, bey ziem
lich ftaxhwR Druck, find zu kurz > und es ift fchleeh-
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wrdinAs unmöglich, in einem To kurzem Zeireume die 
Gemüther durch eine nothwendige Succeffion der y or- 
ftellungen in die beabfichtigte religiöfe oder fitthche 
Stimmung m fetwn, und für den beftimmten Zw«k 
zu gewinnen, oder in demfelben den ein&chften Sell 
zu diefer Abficht durch- und autruführen; ein Um- 
ftand. der um fo nachteiligeren Emflufs-auf diefe Vor
träge haben mufste, da diefelben, ohnerachtet ihrer 
fcnfpruchlofigkeit, in der Regel fehr materMmreieh find. 
Ein^Beyfpi«1 nur fey genügend. Am 1 Weihnachts- 
feft nimmt der Vf. Veranlagung, zu zeigen: a) Gott 
ift es, der die Welt mit Weisheit regiert, und aus 
dem Kleinen und Geringen das Grofse , Erhabene und 
Herrliche erftehen läfst. b) Nicht Macht , Reichthum 
und Anfehen, fondern Frömmigkeit und Tugend ver
leihen dem Menfchen wahren, bleibenden Werth, c) Oft 
fürchten fich die Menfchen, wo fie fich freuen foliten. 
d) Wahre Verehrung Gottes, Gluckfehgkeit und Gna e 
durch Jefum Chriftum. — Wie viel Stoff für Eme Re
de ' Hatte nicht jeder diefer Gedanken em reiches I he- 
nu xu einer Chriftfeftpredigt bilden können ? Befon- 
ders fühlbar wird diefe Freygebigkeit und Verfchwen- 
dwng in der Homilie, in welcher der Vf., wenn auch 
nicht ohne eine lobenswerthe Gewandheit, doch ohne 
Noth die heterogenften Beftandtheile zufammenfügt, 
und fie dann en paffant mit einer Eilfertigkeit be
handelt, als wenn er heut noch wer weifs wie viele 
Predigten zu halten hätte. Rec. meint, dafs nicht 
blofs im analytifch-fynthetifchen Vortrage, fondern 
auch in der Homilie die einzelnen Hauptgedanken, wie 
in einer gefälligen und natürlichen , fo auch in einer 
logifchen, nothwendigen Verbindung fich möglich« 
zu einem Ganzen verbinden follen.

Die Disnofitionen find mei ft richtig, einfach und klar, 
fo empfiehl der Vf. am Neujahrsfeste als Grundfätze, 
* neue Jahr begleiten muffen: a) hoffe und
f‘X u Vieh b) U> den Hoehfc« weiten! 
e) Gott fchaffet den böfen 1 ag neben dem guten. 
Z. 17 S p. Trinit

JtaV «) des öffentlichen Unterrichts; zu deren Ab- 
wertig uns a) der hohe Werth des ChnTtenthums, 

die Achtung gegen uns felbft, und c) gegen den 
^Sch’ten ve rnichtet. Am 20 S. p. Trinit. redet er 
von dem Irschen Sinn in folgender G.dankenrerhe, 

die Erde mit ihren mannichfachen Gefchopfen und Ä u^aa nicht zu tadeln; b) » wichtig und 
fchälzbar uns diefelbe aber auch in folchen , fo.darf 
„ns der irdifohe Sinn d«h nie beherrfchen ; denn 
bey demfelben verliert der Menfch allmählich alle Ult- 
be zum Guten, d) wird immer voller verderbt, .) 
bringt dem Nächft.n Schaden, und f) raubt fich d . 
Hoffnung der ewigen Seligkeit, ^ur fehen find, wie 
7 B 15 16 wnd 23 s. p. Trimte, die Einleitungen zu 
Ian-, oder, wie am 1 S. des Advents, zu allgemein; m

Regel find fie kur» und treffend. — Man konnte 
dem Vf vielleicht noch den Vorwurf machen, dafs er 
z,i häufig Liederverfe in feine Vorträge einwebe; al
lein dich findet feine bntfchuldigung in der Beftun- 
mung diefer Vorträge für den gememen Mann, der, 
Wie wohl jeder Prediger die Erfahrung gemacht haben 

wird, faß durch keine andere Weife Ifo fehr 'erbaut 
werden kann; und fobald wir für ihn predigen, müf
fen uns feine Bedürfniffe wichtiger feyn, als die Fe
derungen rhetorifcher Strenge. Mit befonderer Aner
kennung mufs Rec. hiebey bemerken, dafs der Vf. 
nicht verfährt, wie gewiße junge Paläologen im Pre
digtamt, welche, Gott weifs von welchem böfen Dä
mon getrieben, mit Recht längft antiquirte Liederbü
cher aus dem Schutt hervorfuchen, und zum Nutz und 
Frommen ihrer Gemeinden ausplündern, fondern neben 
den belferen älteren Liedern auch die beften Gelänge 
neuerer Dichter benutzt, und die eingewebten Verfe 
mit Gefchmack und gehöriger Berücksichtigung des je
desmaligen homiletifchen Zwecks auswählt, fo dafs 
der Lefer oder Zuhörer oft glauben mufs, diefe Ver- 
fe feyen recht eigentlich für diefe oder jene Predigt ge
macht. Wohl aber könnte die h. Schrift, befonders in 
den Texten, über die der Vf. fpricht, analytifch-fyn- 
thetifch noch fleifsiger benutzt worden feyn. Auf eine 
gewiße, dem Vf., wie es fcheint, zur Gewohnheit ge
wordene, aber nicht lobenswerthe Art und Wendung, 
dem Volk etwas auf eine einleuchtende Weife durch 
biblifche Beyfpiele zu erläutern oder zu beweifen, wol
len wir denfelben bey diefer Gelegenheit noch auf- 
merkfam machen. Rec. meint die Manier, eine mit 
dem behandelten Stoffe in einer ziemlich entfernten 
Verbindung ftehendeAnführung weiter, als zum Zweck 
dient, wie z. B. in der fonft nicht übel gerathenen 
Homilie am 21 S. p. Trinit. S. 260, auszufpinnen: 
„Selbft die Stunde mufste er genauer wißen, in wel
cher es beßer mit dem Kinde geworden war. Bey ei
nem glücklichen Ereignifs find uns gewöhnlich alle Ne- 
benumftände wichtig; felbft das Kleinfte und Alinder- 
wichtige ift dem gerührten Herzen doch wichtig und 
werih. So behielt Maria Alles, was ihr die Hirten von 
jener heiligen Nacht erzählten, und bewahrte es in ih
rem Herzen.“ Wenn der_V£ diefen Satz in ein reines 
Gleichnifs aufgelöft hätte: Wie einft die glückliche 
Mutter des Herrn u. f. w., würde feine Fremdartigkeit 
weniger grell hervorftechen.

Die angehängten Feßpredigten find an Inhalt und 
Charakter den bisher*  beurtheilten gleich, und behan
deln folgende Themata. Am Fefte der Darftellung: Der 
fromme Simeon. Am Fefte Mariä Verkündigung: von 
dem hohen Wer the eines demuthsvollen Vertrauens 
auf Gott. Am Fefte Johannes des Täufers: das Merk- 
würdigße aus dem Leben Johannes. Am Gedächtnifs- 
tag Petrus und Paulus: das Leben und Wirken diefer 
Apoßel. Km F. Mariä Heimfuchung: Lwey ehrwürdi
ge Mußerfrommer Freundfchaft, Maria und Elifabeth. 
Am Michaelisfefle eine Homilie. Am Reformationsfefi 
über Jef. 59, 21. 60, 2: die Reformation ein heiliget 
Denkmal der Vorfehung. Am Erntefeft über Matth. 5, 
45: Nachahmung der Güte Gottes iß der biße Dank 
für feine Gaben. Am Kirchweihfeft über Ebr. 10, 
23 — 25 : Wozu haben wir eine Kirche ? Druckfehler 
find Rec. wenige begegnet; das Papier ift gut, der Druck 
rein und mit ftarker Schrift, fo dafs auch ältere Perfo- 
nen diefes, ohnerachtet der bemerkten Mängel fehr 
empfehlenswerthe Erbauungsbuch benutzen können. 
Schade, dafs demfelben ein Regiftcr fehlt, und die einzel
nen Predigten kein« Ueberfchriften haben. IX.
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GESCHICHTE.

Luzkrn, b. Meyer: Schweizer'fche Bildergallere 
(,} oder Erklärung der vaterländifchen &■

fchichten In [znj den Gemälden auf der Capell- 
Brücke zu Luzern. Von JofiphBufinger [ Ka- 
nonieus XU Großglogau in Schießen. Elfter Band. 
XXIV und 280 S. Zweyter Band. AAV — 
XXXVII und 322 S. 1820. 8.

2ju den Eigenthümlichkeilen der Stadt Luzern ge
hören ihre drey mit Gemälden gezierten Brücken , de
ren längfte 1380 fufs inilsl. Von dielen find auf der 
Capell-Brücke in 73 Tafeln denkwürdige Begebenheiten 
aus der Gefchichte der Stadt und des Kantons Luzern, 
fowie der gelammten EidgenofTenfchaft — weil fie mit 
jenen in wefentlicher Verbindung ftehen — dargc- 
ftellt. Schon im Anfang der achtziger Jahre des vo
rigen Jahrhunderts fing der gelehrte und mit vaterlän- 
difchem Gemeinfinn beleelte Sekehneifter Balthafar an, 
diefe Gemälde in einzelnen Bogen (die nachmals unter 
dem Titel: Nachrichten von der Stadt Luzern und 
ihrer PuegierungsverfalTung- Luzern 1784, zufammen- 
gedriujkt wurden) zur Belehrung der Jugend zu erklä
ren. Er kam aber nicht weiter, als bis zur achten Ta
fel , und feitdem war es Niemanden in den Sinn ge
kommen, in feine Fufstapfen zu treten, bis Hn. Bu- 
finger. durch ein früheres Werk über die Stadt Luzern 
und ihre Umgebungen bekannt, Freundfchaft, Vor
liebe für Luzern und Dankbarkeit für das ihm verlie
hene Bürgerrecht bewogen, Balthafar’s nützliche Ideen 
zu verfolgen, und allmählich auszuführen. So wie 
wir einerfeits den richtigen Sinn der alten Regenten 
ehren (viele diefer Gemälde lind fchon aus dem 16 
Jahrhundert), die einen der begangenften Theile ihrer 
Stad| dadurch zu einem Poikile machten, dellen Gebil
de Muth, Freyheitsgefühl und Ruhmbegierde in dem 
Gemüthe manches Vorübergehenden awecken mochten- 
fo müßen wir des Vf’s. gemeinnütziges Bemühen ach
ten, der Lnzernerifchen Jugend (und mögen nicht Man
che unter den Alten eines Gleichen bedürfen ?) mit die
fem Buche eine Deutung des vaterländifchen Bilder
kranzes in die Hände zu geben. — Wir ziehen die 
Manier delfelben der feines Vorgängers darin vor,- dafs 
er feine Erläuterungen nicht’ n?ch )enerj zur damali-

d*  E, Elfter Band, 

gen Zeit in Schriften für die Jugend üblichen Art, mit 
Ermahnungen und Nutzanwendungen durchftickt hat, 
fondern die That felbft fprechen läfst. Uebrigens glaubt 
Rec. dem Irrihum vorbeugen zu müffen, als wäre die
fes Werk für eine blofse -gewöhnliche Jugendfchrift 
anzufehen: es, ift der Jugend gewidmet, weil zu ihr 
zu fprechen, in ihr den Geift der Freyheit und der Va
terlandsliebe anzufachen, vornehmlich Noth thut; aber 
auch der Gefchichtskenner wird es nicht unbefriedigt 
aus der Hand legen, da der Vf, aus Archiven, Proto
kollen und Ilandfchriften manche bisher unbekannte 
Notizbeybringt, und dadurch einen fchätzenswerthen 
Beytrag zur Beleuchtung der Gefchichte von Luzern 
liefert.

Taf. I— Vlll: Luzerns Gefchichte bis zu fei
nem Eintritt in den Waldftätter Bund. Die Meinung 
derer, welche fchon zu der Römer Zeit einen Pafs 
über den Gotthard annehmen , hat doch Vieles für fich. 
Die Gharakterfchilderung von Luzerns Bewohnern unter 
den Römern (S. 14) ift blofse Staffage; wir können 
folchen Schmuck nie billigen. Im 8 Jahrhundert wer
den fchwerlich viel Edle „inner dem Stadtziel fich 
angefiedelt“ haben. Unverkennbar ift das ftille Glück 
der Stadt unter ihren friedfertigen Aebten , welche fei
ten von Murbach in ihr Stift zu Luzern kamen ohne 
Gewinn für die Rechte der Bürger. Berthold von Fal- 
kenfteins niederträchtiger Wortbruch wurde die Urfa- 
che nachmaliger Unabhängigkeit und Anfehens. Die 
Zeit von der Aufnahme der Stadt in den eidgenoffifchen 
Bund bis zur Schlacht bey Sempach war (S. 243) „die 
Begründungsperiode alles Guten und Grofsen, der 
Zeitraum der Ausbildung und Befieftigung des inneren 
Hauswefens und der gemeinfamen Verhältniffe, die 
Vorfchule künftiger Grofsthaten.“ Die goldene Zeit 
der Stadt war am Ende des 14 und zu Anfang des 15 
Jahrhunderts. Sie zählte damals 1200 Käufer (im Jahr 
1810 nur noch 617) : in 126 Jahren wurden 2931 neue 
Bürger angenommen; 200 Wirlhe und Weinfchenken 
faeweifen den Verkehr, den Wohlftand und das luftige 
Leben. Es war zu jener Zeit in Allem ein freyerer 
Sinn; felbft für das Schuliheifsenamt weniger feftge- 
fetzt, welcher Herkunft, als was für ein Mann derje
nige feyn muffe, der es bekleiden könne. (Vergl. S. 
52 die Rechte, welche Luzern der Stadt Willifau über- 
laffen.) Form und Regel find fpäterhin *n  die Stelle

E e
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Jes Gemüths getreten. S. 42 fteht durch einen Schreib
fehler „ein und zwanzig^ ftatt 41; ebenfo: „Erlö- 
fchung des Haufes Zähringen im Jahr 1262“ ftatt 1218. 
Trägt die Mufegg noch Weinreben, wie ums Jahr 
1000 ?

Taf. IX —XIV: Um Luzern her gelegene, nun 
tum Kanton gehörige Städte und Herrfchaften. 
Meiftentheils nach Raithafars hiftorifchen, geographi
schen und ökonomifchen Merkwürdigkeiten. S. 83,: 
„Den zwölften Tag nach Weihnacht 1386“, hätte follen 
bemerkt werden, dafs das Jahr mit Weihnachten ange
fangen habe; fonft giebt es Verwirrungen in der Rei
henfolge der Begebenheiten.

Taf XV—XXIV: Kloßerftiftungen. S. 112- Dafs 
Rottenburg nie eine Graffchaft gewefen, hat Balthafar 
dargethan. S. 132. Kaifer Heinrich der Vierte, follte 
heifsen der Sechfte. Alle Umftände erheben es zur 
Gcwifshcit, dafs St. Urban erft im Jahr 1194 geltiftet 
worden; kaum hätten, wenn 1148 das richtige Datum 
wäre, im Jahr 1194 die Stifter noch leben können; 
auch wurde der erfte Abt 1196 eingefetzt. S. 134 ift 
ftatt 1376 zu lefen 1375. — Die Sogenannten Englän
der kamen ja acht Tage vor Weihnachten nach St. Ur
ban. Im 11 Jahrhundert (bisweilen fcheint der Vf, 
die Jahrhunderte nach italiänifcher Art zu zählen, z. 
B. S. 151; dann wieder nach der gewöhnlichen Weife, 
wie S. 261) konnte noch kein Johanniter-Ritterhaus be- 
fiehen; noch viel weniger aber konnte, wenn erft Papft 
Clemens V daflelbe aus der Verlaflenfchaft der Tempel
herrn den Johannitern übergab, ein Johannitercom- 
inenthur von Hohenrein im Jahr 1208 genannt werden. 
Es verdient Erwähnung, dafs der Comthur Philipp 
Von Riedefei im Jahr 1573 vom Rath zu Luzern um 
200Kronen beftraft wurde, weil er „wegen Fleifeh- und 
Bratwurft Ellens an gebotenen Fafttagen und trotziger 
Worte gegen Mine Herrn angeklagt war.“ Ueber- 
haupt hatte in jenen Zeiten die Regierung von Luzern 
ein wachfames Auge auf den inneren Haushalt und das 
Betragen in Klöftern und Ritterhäufern. — S. 152 : 
Rec. fteht nicht ein, wie der Verbindungsbrief mit dem 
Stift Honau vom Jahr 1402 etwas für die ältere Stiftung 
von Beromünfter beweifen kann. Der dortige Chorherr 
Elias Elie war, als er zu Münfter die erfte Buchdrucke- 
Xey in der Schweiz errichtete, erft 70 Jahre alt.

Taf, XXV—XXVI: Kaifer Hari der Grofse und 
die Luzernerifchen Harfchhörner. Strutt von Winkel- 
xied und der Lindwurm. Zwey Sagen.

Taf, XXVII — XXXII. Stiftung des Schweizer- 
hundes, Dafs Walther Fürft von Attinghaufen und der 
Freyherrvon Attinghaufen zwey verfchiedene Perfonen 
gewefen, follen Müller und Schiller dem Vf. gefagt ha
ben. Beringer Gefsler S. 192 ift ein Schreibfehler. Die 
pfychologifche Motivirung, warum Gefsler die Stange mit 
dem Hut habe aufftecken lallen, ift zu weit hergeholt 
.— despotifcher Uebermuth wäre näher gelegen. S. 194 
wird aus Teil dem Jäger ein Wildfchütz (braconnier) 
gemacht. Im Grüttll kam man zufammen in der Nacht 
Mitlwoohs vor Martinstag und Mittwochs in der Nacht 
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vor Martinstag — Jenes giebt den 8 Nov., diefes den 10, 
da der Martinstag am 11 ift. S. 204 fchreibt der Vf. doch 
wohl allzudreift (wenn wir auch nicht mehr 1615 und 
1760 zählen!): „Teils That fand keines freyen Mannes 
Billigung“. — Müller hat ganz anders geurtheilt.

Taf, XXXIII—XLIII: Luzern im vier Waldßät- 
ter Bund, Hier lind vornehmlich die Erklärungen über 
Taf. XXXVI und XXXVII durch eingemifchte archiva- 
lifche Nachrichten fchätzbar. So wie Oefterreichs Um- 
fichgreifen den Bund der drey Urkantone veranlafst hatte, 
fo nöthigte es durch feine Mafsregeln Luzern zum Bey
tritte; in diefen aufgenommen, entrichtete die Stadt wie 
zuvor (und fo wurde es auch mit Allem gehalten, was 
fie in der Folge eroberte) der Herrfchaft Oefterreich alle 
Einkünfte und Gefälle. Man wollte in dem verfchrie- 
enen Mittelalter nur ungebührlichem Druck fich entzie
hen, nicht aber im Trüben fifchen, wo es nur Gelegen
heit gab. Den Waffenftillftand (S. 223) fetzte Tfchudy 
in das gleiche Jahr mit dem Bundesfchlufs. Die Lands
knechte S. 235 werden, wie II, 179, wahrfcheinlich 
Lanzenknechte gewefen feyn.

Taf. XLIV — LUI. Kriege, Freyheiten,' Wun“ 
derwerke. Non der Schlacht bey Sempach ift aus dem 
Jahrzeitbuche der Bericht, welcher alljährlich an dem 
Gedächtnifsfeft diefes Sieges öffentlich verlefen wird, 
(freylich erft im Jahr 1577 verfafst) abgedruckt. S. 35 
wird Luzern eine ,,freye Reichsftadt der deutfehen Na
tion“ genannt, was fie aber nie war (vergl. Taf. V — 
VIII); auch beweifen die angebrachten Urkunden fol- 
ches nicht. Bey Taf. XLVII ift Propft Bruders Er
mordung zu Konftanz aus dem Protokoll umftändlicher 
angeführt, als fie bisher bekannt war. Zu Taf. XLIX 
und Lbat fich dem'Rec. die Bemerkung angeboten, dafs 
jedes Jahrhundert, feit der Stiftung der fchweizerifchen 
Eidgenofienfchaft, durch einen Bürgerkrieg befleckt war, 
in welchen meiftens Zürich eine Hauptrolle fpielte. 
Riffiöner ift wahrfcheinlich das englifche ruffian, ein 
in allen Stücken verruchter Kerl. Solche Holtien- und 
Spieler-Gefchichten werden auch anderwärts erzählt. 

'«— Eine Wallfahrtscapelle zu Bernrain, unfern von 
Konftanz, verdankt ihren Urfprung einer ähnlichen 
Gefchichte wie die zu Willilau. Der Vf. nennt die 
Schlößer des Adels immer Raubfchlöfler, gleich als 
ob der gefammte Adel nur eine einzige grofse Räuber
bande ausgemacht hätte; — was wohl romanenhaft 
klingt, aber nicht hiftorifch richtig ift. S. 86 fteht 
zweymal irrig die Jahrzahl 1498 ftatt 1468.

Taf. L1V — L.XI: Burgundifche Kriege. Bil
lig nennt der Vf. den argliftigen, heimtückifchen, 
ränkevollen Ludwig XI den Anftifter der Feindfelig- 
keiten zwifchen den Schweizern und Karl dem Küh
nen. Für die Schweiz waren fie bey allem Waffen*  
rühm, den fie ihr verfchafften, eine fruchtbare Quell*  
von Unglück; fie waren der Anfang von Frankreichs 
Aufhetzungen, Umtrieben und teuflifchen Machina
tionen in ihrem Inneren. Ueber diefe Kriege hat der 
Vf. manches, Luzern befonders Angehende aus noch 
unbenutzten Quellen beygebracht, das Uebrig® aW 
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gröfstentheils nach Müller erzählt. Zu Jenem gehören 
Berns Antrag, ihm die Schlößer Joigne, Orbe und 
Granfon zu überlaffen; Verhandlungen über den drit
ten Diamanten aus der burgundifchen Beute; die Für- 
Jorge für die Kindei’ der Gefallenen; die öffentlichen, 
von der Obrigkeit zu Luzern veranftalteten Faftuachts- 
luftbarkeiten, wahrfcheinlich der erfte Anfang des 
„tollen Lebens“, welches Müller fo farbeufrifch ge- 
fchildert hat. Das Beinhaus bey Murten wurde nicht 
von frevelnden Händen (d. h. durch blofsen Privat- 
unfug) , fondern auf Anordnung eines franzölifchen 
Befehlshabers verbrannt.

Taf. LX1I LXVIU, Nikolaus von der Flüe. 
Schwaben krieg. W arum nennt der Vf. S. 169 die
Gefchichte von Nikolaus von der Flüe bey Müller 
„eine Apologie? ___ Niehls beweift fo fehr? jafs 
aus der Ichweizcrifchen EidgenolTenfchaft der richti
ge Sinn der alten Bünde gewichen war, und dafs über 
Privatanfichten und Meinungen der allgemeine Nutzen 
*ns den Augen gefetzt wurde, als die Weigerung, 
Konftanz in den Bund aufzunehmen. Die Warlfäle 
S. 205 heifsen im altfchweizerifchen Landesdialekt 
Watfäke — Weidfäke — Säcke, worin Jeder feine Le- 
bensmittel mit fich trug, wie ^elzt uoch j 
W eidtafchen fuhren. ö

u'b d' Kriegs- und Kirchen-
Sachen. Ueber die fchweiZerifche Leibwache in Rom 
^rdv-ieT aPofLohfc^e Nuntiatur in der Schweiz hat der 
W. Wes aus Balthafars noch in Ilandfchrift liegen- 
deri GÄejcl?chte der Nuntiatur mitgetheilt. Es koftete 
viele Muhe, ehe die Kantonefich bequemten, einen 
beftandig unter ihnen refidirenden Nuntius zu dulden; 
es bedurfte römifches Schmiegen und Ausharren. Die 
Ueberbcht der an Frankreich feit Ludwigs XI Zeiten 
r i *J uf1fstruPPen mag wohl richtig feyn hin-
hchtlich der Zahl der geworbenen Mannfchaft; wenn 
jedoch an Franz I 120,000, an Ludwig XIV 60 200 
Mann überlaffen wurden : fo mufs man nicht vergeßen, 
dafs jeneoft nur Monate dienten, während diefe Jahre 
lang blieben; — dre UeberHcht ift alfo nur einfeitig rieh- 
ook Wälfte des 18 J’hAundertS ftunden

ren bewerbe, 8nach^.

dige, aber von einer gewiffen 1 ,• r u • 6cwwen rartey m und aufser der

der katholifchen Kantone- p ßef“hIles Bedürfnifs 
damals einen erwünfehten Fort^nT^^^T haben 
Unterhandlungen verhindert. Die w' a"gefan£e"en 
die Aufnahme der Jefuiten (deren V^nÄ 
zeitgemäfs verunglimpft werden) und d-r r» • 
fchliefsen diefe BildergalUrie. ' 1 CaPuzln«

Ree., der etwas umftändlicher in der Anzeige di^ 
Jes Buches war, und freyrnüthig einig. Irrlhümer def. 
felben berichtigte, avunfeht, dafs es in die Hände vieler 
Jünglinge kommen möge, weR fie daraus auf eine ÄU. 

genehme Weife die Hauptereigniffe ihrer vaierländi- 
fchen Gefchichte werden kennen lernen. Vielleicht 
wäre es kein mifslingendes Unternehmen, wenn die 
Verlagshandlung diejenigen Tafeln, welche fowohl der 
Darftellung, als des dargeftellten Gegenftandes wegen 
ausgezeichnet zu werden verdienten, in einer Samm
lung von Steinabdrücken nachlieferte, und fomit dem 
Publicum ein vaterländifches Bilderbuch übergäbe, 
das Beides, Angenehmes und Unterrichtendes, ver
einigte.

Schliefslich bemerken wir, dafs bereits im J. 1821 
von diefem Werke auch eine abgekürzte franzöfifch» 
Ueberfetzung in demfelben Verlage unter dem Titel 
erfchienen ift :

Galerie des tableaux du pont de la chapelle ä 
Lucerne. [,] Reprefentant I« ferie des epoques 
les plus memorables de 1’ hiftoire Suiffe, par leCha- 
noine Bufinger. Traduit de l’AUemand par Hen
ry de Croufaz. VIII u. 184 S. 8.

P. T.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg , b. Riegel und Wicfsner: Friedensworte 
an fämmtliche Schullehrer und Pfarrer im Kö
nigreich Baiern. Veranlafst durch 3 Druckfchrif- 
ten: 1) Allerley für einfältige Schulmeifter u. f. 
w., von C. W. G. 2) Allerley für einfältige Pfaf
fen u. f. w., von C. TV. G. 3) Mitlheilungen in 
Beziehung auf das Schulwefen, von C, W, G. 
Von einem proieftant. Pfarrer im Rezat-Kreif® 
des Königreichs Baiern. 1826. 143 S. 8. (12 gr.) 

Der ungenannte Vf. rechtfertiget den Titel feiner 
Schrift durch die traurige Brfahrung-, dafs Schullehrer 
und Pfarrer in eine feindliche Stellung gerather. fchie- 
nen, woran die zwey erftgenannten Schriften nicht 
geringen Antheil haben dürften, wefshalb man fich aber 
um fo eher zu einem Friedensworte gedrungen fühlen 
muffe, da der literarifche Krieg, wenn auch nicht den 
Gütern, doch der Ehre Eintrag thue. Nun wird die 
Schrift voyli Gunfer ins Auge gefafst, und ihre einzel
nen Behauptungen gewürdigt und mit Bemerkungen 
begleitet. Dem aufgeftellten Satze: „Jeder Schulleh
rer follte fich ein Ziel bey feinem Wirken ftecken, 
und diefes durchaus zu erreichen fuchen“, ftellt der Vf. 
die Erfahrung entgegen, dafs fo manche Schulinfpecto- 
ren den Schullehrer (leider ! wahr) ohne Noth meifterii, 
und dadurch hemmend und ftörend in den Unterricht 
deffelben eingreifen. Manchem geht fogar die Kennt
nifs des Lehrgegenftandes , wenigftens der Methodik, 
ab, und dennoch mafsen fie fich darüber ein entfehei- 
dendes Urtheil an. „Welches ift der richtige Stand- 
punct der Schule“? „Was foll in derfelben gelehrt 
werden“? Schulen find das Erzeugnifs der Civilifation, 
und diefe ift bedingt durch das Chriftenthum. Durch 
diefes entftanden in Deutfchland durch Karl den Gro-
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fsen verfchiedene Arten Schulen, die defshalb als 
Töchter der Kirche zu betrachten find, jedoch durch 
die Reformation und nachmalige Verbefferungen zur 
Mündigkeit heranreiften. Die Schule ift Vorhalle der 
Kirche. Beide bilden ein Ganzes, und eine Herabwür
digung des Schullehrers von Seiten des Geiftlichen wä
re im ftrengen Sinne undenkbar. Beider Aemter find 
auch gleichwichtig, fegensvoll und unentbehrlich. 
Der Behauptung, „dafs in den Schulen * zwar 
Lefen, Schreiben und Rechnen, von Geographie, 
Natorgefchichie und Naturlehre aber nur fehr we- 
nig getrieben werden. müße**,  werden triftige 
Gründe entgfegengeftellt. Auf den Vorwurf: „läfst fich 
Religion, ohne Religion zu haben, lehren ?“ — der fich 
auf eine einzelne, falfch betrachtete Erfahrung grün
det, nach welcher ein junger, aber fähiger Schulleh
rer durch feinen Religionsunterricht feinem, dem 
.Myfticismus ergebenen Schulinfpector mifsfiel, — wird 
treffend und eindringlich geantwortet. Sonderbar, dafs 
diefer junge, vorher fo verwerfliche Mann fich nach
her gefunden, und in die Arme des Myfticismus ge
worfen haben foll. Ueber den aufgeftellten Salz: „Ra- 
tionalismus und Supranaturalismus, in fo weit beide 
den Schullehrer angehen“, werden von dem Vf. deut
liche und überzeugende Anfichten mitgetheilt, durch 
welche die ^ehaltlofen Behauptungen in ihrer Nichts
würdigkeit erfcheinen. Die chrilliiche Religion mufs 
allerdings Hauptgegenftand in der Volksfehule feyn, 
nicht darum, weil wir Chriften fchon feit der Taufe 
find, fondern, weil -fie die Grundlage aller höheren 
Geiflesbildung ift. Sie werde auch einfach und prak- 
tifch, nach dem hohen Vorbilde der Bibel, gelehrt. 
Dafs Schullehrer in einem frechen Uebermuth lieh für 
die wichtigften Staatsdiener anfehen , ihre Pfarrer über- 
fehen .(?!), lxnd ^chon in ihreTn Gange etwas Anma- 

* fsendes^ darlegen, ift wohl mehr eine einfeitige, als 
gründete Behauptung. Man verwechfele nur nicht 
freudiges Gefühl des inneren Werthes mit Stolz und 
Uebermuth; oder wer häite wohl mehr Veranlaffung 
zur Demuth und Befcheidenheit, als der, auch noch 
jetzt häufig überfehene, geplagte und gedrückte Schul
lehrer f

Der Vf. der zweyten der auf dem Titel erwähnten 
Schriften befchuldigt den geiftlichen Stand des Mangels 
an Einfalt, der Verweltlichung, des Heraustretens aus 
feiner Sphäre. „Aber ift diefe harte Anklage diefes 
Standes durchaus wahr ? Einzelne pflichtvergeßene, 
genufsfüchligc, niedrig gefilmte Geiftliche mag es frey- 
lieb geben : aber find darum alle fo gefinnt ?“ Auch des 
Mangels an Religion und der daraus abznleitenden 
nicht fehenen Fälle des Selbftmords werden Geiftliche 
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befchuldigt. „Kann aber diefer nicht Folge des Tem
peraments , einer übergrofsen Reizbarkeit und Schwer- 
mulh feyn ? Ift es daher nicht ein unglücklicher Ge
danke, die Religiofiläi des geiftlichen Standes durch 
Selbftmorde, in Vergleichung mit dem Schullehrer, 
gleichfam mittelft Ziffern genau ausdrücken zu wol
len i Ift das Leben der Geiftlichen weniger kummer
voll und drückend , als das der Schullehrer ? Man denke 
doch an das Einkommen fo Mancher von 300 fl., und 
vergleiche damit den Zuftand eines gut fituirten Bürgers 
oder Landmannes! Wie Weit fteht jener hinter diefem! 
Was für Zurückfetzung und Sorge zieht ihm aber eine fo 
kummervolle Lage zu“? Rec. hörte einmal mit Wehmuth 
die Aeufserung eines wackeren, aber dürftig dotirten 
Geiftlichen. „3 Amtsverrichtungen bringen mir nicht 
feiten nur 4- gr. Einkommen.“ Dafs viele Pfarrherren 
äufserft ungern predigen, eine neue Predigt nur im 
Nothfalle machen u. f. w., ift eine Behauptung, die 
fich freylich vorzüglich auf die Erfahrungen des Hn. 
fK gründen mag. Rec. will jedoch auch aus feiner 
Erfahrung Beyfpiele von Kanzelfcheu nicht leugnen. 
Ja, er weifs beftimmt, dafs fich über die Abfchaffung 
mancher Feyerlage Niemand mehr, als mancher Geift
liche gefreuet hat. Nicht minder find ihm auch Bey
fpiele vom Gegenlheil bekannt. So legte einmal der 
verftorbene Generalfuperintendent Kraufe ihm das 
Bekenninifs ab: „Ich befinde mich nirgends fo wohl, 
als an heiliger Stätle, wenn ich das Wort des Herrn ver
kündige.“ — In einem Anhänge wird die Schrift von 
No. 3 näher beleuchtet. Die Befchuldigung der „Ei
telkeit der Mehrzahl der Schullehrer“ kann, wenn fie 
fich auf das Aeufsere , die Kleidung, bezieht, in der 
Zeit ihre Lnitfchuldigung finden; verliehl man lie aber 
von ihrer Bildung: fo ilt ihnen ja das Studium der Ge- 
fchichte, Geographie, Naturlehre u. f. w. unerlafslich. 
Das unauf höi liehe Experimentiren mancher Schullehrer 
ift freylich höchft tadelnswerth. Aber, wollen nieht 
manche Schulinfpectoren Alles, was fie gelefen haben, 
fogleich ins Leben rufen ? Und wird fich jenes nicht 
immer mehr verlieren, je mehr man fich über den 
Zweck der Schule und des Unterrichts vereinigt hat?

Rec. will manches weniger Wichtige mitder*Ver-  
ficherung übergehen, dafs es dem Vf. diefer Schrift 
keinesweges än geläuterten Anfichten fehle, und dafs 
diejenigen, die fich über die Verhältnifi'e des geiftli
chen und Schullehrer - Standes näher unterrichten 
wollen, darin manches Beherzigungswerthe finden 
Werden.

D. R.
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Mannheim, im Verl. d. Schwan- u. Götzifchen Hof- 
buchhandl.: Philofophie Chrifienthum (?) 
oder Wiffen und Glauben, ^on J.... (?) Ruß, 
D d. Phil., prol. er. Plärrer in Ungftein im k. b. 
Rheinkreife. 1825. IX u. 358 S. 8. (1 lUhlr. 12 gr.)

Ejin fehr achtungswerthes Erzeugnis des philofophi- 
fchenWitzes! Da abei*  diefer nur feiten in einer folchen 
Stärke und mit einer gleichen glücklichen Darftellungs- 
gabe auftriit: fo glauben wir unferen Lefern eine mög- 
lichft forgfältige Relation darüber, und zwar mit den 
eigenen Worten des Redenden, erftatten zu müllen. 
Wir fühlen uns aber um fo mehr hiezu verpflichtet, 
als einige kritifche Blätter diefem Buche fchon den 
ungetheilteften Beyfail zugerufen haben.

Hn. D. Ruffs Werk zerfällt, aufser der 'Einleitung 
und dem Schlüße, in fieben Abfchnitte, die, den el
ften ausgenommen, einander an Gröfse und Einrich
tung genau entfprechen. Hiedurch ift es feinen Lefern 
ungemein leicht gemacht worden, das Ganze zu über
leben, und fich überall fchnell zu orientiren. Aber es 
ift damit auch zugleich der Beweis gegeben, wie fehr 
der Vf. feines Stoffes mächtig fey.

Die Einleitung S. 1 erinnert an die Wichtigkeit 
der Gegenftände, welche in der gegenwärtigen Schrift 
einer neuen Unterfuchung unterworfen werden follen, 
und beklagt, dafs noch keine genügende Klarheit auf 
diefem Gebiete des Denkens errungen worden fey, 
und dafs hier noch fortwährender Kampf der Meinun
gen herrfche. Daher die Nothwendigkeit neuer Un- 
ierfuchungen darüber, wobey Alles von dem Stand
punct abhänge, auf welchen der Betrachtende fich ftellt. 
Die vorzüglichften Standorte, von 'welchen man diefe 
Gegenftände bis jetzt überblickt hat, find der kirchli
che , der religiöfe und der philofophifche. Aber vor 
der Kritik beftehen fie nicht. May mufs einen neuen 
fuchen, der ^en Forfchenden nicht nur in diefe 
Gegenftände hineinführi, fondern ihn auch über fie 
ftellt und ihn dadurch befähigt, fie in ihrer gan
zen ’ Wahrheit und in ihrem gegenfeitigen Zu*  
fammenhange zu erblicken. Beides wird erreicht, 
wenn die gemeinßhajtliche Wurzel der Philofophie 
und des Chrißenthums, der Geifi, ins Auge gefafst 
wird. Philofophie und Chriltenthum find nun die 
höchften Stufen aller geiltigen Entwickelung*  es müffen 
alfo die untergeordneten Bildungsperioden, woraus fie

Ergänzungsbl. z, J. A, Lt Erjier Band, 

hervorgegangen find, der Betrachtung unterworfen 
werden; und da alle Entwickelung nur Fortfetzung 
der erften ift, die als Weltfchöpfung erfafst werden 
kann: fo ift es nöthig, von diefer, als der urfprünglichen 
Offenbarung, auszugehen. Daher

I. Die Offenbarung S. 17. Sie ift im Allgemei
nen das Hervortreten eines Verborgenen, die Erfchei- 
nung des Wefens, die äufsere Darftellung des innerert 
Grundes. Die umfafiendfte aller Offenbarungen in diefem 
Sinno ift die Weltfchöpfung. In ihr erfcheint Göttli
ches und Irdifches, Ewiges und Zeitliches, beides 
einander durchdringend. Die Gottheit tritt aus ihrem 
beftimmungslofen Seyn heraus, und nimmtBeftimmun- 
gen an , die auf der einen Seite , in fofern fie ihren 
Grund in der Gottheit haben, wefentlich ewig, un
endlich u. f. f., auf der anderen aber eben fo fehr zeit
lich und endlich find: fie haben nämlich Schranken 
und erhalten durch diefe erft die eigentliche Natur aller 
Beftimmungen, lie  ohne Grenzen nicht beftehen kön
nen. In diefer innigen Gemeinfchaft des Ewigen und 
Zeitlichen, des Unendlichen und Endlichen erhallen 
diefe beiden IVIomcnie ihre rechte Bedeutung und ihr 
wahres- Leben. Demnächft kann die Schöpfung in ih
rer ideellen und in ihrer reellen Richtung erfafst wer
den. Nach jener erfcheint die Welt als Idee Gottes, 
nach diefer als ein durch ihn Gewordenes. ' Endlich 
ift die Schöpfung als eine Entwickelung anzufehen. 
Aus dem Beftimmungslofen (& mm) bildet Reh

*

das Beftimmte, aus dem Allgemeinen das Befondere, 
aus dem Ungebildeten das Gebildete. Jede befondere 
O. (einzelne Entwickelung) ift nur Fortfetzung, nähe
re Darftellung diefer erften und urfprünglichen. Es ift 
die vorzüglichfte Aufgabe jeder befonderen Entwicke
lung , den abßluten Geifi immer glänzender (/ ) Zu 
enthüllen. In 2 Richtungen befchreiben alle einzelnen 
00. ihre Bahn, um diefe Aufgabe zu löfen : diQ ejne 
innerhalb des Reiches der Natur, die andere inner
halb des Pteiches des Geifies. In dem Reiche der Na
tur herrfcht und entwickelt fich das unmittelbare Le 
ben. Was darin erfcheint, das hat feinen Central- 
punct noch nicht lo lehr m fich, als vielmehr aufser fich; 
es erhebt fich defswegen auch nicht zum Selbftbewufst- 
feyn, zurFreyheit und Selbftftändigkeit. Aus dem Rei
che der Natur als aus feinem Grunde erhebt, fich das 
Reich des Geiftes, deffen Bildungen ihren Centralpunct 
in fich tragen u. f. w. Indem der Geift fich felbft im
mer herrlicher entwickelt, nimmt er feibftthätigen 
Antheil an der 0, Gottes. Eine höhere Entwickelung 
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und Gemeinfchaft des Ewigen und des Zeitlichen, des 
Göttlichen und des Irdifchen tritt ein, ja die ganze 
Bildung des Geiftes befteht darin, dafs er in und an 
fich diefe Momente immer vollftändiger ausbildet, und 
fie endlich in ihrer verklärten Einheit darftellt. Da
her die 2 Arten diefer Bildung, welche der ideellen 
und der reellen Seite in der Weltfchöpfung entfpre- 
chen : es ift die intellectuelle Entwickelung, (Gedan
ke , Erkenntnifs',) und die religiöfe, (fittliche That,) 
die nicht zu trennen find. Jene bewegt fich innerlich, 
fie hält fich an den Gedanken, den fie immer reiner 
auszubilden und vollftändiger darzuftellen fucht. Die
fe greift weit mehr in die äufsere Weit ein. Die vol- 
lendetfte Darftellung diefer aufseren Welt des Geiftes ift 
die Gefchichte. Alles, was der Geift durch feine Thal 
ift und wird, das ift in ihr ausgefprocheri. Sein reli- 
giöfes Leben, das die That ins Reich der Sittlichkeit 
einführt, bildet den Kern aller Gefchichte. Je frifcher 
und lebendiger diefer Kern ift, defto freyer nnd grofs- 
artiger entwickelt fich die Gefchichte. Hier der tiefere 
Grund , nach welchem alle religiöfe Entwickelung im 
Grofsen in dem hiftorifchen Elemente fich bewegt. 
Diefes Element zeigt fich in verfchiedenen Geftalten 
nach durchgreifendem und mit Nothwendigkeit wir
kendem Gefeize. Beftimmte Zeiten, einzelne Orte, 
allerley Umftände, die Perfönlichkeit ausgezeichneter 
Individuen, das Leben ganzer Völker liefern in der 
Regel den Stoff, aus welchem es gebildet ift: das wahr
haft Poßtive aller Religionen, welches darin befteht, 
dafs das Allgemeine ein gefchichtlich Befonderes wer
de. Es ift dadurch ein beftimmt Gegebenes, Gefetztes, 
und weil alles Setzen zugleich auch ein Begrenzen ilt, 
auch ein Begrenztes. Da nun das, was, von feiner ab- 
ftracten Allgemeinheit befreyt, in beftimmter Form er
fcheint, erft recht kräftig in das Leben einwirken kann: 
fo macht zu diefem Zwecke di« pofitive Seite der re- 
ligiöfen Entwickelung einen wefentlichen Vorzug die
fer aus. Die hiftorifchen Helden, in denen der rel. Geift 
fich am herrlichften ausfpricht, werden zu Vorbildern 
u. f. f. Alle Entwickelung aber ift ßetig, d. h. in 
einem inneren nothwendigen Zufammenhange; fuccef- 
ßv , das Ewige und Unendliche in der Zeit darftellend; 
ße fchreitet vom Allgemeinen zum Befonderen, vom 
Beftimmungslofen zum Beftimmten. Die folgend« 
Stufe ift immer die Wahrheit derjenigen, aus welcher 
fie hervorgegangen ift, aber nur in fofern, als fie das, 
was auf diefer noch verhüllt war, zum Vorfchein 
bringt, und vollftändig darftellt. Jedoch ift nöthig , das 
geiftige Leben im Ganzen ins Auge zu fallen, und es 
in feiner nothwendigen Fortbildung zu betrachten. 
Hier zeigen fich fowohl bey der intellectuellen Rich
tung, als auch bey der religiöfen, 3 Stufen, auf welche 
fich diefe Entwickelung erhebt; bey jener a) die Stufe 
des Gefühles, oder der unmittelbaren Erkenntnifs; 
b) — des PerßandeS’ oder der Meinung; c) — der 
Vernunft, oder der Philofophie und des Wiffens; bey 
diefer a) die Bildungsperiod© des Heidenthums, oder 
der unmittelbaren Sittlichkeit; b) .—• des Judenthums, 
oder des Gefetzes; c) — des Chriftenth ms, oder des 
Glaubens. ,

II. Die Stufe des Gefühls. S. 41. Diefer Theil des 

Buches beginnt mit der äufserft treffenden Bemerkung, 
dafs es immer ein äufserft fchwieriges Unternehmen 
bleibe, die Natur des Gefühles zu beftimmen, aus dem 
Grunde, weil jede beftimmte Erklärung über daffelbe 
die Unbeftimmtheit, welche ihm eigen ift, mehr oder 
weniger befchränke und aufhebe. Alle Bildungen der 
Weltfchöpfung gehen aus einem Grunde hervor, und 
erfcheinen in einer ununterbrochenen Reihenfolge. 
An das Ende der körperlichen Entwickelung (den Sinn, 
der die höchfte Entwickelung des leiblichen Gefühls 
ift) mufs fich demnach der Anfang der geiftigen, unmit
telbaren anfchliefsen, das Gefühlsleben des Geiftes. 
Die Berührungspuncte beider aber find: a) der Sinn 
kann nur afficirt werden durch körperliche Form, und 
nur zeitliche und räumliche Erfcheinungen auffaffen. 
Zur inneren Klarheit und zu einem beftimmten Bück 
in ihr geifiiges Leben gelangt er noch nicht, b) Der 
Sinn kann nur unmittelbar angeregt werden. So nimmt 
der Geift als Gefühl, ohne Spaltung der Begriffe, ohne 
kalte Reflexion, warm und kräftig als wahr an, was 
das Gefühl bewegt. Uebrigens ift das Gefühl feinerNa- 
tur nach unbegrenzt, (ohne durchgreifende fefte Be- 
ftimmung,) und begrenzt felbß nicht. Daher aber 
dunkel und unfrey. Ohne Gefühl ift kein Verftand und 
keine Vernunft zu denken. Denn aus diefem Grunde 
müllen fie hervorwachfen. Aus dem Unbegrenzten 
foll ja das Begrenzte, aus dem Unbeftimmten das Be
ftimmte u. f. w. fich bilden. Der fühlende Geift um- 
fafst zuerft jenen beynahe traumartigen Zuftand, in 
Welchem er feinen Zufammenhang mit allem Seyn, 
der Natur, nur ahnet, und ift Naturgefühl; dann be
ginnt er die ewige und göttliche Seite der Natur ZU 
ahnen , und diefe Ahnung zu unmittelbarer Gewifsheit 
zu fteigern, das fpeculative Gefühl; endlich befchaut 
er das unmittelbar erkannte Göttliche, wie es fich in 
den Bildungen der Natur offenbart, genauer, und fucht 
es darzuftellen, das äßhetifche G., deffen Element die 
Kunft ift. So zeigt auch die Gefchichte. Die alt« Welt 
ift im Ganzen die des Gefühls: Urzeit“ Urnaturgefühl. 
Am Ganges und Indus erreichte das fpeculative Gefühl 
feinen höchften Bildungsgrad. Hier eine gerechte Wür
digung der neueren Forfchungen über das indifche Le
ben: „dafs in Indiens Religionsfchriflen die Baßs 
aller Philofophie niedergelegt ift, das werde anerkannt; 
höherer Werth werde der Weisheit der Braminen 
nicht beygelegt.<£ Die Griechen brachten das äfthetifche 
Gefühl zur höchften Blüthe. Auch die anderen Völker 
konnten fich nicht von dem allgemeinen Gefetze be- 
freyen, ^lur hatte fich der Bildungsgang des G. nicht 
fo beftimmt und deutlich ausgeprägt. Was nun in der 
alten Welt Charakter ift, wird in der chriftlichen 
nur die Durchgangsperiode zu höherer Ausbildung. In 
der chriftlichen tritt das G. nicht mehr mit der Stärke und 
in der Ausdehnung auf, wie in der alten Welt: d«r 
chrifti. Geift wird es auch nie wieder zu diefer Herr- 
fchaft gelangen laffen. Alle Verfuche, diefes dennoch 
zu bewerkftelligen, machen das G. krank, und feine 
Folgen, die gefährlicher als die natürliche Peft find, 
heifsen Materialismus, die gemeine Myßik, die 
Schiv ärmer ey , die äfthetifche Sülslichkeit u. f. f.

III. Religiöfer Parallelismus des Gefühls. Das 
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Heidenthum S. 70. Der gewaltige, noch heutiges Tags 
nicht gebändigte Geift des Heidenthums ift der religiöfe 
Geift überhaupt auf feiner unlerften Bildungsftufe. 
Alle feine Richtungen find natürlicheund das Hei
denthum bildet das Naturleben des praktifchen Geiftes. 
Hier ift noch keine freyere 1 hätigkeit,. nur Erzeugnifs 
des in der Natur befangenen Geiftes. Als fein allgemei
ner Charakter zeigt fich die Vermifchung des Göttli
chen und des Natürlichen, und die Macht, welche 
diefes über jenes ausübt. Seine beftimmten Erfcheinun- 
gen find: das Heidenthum erkennt nur das von Gott, 
was im Reiche der Natur erfehaut werden mag; was 
über diefem Reiche liegt, das Gebiet der Freyheit, ift 
ihm gänzlich unbekannt, und das kann es daher auch 
nicht an die Ideen von Gott anknüpfen. Heiligkeit, 
die abfolute Freyheit, ziert kelnesweges die Götter.. 
Defto mehr die Macht, abei- nur für natürliche 'Zwe
cke, r.. B. Wohlfeyn. Ihre Wirkfamkeit ift eine un
mittelbare.. Apollo tödtet felbft die Krieger Hom. 11. i. 
Man ift davon zurückgekommen, diefes für poetifche Aus- 
fchmückung zu halten. Auch die Perfönlichkeit der 
Götter erfcheint durchaus im Kreife der Natur, und 
ift ihren Gefetzen unterworfen: fie haben irdifche Ge- 
ftalten , daher der Polytheismus, die Zeitlichkeit, (z. 
B. Geburt der Götter, ihr wandelbar Gefchick,) Oert- 
lichkeit, das ratum oder die allmächtige Naturgewalt. 
Wie nun diefe dogmatifchen Anfichten des rel. Geiftes 
befchaffen find, fo auch feine filtlichen Beftrebungen. 
Die fittliche That erfcheint als Product unmittelbarer 
innerer Anregung. Das Heidenthum kennt keine licht
volle Lehre, nur eine Symbolik oder finnlich concre- 
te Darftellung feines religiöfen Geiftes zur Aufregung 
dunkler Gefühle; es kennt nur Tempel, Bonzen u.f. f. 
— Die Pflicht ift noch unbekannt, nur ein r&or, 
(warum nicht sSor ?) mos, vorhanden. In feinen IVlo- 
tiven ift die Lebendigkeit und die gewaltige Kraft 
begründet, welche die praktifchenBeftrebungen (z. B. Va
terlandsliebe,) auszeichnet. — Zwey Erfcheinungen 
des Heidenthunfs beweifen vorzüglich feinen Mangel 
an fittlicher Freyheit:: 1) die geringe Achtung, wel
che die Perfon genofs, und ihre Herabwürdigung zur 
Sache (überrnäfsige Gewalt des Mannes über das Weib, 
des Vaters über die Kinderr die Sclaverey) ; L) das 
Fatum in der Tragödie. Bis zur Carricatur wird oft 
die leibliche Geftalt heidnifcher That: fo das Gebet, 
der ganze Cultus , die Wunderfucht. Diefes Heiden
thum übt noch mitten im Chriftenthum feine .Macht 
aus.

. IV. Die Stufe des Herßandes. S. 104. Der bisher 
bemerkten Unbestimmtheit des Geiftes müllen Schran
ken gefetzt, und der allgemeine Zufammenflufs aller 
Momente des Seyns mufs gehemmt werden. Ohne die
fen, in dem Entwickelungsgange des geiftigen Lebens 
begründeten, un“ darum unaufhaltbaren Fortfehritt 
ift kein Wachfen in dem Erkenntnifs möglich; denn 
was diefem Noth thut, fobald es fich zu einiger Kraft 
emporgerungen hat, das ift Klarheit, Beftimmtheit, 
Sicherheit. Damit mufs jetzt des Geiftes Einficht und 
Erkennen gefchmückt feyn, oder vielmehr, er mufs 
fie als befondere Seiten feines Lebens ausbilden. Er 
Wird demnach noihwendiger Weife auf feiner zweyten

Enlwickelüngsftufe zum Verfände, indem er nach 
nothwendigem Gefetze kämpft gegen alle Dunkelheit, 
und indem er Ailes, was er feiner Betrachtung unter
wirft, zu einem Feftftehenden, Gefchiedenen und jener 
unmittelbaren Einheit Entnommenen macht. Die Fun
ctionen diefes Verftandes find: a) ScheidungTren
nung. Hierin beruht fein eigentliches Leben ; fie bil
det feinen entfehiedenften Charakter. Er übt fie aus, 
indem er die Einheit aufhebt,, in. welcher dem Gefüh
le alles Seyn verbunden war. Aus diefem Complex 
fcheidet er feinen Gegenftand heraus:. Golt, Welt u. 
f. w. Er geht auch in das Innere jedes einzelnen Ge- 
genftandes ein. b) Das Unterfcheiden. Genaue Be- 
mefiüng der Objecte u. f. w. Beide Functionen bilden 
das kritifche Element des Verftandes» c} Wiederverei
nigung des Getrennten. Die fchwächfte Seite des Ver- 
ftaudes: eine Beziehung der Gegenftände und ihrer 
Theile auf einander, ein Auflagen gewißer VerhällnifTe, 
in welchen fie gegenfeitig liehen, ein Selzen der Obje
cte in einen Reflexionszuftand, das ift der Kreis, in 
welchem er lieh bewegt. Diefes Wefen des Verftan
des hat fich vorzüglich in einer Wille nfc ha ft geoffenbart^ 
und das ift die Logik, als eine fyftematifche Apweifung, 
den abftracten geiftigen Inhalt zu trennen, zu unter- 
fcheiden, zu beziehen u. f. w. Die Ergebniße feiner 
Thätigkeit find: 1) der Verftand nimmt von den Ob
jecten feines Erkenntniffes mehr die endliche Seite, als 
ihre wahre und ewige Natur wahr. Nicht einmal die 
Idee von Gott kann diefem Schickfale entgehen. Denn 
nach Außen begrenzt der Verftand den abfoluten Geift. 
durch eine Welt, in welche diefer nicht eingeführt 
werden foll. Die Selbfttäufchung des Verftandes hie- 
bey ift unbegreiflich; denn um den abfoluten Geift 
nicht zu begrenzen, wird er aufserhalb der Natur 
dacht i er ift aber nothwendig befchränkt, wenn man 
ihm eine Welt gegenüber fetzt. So bringt der Ver
ftand auch in das innere Wefen der Gottheit durch das 
Erfaßen einzelner Attribute in Gott beengende Gren
zen. Diefe Untauglichkeit des Verftandes hat in neue
rer Zeit Niemand mehr beurkundet, als Kant, in def
fen Philofophie ein rein verftändiger Geilt thätig ift; 
was Kant als Vernunft erklärt hat, ift der trennende 
Verftand. Noch weniger ift zu hoffen, dafs der Ver
ftand die unendliche Natur der Welt auffinden werde. 
Er bereitet ihr die Schmach, eine blols endliche und 
vergängliche zu feyn, und fo wird fie von Manchen 
als ein durchaus Nichtiges, ein blofser Schein ohne 
Realität (Idealismus), dargeftellt. Eben fo wenig begreift 
der Verftand den Geift in feiner Entwickelung ; auch 
hier erfafst er hauptfächlich die endliche Seite, indem 
er eine Antithefe zwifchen dem Menfchengeift und dem 
Geift überhaupt fetzt, und den Geift felbft in Kräfte 
zertheilt. 2) Der Verftand drückt feinen Erkenntniffen 
einen endlichen Charakter auf, den der Einfeitigkeit. 
Nicht genug, dafs er nur die endliche Seite der Objecte 
betrachtet, auch die endliche Natur erfafst er nicht in 
jeder Hinficht. Daher der Krieg der Meinungen. 3) 
Dem verltäadigen Leben fehlt es an Wärme und Be
geiferung. Nur Ideen können ßegeifterung wecken, 
nur ein Blick in das ganze Leben des Seyns. — Diefe 
Nachyyeifung der nachtheiligen Folgen foll nicht den
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'Vofltanä verunglimpfen.; das thnn-MUf die Gefühlsmen- 
2, oder die Unredlichen und Schlechten. Viel- 
mehri»hnt he nur den Weg, auch die wohlthätigen 
Folgen feiner Thätigkeit .anzudeuten. Sie lind: 1) 
durch den Verftand und in ihm bildet lieh der Geilt 
zur beßimmten Klarheit empor. Gerade dadurch/dafs 
er alle Objecte vorzüglich von ihrer endlichen Seite 
beareift, ift er im Stande, fie mit gröfserer Genauigkeit 
und Befümmtheit zu. erfaßen. Hiebe.y entwickelt er 
immer grössere Kraft. 2) Der Verftand hebt die Un- 
ir^Yheit des Geifies .auf: frey errungene .Einficht m 
die7 Objecte ift die Frucht feiner Anftrengung. 3) Er 
führt die rege Thätigkeit des Geiftes herbey, begrün
de in dem., aus den verfchiedenen Meinungen hervor- 
a^ehden., geiftigen Kampfe. 4) Er gewährt durch 
feine Kälte die Ruhe., die dem Nachdenken fo foider-

;ft — Dennoch hat der Verftand auch feine Geg- 
Ker die" er felbft genährt., nämlich die Sophiftik und 
den Skepticismus,

V. Das Judenthum S. 142, als religiöfe Parallele 
.des Verftandeslebens. Auf feiner zweyten Entwicke- 
lun^sftufe hebt der religiöfe Geift das Heidenthum auf, 
hefSyet die in der Subftantialität gefangenen Mo
mente., und bereitet auf eine verklärte, durchgebildete 
Einheit aller Richtungen feiner .Entwickelung vor. 
Diefe Lebensperiode, deren Wefen Jeder innerlich er
fährt, realifirte .fich äußerlich nur an einem Volke, 
dein jüdifchen., das er in allen Richtungen und Ver- 
hältniffen durchdrang und beftimmte. Daher tritt der 
religiöfe Geift am klarften in der Gefchichte diefes 
Volkes auf, wodurch eine ganz, eigentümliche Weife 
der Darftellung religiöfer Begriffe enifpringt, deren 
Charakter fo bezeichnet werden mufs : he knüpft all- 
^meine Wahrheiten an beftimmte gefchichlhche I hat- 
Äctan, entlehnt Ausdrücke, Bilder und Vergleichun- 
,’n aus dem hiftorifchen Leben in allen A erzwergungen 
frebl nach Aufregung hoher Ihalkraft, und bildet lieh 

\ r^r.hichte da, wo fie von der wirklichen verlaßen 
biblifche Allegorie. Dor Forfcher fucht daher forg- 

' C™- das in der hiftorifchen Hülle verborgene Wefen zu 
‘^kennen, und der Gefahr zu entgehen, da wunderbare 
Phänomene zu finden, wo die nach natürlichem Gefe- 
±ze voranfchreilende Bildung nur eine andere Geftahan-

' nmen hat. Diefe Periode hat befonders 3 Ab- 
PhniUe der Entwickelung, die der Patriarchen des 
Mafes und der Propheten. Die patnarohahfehete- 
t^hi eine heidnkho und eine jüdifehe Seile Wer 
könnte es verkennen, wie fehr noch eine Symbolik und 
eine Mythologie hie und da vorwalte, die mächtig an 
■g,sIIeidenLhum erinnert, /.. B. gleich die Mofaifche Scho- 
vfuuosfehhichte, (? die Mofaifche Kosrtiogome ift nichts 
Lenker als heidnilch ausfehend. In ihrer Darftellung 
ift das Gefühl nicht vorherrfchend; vielmehr lehen wir

Verftand in feiner ganzen Thätigkeit, im Trennen, 
1Tr‘erfch«ideu f*  w. Vgl. S. 155, wo der Vf. gl^\c 
faw widerruft. Noch mehr S. 159 — ) der Sün- 
. *Xn  Jie Elohim, der Juden- (Diftricts-) Gott, 
'Opfer u. f. f- jüdifche Seite hat einen kriti- 
iSien Charakter; fie .Hill aus dex Allgemeinheit heraus, 

fcheidet und begrenzt die Möiftente, und befördert de*  
mit ihre Fortbildung. Hier zuerft die gröfse Scheidung 
zwifchen Gott und Welt, Geift und Natur. Eine noth
wendige Folge davon ift der Monotheismus. Wie fich 
die Gottheit, fo lange fie in der Gewalt der Natur ge
dacht wird., nur als eine unbeftimmte Vielheit begreifen 
läfst, fo ift-fie, über die Natur geftellt, nur als Einheit 
denkbar. Die Ausfprüche diefes Gottes treten als Mo
tive fittlicher Bestrebungen an die Stelle der natürlichen 
Beweggründe: eine geißige Macht ruft die filtliche 
That hervor. — Mojes bildete das Tor gefundene be- 
fiimmter aus. Gott wird entfehiedenerin feiner Wür
de und Herrlichkeit dargeftellt, aber auch zwifchen ihm 
und der Menfchheit ein fcharfer Gegenfatz gebracht. 
Jehova erscheint immer feltener und nur noch feinen 
Stellvertretern. Ein noch gröfserer Gegenfatz aber ift 
zwifchen Gott und den übrigen Völkern der Erde, die 
er gar verläfst, ja verfolgt. Die Juden find feine Günft- 
linge, die fich von allen Völkern ausfondern mufsten, 
welches dem Judenthum eingeborne Streben, zu tren-t 
nen, fich noch heutiges Tages unter den im Schoofse des 
Chriftenthums wohnenden Juden erhält. Mofes führt 
ferner die Idee des Gefetzes ins Dafeyn, das als befiimm- 
ter, alle Verzweigungen des menfchlichen Dafeyns um- 
fallender Wille des Jehova erfcheint. Nur der Ge
danke foll beftimmen: der Herr hat es befohlen. Das 
Muffen in feiner höchften Schärfe tritt hier im Reiche 
der Sittlichkeit auf: daher finnliche Belohnungen u. L t 
f. So entftand die Theokratie. Aber dennoch nimmt 
die fittliche That eine erhabenere Stellung: fie ift in 
das Reich des Geiftes gowiefen; fie kommt der gemein- 
fchaftlichen Beftimmung alles fittlichen Lebens, eine 
Offenbarung Gottes durch die That zu feyn., näher, 
und erlangt eine gewiße geiflige Sicherheit undBeftimmt- 
heit. Aufserdem wurde durch den Mofaismus die mo*  
ralifche Einficht gefördert, die moralifche Freyheit le
bendiger, das geiftige Moment der That, die Gefin- 
nung, beflimmier berückfichtigt, und derBegrilTdes Gu
ten und des Böfen näher beftimmt. Dagegen werden 
in dem Mofaismus alle Thaten als ftaatsbürgerlich be
trachtet: es giebt da nur eine theokratifcbpolitifche Tu
gend oder Sünde. Das fittliche Leben wurde zu einem 
nationalen, die pofitiv.freye Perfönlichkeit des Subjectes 
vernichtet, und das Gefelz etwas abfolutFremdes, von . 
aufsen Gegebenes. Die Einficht ift ein mechanifches 
Aufnehmen des äufserlich Gegebenen, die Handlung ein 
Opus operatum. Die Entfündigung des Strafbaren wird 
auf eine äufserliche Weife vorgenommen. Die Sittlich
keit ift mehr negativer, (Abwehren der Sünde, Reinigen,) 
als pofitiver Art. Der Begriff der Sünde ift durch das 
Judenthum überhaupt am beftimmteften ausgebildet 
worden. Der lieffte Grund diefer Erfcheinung liegt in 
der ganzen Conflruction des Judenthums, das fich in 
trennenden Gegenfätzen bewegt. Die Sünde ift ‘eine 
Trennung von dem abfoluten Geifte und ein fortdau
erndes Streben des Subjects, fich in diefer Vereinzelung, 
worin es nur feinen befonderen Willen als Gefetz er
kennt, zu erhalten.

(Bit Fortfetzung folgt im nächjien Stückig
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Mannheim, im Verl. d. Schwan- «- Götzifchen Hof- 

buchhandL: Philofophie und Chriftenthum 
oder Wißen und Glauben. Von J .... Ruft 
u. f. w.

{Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,) 

Die Propheten hatten ein doppeltes Gefchäft zu über

nehmen, nämlich uie Juden vor dem fie immer mehr 
umfchlingenden Heidenthume zu bewahren, und zum 
Chriftentbume voizubereiten. Beides vollbringen fie. 
Mofes und fein Gefetz ift der Mittelpunct, um wel
chen fie fich bewegen. Aber die Idee vom Jehova 
wird erhabener, und nähert fich der wahren Idee von 
Gott. So auch die Sittlichkeit, zu der immer mehr 
Herzensreinheit gefodert wird. Die Entfündigung wird 
vergeistigt, ja bis zur Sündenvergebung gefteigert. 
Mich. 7, 18. 19. Jer. 50, 20. Der Begriff der Theo
kratie wird bis zu der Idee eines wahren Gottesreiches 
erweitert: alle Völker folleu Bürger- darin werden, und 
nur ein fitllich gutes Leben das Bürgerrecht Verleihen, 
Dennoch konnten fich die Propheten von allen trennen
den Gegenfätzen nicht befreyen. Ihre nationale Rich
tung geben fie bey jeder Gelegenheit zu erkennen: aus 
dem Haufe Davids müffe die fchönere Zukunft aufgehen 
u. f. w. Was die Propheten auf pofitivem Wege zu 
bewirken verfuchten, das müfste der praktifche Skepti- 
cismus auf die negative Weife unternehmen. Er 
fchinunert auch wirklich in mehreren Ausfpruchen des 
A. T. durch; aber am klarften hat er feine Macht in 
dem Prediger ausgeübt. Wenn der Geift des Juden
thums in feiner ganzen Strenge und Entfchiedenheit 
gedacht und angewendet wird, dann muffen Folgerun
gen gezogen werden, wie die im Koh3leth ausgefpro- 
chenen.

VI. Die Stufe der Vernunft. S. 206. Diefer Ab- 
Ichnitt beginnt mit einer Darftellung der Anmafsungen, 
welche fich das Gefühl und der Verftand, befonders 
aber jenes, in Anleitung der Rechte der Vernunft er
laubt haben. Für defto nethiger wird die klare und 
beftimmte Darftdlnng des W efens der Vernunft erklärt. 
Der Charakter ihrer Thätigkeit ift die intellectuelle 
Verföhnung der durch den \ erftand gefchiedenen Mo
mente. Subject und Ooject, Inneres und Aeul’seres, 
das Eins und das Viele, das Ideale und Reale, Gott 

Ergänzungsbi, z, J, A, ßancL 

und Welt,.der abfolute Geift und der Geift auf feinem 
Bildungsgänge durch die Menfchheit — find in eine hö
here Einheit aufgenommen, fobald der Geift von feiner 
erhabenften Entwickelungsftufe aus fie betrachtet. Diefe 
Einheit ift vermittelt, und zwar durch die ganze Rei
henfolge geiftiger Erfcheinungen, die diefem erhabert- 
ften Refultate aller theoretifchen Geiftesbildung vor
hergehen. Die Momente, die als Gegenfätze aufgeho
ben find, müffen die dunkle Gewalt des Gefühls und 
die entfchiedene Macht des Verftandes empfunden ha
ben, ehe fie der Geift auf diefer Stufe als identifcha 
erkennt. Die vermittelte Einheit ift nicht gegründet 
auf Ahnung, auf einem angeborenen Bewulstfeyn von 
der Identität aller Dinge: fie ift vielmehr felbftftändig 
errungen u. f. w. Die Einheit ift ferner abfolut voll
ständig. Ihre Momente find gänzlich in fie aufgenom
men, und belieben nur in ihr; fie durchdringen fich in 
allen Richtungen, und die Gefetze des einen find zu
gleich die des anderen. Der intellectuelle Geift nimmt 
in dem Subjecte zugleich das Object,, und in dem Rea
len zugleich 'das Ideale wahr; er erfafst die Natur im 
Geilte und das Innere in dem Aeufseren, und das Eins 
lebt ihm nur in dem Vielen, wie die Welt für ihn 
nur in der Gottheit befteht. Sie ift endlich lebendig 
und frey. Das befondere Leben der Momente als fol- 
ches ift nur aufgehoben, und die Selbftfucht gebändiget; 
aber ihr wahrhaftes Seyn, ihi' verklärtes Wefen, ift 
bewahrt und ftrahlt in Herrlichkeit. Die ganze Macht 
des Seyns entfaltet fich jetzt dem Geifte, ffer das End
liche in feiner Durchdringung des Unendlichen erkannt 
hat; denn nur das Endliche und Zeitliche in feiner Ge- 
fchiedenheit von dem Ewigen ift ja das Ohnmächtige, 
das Todte. Das Allgemeine, das er in dem Befonderen 
begreift, ftellt fich erft in folcher Gemeinfchaft mit fei
ner ganzen Macht dar. Die Krone diefer Lebendigkeit 
ift die Freyheit. Jedes Moment erkennt in dem ande
ren durchaus Jich Jelbjt; die Willensbeftimmung des 
einen ift alfo auch die des anderen, ebenfo das Gefetz. 
Es ift alfo überall Selbftbeftimmung in ihrer tiefften. 
Bedeutung. Die Durchdringung, in welcher der theo- 
retifche Geift die Moment® des Seyns begreift, und 
wonach die Gegenfätze als folche gänzlich vernichtet 
find, hebt eine höhere, verklärte Individualität nicht 
auf, fondern ruft fie recht ins Dafeyn. Diefe höhere 
Individualität bildet den Charakter, welchen die Mo
mente des Seyns innerhalb des allgemeinen Wefens, in 
welchem fie eins find, für fich angenommen haben;

G g
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fie ift alfo auf der einen Seite wohl der Ausdruck einer 
Befondernheit, aber auf der anderen wurzelt fie gänzlich 
in der Allgemeinheit, die fich in ihr verklärt. — Diefe 
Einheit darf nicht verwechfelt werden mit der Gefühls
identität, mit der Reflexionseinheit, und mit dem 
Pantheismus. Die erften diefer Erfcheinungen des theo- 
retifchen Geiftes übergehen wir als leicht abweisbar.. 
Schwerer aber ift es, den Unterfchied zwifchen der 
vernünftigen Einheit und dem Pantheismus anzugeben, 
wefswegen fie fehr oft mit einander verwechfelt werden. 
Letzter hat fich in zwey grofsen Formen entwickelt, 
in dem Syfteme der Eleatiker, und in dem des Spi
noza; die Anfichten anderer Denker find nur Modifi- 
cationen derfelben. Der Grundgedanke, auf welchen 
der Eleatismus und der Spinozismus fich ftützen, ift^ 
Gott iß alles Seyn in feiner Unterfchiedslofigkeit. 
Die Eleatiker lehren in diefer Hinficht eine abfolute 
Einheit als ein ftarres Seyn der Momente , ohne innere 
Dialektik, und nennen fie Gott. In ihm ift Alles auf
genommen, aufser ihm befteht nichts, das Seyn kann 
nicht unterfchieden werden, Alles ift fich gleich. Es 
giebt kein Entliehen u. f. w. Spinoza entwickelte die 
Anfichten der Eleatiker beftimmter. Nach ihm mufs 
alles Seyn begriffen werden als allgemeine Subftanz. 
Diefe ift Gott. In diefelbe ift Alles, entweder als Attribut 
oder als Modus, aufgenommen. Innerhalb diefer Sub
ftanz und zum Zwecke derfelben entwickeln fidh ihre 
Modificationen. Unverkennbar hat diefes Lehrgebäude 
das Gebrechen, dafs in dem Allgemeinen das Einzelne 
nicht aufgehoben, fondern vernichtet wird. Der ab- 
folute Geift tritt als die Alles überwältigende Macht auf, 
in welcher nichts in feiner individuellen Wahrheit zu 
beftehen vermag. Anders die vernünftige Einheit. In 
ihr ift keine Erftarrung des Lebens denkbar; das in ihr 
Aufgenommene entwickelt fich defto herrlicher, je 
mehr das Seyn und Werden in ihr fich durchdringen; 
fie kennt keine abfolute Vernichtung des befonderen 
Dafeyns, nur verklären will fie es durch Vereinigung 
mit dem Allgemeinen; fie erklärt das Viele nicht für 
Schein, fie will es nur in feiner Einheit mit dem Eins 
begreifen; fie erkennt die Erfcheinungen des Seyns 
nicht als Moden einer Alles vernichtenden Subftanz, 
fondern erfafst fie vielmehr in dem allgemeinen Seyn in 
einer verklärten und freyen Individualität. In ihr 
nimmt der theoretifche Geift jederzeit ein beftimmtes 
Seyn auf, und diefes Seyn, der Welt der Endlichkeit 
und der Gegenfätze entnommen, und mit feinem voll- 
ftändig entfalteten Reichthume in das Gebiet der Spe- 
culation erhoben, ift die Idee. Diefe fpricht alfo nicht 
das Ueberfinnliche, aber atich nicht das Sinnliche, 
nicht das Objective, aber auch nicht das Subjective u. 
f. w. aus, fondern fie verföhnt diefe Gegenfätze, indem 
fie Alles aufgietf ? was ße zu denfelben macht. Sie ift 
ferner nicht das Seyn als folches, fondern das Seyn in 
feiner Beftimmtheit. Sie verfchmaht die abftracte All
gemeinheit. Aber fie zerfpaltet fich in eine Mehrheit 
von Ideen, wovon jede e;n beftimmtes Seyn darftellt, 
z. B. die Idee der Menfchheit, Natur, Freyheit u. f. 
w. Nur das Seyn, das alle Beftimmungen feines Le
bens yollftändig entfaltet hat, wird 2 w Idee. Hiemit 

ift zugleich- auf den Unterfchied zwifchen der Idee und 
dem Verftandesbegriff hingewiefen, und der wahrhafte 
oder vernünftige Idealismus gebildet. Der 
intellectuelle Geift,. in fofern er frey und felbftftändig 
fich zu der Idee erhoben hat, ift die Vernunft, alfo 
kein X ermögen in dem Sinne t als ob fie eine noch un
entwickelte Kraft, eine Anlage, fey, auch keine Kraft, 
aufser welcher fich noch andere Kräfte befinden, de
nen fie coordinirt ift, und die mit ihr zufammen das 
bilden, was man gewöhnlich Geift oder Seele nennt. 
Sie ift der Geift felbft, in feiner ganzen Totalität, und 
bedarf keiner Ergänzung von Aufsen. Daraus folgt, dafs 
auch ihre Activität abfolut ift.. Sie verfchmaht Alles, 
was ihr nicht auf dem Wege des freyeften und felbft- 
ftändigen Bewufstfeyns klar geworden ift, oder was 
ihr als ein Unmittelbares gegeben werden foll, und 
wobey fie nichts zu thun hätte,, als das bequeme Gefäfs 
zu feyn, das geduldig aufnimmt. Wie herrlich auch 
die Wahrheit feyn mag,, die der Vernunft gegeben 
wird, fie vernichtet fie als eine gegebene, und macht 
fie zu ihrem wahren Eigenthume dadurch, dafs .fie 
diefelbe mit aller .Macht des freyen Bewufstfeyns aus 
fich felbft erzeugt. Die durch diefe abfolut active (! ) 
Thätigkeit (!) bewirkte Entwickelung geht nur zunt 
Zwecke der Vernunft van hatten. Auch die durch die 
Vernunft bewirkte Offenbarung Gottes mufs eben fo 
fehr als eine Selbßoffenbarung angefehen werden. Die 
Ideen, zu welchen fich der Geift als Vernunft erhoben 
hat, find identifch mit ihr felbft, alfo ebenfo aus dem 
innerften Seyn derfelben hervorgewachfen, als fie zu
gleich für fich ein lelbftftändiges Leben haben. Jede 
Idee ift abfolut vernünftig. Wie foll fonlt der Geift zu 
der Idee der Gottheit fich empor ringen, wenn nicht 
das Göttliche vernünftig, und die Vernunft wefentlich 
göttlich ilt u. f. w. ? Die Vernunft weifs, wenn fie, im 
Elemente des freyen Gedankens, ihr Wefen in dem der 
Ideen und fomit fich felbft in diefen erkennt. Man ift 
von jeher mit dem Begriffe Wiffen zu freygebig gewe- 
fen, indem man ihn geiftigen Erfolgen, z. B. den Re- 
fultaten des Gefühles und des Verftandes, beylegte, die 
ihn nicht verdienen. Alles aber, was über die Bedeu
tung des, der Vernunft allein zu vindicirenderf Wif- 
lens gefagt werden kann, knüpft fich an den wichtigen 
Satz: Das Wißen in feiner eigenthümlichfien und 
tiefften Bedeutung ift Selbßbewufstfeyn; aber nicht 
das endliche, das »Sokrates meinte, welche das Individu
um von fich lelbft und nur von fich felbft hat, fon
dern das der durchgebildete Geift von feinem Wefert 
als dem Wefen alles Seyns hat, fo dafs, indem er das 
Wahrhafte von fich weifs, er zugleich die Wahrheit 
alles Seyenden erkannt hat. Diefes Selbftbewufstfeyn 
hat demnach nicht eine äufsere Welt geiftiger und leib
licher Erfcheinungen fich gegenüber; Alles ift viel
mehr feinem Wefen nach in daffelbe aufgenornmen 
und darin begriffen, und der vernünftige Geift hat die 
Ueberzeugung, dafs er nur in fo weit wiffen könnt) 
als er in fich felbft alles Seyns und zwar i« der Weif® 
fich bewufst ift, dafs er die ewige Wefenheit deftel*  
ben zugleich als feine eigene Natui- begreift. Daher 
die Gewifsheit des Willens, ferner die vollendet®
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Klarheit, die hohe Lebendigkeit, die Wärme und 
Begeiferung, die es hervorruft; lieh felbft weifs ja 
der vernünftige Geilt in dem Anderen , wie füllte er 
nicht thätig dafür feyn ? u.. f. w. Das- Willen ilt in 
feiner Unendlichkeit zugleich endlich, und umgekehrte 
Es ift allfeitig: es erfalst den Centralpunct , in wel
chem alle Radien fich vereinigen.. Im Willen allein 
kommt die Intelligenz zur höheren Ruhe und zu dem 
verklärten Frieden der Vollendetheit. Es- hat endlich 
unmittelbar keine äufseren Amecke $ man kann da
her von keinem Nutzen des Willens und deften wohl- 
thätigem Einflurs auf die Lebensverhältniffe reden ; 
es foll nur feyn eine ewige und unzerftörbare Leuchte, 
die da Ipendet das remlte Licht u. f. f. Wie das 
Willen nur lieh felbft zum Zwecke hat, fo bewegt es 
fich auch nur innerhalb feiner felbft. Diefe Bewegung, 
conftruirt die Wiffenfchaft, d. i. das- vollftändig ent
wickelte, in allen feinen Momenten erfchienene Wif- 
fen, das fich als ein organjfches, in lieh felbft abge- 
fchloffenes Ganze darftellt. Willen und Wiffenfchaft 
ift oft, fogar von Plato, nicht beftimmt genug unter- 
fchieden, und die Art, wie fich das Willen in lieh 
felbft fortbewegen muffe, um die Wiffenfchaft zu con- 
ftruiren auf das mannxchfaltigfte begriffen worden. 
Nach der gangbarften Meinung ift die Bewegung des 

der Gegenftand der Wiffenfchaft angenommen, nan^nt- 
hch angegeben, und die wefentlichften Eigenfchaften 
empinfch hinzugefugt; daher dem Denken nichts übrig 
bleibt, als fich aus der objectiven Welt in die abftract 
fubjective zu flüchten. Die Gebrechen, an denen diefe 
Conftructionsweife leidet, werden nachgewiefen. .Man 
könnte fie übrigens die fubjective nennen. Eine an
dere Art, die geornetrifchmathematifche, erborgte von 
der Mathematik die Form, und der Gedanke fchritt 
nun in Definitionen, Axiomen, Propofitionen, De- 
monftrationen, Corollarien und Scholien einher. Doch 
die Mathematik behandelt ein abftractes Object u. f. 
f. Nur die vernünftig wiffenfe  häßliche Conftructions
weife fcheint dem Geifte achter Wiffenfchaftlichkeit 
angemefien, deren Charakter folgender ift; fie beruht 
ihiem Wefen nach auf der Wahrheit, dafs die Ge- 
fetze der inneren Bewegung der Wiffenfchaft fchlecht-

aUjS ^eni Objecte hervorgehen müllen, welches fie 
behan eit; da fie aber diefes nicht in feiner Trennung 
Yon. ^V^Me > fondern in feiner Einheit auffafst; 

°.. fr lr^e. eben fo fehr auch die des ver-
nun eiftes, der fich feiner felbft in dem Objecte
ewu s wir ßer Anfang aner ächten Wiffenfchaft 

bfen) gemacht ?ef‘immunSr
. tn® j;a er"eiT» Da diefes kein Leeres ift,

'n ihm,n^nU^Ige^, von denen das Denken 
•bftrahtrt, m ihm find: fo kann ri(;h die
innere ® Wilfens nur dac|urck realifiren,
a«fs diefe Beftimmungen mit Nothwendigkeit und in 
der Weife erfchemen , die durch die Gefelre der Ent
wickelung geboten ift. D,e durch diefen Fortfehritt 
entwickelten Beftimmungen zeigen fich jetzt nicht als 
vereinzelte und von Aufsen hinzugekommene, fondern

als aus dem Inneren des Gegenftandes hervorgegangene 
und in nothwendiger Verbindung mit demfelben fle
hende. Diefe fyftematifche Bewegung, kann nie ge
hemmt werden; denn fobald eine Beftimmung zur 
Entwickelung gekommen ift, erhebt fie fich zu einer 
anderen, bis in der letzten fich alle concentriren. Da 
hiebey alles Subjective, im Gegenfatze gegen das Ob- 
Jective, alfo als ein Endliches- ohne Einflufs bleibt, 
und nur die in dem Objecte verwirklichte Vernunft 
den wiffenfchaftlichen Fortfehritt beftimmt; fo> mufs 
diefer von aller Zufälligkeit und allem äufseren Ein
flufs befreyt bleiben; er gefchieht innerlich und mit 
unabweisbarer Nothwendigkeit. Die VViffenfchaft ift 
die Philofophie,. die eigentliche und wahre Wiffen- 
fchaft des Wiffens, oder die Wiffenfchaft
Es giebt nur eine Philofophie, die aber, um ihren un
endlichen Inhalt zu verwirklichen, in einer Mannich- 
faltigkeit von Syltemen erfcheint, wovon die alteften 
die einfachften find u. f. w- Diefe eine Philofophie 
erfcheint in dem Vereine der Wiffenfchaften als der 
Centralpunct, an welche fich die anderen als Radien 
anfchliefsen. Je weiter fich diefe Radien von ihrem. 
Miltelpuncte entfernen, defto trüber und glanzlofer 
müffen fie erfcheinen. Mit und in der Philolophie 
find wir an den Schlufspunct der Entwickelung des 
vernünftigen und intellectuellen Geiftes gekommen. 
In ihr ift die vollftändigfte Offenbarung Gottes, die 
der theoretifche Geift erftreben kann, ausgefprochen; 
denn diefe ift die wiffenfchaftlich durchgeführte An- 
weifung, Gott eben fo fehr in der Natur und in 
dem Menfchheit sg elfte , als diefe in jenem zu erken
nen. Diefe Philofophie ift aber auch vollftändig be
wirkte freye Rückkehr und Eingang in die Gottheit 
auf intelleetuellem Wege. Sie kann daher nicht auf 
diefes zeitliche Leben befchränkt werden, auch nicht 
in einem Individuum fich darftellen, fondern ift die 
Aufgabe und das Gut der ganzen Menfchheit, und das 
für die Ewigkeit.

VII. Das Chriftenthum. S. 278. Die wahre Natur 
des Chriftenthums ift die religiöfe Parallele der Ver
nunft. Darauf deutet fchon die allein genügende Ant
wort auf die Vorfrage: warum das Chriftenthum in 
die geiftige Welt treten mufste, und welche Umftänd« 
es herbeygeführt haben ? —welche alfo lautet: Alle Ent
wickelung , alfo auch die religiöfe, geht nach ewigen 
und nothwendigen Gefelzen vor fich- Nach diefen Ge
setzen mufs jede Bildungsftufe eintreten, fobald fie 
vorbereitet ift. Der in fich zu höherer Kraft und Selbft- 
ftändigkeit gekommene Geift entfallet fein Lebert im
mer freyer und beftimmter. Nicht verfchlechtert konn
te demnach der religiöfe Geift in feinem Wefen fich 
haben kurz vor der Verwirklichung des Chriftenthum?, 
fondern erhoben: er war für das Höchfte und Herr- 
lichfte gereift, und darum mufste es aus ihm hervorge
hen. Keine Willkühr, kein Zufall war hier denk
bar. — Wir können aber nicht zm beftimmteren Dar
legung des Wefens des chriftlithreligiöfen Geiftes über
gehen, ohne vorher auf zwey verfchiedene Anfichten def- 
felben aufmerkfam zu machen, auf den Rationalismus 
(hier Pfeudorationalismus genannt,) und den Super-
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nataraKsmiis. Gegen beide' wird Folgendes erinnert. 
Sie Rehen einander als Gegenfätze gegenüber. Kein 
Gegenfatz aber als folcher hat eigentliche Wahrheit, 
weil in ihm nur die endliche Seite erscheint. Alle 
gehören dem Verftande an, und folglich find Rationa
lismus und Supernaiuralismus nichts weiter als ein 
Product des Verstandes. Daher hält der Rationalismus 
das Chriftenthum gänzlich in der verßändigen Welt 
des Judenthums gefangen. Der Supernaturalismus hebt 
die fortfehreitende Entwickelung des religiöfen Geiftes 
auf, und fetzt das Chriftenthum' als ein in feiner Er- 
fchemung unbegreifliches Factum. Wer trennt aber.? 
Der Verftand. Der Stifter des Chriftenthums erfcheint 
als Gott im Fleifch zu einer befonderen Zeit und in 
einem einzelnen Menfchen. Wer fetzt das voraus? 
Der Verftand, der Gott und Welt in einen trennenden 
Gegenfatz bringt. Der Supernaturalismus nimmt My- 
fterien an, die der menfchlichen Vernunft unbegreif
lich find. Wer kennt die Vernunft in der mehrfachen 
Zahl? Nur der Verftand. Dem Rationalismus und 
dem Supernaturalismus kann in diefer Einfeitigkeit das 
Wefen des Chriftenthums nicht klar werden. Es giebt 
dagegen nur eine Weife, daffelbe in feiner Wahrheit 
und Eigentümlichkeit zu erkennen, und diefe ift 
der wahre oder höhere, aus der wirklichen Vernunft 
hervorgehende Rationalismus. Was jene Wahres ha
ben, ift in diefem Rationalismus aufgenommen. Die 
Vernichtung aller religiöfen Gegenfätze und die Ver
wirklichung einer verklärten Einheit derfelben auf 
religiöfem Wege bildet den Kern und das Wefen des 
Chrißenthums und deffen wahrhaften Charakter. Die 
negative Seite diefes Charakters (die Vernichtung) zeigt 
lieh zunächß in der Aufhebung derjenigen Antithefe, 
die am fchärfften und fchneidendften hervortritt, die 
Sünde. "Wie ein goldener Faden zieht fich die.troft- 
reiche Rede: Dir find deine Sünden vergeben, durch 
feine ganze Entwickelung. Diefe Vernichtung gefchieht 
aber nicht mehr äufserlich, (durch Opfer,) auch nicht 
einfeitig, (nicht durch den abfoluten Geift,) und aus 
ihr geht das ewige Leben hervor. Im Chriftenthum 
wird ferner das Gefelz durch sdie Erfüllung des Gefe- 
tzes in der Liebe aufgehoben, und dafür das Evange- 
lium , d. i. das Reich der Verföhnung und der Liebe, 
geftellt. — Das pofilive Element im Charakter des 
Clir Jtenlhums (die | Einheit) wird nicht fowohl in 
ixnd durch den Gedanken, als vielmehr durch die fitt- 
Kche Thal errungen, wefshalb man diefe Einheit die 
praktifche nennen kann. Uebrigens ift fie vermittelt, 
abColut vohftändig u. f. w. Dafs diefe Einheit den in- 
merften Geift des Chriftenthums ausmache, kann auch 
liiftorifch bewiesen werden durch eine Perfönlichkeit, 
dL durch ihr ganzes religiöses Leben in diefe Einheit 
wirklich auf genommen ift, durch Jefus Chriftus, Joh. 
10, 30. Col. 2, 9. Diefe vollendete Vereinigung Jefu 
mit feinem himmlifchen Vater raubt ihm jene höhere 
Individualität nicht, dje nicht aufgehoben werden darf, 
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wenn nicht alles Leben in eine allgemeine SuLftani 
untergehen foll. Matthäus, Marcus und Lukas fetzen 
jene erhabene Vereinigung mehr voraus, als fie diefel- 
be zum Gegenftände ihrer Evangelien machen; defto 
eifriger fuchen fie feine verklärte Individualität in den 
mannichfaltigften Formen zu bezeichnen. Dabey ge
hen fie ganz den hiftorifchen Weg, und knüpfen Alle« 
an gefchichtliche Ereignitte. Johannes aber ftrabt die- 
fe Individualität an und für fich und in dem begriffe 
darzuftellen. Paulus bildet den vermittelnden Punct 
der zwey Richtungen in den 4 Evangelien. Dei’ Grund 
diefer Richtungen liegt in der Allfeitigkeit des chrifti 
lieh religiöfen Geiftes, in der befonderen Bildung 
der Schrift heller, auch in der Zeit. In Chriftus ift 
alfo factifch und am voiiftändigften nachgewiefen,. wie 
fich die Gottheit mit dem Menfchen vereinige. Er 
bildet in diefer Hinficht den Repräfentanten der 
Menfchheit, insbefondere der chriftlichen, oder viel
mehr er ift die hiftorifch concrete Idee diefer Menfch
heit. Daraus folgt, dafs Chriftus in fich und in feinem 
Leben die wefentlichften Momente des chriftlichert 
Lebens und Wirkens darftellen, und auch die ganze 
Macht der Menfchheit und in allen Richtungen in fich 
vereinigen mülfe. Chriftus erfcheint als der hiftorifche 
Mittelpunct des religiöfen Geiftes in feiner Vollendung, 
alfo als der hiftorifche Centralpunct des Chriftenthums. 
Sein Leben ftellt in den bedeutungsvollften Umriffen 
das ganze Leben der Menfchheit vor uns. Darum 
knüpfen auch die neuteftamentlichen Schriften Alles, 
was in und durch das Chriftenthum erftrebt wird, an 
Chriftus: er concentrirt alle Segnungen des Chrilten- 
thuins in fich; aber nicht durch feine Lehre und fein 
Beyfpiel allein, auch nicht blofs durch fein Leiden 
und Sterben, feine Auferftehung und Himmelfahrt hat 
er uns Heil und Seligkeit erworben , fondern durch alle 
Momente feines Dafeyns. Darum nimm doch den gan
zen Chriftus, und trenne ihn nie: begreife fein ganzes 
Dafeyn als eine fortlaufende ßttliche That, In fol
cher Allfeitigkeit fafsten ihn die Evangeliften und Apo- 
fiel, wiewohl fie in einzelnen Stellen auf ein einzelnes 
Moment aufmerkfam machen; fie wollen aber in dem 
Blute Chrifti eben fo fehr den ganzen Chriftus gedacht 
willen, als wenn fie nur von feiner Auferftehung re
den. Und fo ift Chriftus denn kein M.enfch im Sinne 
derjenigen, die ihn als einen Einzelnen begreifen. 
Lafs alfo deine Weifen der Vorzeit, du kannft keinen 
mit Chriftus auf gleiche Linie ftellen. Chriftus ift 
aber auch nicht Gott und Menfch zugleich, nach kirch
lich fymbolifcher Lehre. Du raubft fonft ihm und 
der Gottheit die höhere Individualität. Er ift der in 
einer abfolut vollftändigen und doch freyen Einheit 
mit Golt aufgenommenp Menfch, und ftellt hiemit die 
ganze veredelte Menfchheit auf eine hiftorifth concret« 
Weife dar.

(Der Beßhluß folgt im nächfieu Stiiekt.)
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Mannheim, im Verl. d. Schwan - u. Götzifchen ifof- 
buchhandl.: Philofophie und Ghrißenthum (>) 
oder Wiffen und Glauben. Von J.,„ (?) Ruß 
u. f. w.

{Befchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 

Diefs ergiebt auch der fpeciellere Inhalt des Chriften

thums. Es kennt nur Gott, wie er fich in Chriftus 
offenbaret hat. Gott ift in Chriftus verlohnt; die Liebe 
ift der Mittelpunct in feinem Seyn, daher Vater, Va
ter Aller, der Alles lenkt, und zwar zur Sittlichkeit 
im edelßen Sinne. Daher tritt im Chriftenthume die 
Lehre von der Unfierblichkeii mit einer Beftimmtheit 
durch Wort und That ins Dafeyn, die die früheren 
Religionsftufen nicht kannten. Das fittliche Element, 
das diefe dogmatifchen Beftimmungen zu ihrer Wahr
heit und Lebendigkeit bringt, erfcheint im Chriften
thume in feiner ganzen Erhabenheit und Würde. Die 
chrißlich fittliche That kann nur in und mit Gott 
werden. An diefen Grundton fchliefst fich di© ganze 
Harmonie des chriftlich fitllichen Lehens an. Der con- 
«rete Ausdruck diefer Vereinigung ift die Liebe. Der 
chriftlich fittliche Geilt mufs fein befonderes und end
liches Leben aufgegeben haben, er kann und darf kei- 
sien Willen für fich und nur für fich geltend machen. 
Als Beweggrund zur chriftlich fittlichen That erfcheint 
die Wahrheit, Erhabenheit und befeligende Kraft 
der durch Chriftus verkündigten fittlichen Beftimmun- 
gen. Sie felbft mufs zu ihrem wichtigften Momente 
ihre geißige Seite haben, die Gefinnung, nicht die 
Werke, Röm. 3, 28. Aber alle Chrifien haben diefes 
Leben in und an fich darzuftellen, d. h. ihr ganzes 
Wefen foll die entfchiedenfte Richtung auf den Gott- 
gefandten nehmen, Col. 2, 10 (Rec. fügt hinzu Col. 
1, 28) > oder an 11111 Stuben. Das Wefen des Glau
bens hat im Chriftenthume eine ganz eigenthümliche 
Bedeutung, die ln den übrigen Richtungen des 
geiftigen Lebens gar nicht nachweifen läfst. Hier heifst 
Glauben vor Allem die unzerftörbare Ueberzeugung 
in fich tragen, dafs nur in Jefu Chrifto Heil und Leben 
zu Lhen und zu finden fey. In Jefu Chrifto glaubt 
aber der Geift an Alles, was fich durch ihn geoffen-

Ergänzung^^' Erßer Band. 

bart hat, an Alles, was durch ihn zu feiner Kraft und 
Würde gelangt ift. Der Glaube hat diefelbe Gewifs- 
heit, Kraft und Lebendigkeit, wiedas Wiffen. Aber 
er mufs fich entfchliefsen, zur edelften Gefinnung und 
zur entfchiedenften Handlung zu werden. Alles Reli
giöfe will erlebt feyn, und zwar in fitllichem Thun, 
Joh. 7, 17. 14, 12. Gal. 5, 6. Was folgern wir aus 
dem Gefagten ? Den Satz: Nichts kann und darf ge
glaubt werden, was nicht zur That und dadurch 
zur Wahrheit werden kann. Der Glaube ift prakti*  
fches Wiffen, ein Wiffen, das in der fittlichen That 
feine Wahrheit und Gewifsheit findet. So hat denn 
der religiöfe Geift als chriftlicher feine h'öchße Ent- 
wickelungsftufe erftiegen. Es ift unmöglich, dafs die 
religiöfe Bildung fich extenfiv weiter vollende.^ Nur 
in feiner inneren Bewegung und diefer gemäfsen Entwi
ckelung ift das Chriftenlhum perfectibel. Der Central- 
punct aber und das leitende Princip des ‘Chriftenthums 
in feiner inneren Fortbewegung ift der heilige Geift, 
der Geift Gottes, und der einer zur höchften religiöfen 
Bildung gekommenen Menfchheit, Die Erfolge diefes 
Geiftes vereinigen fich in der Idee von dem Reiche 
Gottes. Diefes Reich ifi die ewige und Unfichtbare 
Kirche, in welcher allein der Geift des Chriftenthums 
mit feiner ganzen Wahrheit und Liebe wohnt. Die 
Kirchen in der Erfcheinung follen diefe ewige darftel- 
len. Sie müffen darum in der innerften Tiefe und 
Heiligkeit des Chriftenthums wurzeln. In fofern fia 
nun diefes R.eich der Wahrheit und der Sittlichkeit 
hiftorifch ins Leben einführen, find Re zu vergleichen 
den Syftemen der Wiffenfchaft, die das .Wefen der 
einen und ewigen Philofophie zu offenbaren haben. 
Wie bey diefen allein die Gefetze der geiftigen Ent
wickelung beftimmen, wann und wie fie in die Zeit 
eintreten follen, fo herrfcht auch bey der zeitlichen 
Erfcheinung der Kirchen, das unwandelbare Gefetz der 
Nothwendigkeit. Jede einzelne iß nach'ihrem Prin
cipe fo lange nothwendig, bis eine höhere Form der 
Darßellung durch den fortfehr eit enden Geiß gebo
ten wird. Keine einzelne Kirche mag gällzfich ver
worfen werden, fo lange fie ihiem Principe treu bleibt: 
aber keine kann fich anmafsen, das Chriftenthum voll
ständig darzuftellen.

Schlufs. S. 355- Der Grundgedanke des Bisherigen 
ift dafs das intellectuelle und religiöfe Leben der

’ H h
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Menfchheit ein« beftimmte, nach ewigen Gefetzen 
fortfehreitende Entwickelung der Weltfchöpfung im 
Reiche des Geiftes bis zu dem Puncte fey, in welchem 
fich Schöpfer und Gefchöpf wieder in verklärter Ein
heit umfaßen, und fo gewißermafsen eine neue Schö
pfung in höherer Potenz herbeyführen. Vorzügliche 
Lichtpuncte dabey waren; die Menfchheit nimmt in 
ihrer geiftigen Ausbildung wefentlichen Antheil an der 
Entwickelung der Weltfchöpfung, die die umfaßend- 
fte Gottesofienbarung ift. Der heiligfte Zweck des 
ganzen menfchlichen Dafeyns und Wirkens ift alfo, 
die Herrlichkeit des abfoluten Geiftes zu enthüllen. Je 
mehr der Menfchheitsgeift in lieh und feiner Ausbil
dung voranfehreitet, defto glänzender wird die Enthül
lung Gottes durch ihn bewirkt, bis er in verklärter 
Einheit mit dem lebt, den er offenbart. Die intelle- 
ctuellen und religiöfen Richtungen dabey (Philofophie 
und Chriftenthum, oder Wiffen und Glauben,) find 
ihrem Principe und ihrem Zwecke nach eins; fie be
wahren fich nur in der Weife, wie fie ihren Zweck 
erreichen, ein individuelles Dafeyn.

So weit denn der Vf. Wir erlauben uns nun, fo- 
wohl über das Ganze, als das Einzelne, über Inhalt, 
Zweck und Darftellung die uns nöthig fcheinenden Be
merkungen beyzufügen. Das Buch ift einer der un
zähligen Verfuche, die fchon mit dem Gerinthus be
gonnen haben, die Philofophie , und zwar die Philo
fophie einer beftimmten Zeit oder Schule, auf das 
Chriftenthum anzuwenden , und diefes in dem Lichte 
jener zu betrachten. Das Chriftenthum ift fo einfach 
wie die Natur: es ftellt feine Lehrfätze jn einem eben 
fo grofsartigen Stile hin, als diefe ihre Werke, und 
verbirgt uns die tiefen, aber gewaltigen Kräfte und 
Urfachen, wodurch fie ins Leben und damit in eine 
fcheinbare Unordnung-traten. Wie nun die Nalurfor- 
fchüng gleichfam in die Werkftätte der Natur zu drin
gen fucht, und ihre Heimlichkeiten zu entdecken ftrebt; 
wie fie in die höhere Ordnung der Natur, die über den 
Menfchenfinn hinausliegt, die kleine Ordnung, die ihm 
zufpricht, follte es auch auf Koften des Naturlebens ge- 
fchehen, als nothwendig einführen will: fo hat die 
eben bezeichnete Philofophie ein Gleiches mit dem 
Chriftenthume vor. Glücklicher Weife geht dabey die Na
tur ihren ftillen gewohnten Gang fort, und ebenfo ruht 
das Chriftenthum in feiner ernften und heiligen Grofse, 
ohne dafs beide Veränderungen dabey erfahren. Dem- 
ungeachtet find folche Verfuche nichts weniger als um- 
fonft; fie thun nämlich dem philofophirenden Verftan- 
de die wefentlichften Dienfte, indem fie ihm nicht nur 
die würdigften Gegenftände vorlegen, um feine Thätig- 
keit zu üben, fondern ihn auch mit fich felbft in ein 
befleres Verftändnifs bringen. Daher mag es fich auch 
erklären laßen, warum man aus den Beftrebungen 
denkender Köpfe , Chriftenthum und Philofophie zu 
verbinden, die philofophifchen Syfteme, denen fie zu- 
gethan find, gemeiniglich ziemlich genau kennen ler
nen kann, oft auch wobl noch heller und leichter, als 
aus einem eigentlichen Lehrgebäude derfelben felbft.

344

Bis jetzt hat noch jedes beftimmte philofophifche Sy- 
ftem dabey fehr viel gewonnen, das Chriftenthum da
gegen wenig oder nichts, fo dafs noch heute die Frage 
in einem gewißen, jedoch hier klar vorliegenden Sinne 
aufgeftellt werden kann, ob es nicht befter gewefen 
wäre, vtenn niemals eine befondere Philofophie fich 
um daßelbe bekümmert hätte. Von der Philofophie 
im abfoluten Sinne, die es noch gar nicht giebt, wi®' 
wohl jede befondere, namentlich auch die neueft®, 
und diefe mit ganz vorzüglichem Ernfte, fich dafür 
•usgiebt, ift hier nicht die Rede. Genau fo verhält 
es fich mit der vorliegenden Schrift, die ein recht geiß- 
reicher Verfuch genannt werden kann, die neueftert 
philofophifchen Anfichten, deren Schöpfer befonder5 
Hegel ift, auf das Chriftenthum anzuwenden: wir l®r* 
nan trefflich daraus den Geift diefer Schule kenne11, 
Rec. wüfste wenigftens den zahlreichen Freunden def 
Gefchichte der Philofophie keine beßere-Schrift anzU' 
geben, woraus fie gewißer und befriedigender das gegen*  
wärtige philofophifche Thun und Treiben, fowie den 
neueften Zuftand diefer Wißenfchaft, entnehmen könn
ten, als Hn. D. Ruffs Buch, und infofern hat er uns 
ein höchftverdienfllichcs Werk geliefert. Befondets 
müßen wir die Klarheit rühmen, die feiner Rede e1' 
gen ift, und die nirgends mehr an ihrem rechten 
feyn kann, als bey philofophifchen Unterfuchung®11 
und Miltheilungen, die aber in der Regel nirgends 
fo gänzlich fehlt, als in Schriften diefer Art. Wenig' 
ftens liegen ganze Dutzende von Religionsphilofophiee11- 
u. dgl. in diefem Augenblicke vor unferen Augen , dl® 
eigentlich wohl Niemand verftehen kann, als ihre Vel- 
faffer. Aber in Hinficht der Klarheit hat Hr. D» 
wie er felbft S. VI u. VII der Vorrede hofft, fo weif 
es von ihm abhing, faft keinen Wunfch übrig gelaßen, 
und wir bitten ihn, dafs er diefes fein ungemein**  
Talent noch auf ähnliche Unterfuchungen innerhalb 
des Gebietes der philofophifchen Religionslehre V®r' 
wenden möge.

Wo unfere Lefer in vorftehendem Auszug« 
Dunkelheiten und Unbegreiflichkeiten geftofsen find, 
da lag die Schuld nicht an dem Vf., fondern an den*  
Syfteme, dem er huldiget, und des er felbft den V«*'  
nünftigen Idealismus nennt. Es wäre hier fehr am un
rechten Ort und zu unrechter Zeit, diefes Syftem felbft 
beftreiten zu wollen. Die nächfte Zukunft wird, wi® 
über alle ihm vorausgegangenen, bald entfehieden hab«11, 
was um fo mehr zu erwarten ift, als feine Erzeugung 
nicht durch eine einfache Thätigkeit, fondern durch 
eine faft gewaltfame und krampfhafte Anftrengung d®r 
Vernunft vermöglicht fcheint. Diefs fühlte auch H*'  
R.t wenn er S. 218 ausruft: „Wir find hiemit auf »1*  
nen der tiefften Puncte unferer Unterfuchung (die ver" 
nünftige Einheit) gekommen. Es kann defswegen auch 
nur dem ernfien und energifchen Nachdenken die hi«*  
ausgefprochene Wahrheit klar werden, und diefes mufs 
Um fq mehr fich hier thätig beweifen, als ein oberfläch
liches“ (d. h. nicht in dem Geifte des fich wahrhaft 
nennenden Idealismus thätiges) „leicht einen Wide*'  
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fpruch finden dürfte.** Aber das muffen wir bemer
ken: je genauer Hr. R. fich an die Refultate feiner phi
lofophifchen Schule hält, uni defto weniger vermag er 
fich dem unbefangenen, d. h. nur der Wahrheit, lo 
Weit fie mit den richtig gebildeten Kräften des menich- 
lichen Geiftes zu erlangen ilt, zugethanen, Lefer zu 
Verftändigen. Er wird aber in demfelben Grade klarer, 
belebter und anziehender, als er fich den Schwingen 
feines eigenen Genius anvertraut. Da gelingt ihm A1 es 
aufs befte. Daher find diejenigen einzelnen Theile des 
Buches ganz vortrefflich, die er in diefem philofophi
fchen Freyfinne verfafste, nämlich gröfstentheils er*  
erfte bis fünfte .Abfchnitt. Auch der fechfte verräth 
noch die Liebe und Freudigkeit feines Urhebers bey 
feiner Geburt. Aber der ßebente, auf den doch as 
Meifte hier ankam, hat Manches, was inyita 
nerva gefagt fcheint. Vielleicht auch, as eT * 
durch die Länge der Ausarbeitung ermüdet, oder von 
anderweitigen Gefchäften gedrängt wurde; genug, hier 
vermifsten wir di« früh« b7Ymlhrm»b ’ “
Str«,,« dfn Ra-

X- r im ftrengften Gegenfatz des Supernaturahs- Honahsmus ™ nich, Wor,J haben; „
m"chle vielmehr die Ralionaliften und die Supernatura- 
lilten unferer Tage mit einander verlohnen, und alles' 
p -teywefen auf heben. Aber nimmermehr werden die 
S jernaturaliften fich von ihm bekehren laffen, da er 
die Dinge, worauf hier Alles ankommt, in einem 
durchweg anderen Lichte lieht, als fie. Ihm ift Offen
barung in der Hauptfache ganz etwas Anderes, als fie 
diefen ift. Jene Verklärung des Menfchen in dem ab-
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foluten Geifte ift doch mit anderen Worten nichts An
deres, als die auf dem blofsen Wege des Nachdenkens 
gewonnene Erkenntnifs Gottes , oder wie untere alten 
Theologen fich ausdrückten, die natürliche Religion. 
Mag er diefe Erzeugniffe des menfchlichen Geiftes auch 
noch fo hoch fublimiren oder potenziren, über die 
Grenze des Verftandes hinaus erheben fie fich doch 
nicht. Und der Supernaturalift wird allen Verfuchen 
der Art, befonders wenn fie mit folchem Ernfte gemacht 
find, entgegenfetzen: ,,Würde die Welt jemals durch 
die blofse möglichft gefteigerte intellectuelle und fittli- 
che Kraft des menfchlichen Geiftes ein Ghriftenthum 
erhalten haben, deffen Dafeyn vor Chriftus felbft Hr. 
R, entfchieden leugnet? Wäre das Ghriftenthum ein 
Product der philofophirenden Vernunft: fo müfste es 
durch diefe noch immer gewinnen, und fein Wachs
thum oder feine Abnahrhe von diefer abhängig feyn. 
Aber da wir durch alle Reihen der philofophifchen Sy- 
fteme j die. auf-und abgekommen find, das Chriften- 
thum fich immer gleich bleiben fehen : fo follte man 
endlich einmal aufhören, das Ghriftenthum als eine 
blofs menfchliche Erfindung, und noch dazu eines ein
zelnen Menfchen, anzufehen.«

Man hätte meinen follen, der Vf. habe von feinem 
Verfuche, die Genefis der vorhandenen Religionen 
nachzuweifen, fchon abgefchreckt werden müffen, als 

er den Abfchnitt V: das Judenthum, zu bearbeiten an
fing. Wir verkennen durchaus das viele Eigene und 
Schöne nicht, was er da giebt. Wir geliehen, hier 
vorzüglich von ihm belehrt, und in den Geilt des Ju- 
denthums tiefer eingeführt worden zu feyn. Aber ver
hehlen können wir auch nicht, dafs fein Conftruiren 
der jüdifchen Religion uns alles feilen Bodens zu ent
behren fcheint. Wie kam ein folch gedrücktes, klei
nes, nach den Fleifchtöpfen Aegyptens lieh fogar im 
Genuffe feiner fchwer errungenen Freyheit zurückfeh- 
nendes Volk, wiedas ifraelitifche, auf die zweyte grofse 
Stufe der intellectuellen und religiöfen Bildung, auf 
welche felbft das griechifche Volk fich nicht erheben 
konnte, aus deffen fchriftlichen Meifterwerken wenig
ftens Rec. erft die nöthige Bildung gefchöpft hat, die 
ihn befähigt, die Herrlichkeit des Chriftenthums zu 
fchauen? Wie hoch felbit Hr. D. R. die griechifchen 
Weifen und ihre tieffinnigen Ausfprüche fchätzt, davon 
giebt er erfreuliche Beweife genug, unter denen wir 
nur auf S. 40 verweilen wollen, wo jedoch auch Plato, 
und zwar im Theaetetus S. 150 ed. H. Stephan. Tom. 
I, hätte angeführt werden follen. Und doch läfst er alle 
die Verdienfte der Griechen um die intellectuelle BiL 
düng der Menfchheit fallen , damit er feiner vorgefafs- 
ten Idee nach nur der jüdifchen Nation das verftändige 
Princip zu vindiciren vermochte. Leichter, viel leich
ter und belfer fcheint dem Rcc. die fchon mehrmals da 
gewefene Erklärung der Entflehung des Mofais- 
xnus , oder des Judenthums überhaupt, aus dem Gefe
tze der unendlichen Mannigfaltigkeit der Natur in ih
ren geiftigen und körperlichen Schöpfungen, worunter 
denn die Species des jüdifchen Geiftes nicht fehlen 
konnte.

Es müfste dem unbefangenen Lefer fchon auffal
lend feyn, dafs ein philofoyhifcher Schriftfteller , der 
fich, aller feiner Remonftrationen ungeachtet, dem Pan
theismus zuneigt, und die vernünftige Einheit als den 
Verklärungspunct aller Philofophie erkennt, gerade 
felbft den Menfchheitgeift und deffen ganzes Leben fo 
völlig und entfchieden zersplittern oder vielmehr zer— 
theilen mochte in Gefühl, Verftand und Vernunft, 
als wäre nicht Ein Geift, Eine Kraft das Princip alles 
menfchlichen Denkens und Thuns. Dafs aber der Pan
theismus , nur unter einem anderen Namen und einer 
etwas veränderten Geftalt^ in[unferem Buch einebedeu
tende Rolle fpiele, glauben wir gar nicht weiter nach
weifen zu dürfen.

Wir fcheiden hier, wenn gleich ganz unbekehri 
von feiner eigentlichen Anficht der religiöfen Genefis, 
auf welche er uns zu ftellen Richte, mit hoher Achtung 
von dem Vf. und feinem Werke, das er S. IV der Vorr. 
für fein erftes öffentliches Erfcheinen in der fchriftftel- 
Icrifchen Welt erklärt, und können den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs ihn fein wahrhaft weifer König 
auf den philofophifchen Katheder einer Hochfchule ftel
len möchte. Hr. D. Ruß würde jeden zieren.
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RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Vogel: M. Tutlii Ciceronis Epiftolae 
felectae ac temporum ordine dispoßtae. In ufum 
fcholarum edidit Aug. Matthias. Editio altera 
aucta et emendata. 1825. XVI u. 376 S. 8.
Die erfte Ausgabe diefer fehr zweckmäfsigen und 

nützlichen Sammlung 182 Ciceronifcher Briefe ift von 
einem anderen Recenfenten in unferer A. L. Z. 1818 
No. 73 weitläuftig beurtheilt worden. Der Herausg. 
fcheint auf diefe Recenfion nur hie und da Rückficht 
genommen zu haben. Wir wollen darüber nicht mit 
ihm rechten, da jedem Schullehrer vergönnt feyn mufs, 
folche Ausgaben nach feinen Erfahrungen, nach der Ge
wohnheit' feines Lehrunterrichts und nach den Bedürf- 
niften feiner Schüler einzurichten: obgleich wir offen 
bekennen, dafs die Beachtung mehrerer gegründeter 
Erinnerungen, welche der erfte Recenfent gemacht 
hat, diefer neuen Auflage eine gröfsere Vollkommen
heit gegeben haben würde. Kritische Bemerkungen 
hat Hr. M. auch diefsmal faft gänzlich ausgefchloffen: 
nur höchft feiten ift ein Verbeflerungsvorfchlag ange
führt worden, wie Ep. 11, init.; ohne Zweifel, weil 
Hr. M. gewöhnt ift, feine Schüler beym mündlichen 
Vortrage in Beurtheilung der Richtigkeit oder Unfi- 
cherheit einzelner Lesarten zu üben. Indefs fcheint es 
uns, dafs felbft'diefe Uebung durch eine in der Ausga
be vorausgefchickte Angabe der hauptfächlichften Vari
anten oder Verbefferungen vorbereitet und erleichtert 
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werden könne. Dafür aber hat Hr. M. jetzt einige Brie
fe mehr aufgencmmen, vorzüglich folche, auf welche 
fich aufgenommene beziehen (wie Ep. 14). Auch hat 
er an mehreren Stellen den Text ^durch Herfteilung 
befferer Lesarten ftillfchweigend berichtigt (wie Ep, 13, 
§. 12, wo nunmehr das vel weggelaffen worden, §. 59, 
wo ipfo ftatt ipfa gefetzt ift u. f, w.); in der Rechf- 
fchreibung aber ift noch immer manche Ungleichheit 
(wie S. 50. §. 7 Jumtus in der Note, da im Texte im
mer fumptus, redemptus u. f. w. fteht), oder man
che Entfernung von dem, was heut zu Tag überall 
als richtig anerkannt wird (felbft das Tullii auf dem 
Titel gehört dahin), von dem Herausg. zugelaffert 
worden. Die neuen Zufätze, welche die Noten ge
wonnen haben, find mit Klammern bezeichnet; fie klä
ren das Verftändnifs folcher Stellen auf, welche in der 
erften Ausgabe übergangen worden waren; und ob
gleich Hr. M. hier oftmals nur Manutius oder Er» 
neßi’s Erklärungen eingefchaltet hat; fo ift doch die 
Sorgfamkeit erfreulich, mit welcher er feine beym 
mündlichen Erklären diefer Briefe gemachten Erfahrun
gen auch für andere Lefer fruchtbar gemacht hat. Wir 
dürfen daher mit vollem Recht hoffen, dafs diefes, 
«uch durch Correctheit des Druckes empfehlungswerthe 
Schulbuch fernerhin das Lefen und Verliehen des gro
fsen Römer erleichtern , und befonders in den höheren 
Claffen der Gymnafien vielfachen Nutzen ftiften wird.

P. P. I.

. .. 't.. 1 ... ■ I ■ ■ ■

NEUE AUFLAGEN.

JvGEMDScnRiS'TEKr. Leipzig, b. Vogel: Gutmann, oder 
der fächfifche Kinderfreund. Ein Lefebuch für Bürger - und 
Land - Schulen, von M. Karl Traugott Thieme, Rector der 
Schule zu Löbau. Neunte Auflage, durchgefehen von M. 
Johann. Chriftian Dolz. 1824. Elfter Theil. XIV und 268 S. 
Zwevter Theil. 272 S. 8. (16 gr.)

Die Brauchbarkeit diefes bekannten Buches haben die 
vielen Auflagen, welche es erlebt hat, fattfam bewährt. In 
der That giebt es auch wenig Schriften, aus denen der Ei- 
xiehs'r fo viel lernen kann, als aus den Thiemifchen, welche 
durchaus Produete eines Selbftdenkers find, denen ein be- 
ftimmter und forgfältig durchdachter Plan zum Grunde 
liegt, und die in Rückficht des Inhalts fowohl als des Vor
trags mit einer Genauigkeit gearbeitet find,, welche man 
jiic'nt eben vielen Jugendfchrifien nachrühmen kann. Thie> 
me’j würdiger Schüler Hr. Dolz, dem die Durchficht der 
neuen Auflage übertragen wurde, hat bekanntlich im Gan
sen das wie es fich gebührte,, in feiner vorigen Ge- 

ftalt gelaffen, mit billiger Scheu gegen den verftorbenen 
Vf., deffen Meinungen und Anfichten nicht durch andere 
verdrängt werdeh mufsten; aber offenbare Unrichtigkeiten 
find fchon in den früheren Auflagen von ihm verbeffert; 
Berichtigungen, welche durch die neueften politifchen Ver
änderungen oder durch neuere Entdeckungen ini Gebiete 
der Phyfik nöthig geworden waren, find voaa ihm ange
bracht; manches Anftöfsige , befonders im 2ten Theile, wo 
der fei. Vf. das verkehrte Betragen mancher Eltern hie und 
da mit zu ftarken Farben gezeichnet hatte, ift entfernt; 
auch mehrere Stücke, fchon feit der fiebenten Auflage, mit 
lateinifchen Lettern abgedruckt worden. Bey diefer fort
währenden Sorgfalt, welche Hr. D. auf diefes Buch verwen
dete, konnten die Veränderungen der neunten Auflage nicht 
fehr bedeutend feyn. Aberder Verleger hat auch jetzt wie
der, zur Erleichterung des Ankaufs deffelben, den Preis fehr 
billig geftellt.

L. M.
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ADTERTHU MS KUNDE.

Halle, b. Ruff: Deutfehe Alterthümer, oder Ar
chiv für alte und mittlere Gefchichte, Geograf 
phie und Alterthümer infonderheit der germani- 
fchen fölkerftämme. Nebft einer Chronik des 
Thürnwifch - Sächfifchen Vereines für Erforfchung 
des vaterländifchen Alterlhums u. f. w.; in Verbin
dung mit dem genannten Vereine herausgegeben 
von Prof. Dr. Friedr. Krufe, Secretär des Vereins 
und Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 
Erfter Band. 1825- 1 Heft. Mit 2 Sleindruckta- 
feln. XU u. 100 S. 2 Heft. Mit 2 Steindruckta
feln. 100 S. 3 Heft. Mit 1 Steindruckt. 80 S. 
4 Heft. Mit 4 Steindruckt. 85 S. 5 Heft. Mit 2 
Steindruckt. 92 S. 6 Heft. Mit 2 Steindruckt. 1826. 
71 S. 8. (Netto 2 Rthlr. 15 gr.)

TT
'*•*1.  ürufe hat in diefer Sammlung von Abhandlun
gen über alterlhümliche Gegenftände der deutfehen Ge
fchichte fein vormaliges Archiv für alte Geographie, 
Gefchichte und ^Alterthümer zu einem Organe des auf 
dem Titel genannten Vereines umgeftaltet. Da die bey
gefügte Chronik diefes ehrenwerthen Vereines zwar an 
lieh interelTant ift, aber fich zu einer Beurtheilung 
nicht wohl eignet: fo wollen wir uns blofs auf die Ab
handlungen befchränken, und hier im Allgemeinen 
nur noch bemerken, dafs 1 H. S. 87 fg. die Statuten 
des Vereins'abgedruckt find.

Das 1 Heft, S. 1 — 33, eröffnet eine Rede des ge
lehrten Herausgebers an den Verein : Ueber den Zweck, 
den Jie fich bey ForJchungen im Gebiete des germani- 
fn^n ^Iterthums vor fetzen können, und über die 
Mittel, denfelben zu erreichen, mit Einficht und va- 
terländifcher Gefinnung gefchrieben, bey der uns S. 
14 u. . nur ie eberfchätzung des Ptolemäus aufgsfal- 
^en Z'Ur ■ ’ 'venn wir nicht fchon anderweitig 
auf die u eiirxtjene Achtung für diefen Geographen, 
aus dellen Angaben doch fo wenig für die deutfehe Ge
fchichte zu gewinnen ift, geftofsen wären. Da Ptole
mäus fo viele deutfehe Städte aufzählt: fo kommt Hr. 
Krufe auch auf die berühmte und wichtige Stelle des 
Tacitus {Germ. lb), daL dle Deutfehen keine Städte 
{urbes, befeftigte Orte) bewohnen; er fetzt in Klam
mern : „im römifchen Sinne mit verbundenen und an 
einander hangenden Käufern“ hinzu, und führt aus 
Cifar an, dafsdiefer fchon Caßella bey den Deutfehenge-

Erg änzungsbl. X. J. <4, Erfier Band. 

kannt habe, und Dio Caffius mehrerer befeftigler Ortfchaf- 
ten, im Inneren Germaniens erwähne. Aber folgt hier
aus, dafs die Deutfehen diefe befeftigten Orte bewohnt 
haben ? Wie hätte Tacitus fagen können : nüllas Ger
manorum populis urbes habitari, Jatis not um 
c/t ? Hätte er lieh denn nicht dem Gelächter eines jeden 
Römers preisgegeben? Etwas ganz Anderesift aber, be
feftigte Oerter für Fälle des Krieges haben, als fie be
wohnen. Tacitus fagt ja auch wohlweislich nicht, 
dafs die Deutfehen keine Feften gehabt, fondern nur, dafs 
fie diefelben nicht bewohnt hätten. Wenn die Feften al
fo nicht bewohnt wurden: fo laffen fich auch in der 
Nähe derfelben nicht viel Alterthümer hoffen. S. 23 
meint der Vf., dafs man die gegründete Hoffnung he
gen dürfe, durch forgfältige Unterfuchung der gefundenen 
Alterthümer des Tacitus Werk an manchen Stellen be
richtigen zu können. Aber wie werden wir beweifen 
können, dafs die aufgefundenen Alterthümer gerade in 
die Zeit gehören, von der Tacitus redet? Was das 
Vordringen der Römer durch Thüringen an die Elbe 
betrifft, fo foll man fich (S. 24 und 25) vorzüglich an 
,,die Quellen“ halten. Was verlieht aber Hr. Firufe 
hier unter Quellen? Hr. Dr. Wilhelm hat feitdem die 
Gefchichte der Feldzüge in Hn. Firufe^ Sinne heraus
gegeben. Wodurch hat aber diefer Gelehrte den letz
ten Feldzug des Drufus, als durch Thüringen gehend, 
bewiefen ? Nicht durch Dio Caffius, die Quelle der Ge
fchichte diefes Feldzuges, delfen Angaben zu allgemein 
find, — fondern er hat fo gefchloflen : weil Ptolemäus 
in der Richtung durch Thüringen einige Orte anzuge
ben wilfe, mülle Drufus durch Thüringen gezogen 
feyn. Sind wohl die ,,bisherigen Wortführer“, ge
gen die fich Hr. K. ereifert, durch folche aus der Luft 
gegriffene Behauptungen gefchlagen worden? Wenn 
der Vf. S. 9 fagt: ,,Wo die Schrift verftummt, da re
den defto vernehmlicher oft die Monumente“: fo hat 
er dejto in einem ganz falfchen Sinne gebraucht. Soll 
diefer Salz einen richtigen Sinn geben : fo mufs es hei- 
fsen: Wo die Schrift verftummt, da reden dennoch 
vernehmlich auch noch oft die Monumente. Dafs die
fes der Gedanke des Vfs. gewefen, kann man aus dem 
Folgenden fchliefsen. — Dann folgt S. 39 — 53 eine 
fehr interellante Abhandlung des Hn. Superinlend. 
Worbs in Priebus über die Frage, ob die Urnen- Be- 
gräbniffe, die man im öfilichen Deutfchland findet, 
flavifchen oder deutfehen Urfprungsfeyen. Nur geht 
der Vf. zu weit, wenn er als gewifs aufftellt, dafs die

I i
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Slaven ihre Todten nicht verbrannt, die Germanen es 
gethan, und dafs nur diefen die Urnen gehören, welche 
wir finden. Wer wollte leugnen, dafs noch Urnen 
aus der deutfchen Urzeit lieh bis auf unfere Tage in 
Ländern erhalten, in welchen zur Zeit der grofsen Völ
kerwanderung fich Slaven feftfetzten? Aber dafs die 
Slaven, oder wenigftens gewiße Zweige derfelben, ihre 
Todten nicht verbrannt, kann nie erwiefen Werden. Die 
Stelle Dithmars (S. 248), wo er von den Sitten der alten 
Polen handelt, und fagt: In tempore patris fui, cum 
is gentilis effet, unaquaeque mulier poft viri exfe- 
quias fui igne cremati, decollata Jubfequitur, be
zieht Hr. Worbs auf die Lygier, welche bey der Völ
kerwanderung in Schlehen fitzen geblieben. Mit wel
chem Rechte kann er aber fagen, dafs, da Dithmar in 
Schlefien gewefen, und von den übrigen Polen faft gar 
^nichts fage, hier unter dem Reiche des Mifeko vorzüg
lich Schlefien verftanden werde? Dithmar fpricht ja 
von den alten Polen überhaupt; will denn Hr. W. al
les Vorhergehende auf die unterjochten Deutfchen in 
Schlefien beziehen? Und überhaupt, wenn von den 
Sitten eines Reiches die Rede ift, ift doch wohl an
zunehmen, dafs man da die Sitten des herrfchenden 
Volk»s vor Augen habe. Gefetzt auch, Dithmar habe 
fich geirrt, was aber nicht eben wahrfcheinlich ift, da 
er mit den Polen in fo naher Berührung ftand, was be
rechtigt uns, defshalb auch die Stelle aus dem Briefe 
des h. Bonifacius (Epiji. XIX) zu verwerfen? Wäre es 
wohl wahrfcheinlich, dafs letzter, nachdem er die Thürin
ger bekehrt, fich nicht -um ihre Nachbarn, die Wenden, 
bekümmert haben follt«? Auch Neftors Stelle über das 
Verbrennen der Leichen bey fiavifchen Völker fchaften 
hat Hr. W. nicht durch die Bemerkung entkräftet, 
dafs diefes noch ganz thierifche Slavenftämme gewefen. 
Ift denn das Verbrennen ein Zeichen der Thierheit ? 
Haben die gebildeten Griechen und Römer nicht auch 
ihre Leichen verbrannt? Dafs aber Neftor keine Nach
richt vom Verbrennen ruffifcher, noch heidnifcher Für- 
fien giebt, hat auch feinen Grund; denn fie waren Ab
kömmlinge der Waräger, Schweden, bey denen fchon 
das Zeitalter des Verbrennens der Leichen vorüber war. 
Und dafs die polnifchen Chroniften nichts vom Ver
brennen der Leichen bey ihrem Volke wißen, ift kein 
Wunder, da fie erft fo fpät lebten. — Hieran fchliefst 
fich eine Abhandlung über das alte Südoft - Germanien, 
von Hn. Hofrath Reichard. Sie befteht A) aus einer 
Zufchrift des Vfs. an den Secretär des Vereins, welche, 
aufser Ausftellungen an Männert und Lobpreifungen 
der Hn, Krufe und Wilhelm, einige geographische An
deutungen über Ptolemäus und Jornandes enthält. B) 
Ein Auszug aus einem noch ungedruckten Werke, über 
das (die) »he Germania. Muthmafsungen über die Si
tze der Quadi, Juthungi, Baemi, Teracatriae, Rac- 
catae und über den Cufus} welchen Hr. R. für den 
Gu^fenbacZi hält. — S. 73 — 85 folgen Nachrichten 
über den Suevenh'ök (Swevenhügel), den f. g. Schwe
denhügel, bey Schkopaii unweit Merfeburg, und die 
dafelhft gefundenen Urnen, Von den Hnn. Römer und 
Kruft, zu welchen im 2 H. S. 70 ein Nachtrag gelie
fert wird. Die Ausbeute würde gröf er gewefen feyn, 

wenn nicht die wilden Kaninchen den Hügel bewohnt 
hätten. Die beygegebenen Steindrucktafeln ftellen theils 
die Geftalt des Hügels felbft, theils die dafelbft ausgv- 
grabenen Urnen dar.

II Heft. S. 1 — 5 und S. 67 — 69 Hattet Hr. Dr. 
Stieglitz Bericht über die Keufchber ger Kirche ab. 
Die Befchreibung der Kirche ift gut; aber die gefchicht- 
lichen Angaben haben grofse Mängel. So heifst es S. 
67: die erfte Gründung der Keufchberger unter „Kaifer“ 
Heinrich I (er ift jedoch blofs in fofern unter die Kai- 
fer zu zählen, als ihm feine dankbaren Krieger auf dem 
Schlachtfelde diefgn Titel ertheilten) fey keinem Zwei
fel unterworfen, denn diefes bezeugten alte Gefchicht- 
fchreiber. Wer find denn aber diefe alten Gefchicht- 
fchreiber? Hr. Stieglitz will doch nicht Brotuff und 
Vulpius darunter zählen? Auf Tafel 4 ift eine fchöne 
Verzierung an einem Bogenftücke der Keufchberger 
Kirche abgebildet. — S. 6 — 19 enthalten die Befehrei- 
bung der fünf bey Mulfum im Lande Wurften aufge
fundenen Goldmünzen und des Ringes, nebft Vermu
thungen von Hn. Krufe, wie diefe Alterthümer wohl 
dahin gekommen. Die Münzen find von Valentinian I, 
Valentinian III, Leo I und zwey von Anaftafius I, und 
haben, da fie mit angelötheten goldenen Henkeln ver
fehen find, aller Wahrfcheinlichkeit nach zum Hals- 
fchmucke gedient. Hn. Krufe's Unterfuchung, wie fie 
dahin gekommen, ift füi’ die Alterthumskunde un
fruchtbar, da nichts Gewißes aufgeftellt werden kann. 
Sehr annehmlich ift dagegen die Bemerkung deflelben, 
dafs der grofse goldene Ring und andere, die man 
für Halsbänder gehalten hat, wohl nichts als ein Haar- 
fchmuck find, und zugleich die Beftimmung hatten, 
das in einen Knoten geflochtene lange Haar zufammen« 
zuhalten. — Sehr unterhaltend und lehrreich find S. 
20—46 die wohlgelungenen Befchreibungen der Nach
grabungen auf dem Bottendorfer Berge und im Wen- 
delfteiner Forft bey Klofter Rofsleben und der dafelbft 
gefundenen Alterthümer, von Hn. Dr. Wilhelm. Die 
geöffneten Hügel enthielten Steinhäufer, in welche die 
Leichen unverbrannt beygefetzt waren, und zwar in 
den gröfseren mehrere Leichen bey einander. Ihnen 
waren Urnen beygegeben. Kupferne Ringe, Waffen 
und Geräthe fanden fich nur in manchen Steinhäufern« 
Auch fanden fich Spuren von verbrannten Knochenftü- 
cken, und diefe führen natürlich auf die Frage: war 
das Begraben oder das Verbrennen bey den alten Deut
fchen früher? Wenn wir einen Schlufs von unferen 
altnordifchen Brüdern auf uns machen können: fo war 
auch bey uns das Verbrennen früher, und erft fpäter 
fcheint das Begraben in Gebrauch gekommen zu feyn. 
Mit Ausnahme der Sachfen kommt auch bey den neu
bekehrten Deutfchen kein Verbot des Verbrennens 
Leichen vor. Neun aufgefundene Urnen find auf Ta
fel I abgebildet. Da Tacitus vom Verbrennen der 
Deutfchen im Allgemeinen, nicht einzelner Völker- 
fchaften, redet: fo fcheinen fich jene Steiuhaufer 
aus der Zeit nach Tacitus herzufchreiben. — Hr. Hof
rath Römer befchreibt S. 47—53 mehrere der Münzen j 
welche 1822 unweit Merfeburg in einem alten Topfe 
aufgefunden worden find. Es waren gegen 600; gegen
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300 kaufte Hr. Römer; andere find in die Schmelztiegel 
gewandert. Sie find meiftens aus der Mitte des 15 Jahr
hunderts. Zu Hn. Römers Nachrichten fügt Hr. von 
Pofern S., 54— 56 berichtigende Bemerkungen über 
mehrere Münzen hinzu. Unfruchtbar für die Münz
kunde find übrigens beider Muthmafsungen, ob die 
Münzen zur Zeit des Bruder - oder Bauern - Krieges 
vergraben worden; genug, dafs fie nicht jünger als 
das fünfzehnte Jahrhundert find. S. 57 — ßß erklärt 
Hr. Keßler die vaterländifchen Glockeninfchriften, wel
che auf Tafel 3 abgebildet find, ein Zweig der Alter- 
thumsurkunde, der allerdings auch Aufmerkfamkeit 
verdient. । rzeigt fich Hr. K. jn der altdeutfchen 
Sprache ziemlich unerfahren, da nach feiner Vermu- 
ihung die Infchrift auf der Saubacher Glocke Wer Got 
soghe der cume wen ic rophe aus den älteften Zeit des 
Chriftenthums feyn Toll. Doch über diefen und an
dere Irrthümer uns zu verbreiten, überheben uns die 
gründlichen Gegenbemerkungen des Hn. Lepfius im III 
Heft S. 2 u. f. gegen Hn. Keßler und im IV Heft S. 
o4 u. f, gegen Hn. Jankowichs Bemerkungen, fowie 
VI Heft S. 33 — 39 Hn. Wiggerts Berichtigungen der 
Anfichten der Hn. Lepfius und Jankoivich. Hr. Wig- 
gert zieht auch andere Glockeninfchriften in den Kreis 
feiner Unterfuchung. Doch allen diefen ift ein arger 
Verftofs Hn. Keßlers entgangen, S. 61, wo er fagt, dafs 
Hermannus Contractus (oder vielmehr der ihn ausee- 
zogen, ßernoldus),.welcher erzählt: Henricus Hunga- 
ros in Suirbia mterfecit, unfehlbar unter Suirbia

-a ’ au\ yer^eke. Hermannus Contractus 
lagt ja zu 932 ausdrücklich: 7ngarii Soraborum pro- 
vinciam petentes, ab exercitu regis Henrici profiigati 
funt etc. Sirbia als Benennung des Sorbenlandes 
Aommt auch bey Cosmas von Prag vor.

$' macht Hr. Dr. Fiedler, durch
eigene Anficht der Oertlichkeit darauf geführt, darauf 
aufmerkfam, daf. C«/tr« Vstera $ Stunde von Xan- 
c* rp • m 8’ Fürftenberge gelegen, und die Colo- 

ma Trojana m * cgen fey. _ S. 10-19
TV 'h* -u '^^'Bibliothekar Vulpius mit feinen 

. u 1,16 bey Weimar und Jena angeftell-
Nach feiner VeXmh'"d «“^“näenen Alterthümer. 
zwilchen Dornburg nna8 *“7" f* ”" Lehn?Smbe
Alterthümer von den S^udenen metallenen
gefchwemmt word.„ 8eS«n“berhegenden Bergen herab- 
es uns, dafs fie hen^yÄ11. "cl 'vahrfoheinhcher ift 
rung dort vergraben, dami/f*̂  B'keh-
Chriften fielen. AehhielS V ’t mCh‘ )n dcr
der Bekehrungsgefehichte 3 auch a“s
14 u. 15 erklärt fich der Vf Ln «”"17” beka"nt 
ehe überall Spuren der RömeX ■ T ’ "el‘ 
rSmifche Münzen entdeckt hat ? woIlan’. wo man 
fche Münze nur durch einen TtIOm"
bracht werden können ! £uri%£ ’i r^" 8Ü’ 
•in Römerorts■ Freund genannt , d“ a^ 
men einen römifchen Klang herausfinden wollte^ Auf 
dle trefflichen Bemerkungen des Hn. F , r
toehr aufmerkfam gemacht zu werden, da Ur^^Wilh^elm 
in ferner GefchwhU der Feldzüge des Drufui S, 76;ftuf 

fie verweift, und dennoch fich in feinen Trättmereyen 
nicht hat irre machen lallen. Hr. Wilhelm fagt u. a.: 
„Schon der Weimarifche geheime Archivar Zollmann, 
ein fehr achtungswerther Naturforfcher, machte diefen 
Ort (nämlich Romftädt) zu einer fiatio Romana.“ Soll 
alfo die Alterthumskunde fchon ihr Ziel überfchritten 
haben, und nun wieder abwärts gehen? Was helfen 
am Ende alle neueren Forfchungen, wenn Andere kom
men, und längft vergeßene Hirngefpinnfta wieder als 
grofse Weisheit anftaunen? — S. 36 — 39 handelt Hr. 
Keßler über die bey Schönewerda und Bollendorf aus
gegrabenen durchbohrten Kugeln. Er erklärt fie für 
im Kriege gebrauchte Schlagkugeln, welches nach fei
ner Vermuthung auch die ter et es a clydes des Vir
gil (Aen. VII, 730) gewefen. Da aber die Thonkugeln 
zu wenig feft gewefen: fo glaubt er, dafs manfie nicht 
fowohl gebrauchte, die Köpfe der Feinde zu verwun
den, als durch die am Ende mit jenen Kugeln be- 
fchwerten Stricke die Hälfe derfelben zu umfchlingen. 
— S. 40 — 43 weift Hr. Lepfius, der im zweyten Jah
resbericht des Thür. Sächf. Vereins die den Alterthunis- 
forfchern erfreuliche Nachricht gegeben, dafs das Ar
chiv des Domcapitels zu Naumburg einen Schatz von 
mehr als 1000 Urkunden enthalte, einen vorlauten 
Recenfenten im Converfationsblatte No. 15, 1823, der 
diefes aus blofser Zweifelsfuchlbeftrilten hatte, zur Freude 
der Freunde der Urkunden - Wiflenfchaft zu Rechte. — 
S. 44 — 59 theilt Hr. Salinen-Infpector Bifchof in Dür
renberg über die alten Gräber und Schanzen bey Keufch- 
berg und dem Laichenhügel und die dafelbft angeftell- 
ten Nachgrabungen und gefundenen Alterthümer Be
richte mit, und die auf der Steindrucktafel beygegebe
nen Zeichnungen machen fie um fo lehrreicher. Da 
der befcheidene Vf. fich felbft S. 54 einen Nichikenner 
der alten deutfchen Gefchichte nennt: fo wollen 
wir mit ihm über die aus Brotuff gefchöpften Bemer
kungen über Heinrichs I Thaten und letzte Ungarn- 
fchlacht nicht rechten. Hat doch felbft die Ueberfchä- 
tzung der Brotuffifchen Nachrichten über die Ungarn- 
fchlacht das Gute gehabt, dafs Nachgrabungen da
durch veranlafst worden find, welche endlich zeigten, 
dafs fich keine Waffen dort finden. Dafs die letzte 
Ungarn fchlacht bey Merfeburg war, erhellt aus Luit- 
prand; ob aber an der von Brotuff bezeichneten Stel
le, das ift eine andere Frage. Da die Hügel, wel
che man für Schanzen von Heinrich I ausgiebt, 
Spuren von vorchriftlichen Begräbniffen in fich tragen: 
fo ift es natürlich, dafs fie nicht von diefemangelegt 
feyn können. Und fo haben diefe Nachgrabungen wi
derlegt, was fie beweisen follten; daher fie auch 
folchen zu empfehlen find, welche das Alterthum we
nig kennen, und defshalb die Entdeckungen ganz ohne 
Vorurtheil mittheilen.

Das 17 Heft S. 1—28 eröffnen Bemerkungen des 
Hn. Landrath Lepfius über die Lage der alten, kaifer
lichen Pfalz Dornburg, welche gegen die hiftorifch- 
antiquarifchen Nachrichten von der ehemaligen kaiferl. 
Pfalzftadt Dornburg an der Saale von dem Hn. Schul- 
rath Schwabe gerichtet find. Ein anderer Rec, hat be- 
teils ya der Bomlheilung diefer Schrift Jen. A. L. Z. 
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M-rz 1827. No. 41 u. 42 Gegenbemerkungen des Hn. 
Schwabe gegen die Einwürfe des Hn. Lepfius mitgetheilt. 
Wir fehen hier zwey würdige Gegner, von denen 
der eine allerdings die Wahrheit auf feiner Seile aber 
noch nicht ohne Schlacken und fo dargeftellt hat, dafs 
fie in ihrer völligen Klarheit erfcheint. Daher ift es 
nöthig, die Streitfrage, ob das im zehnten und .ilfien 
Jahrhunderte berühmte Dornburg an der Elbe oder 
Saale gelegen, noch einmal vorzunehmen, belonders 
auch defshalb, weil die Bewerfe des Hn. Schwabe noch 
belfer unterftützt werden können, als von ihm felblt 
gefchehen ift. Zuvörderft müßen wir darauf aufmerk- 
fam machen, dafs es damals nur Ein berühmtes Dorn
burg, nur Eine Pfalz Dornburg gegeben haben kann, 
weil fich nirgends, fo oft auch Dornburg erwähnt wird, 
ein Zufatz zur Unterfcheidung findet. Hätte es damals 
zwey Pfalzen Dornburg gegeben: fo wurde es doch 
irgend einem Schriftfteller oder Urkundenfertiger ein
gefallen feyn, etwa an der Saale oder der Elbe, in 
Sachfen oder in Thüringen, hinzuzufugen. Daher kann 
PLec. in den Beyfall nicht einftimmen, den der frühere 
Rec' in No. 41. S. 326 Hn. Schwabe ertheilt, dafs er 
Dornburg an der Elbe auch als Pfalz annimmt. Mit 
p, echt hat Hr. Lepßus Hn. 6*.  der Willkührlichkeit be- 
fchuldigt, da er, ohngeachtet er Dornburg an der Elbe 
eine Pfalz feyn läfst, dennoch Alles ohne Unterfchied 
auf Dornburg an der Saale bezieht. Eben fo wenig 
hätte Hr. Schwabe die Entführung der Luidgerd durch 
Wernher nach Dornburg verlegen follen. Denn er- 
ftens hat Dithmar an allen Stellen, wo er von Dorn
burg redet, Thornburg, an diefer aber Darniburg, 
und auch der Annalifta Saxo Darneburch. Ferner 
zeigt der ganze Gang der Erzählung Dithmars, dafs 
die^Entführung aus Quedlinburg und der Reichstag in 
der Nähe diefes Ortes Statt hatten: daher die Vermu- 
ihung Dingelßädts, dafs unter Darniburg Derenburg 
(der Umlaut des a m ,e ift ja fo gewöhnlich) an der 
Holtelme zu verliehen fey, Alles für fich hat. Denn dafs 
die Aebtiffin von Quedlinburg den Reichstag m ihre Nahe 
XX ift fchon an fich wahrfcheinlich Auch hat 
Hr Schwabe feinen Unterfuchungen dadurch gefchadet, 
dafs er Heinrich IV auch Kamburg dem Grafen Wi
brecht von Groitfch fchenken läfst. Inder Fita fiperti 
wird nur Dornburg, nicht Kamburg erwähnt. Al
binus hat nichts, als die Stelle aus der genannten Vita. 
Nur Manlius fetzt Kamburg hinzu. Aber ift denn 
auf diefe Angabe des Manlius etwas zu bauen ? Daher 
macht fich Hr. Lepßus S. 26 ganz unnölhige Schwie; 
rigkeiten. — Endlich hätte Hr. Schwabe den unbrauch
baren Fabricius. der fo viele Irrthümer in die Sächli- 
fehe Gefchichte gebracht hat, fo wenig als Adrian Beier 
als Quellenrchriftfteller verfechten, noch weniger aber 
fich auf fie berufen follen. In derfelben Hinficht fehlt 
aber auch Hr. Lepßus, wenn er fich S. 4 auf den Abt 
Beffel und Thorfchmidt bezieht. Haben fie etwas 
Anderes als ihre oder die Vermuthungen Anderer als 
gefchichtlich gewifs' VOr&elragen ? Warum führen fie 

nicht eine einzige Urkunde oder Angabe eines alten 
Gefchichtfchreibers an, welche nothwendig auf die an
gebliche Pfalz Dornburg an der Elbe bezogen werden 
müfste? Ja, es kann nicht einmal erwiefen werden, 
dafs die Ruinen, die man in der Elbe erblickt, Dorn
burg geheifsen haben. Oder foll diefs ein Grund feyn, 
dafs ein Dorf jener Gegend fo heifst ? Dadurch wird nur 
wahrfcheinlich, dafs die Ruinen Dornburg geheifsen 
haben. Wie leicht aber ift es möglich, dafs weiter nichts, 
als der Name des Dorfes und jene Trümmern einer 
Burg, der ganzen angeblichen Pfalz an der Elbe ihr 
Dafeyn gegeben haben 1 Wann aber die Elbe die Burg 
Verfehlungen, wer weifs das? Diefes kann felbft vor 
dem zehnten Jahrhunderte gefchehen feyn. — Nun wol
len wir fehen, was Hr. Lepfius dafür auführt, dafs 
die Pfalz Dornburg an der Elbe gelegen. Erftens 
fchliefst er: weil die zu Dornburg ausgeftellten Ur
kunden, lieh durchgängig auf Gefchäfte der Stifter und 
Klofter Magdeburg, Quedlinburg, München-Nienburg 
u. f. w., und auf andere Gegenstände der Gegend des 
Sächfifchen Dornburg beziehen: fo fey diefs Grund genug, 
um anzunehmen, dafs jene Gefchäfte fämmtlich zu 
Dornburg an der Elbe verhandelt, und dort, nicht 
aber zu Dornburg in Thüringen, die darüber abgefafs- 
ten Urkunden ausgefertigt worden, zumal da keine 
einzige Urkunde von diefem Orts-Datum in Beziehung 
auf irgend ein thüringifches Gefchäft nachzuweifen 
fey (wohl aber aus keinem anderen Grunde, als weil 
Jie verloren gegangen). Da wir allerdings gewöhnlich 
finden, dafs aufser den wichtigeren Angelegenheiten 
des Reichs, welche die Aufmerkfamkeit und Thätig- 
keit der Kaifer überall, wo fie fich befanden, in An- 
fpruch nahmen, in jedem Hoflager hauptfächlich dio 
Gefchäfte der nächftgelegenen Hochftifter, Städte, Klö- 
fter und anderer Reichsltände vorgenommen wurden: 
fo hat diefer Schlufs gewifs viel für fich , aber — nur 
für den, welcher die Urkunden nicht näher anfieht. 
Thut man diefe: fo findet man, dafs fämmtliche 
Urkunden von Schenkungen oder von Beftätieungen 
derfelben handeln. Bey diefer Gelegenheit warteten 
die, welche fie anregten, nicht erft ab, bis der König 
in ihre Nahe kam, fondern fie fuchten ihren Endzweck 
auf jede Weife und an allen Orten zu erlangen. Un
ter vielen Schenkungen findet man fogar actum Ra- 
mae ; will man defshalb die in Deutfchland gelegenen 
Orte an die Tiber ziehen? Wie nahe lagen fich alfo 
gegen diefe Entfernung immer noch Dornburg an der 
Saale und Magdeburg T Wer nur einigermafsen in 
Urkundenfammlungen bewandert ift, wird fich un
zähliger Beyfpiele erinnern, dafs die Kaifer in Gegen
den Deutfchlands Schenkungen machten, die von de
nen, für welche fie galten, weit entfernt waren. Bey
fpiele würden für eine fo allbekannte Sache und zumal 
für Hn. L., der in der Urkunden - Wifi’enfchaft f® 
bewandert ift, ganz überfliilTig feyn.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stucke.)
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